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THEOLOGIE.

Herborn ; b. Kempf: Ueber die Unzuläffigbeit der 
rnythifchen Auffaffung des Hifiorifphen im neuen 
Tefiament und Chrijtenthum, von Dr. Augufi 
Ludwig Chrißian Heydenreich , herzogl. nalf. 
Kirchenrathe; Director des Seminars und erftem 
Profcflor der Theologie. in Herborn. Erlte Ab­
iheilung. 1831. 12ü S. in 4. (14 gr.)

■LJer Vf. diefer Schrift; ein würdiger Amtsnachfol- 
®er Hüffels, liefert hier einen fchätzbaren Bey trag 
pUr .des Chriftienthums. Leider wird die-

urr1! der chriftlichen Theologie auf unferen 
ochlchulen nur allzu fehr vernachläffigt. Mit Mühe 

nur kann fich der gewiffenhafte Student aus den ein­
zelnen Difciplinen die Waffen fammeln; die er zur 
Vertheidigung feines Glaubens braucht. Es ift daher 
eine lehr erfreuliche Erfcheinung, dafs das Seminar 
zu Herborn diefe Lücke der akadcmifchen Bildung 
bey feinen Zöglingen zu ergänzen lucht.
' Der theologifche Standpu.nct des Vfs. ift der hi- 
llorifche; der in der neueren Zeit vorzüglich durch 
Dr. Neander's Thäligkeit mit fo vielem Glücke gel­
tend gemacht worden ift. Die Anhänger der ab- 
ftracten Verltandesiheologie; welche das Hiftorifche 
des Chriftcnlhums als etwas Temporelles und Loca­
les theiis gering fchätzen; theils verwerfen; und nur 
cen io ien; filllichcn Ernlt deßeiben hervorheben und 

efn-^ • C^e Hegelfchen Philofophen; wel- 
I 6 c .iftüchen Dogmen a priori conftruireü; und 
en nftorifchen Chriftus nur als einen fchwachen 

* oglanz ihrer göttlichen Ideen oder als einen noch 
nicut zum Bewufstfeyn gekommenen Hegel anfehen;

lolche Theologen werden mit der Arbeit des Vfs. 
t r unzufrieden feyn ? und demfelben den Grund 

und Boden ftreilig machen; auf dem er fteht; oder 
- gelehrte Arbeit mit vornehmer, Geringfehätzung 

-fehen» Wir halten es aber für unfere Pflicht; 
dffe aU* ^en ^andpunct des Vfs. zu Itellen; und von 
len ’̂ aUS zu beurlheilen; und da müf-
Itel haT 8e^e^en> dafs er etwas Vorzügliches gelei- 

tu -L.Pas üi ganz dazu geeignet, die hi-
ftonfeh ^ßifche Anficht vom Chriftenthum bey fol- 
chen ZU bofeftiapn „ i v J„fh r a welche ihr zwar im Ganzen zu-
g an m ; a er im Einzelnen noch Itarke Zweifel 
hegen.
Hifin^rT^ hach; wie verfchieden das
' ho„'\ ‘Vm Ch^e’U lum voi einzelnen theologi- 

J h‘r 7nl<,1,rcrn feit Beginnt»
L. Z. 1833. Zweytcr ßand. ' 

der chriftlichen Theologie tfeurtheilt,worden ilt; dann 
entwickelt er die Urlachen Xwelche’/dij jetzt in der 
rationaliftifchen Schule vorhtOTfcheft^o^iythilche Er­
klärungsweile vieler neuteftamentlicher Erzählungen 
vorbereitet^ herbeygeführt und verbreitet haben. Ei’ 
ilt fern davon; diefe Urfachen durchweg in Leicht- 
finn und in der Frivolität einzelner rl heologen zu fu- 
chcn. Männer von ernltem chriftlichem Sinne glaub­
ten das Eine, d. h. den moralifchen Inhalt der hei­
ligen Schrift; nicht anders retten zu können; als wenn 
lie das Andere; d. h. manche ihnen minder wichtig’ 
feheinende Thaifachen; preis geben. Eine Haupturfache 
der mythifchen Erklärungsweife des neuen Telta- 
m,entes findet der Vf. in der fchon bey den Juden 
üblichen; und von vielen chriftlichen Kirchenlehrern 
bis auf die Reformationszeit herab befolgten allegori- 
fchen Interpretation des alten Teftaments. Wenn 
auch diefe nur neben dem hiltorifchen Sinne einen . 
zweyten; tiefer liegenden finden will; fo ilt fie doch 
immer eine Abweichung vom Worlverltande« Von 
grölserem Einflüße war das lebhaft getriebene Stu­
dium der griechifchcn und römifchen Mythologie. 
Man fchlofs nach der Analogie von der griechifchen 
Urzeit auf die jüdifchc; und von diefer wieder auf 
die chriftliche. Der Vf. hätte hier auf eine Recenfion 
dos lirummacherfchen Elias verweifen können; wel­
che lieh in der Alt- und Lindemannjchen Zeilfchrift 
(2ter Th. S. 95 f.) findet. Hier werden nicht allein 
die altteftamentlichen W^under und Helden; fondern 
auch die meifien Religionsgebräuche Ifraels mit der 
heidnifchen Mythologie fo parallelifirt; dafs es bey­
nahe das Anfehen hat; als ob die Juden fich ihre 
Religion von allen Völkern der Erde erbettelt hätten. 
Dahin wirkten ferner der dem Sinnlichen.zugewandte 
Zeitgeift und die allgemeine Scheu vor dem Wun­
derbaren; welche die meiften Theologen des letzten 
Drittels des vorigen Jahrhunderts befiel; die von 
Hant empfohlene praktifche Bibelerklärung,; die das 
Hiftorifche entbehren zu können glaubte; und end­
lich die kühnen Unterfuchungen über den neuteßa- 
mcntlichen Kanon; namentlich über die Quelle und 
Urg'eftalt unlerer Evangelien.

Nach einer genauen Darftellung der Gründe 
durch welche man die mythifche Anfichl der neu- 
teftamentlichen Hifiorie zu vertheidigen fuchle; giebt 
dann der Vf. in gedrängter Kürze einen fafslichen 
Unterricht über die beliebte Eintheiiung der Mythen 
in hiftorifche; didaktifche und poetifche; und kommt 
nach diefer gründlichen Vorarbeit endlich zur Beant­
wortung dbr I rage: ob denn das Chrijtenthum, ivirn-
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Itoh feine JMythen Tjabe, in dem jetzt gewöhnlichen 
Sinne des VV'ortes/j

•Diefe d?rage wird} wie zu erwarten war , ver­
neint. Es wird zugegeben, dafs die neuteftamenlli- 
chen Erzählungen zum Theil wunderhaft lind; doch 
wir'd feT^richtig darauf hingewiefen^ dafs alle diefe 

VVimtbr^n Gott abgeleitet werden. Wer an Gott 
^^ub^l||^^e an gdnz ausgezeichneten, auf die Volleii- 
^tung**d^&  hö(?hlten Rathfchlußes berechneten T. haten 
feiner allmächtigen Weisheit keinen Amtofs nehmen. 
Diefe Wunder feyen als Mittel zum Zweck mit be­
rechnet im ewigen Weitenplane Gottes; lie könnten 
wohl mit einer unvollkommenen menfchlichen Ab- 
itraclion, die in ihrem Hochmuth der göttlichen Weis­
heit Vorfchriften machen wolle, aber nicht mit ei­
ner vernünftigen Anlicht der göttlichen Eigenlchaf- 
ten in Widerfpruch gerathen. Solcher Thaifachen 
hätte es zur Einführung des Chriltenthums bedurft, 
und noch heute müfsten Chriftus und fein Werk 
verkannt werden, wenn diefes ausgezeichnete und 
überrafchende Hervorlrelen des Göttlichen in Chrifto 
nicht als ein integrirender Theil des Erlöfungswer- 
kes angefehen würde.

Hierauf helft der würdige Vf. noch fpecielle Be­
trachtungen an über die Geburt, die Taufe, die Ver- 
fuchung, Verklärung, Auferltehung und Himmelfahrt 
Jefu und über das Pfingftwunder. Diefen Theil der 
Schrift empfehlen wir vorzüglich folchcn Geiftlichen, 
welche über die genannten Erzählungen auf eine 
wahrhaft praktifche und dem Geilte des biblifchen 
Chriftenlhums entfprechende Weife predigen wollen, 
ohne mit ihrer Ueberzeugung auf der Kanzel in Wi­
derfpruch zu gerathen. Nachdem dei- Vf. auf eine 
fehr ruhige und klare Weife dargelhan hat, dafs 
diefs Wunderbare fo vieler neuleftamcnllicher Er­
zählungen keinen Grund enthalte, an ihrer- hiftori- 
fchen Wahrheit zu zweifeln, bemüht er lieh, zu zei- 

' gen, dafs auch in ihrer fonftigen Befchaftenheit uns 
nichts zwinge, lie in die Claffe der Mythen zu' fetzen. 
Hier antwortet er vorzüglich folchen Gegnern, wel­
che behaupten, dafs die jüdifche Angelologie,' Chrifto- 
logie und der lheokratifche Gelichtspunct des jüdi­
fchen Volkes bedeutenden Einllufs auf viele neulelia- 
mentliche Erzählungen gehabt hätten, wefshalb an 
ihrer Glaubwürdigkeit zu zweifeln fey. Das erfte giebt 
der Vf. zu; aber die Schlufsfolge beftreitet er, und 
befchuldigt feine Gegner fogar einer petitio principiiy 
weil lie ohne Beweis die Falfchheit der jüdifchen 
Theologie vorausfetzten. Wenn jedoch derfelbe auch 
manches Falfche in der jüdifchen Theologie aner­
kennt (S. 80), fo giebt er die Waffe doch wiederum 
aus den Händen, und ein confequenler Gegner möchte 
den Vf., nachdem er oben den innigen Zufammen- 
hang des A. und N. T. zugeftanden hat, mit gerin­
ger Mühe dahin bringen, auch manches Abergläubi- 
fche und Falfche in den neuleltamentlichen Erzäh­
lungen zugeben zu müllen. Von des Vfs. Standpunct 
kann man felblt die ifraelilifchen Anlichten „von 
der höheren Geifterwelt^^ (die er namentlich als einen 
Irrthum der ifraelilifchen Theologie anführl) durch­
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aus nicht für abergläubifche und falfche, fondern 
nur für unvollkommene • und vorbereitende Ideen 
welche im neuen Bunde ihr rechtes Licht und ihre 
Vollendung erhalten füllen, anerkennen. Ueberhaupt 
fcheint uns diefer Theil der Unlerfuchung der 
fchwächfte zu feyn , und einer tiefer gehenden For- 
fchung zu bedürfen.

Gründlicher fchreilet das Werk von S. 85 bis 
97 fort, wo die Erzählungen von Johannes dem 
Täufer, von der Verkündigung Mariä, von der Ge­
burt Chrilti felblt, von dem zwölfjährigen Jefus im 
Tempel, vom Seelenleiden Chrilti am Oelberg, von 
den Vorfällen in dem Momente der Auferltehung 
und der Himmelfahrt Jefu nach ihren Quellen, ihrer 
Darltellung, Zweckmäfsigkeit und Nothwendigkeit 
nach genau betrachtet und hiftorifch glaubwürdig ge­
macht werden.

Ferner kommt der Vf. auf die von den, der 
mythifchen Erklärungsweife ergebenen Theologen 
häufig urgirten Disharmonieen neuteftamenllicher Er­
zählungen, und zuletzt auf den oft über die Gebühr 
hervorgehobenen Umftand, dafs wir von allen aus­
gezeichneten 1 haffachen der neuteftamentlichen Ge- 
fchichte bey den gleichzeitigen heidnifchen Schrift- 
ftellern keipe Notiz finden. Auf eine fehr genügende 
Weife werden auch diefe Stützen der mythifchen 
Anlicht umgeworfen, und viele Behauptungen der 
Gegner zu Gründen für das hiftorifche Chriftenthum 
umgeftaltet. Das Werk fchliefst mit dem Verfpre- 
chen des Vfs., dafs er in einem 2ten Theil diefer 
Schrift die Frage beantworten werde. ob ä;« neu- 
. n ,]• ] und lomlerlich die hiltört-teltamcutlicheii Su-k»««!
fchen überhaupt fiebere Quellen und Zeugen leyen.

Bey der hier bewiefenen Gründlichkeit, Klar­
heit und Gelehrfamkeit des Vfs. können wir dem 
thoologifchen Publicum zu der verfprochenen Arbeit 
nur Glück wünfehen. Den Glauben an den hiftori- 
fchen Chriftus hat der Vf. freylich vorausgefetzt. 
Wenn ihm der Unglaube diefe petitio principii, ohne 
die es überhaupt keine chrfftliche Theologie geben 
kann, vorwerfen füllte, fo wird derfelbe wißen, was 
er davon zu halten hat, und fich trotz aller Anfein­
dungen einer unchriftlichen lheologifchen Schule in 
der Stille des Segens freuen, den feine gründlichen 
Arbeiten ftiften müßen.

Die lilerarifchen Nachweifungen find fachgemäfs; 
doch hätte der Vf. über die verhandelten Gegenftände 
eine forgfälligere Literatur geben können. Es lind 
oft wichtige Schriften und Äuffälze Überfüllen wor­
den ; namentlich Bauers hebr. Mythologie des A. und 
N. Teftaments ; Twefiens Vorlefungen über die P°g- 
matik; Ritters Revifion der Uriheile u. f. w. in Hen- 
Jie’s N. Mag. I. 206 f-; Daub Theologumena i Hafe’s 
Gnofis I. 143 f. ; Heyne Jermonis mythid interpre- 
tatio und andere. — Ler Stil ift fliefs^nd un<^ ver- 
ftändlich, aber nicht feilen zu worU’eich und ge­
dehnt. Es hätte alles mehr zufarnmengedrängt wer­
den können.

R. d. e. K.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

1) Berlin, in der Enslinfchen Buchhandl.: Dein 
Unecht hat fein Herz gefunden. Eine Predigt, 
am erften Morgen des Jahres 1833, gehalten von 
r dr: Ehrenberg, kön. wirkt Ober-Confi- 
ftonal-Bathe und erftem Hof- und Dom-Predi­
ger zu Berlin, Ritter des rothen Adier.Ordeng 
zweyter Glalle. 1833. 22 S. 8. (4 gr.)

2) Kassel, b Krieger: Der Kampf des Chriften 
Zb^erer Predigt über Ephef. 6, 10-17, 
gehalten am 21 Sonnt, n. Trinit. 1832 in dev 
Hot- und Garmfon - Kirche zu Kaffel von D. A.

' ' Hilmar, Pfarrer, zweytem Lehrer an dem
Oymnaf. zu Hanau. 1833. 24 S. 8. (2 gr.)

3) Mittweyda, b. Billig: Beicht- und Commu- 
ni°n- uch für Bürger und Eandleute, zur Be- 
lorderung einer würdigen Feier des heil. Abend­
mahls verfallet von Joh. Hari Jacob Noth, Pfar- 
144 T. 8 en0°rf b)y Mittweyda. 1833. VIII u.

unficheresUnKfchrif-tev find in der RegeI ein nicht 
Znft^nA Kennzeichen des religiöfen Geiftes und 
fevn r C er dem fie, wenn fie zweckmäfsig 
fn?ün F CntfPrechen müffen, mögen fie nun ur- 
beftimmt f fU1' ,enSeren oder weiteren Kreis 

Und diefes ift auch bey gegenwärti­
gen Schriften der Fall. J 6
7 i. d>er Predigt No. 1 aus 2 Sam. 7 27 ent­
lehnte Gedanke: KJein Knecht hat fein Herz gefun­
den, wird für den Zweck einer Neupdtrs^-Zligt 
recht zeitgemäfs ausgeführt, indem der Vf. jenen 
Gedanken auf eigenthümliche Weife zuerft im wei- 
t^ren, dann im engeren Sinne entwickelt. Herzlo-

Zeit5 das wahre 
Gruudaedanl-11 Gj 9hrid: 1,11 G1«uben: diefs der 
zieht - und rfl der. durch das Ganze hindurch- 
6er Theile / ^renge Scheidung bei-
Vf. durch ]nmü8 iCrh, machte. Auch verfällt der 
fcheint' 1 .^mahfche Vorausfetzungen, wie cs 
uXh/r da auf leicht niifsver-

ndhehe Gedanken. So heifst es S. Ifi fg. • Das
XtoX™ im,Buren ift näht’da, 
iiA £c ■’ C das von der Siinde überwäl- 
X ’ *? °ielrten KWiften gelähmte, zerrüt- 

urfni/kr'b lhjC verhüllte Herz. Das
den rd|1C GjrtlIS Wakre Herz müßen wir erft fin-

^""r C1> niCh‘ Und Ia“‘. «'erden, be- 
«ls wir 1 86 undc"' und "’lr finden es nicht eher,

M 1 “ S'7Ze H"Z gefunden u. f. w.«
des Un V, Cine ei8™lliche Zeilpredigt ift die 
läfst. Diefp^'T? Wie ^Bün das Thema erwarten 
unferer Zeit 1 ^er Eampf des Chriften in
indem er 1/un^ ert Vf. in drey Beziehungen, 
3) in den ufre Waffen, und
erften Theile wird ff kennen lehrt. Im 
unzählbare Heer von ,'^'‘*""1,  «e™acl“ auf „das 
Wojlen die über uns und lofen

ieiemgebiüchcn, die gleich

den Heufchrecken, von welchen der Prophet Joel 
weiflagt, niedergefallen find, und das Land wüft ge­
macht haben, fo dafs, was die Einen übrig liefsen, 
aufgezehrt wird durch die Anderen.**  Dann wird 
diefs angewendet auf die Begriffe Zeitgeift, öffent­
liche Meinung, Gefeiz, Freyheit, Aufklärung u. f. w. 
Bey manchem richtigen Gedanken ift jedoch*  nicht 
zu verkennen, dafs der VE das noch'Mifsverftäml*-  
liche jener Begriffe mit dem unleugbar‘Guten, aas * 
ihnen zum Grunde liegt, gänzlich verwechfelt hat, 
und fein ungezügelter dogmatifcher Eifer dürfte dem 
Durchdringen der guten Gedanken, die er hie und 
da ausfpricht, eher hinderlich als förderlich feyn. 
Man höre nur S. 15: „Das aber, eben das**  (dafs 
nämlich die Menfchen ihre Sündhaftigkeit auch 
durch die Vernunft anerkennen), „ift die ärgfte 
Verkehrung der menfchlichen Weisheit und die 
fchlimmfte Fäulnifs der Kirche, das ift des Böfe- 
wichts feurigfter Pfeil und der liftigfte Anlauf des 
Teufels; dagegen habt das zum fieberen und gewif- 
fen Zeichen: fo lange noch Jemand meint, die 
Lehre von der allgemeinen Sündhaftigkeit der Men­
fchen fey eine Lehre der Vernunft, und nicht eine 
befondere göttliche Offenbarung durch fein (1) gQ- _ 
fchriebenes Wort, fo lange ift ein Solcher ferne von 
Chriftus und Chriftus von ihm.**  Die angeführten 
Stellen werden hinreichen, Manier und Geift diefer 
Predigt zu charakterifirem Weitere Bemerkungen 
erfparen wir uns gern, um uns nicht von Seiten 
des Vfs. den Vorwurf eines Unchriften zuzuziehen.

•Gas Beicht- und Communion - Buch (INo. 3) 
ei c leint uns nn Allgemeinen eben fo Zeil- und 
zweckgemäfs, und der Vf. hat nach Kräften gelei- 
ftet, was er feinen „lieben Bürgern und Landleu­
ten**  verlpricht. „Für euch, redet er diefe im Ein­
gänge der Vorrede an, habe ich befonders diefes 
Communionbuch ausgearbeitet, und ich glaube nichts 
Ueberflülfiges gelhan zu haben. Es giebt zwar lehr 
viele und au,ch fehr gute Communionbücher, allein 
tneils find fie zu alt, pafien nicht mehr für unfere 
Zeiten, und ftimmen mit den vernünftigen Vorftel- 
lungen nicht überein, welche man fich von den 
chiiltlichen Wahrheiten und befonders von der Lehre 
über das heilige Abendmahl zu machen hal^ theils 
find fie für Chriften aus den höheren Ständen ge­
ichrieben, und in einer Sprache abgefafst, an wel- 
chei ihr euch wenig erbauen würdet; theils find fie 
zu theuer.**  Wir finden die Betrachtungen über das 
Abendmahl überhaupt, die Beichtandachten für Chri- 
ften von yerfchiedenen Lebensverhällniffen (Haus- 
und Familien-Vater, Haus- und Familien - Mutter, 
Sohn, Tochter, Dienflboten, Wittwer u. f. w.), fo- 
wie die Gebete, Abendmahlslieder u. f. w. recht ein­
fach und fafslich und meift gut gewählt, und kön­
nen das Buch, auteh feines Preifes wegen, den be- 
iieffenden Ständen empfehlen. Freylich ift auch das 
Aeufsere dem Preife angemeffen , obfehon daflelbe 
bey Büchern diefes Zweckes nicht ganz vernachläf- 
figet werden füllte.

N. N.
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Karlsruhe, b. Groos: Erfahrungen , Grundf ätze 
und Grundzüge für biblifch chrißlichen Reli­
gionsunterricht, mit Würdigung der Befchafl’en- 
heit diefes Unterrichtes in gegenwärtiger Zeit. 
Von Wilhelm Stern, Prof. u. Lehrer am evan- 

. gelifchcn Schullehrer-Seminar in Karlsruhe. 1833. 
* XIV u. .72 S. 8. (8 gr.)

Es ift nicht zu verkennen, dafs der Vf. manche 
fehr richtige Bemerkungen über die Gebrechen un- 
feres -dcrmaligen Religionsunterrichtes macht, und 
dafs auch mehrere feiner Vorschläge Beachtung ver­
dienen. Allein, wie diefs fo oft zu gehen pflegt, 
hey zu grofsem Eifer für eine liebgewonnene An- 
ficht überließt man leicht das Gute, das auch mit 
der feilherigen, von den Meißen befolgten Methode 
verbunden ift. Dei f. behandelt feine Aufgabe in 
vier Abfchnitten : 1) über religiöfe Bildung über­
haupt und den erßen Religionsunterricht bey Rin­
dern insbefondere. Sehr wahr ift es, dafs die erfte 
Stufe des Religionsunterrichtes, vom Gefühle a»usge- 
hen müße; dafs man die Religion nicht als Etwas 
anfehen dürfe, das man in den Mcnfchen als etwas 
Aeufseres, als etwas ihm Unbekanntes und gleich- 
fam Fremdartiges, durch blofse Verftandesentwicke- 
lung zu bringen habe. Aber es ift ein leicht mifs- 
verltendlicher, keinesweges in diefer Art in der hei­
ligen Schrift, auf welche der Vf., und das mit Precht, 
Alles zurückführt, deutlich ausgefprochener Gedanke, 
worauf jene Folgerung gegründet wird, wenn wir 
gleich zu Anfänge diefes Abfchnittes leien; „Der 
Menfch Itand urfprünglich in der innigften,, unmit- 
telbarften Vereinigung mit Gott; mit Gblt clnft ver­
einigt, mit ihm eins gewefen zu feyn, ift der Grund 
und die Urfache aller höheren Sehnfucht des Men- 
fehen; mit Gott wieder eins zu werden, und m ihm 

allein feine Befriedigung und Ruhe zu finden, iß 
das Ziel des frommen, feine Verwandtfchaft mit dem 
himmlifchen Vater nicht vergeßenden Menfchen.^ 
Der Begriff einer unmittelbaren , wohl gar unniittel- 
barften Vereinigung mit Gott ift ein rein nichtiger, 
ujid führt zyr Schwärmerey, der doch der Vf. zu- 
verläß’ig nicht in die Hände arbeiten will. _  Der 
zweyte Ablchnitt behandelt die Grundlage des chriß­
lichen Religionsunterrichts, feine Erfoderniffe und 
Grundzüge, nach dem gegenwärtigen Stande der 
übrigen Jugendbildung, und der dritte die Fehl­
griffe, welche im heutigen Bildungsverfahren zum 
Chrißenthum gewöhnlich gemacht werden. Was 
der Vf. hier über die biblifche Grundlage alles Re­
ligionsunterrichtes, über die dem gemäfsen Eßen- 
fchallen des Lehrers u. f. w. fagt, dem liegt aller­
dings Wahrheit zum Grunde; allein er fcheint noch 
zu fehr die dogmatifchen Spitzfindigkeiten des Kir­
chenglaubens mit der einfachen Bibellehre zu ver- 
wechfeln, und daher mit Unrecht gegen den Ge­
brauch von diefen oder jenen, nicht in jenem Geifte 
gearbeiteten Bibelauszügen, Katechismen u. f. w. zu 
eifern. Wir billigen das blofse Verftandesüben beym 
Unterrichte" eben fo wenig; allein eine magifche 
Kraft können wir der Bibel und dem Bibelfffcn 
auch nicht beylegen. Warum hier nicht die Mit- 
telftrafse wählen? So hat es z. B. unferen vollen 
Beyfall, wenn, gegen die jetzige Sitte vieler Schu­
len, auf das Auswendiglernen von Gebeten, Lie­
dern und Sprüchen, in fpäterer Zeit von den wich- 
tigften Abfchnitten der heiligen Schrift, ernftlich ge­
drungen wird. — Im vierten Abfchniti. der 
Vf. eine kur^ nach pädagogifcliert
Gründfätzen der CJnterrieht im Worte Gottes auf 
drey Lehrftufen ertheilt werden follte. __ Die Schrift 
verdient, trotz mancher Einfeiligkeilen, doch die Be- 
achtung unferer Pädagogen.________________ NN

kleine S

Erbauungsschrwten. Dresden u. Leipzig, in der Ar- 
uTr. n ii ii . Tip flehet in der Freyheit, damit nold fchen Buch lan . • la/Tet Euch nicht wiederum

uns Chriftus 5, Vs. 1. Eine ano-
hnechtijehe Joch fang • G Reformationsflfie 

Itolifche Warnung,,gefegt, von Moritz Ferdi­
nand Schmaltz, Paftor in Neuftadt - Dresden. Sechße Auf­
lage. 1-826. II u. 32 b. 8.' (3 gr.)

Der Vf. wurde von der ganz richtigen Anficht geleitet, 
dafs fich Mitglieder der proteftantifchen Kirche nicht feiten 
durch unzeitige Nachgiebigkeit gegen die Genoßen eines an- 
deren Glaubens, hefonders des Kathohcismus, verfundigen, 
und durch „wiederholte Erfahrungen zu der Ueberzeugung 
fiefuhrt, dafs diefer mittelbare Abfall von dem Evangelium, 
wie der unmittelbare felbft, in der Regel durch eine trau­
rige Unbekanntfchaft mit den vvefentlichen V orzugen der 
cwingelifchen Kirche veranlafst wird.*  Er fühlte hch daher 
vcranlafst, nach Anleitung der angegebenen Tcxtesworte, 
zu zeigen: „dafs Abjall vom Evangelium Jiuckfall in ein

0 H R I F T E N.

linechtifches Joch feyß Der Redner thut dar: I. die Wahr­
heit diefes Satzes, indem er darauf hinweift, dafs man 

) aus der Freyheit des eigenen Glaubens an ewige Wahr- 
odaS vor§efcbriebener Formeln und triiglicher

Meinungen, 2) aus der Freiheit einer kindlichen Gottes- 
de^Fr1111^ iaS J°Ch ßnnlicher äufserer Gebräuche, 3) au« 
T kbf des muthigen Aufltrebens zu immer reinerem 
Finftei^lrÄ Schranken einer veralteten

Das Publicum hat bereits übel’ diefe Rede, die — ein 
o eltenes ßeyfpiel! — in der fechften Auflage vor un» 
*eS > gerichtet, und ihren Werth anerkennend zugleich Jen 
eweis geführt, dafs, wie der Vf. mit allen wahrhaft Wei- 

.en %aUlT’ , r einen-allgemeinen Rückfall nichts zu fürch­
ten ilt. Lnd Rec. kann daher blofs das Urtheil des Pt^i' 
cums mit der Berlicherung befiäiigen, dafs er lang? Zeit 
keine fo wo hl durchdachte, von dem Geilte des Achten 
gefefen hatmUS einSeSebene wnd wohlgclungei^
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Arnstadt, in der Hildebrand’fchen Buchhandlung: 
Handbuch des heutigen in Ideutfchland gelten­
den Rienenrechts. Nach dem gemeinen Rechte 
unter Berückfichtigung der m eilten Provinzial- 
Gefetzgebungen Deulfchlands bearbeitet, und mit 
einer kurzen Darltellung der Gelchichie dei' Bie­
nen und ihrer Behandlung verfeheh von F. B. 
Bufch, Amis - Affeffor in Arnltadt. 1830- IV u. 
154 S. 8. (18 gr.)

■C^er Vf. ift nicht blofs ein wackerer Jurift, als 

'velchen er lieh fchon durch feine im Jahre 1828 er- 
febienene Schritt über die Rechte der Gefchwächten 
und der unehelichen Rinder (vgl. J. A. L. Z. 1830« 
No. 17) gezeigt hat, fondern, wie er in der Vorrede 
S. I bekennt, felbft Bienenhaller und fomit Sachver- 
itandiger. A on einem lolchen Schriflfteller liefs lieh 
freylich über den behandelten Gegenftand etwas Ge­
diegenes erwarten, und Bec. bekennt mit Vergnü­
gen, dafs er feine Erwartung gröfstenlheils erfüllt, 
und in dem Buche fogar mehr gefunden hat, als er 
darin luchte. Dahin gehört vorzüglich die fchon auf 
dem Titel bemerkte Gefchichte der Bienen und ihre 
Behandlung von den ältclten Zeiten bis auf die neue- 
ften, worin der Vf. eine Belefcnheit in den alten 
Claffikern zu Tage gelegt hat, um welche ihn die 
Philologen beneiden möchten. Das Buch felbft ift in 
8 Capilel eingetheilt, in deicn Ifteni er lieh über 
die Quellen des Bienenrechts} ihren Werth und die 
Literatur verbreitet hat. Das 2te Capilel ift von der 
Natur der Rienen und ihrer Eintheilung in Wald- 
und Haus - Rienen } ungleichen einigen hier einfchla- 
genden Rechtsfragen} überfchrieben. Nachdem hier 
der Vf. im 16 $• zuvörderft sezeigt, wie die Bienen, 
trotz dem, dafs Varro (de re ruft, III. $. 16) zwi- 
fchen den wilden und zahmen unterfcheidet, auch 
Paulus (D. 26. Id. de furt. 47« 2) von wilden Bic- 

an denen kein Diebftahl begangen werde, re-
» denn doch ihrer Natur nach, ohne Rückficht 

ay Va011 Aulenlhalt, und im Allgemeinen nach’ den 
romi e icn Gefetzcn eben fo , wie nach fächfifchen, 
unter te ,];}1icre gehören, und im 17ten als
die C1UZ1O richtige Eintheilung der Bienen' die in 
Wald- uu aus-Bienen aufgeltellt, nicht weniger 
im 18teu beniei t hat, wie Hausbienen den Al- 
lodialerben, dagegen die Waldbienen, als Zubehö- 
lungen der Bäume. *e. fie bewohnen, und fonach 
des Waldes lelbft, den Lehnserben folgen, wirft er

J. A. L. Z, 1833. Zweiter, Band?

J. 19 noch die bey Gutskäufen hauptfächlich vor- 
-kommende Frage auf, ob die Hausbienen als Bey- 
lafs, d. h. als zum VVirlhfchafisinventarium gehörig, 
zu betrachten feyen oder- nicht. Obwohl diele Frage 
fchon Ulpianus in der l. 10 Id. de inftr. vel infirum. 
leg. (33- 7• ) enlfchieden hat, wo er die Hausbienen 
ohne Weiteres zum Wirthfchaftsinventarium rechnet: 
fo find doch von ditfer Anficht mehrere neuere Ju- 
riften abgewichen; namentlich hat Hommel in f. Per- 
tinenzreg. fub v. Bienen behauptet, dafs die Bienen 
und Bienenltöcke dem Gutskäuter nicht zukommen. 
Der Vf. fpricht lieh dahin aus, -dafs die bey der- 
Wirlhfchaft gehaltenen, Bienen allerdings zum in- 
Jtrumento fundi gehören, und nur dann als ausge­
nommen und nicht mit verkauft zu achten feyen, 
wann entweder fie in dem, dem Kaufconlracte vor­
ausgegangenen Anfchlage nicht mit erwähnt, oder 
das ganze Inventarium nicht mit verkauft worden. 
Da der letzte Fall fich von felbft verlieht, indem dann 
der Käufer Idols das leere Gut und höchftens die 
jixa vmeta erhalten würde, und bey dem elften es 
immer noch darauf ankommt, ob der Kauf fich ein­
zig auf die im Anfchlage enthaltenen Gegenftände 
befchränkt, was feilen der Fall ift: fo ift Rec. der 
Aleinung, dafs, wenn das Gut einmal famml dem 
Wirlhfchaftsinventarium verkauft wird, auch die 
Bienen allemal als zu folchem gehörig anzufehen 
find, follleu fie auch in dem, dem Gutskaufe vor­
ausgegangenen Nutzungsanfchlage ausdrücklich nicht 

.mit erwähnt worden feyn. Er hält nämlich dafür, 
dafs es dem Verkäufer obliegt, die Bienenitöcke' 
w'enn er folche nicht mit verkauft willen will, be- 
fonders auszunehmen, und dafs er daher felbft Schuld 
ift, wenn er es unlerlalfen hat. Im 3len Capilel 
handelt der Vf. von dem Rechte, Bienen zu halten, 
und der Anlegung eines Bienenftandes, und behaup­
tet allerdings mit R.echt, 'wie die Befugnifs, Bienen 
zu halten und einen Bienenftand auf eigenem Grund 
und Boden anzulegen, eine Sache freyer Willkühr 
ley, und dahpr Jedem zuftehe, wenn nicht entweder 
von einem Anderen ein befonderes A erbietungsrecht 
erwjefen werde, oder eine PolizeyVerordnung ent^c 
gen fey. Wenn er aber als dritte Befchränkung d°cn 
wefentb’chen Nachlheil aufftellt, den der Nachbar 
durch das Bienenhalten und Anlegen eines Bienen­
ftandes erleide, fo kann Rec. ihm um fo .weniger 
beyftimmen, je fchwerer fich im concreten Falle die 
Frage entfeheiden läfst, was unter einem wefentli 
dien Nachtheile zu verftehen, und in wiefern der 
Nachbar Riehen abzuwehren befugt ift, oder nicht.
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Der Vf. giebt zwar $. 26 unter Berufung auf das 
Edictum aedihtium folgende zwey allgemeine Regeln 
an: 1) der Bienenftand dürfe nicht zu nahe an des 
Nachbars Garten angelegt werden, o) weil der Nach­
bar fonlt Gefahr laufe., geftochen zu werden , A) weil 
zu befürchten fey, dafs die Schwärme auf fein Ge­
biet fliegen und ihn beunruhigen, oder auch fein 
Gartenland vertreten., und endlich c) weil die Bie­
nen die in dem Garten zum Trocknen aufgehängte 
Wäfche leicht befchmutzen können; 2) dürfe eben 
fo kein Bienenftand neben einem Fufs- oder Fahr- 
Wege aufgeftellt werden, gefteht jedoch felbft zu, 
dafs in Ermangelung gefetzlicher Beftimmung über 
die Nähe oder Entfernung Alles dem Ermelfen der 
Sachverftändigen zu überlaßen fey. Das ift und 
bleibt abei’ eine höchft bedenkliche Sache. Uebrigens 
pafst das Edictum aedilitium , auf welches fich der 
Vf. beruft, blofs auf die zweyte Regel, und nicht 
auf die erfte. Im 27 5- kommt der Vf. auf die fne- 
cielle Frage, oh die Hut- und Weide - Berechtigten 
der Anlegung der Bienenftellen widerfprechen kön­
nen; welche Frage bekanntermafsen mehrere Juri- 
ften, und unt-er ihnen namentlich Mittermaier in 
der Allg. Encyklop. der Wiffenfchaften und Künfte 
von Erfch und Gruber, f. v. Biene und Bienen­
zucht, Bd. X. S. 329, unbedingt verneinen, und 
Andere wieder unter der Vorausfetzung bejahen, dafs 
dem Viehe des Weideberechtigten nicht genug Hut 
und Weide übrig bleibe. Wenn der Vf. fich für die 
letzte Meinung um defswillen erklärt, weil theils 
der Platz, worauf die Biencnftellen liehen, der Weide 
entzogen werde, theils die Bienen dem weidenden 
Viehe überhaupt hinderlich feyen: fo erlaubt fich 
Rec. zu erinnern, dafs der letzte Grund wohl zu 
viel und fomit nichts beweift, und jedenfalls fchon 
der erfte genügt. Eben fo wenig kann Rec. des Vfs. 
Behauptung ß. 28 billigen, dafs, wenn gleich im 
Allgemeinen, fo oft es fich darum handle, auszu- 
milleln, ob der von dem Eigenlhümer beabfichtigte 
Nutzen mit der Servitut vereinbar fey, oder nicht, 
gewöhnlich zum Nachtheil des Dominanten und für 
den Servienten enlfchieden werde, denn doch, wenn 
von Anlegung von Bienenftellen die Rede fey, eher 
zum Nachtheil des Servienten und für den Dominan­
ten geitimmt, und die Befugnifs des Servienten, Bie- 
nenftellen anzulegen, efier geleugnet, als zugegeben 
werden muffe. Es kommt auch bey Anlegung von 
Bienenftellen lediglich darauf an, in wiefern fie dem 
Weideberechtigten mehr oder weniger Eintrag thun, 
oder was eben fo viel ift, ob die anzulegenden Bie­
nenftellen mit dem Weidediftrict im Verhältniffe 
ftehen oder nicht? Warum foll gerade hier der Ser- 
viens eher die Präfumtion gegen fich haben, als an­
derwärts? Nicht die Qualität, fondern die Quantität 

' entfeheidet. Im 4ten Capitel, von den an Bienen 
jtattfindenden Rechten, lehrt der Vf-, dafs, obwohl 
nach ro: hem Bech le an wilden Thiereli nur dann 
Befitz ur Eigenlhum Statt gefunden, wenn fie in 
Ccwahrf _m gewefen, und nur fo lange, als fie in 
die fein p*wefen,  und daher die alten römifchen

Rech'sgelehrten und unter diefen nach dem Zeugniffe 
des Ulpian (Collect. leg. Mojaic. et Rom. Tit. XII 
de incendiarus fin.") Proculus geleugnet hätten , dafs 
die Bienen im Eigenthum und Befitz feyen, denn 
doch diefe Meinung der Rechtslehrer, hinfichtlich der 
in Bienenwohnungen eingefchlojfenen Bienen, fo aus- 
und einfliegen, in den Gefetzen verworfen, und an­
genommen worden fey, dafs an fo lohen allerdings 
Befitz und Eigenlhum wenigftens fo' lange Statt finde, 
als fie die Gewohnheit aus- und einzulliegen nicht 
abgelegt haben. Rec. hält diefe Dispofition der rö- 
mifchen Gefetze über die Bienen keineswegs für 
abrogatorifch, und glaubt, dafs fie fogar mit der An­
ficht der älteren Jurilten wohl harmonire. Denn 
auch an anderen wilden Thieren, die fo zahm ge­
macht worden, dafs fie frey aus- und eingehen, läfst 
fich Befitz und Eigenthum gar wohl denken. Es 
kommt Alles auf das Einfchlielsen und die obener­
wähnte Gewohnheit an, und diefer find auch andere 
wilde Thiere fähig. £. 31 geht der Vf. zu den 
Waldbienen über, und zeigt unter Berufung auf die 
Gefetze der Bojuarier, Schweden und Dänen, in- 
gleichen auf alte Urkunden aus dem 10, 11 und 
12 Jahrhundert, dafs die Waldbienen, obwohl fie 
nach allnordifchen Gefetzen, ingleichen nach den 
Gefetzen der Weltgothen und Longobarden, eben fo 
wie nach römifchen, für res nullius betrachtet wor­
den feyen, dennoch bey den alten Deutfchen und 
den ihnen verwandten Völkerltämmen für Eigenthum 
dellen gegolten haben, in dellen Wäldern fie fich 
aufgehalten, und folglich kein Geaenäy’ä Occu-

■ • r c. lüHrt er noch eine JVIeneepation. gew-olon. 33 V- *ö c
fpälerer Provinzialgefetze an, welche dielelbe An­
ficht ausfprechen. 34 ff. widerlegt er die ver- 
fchiedenen Meinungen der Rechtslehrer, welche das 
Recht, Waldbienen zu benutzen und einzufangen, 
theils dem Forftherrn, vermöge der Forftgerechtig- 
keit, theils dem Jagdberechligtcn, theils dem Staate 
zutheilen, theils endlich die Waldbienen auch bey 
uns für herrenlofe Sachen ausgeben wollen, und 
tritt der Meinung derer bey, welche die Waldbie- 
nen dem Eigenthümer des Landes als eine aus dem 
Waldeigenlhum tliefsende Nebenbenutzung zufchrei- 
ben, kraft deffen er gegen jeden Dritten, der fich 
die XValdbienen oder den von ihnen eingetragenen 
Honig zueignen will, ein gegründete^ Widerfpruchs- 
recht hat. In ß. 39 erklärt der Vf. dagegen diejeni­
gen Bienen, die nicht in Wäldern, fondern an an­
deren Oertern fich - aufhalten, und noch von Nie­
mand in Befitz genommen worden, über deren Ei­
genthum unter den Rechtslehrern ebenfalls verfchie- 
dene Meinungen herrfchen , auch noch heut zu Tage 
für herrenlos, wenn fie fich auch auf eingezäuntem 
Grund und Boden eines Anderen niedergelaAen ha­
ben füllten, und verhaltet deren Occupatio* 1, obwohl 
mit der Einfchränkung, dafs 'dem Eigenthümer der 
Zutritt und Eingang auf fein Gebiet verwehrt wer­
den könne. Der Gerichtsbrauch iß allerdings für 
diefe Meinung. $. 43 ff. fpricht der Vf. von den 
Schwärmen } und lehrt erftlich, wie nach römifchcm
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Rechte die Verfolgung und Einfangung eines Schwar­
mes dem Eigenthümer des Mütterftocks, fo lange er 
den Schwarm mit den Augen erreichen könne , auch 
auf fremdem Gebiete} unbedingt und dergeftalt frey- 
geftanden} dafs ihm felbft der Eingang in folches 
nicht gewehrt werden dürfe, indem der 14 5- der 
Infi, de rer. div. und die /. 3 J. 2 und 5- ff. 3. Dig. 
de acqutr. rer. dorrt, nur von herrenlofen Bienen zu 
verftehen fey; und zweytens, wie diefe Grundfätze 
des röinifchen Rechts auch noch heut zu Tage als 
allgemeines Recht überall Anwendung leiden , und 
die Dispofition des Magdeburgifchen Weichbildes 
Art. 120, worin es heifst: Fleucht ein Bienenfehwarm 
aus eines Mannes Haufs oder Hof zu feinem Nach­
bar er ift den Schwarm näher zu behalten, denn 
jener, der ihm nachfolget; denn die Biene ift ein 
wilder Wurm, — felbft in den Ländern, wo es noch 
dermalen gefetzliche Kraft habe, ihrei’ Unbilligkeit 
halber nur feiten in Anwendung komme. In ff. 49 
ftellt er die Frage auf, ob diefelben auch von Noth- 

lunger - Schwärmen gelten, und beantwortet 
o c e der Natur der Sache gemäfs im Allgemeinen 

a, verfagt jedoch, wenn diefe Schwärme lieh 
in einen anderen Stock begeben haben, bevor es ihr 
Herr ohne Schaden des letzten verhindern kann, dem 
Eigenlhümer nicht nur das Vindicationsrecht, fon- 
dein felbft allen und jeden Anfpruch auf Entfchädi- 
gung. ff. 50 ftellt er eine zweyte, allerdings höchft 
praktifche Frage auf: ob der Eigenthümer des Mut- 
terftocks auch dann den Schwarm, als ihm gehörig, 
in Anfpruch nehmen könne,' wenn er ihn weder 
ausziehen fehen, noch verfolgt habe, aber dagegen 
zu beweifen vermöge, dafs er aus einem ihm gehö­
rigen Stocke herrühre, und ob er ihn folchenfalls 
von dem, der ihn gefafst hat, zurückfodern dürfe. 
Der Vf. giebt zwar zu, erltlich, dafs der Schwarm, 
wenn wir ihn auch auf kurze Zeit aus den Augen 

a en, ennoch unfer Eigenthum bleibe, und nur 
ann eilt unfer zu feyn aufhöre, wenn er ßch un- 
erem Gelichtskreife durch Davonfliegen dergeftalt 

entzogen habe, dafs wir ihn gar nicht weiter ent­
decken können, und "zweytens, dafs der Eigenthümer 
keinesweges in eigener Perfon den Schwarm im Ge­
liebt haben müße, fondern es hinreiche, wenn er 
ihn durch einen dritten, hiezu beftellten Wächter 
beobachten und verfolgen laßen; leugnet aber dem- 
ungeachtet das Zurückloderungsrecht, weil die Ge- 
fetze ausdrücklich verordnen, dafs der Schwarm nur 
o lange in unferem Eigenlhum verbleibe, als wir 
yfehen, oder doch wißen, wo er ift, und deßen 
z er nicht aufgegeben haben, fpäterhin dage-
geg n als res nullius zu betrachten fey, und fomit 

em ccupanlen zufalle. Im 51 ff- nimmt er den 
der Eigenthümer, noch ein an- 

Se te er äc iter wohl aber ein zufällig anwefen- 
< er T. age o her den Schwarm von einem Stocke aus­
ziehen und fich m den Garten des Nachbars, der 
auch Bienen hat, anhängen fehen, diefer ihn fafst, 

der Eigenlhümer pälerhin hievon in Kenntnifs
5®feizt wird, Auch hier fpricht er dem Eigenlhü- 

, mer, wenn er auch beweifen kann, dafs der Schwarm 
aus einem feiner Stöcke gekommen, das Vindica- 
tionsrecht ab. In Gemäfsheit deffelben Itechtsgrund- 
fatzes enlfcheidet er ff. 56 .folgende Fälle: u) wenn 
von zwey neben einander wohnenden Bienenhaltern 
keiner weifs , dafs ihm ein Schwarm aus^eflogen ift, 
und ein folcher fich in einem ihrer beiden Gärten 
angehängt hat; b) wenn der Eigenthümer den 
Schwarm ausziehen fehen, diefer lieh aber in ein® 
leere Bienenwohnung feines Nachbars gezogen hat, 
und endlich cj wenn von verfchieuenen Stöcken zu 
gleicher Zeit zwey Schwärme abiliegen, und fich zu- 
l'ammcn auf einen Klumpen hängen, und fpricht 
ad ü) das Eigenthums - und Vindicalions-Recht dem 
Occupanten zu, wenn-auch der frühere Eigenthümer 
beweifen wollte, dafs der Schwarm aus feinem Mu - 
terftocke ausgezogen fey, dagegen er ad b) eine 
Fortdauer des früheren Eigenthums annimmt, und 
ad c) den Klumpen dem das Ausziehen fehenden 
Bienenwirthe allein zufagt, oder wenn beide das 
Ausziehen und Zufammenfliegen wahrgenommen, 
zwifchen beiden theilt. ff. 57 handelt der Xf. vom 
blofsen Benutzungsrechte der Bienen ohne Eigen­
thum. Auch auf fie leiden die Grundfätze von der 
locatio rerum Anwendung, und fie werden felbft in 
den Gefetzen unter die Gegenftände gerechnet, an 
denen der Niefsbrauch Statt findet. Die Schwärme 
der Bienen fallen als Brut der Thiore dem Ufu- 
Ructuar zu, und diefer braucht finito ufufructu 
blofs fo viel Stöcke zurückzugeben , als er beym An­
fang des JViefsbrauchs vorgefunden. Beym Pachter 
gilt däßelbc. Im 5 Capitel, vom Erwerbe und Ver- 
lufite des Eigenthums an Bienen, erklärt fich der 
Vf. ff. 60, wo er von der Occupation fpricht, hin- 

• fichtlich der Frage: ob man einen Bienenfehwarm 
durch Zeichen occupiren könne, mit Recht für die 
negative Meinung. Eben fo richtig ftimmt er ff. 65, 
wo von dem Verlufte des Eigenthums an einem 
Schwarm in dem Falle die Rede ift, Ji ejus perje- 
cutio difficilis efi, der Biener’’fehen Erklärung bey, 
nach welcher der Schwarm fo lange in unferem Ei­
genthum verbleibt, als wir deßen Verfolgung in An- 
erkenntnifs der damit verbundenen Schwierigkeit 
nicht felbft durch Wort und That aufgegeben, oder 
derelinquirt haben. Der Begriff difficilis ift allerdings 
relativ, und es kann fomit die Schwierigkeit der Ver­
folgung nicht nach allgemeinen Grundfätzen, fon­
dern lediglich nach der Individualität des Verfolgen­
den abgemeß'en werden. Der 66 bis 71 ff- find der 
Würdigung der bekanniermafsen mehrfachen Erklä­
rungen der fchon oben erwähnten Stelle des Magdeh. 
Weichb. Art. 120 gewidmet. Der Vf. überfetzt fie 
in folgenden Worten: Wenn ein Schwarm aus einem 
deiner Stöcke auf deines Nachbars Gebiet fliegt, fo 
darfft du ihn verfolgen; wenn ihn aber der Grund- 
befitzer felbft behalten will, fo geht er dir vor. Rec. 
findet diefe Erklärung am angemeflenften. Das 6t® 
und 7te Cap. handelt von den durch Bienen und an 
Bienen verurfachten Schaden , und im 8ten endlich 
fpricht der Vf. von den in Bezug auj Bienen fich 
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ereignenden Vergehen. Auch in diefen Capiteln ent­
wickelt der Vf. eben fo . viele Sach- als Rechts- 
Kenntnifs.

Rec. empfiehlt diefe Schrift infonderheit allen 
Bienenvätern; die daraus M-anches lernen werden, 
was fie als blofse Praktiker nicht wiffen können.

DD.

ST AATSHrIS SENS C HAFTEN.

Ilmenau, b. Voigt.: JVorin .hoben die Unruhen der 
Zeit vorzüglich ihren Grund? Nach dem Volks­
leben und nach Grundfätzen der Nationalökono­
mie beleuchtet und den Ständen der deulfchen 
Staaten gewidmet von G. F. liraufe} königl. 
preuff. Staatsrathe a. D., Ritter des eifernen Kreu­
zes Ster Clalle und des k. R. St. Wladiniiror- 
dens. 1832. IV u. 70 S. 8- (8 gr.)

Der Vf., welcher feinen Beruf für Erörterungen 
der vorliegenden Art länglt erwiefen hat, beantwor­
tet die aufgeworfene Frage, indem er den Grund des 
Uebels thcils in der Verlchuldung des Befitzthums, 
theils in dem Syftem und der Ungleichheit der Be­
iteuerung fucht, und Mittel, diefen abzuhelfen, vor- 
fchlägt.

Die Vcrfchuldung des Befitzthums, deren grofse 
Nachtheile für die Nationalökonomie mit wenigen, 
aber treffenden Zügen gefchildcrt werden, geht nach 

. nuferem Vf. von der gleichen Erbfolge aus. Um 
nun, ohne auf die ungerechte und gemeinfchädliche 
Primogenitur zurückzukommen, den verderblichen 
Wirkungen der gleichen Erbfolge vorzubeugen, foll 
dahlll gearbeitet werdon , tlafs , ohne die Iclion er­
worbenen Rechte zu kränken, demnächft ein Funf- 
iheil des Befitzthums demjenigen frey vorwegzuneh­
men geftaltet werden könne, dem folches in der Erb- 
theilung zufällt. Zu diefem Ende foll ein Inltilut, 
oder in gröfseren Ländern provinzenweife derglei­
chen vom Staate errichtet werden, an welches 22- 
Procent des Reinertrages jährlich zu einem Samm­
lungsfond gezahlt werden muffen. liier wird die 
Summe der Beylräge zu einer durchgreifenden Amor- 

'tifation benutzt; nach einer erltcn 1 enode von 5 
Jahren hören die Beylräge auf, und.die Linien des 
gefammellen Fonds bilden die Mittel zur ‘Erfeizung 
dis Abbaues. Auf diefe Weife wurde nicht nur das 
Fünftheil bald fchuldenfrey werden, welches dem 
jedesmaligen Befitzer freygelaffcn werden mufs um 
den Betrieb zu fichern, fondern es wird auch der 
Schuldenäbtrag verfolgt, und zwar zum Vortheil dei 
künftigen Miterben, oder gar eine Spaica le fm den 
Grundbefilz gebildet. Damit diefer Vorkhlag mit 
der, gehörig durch Beftimmung eines Minimum zu 
befchränkenden, Theilbarkeit des Grunubelitz.es vei- 
cinigt werden könne, foll das Inftitut nur nach dem 
Betrage der gofseii Gutscomplexe oder Communcn 
lieh berechnen, und die weitere Berechnung und 
Verlheilung der einzelnen Portionen den Communal- 
verwaltungen überfallen. Diefes find die Grundzüge 
de> elften Vorfchlages, welche näher entwickelt, und 

durch Berechnungen mit Hinweifung auf den preuf- 
fifchen Staat erläutert, auch gegen einzelne Einwen­
dungen gerechtfertigt werden. Dafs die Rechnungen 
durch Zufälligkeiten, Kriege u. dgl. verrückt werden 
können, gereicht, dem Vorfchlage nicht zum Vor­
wurfe, weil fonft nichts diefer Art verfucht werden 
dürfte; und fo empfiehlt er fich fchon als eine Form 
einer allgemeinen Sparcaffe und eines Amortifations- 
fonds, aii dem Grundbefitz und flehende Gewerbe, 
ja der Staat felbft und Majorate zum Belten der 
Nachgeborenen Theil nehmen kömften. Möge diefe 
Idee Beherzigung finden!

Die Ungleichheit der Befteuerung findet der Vf. 
in der gänzlichen Nichlheranziehung der Rentirer. 
Er beweilt mit überführenden Gründen, dafs die 
Meinung.auf einem Vorurtheile beruhe, als wären 
die in der productiven Gewerbfamkeit angelegten 
Capilalien fämmtlich productiv, und dafs, >auch wo 
folches der Fall ift, ihre Verzinfung unabhängig vom 
Reinerträge beltehe, mithin nicht als Affociationsdi- 
vidende zu betrachten fey. Sodann zeigt er den Irr­
thum der Anficht, dafs die auf die Production ge­
legte Steuer den Preis der Producte fteigere, und fo 
indirect den Confumenlen und Reiflirer treffe. Die, 
den Rentirern gewährte, Exemtion von directer Be­
iteuerung fey aber um fo ungerechter gegen die übri­
gen Staatsbürger, als eben jene ihrer Lage nach die 
wenigfte Anhänglichkeit an ein fpecielles Vaterland 
hätten, auch vor dem Grundbefitzer vorzüglich im 
Vorlheil fich fänden, der bey ungünftigen Conjunclu- 
ren an den vollen Betrieb feines Gewerbes gebunden 
ift, WO der eigentliche. C—den feinigen 
"bis zu'bcfferen Zeilen hin bcfchränken kann. Sq 
wie die Gewerbfteuer für den Betrieb der Gpwprbp 
fo fey die Grundüeuer für'den des Ackerbaues bZ 
Inmml, und mülle danach veranlagt worden. Nach- 
^“hK ”7 ver^cJlle^enen preuflifchen Steuern 
emer Ktnik unterworfen worden,, geht der Vf. zu 
dem Wullale über: dafs der Grundbefilz überfteuert, 

dieles der Grund, wie der Verarmung der Eigen- 
ihamer, lo des Sinkens der Gewerbe wäre, die vorzüg­
lich von dem Wohlftande der Erften abhängen; dafs 

le hieraus hervorgegangenen ungünftigen Verhältniffe 
m c en unleien Ständen eine gefährliche Aufgeregtheit 

das Ilinfchmachlen der Millelclaffen das 
no nge eic igewicht zwifchen der mpralifchen und
cei p iy i c en Kraft aufhebe, und dagegen das An- 
w ac i en er Rentecapitale zu einem verderblichen Lu­
xus une, dafs hiedurch die Immoralität vermehrt, die 
Vaterlandsliebe gefchwächt werde. Abhülfe fey nur in 
einer gleichmälsigen Vertheilurig der Lallen und in 
T^ne»? möglichft gleichen Sleuerlyflem durch ganz 
1 eU /y an^ Zu fuchen, wenn damit die zuerft empf°h- 
--kregel einer Schuldentilgung verbunden werde.

Diefer fehr gut gcfchriebene Auffatz verdicht gewiß 
Beierzigung, wie er Ueberzeugung bewirk**  Schade, 
dals der Vf. nicht zugleich feine AnficMcn über eine 

jung der Steu^rn naher entwi-
ekelt hat.

Papier und Druck find gut.

Grunubelitz.es
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Bremen , b. Heyfe: J. Abercrombie’ s, Dr. der Me- 
dicin, Mitgliedes des königl. Collegiums der Aerzte 
zu Edinburg u. f. w. pathologijche und prakti- 
fche Unter luchungen. Elfter ”1 heil. Rrankhei- 
ten des Gehirns und Rückenmarks*  1829. XXII 
u. 582 S. — Zweyler Theil. lirankheiten des 
Magens} des Darmcanals , der Leber und ande­
rer Organe des Unterleibs. 1830. XX\ I u. 523 S. 
8. Aus dem Englifchen von Gerhard von dem 

• Bufch, Di’, der Medicin und Chirurgie, aus­
übendem Arzte zu Bremen u. f. w. (5 Thlr. 16 gr.) 

n■LJen hier abgehandelten Gegenftänden hat John 
Abercrombie bereits früher feine ganze Aufmerkfam- 
keit zugewandt, und leine Erfahrungen zuerft durch 
eine Reihe von Abhandlungen in The Edinburgh 
medical and surgical Journal. befonders Eol. Ml E. 
1818, Eol. ME. 1819, Eol. XVJ. 1S20, und fpäler 
bekannt gemacht, woraus lie in das Franzößfchc 
durch das Journal complementaire du Dict. des 
scienc. med. übergingen, und in der N. Sammi, aus- 
erlefener Abh. und befonders noch unter der Leitung 
Naffe's in Bonn von Fr. de Blois (Krankheiten des 
Gehirns'und Piückenmarks 1821) und H. CEo/^(Krank­
heiten des Darmcanals 1S22) ins Deulfche überfetzt 
wurden. Betrachten wir nun jene Abhandlungen 
als Skizzen der jetzigen, fo müllen (liefe unfere Auf- 
inerkfamkeit um fo mehr in Anfpruch nehmen, als 
wir eine noch gröfsere Picichhaltigkeit an Beobach­
tungen und Erfahrungen hierin mit Gewifsheit vor­
ausfetzen dürfen. Beide Theile lind im Originale 
einzeln im J. 1828 zu Edinburg unter dem Titel er- 
fchienen: Pathological and pra^tical Researches on 
Diseases of the Brain and Spinal Chord — und 
Path, and pract. Res. on Dis. of the Stomach, the 
Intestinal Canal} the Liv er, and other Viscera of 
*he Abdomen ? und haben auch in der Ueberfetzung 
a^üser dem angezeigten noch ihren befonderen Titel. 
.. JMe erfte Schrift zerfällt in 4 Theile, von denen die

rrerHen ßch den Gehirnkrankheiten (bis S. 459) 
e,a en, 4je jjer jrey daß’en bilden, die entzünd­

lichen, apopicktifchcn und die organifchen Krank­
heiten des e ürns. Dei- 4te Theil handelt von den 
KranKheiien es Rückenmarks und feiner Häute, dem 
als Anhang ,, em® kurze Skizze über den gegenwär­
tigen Zufianu un crer Kenntnifs der Pathologie der 
•N erven f beygegeben ifi Dic Eintheilung der Ge- 
hirnkrankheiten ift allerdings an und für ßch fchon

I- A. L. Z. 1833. Zusejter Bandt 

unftatthaft^ und klingt nichts weniger, als wiffen- 
fchafllich, da nichts lie begrenzt, und die häufigen 
Uebergänge, welche unter diefen drey Claßen Statt 
haben, zu bekannt find, als dafs wir hier eines nähe­
ren Nachweifes bedürften. Doch mag theils in des 
Vfs. Tendenz, praktifche Unterfuchungen mitzuthei- 
len, ohne gerade fyftematifiren zu wollen, mit allei­
niger Rücklicht \uf Erfahrungen und Beobachtungen, 
noch einige Rechtfertigung für fein Verfahren liegen, 
theils auch und ganz befonders darin, dafs wir zur 
Grundlegung eines Gebäudes auf diefem Felde der 
Pathologie noch lange nicht genug brauchbares Ma­
terial belitzen, wefshalb jede Vermehrung delfelben 
willkommen feyn mufs.

Betrachten wir nur obenhin die Schwierigkei­
ten, welche lieh der Unterfuchung der entzündlichen, 
wie fall aller übrigen Hirnkrankheiten entgegenftel- 
len, fo finden wir immer ein mehr oder minder Er- 
griflenfeyn der fenforiellen Funcii°nen damit verge- 
fcllfcbaftel, und nicht feiten werden diefe fo fchnell 
unterdrückt, dafs mit ihnen auch die eigenthümli- 
chen Symptome zu Grunde gehen. Es ifi diefes die 
fogenannte Opprefl’ion des Gehirns, die aber nicht 
nothwendig, wie meiftens angenommen wird, von 
einer, Druck auf das Gehirn bewirkenden Urfache 
abhängt, fondern lieh oft da zeigte, wo die Section 
durchaus keine fichtbare Veränderung im Gehirn 
nachwies, und umgekehrt nie eingetreten war, wo 
folche in hohem Grade vorhanden w*ar.  Demnach 
kann auch der Eintritt des comatofen Zuftandes für 
lieh nie etwas für das Vorhandenfeyn eines beftimm- 
ten Hirnleidens beweifen. Diefer Umftand ift in der 
Pathologie des Gehiriis von grofser Bedeutung, fo 
dunkel er uns auch noch ift; der Vf. wagt fich aber 
nicht an deffen Aufhellung, und giebt uns in einem 
Anhänge zu den apoplektifchen Krankheiten Gelegen­
heit zu einigen Bemerkungen hierüber. Eine wei­
tere Schwierigkeit ift die grofse Verfchiedeuheit der 
entzündlichen Hirnleiden felblt rückfichtlich ihrer 
Charaktere, begründet durch den Sitz der Entzün­
dung, den Grad ihrer Heftigkeit und die Art ihres 
Ausganges, welche Momente im Allgemeinen aus 
einander gefetzt werden. Selbft die Diagnofe der 
Entzündung der Hirnhäute und Subftanz ift nicht 
genau feftzuftellen, wiewohl auch nicht von hohem 
praktifchem Interefle. Der Vf. begnügt fich vor der 
Hand eine allgemeine Ueberficht der Symptome zu 
geben, welche eine Entzündung eines Theiles in der 
Kopfhöhle anzeigen, aber auch fehr verfchieden, und 
wahrfcheinlich von dem Grade der Heftigkeit und 
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dem ergriffenen Theile bedingt find. Wie wenig 
wir in der Phyfiologie des Gehirns und feiner T. heile 
und deren fympalhifchem Verhältniffe mit den übri­
gen Nervenpartieen und Organen des Körpers vorge­
rückt find, zeigt uns leider die Pathologie nur zu 
deutlich. Der Vf. bringt die Symptome unter fünf 
Modificationen, welche aber aus io verfchiedenen 
Varietäten zufainmengefetzt find, dals wir Unter die- 
fen, wie fie auch unter Eine Form gebracht werden 
möchten, nichts weniger, als ein Annäherungsver- 
hältnifs finden können. Der Vf. hat zu wenig die 
idiopaihifchen und confecutiven Formen gefchieden, 
und in Bezug auf die letzten noch'weniger die an­
derweitigen bedingenden Krankheitsproceffe hier, wie 
in der fpeciellen Darftellung, gewürdigt; und doch 
fpielen nicht feiten Hämorrhois, Arthritis, Dysmenor­
rhoe, Hyfterie, Rheumatismus, Catarrh, Keichhuften, 
Erifypelas, Impetigines, Lungenphlhifis, gewiffe Nie­
renleiden, Mafern u. f. f. bey entzündlichen Gehirn­
leiden eine nicht unbedeutende Rolle , und ihre ge­
naue Berückfichtigung dürfte fo manches zur Begrün­
dung einer richtigeren Diagnofe der Gehirnentzün­
dungen beytragen. Schon Sauvages hat es verflicht, 
hierauf einzugehen, und, wenn wir nicht irren, 19 
Arten aufgeftellt, folche aber nichts weniger, als dia- 
gnoftifch beftimmt. Freylich ift die Aufgabe grofs ; in- 
defs hat der Vf. diefelbe, wenn auch nicht phyfiologifch- 
palhologifch, doch anatomifch zu löfen verfucht, unft 
zwar mit gröfserem Glücke, als alle feine Vorgänger, 
indem er klar dargethan, was bey fo vielfachen anato- 
mifchen Differenzen noch für die Pathologie zu ihun 
fey. Seine reichen Beobachtungen und Erfahrungen 
dienen als Wegweifer dazu. Wie häufig das Gehirn 
Theil an anderen Krankheiten nimmt, zeigt die ganze 
fpecielle Pathologie, und es ift daher zweckmäfsig, 
dafs der Vf. in diefer Beziehung eine Semiotik giebt. 
Aber einen wichtigen Umftand licfs er unberückfich- 
tigt, nämlich die Entwickelungsftufen des Gehirns, 
deren Verfchiedenheit uns auch verfchiedene Entzün­
dungen bemerken läfst. Die Entzündung eines in 
der erften und kräftigften Entwickelung begriffenen 
Organs ift anderer Natur als die deftelben Organs 
etwa im Mannesalter. Wir fehen diefs an der 
idiopathifchen Gehirnentzündung im Kindes - und 
Mannes - Alter, in den Puberlätsjahren und irn höhen 
Alter. Es hat diefs Veranlaffung zur Ausfcheidung 
der Neurophlogofen von den Phlogofen gegeben, und 
man hat auch die Natur diefer Krankheitsproceffe 
durch .Autenrieth's und Schönlein s Bemühungen er­
kannt. Die Berückfichtigung diefes Punctes ift in 
diagnoftifcher und therapeutifcher Hinficht fehr wich­
tig, wiewohl von den Phlogofen zu den Neurophlo­
gofen und von diefen felbft zu den Typhen fehr 
mannichfache tranfitorifche Formen Vorkommen, die 
zwar zum Bereiche der Entzündungen gehören , aber 
nicht die fcharf gezeichneten Charaktere der obigen 
an lieh tragen. In folchen Fällen findet es lieh mci- 
ftens, dafs aperte Urfachen vorhanden find, welche 
über die Natur der Krankheit keinen Zweifel übrig 
laffen.- Dunkler, als diefes Moment, ift die Präva­

lenz des Venen- öder Arterien-Blutes bey der Ge­
hirnentzündung zu beftimmen, weil überhaupt die 
Lehre von den venöfen Entzündungen noch vieles 
Lichtes bedarf. Gleichwohl wird diefer Umftand 
von dem Vf. nicht aufgefafst; uns fcheint er fehr 
eiheblich zu feyn; er hängt aber zum Theil mit der 
Entzündungsverfchiedenheit nach Enlwickelungsperio- 
den zufammen.

Die fonftigen Vcrfchiedenheiten werden insge- 
fammt einer näheren Betrachtung unterworfen. Nach 
dem Sitze wird untcrfchieden die Entzündung der 
dura mater, der pia mater und arachnoidea, der 
Subftanz der Hemifphärcn, und zuletzt der feften 
weifsen Maffe, welche die Ccntraltheile des Hirns, 
das Septum lucidum, den fornisc und das Corpus 
callofum bildet. Der Vf. nimmt hienach die Ent- 
zündurigsfähigkeit der Medullarfubftanz an, worüber 
die /\cten übrigens noch nicht gefchloffen find. Au- 
tenrieth leugnet folche, wie wir aus zwey Thefen 
von Prael (jCheJes medicae, praeß Autenrieth, Tü- 
bing. 1807) erfehen. — Inßammatio cerebri nil niß 
inßammatio piae meningis productionumque ejusdem, 
non vero ßibßtantiae cerebri medullaris. _  Piae me­
ningis inßammationem mors infequitur ob inchoan- 
tem hujus membranae cerebri nutritiae ab organo 
nutrilo ßeceßum ; pari modo ac os emoritur inßam- 
mato periojteo , quippe quod ejusdem membrana 
nutriens. Wir erwähnen diele Anficht, ohne uns 
in eine weitere Erörterung einzulaffen, glauben aber 
hierin Andeutungen zur Löfung des Problems zu 
finden. Nach dem Sitze dei* ___________________ die
tolgerideii Heobrrclituiigen geordnet, mit Rücklicht 
auf den Ausgang dei*  Krankheit, deffen Verfchieden­
heit auch gewifs auf die Mannichfaltigkeit des Ent­
zündungscharakters hinweift. Der Tod erfolgt näm­
lich auf der Höhe der Entzündung, durch ferofen 
Ergufs, wovon aber jener durch Prävalenz des Ve- 
nenfyftems untcrfchieden werden mufs, durch Exudat 
plaftifcher Lymphe, durch Suppuration, durch Er­
weichung, wovon aber wieder jene I n ephalomalacie 
des höheren Alters zu unterfcheiden ift, welche Aehn- 
lichkeit mit der Gangraena pedum des hohen Alters 
ihrer Natur nach hat. Eben fo find auch in den 
Gehirnhäuten verfchiedene Veränderungen als Folge 
von Entzündung meilt chrönifcher Art, fo wie felbft 
in den Knochen, zu finden. Ueber 60 Krankenge- 
fchichten mit dem Sectionsbefunde, faft fämmtlich 
vom Vf. beobachtet, ohne der vielen fremden Er­
fahrungen, auf die er fich beruft, zu gedenken, find 
die Belege für die genannte Verfchiedenheit der Ge­
hirnentzündung.

Die idiopathifche Entzündung der dura mater 
ift als zu den Seltenheiten gehörig bemerkt*  häufig 
aber die der Arachnoidea und pia mater. Sie kommt 
in gewöhnlicher Geftalt vor; kann fehr ausgedehnt 
feyn mit fehr dunklen Krankheitserfcheinungen und 
fehr befchränkt mit fehr heftigen • rind wird an der 
Grundfläche, an der Oberfläche, den Ventrikeln 
und am kleinen Gehirn beobachtet. Sie kann in 
Suppuration endigen, zeigt aber auch manchmal bey 
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höherem Grade von Vascularität fchon grofse Gefähr­
lichkeit. £)ie Entzündung der Subftanz der Hemi- 
fphären erfcheint acut und chronifch, und wird tödt- 
Bch auf der Höhe der Entzündung oder durch ihre 
verfchiedenen Ausgänge, Erweichung mit und ohne 
Vereiterung, Vereiterung mit und ohne Extravafat, 
unbegrenzt und in einen Balg eingefchlollen (Hirn- 
vomica, ähnlich der Lungenvomica) , in der Tiefe 
der Subftanz, z. B. im Corpus Jiriatum, und auf 
der Oberfläche, im kleinen Gehirn und in der Me- 
dulla oblongata. Endlich findet man auch Induration 
der Hirnfubltanz von kleinerer und gröfserer Aus­
dehnung als Entzündungsausgang. Was die Entzün­
dung der Centraltheile des Gehirns, des Corpus cal- 
lofum, Septum lucidum, Fornix und der die Hirn­
höhlen auskleidenden Haut betrifft, fo verfteht der 
Vf. darunter jene Foimen, die für Hydrencephalus 
acutus gelten. Man beobachtet mehrere Varietäten, 
bald nur Entzündung der Hirnhöhlenmembran, bald 
diefe mit Erweichung der Centraltheile, einzelner 
oder felblt aller, bald auch mit Erweichung und fe- 
rofem Ergufl’e, die gewöhnlichfte Form, dann auch 
ohne diefes Exudat, und endlich eine fehr tückifche 
V arietät, die mehr chronifch fcheint, .und mit bedeu­
tendem Waflerergufle ohne alle weitere Veränderung 
endet. Alle diefe Fäll^ find durch meift fehl' intereflanle 
Beobachtungen im Leben und nach dem Tode nach- 
gewiefen, und aus allen geht hervor, dafs/in der gan­
zen Pathologie des Gehirns die Diagnofe der fo man- 
nichfachen üultände immer noch das Schwierigfte ilt. 
Die Symptome find , fo weit wir fie bisher beobach­
tet, meift fo wenig conßant, als dafs wir ihnen eine 
zuverläffige femiotifche Bedeutung geben könnten, 
und diefer Umftand dürfte noch eine lange Unter- 
fuchung bis zur Erreichung diefes Zweckes nöthig 
machen. Die Aetiologie ift nur oberflächlich abge­
handelt, und die Therapie als auf der bekannten 

ntip °gofe beruhend bezeichnet. Befonders wird, 
en Darmcanal ftark in Anfpruch zu nehmen, fehr 

empfohlen.
In einem Anhänge zu diefem erften Theile wer­

den noch abgehandelt die Tuberkelbildung im Ge­
hirne und einige Krankheiten der Knochen der Hirn- 
fchaale und des Pericraniums. Von Hirntuberkeln 
werden blofs einige interefTante. Fälle erzählt. Es 
liegen diefem Krankheitsgenus verfchiedene pathifche 
ProcefTe zu Grunde, daher werden wir auch mehrere 
Arten zu unterfcheiden haben. Schönlein ftellt deren 
' ier auf, die arthritifchen, hiltcrifchen, Menftrual- und 
vg^lz'^rn^berkeln. Auch Skropheln und Tripper 

deren Bildung hervorrufen, wie Heidenreich 
\ er^la in cerebro reperta, Würzb. 1822) und 

erS(Quaedam de tuberculis encephali,Wiix7}).
7 • . tv’T'8 nerr’ U»s Weitere finden wir in Schon-^ 
lein s Na urgefchichte der europäifchen Krankheiten.

op -Knoc en eiden. werden merkwürdige Fälle an- 
geführt, Zerltorung jn grofser Ausdehnung durch 
Caries, durch Keioiption, eben fo Verdünnung an 
einzelnen Stellen durch darunter befindliche Ge- 
c Wülfte. Die Zerftöiung einei*  Knochenpartie kann 
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von Innen und von Aufsen beginnen. Rec. kennt 
Fälle der letzten Art bey Neugebornen. Die bekannte 
Blutgefchwulft war vorhanden, unter welcher die 
ganze Knochenbafis zerfreßen wurde. Hieber fchem * 
auch der vom Rec. beobachtete Fall zu gehören, wo 
durch einen Fall eine Fontanelle beyni Kmde zer- 
rifs. Das Kind, | Jahr alt, ftürzte auf den Kopf, 
allmählich bemerkte die Wärterin Pulfationen an 
der Hinterhauptsfontanelle, die Stelle erhob fich im­
mer mehr, man fand rings an der Lafis eine Auf- 
ftülpung des Knochenrandes, und hielt den Zuftand 
für einen Hirnbruch. Das Kind, jetzt 4 Jahre ad, 
verlor nun die Erhabenheit an uiefei e, e ,. o w re 
die Aufftülpung des Knochenrandes , die 1 u a lon 
erkennt man aber noch deutlich, und fühlt auc 
Mangel der Knochenparlie. Die fonftigen Er c ^ei 
nungen an den Knochen, wie Gelchwüllte bey Syp i iS 
u. dergl., Entzündung des Pericraniums, find bekann

Wichtiger noch, als. der erfte , ift der zweyte 
Theil. Der comatofe Zuftand kommt,. wie bey an­
deren Gehirnkrankheiten, fo auch bey den apopie s. 
tifchen, unter fehr verfchiedenen und fich widei- 
fprechenden Verhäliniflen vor, bey bedeutenden Aus- 
fchwitzungen und ohne folche, felbft wenn noch c- 
deutende Desorganifationen der Gehirnfubftanz damit 
vergefellfchaftet find.. Was alles unter Apoplexie 
zufammengeworfen wird,. ift wrohl jedem befielen 
Arzte bekannt, und felbft neuere Unterfuchungen ver- 

’ rathen noch fo manche Irrthümer. Betrachten wn 
die Apoplexie als Lähmung des Gehirns" als eines 
Centralorganes , ähnlich der Asphyxie, oder Synkope, 
wie der Vf. will, fo werden wir fie bald mit klare.- 
ren Augen fehen. Gehen wir nur von dem Wech- 
felverhältnifle zwifchen Gefäfs- und Nerven - Sy Item 
in allgemeiner phyfiologifchcr und pathologifcher Be­
ziehung aus, fo ergeben fich uns auch bald die Be­
dingungen einer möglichen Störung, dcficlben,. und 
fo verfchieden diefe find,, fo verfchieden find auch 
die Störungen des Wechfelverhältnifles bis zu deffen 
Aufhebung, der Lähmung. Am deutlichften fpricht 
fich diefs in den Centralorganen aus. Wir müllen 
demnach eine Cerebral-, Abdominal- und Spinal- 
Apoplexie unterfcheiden, welche fowohl primär als 
fecundär auftreten können. Hier, ift blofs die Rede 
von der Cerebralapoplexie..

Störungen des Blutumlaufs im Gehirn gehen 
gewöhnlich dem Anlalle vorher, diefer felbft aber 
zeigt fich unter drey Formen. Einmal eröffnet gleich 
Anfangs Coma die Scene, ein andermal gehl heftiger 
Kopffchmerz dem Coma vorher, und wüeder bemerkt 
man partielle Lähmung ohne Zutritt des Coma. Doch 
können diefe drey Formen, auch in einander über­
gehen. Der Vf. unterfcheidü nach ihnen drey Claßen 
von apoplektifchen Leiden.

Jene Fälle, welche gleich mit Coma beginnen, 
find hier die primär apoplektifchen, ohne fich aber 
gleich zu feyn. Einmal erholt fich der Kranke 
fchnell und vollkommen wieder; ein andermal ftirbt 
er eben fo fchnell, und die Seclion zeigt ein bedeu­
tendes Blutextravafat; oder der Tod tritt nicht fo
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rafch ein, und man findet oft nur unbedeutenden fero- 
fen Ergufs, oder manchmal auch gar nichts. Nach
diefen Seclionsbefunden hätten wir drey Formen zu 
unterfcheiden. Am wichtigften dünkt dem Vf. jene 
zu feyn, welche von einer fehr fchnell vorüberge­
henden Urfache abzuhängen fcheint, indem fich der 

.. ... otler auch ftirbt, ohne nach Kranke fchnell erholt,
dem Tode eine Veränderun, des Gehirns aufzuwei- 

nicht auffinden läfsl in.fen, welche lieh gleichfalls
den Fällen, die ferofeh Ergufs zeigen. Hienach 
fcheinen diefe beiden auch verwandt, und jene mit 
Blutextravafat möchten wohl feltener als primär apo- 
plcklifche zu beobachten feyn; daher fie der Vf. bey 
der 2ten Clafi’e, der fecundären Apoplexie, abhandelt. 
Nach allen Beobachtungen und Erfahrungen ift auch 
die fogenannte Apoplexia ferofa nur zufällig von der 
Apopl. Jimplex, wie hier jene ohne alle Veränderung 
genannt wird, verfchieden, indem das Serum nicht 
als Urfache der Apoplexie betrachtet werden kann,
weif es auch in nicht apopleklifchen Fällen vorkommt, 
fondern Folge der eigenlhümlichen Störung der Cir- 
culalion im Gehirne ilt, die hiei' vielleicht einen et­
was höheren Grad erreicht hat, als bey der Jim­
plex, in beiden Fällen aber von der’ Entzündung 
wcfentlich verfchieden ift. Auch ift zwifchen beiden 
kein Unlerfchied der Symptome zu finden.

Anders verhält es lieh bey der fecundären Apo­
plexie ’ mit Blutextravafat. Im Anfänge zeigen lieh 

i bey folchen Fällen gar keine apopleklifchen Sympto­
me, oder fie vcrfchwindcn bald wieder, der Kopf- 
fchmerz ift aber immer gleich da, und dauert bis 
zum Eintritte des Goma verfchieden. Der Tod er­
folgt mehlens. Das Blutextravafat, das man findet, 
nimmt feinen Urfprung aus einem zerriffenen Ge- 
fäfse, das manchmal Anfangs durch einen Blutpfropi 
verftopft wird, alsbald aber wieder fich öffnet, und 
die Quantität des Extravafats nach und nach vermehrt, 
bis Goma cintrilt, und die Girculalion im Gehirn 
fonach geftört ift. Auch kann der elfte !^opf blei­
ben das Gefäfs aber an einer anderen Stelle zer- 
reifsen. Diefe Vorgänge find im kleinen, wie im 
grofsen Gehirn möglich, und in dicfem häufiger in 
der rechten Hemifphäre, als in der linken, und mehr 
in.der Subftanz, als auf der Oberfläche und m de 
Wandungen der Ventrikel. Die ein zem enes 
fäfs umgebende Subftanz ift gewöhnlich im Zuftande 
der Erweichung, und wird fo durch das CoaS1^ 
felbft auch bis zur Bildung einer Hohle getiennt, 
was noch günflig ift, weil Reforption des Extravafats 
möglich ift; oder aber das Coagulum bahnt fich c ui 
fortgefetzte Zeneifsung der Hirnfubftanz aus leiner 
Höhle noch einen Weg nach Aufsen zur Obeifläche 
oder nach Innen zu den Ventrikeln und von da aus 
felbft noch weiter bis zur Bajis encephali, und der 
Tod erfolgt gewifs. Im kleinen Gehirn Icheint das 
Extravafat in feiner neu gebildeten Höhle mehr ein- 
gefchlofl’en zu bleiben, oder es bildet fich an feiner 
äufseren Fläche, und der Tod erfolgt hier noch fchnel- 
ler. Dafs die Zeneifsung der Gefäfse felbft nur durch 

irgend einen krankhaften Zuftand ihrer Wandungen 
möglich fey, fleht man wohl klar ein. Der Vf. führt 
auch z. B. Oflification, Vereiterung der Gefäfswände, 
Verdickung derlelben, in einzelnen Scciionsberichten 
an; auei hiemit ift noch nichts, über die Natur diefes 
Zultandes enthüllt. Wir haben ober! bey der Ent­
zündung des Gehirns fchon auf anderweitige, im 
Hintergründe flehende Krankheitsproceffe aufmerkfam 
gemacht; wir wiederholen es hier. Demnach wären 
Gehirnblutungen auch ohne Gefäfsz.erreifsung mög­
lich , nämlich durch blutige Secretion in den Ventri­
keln, z. B. nach perverfer Eaemorrhois und Dysme­
norrhoe. Nächfldem dürfte wohl auch Erfchlalfung, 
Erweichung, Verdünnung der Gefäfswandungen die 
Zerreifsung begünltigen , und in folchen Fällen der 
Zuftand fogar mit Hprzleiden im Zufammenhange lie­
hen, wie diefer auch mit Lungenleiden .bekannt ift. 
So wie die Gehirnarterien die Urfache abgeben, fo 
möchte diefs auch bey den Gehirnvenen der Fall feyn, 
z. B. in den Sinus und Plexus; und diefe Fälle flehen 
mit Leber- und Pfortader-Leiden in Verbindung. 
Gewifs ift der cyanotifche Krankheilsprocefs auch öf­
ter im Spiele, und der fogenannte apopleklifche Ha­
bitus dürfte eher auf ein anderes Leiden als demfel- 
ben zunächft zu Grunde liegend fchliefsen lallen, als 
auf Apoplexie, die erlt Folge von jenem werden kann. 
Kommen Aneurysmen der Gehirnarterien vor, fo dür­
fen wir wohl auch Varices der dortigen Venen ver- 
muthen. Wenn Prael (a. a. 0.) fagt: ,,Distributio 
nervorum, qui arteriös, cerebrum nutrientes, comi- 
tantur, eorum praeprimis , arteriis gui
competunty cum mergts innot uertt . cephalal.giae dm- 
Qnojis erit certior, nec non conjenjus cerebri cum 
abdomine,“ fo können wir diefen Saiz wohl auch 
hier anwenden.

Wir kommen nun zu den Fällen, bey denen 
die am meiften nervorfiechende Krankheilserfcheinung 
ein pai-alylifcher Anfall ohne oder mit Goma von 
kuiz.ei Dauei ift. Der Vf. ftellt in diefer Rubrik nur 
in den Symptomen fich gleichende Fälle zufammen, 
denen übrigens ganz heterogene Krankheiten zu Grunde 
liegen. Solche, die nach einiger Zeit in Apoplexie 
übergehen, gehören mehr zu der vorigen ClalTe, da 
fie in diefer gar nicht oder nur vorübergehend einlritt. 
Diefe balle zeigen bald ferofen Ergufs. bald unbedeu­
tendes Extravafat aber eingefchloflen in Höhlen, in 
Balgen, aus welchen es auch reforbirt wird, mit um­
gebender gefunder Hirnfubftanz. Eben fo kommen fie 
bey Erweichung vor, wie bey Entzündung und ihren 
Folgen, bey Neurorriieumatismus poralyticus u. f. E 
Wir gehen über diefes, aVch hier dunkle Gapilel 
kurz hinweg, weil wir faft die ganze fpecielle Patho­
logie durchzugehen hätten, um die fo bunte MiMmng 
zu zerlegen und gehörig zu ordnen.

Die Behandlung der apopleklifchen K^kheiten 
wird zuletzt kürz aus einander gefetzt. Hie Oefthung 
der Jugularis billigt der yf. nicht und wählt lieber 
die Arteria temporalis’. Auf Grotonöl hält er viel.

{Der Befchlufs folgt im näckften Stücke.')
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Bremen, b. Heyfe: J. Abercrombie’s u. f. w. pa- 
thologifche und prahtijche Unterfuchungen. liier 
u. 2ler Theil u. f. w. Aus dem Englifchen von 
Gerhard von dem Bufch, Dr. d. M. u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Iljin Anhang enthält Muthmafsungen über den Blut- 

Umlauf im Gehirne. Dafs ein Organ von lo eigen- 
ihümlicher Structur und fo hoher phyliologilcher Be­
deutung auch feine Eigenthümlichkeiten habe, belon- 
dcrs wie lie der Vf. in Beziehung auf deflen Störun­
gen aus einander fetzt, geben wir gerne zu, 'können 
aber nicht zugeben, dafs alle Störungen der Gehirn- 
lunclion^n auch auf Störungen der Circulation allein 
beruhen. Die Nervenmafle felblt mufs vermöge des 
veränderlichen Zuftandes des Bioeleklrismus an fol- 
chen Theil nehmen können, wofür der Umftand zu 
fprechen fcheint, dafs Apoplexie z. B. epidemifch 
vorkommt bey Abnormitäten der tellurifch-atmofpha- 
rifchen Elektricitäl, wie bey hohem Barometer- und 
niederem Thermometer-Stande. Auch möchte, wenn 
z. B. die Venolität die Oberhand im Gehirne gewin­
nen füllte, die hiedurch entfiehende Störung der Ge­
hirnfunction nicht fowohl auf die Störung des Blut­
umlaufs felblt, als vielmehr auf die narkotifche Ein­
wirkung des Venenblutes auf die Gehirnmaffe zu be­
ziehen feyn, wie Bichat, Brodie u. A. nachgewie- 
fen haben. Endlich mag noch eine rein mechanifch 
bewirkte Störung des Blutumlaufs eintreten können.

Bey den organifchen Krankheiten des Gehirns 
verweilt, der Vf. nicht fo lange. Er bringt lie kurz 
unter acht Claßen, wobey er einige praktifche Be­
merkungen angiebt, und in einem Anhänge 44 Kran- 
kengelchichten als Belege beyfügt. Auch die Krank­
heiten des Rückenmarks und feiner Häute werden 
^ürzer abgethan. Sie lind : die acute Entzündung 
P^f^Ihiute des Rückenmarks, die Entzündung des 

'■^’marks felblt mit dem Ausgange in Erwei- 
c Vereiterung, die feröfe Ausfchwitzung

lr banale, das Blulexlravafat dafelbft, die 
n ar ung cer Häute, die Induration des Rücken- 

marks, lu er<ein^ eyweifsarlige Abfetzungen, Hy- 
atiden dalei _und Verknöcherung der Häute, Zer- 

Itörung eines lheds des Rückenmarks, Erfchütle- 
mngdcfielbcn, und zuletzt einige Krankheiten der 

n beikörper. Intere ante praktifche Bemerkungen 
d, über diefe Gegcnltände allenthalben milgetheilt; 

.auch die Krankheiten der Nerven find in einem kur- 
A L. Z. 1833. Zweiter Band. 

zen Abriße anziehend dargefiellt; wiewohl vvir au- 
fser dem Bekannten nichts Neues finden.

Vollftändigkeit der Nervenpathologie war über­
haupt nicht der Zweck diefer Schrift; daher wir die 
vorhandenen Lücken dem Vf. nicht zum Vorwurfe 
machen wollen, wiewohl wir deren viele aufzuzäh­
len hätten. Was aber der Vf. zu einem befohderen 
Gegenftande feiner Unterfuchungen gemacht hat, das 
bringt der Pathologie treffliche Früchte. Mit der 
Diagnofe freylich lieht es noch allzu trübe aus.

Wir kommen nun zum zweyten Theile, wel­
cher die Krankheiten des Magens, Darmcanals, der 
Leber, Milz und des Pancreas abhandelt. Der Pa­
thologie des Magens und Darmcanals fchickt der Vf, 
allgemeine anatomifch - phyfiologifche und pathologi- 
fchc Bemerkungen über die dabey befonders in Be­
tracht kommenden Gebilde voraus, die da lind die 
Bauchfellhaut, die Mufkelhaut und die Schleimhaut. 
Wir können diefelben hier übergehen, da wir bey 
Frört erring der Krankheiten des Dauungscanals auf 
iie zurückkominen werden.

Auch hier war es nicht in des Vfs. Ablicht, die- 
fes wichtige Capitel der fpeciellen Pathologie voll- 
ftändig abzuhandeln, da noch zahlreiche Schwierig­
keiten, die lieh dergleichen Unterfuchungen entge^ 
genfteilen, zu befeiligen lind. Eine Magenkrankheit 
tödtet z. B. nicht leicht, das Leben endet durch ein 
anderes Uebel, und die Section zeigt über das erfte 
nichts; eine andere iß rein dynamifch, blofs die 
Function des Magens ift geftört, und über lie findet 
man gleichfalls nichts bey der Section; wieder eine 
andere läfst durch die Section fo unbedeutende Er- 
fcheinungen entdecken, dafs aus ihnen nichts zu fol­
gern ift. Eine fernere Schwierigkeit befiehl darin, 
dafs viele Magenkrankheiten fo fehr unter dem Ein- 
flulfe pfychifcher und anderer zufälliger Urfachen fle­
hen, dafs die Wirkung der Arzneymitlel' bald be­
fördert, bald gehindert, felbfi auch verändert wird, 
oder lieh ganz aus dem Bereiche unferer Beobach­
tung und Forfchung verliert. Und fo kommt es 
denn nun, dafs Speculation, Hypothefe und Empirie 
auf diefem weiten Felde der Pathologie lieh durch­
kreuzen. Wir finden darum hier nichts, was lieh 
dem Vf. nicht thatfächlich erwiefen, hätte.

Befondere Aufmerkfamkeit ift der Ulceration des 
Magens gewidmet. Es wird zwar auch die acute 
Gaftritis vorerft in Erwähnung gebracht, ihr idiopa- 
ihifches Auftreten aber beynahe in Zweifel gezogen. 
Selbfi in dem Falle will der Vf. fie nicht zugeben, 
wenn fie lieh von Entzündung benachbarter Tbviie

A a
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entwickelt, wie z. B. von Peritonitis, welche lieh 
zur Magenpartie fortfetzt, wo he dann als Gaßritis 
ferofa erlcheint. Dafs diefe Gaßritis ferofa aber 
wirklich auch primär, wenn auch feiten, beobachtet 
wird, hat man aus fichereu Beweifen ziemlich all­
gemein angenommen, befonders in Deutfchland. Der 
Vf. hat daher Unrecht, wenn er behauptet, die Ga- 
firitis fchfeine vorzüglich und allein in der Mucofa 
ihren Sitz zu haben, und noch mehr, wenn er an­
nimmt, dafs fie felblt dann nur höchft feiten acut 
nnd idiopathifch beobachtet werde, und am häufig- 
ften von fcharfen Giften entliehe. Aufser der Ga­
ßritis venenata erlcheint die Gaßritis mucofa felblt 
noch fo häufig, dafs Broujfais feine einzige Mede- 
cine physiologique darauf bauen zu können glaubte, 
zumal da die Darmmucofa fo gern Antheil nimmt. 
Dafs ihre Symptome nicht gleichförmig find , wider­
legt uns noch nicht, und dafs 'man Galtritis durch 
die Section da fand, wo man fie nicht fuchte, und 
umgekehrt, be'weilt weitem nichts, als dafs wir un- 
fere Diagnofe noch nicht feit begründet haben. 
Auch der Vf. hat in diefer Beziehung nichts gelei­
ltet, weil feine Verdienfte lieh nur auf den Ent- 
zündungsaüsgang erltrecken. Ei- fpricht zwar von 
einer zweyfacheri Form der Entzündung der- Magen- 
mucofa, analog jener im Darme, deren eine in den 
Bälgen und einfachen Drüfen, die andere in der 
Mucofa felbft ihren Sitz habe; er giebt aber dafür 
keine diagnoltifchen Momente an, und wir haben 
daher feine Angabe nur als Vermuthung zu be­
trachten.

Anders verhält es fich mit feinen Unterfuchun- 
gen über die chronifche Form der Ciaßrilis mucofa, 
die oft fo fchleichend auftritt, dafs 'man fie nicht 
eher erkennt, bis fie ihren Ausgang in Ulceration 
gemacht, oder fonft alle Charaktere einer unhcilba- 
baren organischen Krankheit angenommen hat; ja 
oft ift fchon die Ulceration vorhanden, und kein 
beunruhigendes Symptom eingetreten, bis endlich 
der Tod in Einem Anfalle fchnell erfolgt, nachdem 
man zuvor lange nur an gewöhnliche Dyspepfie ge­
glaubt habe, und blofs über Magenf^ure, Aufftolsen, 
Flatulenz und Druck im Klagen nach dem Elfen ge­
klagt worden war. Diefe Krankheitsform finden wir 
nicht leicht anderswo in jeder Beziehung fo gut be- 
ftimmt, als hier. Es ift der hefte Artikel in der Pa­
thologie des Magens, und verdient alle Berückfich- 
tigung der praktifchen Aerzle; daher wir italt eines 
Auszuges auf die Abhandlung felbft verweifen müf- 
fen. Einen Punct nur wollen wir hier erwähnen, 
weil er von Werth bey der Diagnofe der Lienterie 
ift. Im Verlaufe der Gaßritis mucofa nämlich kann 
eine Adhäfion mit dem Colon transverfum eintreten, 
und durch Ulceration fo zwifchen dem Magen und 
dem Darme eine Communication hergeftcllt werden. 
Unter folchen Verhältniffen gehen die genollenen 
Speifcn halbverdaut ab; und wird der Zuftand nicht 
genau erwogen, fo erkennt man irrig, wie Fried- 
reich, eine Lienterie, ohne deren phyfiologifche 
Charaktere nachweifen zu können.
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Eine Verwandtfchaft anderweitiger krankhafter 
Erfcheinungen im Magen mit diefer Krankheit der 
Schleimhaut nachzuweifen, hat der Vf. nicht ver- 
fucht, fondern Solche nur angenommen, fich darin 
aber fehr geirrt. In Deutfchland wenigftens wird 
es keinem Pathologen einfallen, zwifchen den gan- 
gränöfen und fymptomatifchen bösartigen Aphthen, 
wenn fich folche bis zum Magen erltrecken, dei- An­
gina gangraenofa, der Gaßritis infantum einerfeits, 
und der Gaßritis mucofa andererfeits eine Verwandt­
fchaft zu fuchen.

Sehi- kurz find die organifchen Krankheiten des 
Magens abgefertigt, worunter hier weiter nichts ver- 
ftanden wird, als der fonft fogenannte Scirrhus ven- 
triculi an der Cardia, am Pylorus und am Fundus. 
Wenn fie als feltene Gegenltände der ärztlichen Be­
handlung betrachtet werden, fo werden auch darin 
die deutfehen Aerzte mit dem Vf. nicht übereinftim- 
men. Daher ihnen auch diefe Krankheit bekann­
ter ift, als fie es aus des Vfs. Darftellung werden 
könnte.

Die dritte Claffe von Krankheiten des Magens 
ift in dellen alienirter Function zu fuchen, und be­
licht hienach in Dyspepfie. Der Vf. betrachtet zu-' 
eilt kurz die Verdauung in ihrem normalen Zuftan- 
de, welche bedingt ift durch einen gefunden Zuftand 
der Mufkelkraft des Magens, eine damit überein- 
ftimmende Thätigkeit der Darmmufcularis, einen qua­
litativ und quantitativ normalen Zuftand der Fluida 
des Magens und der Leber, des Pancreas und der 
Darmhäute, und endlich gefunden zu-
Itand der ganzen Intellinalmucqfa. Ift das normale 
Verb Itnifs der M^ufkelthäligkeit geftört, fo verwei­
len entweder die Nahrungsltofle zu lange im Ma­
gen, und erleiden fo mehr oder weniger chemifche 
Alienationen; daher Säurebildung, Gasenlwickelung, 
Anhäufung theils unverdauetör, theils in Gährung 
oder vielleicht gar in Fäulnifs übergangener Stoffe, 
wodurch der Magen krankhaft gereizt wird, unre- 
gelmäfsige Mufkelconlraclionen entliehen, welche 
die Contcnta in den Oefophagus zurückdrängen, und 
fo Aufftolsen oder felbft Erbrechen erregen, oder 
wenn die. Magenmufcularis der Expanfivkraft der 
Gafe nachgiebt, fchmerzhafte Auftreibung, Druck in 
der Magengegend und grofse Angft verurfacht wer­
den. - Diefe beiden Fälle treten ein, wenn die Mu- 
fcularis im Magen oder im Darme träge ift. Ihre 
Thätigkeit kann aber auch krankhaft erhöht feyn, 
befonders wenn die Mucofa krankhaft gereizt ift- 
dann verweilen die Speifen zu wenig im Magern 
werden nicht gehörig verdaut, erregen ein läftlges 
Gefühl, und gehen nach Oben ab oder nach Unten, 
wo fie dann im halbverdauten Zultande den 
Darmcanal felblt wieder ein neuer Reiz werden. 
So, wenn die Magenmufcularis zu raff11 ift; 
ift es die des Darms, fo werden die Speifen zwar 
gehörig verdaut, aber wegen ihre5 kurzen Aufent­
haltes im Darme ift die Chylification geftört. Noch 
eine Urfa'che zur Dyspepfie können die yerfchiedenen 
Secreta felbft' abgeben, wenn fie quantitativ niangel-
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Haft, aber auch qualitativ krankhaft find ohne Af- 
fection der Magenhäute.

Aus diefen Momenten abfirahiri der Vf. für 
Therapie folgende Regeln, die häufig wichtiger find, 
als Arzney: Wenige Speifen im Magen machen def- 
fen Mufcularis thätiger, als viele, die ihn nur aus­
dehnen; die Secreta wirken auch im erflen Falle, 
gleichmäfsig abgefondert, mehr auf die Speifen ein, 
und deren Verdauung wird fo regulirt. Es darf alfo 
nicht zu viel auf einmal genoffen werden; dann 
nicht allerley unter einander, da verfchiedene Speifen 
verfehiedene Grade von Auflöslichkeit haben, und 
fo eine ungleichmäfsige Verdauung verurfacht wird, 
wozu noch kömmt, dafs kleine Nahrungstheile auch 
leichter auflöslich find als grofse; daher das gehörige 
Kauen der Speifen hiebey zu berückfichtigen ilt. 
Endlich darf nicht zu oft Nahrung genommen wer­
den, nur immer nach vollendeter Verdauung, zumal 
wenn fie langfam von Statten geht. Hiernach ilt die 
Regulirung der Nahrungsquantität oft wichtiger als 
deren Qualität, womit aber nicht gefagt feyn foll, 
dafs der letzte Punct gar keine .Berückfichtigung ver­
diene, da er vielmehr manchmal von gleich grofser 
Wichtigkeit ift.

Aus allem dem geht hervor, dafs die Dyspepfie 
ihre Varietäten hat, deren Diagnofe aber gar nicht 
leicht ift, und den Arzt öfter zu Verfuchen beftim- 
111 mufs. Die arzneyliche Behandlung mufs auch 
Variiren, nie aber Itürmifch feyn, wenn he nicht 
mehr fchaden als nützen foll; daher heftige Reiz­
mittel, Draftica u. f. w. zu meiden find. Auch em­
pfiehlt der Vf. Vorficht bey Anwendung des Queck- 
filbers.

Wichtige aphoriftifche Bemerkungen finden wir 
ferner über Gaftrodynie, chronifches Erbrechen ohne 
Desorganifation, Pyrofis, Blutbrechen und die fym- 
palhifchen Herzafieclionen , die.felbft den rationellen 
Arzt nicht leiten in Verlegenheit fetzen, und mit 
Dauungsltörungen zufaanmenhängen.

In einem Anhänge erwähnt der Vf. noch einer 
feltenen Störung der Magenfunction in Folge von äu­
sserlich an demfelben haftenden Gefchwüllten, ohne 
alle krankhafte Aflection feiner Häute, worüber er 
einen interefTanten Fall mittheilt. Von den Krank­
heiten des Oefophagus führt er defTen Entzündung 
und mehrere Arten von Dysphagie an, und giebt 
fehr wichtige Bemerkungen über Krankheiten des 
Duodenums, von welchen die Pathologen noch fo 
Jyenig gefagt haben. Zwey Fälle von herniöfen 
Sclil^er epi^aftrica machen den

In der Einleitung zur Pathologie des Darmca­
nals ge der Vf. nochmals von den ihn conftitui- 
renden eweben aus, deren jedes feine befonderen 
Functionen a mithin auch befondere Krankheits- 
filze abgebe un verfchiedene Krankheitserfcheinun- 
gen. Im Al gemeinen läfst fich z. B. annehmen, 
dafs eine Entzündung der, Serofa den natürlichen Zu- 
Jand der Gedärme nicht fiöri. tmd Pfeudomembran- 
bhduiig ihr gewöhnlicher deftruhender Ausgang ift; 

dafs eine Entzündung der Mufcularis mit hartnäcki­
ger Verftopfung begleitet ift, und in fchlimmen Fäl­
len immer in Gangrän endet; und dafs eine Ent­
zündung der Mucofa häufige Durchfälle bewirkt und 
Ulceralion zurückläfst. Diefe Charaktere bleiben lieh 
immer gleich, wenn lieh auch die genannten Modi- 
ficationen nicht immer fo getrennt beobachten lallen, 

! indem bey Entzündung der Serofa und Mufcularis 
Pfeudomembranbildung und Gangrän zufammen vor­
kommen. Die Entzündung ilt nur eine Clgfle der 
Darmkrankh§>iten; der Darmcanal kann aber auch 
als Mufkel in feiner Thätigkeil leiden, wie beym 
Ileus, und diefs wäre die zweyie Glafle. Die dritte, 
die organifchen Leiden umfallend^ bringt der Vf. 
vorzüglich mit den Krankheiten der Schleimhaut in 
Zufammenhang; daher er fie auch zufammen abhan­
dell. Wii’ lallen auch diefe Einlheihmg unberührt, 
und halten uns nur an des Vfs. fchöne Erfahrungen, 
die, fie mögen flehen, wo fie wollen, an ihrem 
Werlhe nichts verlieren können.

Zuerft wird der Ileus abgehandelt. Die vcrfchic- 
denarliglten Krankengefchichlen mit Sectionsrefulta- 
ten finden wir hier zufammengeftelll, und aus allen 
geht hervor, dafs die Pathologie diefer Krankheit 
durch des Vfs. Bemühungen zwar viel gewonnen, 
aber lange noch nicht im Reinen ilt. Wir leben 
fie, fo zu fagen, idiopathifch auflrelen, fehen fie 
confecutiv ohne mechanifch.es Hinderniis, und mit 
folchem, nach welchem dreyfachen Unterfchiede auch 
die Fälle hier zufämmengeltellt werden. Der einfa­
che Lieus kann in der frühefien Periode fchon tödt- 
lich werden, und die Section weift weiter nichts 
nach, als einfache Ausdehnung der leidenden Darm- 
parlie, ohne alle Structurveränderung, oder er tödtet 
fpäter, und es zeigt lieh der Anflrich einer lebhaf­
ten Rölhe an der ausgedehnten Stelle, oder noch 
fpäter findet man diefe livid oder fchwärzlichgelb, 
und immer noch keine Structurveränderung, und 
endlich gar Gangrän. So geht die Krankheit bis zur 
Gangrän immer ftufenweife fort. Der Silz diefer 
Erfcheinungen ilt hauptfächlich die Mufkclhäut des 
Darms, und eilt in einem höheren Grade" nimmt 
die Serofa Antheil; man findet dann neben Gangrän 
auch eine Pfeudomembrane; daher ilt auch die Mu- 
fkelthätigkeit die leidende, und der Zutritt der Ent­
zündung ilt zufällig. Im hohen Grade der Krank­
heit ilt fie in der' afficirlen Darmpartie,- welche grö- 
fser oder kleiner feyn kann, ganz aufgehoben; da­
für fpricht die Abwefenheit der Conlraction in Fäl­
len , in welchen die kranke Darmpartie zerrifi’en 
oder angefchnitten, wie ein leerer Sack zufammen- 
fällt; ferner das Slillefiehen der Contenla im kran­
ken Theile; die Erfolglofigkeit der Draftica fclbft 
zur Befeitigung der Verfiopiung, und der Nutzen des 
Galvanismus iii manchen Fällen. Man hat vcrfucht, 
durch Krampf die Krankheit zu erklären, weil man 
unterhalb der ausgedehnten Partie eine andere in der 
Form eines Stranges zufammengefunkeu fand. Diefe 
lollte, krampfhalt ergriffen, die obere Ausdehnung 
bewirkt haben. Allein das Zufammenfiukcn eines

mechanifch.es
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leeren Darmes, wie in dem erwähnten Falle, ift 
normaler Zuftand, und marf fand die Ausdehnung 
auch ohne folches. Ferner werden die zulammen- 
gefallenen Stellen immer gefund, die ausgedehnten 
meilt krank gefunden; die unteren fiud auch nie 
der Sitz der Verftopfung, immer die oberen,, wenn 
fie auch bey ihrer Ausdehnung^ gefund ausfehen. 
Auch ift nicht anzunehmen, dals beide krankhafte 
Zuftände der Mufkelthätigkcit, Krampf und eine Art 
Lähmung derfelbcn, fo neben einander lieh lagern, 
wie man in dem fraglichen Falle es dachte; man 
fand eine rein nicchanifche Urfache der Ausdehnung, 
und die untere Partie war zufammengefallen, und 
war es wieder nicht, wenn ganz verfchiedene Ur­
fachen auf die Ausdehnung gewirkt haben konnten. 
Demnach leidet im Ileus blofs die ausgedehnte Darm- 
parlie, deren Mufkelkraft geftört ift. Ob, die Länge- 
fafern und Kreisfafern der Mufcularis hiebey gleich 
ergriffen, ilt noch nicht unterfucht, dürfte- aber viel­
leicht kein unwichtiges Refultat ergeben. Diefe 
Krankheit kann auch zu wichtigen Betrachtungen 
über die eigentlich abfchnitlsweife Thäligkeit der 
Darmmufkelhaut führen, ohne deren wirkliches Vor- 
handenfeyn im gefunden Zuftände eine folche Er­
krankungsweife nicht wohl gedacht werden mag. 
Wir wollen diefen phyfiologifchen Gegenftand nur 
andeulen; und da wir des Vfs. auf Erfahrung ge­
baute Theorie des Ileus im Wefentlichen bisher aus 
einander gefetzt, fo glauben wir rückfichtlich der an­
derweitigen fehr wichtigen palhologifchen und the- 
rapeutifchen Bemerkungen auf die Schrift felbft ver-, 

'Weifen zu dürfen.
Den zweyten Theil der Pathologie des Darmca- 

nals bilden die entzündlichen AlTectionen der mehr 
aufserlich belegenen Theile deffelben, nämlich die 
Peritonitis und Enteritis. Der Vf. liefert uns einen 
neuen Beweis des praktifchen Genies, welches lieh 
in allen Theilen feiner Schriften in hohem Grade 
bewährt. Die Nuancen diefer Krankheit find genau 
beltimmt und von vorzüglichem diagnoltifchem Wer- 
the. DafTelbe gilt auch von den entzündlichen Krank­
heiten der Schleimhaut des Darmcanals. Seit Brouf- 
fais find fie ein vorzüglicher Gegenftand der Unter- 
fuchung geworden, wie viele feitdem hierüber er- 
fchienene Abhandlungen beweifen. Eine Verglei­

chung Jener Leitungen mit denen unferes Vfs. wäro 
inlereffant, würde aber für diefe Blätter zu weit füh­
ren ; daher wir diefes Capitel ebenfalls übergehen, 
und nur defl’en Vortrefllichkeit anrühmen wollen. 
Ebenfo lind die im Anhänge mitgctheiltcn Bemer­
kungen über verfchiedene Erkraukungsweifen in*  
Abdomen von Wichtigkeit, und im Ganzen ift die 
Abhandlung von den Krankheiten der Unterleibs­
höhle von jener von den Leiden der Hirnhöhle 
dadurch verfchieden, dafs fie vieles zur Förderung 
der Diagnofe beyträgt. Nur find auch hier, wie 
dort, anderweitige Krankheitsproceffe in ihrem ur-. 
fachlichen Verhältnifie zu den abgehandlellen Leiden 
nicht gehörig oder gar nicht berückfichtigt, obgleich 
gerade diefs von nicht unbedeutendem Gewichte für 
die Pathologie, wie für die Therapie, ift.

Von der Pathologie der Leber gieht der VT. nur 
eine kurze Schilderung mit weniger Rückficht auf 
Symptomatologie und Therapie, da in England die 
acuten Leberleiden zu den Seltenheiten gehören, 
mithin die eigene Beobachtung nicht oft erfolgen 
kann, und die chronifchen Uebel noch zu fehr im 
Dunkel find, als dafs die Erfahrungen des Vfs. hin­
reichten, das erfehnte Licht hierüber zu verbreiten. 
Uebrigens find auch hier feine Mittheilungen nicht 
weniger intereffant und praktifch werthvoll. Daf- 
felbe gilt von der Pathologie der Milz und des Pan- 
creas.

Wünfchenswerth ift es, zum Frommen der lei­
denden Menfchheit, dafs AbercrornbU*  Arbeiten Lei. 
nem Arzte blieben, da fie viele Leiden
recht eigentlich ad oculos demonftriren, und bey an­
deren wieder den richtigen Weg genau bezeichnen 
auf dem wir zu vollkommnerer Kenntnifs derfelben 
gelangen können.

Was die Ueberfetzung betrifft, f0 ift fie oft 
fchleppend, und die wörtliche Uebertragung der deut- 
fchen Sprache läftig. Der erfte Band ift der medici- 
nifch - chirurgifchen Gefellfchaft ' zu Edinburg, der 
zweyte -den Hnn. Hufeland und Hreyfsig dedicirt. 
Der Verleger hat das Buch durch Druck und Papier 
empfohlen; nur fehlt es hie und da an Genauigkeit 
der Correciur.

BS.

KURZE A

j namcijia wr r icioririt auu • _ * p •
Bey Gelegenheit einer Reife auf den Veluv trifft ein 

junger deulfcher Maler mit Bekannten zulammen, die in 
Italien geboren, in Deutfchland lieh einbürgerten, und de­
ren f^ltfame Schickfale er erfährt. Der Mann, ein redli­
cher Kaufmann, hatte durch Schuld eines lockeren Bruders 
und durch wunderliche, nicht immer ganz wahrlchemliche 
Verfchlingungeu des Zufalls, unter Banditen und Räubern,

N Z E I GE N.
Häfchern und Soldaten viel zu leiden, ehe er die Dame 
feines Herzens, für die er ritterlich gefochten, als eheft- 

. ches Gemaiil heimführt, und zu gutem Wohlftande gelangt.
Es nimmt alles ein vergnügliches Ende. Die Räuber, üiefv 
mal gemeine Gefellen, und was fonft unbequem wird, 
kommt um, der Blutschande wird um ein Haarbreit ent­
gangen, der leichtfertige Bruder bekehrt fich> und die 
hübfeh erzählte Gefchichte ift aus. _



193 N u m. 85. 194

JENA1SCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. \____
MAI 1 8 3 3.

LITER A TURGES CIUCHTE.

Nürnberg; b. Stern: Beytrag zu einer hritifchen 
Lderar - G efchichte der IVIelanchthonßhen Ori­
ginal-Ausgabe der lateinißhen und deutfehen 
Augsburgifchen Confeßionund Apologie. Von 
Dn Gott heb Philipp Chrifiian Kaifer, Prof, der 
Thcol. und Confiftorialrathe (zu Erlangen). 1830- 
VI u. 47 S. gr. 8. (10 gr.)

Der gelehrte Vf. läfst fich in keine Erörterungen 
über das deutfeho oder lalcinfche Original der A. C. , 
welches dem .Kaifer Carl V übergeben worden ift, 
ein- eben fo wenig über die unächten Ausgaben die- 
fes ^Glaubensbekenntnilles, die im Laufe des Jahres 
1530 an verfchiedenen Orten erfchienen find, und 
von denen Fcuerlein lieben aufzählt. Es feinen ihm 
von gröfserer Wichtigkeit, fich an die noch vorhan­
denen Exemplare der Melanchlhoiiifchcn Original- 
AuSa<’be in Quart zu hallen, und das zu erforfchen, 

-IS über diefe mit Sicherheit ausgemittelt werden 
kann, weil es erwiefen ift, dafs die erfte Melanch- 
thonifche Ausgabe der Conf. weder in Worten, noch 
in Sätzen (oder auch Zufätzen) eine folche Vcrfchie- 
denheit vom Originale enthält, die auf die darin 
'oreetragene Lehre felbft einen verändernden Ein- 

llufs hätte. In Feuerleins Bibl. fymb. S. 42 u. 43 
werden drey verfchiedene Ausgaben der deutfehen 
Confelfi°n und Apologie in Quart und zwey lateini- 
fche in demlclben Format angeführt. Hr. Dr. R. 
findet es aber unwahrfcheinlich , dafs bey Rhaw in 
Einem Jahre drey Abdrücke eines W erkes von nicht 
geringem Umfange in 4- erfchienen wären, zumal 
da Feuerlein felbft den Unterfchied nur in einzelnen 
ßuehftabon und Worten findet.

\on der Ausgabe, di-e Peuerlein unter No. 253 
als editio princeps anführt, giebt es allerdings im 
J. 1531 nur eine, jedoch in zwey verfchiedenen Gat­
tungen, nicht in dreyen, wie Weber II, 14 behauptet, 
da die dritte nur im Titclblatte diflerirt. Die Aus­
gaben der zweyten Gattung erhielten in der Conf. 
den elften Bogen umgedruckt und in dem Bogen C 
und D einige Emendalionen , die Weber II, 495 an­
führt, nachdem eine grofse Zahl der Exemplare der 
erften Gattung bereits ausgegeben war. Hr. Dr. 
Kaifer hat von der Stadtbibliothek zu Nürnberg ein 
in feiner Art vielleicht nur noch einziges Exemplar der 
latein. C. A. und ihrer Apologie erhalten. „Es ent­
hält zwey Bogen, di^ oiienbai- nachher umgedruckt 
worden,, und nur dcßhalb in ein Exemplar, oder

I. A. L. Z. 1833. Zweyter Band. 

einige Exemplare kamen, weil man vergafs, fie wie­
der herauszunehmen, und die umgedruckten, oder 
doch durch die letzte Correctur umgeänderten, dafür 
einzulegen. “ Wegen dreyer Druckfehler mufste 
Mel. den Bogen C der A. C. oder doch drey einzelne 
Seiten dellelben umdrucken lallen, bey welcher Ge­
legenheit er aber nach feinem Streben, immer mög- 
lichft nachzubeilern, kleine Veränderungen und Zu- 
fätze anbrachle. Der Vf. hat lie S. 12 und 13 ange­
geben. Sie find zum Theil fehr intereflant. Man 
lieht z. B., dafs Fabricius, Leodius und Cölefiin ganz 
unfehudjig in den Verdacht gekommen find, als hät­
ten fie das tota vor dißenfio (das übrigens alle alten 
Ausgaben und Archivexemplare haben. S. Spiekers 
lat. Ausgabe der A. C. S. 50) eigenmächtig einge- 
fchoben. Auch macht es diefes Exemplar recht klar, 
dafs Mel. fchon in der Originalausgabe das, was mit 
der Lehre felbft in keinem wefentlichen Zufammen- 
hange fieht, ohne Bedenken veränderte und ver- 
befferte.

Auch der Bogen Aa in der Apologie ift umge- 
diuckt woiden. Das Nürnberger Exemplar hat noch 
die fpäterhin durch eingelegte Cartons verbefferten 
Druckfehler: ideo non prodejt vi cogere hos ftatt der 
von Mel. gefchnebenen Worte: ideo pafiores non 
cogunt hos ; dilectioneni peccati Halt deletionem pec- 
cati; remittuntur für remittantur. Wrer die Me- 
l^nchthonifche Handfchrift je gefehen hat, wird wif- 
fen, wie undeutlich fie ift. Cölefiin hatte beym Ab­
druck der Apologie in feiner Hi ft. comit. etc. einen 
folchen zu confilcirenden, jedoch an einzelnen Stel­
len corrigirten Bogen in feinem Exemplare. Das 
berühmte Dresdner Exemplar, welches Adel, felbft 
gleich nach Beendigung des Drucks Luthern über­
gab, ftimmt im latein. Texte mit den gewöhnlichen 
Exemplaren, die Ur. Kaifer Exemplare der erften 
Gattung nennt, überein, ausgenommen Dij bk, wo 
ijs ftatt his Iteht. —- S. 19 gjebt der Vf. den Titel 
der erfien Gattung der editio princeps an, und S. 21 
den der zweyten Gattung (welche Weber zur erfien 
Galtung rechnet) mit diplomatischer Genauigkeit in 
falt lauter Verfallenem.

S. 22 kommt dei- Vf. auf die deutfehe Melanch- 
ihonifche Orig. Ausgabe der A. C. und ihrer Apolo­
gie. Weher nimmt bekanntlich auch drey verfchie­
dene Gattungen derselben an, der Vf. nur zwey, und 
zwar im umgekehrten ^erhällnifs. Weber nennt 
die, welche Hr. K. der erfien Gattung der Exem­
plare zufchreibt, \ arianten der zweyten, ja dritten 
Gattung, und hält fie für die correctere Ausgabe 
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(II, 15 f.); und doch hat gerade fie die fiärkften 
Druckfehler. Schon das Dresdner Exemplar hat die 
Varianten, die Hr. H. der erften öatlung zufchreibt, 
ausgenommen im Deutfchen die Bogen GG u. g, wo 
es mit den Exemplaren der zwe.yten Gattung über- 
einltimmt. Die eilten find feilen (Hr. li. fuhrt deren 
S. 36 lieben an, wozu Piec. 4»us feinem Bcfitzthum ein 
achtes fügen könnte. Auch belilzt die Univerf. Biblior 
thck zu Breslau und die Rathsbibliothek zu Leipzig 
ein folches, jedoch beide mit kleinen Abweichungen^ ; 
die letzten findet man häufiger. Hr. B. führt eine 
Menge J3eweife an, ,, dafs man noch während des 
Abdrucks nachhalf, und einige Bogen verbelTerle, 
ohne die fchon abgedruckten zu confifciren, oder 
denen, welche begierig während der Correctur fchon 
die Exemplare in einzelnen Bogen käuflich an fich 
gebracht, die verbeflerten Bogen nachzuliefern.“ Der 
Vf. bezweifelt, und zwar nach Rec. Ueberzeugung 
mit vollem Recht, den zwiefachen Abdruck des deut­
fchen T extes der Orig. Ausgabe bey llhaw i. J. 
1831, und giebt für feine Aleinung trifftige Gründe 
an. „Wir werden nicht eher (lagt er S. 39) auf 
den Umdruck der ganzen Apologie fchliefscn dürfen, 
als bis man uns Exemplare diefer Originalausgabe 
nachweifet > woiin auch die übrigen Bogen als neu 
gedruckt erfcheinen. Die Zahl der umgedruckten 
Bogen im ganzen deutfchen Texte der Conf. und Apol. 
verhält fich zu den bis jetzt nicht als umgedruckt 
erfcheinenden Bogen nur wie 26 £ zu 35 s.“ — Die 
Gattung der deutfchen Exemplare, die Feuerlein un­
ter 258 adhuc aliam editionem nennt, bcfteht, wie 
fchon Weber (II, 22) richtig bemerkt, in einer Llo- 
fsert Mifchung der Bogen, indem man aus allen, 
und zugleich aus Umgedruckten Bogen voilftändige 
•Exemplare zufammenfeizte. Weber nennt fie Exem­
plare der vierten und der Vf. der dritten Gattung.

Zu diefer Relation über die intereflante und ge­
lehrte Schrift erlaubt fich Rec. noch folgende Bemer­
kungen. 1) Die Meinung des Vfs. S. 111, dafs die 
erfte Melanchth. Ausgabe der A. C. fchon im J. 1530 
erfchienen fey, ift zwar ziemlich allgemein, und 
fcheint von Weber II} U f. durch gute Argumente 
begründet, aber doch noch bedeutenden Zweifeln 
unterworfen. Es finden fich allerdings Abdrücke der 
lat. Ausgabe der Conf. unter dem Druckort Witten­
berg mit der Jahrszahl MDXXX (Feuerlein redet 
von dem Belitz eines folchen Exemplars, und auf der 
Marien - Bibliothek zu Halle befindet fich ein ande­
res, in welchem mit der Feder XXXI corrigirt ift), 
diefe aber gehören gewifs nicht zu den von Mel. 
herausgegebenen. Bekanntlich hatte der Kaifer 
gleich nach der Uebergabe der Conf. den evan- 
gelifchen Fünften und Ständen verboten, die Conf. 
ohne feine Erlaubnifs drucken zu laffen. Weber I. 
355; Strobels Mifcell. H, 34. Joh. Pijtorius aber 
fchreibt am 18 Januar 1561 an den Landgraf Philipp, 
die latein. und deutfche Wittenberg. Quartausgabe 
der Qonf. fey, noch während des Reichstages gen 
Augsburg gekommen, und er felbft habe damals vom 
Dr. Brück einige Exemplare erhalten und an den 

Landgrafen gefchickt. Hüchelbeckeri Analecta Haff. 
(1742) Coll. 12. p. $41. Der fleifsige und fcharffin- 
nige Bertram leitet daraus her (Liter. Abhandlungen 
2tes St. S. 5), dals, weil die Kurfächfifchen Räthe 
fchon den 14ten November und die helfifchen den 
13ten Nov. abgereifet, es im October gewefen feyn 
müße, als Mel. (der den 23ten Septbr. mit dem Kur- 
fürften abgereifet war) in der latein. Vorrede gefchrje- 
ben, die depravirte Edition eines avari typographi 
fey ante duos menfes erfchienen, und dafs alfo die 
Octavedilion von 1531, welche dafür ante femeßre 
fetzt, in den Februar gehöre. Luther aber war noch 
am 4 Octbr. 1530 in Coburg, und hat feinen erilen 
Brief aus Wittenberg den 18 Octbr. gefchrieben (de 
Wettes Briefe Luthers 4B. S. 182), und Melanchthon 
fchrieb noch untcrm XI Calend. Gelob, an Joachim 
Camerarius aus Augsburg und einen viel fpäteren 
Brief aus Coburg. S. Epp. Mel. ad Joach. Camer. 
(Fipßae 1569) p. 154- Er kann er ft gegen Ende 
Octobers in Wittenberg angekommen feyn, und wird 
bey feiner grofsen Gewiflenhafligkeit gegen den kai- 
ferlichen Befehl und bey der Sorgfalt, die er auf 
den Druck der Confelfion immer gewendet hat, nicht 
fofort an den eiligen Abdruck des Glaubensbekennt- 
nißes gegangen feyn. Auf keinen Fall konnten la­
tein. und deutfche Abdrücke fo fchnell beforgt wer­
den, dafs Exemplare davon in den erften Tagen des 
November in Augsburg hätten ankommen können. 
Nun aber fchrieb Mel. während des Reichstages: 
Principes pr omißer ant Caeßari} ße daturos operam, 
ne Conjeßio ßpar gatur in fomeranus kaec
officia ncn curat, ideo nolo Witebergam mitti. Epp. 
MeL ed. l.ugd. p. 432- Wie leicht aber konnte ein 
Anderer die Confelfion nach Wittenberg gefchickt 
und Buggenhagen (oder fonlt Jemand) ihren Abdruck 
beforgt haben, um fie mit nach Lübeck zu nehmen, 
wohin er noch im October abreifete. Diefs ift wahr- 
fcheinlich der erfte Wittenberger Druck in 4. auf 5 
Bogen, den Mel. in feiner erften rechtmäfsigcn Aus­
gabe, die er auctoritate principum, qui conjeßionem 
exhibuerunt, befolgte, rnifsbilligt. Der Druck diefer 
Ausgabe, von welcher Mel. lagt: Quare nunc emit- 
timus probe et diligenter deßcriptam confeßionem ex 
exemplari bonae ßidei, begann gegen Ende des Jah­
res 1530, wurde aber erft im Febrüar 1531 ohne die 
Apologie ausgegeben. Wenn Weber II, 88 u. 477 
Stellen aus Melanchthons Hauptausgabe „Wiltemberg 
MDXXX“ mitlheill, fo zeigt er fich in einem ganz 
eigenen Irrthum befangen, da ei' doch nach dem ab­
gedruckten und nachgeltochenen T ilelblatte (II. S. 1?) 
kein folches Exemplar vor fich halte, und auch nicht 
den Beweis führen kann, dafs dieles Titelb^R im 
J. 1530 gedruckt fey. Auch ift die Behauptung bLer- 
eilt, dafs der Druck von 1530 zu Nauiuburg 1561 
copirt und fubfcribirt fey (II. 200 u. 23$) ’ ^enn die 
Naumburgfche Präfation reifet immer nur vom Druck 
des Jahres 1531, und Herzogs Johan11 Friedrichs Prote- 
ftation lehrt, dafs die angenomnienen Exemplare der 
Cönf. diejenigen find, „die im *L  1531 zum andern 
Mal zu Wittenberg im Druck ausgegeben worden. “ 
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wobey er auch zu hleiben verfichert. Vergl. die allg. 
Bibliolh. der iheol. Liter. 6ter Band (Quedlinb. 1786) 
S. 21 f. Die „Anzeigung vnd Bekenlnis des Glau­
bens vnd der Lere, fo die Adpellirenuen Slende K-ey. 
Maieftät, auf! jlz-igen lag zu Augfpurg vberanlwertet 
haben. MDXXX/7 welche zu Wittenberg in 8. ge­
druckt feyn foll , und die Zeidler in Luthers Schriften 
u. f. w. (Halle- 1702- Fol. S. 346 — 363) hat abdrucken 
laffen, ilt bis jetzt noch keinem Literator zuGeßcht ge­
kommen. S. Funks Augsb. Conf. mit Varianten u. I. w. 
(Lübeck 1830) S. 158- Sie ilt aber gewifs eben fo 
wenig in Wittenberg gedruckt, als die von Spieker 
in feinem deutfchen Werke über die Augsb. Conf. 
S. LXXII angeführte. Schon (Veber äufserte I. 357 die 
Vermuthung, dafs wohl noch mehrere Ausgaben vom 
J. 1530 vorhanden feyn möchten, die zur Zeit noch 
nicht entdeckt lind.

2) Die Qüartansgabe der deutfchen ConfelTion und 
Apologie von Hans Luifft i. J. 1531, von welcher Hr. Dr. 
H. S. V redet, ilt uns fehr unwahrfcheinlich, obgleich 
auch (Veber II, 34 ihre Exiftenz behauptet. Melanchthon 
fchreibt in den letzten Tagen des Sept. 1531 an (Vilhelm 
Reifjenftein’. Etß Eipßam proficifci cupio : tarnen 
vereor, ut mihi permittant , qui adhuc
cud/tnt germanicam Apologiam} in qua emendanda 
nonnihtl habeo negotii. S. Manlii jarrago epißola- 
rum Mel. p. 236. Noch aus anderen Briefen Mel’s 
lafst fich nachweifen, dafs die deutfehe Ap°l°giez an 
Welcher auch Lulhei’ thätigen Antheil nahm ( Mel. 
epp. in Camer. p. 16t), erlt zu Michaeli fertig ge­
worden ilt. Erft nach diefem Rhawfthen Druck 
konnte H. Lullt den feinigen beginnen, und damit 
bey der damaligen Befchallenheit der Druckcreyen 
im J. 1531 nicht fertig werden. Zwar will Feuer­
lein am Schlufs des Druckes die Jahrszahl 1531 ge- 
fchen haben; aber*  diefe Entdeckung mag wohl auf 
verwech feilem Final einer beygebundenen Schrift be­
ruhet haben, weil ei*  felbft lagt, dafs er ihn zwar 
in Händen gehabt, aber nicht collationirt habe.

3) Wir find mit Hm Dr. H. der Meinung, dafs 
es von der Melanchthonifchen Quartausgabe der lateim 
und deutfchen Confefiion und Apologie nur Einen 
Druck vom J. 1531 gebe, dafs aber bey der großen 
Sorgfalt des Autors und bey feinem unermüdlichen 
Beltreben, zu verbeffern, unabläfi’ig geändert und der 
Druck nur lafigfam gefördert worden fey. Es find 
nie it nur einzelne Blätter, fondern ganze Bogen um- 
ßediuckt worden  Ja, wenn auch fchon alle Bogen 
a gezogen, und der Satz aus einander genommen 
wefet- /° wur^en doch wieder Bogen und Blätter neu 
ö i und gedruckt , wenn bedeutende Druckfehler 
en i ec vt oder hellere Ausdrücke und Wendungen 
jYrf ^/r V^ndig erachtet wurden. Befonders that 
diels u. e • m der latein. Apologie, die er recht ei­
gentlich a S ein Werk betrachtete und wo er mit 
größerem ec 1 e glaubte ändern zu dürfen, als in 
der Confeluon, c ie durch ihre öffentliche Uebergabe 
und Annahme ein dTlamatifches Anfehen erhalten 
fcV.C Bey ^er 1C J. ^CU I Teilnahme der evangeli-

*

*
Küche an dielem wichtigen Werke wurden 

1VS

einzelne Bogen, wie fie aus der Preße kamen, wr 
fendet, umgedruckte Bogen und Blatter aber nie it 
nachgefendet und nicht allen vorhandenen Exempla­
ren beygelegt. Die Titelblätter wurden in verfchie- 
dener Weile gedruckt, und die gleichmäßige Ortho­
graphie (auf die man überhaupt zu jener Zeit keinen 
Werth legte, und für welche man keine-allgemein 
gültigen Rogeln hatte) wenig beachtet. So nur laßt 
fich bey gleichem Format und Leitern die große 
Verfchiedenheit der Lesarten, Druckfehler und Signa­
turen in den allen Exemplaren, von welchen kaiipi 
zwey diplomatifch genau zufammenitimmen erklä­
ren. Obgleich auf den Titeln aller Abdrucke itehlj 
„addita eit Apologia“ oder „Afologia der LonJeUto, 
fo wurde doch die Gonfeflion einzeln \ei 
verfendet, deulfch oder laleinifch, oder auch beides 
zugleich. Daher kommt es, daß bey fo vielen gie­
ren Exemplaren die Apologie fehlt. Rec., ei >ne c 
Exemplare ver'fchiedener Galtung in Händen gena 
und unter einander verglichen hat, hält die in B erts 
allgem. bibliogr. Lexikon, 3te Lieferung, unter Ao. 
5114 für die correcteftc. Ihr Titel weicht von der 
bey Feuerlein unter No. 253, von der bey Spieker 
S. XXVI, bey Funk unter a. S. 158, bey (Feber 11, 
14 angeführten und in vorliegender Schrift S. 9 u. 1 
beurlheillen bedeutend ab, hat am Ende die v oile 
Impr. p. Georg. Hhau 1531, liefet praefata fül prae- 
dicta, Moji für Mofis, fides für Fides in Chrijtum 
u. f. w. Die Confeffio füllt 26 Blätter, und die Apo­
logie geht mit fortlaufender Signatur vom Bogen G 
bis Vv. 3. Aufser diefer Jhtuptausgabe der Bekennt- 
nißfchriflcn haben wir noch eine in Octav, deren 
Druck im Februar begann. Zu diefer Zeit wurde 
der Druck der Apologie in Quart durch Umarbeitung 
der zur Caßation bellimmlen Bogen unterbrochen, 
und die Zeit für diefe Oclavausgabe benutzt. Hon. 
Martii fchrieb Mel. an Camer. : ,,Apologia mea non- 
dum abfolula eßt, er efeit enzm opus inter J c r i- 
bendum“ p. 157, und unlerm Illen April: Apolo- 
gia mea his diebus edetur p. 159. Damit kann nur 
diefe Octav- Ausgabe gemeint feyn; denn an der 
Quart - Ausgabe wurde noch, wie wir aus Briefen 
Mel’s. an Brentius und Myconius willen, im Juni 
gedruckt. Brentius fchreibt im Oclober 31 a11 Veit 
JDielrich, dafs er beide Ausgaben der Apologie mit 
einander zu vergleichen pflege, und aus der Betrach­
tung der Aenderungen großen Nutzen fchöpte.'

4) D as Nürnberg er Exemplar S. 11‘Ht allerdings 
für den Kritiker fehr wichtig, aber auch demfclben 
bereits bekannt. Bertram wußte, daß fich in dem- 
felben die frühere Bearbeitung des Artikels de jufti- 
ficatione, die fich fonft in keinem anderen Exemplar 
findet, erhallen habe, und erfuchte den Hn. Rector 
Hummel zu Altdorf um den Abdruck Jener Bogen 
in feiner Neuen Bibliolh. von feltenen Büchern. Dieß 
ift auch im 2len Bande (Alld. 1777) S. 358 ß‘- durch 
Vermittelung des Hn. Anliftes Morl gefchehen, und 
Bertram dankt dafür in feinen literar. Abhandlun­
gen 2tes Heft S. 74. Auf die Wichtigkeit der Signa­
turen in den allen Exemplaren , befonders 'der Apo­
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logie, zur Beftimmung 3er eingelegten Blätter ^3 
Bogen haben fchon Hummel, Bertram, Strobel, We­
ber, und der Rec. des letzten in der Bibl. der theol. 
Literatur VI, 16—20 aufmerkfam gemacht-

5X Von dem merkwürdigen Dresdner Exemplar, 
das Mel gleich nach vollendetem Drucke Luthern 
übereab*  It legat et emendet, haben bereits Verpoor- 
Sn den &AnaleMs ad ^g. Canf.
(Gedani 1742) Pars paß. Cap. SP“*' ’' «
der latein. Ausg. der Gonf. P*  ^79 htlmann

der ConfelT. Fldei u' L W’ (Dresden 1S2?) P’ A 111 > 
IV k Frfch Ebert und Antlere Auskunft gegeben, 

die neue Bearbeitung der Conf. Aug. und 
Y* 1 Apologie durch Hn. Dr. Förftemann zu Hn.

Ausgabe von Melanchthons Wgr- 
1 r' hat es der Dresdner Bibliotheks - Secrelär Hr. 
Gersdorf collationirt und die Anmerkungen Luthers 
abgefchriebeh.

ö gx £)ie Behauptung des CTiemnitius, dafs die 
Mclanchth. Hauplausgabe der A. C. und ihrer Apo­
logie (S. 47) fchon fo feiten werde, dafs fie kaum 
Jemanden zu Geficht komme , lautet fo : Cum editio 
Anni 40 in omnium manibus verjetur , et plerisque^ 
ipnota et vix unquam vifa fuerit prima editio Anni 
31 nec aliquid falß contineat, fed tantum necejfa- 
rias quasdam declarationes , nejcio, quomodo poßit 
omnino »el fimpliciter rejici et damnan fme pertur- 
batione ecclejiarum. Videtur itaque confultßrmum, 

editio Ai 31 Eccleßiis rcßituatur et commendetur 
tanquam plenariae et primariae autontatis.

’ können alle Melanchlh. Ausgaben anlhenlifch 
heifsen, weil er der Autor dos Originals und der 
Aenderingon war, und alle leine fpUlorcn vorbener- 
. „ Ausgaben lieferten ein exemplar bonae ßde , 

? es bey allen laleinifchon Ausgaben fleht, weil 
7e die evangelifche Lehre richtig vertragen, und dem 
Sinne dos übergebenen Exemplars gemäß waren.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Cassel, b. Bohne: Die Abende in Boßon. Ameri- 
kanifche Erzählungen. Aus dem Englifchen von 
C. L. Collmann. Ifte Reihenfolge. 193 S. 2te 
Reihenfolge. 189 S. 1833. 8- (1 Thlr. 12 gr.) 

Ungefähr nach Art der Campefchen Kinder« 
fchriften. In Brief-, Gefprächs- und Erzählungs- 
Form wird über Länder- und Völker-Kunde, haupt- 
fächlich über Rio Janeiro, die Betriebfamkeit, Pro- 
ducte und Lebensweife des Landes, allerley Lehr­
reiches beygebracht, Slaatsverfallungen zergliedert, 
wobey die der vereinigten Staaten Nordamerika^ bis 
zum Himmel erhoben wird. Auch eigentliche Moral, 
auf Goltesverehrung gegründet, kommt an die Reihe. 
Sie trägt etwas von dem Itrengen unlieblichen Aeu- 
fseren des nordamerikanifchen Sectengeiftes an lieh, 
doch alfo gemäfsigt, dafs auch folche, die freyere 
Formen lieben, kein Aergernifs daran nehmen wer­
den. Auch die Art, wie von den Sclaven gefprochen 
wird, ilt von unteren europäifchen Anfichten ver- 
fchieden. Gute Behandlung derfelben fcheint weni- 
ger als Gebot der Menfchlichkeil empfohlen zu wer­
den, als defshalb, weil fie Nutzen bringe, und als 
Belohnung treu geleifteler Dienfte fich gebühre. 
Im Uebrigen gleichen Schriften folches Inhalts aus der 
neuen Welt denen in der alten. Sie find verftändig, 
belehrend, wohlgemeint, ftellenweis unterhaltend, 
zuweilen aber auch etwas trocken, und noch fchär- 
fer als bey uns ilt alles das verbannt, was ins Gebiet 
der Einbildungskraft und des Poetif'-i™ rtrvift.

Die Ueberfetzung ilt nicht ohne NachlälTigkeit, 
zumal im Iften 1 heile, wodurch dem Verltändnifs 
und der Schreibart wehe gefchieht, wie z. B. durch 
geweifsten Zucker, eine Fontaine, die IVafferfirah- 
len auffendet, Janfte Steine u. a. rn.

n.

KURZE A
. •/«dische Sprachkunde. Leipzig, b- Baumgartner: rn,-A l f^ Ortis- Mit gramm Erlauterun-

Lltima Wörterbuche zum Schul- und
fauche HeXsgegeben von G. B. Ghezz. 1832. 295 S. 

8. (18 gr.) unterricht im Italiänifchen, befonders wenn
Zum Sprachun Gebrauch diefer Sprache als Ziel vor- 

ihm ein lebendiger ßücher fo fehr, als Ugo l oscolos 
liegt, eignen fich vyen.?. und claffifchen Trecentiften
jßcopo Orth. ihr
haben fur die B«cherlpracr Verkebr würde der Auslan- 
hauptet; allein im praktilci rherlich werden, der äus­
ser in Italien nicht wenig 1 ,rafen zu fprechen unter- 
fchliefslich in Boccacciofchen übliche Geilt der italiäni- nähme. Der moderne und jetzt ublicn 
fchen Umgangsfprache hat fich dem Macchiavels,

Neunziser Jahren des yongen Jolnhun-

N Z E I G E N.
derts genommen, und Ugo Foscolo war einer von Jenen, 
die leine Ausbildung anregten und leiteten. Es ilt daher 
ein Irrthum, wie gewöhnlich er auch Ly, den Schüler im 
Italiänifchen ausfchliefslich auf die beiden claffifchen Perio­
den der italiänifchen Literatur, auf die Trecentiften und di® 
Quimjueceniircen, zu verweifen ; man kommt mit Denina, 
Lanzi, Botta, poscolo und Manzoni fchneller zum Ziel.

In diefem Sinne hat der Herausgeber den claffifchen 
Roman, Jacopo Ortis letzte Briefe, zum Schulgebrauch 
vollkommen zweckmäfsig eingerichtet. Ein reiner, typo- 
graphifch fchöner Text, mit parallel laufenden graminati- 
fchen Worterklärungen, und einem ausreichenden, für den 
Anfänger eingerichteten Wörterbuch, entfpricht diefer Ab­
ficht. Befonders dankenswerth ilt dabey die durchgehende 
Accentuation der zweifelhaften Vocale, welche Air ihre 
Länge und ihre Ausfprache entfeheidend ift, ein von den 
meiften Lehrern des Italiänifchen nur allzu vernash- 
läffigter Gegcnftand.

v. L.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: S ämmtliche Schrif­
ten von j4. v. 1 romlitz. 23 bis 31 Händchen. 
23 Händchen. JVIutius Sforza. 3r Theil. 196 S. 
24Bdn. Nlutius Sforza. 4r Theil. „217 S. 25Hdn. 
Der Findling. 256 S. 26 Bdn. Johanna Eavil 
und Die Fegende von S'am Domingo de la Cal­
zado. 175 S. 27 Bdn. Sängerliebe. 184 S. 
28 Bdn. Der Recenfent. 208 S. 29 Bdn. Die 
Belagerung von Candia. 184 S. lr Theil. 30 Bdn'. 
Bhe Belagerung von Candia. 181 S. 2r Theil.

dn‘ ^er Handorgelfpieler und Biondina. 
1832. 12.

[Vergl. Jan. A. L. Z. 1832. No. 155.]T
Ani fortdauerndem Laufe der Novelle NLutius Sforza 
behaupten die wohlangeleglen Charaktere ihre Indi­
vidualität meiftcns mit Fettigkeit. Auch die eigent­
lich abftofsenden, gleich dem der Königin Johanna, 
weifs der Vf., einem verftändigen Porträtmaler gleich, 
fo zu ftellen, dafs fie das Auge fo wenig als möglich 
beleidigen. Der Held felbft ift in diefem Sinne be­
handelt. Der Glanz feiner geiftigen und körperlichen 
Kraft umflort manchen Flecken der ungleichen Ge- 
finnung. Die Charakterfchönheit Katharina’s, feiner 
Gemahlin, ift zwar gebührend hervorgehoben; doch 
Wünfchte man fie freylich noch mehr durch mächtig 
eingreifende Thaten bewährt zu fehen. Die auf 
das Verlangen des ermordeten Gemahls der Rache 
entfagende Conftanze gewährt eine höchlt anziehende 
Darftellung. So auch die unter Räubern aufgewach- 
fene natürliche Tochter Sforza’s und ihre Hinneigung 
zu unweiblichem Heroismus. Ueberhaupt dünkt uns 
auch hier, was wir oft bereits wahrzunehmen glaub­
ten, dafs, wenn fchon der Vf. durch die Schilderung 
von Helden, wie Pappenheim, Tilly, Sickingen u. f. w., 
^inen Beruf hiezu hinreichend bewiefen hat, ein 
noch gröfseres Glück ihn bey Entwerfung und Aus- 
führüng weiblicher Charaktere begünltigt, und dafs 
er felbft Solchen, deren Wefcn lieh kaum eignet, 
edeln Leferinnen vor' Augen geftellt zu werden, ge­
wöhnlich eine Seile abzugewinnen» verfteht, wodurch 
auch das zartefie Frauengemüth, wenn nicht fich 
ausgeföhnt mit ihnen, ■ doch gewifs dem Darfteller 
doppelt verpflichtet fühlt für die Zartheit ,v mit wel-’ 
eher er in folchen rä len zu Werke zu gehen weifs.

25 Bändchen. Del ^reyfsigjährige Krieg ift für 
V» T. ein Talismami, mit dellen Hülfe er be­

reits eine Menge gelungener Novellen in das Leben
J- A. L. Z. 1833. Zvoeyter Band.

rief. Wir find weit entfernt, ihm folches zum Vor­
wurfe zu machen. Allerdings bieten die gar man- 
nichfachen Situationen und Charaktere jener Zeit 
den trelflichlten Stoff für Bearbeitungen 'diefer Art. 
Warum nicht aus dem Studium, welches ihnen vor­
angehen mufste, fo viel Nutzen für die Kunft als 
möglich ziehen? Wenn die aus diefem Quell ge- 
fchöpften Novellen in.Gehalt einander ungleich find, 
fo kann das iheils Folge des nicht, immer gleich an­
ziehenden Stoffes, iheils aber auch der mehr oder 
minder vorlheilhaften Stimmung des Erzählers feyn.

In der Novelle der Findling fcheint das ganz 
eigene 'Inlerelfe des Stoffes mit der auserlefenften 
Stimmung zufammenzutreffen. Wenigftens trägt das 
hervorgegangene Werk alle Zeichen davon. Es ift 
aus Einem Gulle und von feltenem Geift und Leben. 
Wieder bewährt es die Feinheit des Vfs. im Indivi- 
dualifiren der Frauencharaktere. Befonders ftellen 
die Scenen zwifchen der Königin Elifabeth von Böh­
men und Sidonien Gräfin von Schlick beide in ein 
höchft einnehmendes Licht. Obfchon die natürliche 
Würde und der Adel des Geiftes in der fchönen Si­
donie den Sieg über die fo reizvolle als ft&lze Köni­
gin davon tragen mufs, fo liegt doch in'der Weife 
der letzten etwas wahrhaft Fell’elndes.

Ob der Untergang der beiden Hauptperfonen, 
Richard Steinbachs und Sidoniens, nicht einen glück­
licheren Schluls, als ihr glücklicher Verein abgegeben 
hätte ? Wenn wir den Leferinnen diefe Frage vor­
legen, fo werden fie folche gewifs mit Nein ! beant­
worten. Und wir find, leider, nicht ungalant genug, 
um diefer Entfcheidung ihr Recht ftreitig machen zu 
wollen.

26 Bändchen. Allerdings kann man Johanna 
Eavil eine Ilias nach dem Homer nennen, da das 
Thema zu diefer Novelle der von Goethe bereits als 
Drama behandelte Egmont ift. Auch gleicht Johanna 
Goethe’s Clärchen , fogar in Anfehung des Verhält- 
niffes zum Bräutigam, ungemein; nur dafs in Clär- 
chen die weibliche Hingebung weit mehr vorherrfcht. 
Bey allen diefen Aehnlichkeiten aber und der über­
wiegenden Gröfse in der ganzen Auffalfung des Su­
jets durch Goethe, gebührt doch Hn. v. T. das Zeug- 
nifs, ein nicht nur' interefiantes, fondern fogar wahr­
haft hinreifsendes Gemälde in feiner Johanna aufge- 
ftellt zu haben. \ orzüglich ift ihm auch die Zeich­
nung Sabinens von Baiern, des etwas veredelten 
Kaifers Karl des Fünften und Philipps des Zweyten 
von Spanien gelungen, fo dafs man, diefer lehr gut 
cömponirten Gefchichte wegen, die ohnehin noch

C c
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keinen Bogen füllende. Legende, welche darauf folgt, 
gern überleben kann, die unteres Erachtens noch viel 
komifcher gehalten feyn müfsle, um ihren Platz 
neben Johanna Lavil mit Ehren zu behaupten.

27 Händchen. Diefe 5 ingerliebe ' ilt gerade fo 
unglücklich, als man ihre Daritellung glücklich nen­
nen kann. Von ihrem Gegenltande, einem Gefchöpfe, 
welches aus Vorliebe für die ehrlofe Situation der 
Buhlerin eines Fürften, den Geliebten, in dellen Ar­
men das fchönfte fülle Glück lieh ihr darbot, Preis 
giebt, läfst lieh freylich für keinen Mann Zufrieden­
heit erwarten. Bey allem Intereffe an höchft anziehen­
der Schilderung und an den fehr pikanten Situationen, 
ärgert lieh aber doch auch mitunter der Leier über 
das Ünverwüfiliche der Anbetung, welche diefer San­
ger einer fogar Unwürdigen widmen kann. Im An­
fänge erfcheint er überhaupt etwas unmannhaft.

28 Händchen. Eine Novelle, in der Mr. v. T. 
zur Abwechfelung auch einmal auf Siltenfchilderun- 
gen aus feiner Zeit lieh einläfst. Sogar Recenfenten 
werden dem Einfalle Beyfall fchenken, obfehon der 
Vf. in der Ermahnung an einen jungen Mann, von 
der Kritik abzulaffen (S. 199), die Bemühung der 
letzten als ganz fruchtlos, ja tiefherabivürdigend dar- 
Itellen läfst. Zwar fpricht das Wort ein fremder 
Mund aus, aber man geräth doch auf den Gedan­
ken, als ob Hn. v. F. diefer Mund zur Erleichterung 
des eigenen Herzens hätte dienen mühen. Als Merk­
würdigkeit erfcheinl S. 16 ein Gedicht in Diftichen, 
welches, aus dem Gedächlniffe vorgetragen, das Me­
trum völlig einbüfsle.

29 u. 30-Händchen. Griechenlands heiterer Him­
mel haucht durch das ganze Werk, dellen tragilcher 
Stoff zu einer fchönen , mannichfach vei fchlungenen 
Gefchichte benutzt worden ift. An dem Mallhefer- 
kreuz des Marcpii's d’Aubuffon fcheitern die fehnfuchts- 
vollen Träume Helenens. Zwey andere Bewerber 
um ihre Hand, wovon der eine aber freylich an Ma- 
homet glaubt, können der fchönen Griechin keinen. 
Erfatz für den geliebten Franzofen gewähren. Ilaupt- 
und Nebengeltalten lind mit grofser Sorgfalt behandelt.

31 Händchen. Diefes Bändchen enthält zwey 
befondere Zierden aus dem Frornlüzifchen. Novellen­
kranze. In dem IL.ndorgelfpieler ilt ein invalider 
Hauptmann der allen Kaifergarde gefchildert, welcher 
von Napoleon wegen feiner Tapferkeit perfönlich aus­
gezeichnet worden. Unter der Reftauration aus dern 
Hötel der Invaliden geftofsen, weil fein an dem Kai- 
fer hängendes Herz die grofse Soldatenzeit und die 
Lieder zu ihrem und Napoleons Preile nicht vergehen 
kann, ilt er um fo unglücklicher, da inzwifchen zu 
feiner völligen Mitlellofigkeit auch das Erblinden 
fich gefeilte. Von. Madelon, feiner Enkelin, geleitet, 
hilft er (ich indeffen als Spielmann mit einer Hand­
orgel foit. Wer auf den Boulevards nicht von diefer 
oder von feiner intereffanten Eigenthümlichkeit ange­
zogen wird, den beltechen die Reize des zarten M.äd- 
cliens, das er übrigens, trotz, dem Verlufte- des Augen­
lichts , wie ein wahrhafter Argus hütet. Kurz die 
beiden Leutchen bringen lieh auf diefem Wege ehr­

lich durch. Ein Student der Medicin verliebt li^ 
in Madelon. Die Julirevolution tritt ein und ver- 
wickelt den. alten Gardecapitän und feine Leiterin 1,1 
ihre Kreife. Abgefagter Feind der Bourbons, zieh*  
der Blinde, einen vormals, im Kriege geretteten kai' 
ferlichen Adler vortragend, gegen Karls X Söldling6 
mit. zu Felde, und wird dabey fchwer verwundet*  
Auf keinen fall aber würde fein Enthufiasmus ib11 
zu diefem tollen Zuge verführt haben, hätte er nicht 
als zuverlähig vorausgefetzt, dafs Karls Fall den Thron 
an Napoleon II bringen mühe. — Mit höchlt erfreu­
licher Wahrheit und Friiche hat Ilr. v. T. diefeH; 
den Kaifer als Gott verehrenden Hauptmann der alle’1 • 
Garde zu fchiidern gewufst; auch mit Gefchicklicb' 
keit die damaligen Zeitereignihe zu Stiftung einer 
guten Partie zwifchen Madelon und dem Aledicin^ 
benutzt, der übigens, wie es einem getreuen Ritler 
der Julirevolution wohl anfleht, von dem kaiferli' 
eben Tyrannen nichts wißen will, und darüber auch 
mit dem Grofsvater feiner Madelon eine Zeit lang 
etwas gefpannt ift. Der alte Napoleonilt hat alle1' 
dings noch vor feinem Tode den grofsen Troft, fein6 
geliebte Enkelin verforgt und in den behen Hände11 
zu. fehen; allein durch die höchft gelungene Darftd' 
lung feines Charakterbildes ift er dem Lefer fo werth 
geworden, dafs diefer ihm eine ganz voUftändige Be' 
ruhigung beym Ausgangeaus der Well wünfehen mufs- 
Und es hätte in der Macht des Verfahers geftanden ihn1 
diele zu verfchalfen. Er durfte ihn ja nur in dein 
Wahne hinüberlchlummern Iahen, dafs an die Stell6 
der verjagten Bourbons Napoleon II gewählt wordcJJ 
fey. — Es ift wirklich allzu graufam für diefen Stof' 
Benden, auf die Frage: „Ilt der Sohn des Kaifer5 
zum, Herrfcher Frankreichs ausgerufen,“ die Antwort 
hören zu müflen: „Nein, Capitän!. Niemand denkt 
an ihn. “■

VV enn der Vf, fich durch diefe treffliche Charak' 
terzeichnung fatlfam gereinigt hat von dem zuweilen 
fchon aufgeltiegenen Verdachte, als ob', beym Un1' 
herfchweifen in den wilden Schaaren des dreyfsig' 
jährigen Krieges und der Schlachten überhaupt, ihn1 
die Luft und Liebe zu gefälligen Bildern aus der 
Gegenwart ganz verloren gegangen ley, fo beweib 
die zweyte Novelle: Hiondina wieder, dafs er auch 
für alterthümliche Darltellungen keinesweges- nur 
Eines Tones Meifter ilt, fondern diefen vielmehr fehl 
glücklich nach feinem Gegenltande umformt.. Seine 
Bearbeitung der Gefchichte des Herzogs von Nemours; 
eines galanten Roul aus dem lechszehnlen Jahrhu1*'  
derle, und der Myllificalion, welche ihm von der 
Tochter des Grafen Benvoglio dadurch widerfährt; 
dafs fie als einfaches Bürgermädchen nicht blofs fein 
flatterhaftes Herz, fondern auch das Rech1 auf feine 
Hand fich zu erwerben weifs, erinnert kaum an den 
Stil, in welchem Hr. v. T.. Le'fern und LeferinneU- 
fo fehl’ in den Sccnen aus dem dreyN^i^hrigen Kriege 
gefällt. Gleichwohl ilt diefe Novelle fo fein und 
durchfichtig, kurz fo allerliebft ausgearbeitet, dafs gc- 
wifs Niemand leicht vor dem Schluffe fich von ihr 
trennen kann. —- m.
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Hildburghausen, b. Keflelring: Novellen und Phan- 
tffiegemälde von Ludwig ßeclßein. 1832. I Bd. 
240 S. II Bd. 260 S. 8. (2 Thlr. 12.)

Der Vf. diefer Erzählungen hat feit ihrem Er- 
fcheinen folche 1 ortfehritte in der poetifchen Lauf­
bahn bekundet (vergl. lein Gedicht: Faußus) , dafs- 
unlere Beurlheilung diefer Erftlingsarbeiien faft zu 
fpät kommt. Diele Gaben enthalten kaum Etwas, 
was fie in der Huth von ähnlichen Hervorbringun­
gen, welche in jeder Nacht auf deulfchem Boden 
hervordringen, irgend auszeichnete, und fie einer 
befonderen Aufmerkfamkeit würdig machte. Viel, 
aber regellofe Phantafie, geringer Ernft, geringe 
Fiele, wenig Erfahrung, unbemerkbares Wißen, 
theilen fie mit hundert und aber hundert anderen 
Erzeugnilfen diel'es Theils der fchönen Literatur. Ein 
Uebergewicht ä on Phantafie über die Reflexion, bey 
ziemlicher Beobachtung der Grenzen des guten Ge- 
Ichmacks, möchte fo noch faft das Einzige feyn, wo-

1 ^^S^mafsen hervorftechen; doch auch in 
re er eziehung bleibt der Vf. hinter 11 offmann und 
rrllr>ß la felbft hinter- ihren Nachahmern PVeisßog 

Unc 1 ouque weit zurück. Indefs ift diefe Gabe ei­
ner reichen und lebendig dichtenden Phantafie doch 
cer Keim, aus dem feine fpätereir verdienltvollcren 
Arbeiten hervorgegangen find; ein Keim, dellen je­
tzige Entwickelung uns zu gewiffen Hoffnungen be­
rechtigt, wenn Ernlt und Gefchmack gleichen Schritt 
mit ihr halten.

Der erfte Band enthält drey Erzählungen von 
ziemlich gleichem Werth. Das Phantaftifche herrfcht, 
wie in allen bisherigen Arbeiten des Vfs., vor; Stoffe, 
wie fie Hoffmann lieble, find es, die fich unwillkühr- 
lich entgegendrängen. Er thul Unrecht, fie nicht 
abzuweilen denn in diefem Gebiete ift kaum et- 
V a.S me-r1 ZU erreichen, als Hoffmann erreicht hat. 

c«. ocn ilt zu des Vfs. Ehre zn bemerken, dafs er 
as r azzenhafte von dem Gefälligen zu unterfchei*  
en, und jenes, wo es hervortreten will, immer 

noch zu rechter Zeit zu unterdrücken weifs. Aber 
an jene äufserfte Grenze des Kunftgcmäfsen ftreift er 
nahe an.. Im ,, dunkeln Mimen <c ift es dei' „Böfe/f 
welcher ungerufen eine Rolle übernimmt. Die Er­
findung hat ihre Bedeutung, es möchte darum hin­
gehen, wären nur alle Nebenumftände nicht fo un- 

ßff^chS/aurerjs Vorbilde ausgemalt. Im
® er „„a.US auch die Erfindung unwürdig 

nn völlig ideenlos; die Erzählung felbft ift aber 
einmal anziehend.. Der „Lehrling zum Hönig

C r" belfer fchon feiner localen Tinten 
«t*  fi i Fleifs und nach guten Studien an- 

^er aucft wieder ein Gedanke her- 
unverwerflich, fondern. felbft

Yahr *ft>  der Zwiefpalt zwifchen 
Wirklichkeit und WiIWchaft nämlich, und wie 
das Leben he und die Kunfi. bedingt, verhüllt und 
Modelt. °

. Im zweyten Bande ift ;)gqeißer ^olerQm und 
jeine Thurme“ wiederum eine Spukgefchichte, in 

dei- nach Hoffmanns Anleitung der ,, Böfect irgend 
eines neidilchen Kunltgenollen Gehalt annimmt. 
Die Kunft und das „böfe Princip“ find überhaupt 
durchweg die Grenzfäulen, zwilchen denen des Vfs. 
Erzählertajeut fich bis jetzt bewegt nat. Er mufs 
fie, um nicht monoton zu werden, einmal mit einem 
gewaltfamen Sprung mitten ins. Leben hinein verlaf­
fen — es ift keine andere Hülfe für ihn. In der 
Erzählung: „Mater Dolor ofa“ ift wiederum Kunft 
das Thema, aber es wird diefsmal durch die Mutter­
liebe variirt. Der Erfindung fehlt es an Energie und 
Bedeutung; doch bleibt eine hübfehe Fabel übrig. 
,,Maravi(: endlich, die letzte Erzählung, ilt ein blofser 
Traum, ohne .anderen Werth, als der dem Phan- 
taftifchen darin etwa zukommen mag. Die „Apothe- 
kergehülfen c< verwendet der Vf. mit Achtbarer or- 
liebe. Gefchieht diefs aus Anklängen feines, eigenen 
Lebens, oder weil chemifche Proceduren der Ausbil­
dung des Phantaftifchen allerdings hold find?

Dichtende Kraft ift in dem Vf.; des Wortes ift 
er mächtig; das Gefühl des Schönen in der Kunft 
lebt dunkel in ihm t er lerne das Leben kennen, er 
wende ihm ein offenes Auge zu, und er wird — 
wir zweifeln nicht — Verdienftvolleres zu leiften: 
vermögen, als diele beiden Bände darbieten..

K. i. S-

Altenburg, b. Schnuphafe: F. C. F, Plaufchildii, 
Gymnafii Altenburgici quondam Profefforis, nunc 
facrorum Altkirchenfium Antiltitis, Carmina- om~ 

1833- 84 S. gr. 8. (8 gr.)

Es ift immer erfreulich, wenn Männer, die in 
ihrer Jugend die Mulen mit Liebe gepflegt haben,, 
die Anhänglichkeit an fie in das Gefchäftslebeir mit 
hinübernehmen, und in ihren Mufcftundem zu den 
gewohnten Freundinnen zurückkehren. Der' Verl.,, 
jetzt Adjunctus und Oberpfarrer unweit Altenburg, 
hat den von feinem wackeren und für die Wilfen- 
fchaften begeifterleu Lehrer Lorenz in ihm erweck­
ten Funken treulich genährt, und in diefer Gedicht- 
fammlung einige dem Andenken- deffelben- geweibete 
Denkmale der Pietät aufbewahrt.. So geht der aus- 
geftreute Same treuer Lehrer in ihren Schülern- nicbt 
leicht unter, und trägt noch lange nach ihrem Tode 
feine Früchte!.

Die vorliegende Sammlung enthält 37 Oden,, meift 
im alcäifchen, fapphifchen,. asdepiadeifchen, einige 
auch in anderen horazifchen Versmafsen, und 8 Ele- 
gieen, gröfstentheils bey befonderen Veranlafiüngen. 
gedichtet. In den Oden ift Horalius, in den Ele- 
gieen Ovidius zum Mutier genommen, und das- Un­
ternehmen, diefe Gedichte zu Tage zu fördern,, ift. 
durch die Eigenfchaflen, wodurch fie fich. in. tech.- 
nifcher Hinficht auszeichnen, durch Gewandtheit £m 
poetifchen. Ausdruck, richtige Anwendung, der Tra- 
pen und Bilder, ächt laleinifche Didion und leichte, 
gefällige Bewegung im Versmafs hinreichend gerecht­
fertigt. Auch Gegenftände, die den Römern noch 
fremd waren, weifs der Vf. bündig und klar„ and 
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in ächt römifchem Ausdruck darzuftellen. Hin und 
wieder möchte es fcheinen, als habe mehr die Flamme 
des begeifterten Römers, als der vorliegende Stott, den 
Dichter erwärmt, und Plan und Ideen des neuen Ge­
dichts hervorgerufen; dergleichen Anklänge aber find 
bey Dichtungen in einer todlen Sprache fchwer zu 
vermeiden, und das Ganze beurkundet es inlanghch, 
dafs der Vf. fich auch mit eigener Kraft auffchwm- 
gen .konnte und feiner Phantaße Rewhihum eigener 
Bedanken zu Gebote Band•• Wir rechnen hieher 
unter mehreren anderen fchonen Gedichten vorzüg­
lich die 17 19- 25 Ode und die 4 und 5 Elegie. 
t-v ' iwirpn auch die reizenden Naturfchilderun- Dahin gehöre sfter Nur mSchle
Rec^ "in der 8 Ode auf die Jenaifche Weinlefe,- die 
fo endet:

Gallicos laudent alii liquores, 
Me mens potus juvet! — Haec locutus 
In Juos colles properat Salanae

Incola Jencie.
Afi ubi primas avidis labellis 
Triverit baccas; maledixit uvis. 
Tina fperavit, vehemens inej/e

Sentit acetum:
die Wrendung in der letzten Strophe lieber mit ei­
ner anderen vertaufcht fehen; denn durch fie wird 
der angenehme Eindruck, den die vorhergehenden 
Strophen auf den Lefer gemacht haben, geftört. Ein 
Gedicht foll ergötzen, unfchuldig felbft auf Koften 
der Wahrheit. In derfelben Ode ift in der 3tcn Stro­
phe __ hilarisque pubes Decutit malo gravido} 
p^rove Mitia poma ein Druckfehler. Auch dürfte 
mancher Lefer an dem Titel: Carmina omnia An- 
ftofs nehmen. Doch Ree. mag durch Ausheilung 
folcher Kleinigkeiten dem Verfafter, der fruherhin

■ 1 ~ Tünfflinaen die Liebe zur lateinifchen I oefie 
V1C1 kt hat °die Freude an den Kindern feiner 
Cfee nicht’ verderben und ift verfichert dafs fie 
^hlreiche Lefer finden und diefen, vorzüglich Lands­
leuten durch angenehme Erinnerungen, Vergnügen KU«-!*
genug gewähren werden.

R.

Meissen } 
moriae 
maniae

b. Klinkicht U. Sohn in CommilT.: Me~ 
Gujtavi Adolphi } Sueciae Kegis Ger- 
Uber atoris, a. d. "VIII Id. Novembr.

cloiocxxxn in pugna ad Lucenam commifla oc- 
cifi, Monument o amplifjimo confecrandae dedi- 
cavit Io. Theophilus Kreyfsigis. 1833. 8.

Wiewohl einzelne Gedichte in der Regel auf eine 
Anzeige in diefei’ A. L. Z. keinen Anfpruch machen 
können: fo dürfen wir doch bey dem vorliegenden 
fchon defshalb eine Ausnahme uns erlauben} weil 
der Ertrag delfelben, wie aus einem elegifchen Vor­
wort erhellt, für das Denkmal beftimmt ift, welches 
dem uniterblichen Glaubenshelden} Guftav Adolph, 
auf dem Schlachtfelde bey Lützen errichtet werden 
foll. Wir mühen daher diefer Ode fchon des edeln 
Zweckes wegen die weitefte Verbreitung wünfchen; 
aber wir können hinzufügen, dafs fie auch in fich 
diefelbe verdient. Der Vf., Hr. Prof. Kreyfsig in 
Meifsen, bewährt durch dicfes Gedicht von Neuem 
die Gewandtheit in der lateinifchen Poefie und die 
glückliche Nachahmung der Alten, welche wir fchon 
zu anderer Zeit in diefen Blättern zu rühmen Ver- 
anlallung 
No 160.) 
Dichtern. । 
weil die 
und eine ; 
Original । 
deutlicher

gefunden haben. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1832« 
Die Reminifeenzen, welche es aus alten 

erweckt, find dem Lefer nicht mifsfällig, 
Nachahmung durch eigenen Dichtergeift 

gewiffe Selbltftändigkeit gewifiermafsen zum 
erhoben wird. Wir können diefs nicht 

• machen, als wenn wir einige vorzüglich 
gelungene Strophen zur Probe ausheben. 

Suecus, l^ntheri caftra fequentium 
Vindex, rebeiles Aufiriacos premit, 

Letique contemtor cruentam
. v Geftit ovans iterare cladem.

Bej? ipfe faevis, dum cunei labant, 
Turbas minaces hofiibus obiicit, 

Teils adurgens et pavorem 
Ingemmans, animaeque magnas 

Profufus, eheu, per medios ruit 
Pugnae tumultus: hunc fequitur ferox 

Bemhardus et fternit }ugatos t 
Inferias refierens perempto.

N, v. G.

csa

KLEINE SCHRIFTEN.

SckSaa Kumt«. ’ Frü heSu
Mh ä« Titelrignett. A^bad...

lä33ber;W.1vritai«<!8aiefe Schrift dem Hn-
ruffifchem Generalconfnl, und feit kurzem Mitjied der 
Akademie der Wilfenfchaften in St. , V p- ®e" 
fchreibung des Kaukafus, als er ^uhit durch Forderung 
des Friedens der ruflifchen Monarchie mit Perl d n Oel- 
zweig verdient hatte, feinen Namen in die ern e gelehrte 
Welt und fpäter die romantifch - äfthetifchen Briefe über 
Alexis’bad in franz. Sprache, von demfelben Hn- v. Gut- 
fchmid überfetzt, auch in die äfthetifche Welt enigefuhrt ha­
ben. Die in der Schrift enthaltenen 24 Dichtungen aus dem 

Selkeihale feiern die Schöpfungen und NaturfchonWen des 
durch den regierenden Herzog von Anhalt-Bernburg ver- 
fch'önerten lieblichen Sommeraufenthalts; die landesväterh- 
eben Tugenden der trefflichen Furlten dieles Haufes werden 
nur fehl leife in dem Anhänge über die Ruine der bürg 
Anhalt berührt. In den lieblichen Verfen des Vfs. erfreut 
den Lefer bald die Gelehrsamkeit, bald die hiftonfche Ba. 
lefenheit, bald die Gpmuthhchkeit delfelben. Die ganzen 
find theils der Frömmigkeit, theils der Liebe, **»?ils  der 
Freundfchaft oder den reinen Tugenden der jDivxluation, des . 
häuslichen und des Familiengliicks ge weihet, und lallen 
vom Dichter künftig mehr erwarten. Das Aeulsere hat der 
Verleger mit typographifcher Pracht gusgeitattet.
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Karlsruhe, in der Müllerfchen Hofbuchhandlung: 
Geametrifche Aufgaben, zum Gebrauch bey Vor- 
lefungen, beym Unterricht an höheren Lehran­
ftalten und zum Selblt-Studium, von L. Oettin­
ger, Prof, in Heidelberg. 1832. 639 S. 8«

Obgleich es fchon fo manche Beyfpielfammlungen 

Zur Geometrie giebt, fo glaubte doch der Vf., dafs 
diefe neue Sammlung wohl einen Platz neben je- 
Hen einnehmen dürfe, weil die vorhandenen lieh ent­
weder nur über einzelne Zweige erftrecken und da­
her von befchränkter Brauchbarkeit find, oder ganz 
verfchiedenartige, nicht nach Einem Plane geordnete 
Aufgaben enthalten. Wir wollen nicht entfcheiden, 
ob diefes Urtheil gerade alle vorhandenen Beyfpiel­
fammlungen trifft, wollen aber gern eine gute neue 
Beyfpi^llammlung mit Dank annehmen, zumal wenn 
fie, wie diele, reichhaltig und in der Darltellung 
dem Zwecke angemefi'en ilt.

Die ganze Sammlung von ungefähr 500 Aufgaben, 
in zwey Abtheilungen, (von S. 1 — 296; und von S. 
297 bis S. 639) ilt in folgende Haupt - Abfchnitte 
geordnet. I. Ueber Linien und Winkel und'ihre 
Verbindung unter einander. — Hier findet man zuerft 
die Aufgaben, wie man Parallellinien zieht, Senk- 
rechte errichtet u. f. w. • dann Aufgaben, welche die 
T xeilung der Linien in gegebenem Verhältniffe be­
reiten, auf diefe aber folgt eine Menge verfchiedener 

Aufgaben, von denen wir einige anführen müllen, 
Um von dem Inhalte diefes Abfchnitts einen Begrif! 
zu geben. 20. Es ift eine Linie gegeben und zwey 
Puncte aufserhalb derlelben 5 einen Punct in der Li­
nie anzugeben, der von den gegebenen Puncten gleich 
weit abfteht. 23. Es ilt eine begrenzte Linie und 
aufserhalb derfelben ein Punct gegeben; man foll 
durch den Punct eine Linie fo legen, dafs zwey 
von dem Endpuncte der gegebenen Linie auf jene 
parallel ^gezogene Linien der gegebenen Linie gleich 
ey°u> und die eine nöch einmal fo grofs als die 

an ere. £$. Es eine Linie gegeben und zwey 
} unc e aufserhalb derfelben; man foll einen Punct 
in der gegebenen Linie fo beftimmen, dafs zwey von 
ihm au cie gegebenen Puncte gezogene Linien glei­
che W iuke mit der gegebenen machen. 36- Es find 

rey Linien gege en; man foll fie an einem Puncte 
unter folch^n V y m ein zufammenft eilen, dafs ihre 
Endpuncte in einer graden Linie iiegen, und gleich 
weit von einander abliehen. 44. Es ift ein Winkel

A. L. Z. 1833- Ziveyter Band.

gegeben; man foll einen Punct beftimmen, der mit 
zwey von ihm aus auf die Endpuncte der Schenkel 
des gegebenen Winkels gezogenen Linien einen 
Winkel erzeugt, welcher doppelt fo grofs als der ge­
gebene ift. 48. Es ift ein Winkel und ein zwifchen 
feinen Schenkeln liegender Punct gegeben; man foll 
durch den gegebenen Punct zwifchen die Schenkel 
des Winkels eine Linie fo legen, dafs die hiedmreh 
entftandene Zwifchenlinie durch diefen Punct in be- 
ftimmtem Verhältnifs getheilt werde. 55. Es ift die 
Richtung der zwey Schenkel eines Winkels gegeben’, 
(dellen Scheitelpunct nicht in der Figur ■vorkommen 
foll); man foll zwifchen beide Schenkel eine Linie 
fo legen dafs fie genugfam verlängert durch den 
Vereinigungspunct beider Schenkel gehen wird. 59. 
Es ift eine ,Linie, ein Winkel und ein Schenkel die­
fes Winkels gegeben; man foll den’gegebenen Win­
kel über der Linie fo antragen, dafs der Winkel den 
gegebenen Schenkel enthalte, und mit feinen Schen­
keln auf den Endpuncten der gegebenen Linie liehe.

Diefe Beyfpiele werden zureichen, die Reichhal­
tigkeit diefes Abfchnitts anzudeuten. Die meiften 
der angeführten Aufgaben haben verwandte Aufga­
ben in ihrem Gefolge; aber ein eigentliches Syftem, 
zu welchem fich die Aufgaben vereinigen, ftellt fich 
nicht fo deutlich dar, dafs man die allgemeine 
Regel der Anordnung klar Überfähe. Die ange­
führten Beyfpiele zeigen, dafs man bey der Auflö- 
füng die Lehre von ähnlichen Dreyecken ir. f. w. 
fchon kennen mufs, und ein Lehrer, der fich diefer 
Sammlung bedienen will, wird daher, wenn er fie 
mit dem Vortrage der Elemente verbinden will, kei- 
nesweges fchon fehr früh von diefen Aufgaben des 
erften Abfchnittes Gebrauch machen können. Die 
Darltellung der Auflöfungen und ihrer Beweife ift 
fehr ausführlich, und wird den Lernenden in fofern 
recht angenehm feyn. In den Worten der Aufga­
ben felbft hätten wir bey einigen weixigen Aufgaben 
noch etwas mehr Beftimmtheit gewünscht, z. B. in 
der oben No. 44 angeführten. Aufgabe ift nicht blofs 
der Winkel, fondern auch die Länge feiner beiden 
Schenkel gegeben. II. Geometrifche Conftruction al- 
gebraifcher Formeln. Hier find die Conftructionen, 
die auf dem Pythagorifchen Lehrfatze, auf der Be- 
ftimmung von Proporlionallinien u. f. w. beruhen, 
durch zahlreiche, auch zufammengefetztere, Beyfpiele 
erläutert. — 111. Aufgaben über das rechtwinkliche 
Dreyeck. — IV. Aufgaben über das gleichfcheukli- 
che und gleichfeitige Dreyeck. —• Mehr als hundext 
Aufgaben, die theils durch blofse Conftruction theils 
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in algebraifcher Form, meiftens mit daran geknüpften 
Regeln zur Conftruction , aufgelöft find. — V. Auf­
gaben über das Dreyeck im Allgemeinen. —• VI Auf­
gaben über Vierecke. — VII. Aufgaben über den 
Kreis. — VIII. Aufgaben, welche gröfste und kleinfte 
Werthe beireffen.

Da cs unzweckmäfsig feyn würde, wenn wir 
ausführlich bey allen Abfchnitten verweilten, fo be­
gnügen wir uns, nur aus dem vorletzten Abfchnitte 
noch einige Aufgaben anzuführen. 453. Es ift ein 
Winkel, der Umfang des gefuchten Dreyecks und 
der Halbmeßer des in demfelben befchriebenen Krei- 
fes gegeben, man foll das Dreyeck finden. — 457- Es 
ift ein' Kreis und ein aulser ihm liegender Punct ge­
geben, man foll einen Kreis von gegebenem Halb- 
mefl’er zeichnen, der jenen berühre und durch diefcn 
gehe. 459. Es find zwey Kreife gegeben und der 
riall^meffer des gefuchten Kreifes, der beide berüh­
ren foll. 472- Es ift ein Kreis, eine grade Linie 

, und ein Punct gegeben; man foll einen Kreis finden, 
der den Kreis und die Linie berührt und durch den 
Punct geht. 475. Es find zwey Kreife und eine Li­
nie gegeben, man fucht einen dritten Kreis, der jene 
beiden und auch die Linie berührt. 483- Es find 
drey ungleiche Kreife gegeben, man fucht den Kreis, 
der fie ausfchliefsend berührt. — Diefe letzte Auf­
gabe ift auf eine frühere (480) zurückgeführt, ei­
nen Kreis zu zeichnen, der zwey gegebene, unglei­
che Kreife berührt, und durch einen gegebenen 
Punct geht ; aber die Auflöfung diefer letzten 
fcheint uns eine Unvollkommenheit zu enthalten, 
indem man 8. 5S3 in der Anleitung zur Conftruction 
Verleitet wird, zu glauben, die Linie CE könne 
ganz willkürlich gezogen werden. — Doch kleinen 
Erinnerungen diefer Art bleibt, bey-einer fo grofsen 
Anzahl von Aufgaben, wohl jeder Schriflfteller aus­
gefetzt, und fie können auf' das allgemeine Uriheil, 
welches fich gewifs für das Lob einer zweckmäfsi- 
gen und klaren Darftellung entfeheiden wird, keinen 
Einflufs fyaben. > B.

Magdeburg, b. Piubach: Die Grundlehren der 
Gleichungen, Reihen und Logarithmen. Ein 
Handbuch für Militärfchulen, für die mittleren 
Clallen der Gymnafien, und zum Selbftunter- 
richt von Friedrich v. Didron, Lieut. im kön. 
preuff. Leib-Infant.-Reg. und Lehrer der Ma­
thematik bey der 5ten Divifionsfchule. 1832. 
XVI u. 453 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Unter der Menge arithmetifch-algebraifcher Lehr­
bücher und Aufgabenfammlungen, welche fich das 
Ziel fetzen, einen praktifUien Unterricht zu erleich­
tern, kann dem hier anzuzeigenden, nach des Rec. 
Anficht, zwar keine vorzügliche Stelle zuerkannt 
weiden; doch ift es belfer als viele andere diefer 
Art. Es ■ beweifet ziemlich ausgedehnte praktifch- 
wihenfchaftliche Kenntniffe des Vf., und ift nicht ohne 
wiffenfchafllichen Sinn abgefafst. Es enthält reich­
haltigen Stoff, namentlich viele Beyfpiele und Aufga­
ben, meiftens ausführlich behandelt, wodurch es fich ei- 

nigermafsen zum Selbfiunlerrichte empfiehlt. Auch 
ilt nicht zu zweifeln, dafs es bey dem Unterrichte, 
den der Vf. felbft zu ertheilen hat, guten Nutzen Itiflen 
kann. Es erftreckt fich über manche ziemlich hohe 
Gegenftände und weiter, als viele ähnliche Bücher, 
und Rec. begreift in diefer Hinficht nicht, wie der 
Vf. auf den Titel fetzen konnte: „für die mittleren 
Clallen der Gymnafien.^ Die meiften Gegenftände 
des- Buches können, felbft auf einem Gymnafium, 
wo die Mathematik nicht vernachläffigt wird, erft 
in den beiden oberlten Clallen einen Unterrichtsge- 
genftand bilden. Uebrigens vermifst man im Ganzen 
nicht feiten das tiefere Eindringen in die Sache und 
die rechte Gründlichkeit. Zum Theil trägt das Buch 
auch den Charakter einer Compilation an fich, und 
Hr. v. D. fcheint in der Wiffenfchaft noch nicht 
felbltftändig zu feyn. Am Ende der Vorrede ift an­
gegeben, der Vf. habe, aufser den von feinem Leh­
rer, dem Dr. Schulz-Montanus, herrührenden Hef­
ten, die Werke Fegas, Hauslers, Grüfons, v. Forß- 
ners und Anderer benutzt. Rec. hat Spuren gefun­
den, dafs auch das bekannte Werk von Burg (Auf­
löfung algebraifcher Gleichungen des erften und zwey­
ten Grades und folcher Aufgaben, welche auf derley 
Gleichungen führen. Wien, 1827) benutzt worden 
ift. (Vergl. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1830. No. 84.) 
Der Vortrag ift meiftens etwas breit und wortreich; 
doch das wird dem Buche bey den fchwächeren fei­
ner Lefer vielleicht zur Empfehlung gereichen; die 
Terminologie ift nicht feiten ungewöhnlich und un- 
paffend. Sollte Rec. endlich fein Urtheil in ein Paar 
Worte Züfammen drängen, fo wurde er, unter An­
legung des Itrengüen Mafsftabes und mit Rücklicht 
auf die Federungen achter Wiffenfchaft, kaum an­
ders fagen können, als : das Werk ift mehr fchlecht 
als gut, und hatte können ungefchrieben bleiben; 
follte er aber mit Beriickfichtigung der Schwierigkeit, 
das Höchfte zu erreichen, und unter Vergleichung 
des VV erks mit der grofsen Mbnge*  ähnlicher fein 
Urtheil fällen, fo würde er gern fagen: Alehr gut 
als fchlecht. Diefes letzte Urtheil dürfte auch wohl 
dem Vf. felbft, nach der Befcheidenheit zu fchlie- 
fspn, mit der er fich in der Vorrede ausfpricht, nicht 
ungerecht erfcheinen. In diefer Vorrede ift als ein 
Hauptgrund, welcher ihn zur Abfaffung des Werkes 
beftimmt, die von ihm gemachte Erfahrung angege­
ben, dafs manche Schüler, denen die Empfänglich­
keit für das matheniatifche Studium zu mangeln 
fcheine, plötzlich diefelbe zeigen, wenn fie „leife 
und behutfam“ über die eilten Elemente hinaus zu 
einem Puncle geführt werden, von dem fie einen 
Blick in die reicheren Gefilde der Wiffenfchaft thun 
können, und der Wunfch, folchen Schülern einen 
Führer^zu geben, an dellen Hand fie fich felbft über 
die erften Elemente hinaus zu einer gewifien Selbft- 
ftändigkeit erheben könnten.

Nunmehr wollen wir von dem Umfange und 
der Anordnung des Werks einen Begriff zu geben 
fuchen. Daffelbe beftehet aus lieben Capiteln, jedes 
für fich in oft fehr lange Paragraphen getheilt. Cap. T.' 
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Ueber das Wefen, die Form und die Behandlung 
irrationaler Ausdrücke. Cap. II. Von den fogenann- 
ten imaginären Gröfsen, welche unter der Form 

— a erfcheinen. Cap. III. Einige befondere Ei- 
genthümlichkciten der Partialbrüche. (Nämliöh fol- 
cher Brüche, die üch als Näherungswerthe aus Ket­
tenbrüchen entwickeln. Warum gab der Vf. dicfem 
Capitel nicht die Ueberfchrift: Von den Kettenbrü­
chen ?) Cap. IV. Die Lehre von den Gleichungen. 
A. Beftimmle Analytik. (Hier erftreckt lieh der In­
halt bis zu den kubischen und biquadratifchen Glei­
chungen, und den Regeln des Bombelli und Carte-

B. Unbeflimmte Analytik. Cap. V. Die Lehre 
von den Reihen. (In diefem Capitel werden auch 
die arilhmetifchen Reihen höherer Ordnungen und 
der binomifche Lehrfatz behandelt- auch befindet 
lieh darin ein ,,Einfchalt- Capitel,ic welches Einiges 
aus der Combinationslehre enthält.) Cap. VI. Die 
Lehre von den Logarithmen. Cap. VII. Die Anwen­
dung der Logarithmen. — Den Befchlufs machen 

der eine über Algebra, der andere 
u ei ei en und Logarithmen, welche Gefchichtli- 
ches enthalten.

• nbleibt uns noch übrig, einige wenige fpe- 
Cielle Bemerkungen anzuknüpfen, theils um von der 
Art des Werks eine genauere Anlicht zu geben, theils 

unferen Ausfpruch über- dalTelbe etwas nähet zu 
begründen, theils endlich, uni dem Vf. durch einige 
I- ingerzeige zu einer dereinftigen Verbeßerung deflel- 
ben nützlich zu feyn. S. 1 beziehet lieh der Vf. bey 
der Erklärung des Wortes irrational auf den Eukli- 
des. Er fcheint aber das, was diefer Tagt, nicht 
genau aufgefafst zu haben, und knüpft feine Erklä­
rung jenes Wortes an dasjenige, was von der Eukli- 
deifchen Erklärung angeführt wird, mittelft eines 
„demzufolge“ an, das fich in logifcher Hinficht un­
begründet zeigt. Er fehe doch mehr auf das, was 
inte 1 tT Y*  2,ten und 7ten Definition des
r -J1 r a^s was in der 3ten und 4tcn De-
nution liehet. Auf den Sinn der Ausdrücke lineae 
commenjurabiles oder incommenfurabiles kommt es 
hier nur an, nicht auf den der Ausdrücke l. poten- 
tia comm. oder incomm. S. 2 wird von der Werth- 
gleichheil der Formen aT und V«“geredet, und die- 
relbe wre em Lehrfatz zu boweifen gefucht; es 

„ ab“ hen°r 8c"’ef« feyn, die Gleichung 

p“ ■ V a als den Ausfpruch einer Definition der 
S V11*'.  Sebrochenen Exponenten zu betrachten,
der GL-1*!  e^ne ^blechte Erklärung über die Grade 

^hungen gegeben; dem Vf. zu Folge müfste 
die Gleichung a ,, . b __ . r „ö a x -f- __ — c eme vom erften Grade 
feyn. S. 5t wird .
+ V M, fo müITe d "’ "’e™ a +Y m = A 
Hier könnte theils ÄJX'W V '

der Sinn des Satzes i„ Hinficht r" Tt ' ‘ ' 
deutlicher angegeben teyn ^mgimgen
'venden, es fev ia doch z. B. 1 ^7™$“ .Wlrd cn? 

icheint, als unterfcheide Hr. u. D, nicht gehörig

zwischen Wurzelgröfsen überhaupt und irr ationa en 
Wurzelgröfsen im Befonderen. 8. 53 u. !• find ; ey 
den vollftändig durchgeführten Auf Ölungen von Glei­
chungen des erften Grades auf eine zweckmälsige 
Weife Fragen eingemifcht, welche Umwandlungen 
der Formen betreffen. S. 70 u. f. wird von den ver­
schiedenen Methoden zur Auflöfung von zwey Glei­
chungen des erften Grades mit zwey Unbekannten 
geredet und drey Methoden werden untcrfchieden, 
die Combinations-, die Subflitulions- und die Elimi­
nations-Methode. Die letzte Benennung ilt ganz 
unpaffend,' denn auch bey den anderen Methoden 
wird eine Unbekannte aus den beiden Gleic ungen 
eliminirt. Man möchte glauben, der V.. ha e een 
Sinn des Wortes eliminiren nicht gehörig auige_a s . 
(Hat er fich vielleicht hier nach Burg gcricm-e • 
Diefer nennt doch S. 40 des oben angeführten et- 
kes die letzte Methode nur vorzugsweise die Eh- 
minationsmethode; freylich immer nicht ganz paf­
fend.) S. 73 heifst es ein paarmal: ,,durch rl ranspo- 
fition der Gleichung,“ wo es heifsen follte : „duich 
Transpofition eines Gliedes in der Gleichung.^ S. 88 
und 89 wird eine Aufgabe durchgerechnet, welche 
der in Meier Hirfch's bekanntem Buche S. 221 
unter No. 66 vorkommenden ähnlich ift. Hier hat 
der Verf. verfäumt, diejenige Auflöfungsart zu zei­
gen, wobey man aus den letzten gleichen Geldfum- 
men der drey Spieler zunächlt die berechnet, welche 
fie vor dem letzten Spiele hatten, dann aus diefen die, 
welche fie vor dem zweyten Spiele, endlich aus diefen 
die, welche fie ganz im Anfänge halten. Uebcrhaupt 
hätte der Vf. allerley Rechenvorthcile und Kuntt- 
griffe wohl mehr berücklichtigen, und dem Nach­
denken einen höheren Rang, als dem Mechanismus 
der Rechnung, anweifen follen. Bey der S. 92 ge­
zeigten Methode der Auflöfung einer quadratifchcn 
Gleichung wird der Schüler lieber anltcdsen, und 
das Logifche derfelben nicht leicht fallen. S. 96 u. f. 
kommen die fonderbaren Ausdrücke : „Wurzeln, wel­
che gleiche Eigenfchaflen haben,und ,,Wurzeln, 
welche verfchiedene Eigenfchaflen haben,“ vor, ftatt 
der gewöhnlichen : „Zahlen von gleichen Vorzeichen^ 
und „Z. von verfchiedenen Vorzeichen.^ S. 310 ift 
die Gleichung des Binomialtheorems ohne eigentli­
chen Beweis auf den Fall ausgedehnt, wo der Po­
tenzexponent ein Bruch ilt. — Doch wir unterdrü­
cken alle Bemerkungen ähnlicher Art, die wir noch 
machen könnten, um nicht diefe Anzeige über Ge­
bühr auszudehnen.

Am Schluffe dei*  Vorrede äufsert der Vf. -} er 
fey gefonnen, wenn feine Arbeit nicht ganz ohne 
Beyfall bleibe, einige wichtige Capitel der Geome­
trie nach ähnlicher Art zu bearbeiten. Ohne ihn 
hievon zurückfchreckcn zu wollen; möchten wir ihm 
doch rathen, nicht zu fehr die Ausführung diefes 
Vorfatzes zu beeilen, fondern fich lieber eilt noch 
einige Jahre durch ein gründliches Studium diejenige 
Tüchtigkeit zu erftreben, ohne welche man in der 
Mathematik nichts leiften kann, was zu unterer Zeit 
entfehieden für gut gelten könnte.

F. i. D.
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SCHÖNE KÜNSTE,

Leipzig, b. Brockhaus: Cleveland, natürlicher 
Sohn Cromwells. Von ihm felbft gefchrieben 
und frey ins Deutfche übertragen von St. Nelly. 
Erfter Theil, mit einer Einleitung vom Hofr. 
Böttiger. 1832. I Theil. 186 S. II TheiL 
216 S. III TheiL 232 S. 8- (2 Thlr.)

Der Vf. diefes Romans , ^nt. Franc. Alle 
Prevöß d’Exiles, dellen äufserft merkwürdige Le­
bens- und Todes-Gefchichte (bekanntlich erwachte 
der für todt gehaltene Verf. unter dem Meller des 
fecirenden Arztes, und ftarb an den erhaltenen • 
Wunden) uns Hr. Hofr. Böttiger in einer geiftreichen 
Vorrede erzählt, gehört, wiewohl erft feit etwa fech- 
zig Jahren todt, zu den einft fehr gepriefenen, jetzt 
falt vergeßenen Romandichtern des vorigen Jahrhun­
derts. Unter allen feinen zahlreichen Schriften 
wird falt nur Manon Bescaut noch in Frankreich 
gelefen und wieder aufgelegt — diefe Manon Les- 
caut aber halten wir auch für ein Meifterftück ih­
rer Gattung, ja in gewißer Beziehung für unerreicht 
und unerreichbar. Die fechs oder acht Bände des 
Cleveland dagegen haben uns niemals einen grofsen 
Beylall abgewinnen können. Viel Treffliches, Lehr­
reiches und Unterhaltendes fehien uns hier in einer 
Zuthat von allzu grofser Ausdehnung zu fchwimmen, 
und der Wunfch’ lag nahe, diefe muffige Zuthat 
einmal von gefchickter Hand hinweggeräumt, die 
Körner von der Spreu gefondert zu fehen. Ein fol- 
cher' Wunfch ift durch die vorliegende Bearbeitung 
diefes überaus reichhaltigen Phantafiegemäldes end­
lich zur Erfüllung gelangt. Es ift weder eine Ue- 
berfetzung, noch ein Auszug, der uns hier geboten 
wird, fondern -eine verkürzende, gefchmackyoll aus­
wählende, fichtende Wiedergeburt diefes einft viel­
beliebten Geifteswerkes. Die Verfalferin, vollkom­
men befähigt zu diefem Unternehmen, giebt uns 
felbft Rechenfchaft von ihrem Verfahren, das mit 
einer treuen Ueberfetzung nichts gemein hat. Sie 
pflegte, dazu aufgefodert, Abends ein Capitel des 
Originals zu lefcn, und erzählte am anderen Mor­
gen das Gelefene in einer neuen Einkleidung, kür­
zer und energifcher, wieder. Hieraus ging -dieie Bear­
beitung hervor, die wir daher mit Recht, was Form 
und Darftellung betrifft, als ein Werk der Verf. be­
trachten können. -

In diefer neuen, verkürzten Geltalt ift nun der 
Cleveland ein Roman, der allen Foderungen der 
Zeit völlig zu genügen geeignet ift. An Intereffe 
fteht er keiner der neueren Erfcheinungen in diefem 
Gebiete nach, an Mannichfaltigkeit aber, wie an 
wirklichem Kunftwerth, darf er vielen der bekann- 
leftcn Erzeugniffe der englifchen oder franzöfifchen 
Romantik nicht blofs an die Seite, fondern ohne 
Gefahr vorangeftellt werden. Eine ftets mafshaltende 
und geregelte, aber äufserft frifche und energifche 
Phanlafie, eine glückliche, überaus mannichfaltige 

Darftellungsweife, tiefe Kenntnifs des Lebens, und 
eine gutmülhige Ironie gegen daffelbe, reiche Aben­
teuer, glückliche Naturgemälde und lebensvolle Schil­
derungen von Sitten faft aller Erdtheile paaren fich 
hier mit wahrer Lebensweisheit und trefflichen Ma­
ximen. Es ift ein Buch für alle Stände und jedes 
Alter, geeignet, dem Jüngling, wie dem Greife, das 
zu feyn, was es feyn foll, eine lehrreiche und un­
terhaltende Lectüre. — Die durchaus glückliche Form 
aber, in der es jetzt feine Auferftehung feiert, und 
die ihm den Eingang in die heutige Leiewelt zu 
öffnen gefchickt ilt, verdankt diefs Werk dem Ge- 
fchmack und der Kenntnifs der Verf., vielleicht auch 
den Rathfchlägen und Anweifungen des, als ein 
Mann von Gel’chmack, fo bekannten Vorredners. — 
Druck und Ausftattung find, ohne glänzend zu feyn, 
doch dem Verdienft des Werkes entfprechend.

W. V. L.
Leipzig, b. Feft: Cöleßin. Ein Roman von Ernß 

Ortlepp. 1833. 279 S. 8. (1 Thlr.)
Streng fcheiden fich in diefem Roman zwey Kräfte, 

Urtheil und geftaltendes Talent, jenes, gleichviel 
obs der Erzähler, obs der Dargeftellte ausfpricht, ift 
tief, geiftvoll, gemäfsigt, klar, entfcheidend; kurz 
ganz das, was es feyn foll und kann, aber die Män­
ner und Frauen find fammt und fonders flach, abge- 
fchwächte Nachahmungen trefflicher Originale.^ So ift 
der Titelheld eine Art von Wilhelm Meifter, Theo- 
log, Schaufpieler und Hofmeifter; er will zuletzt 
blofs derPoefie leben, wir zweifeln, ob mit beßerern 
Erfolg, als fein Vorgänger Melpomenen und ThalieH 
opferte. Er und feine Freunde fprechen vortrefflich 
über Dichtkunft und Dichter, allein mit dem Aus­
üben ift es ein anderes Ding. Wir möchten ihm, der 
fich vom Praklifchen ganz abwendet, gern einen der 
letzten Sprüche des grofsen, von ihm hochverehr­
ten Dichter - r ürften zurufen:

,,Jüngling merke in den Zeiten, 
Wo fich Geift und Sinn erhöht, 

' Dafs die IVIufe zu begleiten , 
Doch zu leiten nicht verlieht.“

Manche nennen Abneigung vor trockenem Studium 
Drang nach dem Idealen, und halten ein müfsiges 
Schlendern in den zierlichen Vorhof des Palaftes der 
Göttin Poefie für eine Beglaubigung, fich ihren geweih­
ten Oberpriefter zu nennen, und faft hat es den Anfchein, 
als fey Cöleftin in diefen Wahn verfallen. Ein fol- 
cher Afterpriefter mufs Biele und T; iebe nicht al­
lein reimen, fondern auch empfinden, wenigflens es 
fich einbilden. Die Bruchftücke, welche der Water 
der drey Schönen, in welche der Held fich verliebt, 
aus feinem Leben in Mährchenform erzählt, beftätigen- 
recht kräftig Hoffmanns Genialität, indem aus diefer 
Nachahmung feinei’ Bizarrerie hervorgeht, dafs mit 
der blofsen Abficht und einigem Gefchick nicht einmal 
fein b fehlerhaftes, die Auswüchfe einer allzu üppiger 
zügellofen Phantafie, fich nachbilden, lallen. n.



w N u m. 88. 218

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

MAI 1 8 3 3.

NATURGESCHICHTE.

Riga und Dorpat, in Frantzen’s Buchhandlung: 
Anatomifch -philofophifche Unterfuchungen über 
den Hiemenapparat und das Zungenbein der 
Wirbelthier  e, von Heinrich Rathke, Dr., kaiferl. 
ruffifchcm Hofrath und Profefibr. Mit 4 Kupfer- 
lafcln. 1832. VI u. 133 S. 4. (3J Thlr.)

■*-/cr  Vf., als einer der geiftreichften Nalurbcobach- 
•er und dei' gründlichsten Phyfiologen durch mehrere 
$chriften, insbefondere auch durch die erfie Enlde- ( 
ckung der Kiemen in den Embryonen der warmblü­
tigen Thiere zu einer gewillen Zeit ihres Embryo­
lebens, auf dem Gebiete der Naturwiffenfchaft rühm- 
lichft bekannt, liefert in vorliegender Schrift Alles, 
was über den Kiemenapparat der mit Knochen be­
gabten Thiere bekannt ift, und giebt eine Deutung 
diefer Theile. In der Vorrede verbreitet er lieh über 
den Zweck aller Naturforfcliung , und über die Art, 
dicfelbe anzuftellen. Zweck derfclbcn ift, die Ge- 
fetze aufzufuchen, nach welchen die Erfcheinungen 
in der Natur vor lieh gehen; hier fey es feine Ab- 
ficht, den Gefetzen nachzuforfchen, die-der tlneii- 
fchen Schöpfung zum Grunde liegen; es werde die- 
fes am zweckmäfsigfien gefchehen, wenn auf die in 
der Bildung begriffenen 'Thiere und Organe gefeiten 
würde; er werde defshalb „einzelne Organe, oder 
Sylteme von Organon, der Unterfuchung unterwer­
fen, die Formen, die jedes einzelne durch eine oder 
mehrere Claßen von Thieren gewahr werden läfst, 
in der Kürze befchreiben, und unter einander ver­
gleichen, die Entwickelung deffelben an einigen 
Thieren verfolgen, und erlt wenn dicfes gefchehen 
ift, die Räthfel über den Bildungslypüs, die Enlwi- 
ekelungsftufen und die Bedeutung deß’elben im Gan­
zen und deffen einzelnen Gliedern zu löfen fuchen/*  
Den Anfang macht nun der Vf. mit dem Zungen­
beine und Kiemenapparate der Wirbelfhiere.

Die Schrift zerfallt in 4 Capitel neblt Erklärung 
ner Kup[erlape|n. nümlich: 1) Vom Baue und der 
EntwiekeiUng jes Zungenbeins und des Kiemenge- 
rüftes; 2) vOln ]gaue und der Entwickelung der Kie- 
menblättei; 3) vom Baue und der Entwickelung der 
Kiemendecken; 4) über die Bedeutung der zu dem 
Kiemenappaia e d^r Fifche gehörigen Skeletlhcile.

Erfes Capite . Allmähliche Entwickelung des 
Kiemengerüfles und Zungenbeins an Blenius vivipa- 
rus. Urfprünglich fiud; nach des Vfs, Beobachtun­
gen, die Seitenwände des Leibes auch da, wo fpä-

E A. L. Z. 1833. Z^y^r

ter die Kiemen erfchcinen follen, gank glatt, und 
ohne alle Spur von Dehnungen;’ aber bald bilden 
fich, dicht hinter der MundölTfiung, fünf fenkrechte 
Spalten , wo dann allmählich Fäden als die zuerlt 

r Kiemenbögen zum Vor­bemerkbare Grundlage d'
fchein kommen. Diefe Kiemenbögen lind gleichfalls 
Anfangs ganz glatt; fpäter entliehen auf der äufseren 
Seite zwey Reiben von kleinert Warzen als die erfte 
Anlage zu den Kiemenblättchen. An dem Kiemen­
bogen lieht man ein aus einem gemeinfchaftlich.cn 
Stamme cnlfpringendes Blutgefäfs, welches lieh bald 
in zwey Hälften, Vene und Arterie, lheilt. Aber 
wie geht diefes zu ? $. 2. Allmähliche Entwickelung 
des Zungenbeins; Verfchiedenheit feiner Theile in 
verfchiedenen Fifchen; Kiemenhautftrahlen, lie feh­
len feiten. Kiemenbögen, und an der äufseren Seite 
derfelben die Kiemenblättchen in zwey Reihen; die 
Bögen beftehen aus mehreren, doch höchftens bis 
vier ungleichen Gliedern. An der inneren Seite der 
Kiemenbögen kommen bey vielen Gräthenlifchen noch 
befondere, mit Zähnen bewaffnete Knochenplatten, 
oder auch fiatt derer, einzeln flehende grofse Zähne 
vor. Obere Schlundkopfknochen: der Vf. ftehi fie 
für befondere Glieder der Kiemenbögen an, und führt 
für feine Anficht -die allmähliche Entwickelung der­
felben an; er beobachtete nämlich an Embryonen 
von Blenius viviparus , dafs fie fich mit den übrigen 
Knochenltücken der einzelnen Kiemenbögen aus ei- 
neni ganz einfachen fulzig - kn'orpeligen Faden bilde­
ten. Knochenfiücke zwifchen den unteren, paarweife 
zufammengereiheten Kiemenbögen. Schlundkiefer 
oder hintere, — auch untere Schlundkopfknochen; 
auch fie entliehen aus dem Schleimblatte der Keim­
haut, und haben Anfangs eine ähnliche Form, als 
die Kiemenftülzen. Nach des Vfs. Unterfuchungen 
gilt als Regel für die Mehrzahl der Grälenfifche. 
„dafs der vorderfie Kiemengürtel aus zweymal drey 
Seitenftücken und einem Miltelfiücke, der zweyte 
Gürtel aus zweymal vier Seilenltücken und einem 
Mittelftücke , der dritte Gürtel aus zweymal vier Sei- 
ienllücken, der vierte Gürtel aus zweymal zwey Sei­
tenftücken, und der Gürtel der Schlundkiefern jeder- 
feiis aus Einem Seitenftücke befiehl/*  Doch giebt es 
einige Abweichungen von diefei' Regel. Auch liegen

( die Kiemenbögen und Schlundkiefern bey den mei- 
fien, aber nicht bey allen Grälhenfifchen unterhalb 
des Schädels, bey den Aalarten aber unter den vor- 
derften Wirbelbcinen, und find mchrcnlheils durch 
Muskeln und Zellfioff dort befefiigt. Der Vf. weiß 
das Angegebene durch eine in einer Tabelle aufge- , 

X O 

gemeinfchaftlich.cn
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ftellte Ueberficht von der defsfallfigen Bildung von . 
65 Fifchen nach. ß. 3- Bau des Kiemenapparats und 
des Zungenbeins bey den Knorpelfifchen. Sie zeigen 
hierin unter lieh manche Verfchiedenheiten, und 
weichen fehr vom Bau der Grä.henfifche ab ; am we- 
nigften ift diefes noch bey den Stören der Fall; nä­
here ßcfchreibung der Theile. 5- 4- Zungenbein der 
Haye und Kiemenbögen; die letzten liegen nicht 
mehr unter dem Schädel, fondern bereits unter der 
Whrbelfäule. Die Haye haben auch Schlundkiefer, 
welche ihnen Cuvier und van der Hoven abfprechen ; 
fie belieben aus zwey Segmenten. $. 5. Bau des 
Zungenbeins in den Rochen, ihre Kiemenbögen und 
Schlundkiefer. J. 6- Zungenbein der Chimäre; ihre 
K,iemen liehen zwifchen den Kiemen der Gräthenfifche 
einerfeits und denen der Rochen und Haye anderer- 
feits in der Mailte, aber fie liegen mit den Schlund- 
kiefem unter der Wirbelfäule. ß. 7. Zungenbein 
der Pricken. 8. Irefultate aus allen bisherigen 
Unterfuchungen. 9. Kiemen der frofehartigen 
Thiere. 10. Das Kiemengerüfte derfelben verküm­
mert bey den meiften fpäterhin, bleibt ,aber ($. 11) 
bey denjenigen, welche nicht blofs durch Lungen, 
fondern auch durch Kiemen athmen. $. 13. Kiemen 
in den Embryonen der Schlangen, Eidechfen, Vögel 
und Säugthiere. §. 14. In allen VVirbelthieren bildet 
fich alfo das Zungenbein aus demjenigen Körper­
theile, welches der Grundlage des Zungenbeins der 
Fifche entfpricht; bey den Embryonen der Säugthiere 
nimmt hieran auch noch das, dem vorderften Kie­
menpaare der Gräthenfifche entfprechende Gebilde An­
theil. $. 15. Refultate. Ueber diefe Refultate wür­
den wir uns mit dem Vf. gern vielfach befprechen; 
hier können wir, der Kürze wegen, nur Weniges 
bemerken. Der Vf. fagt: 1) „Die unterhalb der 
Wirbelfäule zwifchen dem Unterkiefer und den vor­
deren Gliedmafsen liegenden Skelettheile find bey 
den Fifchen, mit Ausnahme nur der Cykloftomen, 
hinfichtlich ihrer Zahl und ihrer Zufammenfetzung 
am meiften ausgebildet, am wenigften dagegen bey 
den Vögeln und Säuglhieren.“ Wir folgern hieraus, 
dafs diefe Theile bey den Fifchen fehr offenbar' noch 
ein anderes Gebilde andeuten muffen, als das Zun- 
aenbein der Vögel und der Säugthiere. Denn die 
Natur geht in allen organifchcn Gefchöpfen von einem 
Embryozuftande zu einer vollkommeneren Bildung 
über nie umgekehrt von einer Bildung, wovon wir 
fagen mülfen : fie ift die höchfte, zu einem Embryo­
zuftande-zurück; •— und diefes würde doch der Fall 
feyn, wenn das vom Vf- gezogene zweyle Refultat: 
„Die Kiemenbögen der Fifche enlfprechen, was ih­
ren Bildungstypus anbelangt, dem Zungenbeine die­
fer Thiere, find gleichfam nur Wiederholungen def- 
felben,“ unbedingt mit der Natur felbft überein- 
ftimmte. Es liegt daher klar vor, dafs die.Natur in 
dem Kiemenapparate der Fifche noch weit mehr ein 
anderes Gebilde im Embryozuftande ankündigt, als 
das Zungenbein höherer Thiere. Wrir kommen am 
Schlüße auf diefen Punct zurück.

Zweytes Capitel. Vom Baue und der Entwicke­
lung der Kiemenblätter. $. 16. Entwickelung derfel­

ben bey Blenius viviparus. 17. Diefelbe Art der 
Entwickelung findet fich auch bey den meiften übri­
gen Gräthenfifchen, mit einigen kleinen Abänderun­
gen. $. 18. Nebenkiemen mancher Gräthenfifche. 19« 
Kiemen der Störe; auch' fie haben Nebenkiemen, 
aber nicht blofs ein Paar, fondern zwey Paar. $. 20*  
Kiemen der Plagioftomen und Cykloftomen. Allmäh­
liche Entwickelung derfelben bey den Hayen. Die 
Verfchiedenheit der Kiemen dei' Hayfifche von denen 
der Gräthenfifche haben mehr in verfchiedencn Ent­
wickelungsgraden der einzelnen Theile ihren Grund. 
5- 21- Die Kiemen der Rochen find denen der Haye 
ähnlich gebaut. 22. Die der Chimäre machen ei­
nen Uebergang von der Bildung bey den Grätenfi- 
fchen zu der bey den Rochen, ß. 23- Kiemen bey 
Animocoetes bronchialis , ß. 24 bey den übrigen Pri­
cken; die Kiemenhöhlen münden in einen unter der 
Speiferöhre liegenden langen Canal ein, der in di® 
Rachenhöhle endet. Die Natur deutet hierin, fo wie 
in den Kiemenhöhlen felbft, offenbar die Bildung 
der Luftröhre und der Lungenzellen der luftathmen- 
den Thiere an. $. 27. In allen gefchwänzten Batra- 
chiern bildet fich auf jeder Kieme nur ein einziges 
Kiemenblatt; aber diefes ift gröfser, als eins bey den 
Gräthenfifchen. $. 28. Bey den ungefchwänzten Ba- 
trachiern liehen auf den Kiemenbögen immer eine 
doppelte Reihe Kiemenblättchen, wie bey den Fi­
fchen. ß. 29. Dagegen bildet fich auf den Kiemen* ’ 
bögen der Schlangen, Eidechfen, Vögel und Säug­
thiere nicht die geringfte Andeutung von Kiemen­
blättchen. Wir denken, dafs diefer Umftand rück" 
fichtlich der Deutung der Kiemenbögen wohl 
Auge zu fallen ift. ß. 30. Ueberficht der in diefelfl 
Capitel vorgetragenen Refultate.

Drittes Capitel. Vom Baue und der Entwicke­
lung der Kiemendecken. §. ßj. Die Kiemendecke 
fehlt bey keinem Fifche; bey den Gräthenfifchen ge­
hört auch die Kiemenhaut hieher. $. 32. Allmäh­
liche Entwickelung dieler Theile bey Blenius vivi~ 
parus. §. 33- Bey den meiften Gräthenfifchen befteht 
der knöcherne Antheil des Kiemendeckels aus drey 
Platten, Operculum, Interoperculum, Suboperculum; 
bey einigen auch nur aus zwey, felbft auch wohl 
nur aus Einem Stücke. §. 34. Kiemendeckel der 
Störe, ohne Kiemenhaut; unter den übrigen Knor­
pelfifchen haben nur die Chimaera und die Haye 
einen knorpeligen Kiemendeckel; er befteht aber bey 
den letzten nur aus mehreren Knorpeliireifen, wel­
che in zwey Reihen liegen, die eine oberhalb, dis 
andere unterhalb der äufseren Oeffnungen der Kie- 
menhöhlen; die Zahl diefer Knorpel ift bey den ver­
fchiedenen Arten verfchieden. Aufserdem finden fich 
innerhalb dei’ Kiemendecke befondere Schichten von 
Muskelfafern, von denen der Vf. glaubt,- dafs fie 
dazu dienten, den Refpirationsapparat zu verkürzen 
und zu verengen. Wrir unferes Theils fehen darin 
das Hervorkommen der Zwifchenrippen - Muskeln 
höherer Thiere, demnach diefe Muskeln im Embryo­
zuftande. ß. 35- Diefelbe Bildung bey den Rochen, 
und eine ähnliche auch bey den Pricken. f. 36; 
nur find hier die Knorpel mehr ausgebildet. Der 
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Vf._ befchreibt die Knorpelftreifen bey Ammocoetes j 
He laufen parallel von üben nach Unten} lind oben 
^it dem Stamme der Wirbelfäule verfchmolzen, ha- 
Een zwey Querfortfäize, von denen der eine ober­
halb, der andere unterhalb der Kiemenöffnung zu 
dem näehftvorhergehenden fenkrechten Knorpel hin­
läuft, und bey den eigentlichen Pricken diefen auch 
erreicht. Wir unferes Theils halten diefe fenkrech­
ten Knorpel nicht für Gebilde, welche mit den Kie­
mendecken der Grätenfifche verwandt find, fondern 
für Hippen im Embryo zuftan de, und fehen in den 
Querfortfälzen derfelben, welche lieh an den nächft- 
vorhei-gehenden Knorpel anlegen, die Dämmerung 
der Bildung des Bruftkaftens der Vögel, bey welchen 
lieh, aber in umgekehrter Ordnung, von jeder Rippe 
ein Querfortfatz an die nächltfolgende Ptippe anlegt. 
Diefe Anficht gewinnt noch dadurch, dafs diefe vom 

f. fogenannten Kiemendecken nach Innen mit den 
mittleren Platten der Kiemen verwachfen find. ß. 33 
agt der \ f.: „So haben wir denn gefehen, dafs bey 

den verlchiedenen Fifchen die Kiemendecken nach 
^T^yl^ben Typus gebildet find. Bey allen 

a en chen nämlich und bey den Stören werden 
ie lernen durch einen befonderen Theil des Kör­

pers von Vorn nach Hinten überwölbt, und es blei­
en die Kiemen unterhalb diefer Bedeckung frey be­

weglich. In der Mehrzahl der Knorpelfifche dagegen 
bildet lieh ein folcher Theil nur fehr fchwach aus, 
an Stelle dellen aber erhalten die Kiemen von der 
Bauch - und von der Rücken - Seite des Körpers her 
eine Bedeckung, und diefe Theile wachten dann, 
nicht blofs immer weiter über lie hinüber, fondern 
verwachfen auch mit ihnen und hindern die felbft- 
ftändige Bewegung derfelben.“ Unferer Anficht nach 
zeigt die Natur in diefer letzten Bildung offenbar 
j!e Entwickelung einer feften Brultwand, während 
die Kiemendecken der Grätenfifche nur Entwickelun- 
Tk >U i le Vorzugsweife aus der äufs'eren Haut des 
i meres hervorgehen, ähnlich wie z. B. beym Men- 
c en die Nägel. Beiderley Entwickelungen werden 

daher von der Natur felbft als unter fich wefentlich 
verlchieden angedeuiet. Der Vf. beftätigt diefe un- 
lere Anficht felblt, wenn er fagt, dafs auch die innere 
Ausbildung der Kiemendecken auf differenten anato- 
mifchen Elementen beruhe. — 39. Bildung der
Kiemendecken bey den Batrachiern. Ihre Kiemen­
blättchen werden zuletzt reforbirt, die Spalten der 
r verwacbfen, die Kiemendecken legen
ic dichter an diefe Bögen an, es bilden fich zwi- 
lenGj. *h nen Muskeln aus, und verwachfen mit al- 
- di1Gn” Theilen. Unferer Anficht nach liegt hier- 

kein1^11^ ^er Brultwand klar vor. Es findet
1 1 Welche dem knorpeligen Kiemen-

d v- k «‘Mete. S. 40. Andeutung ei­
ner ien* ' ec^e bey c(en Embryonen der Vögelund 
der Säuglhiere pie BaU(,hhöhi; b den8relb

bey den Hlcho,v zeitlebens, bis zu den vorderen 
Extremitäten ausgedehnt L und Hcrz n 
urqinmghch im Halft. Wir „nferes Theils fthen 
e.b-" nie ^JLLf lln- p!er Kiemen und der dazu
gehörigen Theile als die Bruß der Fifche von der
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Natur felblt nachgewiefen. Grofses Intereße gewährt 
die weitere Befchreibung des Vfs., wie allmählich 
das Herz und die Lungen hinabrücken u. f. w. ß. 4L 
Refultate diefes Capitels.

Viertes Capitel. Ueber die Bedeutung der zu 
dem Kiemenapparate der Fifche gehörigen Skelet­
theile. Der Vf. ftellt hier die verfchiedenen Anfich­
ten dar, die man vom Kiemengerüfte der Fifche theils 
gehabt hat, theils haben kann, und zieht alsdann 
(S. 111) folgende Refultate: Es gehe zur Genüge her­
vor, ,,1) dafs das Syftem aller Knochen- und Knor­
pel-Stücke, die in den Fifchen zwifchen dem Unter­
kiefer und dem Gürtel der Bruftfloffen liegen, die 
Vorbildung für das Zungenbein der höheren Thiere 
ift • 2) dafs aber in keinem der über den Fifchen 
ftehenden Thiere diefe Vorbildung jemals fo 
ftändig erreicht wird, als in den 1‘ijchen im Allge­
meinen, und dafs in einigen jener Thiere im Laute 
der Entwickelung die Nachbildungen von ihrer frü­
heren Hohe fogar wieder herabjinhen j 3) dafs die 
einfacheren Zungenbeine der höheren Thiere, die­
jenigen nämlich, welche nur mit zwey Hörnern ver- 
fehen find, oder wohl gar nur aus zwey einfachen 
und getrennten Seitenhälften beftehen, nur, Wieder­
holungen, und auch nur «mvollftändige Wiederho­
lungen des vorderften Abfchnittes (oder Halbgürlels) 
von jenem erwähnten Syfteme der Fifche find.“ 
Demnach dürfte man „das befprochene Syftem von 
Knochen- oder Knorpel-Stücken der Fifche ein com- 
plicirtes Zungenbein nennen können.<c Wir geliehen, 
dafs uns diefe Folgerung, Jo ausgedrücht} überrafcht 
hat. Wir geben dem Vf. zu bedenken, ob fich ein 
folches paradoxes Verfahren der Natur irgendwo fonft 
in anderen uoejentlichen Entwickelungen nachweifen 
laffe, wo die Natur in einem vollkommeneren Thiere 
die bereits höher gefteigerte Entwickelung eines we- 
fentlichen und bleibenden Gebildes wieder verlaffe, 
und jetzt — gleichfam als habe fie einen früheren 
Mifsgriff zu bereuen — daffelbe in geringerer Ent­
wickelung hervortreten laffe. Wir kennen hievon 
kein Beyfpiel, und halten diefes für unmöglich. 
Vollkommen find wir dagegen mit dem Vf. einver- 
ftanden, dafs in dem befprochenen Syfteme von Kno­
chen- und Knorpelftücken bey den Fifchen auch das 
Zungenbein höherer Thiere fich ankündige, — aber 
im Embryozultande, und verfchmolzen mit allen den­
jenigen Gebilden (im Embryozuftande), welche fpä- 
terhin das ganze Syftem der Refpirationsorgane, und 
der Bruftwandungen bilden, — und fo, dafs diefe 
letzten Gebilde fich in dem befprochenen Syfteme 
von Knochen- und Knorpel-Stücken weit mehr ankün­
digen , als das untergeordnete Zungenbein. Das all­
mähliche Hervortreten der feften Bruftwandungen in 

. den Knorpelfifchen, zugleich mit dem Verfchwinden 
der beweglichen Kiemen und Kiemenbögen, — das 
Wiedererl'cheinen diefer Bildung in den Larven der 
Fröfche, der frofehartigen Eidechfen, in den Embryo­
nen aller höheren Thiere zu einer gewißen Zeit ihres 
Embryo - Lebens, weifen, — fo dünkt uns, aufs 
klarfte hierauf hin. Desgleichen können wir der 
Meinung des Vfs., dafs „in den Gräthenfifchen die
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Höhle, welche von den Kiemen umfchloffen wird, 
nichts Anderes, als die Schlundkopfholile“ fey ($.48), 
unmöglich beyftimmen. Liegt daun nicht auch im 
Grunde diefer Höhle das Herz der Fifche im Herzbeutel 
eingefchloflen, und fo, dafs es von den Kiemen um- 
fafstwird? ■— Und liegt nicht in allen hoheien 1 hie- 

' ren das Herz in der Brult unten zwifchen den Lun- 
sen und von den Bruftwandungen umiafstf 
h nicht auch in diefer Höhte der Fifche die künf­
tige Kchlkopfshöhle, die künftige Lufthohle, die 
künftige Brufthöhle fo gut von der Kalur angekun-*  
dS als d'e künftige Schlundkopfhöhle? Zeigt nicht 
dio Entwickelung in den Pricken, wie diefe Hohlen 
aus der Vereinigung aller genannten Höhlen bey 
'den Gräthenfifchen leife hervorzutreten beginnen? —• 
Dafs die Alhmungsgebilde mit dem Kehl- und 
Schlund-Kopfe verfchmolzen am Kopfe der Gräthen- 
fifche liegen, kann uns nicht befremden, wenn wir 
bedenken, dafs auf der Stufenleiter der Schöpfung 
diefe Thiere unverkennbar diejenigen find, die fich 
noch an die früheren unvollkommeneren Thiere an- 
fchliefsen, und dafs bey den Piöhrenwürmern z. B. 
hey Amphitrite, Terebella n. ft w., die Kiemen 
ganz am Kopfende diefer Thiere liegen, und da s 
£0 hier wieder auf einen noch früheren Zuftand, 
nämlich auf dio Arme der Strahlenpolyncn, hmwei- 
c n. _ wenn wir ferner bedenken, dafs bey den 
Krebfen und Kiemenfüfslern die Kiemen an der 
äufseren Seile der Füfse diefer Thiere angowachfen 
find und dafs diefe Thiere fich dadurch wieder an 
die Würmer fchliefsen. Diefe Bewegungsorgane fin­
den fich — in fo weit fie auch die Kiemen tragen, 
in den beweglichen Kiemenbögen der Grällienfifche 
wieder. Dafs nun ferner bey den Knorpelfifchen. 
die Bruft mit ihren Organen und^Wandungen da 
fegt wo weiterhin der Hals des Thieres zum Vor- 

fchein kommen feil, kann uns eben fo wenig be­
fremden, wenn wir bedenken, dafs in den fifcharti- 
Jiemd , $ beym gemeinen W allfilche,

!rfüfs ‘e Säugolhiemn der Hals ift - und dafs 
Semit die HalswizbelKnle diefer Thiere fo auffal­
lend kurz ift, und wemgftens bey einigen auch keine 
7 Hal wirbel enthält; - wenn wir ferner lunzuneh- 
L™, dafs auch bey den Embryonen der voljkomme-

' Thiere zur Zeit, wenn fich an denfelben die 
neren Th zeigen, die Athmungsorgane und das 
Kiemenfpa 2' . der Vf. felbft entdeckt hat.
“““den kfemendeekel der Fifche betrifft, fo 
«liehen wir, dafs es uns ftds gewundert hat, wie 
fo manche umtichtige Naturforfcher mit einer fol­
chen Deutung dos Kiemendeckels, wo ach bey den 
höheren Thieren derfelbe in gewiße andere Knochen 
verwandelt Vorkommen foll, hacn befallen
miteen. Unferer Anficht nach ift der Kiemendeckei 
der°Fifcho, fo wie die Kiemenhaut mit luien Strah­
len nur ein Hautgebilde, was wohl in den früheren 
unvollkommeneren Thieren feines Gleichen hat, was 
aber noihwendig in gleichem Grade untergeben mulste, 
wie die feften Bf uft Wandungen zum V orfchem kamen. 

Unter den früheren Thieren finden wir den Kiemen- 
deckel bey allen Krebfen und Kiemenfüfslern, bey 
allen Mufchelthieren, bey allen Schnecken 5 —- fo 
ift z. B. bey der Nacktfchnecke (Limax) der flei- 
fcherne Sattel vorn am Körper, unter welchem das 
Herz und die Lunge des Thieres liegen, der Deckel 
des Athmungsorgans, und bey manchen fonft nackten 
Schnecken auch im Inneren mit einer Schale verle­
ben, z. B. hey Parmacella, Teßtacella, Aplißa. Da­
gegen kann kein Kiemendeckel mehr Statt finden, 
wo fefte Brüll Wandungen an feine Stelle treten. — 
Man kann fragen: wozu diefes ? Wir antworten: 
fo wie das Gehirn und das Rückenmark, als die 
Centralgebilde rückfichllich des geiltigen Lebens, bey 
den höheren Thieren in einer knöchernen Höhle lie­
gen, fo liegt auch das Herz (und in feiner Umge­
bung die Athmungsorgane), als das Centralorgan des 
körperlichen Lebens, in einer von einem knöcher­
nen Bruflkorbe gebildeten Höhle — und das Analoge 
hievon findet fich fchon in den früheren Thieren. 
Die Strahlen in der Kiemenhaut find unverkennbar 
den Strahlen in den Floffen der Fifche ähnlich, und 
weifen hiemit auf ein ähnliches Verhalten hin; alle 
Bewegungsorgane liegen aber bey den Röhrenwürmern 
mit den Kiemen zufammen am Kopfe des Thieres, 
und alle diefe Theile find in den Strahlen der Strah­
lenpolypen noch verfchmolzen. Wie aus diefen Ge­
bilden die Kiemen und die Bewegungsorgane hervor­
gehen, erfcheinen auch diefe mit den Kiemen zuerft 
in Verbindung, und fo find alfo auch in der Kie- 
menhaut Strahlen vorhanden, wie in den Floßen.

der IXegcls apohorijii denominciho^ kömicfl 
wir in den Kiemenbögen der Fifche nur die Wahren flip­
pen derfelbcn (coßae verae), und in den Knochen, die 
der Vf. den Kiel des Zungenbeins nennt, nur ihr Bruft- 
bein anerkennen — aber alle diefe Theile unterliegen 
noch einer weiteren Metamorphofe, ehe ftatt ihrer die 
wahren Bruftrippen und das Bruftbein höherer Thiere 
zum Vorfchein kommen; — und fo wie diefes ge- 
fchicht, gehen hiemit auch der Kehlkopf und der 
Schlundkopf, und die Luftröhre, und die Lungen 
hervor, und die frühere Bildung in den Fifchen ift 
verfchwunden. Diefe unfere Anfic^it fcheint uns in 
der Bi!düng diefer Theile, fo wie in der weiteren 
Entwickelungsgefchichle derfelbcn, von der Natur 
felbft angedeutet zu werden.

Papier und Druck diefes Werkes find fchön, die 
Kupfer' auf fehr gutem Papier und lehr deutlich. 
Kein Naturforfcher, dem es um eine wißenfchaftli- 
che Naturkunde, und insbefonderc um eine klare 
Phyfiologie gilt, darf daflelbe ungelefen laßen. Wir 
ehren vollkommen die Anfichtcn des Vfs., wenn wir 
auch in der Deutung der '1 heile, aus den angege­
benen Gründen, von ihm etwas abweichen, upd 
wünfehen zugleich, dafs derfelbe dilrch eine freund­
liche Aufnahme, die diefes Werk verdient, Und hof­
fentlich'finden wird, zu weiteren ähnlichen Bearbei­
tungen, wozu er in der Vorrede Hoffnung giebt, 
möge aufeemunteri werden.

IV.
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Nürnberg^ b. Schräg: Grundrifs der Chemie. 2ter 
Band. Auch unter dem Titel: Vollftändiger In­
begriff der Pharmacie in ihren Grundlehren und 
praktifchen 1 heilen. Ein Handbuch für Aerzle 
und Apotheker. Dritten Theiles 2ter Band; von 
I)r. A. Buchner, kön. Rath; Prof, und Vorftand 

es pharmaceutilchen Inftituts an der Univerlität 
Zu München, Mitglied mehrerer Akademieen u. 
gelehrten Gefellfchaften. Mit 1 Kupfertafel. 1830. 
813 S. 8. . (2 Thlr. 12 gr.)

l ^er Anzeige des'eiTten Bandes diefes Grundrißes 
a en wir die Meinung geäufsert, dafs dei' Vf. lieh 

iz13-!? r einfachen Schule der Pharmacie durch eigene 
rafto bis zum Univerfitätsprofeffor glücklich aufge- 

Ichwungen habe; was ihm; unferer Anlicht nach; 
zur grölsteii Ehre gereicht; allein der Vf. prUteltirt 
gegen diefe Auszeichnung; und berichtet in der Vor­
rede des 2Len BandeS; dafs er feine Studien in den 
Münchener Lyccen gemacht; und in Trommsdorfs 
Biliitut zu Erfurt vollendet habe. Da er nun feiner 
^genen Erklärung zu Folge keine Studien auf einer 

uiverfilät gemacht hat; fondern; wie er lieh ausdrückt:
•le Schulen durchgewandert habe: fo beftäligt er da- 
urch dasjenige; was wir von feiner eben fo mühfamen 

d S ^au^Jahn in Anregung gebracht hatten.
P Ver8nügen fehen wir; dafs der Vf. nicht 

u die von uns mitgelheillen Bemerkungen; fon- 
trn auch die neueren; im Felde der Chemie bekannt 

gewordenen Thaifachen mit Umficht und Genauigkeit 
enutzt hat; denn die Abänderungen und Zufätze zum 

Bten Bande; womit der 2te Band beginnt; nehmen 
nicht weniger als einen Raum von 138 Seiten ein. 
t Rec. hat den vorliegenden 2ten Band nicht flüch- 

und oberflächlich; fondern mit der gröfsten Auf- 
merklamkcil gelefen; und wenn er fleh erlaubt, ei­
nige Bemerkungen zu machen; und feine Meinung 

i ' Grfchiedene Gegenstände auszufprechen ; fo 
glaubt ei dem Vf. dadurch einen befonderen Beweis 
leiner Aclilung an den Tag zu Iegen.

Nach er oben erwähnten Einleitung, die Ab­
änderungen und Zufälle betreffend, folgt der 3te Ab- 
Ehnilt, welcher die Metalloide der Alkalien, als: 
-‘Unmonium, Kalium, Natrium, Lithium, Baryum,' 
■drontium, Calcium, Magnefium, ferner der Grund- 
Jgcn der Erden, als Silicium, Alumium, Beryllium, 
.irconiUm und Yttrium, begreift.

Das Ammonibm, wie es lieh mit Chlor, Brom, 
° Jd, rluor, Schwefel, Phosphor und. einigen Metal- 

L A. L. Z. 1833. Infeyter Band.

leri verbindet, foll, nach der Meinung des Vfs., 
höclift wahrfcheinlich aus 4 Aequivalenlen Waffer- 
ftoff und aus 1 Äquivalent Stickitoff beftehen; was 
aber zu diefer Vermulhung Veranlaffung geben konn­
te, ift nicht milgetheilt worden.

Bey der Bcfchreibung des einfachen und doppelt 
kohlenlauren Ammoniums wird die von Phillips ent­
deckte Mittelltufe, welche 1| Atom Kohlenfäure ent­
hält. vermifst. Ebenfö lind bey dem phosphorfauren 
Ammonium die Verfuche von JJulong, nach welchen 
das Ammonium beym Glühen nicht gänzlich verflüch­
tigt wird, unbeachtet gclaffen. Beym falpeterfauren Am- 
monium hätte das charakteriftifche Kennzeichen diefes 
Salzes, dafs, wenn es auf ein heifses Blech geworfen, 
mit Flamme brennt, angegeben werden müffen,v wefs- 
halb es auch flammender Salpeter genannt wird.

Die Bereitung des Kaliums nach Brunners Me­
thode mit verkohltem Weinftein ift durch eine Zeich­
nung des Cylinders aus Schmiedeeifen, fo wie der' 
blechernen Vorlage, auf eine fehr deutliche Weife 
verlinnlichet worden; nur ift nicht wohl einzufehen, 
warum roher Weinftein anzuwenden vorgefchlagen 
wird, welcher doch gewifs dem verkohlten lehr nach- 
fteht. Auch foll bey der Bereitung des kauftifchen 
Kalis die Potlafche in 20 Theilen Waffer aufgelöft 
werden; eine fo grofse Menge Waffer ift ganz un­
nütz, und dazu würden fehl' geräumige Gefäfse er- 
foderlich feyn, was in der Ausführung mit bedeu­
tenden Schwierigkeiten verknüpft ift.

Bey den Eigenfchaften des Natriums hätten die 
Kennzeichen, wodurch es lieh vojn Kalium unler- 
fcheidet, angegeben werden follen, nämlich fein Ver­
brennen mit gelber Flamme in Berührung mit Schwe- 
felfäure und Waffer; ferner die Erfcheinung eines 
orangegelbcn Lichtes, wenn es lieh mit Queckfilber 
verbindet, und die Nichtentzündlichkeit deffelben auf 
Waffer. Auch lind die Unterfcheidungszeichen des 
Natronhydrals von denen des Kalihydrats nicht ange­
geben worden. Ebenfo wurde nicht der Verbindung 
des Kochfalzes mit einer grofsen Menge Kryftallwaf-. 
fer, woraus zerfliefsliehe Tafeln entliehen, gedacht.

Vom falpeterfauren Slroniian wird getagt, dafs 
er luftbejtändig, in feinem gleichen Gewichte Waf­
fer auflöslich, in Alkohol aber unauflöslich fey. Li 
diefen Paar Zeilen lind wenigftens zwey IrrthümeV 
enthalten. Erftlich ift das Salz nicht luftbeftändig, 
fondern verwittert bedeutend, indem es ffurch den 
Vürluft feines Kryftallwaffers in matte, undurchfich- 
tige Kryftalle zerfällt. Ferner bedarf es ftall feines 
gleichen Gewichtes wenigftens 5 Theile Waller, um 
aufgelöft zu werden; endlich löfet es lieh zwar nicht

Ff
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in abfolutem Alkohol auf, aber in waflerhaltigem 
Weingeilt ift es auflöslich, indem diefer wenigltens 
fo viel davon aufnimmt, dafs er mit einer purpur- 
TOthen Flamme brennt.

Bey der Kiefelerde werden einige Silicate und 
nicht oxydirte Silicium-Verbindungen aufgeführt, wel­
che jedenfalls fehr problematisch eifcheinen. A om 
Lithionfilicat Tagt der Vf. zwar, dafs es noch nicht 
unterfucht fey, dafs es lieh aber wahrfcheinlich wie 
Kalililicat verhalten würde. — Es kann ja auch feyn, 
dafs es lieh »anz anders verhalt als das Kalifilicat, 
und defshalb möchte es. geeigneter feyn, geradezu 
auszufprechen, dafs es noch nicht unterfucht worden, 
und folglich bis jetzt unbekannt fey.

Das Wafferftofffilicium foll lieh als eine fehr tro­
ckene Verbindung bilden, wenn nach der Zerfetzung 
des Fluoriiliciunis vermiltelft Kalium die Maße mit 
Waller ausgewafchen wird, wobey fich das freye Ka­
lium durch Wafl'erzerfelzung oxydirt, und das Silicium 
mit Waflerftoff verbindet. Allein beym Erhitzen ver­
flüchtigt fich der Waflerftoff, indem er verbrennt, und 
hinterläfst das Silicium. Aus der eben angeführten Be- 
fchreibung erfährt Niemand, worin denn eigentlich die 
Eigenfchaften des Waflerftoflfiliciums belieben. Brom- 
filicium ilt noch nicht unterfucht; die Verbindung foll 
.aber wahrfcheinlich dem Chlorfilicium ähnlich leyn.

Auch das Kohlenftofffilicium erfcheint hinfichtlich 
feiner Exiftenz fehr zweydeutig; der Vf. fagt davon 
Folgendes: Berzelius fand, dafs, wenn man zur Re- 
duclion des Siliciums kohlenftoffhaltiges Kali anwen- 
det, ein Gemenge von Silicium und Kohlenftofffili­
cium entfteht, welches beym Verbrennen kohlenlaures 
Gas von fich giebt. Wie nun das K.ohlenl’toflfilicium 
übrigens in feinen phyfifchen und chemifchen Cha­
rakteren fich verhält, wird nicht erwähnt.

Nachdem die Metalloide der Alkalien und Erden, 
fo wie die Verbindungen derfelben, befchrieben wor­
den, geht der Vf. zu den Metallen über. Er theilt 
fie ein : I. in unedle oder leicht oxydirbare Metalle, 
und II. in edle, an der Luft fchwierig oder nicht 
oxydirbare Metalle. —■ Die unedlen zerfallen 1) in 
elektronegative, und 2) in elektropojitive. Die elek­
tronegativen fpröden Metalle find: d) die fchwer 
oxydirbaren, als Tantal, Titan, Wolfram, Molybdän 
und Chrom; b) die leicht oxydirbaren, als Osmium, 
Arfenik, Antimon, Tellur. Die elektropofitiven wer­
den in folgende vier Ordnungen abgelheilt: a) fchwer 
oxydirbare, fpröde, als Mangan, Cerium, Uran; b) 
fchwer desoxydirbar und dehnbar : Eifen; c) leicht 
desoxydirbare und fpröde, Kobalt, Wismuth; d} leicht 
desoxydirbare und dehnbare; Zink, Kadmium, Zinn, 
Bley, Kupfer. — Die edlen Metalle theilt er in fol­
gende zwey Ordnungen ein: n) an der Luft fchwie- 
rig oxydirbare, als Nickel und Queckfilber; A) an der 
Luft nicht oxydirbare, als Silber, Gold, Platin, Pal­
ladium, Rhodium und Iridium.

Diefe Einlheilung hat für den Anfänger den Nach­
theil, dafs die erften 5 Metalle, nämlich Tantal, Titan, 
Wolfram, Molybdän und Chrom, fich nur fchwierig 
in mctallifchem Zuftande darftellen laßen, wefshalb 
man beym Vortrage aufser Stande ift, hiebey den ei­

gentlichen metallifchcn Charakter nachzuweifen, und 
dem Anlänger von den ausgezeichnetlten metallifchen 
Eigenfchaflen einen richtigen Begriff’ beyzubringen.

Bey den einzelnen Metallen find uns folgende 
Irrihümer aufgefallen: Bey Gelegenheit des fchwar_ 
zen Suboxyds aus Arfenik lagt der Vf. , dafs es fich 
von felblt bilde, wenn das melallifche Arfenik der 
Luft ausgefetzt wird, wo es fchwarz anläuft, und bald 
zu einem fchwarzen Pulver zerfällt. Allein manch­
mal, fügt der Vf. hinzu, erhält man das Arfenik auch 
ohne diefe Eigenfchaft, denn ich liefs, fährt er fort 
Arfenik, welches ich aus einem Gemenge von Mifs- 
pickel und Kohlenpulver durch Sublimation vollkom­
men regulinifch dargeftellt hatte, zu einem gröbli­
chen Pulver zerrieben, mehrere Wochen der trocke­
nen Luft ausgefetzt liehen, ohne dafs es den Metall­
glanz der Bruchflächen verlor, oder am Gewichte zu­
nahm, während eine andere Probe diefes Metalles^ 
welches ich aus weilsem Arfenik reducirt hatte, fehr 
bald fchwarz wurde. Die Urfache diefer Verfchie- 
denheit ift noch verborgen, und liegt ohne Zweifel 
in einem gröfseren oder geringeren Grade von Rein­
heit u. f. w. — Diefe Thatfache würde für den An­
fänger belehrend geWefen feyn, wenn fich der Vf. 
die Mühe gegeben hätte, die Gründe aufzufuchen 
wodurch gerade das aus dem Mifspickel reducirte Ar­
fenik gegen Oxydation gefchützt wird.

Alle bekannten Verfahrungsarten, das Antimon­
oxydul darzuftellen, felblt diejenigen, welche durch 
die neueren Entdeckungen als unzweckmafsig erkannt 
wurden, find mit Genauigkeit befchrieben worden. 
Am Ernte erklärt aber der Vf., dafs durch die ver- 
fchiedenen angegebenen Mittel kein reines Antimon­
oxydul erhalten werden könne, fondern dafs alle 
durch Schwcfelantimon-, Kalium-, Arfenik- oder An 
timon- Säure verunreinigt feyen.

Hinfichtlich der Manganfäure fagt er: Da fich 
das Manganoxydul in mehr als einem Verhältniffe 
mit Manganfäure verbinden kann, fo ift es nicht un- 
wahrfcheinlich, dafs diejenigen Oxydations-Mittelftu- 
fen, welche man bald fchwarzes, bald braunes und 
rolhes Manganoxyd genannt hat, und welche fich 
weder wie beltimmte Salzbafen, noch wie Säuren 
verhalten, nichts Anderes find, als entweder Verbin­
dungen des Manganoxyduls mit Hyperoxyd, oder 
manganfaures Manganoxydul in zwey oder drey ver- 
fchiedenen Verhältniflen. Es wäre zu wünfehen ge- 
wefen, dafs der Vf. einige Verfuche angeftellt hätte 
um diefe Meinung zu rechtfertigen. Auch dürfte die 
Verbindung des Mangans mit Kohlenftoff noch fehr 
problematilch erfcheinen.

Die Verbindungen des Eifens find mit Umficht 
und Genauigkeit befchrieben; beym fchwcfeffauren 
Eifenoxyd heifst’es indefs, dafs die braunrothe Flüf- 
figkeit nicht kryftallifirbar zu feyn fcheine, obgleich 
es aus einer fauren Auflöfung nach Cooper in Octae- 
dern kryltallifirt; auch dürfte der Graphit nach den 
neueften V erfuchen wohl nicht mehr als eine Verbin­
dung der Kohle mit Eifen, fondern nur als ein Ge­
menge der beiden Stoffe zu betrachten feyn. '

Das regulinifche Kobalt foll fich fehr leicht in ver­
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dünntet Schwefelfäure unter Entwickelung von Waf- 
ferftöffgas auflöfen. Wenn diel's der Fall ift, fo müfste 
das von Eifen freye Kobalt den Metallen} welche das 
VVaffer zu zerfetzen im Stande find, angereiht werden.

Bey der Darfteilung des Queckfilbers, den Zinn­
ober ftalt durch Kalk oder Eifenfeilfpäne durch das 

• fechsfache Gewicht Minium zu zerlegen, wobey 
Schwefelbley und fchwefelfaures Bley in der Retorte 
bleiben, wird wohl Niemanden, der Koftfpieligkeit 
und anderer Schwierigkeiten wegen, einfallen.

Eine der merkwürdigften Eigenfehaften des Queck- 
filberchlorids foll feyn, dafs es lieh wie eine Saure 
Verhält, mithin Queckfilberchlorfäure genannt wer­
den könnte; denn die Aullöfung delfelben röthet Lack­
mus, und die Salzbafen verbinden fich damit wie mit 
einer Säure. Man mufs geliehen, dafs der Vf. hier 
von den Säuren eine Vorltellung giebt, die als eine 
lehr fellfame betrachtet werden kann.

Vom chromfauren Queckfilberoxyd wird nur ge- 
fagt: Queckjilberchlorid giebt mit chromfauren Hali 
keinen N tederfchlag. Ob hier nun keine gegenfeilige 
Zerfelzung der beiden Salze von Statten gehen foll, oder 
°h das chromfaure Queckfilberoxyd als ein aullösliches 
Salz gebildet wird, und wie es überhaupt befchafien. 

darüber wird keine nähere Auskunft mitgetheilt. 
Was die edlen, an der Luft nicht oxy-dirbaren 

Ivletalle betrifft, fe find in diefe Clafie aufgenommen: 
Silber, Gold, Platin. Dem Salze, dafs reines Silber 
nach den Verfuchen von Lucas bey einer hohen Tem­
peratur aus der Luft SauerltofF aufnimmt, ihn aber 
beym Feltwerden wieder fahren läfst, hätten die Vef- 
fuche angereiht werden feilen, welche Chevillot und 
vorzüglich Gay-Lu ffac fpäter über diefen Gegenftand 
angeftelit haben. Eben fo wird bey der Reinigung 
des Goldes weder von der Scheidung durch Quarta- 
tion, noch vom An wenden der concentrirten Schwe­
felfäure etwas erwähnt.

Das Platinchlorid verhält fich, nach der Anficht 
des Vfs., wie eine fehr kräftige Säure; daher bildet 
es mit den elektropofitiven Körpern, mit den Alka­
lien und alkalifchen Erden und ganz vorzüglich mit 
den Chlor-, Brom- und Jod-Verbindungen der Me­
talloide und elektropofitiven Metalle, Salze, welche 
man gewöhnlich Doppelfalze nennt, die aber, genauer 
genommen, nach der Analyfe der einfachen Sauer- 
ftofffalzb gebildet lind; er nennt fie defshalb Platin- 
oxydfalze. Wir haben uns fchon weiter oben beym 
Sublimat dahin geäufsert, dafs. wir diefen Begriff von 
Säure nicht annehmen können.
—. .Mit diefem 2ton Bande wird nun der fynthetifche 
1 ei des Werkes befchloffen; der Vf. äufsert fich 
beym chtuße auf folgende Weife: „Wir find von 
den a verbreiteten unwägbaren Potenzen, von
Licht; airne,. Elektricität und Magnetismus, und 
von den pe<n i ch leichteften und bekannteften Ele­
menten von öauerftoir^ Wafferftoff) Stickftoff u. f. w. 
ausgegangen, umt haben das Syftem bey den fellen- 
{ten und fchwerlten Korper^ beym GoJ^ pj pal_ 
Ldium, Rhodium, Indium u f w< gefchloffen. Die 
Ordnung wurde alfo fo gewagt, dafs fich das Unbe­
kannte an das Bekannte, das Seltene an das Verbrei­

tetere anreihte, und eine leichtere Erklärung zuläfst. 
Es wurden nach gewiffen Aehnlichkeiten gewiße Grup­
pen gebildet, welche für den erften Unterricht durch­
aus nolhwendig find, um den Anfänger nicht zu fehr 
zu ermüden, und ihm das Auffallen und Vergleichen 
zu erleichtern. Ein ftreng logifeh.es und ein in jeder 
Hinficht völlig untadelhaftes Syftem der cheniifchen 
Elemente ift indefien nicht möglich. Die Elemente 
bilden keine Reihen, fondern Gruppen, die fich ver- 
fchieden geftalten, verengern und erweitern laßen, 
je nachdem fie aus einem Gefichtspunclc betrachtet 
werden, und je nachdem man diele oder jene Eigen- 
fchaften mit einander vergleicht.^

Dem 2ten Bande ift ein vollftändiges Regifter 
über die beiden erften Bände angehängt worden.

Sobald der 3te und letzte Band, welcher den ana- 
lytifchen Theil enthalten foll, erfchienen feyn wird, 
werden wir nicht ermangeln, ihn einer eben fo bil­
ligen als unbefangenen Prüfung zu unterwerfen.

H. B.

Berlin, b. Rücker: Handbuch der Chemie. Zum Ge­
brauche bey feinen Vorlefungen und zum Selbft- 
unterrichte entworfen von Friedrich Philipp Dulk, 
Dr. d. Philof., aufscrord. Prof. d. Chemie an der 
Albertus-Univerfität zu Königsberg u. f. w. Erfter 
Theil: Chemie der unorganifchen Körper. 1833. 
X u. 565 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Die Ausführlichkeit, mit welcher von Berzehus die 
einzelnen Gegenftände der Chemie in feinem bänderei­
chen Handbuche behandelt find, nöthigen jeden Lehrer, 
welcher feine Vorträge ausfchliefslich nach jenes An- 
fichten anordnet, vor Allem eine befchränkende Aus­
wahl der Gegenftände, welche er befprechen will, zu 
treffen, fowie der Behandlung felblt engere Grenzen 
zu ftellen. Diefs kann auch unferen Vf. entfchuldigen, 
indem er mit vorliegender, weniger ausführlichen Be­
arbeitung der Chemie in Berzelius Geifte die Zahl der 
vorhandenen Handbücher um eins vermehrt. Dafs 
diefe Bearbeitung fich durch Vollftändigkeit in Rück­
ficht der neuen und neueflen Erweiterungen der Chemie 
und durch Klarheit in der Darfteilung empfehle, da­
für bürgen Uns fchon des Vfs. Erläuterungen zur Phar- 
macopoea Borufjica. Wir lheilen eine Anzeige des 
Inhalts mit, an die wir hie und da einige Bemerkun­
gen knüpfen werden.

Gefchichtliche Einleitung. Der Vf. erzählt die wif- 
fenfchaflliche Ausbildung der Chemie von den älleften 
Zeilen an. Diefe Wißenfchaft erfreuet fich der mäch- 
iigften Umbildungen, welche feit der Mille des 18 Jahr­
hunderts die Wißenfchaflcn überhaupt erhielten; na­
mentlich durchlief fie in diefer Zeit die Stufen ihrer 
antiphlogiftifehen Ausbildung weiter, und erhielt ihre 
ftöchiometrifchen und elektrochemifchen Theorieen. 
Dadurch ift die Chemie zugleich in engere Verbindung 
mit der ganzen Phyfik gekommen; man unlerfchied 
die eigentliche chemifche Vereinigung genauer von Lö- 
fung, Adhälion und Abferption, und jede diefer Wir­
kungsarten wurde allmälich fchärfer unterfucht; im 
Galvanismus, Elektrochemismus und Elektromagnetis­
mus find der Chemie fo grofsc und neue Gebiete ge­

logifeh.es
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wonnen worden, dafs dadurch das Verhältnifs diefer 
Lehren zur ganzen Chemie, ein wefentlich anderes ge­
worden ilt} als es früher war. In diefer Rückficht 
fchenkt auch der Vf. in der gefchichtlichen Einleitung 
neben den vorzüglichen bis jetzt gemachten f orfchun- 
gen über Licht und Warme jeder jener Lehren in 
befonderen Abfchnitten feine Aufmerkfamkeit.

Wägbare einfache Stoffe. Nach der Beftimmung, 
dafs einige und zwar bey VVeitem die meiften diefer 
Stoffe unorganifch find, andere, alfo nur wenige, die 
Grundftofic der organifchen Gebilde ausmachen, ent- 
fcheidet fich der Vf. für eine Trennung des ganzen 
Gebiets der Chemie in zwey Haupttheile, von denen 
der eine die unorganifchen Körper, der andere die or­
ganifchen Körper befchreibt. Zum Verftändnifs der 
Aufgabe der gefammten Chemie, fo wie ihrer Theile, 
war es fehr wünfchenswerth, dafs fich der Vf. früher 
etwas präcifer, als es gefchehen ift, ausgefprochen hätte. 
Denn wenn er S. 61, gegen das Ende der gefchichtli­
chen Einleitung, fagt, die Chemie fey die Wiffenfchaft 
von den phyfifchen Eigenlchaften der Körper, von ih­
rem Verhalten gegen einander, und von der Zufammen- 
fetzung der Körper: fo läfst er den mit der Chemie 
noch wenig Vertrauten offenbar in grofser Ungewifs- 
heit über das, was die Chemie eigentlich zu betrach­
ten habe. Namentlich ift ja mit diefen-Worten durch­
aus nicht ausgefprochen, welches Verhalten der Körper 
hierunter verltanden werden foll. Bekanntlich giebt es 
verfchiedene Verhaltungsarten der Körper zu einander: 
wie tollen die Lefer gerade nur das Verhalten der Kör­
per in Auflöfungen, das hier nur gemeint feyn kann, 
denken, und dagegen z. B. das elektrifche oder magne- 
lifche Verhalten der Körper gegen einander, oder das 
Verhalten ihrer gegenfeitigen räumlichen Verknüpfung, 
alfo das seognoftifche Verhalten der natürlichen unor­
ganifchen Körper, aufser Acht lallen? — Eben fo unbe- 
liimmt und unzureichend ift^ wenn der \ f. die Chemie 
die Wiffenfchaft von der ZufammenfetzuMg der Körper 
nennt, in fofern es ja gar mancheriey Wiffenfchaften 
von der Zufammenfetzung der Körper giebt, die darum 
doch keine Chemie find. Ueberdiefs belchränkt fich die 
Chemie durchaus nicht darauf, blofs die Zufammenfe- 
izungen, und zwar, was der Vf. auch zu beftimmen 
übergangen, die homogenen Zufammenfelzungen der 
Körper zu nennen; ihre Aufgabe ift auch, die Zerfe- 
tzungsproceffe, alfo diejenigen Proceffe der Körper zu 
erörtern zu Folge deren die Körper in ihre Elemente, 
welche dann wiöder abgefonderte Räume neben einan­
der erfüllen, zerlegt werden. Nicht einmal die Stelle, 
welche der Vf. dem Begriff der Chemie gegeben, ift 
die richtige; am wenigften gebührt fichs, erft am Ende, 
einer gefchichtlichen Einleitung vom Begriffe der Wif- 
fenfehaft zu fprechen.

Der Befchreibung der unorganifchen Körper felbft 
fcheint dem Vf. die elektrifche Anordnung wohl im 
Allgemeinen die enlfprechendfte zu feyn; doch meint 
•er auch, man müffe diefe Ordnung zuweilen verlaffen, 
wenn anders die Darftellung .für die Faflüngskraft der 

■ Anfänger nicht zu fchwer ausfallen folle. Demgemäfs 
eröffnen die ffletalloide oder die nicht metallifchen 
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Körper die Reihe, und zwar beginnt diefe mit dem 
Sauerftoffe. Hier find nicht blofs die Eigenfchaftemund 
Darftellungsweifen diefes Stoffes genannt, foardern auch 
die verfchiedenen Verbindungsftufen Suboxyden, 
Oxyden, Salzbafen, Säuren und Superoxyden näher bo 
Itimmt. Daflelbe gilt von den übrigen, zu diefer Reihe * 
gehörenden Stoffen, in fofern bey jedem folgender! •. 
Stoffe feine Verbindungen mit den zuvor genannten 
Elementen, mit Ausnahme der Sauerftoffverbindungen, 
welche wegen ihrer Wichtigkeit und ihres häufigen 
Vorkommens einen befonderen Abfchnitt bilden, voll- 
ftändig aufgeführt find.

Bevor aber die Reihe der oxydirlen Metalloide 
folgt, find Unterfuchungen vermifchten Inhalts mitge- 
theilt, namentlich werden die Eigenfchaften der atmo- 
fphärifchen Luft und einige in ihr Statt findende Er- 
fcheinungen erwähnt, fo wie das Waffer und feine Va­
rietäten, nämlich Eis, Waflergas, Quellwafier, Mine- 
ralwaffer, Flufswafler, Meerwaffer und deftillirles Waf­
fer befchrieben. Auch die Kryftallifation, welche neue­
ren Forfchungen gemäfs mit der Chemie in die engfte 
Verbindung getreten ift, hat hier ihre Stelle, gefunden.

Säuren und Oxyde , und zwar zunächft nur die 
der Metalloide. Zur’ leichteren Ueberficht behält der 
Vf. die bekannte Eintheilung der Säuren in Sauerftoff- 
fäuren und Wafferftofffäuren bey. Den erften find die 
dem Gebiete der unorganifchen Chemie ganz fremden 
organifchen Säuren mit einverleibt, nämlich die Effig- 
fäure, Weinfäure, Traubenfäure, Citronenfäure, Ae- 
pfclfäure, Benzoefäure, Gallusfäure, Schleimfäure, 
Aaneifenfäure und Bernfteinfäure.

Metalle. Iller kommen zunächft allgemeine Eigen­
fchaften der Metalle, fo wie ihre Fähigkeit, fich mit 
anderen Stoffen zu verbinden, zur Sprache. Auch an­
dere Notizen, das Vorkommen und die Gewinnung der 
Metalle betreffend, findet man hier. Die Reihe felbft 
beginnt mit den Alkalien und Erden, von denen das 
Kalium an der Spitze fleht, und das Thorium den’ 
Schlufs macht.

Hierauf folgen die eigentlichen Metalle (Erze). 
Eine Inconfequenz ift es, dafs hier, Wie bey den Al­
kalien und Erden die binären Sauerftoffverbindungen 
(Säuren und Oxyde) mit den übrigen Verbindungen 
diefer Stoffe, z. B. mit den Schwefelverbindungen, 
Waflerfioffverbindungen, den Legirungen zufammen- 
geftellt find, während doch den Sauerftoffverbindungen 
der Metalloide ein befonderer Abfchnitt gewidmet war. 
Hiedurch wird dem Anfänger die Ueberficht über die 
analogen Verbindungsarten erschwert.

Getrennt von allen übrigen Sauerftoffverbindungen 
werden im letzten Abfchnitte nicht nur die unor^a- 
nifch-fauren, fondern felbft auch die organifch-fauren 
Salze der Alkalien, Erden und Erze und zwar mit glei­
cher Vollftändigkeit und Sorgfalt, als die anderen Stoff­
verbindungen, behandelt. Wir wünfehen, dafs der Vf. 
denfelben Fleifs auf die Darftellung derjenigen Stoffe 
wende, welche er im zweyten Theile diefes Handbu­
ches befchreiben will, und erinnern ihn noch befon- 
ders an fein gegebenes Verfprechen, dem ganzen Werke 
ein treues Sachregifter über beide Theile beyzufügen.

D. S.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Mylius: Friedrich von MatthiJons 
Hterarifcher Nachlafs, nebß einer Auswahl von 
Briefen feiner Freunde. Ein, Supplement zu al­
len Ausgaben feiner Schriften. I. II. 111 u. IV 
Band. 1832. in 12. (2 Thlr. 16 gr.)

J\J[atthiJßon, dem bey feinem Leben das Glück ein 

fo treuer Gefährte blieb, wie wenigen Sterblichen, 
hat auch noch nach feinem Tode das Glück, dafs 
leine zerftreuten Schriften, feine nachgclaflenen rl age- 
bücher, ja felbft die an ihn gerichteten Briefe ge- 
Lininelt, gedruckt, und, was mehr als beides werth ift, 
gern gelefen werden. Er gehört zu den Mitgliedern 
unferer älteren Dichlerfchule, gegen welche eine neue 
kritifche Secte unter uns ganz vorzüglich ergrimmt 
lieh zeigt, und die fie mit aller der Gewalt, die dem 
Wort, der Dialektik, nur immer beywohnt, gern ih­
res Dichterkranzcs entkleiden möchte. Dielei- nach­
haltige Zorn giebt einer anderen Schule Stoff und 
Anlafs zu nachhaltiger Vertheidigung, und fo fehen 
wir denn mitten in Deutfchland einen unentfehiede- 
nen Kampf darüber führen, ob MatthiJJon, Holty’) 
Tiedge, Gleim u. f. w. Dichter waren, oder nicht, 
während das Ausland, vom ßOften bis zum 40fien 
Breitengrad, fich an fchlechten Ueberfetzungen ihrer 
Dichlerwerke ruhig, und ohne Antheil an diefem 
thörichten Streite, zu erfreuen fortfährt. Doch diefe 
faft unglaubliche Erfcheinung, welche die mit Recht 
uns Dcutfchen vorgeworfene Paradoxieen- und Streit- 
Liebe mehr als alles beurkundet, ift fchon an einet 
anderen Stelle diefer Blätter genauer beleuchtet wor­
den, und wir begnügen uns daher, hier nur hifto- 
rifch an fie zu erinnern.

. Matthiffon ift offenbar kein befonders genialer, 
formen- und phantafiereicher Dichter; aber er ift ein 
fehr lieblicher, ftets vom reinften Gefchmack und 
lehönen Sinn für Kunftformen geleiteter, empfin- 
dungsvollei' und die Leidenfchaft der Seele fanft be- 
fchwörender Sänger, fo wefentlich lyrifch, nach 
Form und Gedanken, dafs er diefes Gebiet zu ver­
laßen faft nie verfocht hat. Ihm blieb im ununterbro­
chenen, fehonen Genufs des Lebens und feiner edcl- 
ften Güter in der 1 hat auch kaum Zeit zu einem 
folchen Verfuch n])rig, wenn fein Leben, das durch­
aus keinen Um chwung vom Glück zum Unglück 
erfohr, als den allgemein menfchlichen, ihm dazu 
auch Trieb oder Ania Ls dargeboten hätte. Das ge- 
uörte Empfindungsvermögen, ju dem jcne kritifche

A, L. 1833. Zarter Band.

Schule falt ausfchliefslich den Dichterberuf fetzt, war 
bey ihm niemals anzutreffen; er halte von den Göt­
tern die Gabe erhalten, nur fanft, nie pathetifch zu 
empfinden. Sein Dichtertalent wuchs aus diefer 
Sanftmuth wie aus einem lauteren Waldbach hervor, 
den Blumengebüfche vor kräufelnden Winden fchütz- 
ten. Er ift zuverläffig einer der glücklichften Men- 
fchen, die gelebt haben; und wenn es erwiefen 
wäre, dafs nur dei' — Unglückliche ein Dichter 
feyn könne , fo hätte jene Schule recht. Aber 
unfere ganze ältere und clafi’ifche Dichlerfchule, Goe­
the an ihrer Spitze und Schiller, beftand aus glück­
lichen Mcnfchen, d. h. aus folchen, die genugfam 
weife waren, um von den Zuftänden des Lebens 
nur das zu begehren, was fie gewähren können. 
Diefs Glück, oder belfer, diefe Weisheit —• denn 
beide find eins — fehlt, wenige ausgenommen, un­
ferer ganzen heutigen Dichlerfchule , und darin liegt 
Grund und Erklärung zu jener neidifchen Feindfe- 
ligkeit gegen unfere älteren, glücklichen claflifchen 
Dichter. So gering ift die Zahl der „weifen^ Dich­
ter unferci*  Zeit, d. h. derer, welche jenes verlorne 
Paradies, um das man die Aeltercn beneidet, noch 
in fich tragen, dafs wir mit drey oder vier Namen, 
unter eben fo vielen Hunderten, fie alle bezeichnet 
haben, und fo feiten find Gedichte, wie ,,Perfepolis,“ 
das Layenbrevier, ,,die bezauberte Rofe,^ die „Tod- 
tenkränze,^ dafs das Gefchlecht der „glücklichen“ 
Dichter in Deutfchland allmälich ganz auszufterben 
droht. Eine fpätere Zeit aber wird fich aus dem 
,, Donnerfturmgebraus“' der Gegenwart nach ihnen 
zurückfehnen, nach jenen Ergüffcn einer gleichwie­
genden, glücklichen, weifen, harmonifchen Seelen- 
Itimmung.

Die vorliegenden „hinterlaßenen Schriften Mat- 
thiJo ns“ tragen diefen Namen in foweit mit Un­
recht, als fie zur Hälfte Briefe enthalten, die an M. 
gefchrieben wurden, und als nur ein kleiner Theil 
ihres Inhalts wirklich aus des Dichters Feder herge- 
floffen ift. Indefs lefen fich jene Briefe mit Intereffe; 
und da fie alle fich auf feine Subjectivität beziehen, 
und als Stimmen über und aus feinem Leben gelten 
können, fo haben fie wenigftens ein biographisches 
Intcrelfe und find uns willkommen. Eine andere 
Frage ift, ob ihr Abdruck überall in Bezug auf die 
noch lebenden Schreiber derfelben zu rechtfertigen 
ift. Doch hierüber beruhigt uns die‘ Vorrede, der 
zufolge M. diefe Briefe bereits zum Druck geordnet, 
und mit der Erl^ubnifs der Betheiligten verfehen, 
hinterließ.

G S
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, Der erfte Band (335 3.) giebt uns zunächft: NUt- 
theilungen aus M's. 'l 'agebuche, als Forlfetzung fei­
ner Erinnerungen (vgh Jen. A. L. Z. 1831. No. 'M)-“ 
Wem diefe ,.Erinnerungen^ felbft bekannt find, der 
findet hier denfelbcn Geilt leichter AülTafTung und 
leichten Ilinweriens des Aufgefafsten wieder, der 
jene charakterifirt. 717. hat fad fehl ganzes fpätcres 
Leben reifend zugebracht; er fliegt von einem liiera- 
rifclien Krcife Deutfchlands zum anderen, findet über­
all willkommene /Aufnahme, Ehre und Genufs. Seine 
Bdlrachlungen beziehen lieh, auf diefe drey Gcgcn- 
flände —. ei' ift ftets zufrieden. An jedem Ort em­
pfangt ihn ein Freund) rege Anerkennung, Genufs 
in edlen Gelprächcn. In Weimar j in Meinungen, 
in Deflau nehmen ihn überdiefs gebildete Hufe auf; 
er weidet ficli an feinem allen Ruhm. Alles, was 

-im Vatertande einen Namen hat, gehört zu feinen 
Gönnern, am mehlen aber ift er mit Goethe (im 
Alexis-Bade) zufammen; er .berichtet kurz, was er 
ficht , fpricht, erlebt. Hie und da ilt ein. Gedicht, 
em Lied, ein Räthfel, eingelegt, eine treffende Bemer­
kung fehlt leiten , Curiola, Rechtfertigungen, /Anek­
dote.i gehen nebenher, Kunftbelrachluugen überwie­
gen. Unter den Rechtfertigungen ilt die anziehend, 
welche fich aut das Gerücht von M's. Uebertrilt zum 
Kallio licismus- bezieht. Die Sache beruhte auf einem 
kindifchen Mifsverftändnifs. „Die alleinfeligtnachen- 
de Kirche,in welche Friederike Brun ihn wieder 
aufgenommen hat, war der-Tempel der „FVcund- 
fchaft/^ welchen M. mit.dicfcm Namen zu bezeichnen, 
pflegte, und mit vollem Recht! Viel befchäfligen ihn 
auch nalurhiltorifche Unterfuchungen und Experi­
mente, von denen fein Tagebuch Rechenfchaft giebt. 
Ilie und da wird in den niedergelchriebenen Bemer­
kungen etwas Eitelkeit oder die Abficht, diele Blät­
ter drucken zu lallen, fichlbar. Denn wer macht für 
fich felbft wohl folche Schreiblafelbcmerkungen, wie 
die folgende: „Ein liebenswürdiger Schwede, von 
Beeskow, befuchle mich ; er überfetzle mehrere mei­
ner Gedichte in feine Sprache, und fchenkle mir ein 
Exemplar. Von meinen Gedichten wurden feit Jahr 
und 'Tag in das RulTifche, durch Schukowsky, 
Schwedifchd (Beeskow), Dänifche (durch Ingeman), 
Ilolländifche , Englifchc, Franzöfifche von Jules und 
Pictet überfelzt.^ — Befuche, wie Witts v. Dörring, 
crfchrCcken den fanften Alaun. Dafs aber die Mufe 
ihn noch nicht verlaffen habe, ja, dafs fie ihm bis 
zur Slerbeftunde treu blieb, bewehr die zweyle Ab- 
theilung diefes Bandes : „Gedichte“ unter denen fich 
fo liebliche finden, als IVI. nur jemals fchrieb, wäh­
rend die Abiheilung: „Sphinx“ (Rälhfelfammlung) 
in Gedanken und Ausdruck fehr achtbar ift. Hier 
findet fich S. 15g ein Loblied (Fragment) von dem 
Dichter, kurz vor feiner Auflöfung hingeworfen. 
Seine Neider flögen aus folgenden energifchen Ver- 
fen fehen, .ob es M. felbft in feiner Slerbeftunde 
an liraft gebrach :

Wie Funkcufaat halt du der Welten Heer 
Ins Unermefsliche geworfen.
O Golt, von Pol zu Pol das ungeheure Meer,
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Wie Morgenthau auf Hain ur\d Flur ergoßen. 
Du Ichufft den hohen Uiedergeift, • 
Der bald den Schlachlenfohn von Morven ” 
Bald Agandccka’s Augenhimmel preift, - ’
Schuflt jenen, der vorn zürnenden Peliden 
Mit leinen eifernen Genoifen,
Die, gleich Aegyptens. Pyramiden, *
Jahitaulende die Z.eit ermüden, _
So ftark fo voll, fo donnernd fingt, 
Als drr der Sphären Plalm erklingt!

Wer flcrbcnd folche Wörle fchrieb, der wird als 
Jüngling und Mann wohl den Vorwurf, der liraft 
ermangelt zu haben, zu Schanden machen! Doch 
jene Schule, ftets bemüht, fich felbft zu etwas Aufser- 
ordentlichem emporzultacheln , hat keine Vorftellun«- 
davon, dafs ein edler, mil dem Schönen vertrauter 
Geilt fich nach älihetifchen Gefelzen felbft zügle und 
behcrrfche.

Der zweyte Band (228 S.) giebt uns zeitweife 
geordnete Hriefe ‘der vertrauteften Freunde M’s., 
Sanders , der Hrun, Salis’, Haugs, Hodes? meift von 
lileraihillorifchem, kritifchem Intereffe, mit einzel­
nen Gedichten gemilcht. Die vorzüglichfte Theil- 
nahme erregen die von Haug? durch ihren Geilt, die 
der Brun durch ein Tanfle*,  wahrhaft erhebendes 
FreundIchaltsgei ühl, und die Rode’s durch innige 
Vertraulichkeit und tiefe Lebensweisheit. Alanches 
von ganz vorübergehendem (polilifchen) Intereffe 
hätte allerdings aus dicfen Briefen wohl wegbleiben 
können; aber im, Ganzen genommen müllen wir dem 
Herausgeber dankbar feyn, dafs er diefe anziehende 
Brieflammlung zum Genuls für ein gröfseres Publi­
cum zufammengeftcdlt hat- — Bcfonders beleuchten 
die Briefe von llaug, fcharf, ohne Wohlwollen, aber 
gciltvoll, die Periode unferer Literatur, welche doch 
für lange Zeit noch die anziehendfte bleiben wird 
die der Xeuien und'der Literaturbriefe. Wir ver­
fügen uns nur-ungern die inlereffantcn Auszüge, zu 
denen fie Stoff und Aufibderung geben.

Im dritten Lande (247 S.) fanden die Briefe von 
hnebel, Schmidt? Gleim, Mahlmann, Schiller, Nie­
land? lerriow, Ehümmel, lieichard, ZJchokhe, NeuJ- 
jer? Adrian, Maltitz und Anderen Aufnahme; einzelne, 
gelegentliche Zufchriften, die nicht auf eine fortge- 
letzte Coiiefpondenz Bezug nehmen, und keine grö- 
fseien Gedanken ausführen. Die drey Briefe Schil­
lers S. 111—116 beziehen fich auf die bekannte Re. 
cenfion der Gedichte Ms. von Schillers Feder in der 
Jen. A. L» Z., auf die Horen, und den Afulenalma- 
nach, und fprechen des Schreibers hohe und auf­
richtige Achtung für M. unverkennbar aus. Bey 
folchcn Anerkgnniniflen konnte M. die dunkeln und 
hamifchen Angriffe einer entadeiten Zeit leicht ver- 
fchmerzen. Schiller dringt immer darauf, dafs M. 
fich in einem gröfseren Ganzen verluche. Allein 
hiezu fchien dem' Dichter ftets Äthern und Zeit zu 
fehl Ai. Die Gelelllchaft, die ihm Bcdürfnifs war, 
zerftreule ihn allzu_ fehr, als dafs Rc ihm die Aus­
führung eines umfaflenderen und componirten Bil­
des verhaltet hülle — er hafchle ftets im kluge. Wie­
lands Briete find blofs verbindlich, 1 ernoto s lehr 
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reiche Thümmels fanft humoriftifch; mit Jean'Paul 
aber fcheint M. niemals in einem befonderen Ver­
nehmen geftanden zu haben.

Der vierte Band (221 S.) enthält einzelne Zu- 
fchriflcn von Buhle, Hirt, Böttiger, A. v. ImhoJ, 
Sömmcring, P’ouque, Luchtenberg, Seume, Gökingk, 
■Manfo, Reubecli, Mächler, Rochlitz, Spalding, Pe- 
Jtalozzi, xßlamenLach, EÜjsli, Elife v. d. Beclte, 
l'Vyfs, liind, Hauff, Har. Pichler, Schilling, Mofen- 
geil und vielen Anderen, zum Theil ziemlich unbe­
deutend (wie die von Hauff, Mächler, Müller) und 
füglich zu übergehen. Die von Cramer aus Paris, 
von Seume, Efchenburg, Peßalozzi, Hirt aus Italien, 
Eäfsli haben uns die meifte Thcilnahmc eingellöfst. 
Bey Weilern das Meifte bezieht fich jedoch auf die 
„Anthologie,“ welche M. herausgab und, bildet Ueber- 
fendungsfehreiben, Dankfagungcn, Billen um Auf-- 
nähme, um Rath. \ ier I finite 1 davon hätte weg­
bleiben können.

VVas dei erfte Band an Ergänzungen zu der 
Selbflbiographie des Dichters S. 324 bis zu Ende, und 
vie es Icheint, aus der Feder des Herausgebers, Hn. 

choch, Schwagers des Dichters u. f. w., liefert, ver­
dient unferen -Dank. Hier wird die Lebensgcfchichte 
Ms. von 1816 bis zu feinem Tode am 12 März 
1831 fortgefeizt • ein Auflalz, der mit fcliöner Pietät 
und vollkommen wohl geichrieben ifi. Pocfie und 
naturwifienfchaftliche Studien begleiteten M.., wie 
leinen gröfseren freund Goethe, bis an die Pforten 
des Todes j jn, kurze .Zeit vor feinem Ende fchien 
fein milder Geilt noch einmal zu neuer und hoher 
Energie emporzublitzen.

Der brück ift fehlerfrey und die Ausftattung 
des Mannes würdig, der uns durch diefe Nachträge 
zu näherer Kenntnifs gebracht wird.

V. L. K.

Bbksläü, b. Max: Wahrheit aus Jean Pauls Ee- 
1 ben. Sechftes Heft. 1831- 350 8. (1 Thlr.
/ 20 gr.) v

[Vgl. J. A. L. Z. 1831. No. 100.1
Wenn man Jean Pauls Leben, wie es in diefen 

Heften, vor uns liegt, überblickt, fo mufs man das 
Loos eines Menfchengeiftes glücklich preifen, der — 
falt ohne Empfindung für äufsere Störung und für 
die Härten des Daleyns, fein ganzes Leben in einem

Entzücken hinweg gelebt und ^hinweg gc~ 
Sagei^011 Hält man aber diefs jedoch mit den
' l/ 3ju^aninien; die über feine letzten Lebensjahre 
wi 1 Xlo wird diefs ganze hinreifsende 
JU V Gemälde der Trauer über’ das Leben

,CS f .' ,p ^haupt. Wir willen dann kaum noch, 
oj wir m eu Bunjen Wahrheit vor uns haben, 
oder ob eine Dichtung uns UufchL
Go J1CT/VCh <lie anziehende Kraft des 
diT U31d fo ™ auch
Pa d ^^lien Jahre JeanlU> von 17c/7 bis 180^ die Zeit der Titanfchöpfung, 

umfafst, fehr willkommen. Die Abfchnilte, welche 
hier zur Betrachtung kommen, find 1) J. P’s zwey- 
ter Aufenthalt in Leipzig 1797 —1798, 2) der in Wei­
mar mit Reifen nach Gotha, Ilildburghaufcn und 
Berlin 1798 — 1800. 3) Der zweyte Aufenthalt in
Berlin. J. P’s. Liebe. 4) Eheliches Leben in Mei­
ningen. Erfte Valerireuden. 1801 —1803. 5) Das 
Koburger Jahr 5 alles . diels mit den dahin einfchla- 
genden Actcnftücken und Briefen, nebft einem An­
hang über feine Studien und \ orbeieilungen zum I i- 
tan. — Wir fahren ‘in der begonnenen Art fort, ein­
zelne befonders merkwürdige Züge aus dem Leben 
und aus dem Briefwechfel Jean Pauls mitzutteilen, 
und diefem zwar mangelhaften, aber anziehenden 
Bilde einzelne Betrachtungen über den Dichter hin­
zuzufügen.

Der zweyte Aufenthalt J. P’s. in Leipzig ward 
befonders durch die innige Verbindung mit Jacobi 
erfreulich. Beide Geiftcr verftanden fich nach den 
eilten Briefen auf das vollkommenfte , und Jacobi 
führte zuerft das brüderliche ,,E)u“ in ihren Verkehr 
ein. Allein J. P. hatte feinen Bruder verloren, und 
die Trauer um ihn füllte fich in einer Reife nach 
Weimar mildern. Hier nahm ihn Wieland in Haus 
und Herz auf, Herder erhöhte ehe alte Liebe, "Goe­
the empfing ihn mit „verflärkter Freundlichkeit und 
Verbindlichkeit/^ Indefs war J. P. der Meinung, 
dafs zwey Dichter fich nicht ewig vertragen, und 
fehied felbft von feinem Herder. Von diefem fchreibt 
er: „O wie foll ich dir diefen grofsen Geift auf der 
rechten Anhöhe zeigen, vor dem mein kleiner fich 
beugt -— diefen durchgötterten Alenfchcn, der den 
Fufs auf diefer Welt und den Kopf, die Bruft in 
einer anderen hat? — fein trunkenes, fchwijnmen- 
des Auge, wenn ihn Gcfang und Mufik aullölen, 
fein Erfaßen aller Zweige des Baums der Erkennt- 
nifs, wiewohl er nur Mafien, nicht Theile, ergreift 
und ftatt des Baums, den Boden fchüllelt, worauf 
diefer fteht/^ — Indefs war die Anerkennung J. P’s. , 
zum Gemeingut der Deutfchen geworden. Von 
allen Seiten kamen huldigende Briefe, deutfeh und 
franzöfifch — ja — um es ohne Umfehweif zu 
lagen — der alten Vernachläffigung war jetzt eine 
Art von Abgötterey gefolgt, in der man fich gegen- 
feitig befchwärmte und beftaunte, eine Abgötlerey, 
von der cs zu bewundern ift, dafs fie J. P- nicht 
verdarb, und die mit dem kalten Froft unferer 1 age 
wenigfiens den grellflen Contraft bildet. Selbfl Män­
ner, die wir fonft wohl für trocken zu hallen ge 
wohnt find,. Männer, wie Gleim, huldigten diefer 
allgemeinen Schwärmerey. Von diefem lagt der 
Vf. fehr wahr: „Gcftalten, wie Glqjm, find jetzt fall 
ganz aus der Gefellfchaft verfchwnndcn, das wäre 
ein Labfal, ja eine Ermahnung unferer Zeit — die 
für - keine Seele eine mehr hat, und von der alle 
Charaktere nur befchauet, nicht ergriffen werden, 
wenn ein fo durchfichligpr, warmer Geift, wie Gleim, 
mit Thun und Sprache feines täglichen Lebens ein­
mal vor fie binträte/'-' — Befonders aber waren die 
Frauen in Entzücken, Herzoginnen, Fürftinnen, Grä
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Annen und alle. Unter den Freunden waren Oertel, 
Paul Thieriot, Knebel, Otto, Emanuel, jetzt/. 
Ps. fteifsigfte Correfpondenten, und alle ihre Briefe 
malen das Erftaunen jener Tage über diefen neuen, 
ungeahneten Genius. Alan bot J. P. jetzt für den 
blofsen^Gebrauch feines Namens Summen, von denen 
er fonft Jahre lang lebte. Der Streit mit Dr. Fi- 
fcher aber, weither diefen Namen gemifsbraucht 
hatte, zeigt die ganze Milde der Seele /. P’s., ja 
feine Unfähigkeit, fich zu erzürnen. — So verliefs 
der Dichter Leipzig- In Weimar begann eine neue 
Glücksperiode : Herder ward ihm ganz Bruder oder 
Vater _ er fchreibt, er fchiede Abends oft mit Thrä- 
nen von diefem grofsen Mann; bey feiner Fürftin 
war er wie Freund vom Haufe. Herders Metakri­
tik und die Verbindung mit Jacobi warfen ihn wie­
der auf die philofophjlche Bahn, die er aus Skepfis 
verhalfen hatte. Allein ein Geift, wie J. P., konnte 
in diefem Gebiet nicht wohnen; er fühlte zu fehr, 
dals die hefte Philofophie die fey, mit allen philo- 
lophifchen Syftemen in Oppofition zu feyn. Der 
Eichtefche Idealismus, gegen welchen die ,,Conjectu- 
ral-Briefe“ gerichtet waren, blieb ihm befonders 
ieindfelig, wiewohl er Fichte'’s Streben achtete. Ja, 
der Scharffinn überhaupt halte für ihn nur als Mit­
tel Geltung und Werth, eine Anficht, aus der feine 
Entfernung füi' die fcharlfinnige (ironilche) Kunft- 
fchule (Tieck, Solger, Schlegel, Bernhardi) gleich­
falls herftofs. In Gotha entfpann fich ein enges Ver­
hältnifs mit dem damaligen Erbprinzen Emil Auguft; 
ein Theil ihres Briefwechfels ift vor dem „Freyheits- 
büchlein“ zu finden. In Hildburghaufen wurden die 
vier fürftlichen Schweftern (die Königin von Preuft’en 
darunter), denen der Titan gewidmet ift, feine Be- 
fchützerinnen. Hier erhielt er feinen Titel, und 
lernte die zweyte feiner ,, Carolinen “ kennen , mit 
der ein myftifches Verhältnifs, das zu einer fchnei- 
denden Löfung führte, fich entfpann. Ein anonymer 
franzöfifcher Brief aus Hinterpommern gab die erfte 
Veranlaffung zur Reife nach Berlin, wo J. P. feine 

künftige Gattin, Caroline Mayer., kennen lernte. Diefs 
ganze Verhältnifs gleicht einem zarten Roman. J. P., 
der fo oft für eine zukünftige Geliebte gefchwärmt 
hatte, war nun mehr als befeligt. Die fabelhaften 
Erzählungen von dem Anfang diefer Verbindung 
finden hier ihre Widerlegung. Ein Verfuch, in 
Berlin fefshaft zu bleiben, fcheiterte. Die Königin 
hegünftigte ihn; man verfprach (eine Prabende), aber 
hielt das Verfprechen nicht. J. P. ging nach Mei­
ningen. Hier begann nun feine Stubenfeligkeit, und 
die Arbeit am Titan, deffen unfäglich mühevollen 
Vorarbeiten nur der Anhang kennen lehrt. Und 
dennoch gefteht der Dichter felbft, dafs er oft bogen­
lang an einer Verwickelung fortarbeitete, ohne ZU 
wiffen, wie fie zu löfen feyn werde! Ein bey J. p, 
höchft unerwartetes Geftändnifs ! — Alle diefe Briefe 
find nicht ohne eine ftets wachfende Liebe für den 
fchwärmenden, überfeligen, aber in Gemüthsfülle 
unvergleichlichen Dichter zu lefen. An Sophie v. B. 
fchreibt er: „Jetzt werden Sie bald haben: mon hors 
d'oeuvre et chef d’oeuvre, Titan, qui enchantera 
tout le monde et l’auteur aussi, et cui toto die in- 
cubui, this work , which revtves my heart, morti- 
fying a little my head. Pardon, forgive, ignosce I“ 
Wie in Berlin der Briefwechfel mit dem geiftvollen 
Prinzen Georg v. Mecklenburg, fo ift nun hier der 
mit den vier Schweftern voll Anziehung, fpäter der 
mit dem Herzog von Meiningen. Gegen Friedrich 
Schlegel ift J. P. gerecht — er nennt ihn einen ord- 
nungslofen Feuerkopf, den er jedoch lieben mufs. 
Gleim, faft fchon verklärt, fchreibt ihm hinreifsend® 
Briefe; der S. 184 lehrt ihn uns wahi’haft verehren. 
— Reich und felig war J. P’s. Leben in Meiningen 
— aber Herder ftarb ihm, und eine gewifie, nicht 
gerechtfertigte Unruhe trieb ihn, trotz den Bitten des 
Herzogs, nach Coburg. Hiemit endet der fechfteBand, 
welcher nicht blofs den Verehrern J. P’s,, fondern 
allen Freunden der Literatur eine reine, Geift und 
Herz erhebende Lectüre darbietet.

=: K.

KLEINE S

Staatswissenschaftex. Hannover, b- Hahn: Votum 
in der zweyten Hammer der allgemeinen Ständeverfamm- 
lung zu Hannover über den im April und Mai 1831 de- 
battirten Antrag wegen Reform des Advocatenftandes, ab­
gegeben vom Doctor Freudentheil, Dßputirtem der Stadt 
Slade. 1831. 8. (4 gr.)

Nach der Anficht des Vfs. mufs die Unabhängigkeit des 
Advocatenftandes von den Gerichten proclamirt, und diefem 
Stande eine Dd'ciplinarkammer beygegeben werden , uni 
ihm zur Controls zu dienen. Bey diefer Kammer wünfeht

C H R I F T E N.
er, dafs d«r examinirte Rechtscandidat fich melden möge, 
um ein Jahr der Prüfung unter derfelben zu beftehen, 
indem er deren Sitzungen beywohnt- Hält x“n die Kam« 
jner nach dem Ablauf diefer Friß unfähig zum Advocaten: 
fo wird er von folcher abgewiefen , mit Vorbehalt des Re- 
curfes an die höheren Behörden- Vj enigftens wird, 
wenn diefe Einrichtung Gefetz werden follte, der Staat 
von Aemter fuchenden Rechtsprakiicanten weniger behelligt 
werden.

H.
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GESCHICHTE.

। Hamburg, b. Perthes: Gefchichte des allgemeinen 
politifchen Hebens der Völker im Alterthume. 
Für Staals- und Gefchäfls - Männer in Grundzü­
gen entworfen von J. D. von Braunfchweig. 
Elfter Theil. Die äthiopifche Völkerfamilie. 
Meroc. Aegypten. Erfter bis dritter Abfchnitt. 
Mit zwey Abbildungen. 1830. 341 S. gr. 8«
(1 Thlr. 21 gr.)

I\.ec. hat bisher einer Fortfetzung diefes mühfamen 

Buches mit Verlangen entgegengefehen; doch Icheint 
daflelbe Wenigen bekannt geworden zu feyn. -Das 
Urtheil über datTelbe ift befonders danach zu modi- 
ficiren, dafs der in Milau lebende Vf., abgefchnit- 
ten von deutfcher Literatur und der fo gewaltig fich 
fortenlwickelnden Wifienfchaft, ein Buch hat fchrei- 
ben können, das durch feinen Fleifs und Umfang 
Verpflanzung auf deutfchpn Boden verdienen würde,, 
wenn es durch gründliche Angabe der gebrauchten 
Quellen und Hülfsmiltel und durch mehr Kritik die 
Federungen des deutfchen Hiftorikers befriedigte. 
Für die hiftorifchen Studien des Grofsfürften und 
Thronfolgers Alexander Nicolajewitfch, dem das 
Buch gewidmet ift, wahrfcheinlich beftimmt, ift es 
freylich für einen folchen Schüler etwas zu maflen- 
arlig, und wegen feiner Unkritik am wenigften ge­
rade für ihn geeignet; doch Glück auf zu einem 
Thronfolger, welcher die Gefchichte in folchem Um­
fange in allen ihren Theilen ftudirt, und der dann 
mit der Gefchichte des Alterlhums beginnt! Für 
deutfche Lefer war eine Hinzufügung der Citate und 
Quellen unerläfslich, da das Buch durch Mangel 
derfelben, welche dei*  Vf. aus irriger Anficht weg- 
gelafien, bey feinen vielfachen entlegenen Notizen, 
deren Urfprung und Quelle man zu willen neugie­
rig wird, doch oft vergeblich nachforfcht, faft alle 
Brauchbarkeit verliert.

. In dem Vorworte erklärt fich der Vf. über den 
leinen, Buche vorgefetzten Titel; eine Gefchichte des 
allgemeinen Lebens der Völker verlange eine Dar- 
Itellung zu feyn der freyen Willeristhätigkeit der 
Völker nach jeder Richtung des menfchlichen Gei- 
ftes; fie .werde es, wenn fie befonders im Auge 
habe, wie diefe Thätigkeit in jeder Freyheitsfphare 
bedingt werde durch das Staalsleben im Inneren und 
’Uch Aufsen.

Bey manchen geiftreichen Gedanken des Vfs. ift 
ec* hier aber doch auch auf Dunkelheiten und un- 
J- -L L. Z. 1833- Zweier Band. k 

entwickelte Paradoxieen geftofsen, z. B. „dafs, fo 
grofs und tief auch auf den erften Blick der Gedanke 
von einem Fortfehreiten der Menfchheit erfcheine, 
fo niederfchmetlernd, fo vernichtend fey er bey wei­
terer Zergliederung, fo ganz gegen den Geift des 
Chriflenlhums/' Rec. fieht nicht, wie durch das 
Chrifienthum ein Fortfehreiten der Menfchheit im 
Ganzen gehindert feyn könne; es ift ja eben felbft 
die erhabenfte Stufe zum Fortfehritt der Menfchheit.

.Wenn die Vorfehung für das Einzelnfie forgt, fo 
niufs ja eben dadurch ein ftetes Fortfchreilen des 
Ganzen, eine Entwickelung der Menfchheit im Gro- 
fsen bedingt feyn. Aus des Vfs. Demonltrationen ift 
uns nicht klar geworden, wie einem Fortfehreiten 
im Ganzen die Freyheit des Einzelnen entgegenge­
fetzt fey und mit ihm ftreite; überhaupt Icheint 
der Vf. über die Schwierige philofophifche Lehre 
von der menfchlichen Freiheit und von der Noth­
wendigkeit noch nicht mit fich ins Klare gekommen 
zu feyn. "

Der erfte Abfchnitt des Werkes führt den Titel: 
Hie Aßthiopifche Völkerfamilie. liier treten die ge- 
wagteften, unbegründetften, nach blofsen Andeutun­
gen und etwaigen Muthmafsungen apodiktifeh hin- 
geftellten Behauptungen auf. In einer Befchreibung 
des alhiopifchen Hochlandes behauptet der Vf., dafs 
daflelbe in dunklen Sagen aus dem enlfernteften Al- 
terthume der Atlas,- dellen füdlichfien Fufs der Ocean 
befpült haben follle, genannt werde, in jüngeren das 
Mondgebirge. Wo find diefe Sagen des dunkelften 
Alterlhums ? Welche von den geographifchen Be- 
ftimmungen über den Atlas ift vor Polybius, der das 
Gebirge fixirte, die ältefte ? Und ift nicht der Atlas 
zum Berge erft geworden bey dem in Griechenland 
aufgewachten Studium der Phyfik (500 vor Chr.), als 
die Naturforfcher die mythifthen Vorftellungen in 
phyfifche Kräfte und Gegenftände umwandelten, und 
der Ilimmeisträger Atlas, eine mythifche Idee, nun 
zu einem Berge werden mufsle ? — „Keinesweges 
war aber die Ausdehnung des Allas bis naefi Aegyp­
ten ^in fchon alt (Rec. wäre begierig, die dunkle 
Sage des Alterthums von dem Vf. näher kennen zu 
lernen), fondern erft arabifche Geographen zerrten. 
ihn quer durch den Continent hindurch (f. Ritter 
Erdkunde I, 343)/' Ger Vf. gründet auf diefe feine 
dunklen Sagen gar A-Iancherley; denn das ganze 
MalTengebirge (der Gebel al Komri) foll einft gleich 
einer Infel vom Meere umfpült worden feyn, ge­
feiert in äthiopifcher Sage als die alte Infel Atlantis. 
Hätte doch der Vf. einige der alten äthiopifchen Sa­

li h
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gen uns näher angegeben und bezeichnet! So aber 
erhalten wir alle Fabeleyen des Diodor als Wahr­
heiten aufgetifcht; denn nun lind ja mit einmal def- 
felben Atlanten dem Vf. zu Aethiopen geworden, 
und die mylhifchen Sagen von Uranos und Gäa, an 
welchen die Mylhographen/ ehe fie zum Diodor ka­
men, bereits genug herumgefabelt hatten, lind dem 
Vf. Bruchftücke untergegangener grolsei' religiöfer 
Epopöen, und Itimmen mit dem lebendigen kriege- 
rifchen Charakter der Aethiopen von Meroe .überein! 
In der That, eine fehr poetifche Aufladung und 
ein ftarker Glaube gehört zu dergleichen Phantafte- 
reyen! •—■ Dabey füllen in dem Kreife der erjten 
menßchlichen SelbßoJJ'enbarun g Uranos und Gäa als 
•die erften Unfterblichen aufgetrelen feyn! Was dachte 
fich abei' der Vf. wohl unter der erjten menjchlichen 
SelbßtoJJenbarung ? Eine göttliche kennt wohl Ree., 
aber eine menfchliche ? —■ Dergleichen myllifche un­
verarbeitete Ausdrucksweifen finden lieh aber viele 
beym V f.

Da der Vf. nun einmal von den Aethiopen kei­
nen feften Begriff hat; da er nicht den allgemeinen 
Namen, mit welchem alle fchwarzen und dunkel- 
farbigen Völker bey den Griechen fo benannt wur­
den, von dem engeren auf Meroe befchränkten Volks­
namen gehörig unlerfcheidet: fo mufs das ganze fe- 
mitijehe Volksgefchlecht feine wahre Weltftellung 
nur als eins der ältelten Glieder, in der ganzen Kette 
der älhiopifchen Völkerfamilie finden; ja felbft bey 
den iberißhen Völkern foll Bildung und Sprache die 
alte äthiopifche Heiinath verralhen. In dei’ That ein 
fiarker Synkretismus! Der alte Ludolph Jhiß. AethJ 
und Geßnius würden liier den Vf. eines Belferen 
belehren, und ihm be weifen, dafs der lemitilche 
Stamm von Arabien nach Afrika gewandert fey, und 
lieh dann etwa mit afrikanifchen Volkselemenlen ge- 
mifcht, dafs die äthiopifche Sprache einen von dem 
femitifchen Sprachftamm ganz verfchiedenen Charak­
ter habe; die in Deulfchiand von den gediegenften 
Iliftorikern aber angenommene phyfiologilch begrün­
dete Einlheilung der Menfchenra9en hätte ihm ge­
zeigt, dafs der iberifch - keltifche Stamm zu dem 
indo-perfifchen Zweige der kaukafifchen Menfchen- 
rape, welche der äthiopifchen diametral entgegenge­
fetzt ift, gehöre. — Hebräer und Phönicier würden 
lieh für die äthiopifche Abkunft, mit welcher der 
Vf. fie befchenken will, bedankt haben!

Vieles Hellt fich bey dem Hn. v. Braunßhweig 
ganz anders als bey anderen Iliftorikern, Vieles weifs 
er belfer, wenn man nur erführe, woher? Nicht 
zu gedenken, dafs er die Abeffinier für Nachkom­
men des Urftamms der Aethiopen erklärt, da fie 
doch zunachft wahr fchein lieh von dem axumilifchen 
Reiche und entfernter von der ägyptifchen ausge­
wanderten Kriegerkafte abftammten, alfo durch zwey 
Mittelglieder hindurch ge^an^en waren; fo weifs er 
auch wieder aus allen abeffinifchcn Sagen, um die 
Hebräer in nächfte Verwandtfchaft mit den Aelhio- 
pen zu fetzen, dafs die hebräifchen Stämme der Fa- 
iafchas fchon vor Chriftus einen Theil des abeflini- 
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fehen Hochlandes bewohnt hätten. Allein viel rich­
tiger ift die Annahme bey Bitter (I, 16g a. A.) nach 
Lychfens Unterfuchungen, dafs die jüdifchen Fala- 
fchas im Samengebirge eine nach der Zerftörung Je- 
rufalems eingewanderte Juden - Kolonie feyen. Au- 
fserdem finden fich noch manche unter fich wider- 
fprechende Angaben. Während der Vf. felbft einge- 
Iteht, dafs alle Nachrichten über JVleroe höchftens 
in djis 7te Jahrhundert vor Chr. hinaufreichen, weifs 
er doch beltimmt die Gründungsjahre der Staaten, 
welche er mit dem von Meroe gleichzeitig und in 
Verbindung fetzt, des Staates von Saba, Modad und 
der übrigen kleinen arabifchen Reiche, nämlich 1950^ 
1800 u. f. w. — Ueberhaupt ilt der chronologifche 
Theil des Buchs einer der fchwächften. Ohne Rück­
ficht auf die neuelten Forfchungen, ohne fich an die 
ausdrücklichften Zeugnifle des Eufebius Chronic. p. 
201 — 202 zu kehren, zählt der Vf. die langen Rei­
hen der ägyptifchen vielfachen Dynaltieen nach ein­
ander auf, und beginnt mit dem J. 3897 vor Chr. 
— In der That eine in die Weltgefchichte fehr hoch 
hinauf gehende Rechnung; wenn die Aegypter fo 
früh fchon Reiche hatten, wo bleiben dann die Ae­
thiopen, welche doch ihre Urväter waren? _  Der 
Vf. glaubt nicht annehmen zu dürfen, dafs Aegyp­
ten, in mehrere kleine Staaten zerfallen, das Ge­
mälde innerer Kämpfe aufgeftellt habe, da in fol- 
chem Zuftande unmöglich die grofsen Unternehmun­
gen im Städte- und Canal-Bau hätten gelingen kön­
nen; allein find denn diefe älter als die übrigen 
grofsen Alonumente, welche nach Champollions Un­
terfuchungen erft nach der Vertreibung der Hykfos 
bey der Vereinigung der Reiche entftanden, da CS 
keine Namen auf ihnen giebt} welche älter find als 
die der 17ten und ISten Dynaltie des Manetho ? _  
Eine unbewiefene Angabe ift es ferner, dafs die 
Hykfos - Kämpfe die Veianlalfung zu der dreyfachen 
Kafteneintheilung und deren vielfachen Spaltungen 
gegeben hätten, das Wie ift unberührt; ftreitet da­
mit nicht die vom Vf. felbft behauptete Einwande­
rung der oberen Kalten aus Aethiopien? — Auch 
macht es einen fonderbaren Eindruck, alle die vie­
len Namen der ägyptifchen Könige aus dem Mane­
tho mit einer Malle Zahlen hier wieder als hifto- 
rifch aufgeführt zu fehen.

Wenn Rec. bisher die fchwachen Seiten des Bu­
ches hervorgehoben hat, fo mufs er der Gerechtig­
keit gemäfs auch die lobenswerthen erwähnen. Diele 
beftehen befonders in manchen geiftreichen allgemei­
nen Blicken und Charaktcriltiken; nur dafs freylich 
der Vf. auch da Manches zu allgemein fafst. So 
z. B. wird von dem leicht beweglichen kriegerifchen 
Charakter der Meroer, ihrer heroifchen Anhänglich­
keit an die Führer, ihrer Neigung für Poelie und 
Mufik, Züge, ■welche noch heute ihren Nachkommen 
eigenthümlich feyn follen, gefprochen; man möchte 
denken, die Meroer müfsten faft ein Volk wie die 
heutigen Franzofen gewefen feyn; — und doch welche 
trüben fragmentarifchen Nachrichten haben wir, um 
ein folches Bild von dem alt®11 Volke äufzuftellen!
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In den Abschnitten über die Stände, Verfaffung, ’ 
Gesetzgebung , Finanzen, Industrie, Handel, Lehre, 
Glaube, Cultus, Sprache, Schrift, FVijJenfchaft und 

über das perfifche und griechifche Zeitalter 
•Ägyptens findet fich bey manchem gar nicht und 
Schwach Begründeten oder bey kühnen und gewag­
ten Behauptungen auch manches glücklich und tref­
fend Aufgefafste. Ueberhaupt ift die innere Seite 
der Gefchichte, das Volksleben, die Verfaffung u. 
f. w. befler aufgefafst, als die äufsere, die Facta 
felbft. Geilt und Studium wird ein Jeder dem Vf. 
zugeftehen müllen, wer auch foult mit feiner Weife, 
die Gefchichte zu behandeln, lieh nicht befreunden 
kann. '

Druck und Papier find gut.
A. Sehr.

STAATS IVIS SENSC HAFTEN.

Leipzig , b. Hartmann : Lieber Hammergüter und 
Ciml- LJten deutfeher Fürften. Mit befonderer 

ezie nmg auf die fächfifchen Regenten Erneftini- 
c lei und Albertinifcher Linie. Von E. Schnei­

der. 1831. 44 S. 8. (6 gr.)
, Das allgemein fich ausfprechende Verlangen nach 

einer gefetzlichen und durchgreifenden Trennung des 
Staatsvermögens von dem Einkommen des Fürften, 
die Art, wie diefes bey den neueren Verhandlungen 
über Staatsverfallungeii zur Sprache gebracht und felbft 
in einigen der letzten ins Leben getreten ift, und 
der dabey hervorgetretene Mangel einer vollltändigen 
Erwägung der Sachverhältniffe haben die vorliegende 
Abhandlung veranlafst. Der Vf. Stellt fich bey feiner 
Erörterung keinesweges über gefchichtliche Grundla­
gen der vorliegenden Verhäitniffe erhaben, und Spricht 
fich für jene Sonderung nur in fofern aus, als „bey 
ihier egründung mit Gefchichtskenntnifs, Erwägung 
p.?1. eüv ei lältnilfe und aufrichtigem Willen zur Be- 
or erring des Staatszwecks von den dabey intereffir- 

ten 1 heilen zu Werke gegangen wird.“ Nachdem 
angcdeulet ift, dafs der erfte Vorgang einer folchen 
Einrichtung, die Einführung der Civillifte in Grofs- 
britannien nach Entfernung der Stuarts, unter ganz 
eigenlhümlichen Umftänden Statt gefunden, damals 
eine neue Dynaftie durch die Nation fich auf den 
Thron berufen gefunden hat, ohne Rechte auf das 
Kiongut; diefei ball allo nicht zum Beyfpiel'e für 

nteihandlungen diene über ein fürltliches Kam- 
Re*i r^U^ welches das eigentliche Stammgut des Für- 
vefesUQS begreift: fo wird auf den Urfprung 
V rilen1VntlvermöScns hingewiefen. „In den aus 
i a fr 1 on T»n^ern entstandenen Staaten, wohin alle 
ireUi »u -rw Un‘^cs^aaten gehören, können öffentliche 
Verhäitnille zwifchen R ® lcn Knd Volk nur n4ch 
*em Le .Und der Gefchichte beurtheilt wer-

un‘! finJe fich boy d„en Gründ v011 ci. 
»er Mitwirkung der Völker, wie folche die Theorie 
Am ü>‘lcr"y1“"Ssvcrlr''«'J eniümmt, keine Spur, 
lieh LcIin8ulern ?■■'«>> diefe Staaten allnni-

n gebildet worden;, und wie das Lehnrecht über­

haupt vom Begriffe des Eigenlhums ausgehe, fo er­
gebe Sich auch hier ein offenbarer Widerfpruch mit 
den Grundfätzen der Liberalen vom Staatseigenthume. 
Diefe Entwickelung ift weder klar, noch ganz rich­
tig. Denn die deutfchen Gebiete find eilt in der 
neueften Zeit felbftftändige Staaten geworden, und 
waren bey ihrer EntStehung und während ihrer Ent­
wickelung nur integrirende Theile eines fie umfaf­
fenden grofsen Staates, des deutfchen Reichs. Von 
diefem kann nicht behauptet werden, dafs es auf 
und in dem Eigenthume des Königs gegründet fey, 
vielmehr hat fich das Lehnrecht, als.ein \ erhältnifs 
zwifchen Herrn und Vafallen, erft in ihm gebildet, 
und was auf die grofsen Lehnsbefitzungen der Va­
fallen von der Natur eines gefonderten Staates nac i 
und nach übergegangen, wird immer nur nach den 
Staatsrechtlichen Verhältniffen des Reichs beurtheilt 
werden können, von deffen Rechten jener 1 heil der 
Fürftenfcbaft auf fie übertragen worden ilt. Der Vf. 
unlerfcheidet hierauf beym Grundbesitz der deutfchen 
Reichsfürlten : 1) das als Reichslehen befeflene Land, 
2) die ihnen, wegen Führung eines Reichsamtes, 
gleichfam als Befoldung angewiefenen Ländereyen, 
und 3) die Allodialgüter, und folgert, dafs unferen 
Fürften jetzt fo wenig ein Eigentumsrecht an allen 
diefen Gütern Streitig gemacht werden dürfe, als die 
von ihnen aus deren Beftande vorgenommenen Ver­
leihungen zu Afterlohen u. f. w. gegenwärtig ange­
fochten und den fürftlichen Aftervafallen und Guts- 
leulen ihr Belitz, als zum Staatsgute gehörig, ent- 
riflen werden könne. In einem gefchichllichcn Ue- 
bcrbtick wird Sodann gezeigt, dafs die Erblichkeit 
der Lehne und die Ausbildung der Landeshoheit die 
Ptechtsverhältniffe nicht haben verrücken können, 
unter denen die lehnbaren Gebiete befeffen worden 
find, und dafs die Entwickelung der Landfchaften 
nicht weiter zu führen vermochte, als die Landes­
verträge ausfprechcn, dafs endlich die Auflöfung des 
deutfchen Reichs den Fürften fogar eine Verltärkung 
ihres Eigenthumsrechtes gegeben habe, indem die 
Dehnbarkeit durch Confolidation aufgehort und in 
freyes Eigenthum übergegangen fey. Der früher ge­
rügte Mangel in der Zufammenftellung dei’ Grund­
fätze läuft auch durch diefen Ueberbück hindurch. 
Denn, obwohl die erworbene Erblichkeit der Reichs­
lehen und Aemter u. f. w. die Eigenthumsrechte der 
Fürften nicht hat fchwächen können, lo .vermochte 
fie eben fo wenig diejenigen Rechte zu mindern, wel­
che dem Volke gegen feinen Fürften und an dem 
Pürftengute zuvor zugeftanden haben; und es bleibt 
die Frage hoch immer hier fo nneutfehieden, als fie 
für den Gegenftand der Abhandlung entfeheidend ift, 
ob und in wiefern die groLsen Reichslehen als Theile 
des Staatsguts des deutfchen Reichs zu betrachten, 
und dem Theile des deutfchen Volkes, welches jetzt 
dasjenige eines, deutfchen Bundesftaates ausmacht, in 
folcher Beziehung daran die Rechte zuftehen, die je­
dem Volke an dem eigentlichen Staatsgute gebühren. 
Hat der Vafall ohne Reichsamt Ländereyen befeffen, 
und über feine nach und nach augefetzlen Gutsgehö­
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rigen, ein Reichsgebiet bildend, die Landeshoheit er­
worben, fo ift allerdings kein gefchichtlich befeftrg- 
ter Grund vorhanden, das Hausgut des Fürften jetzt 
als Staatsgut zu betrachten. Ift der Fürft aber, wie 
gewöhnlich der Fall, mit einem Reichsanile ibeklei- 
det gewefen, fo mufs angenommen werden, dafs 
unter feinem Kammergule lieh auch ein Theil be­
findet, der ihm ftatt einer Befoldung von Reichs­
wegen eingethan worden. Und dieler Theil des 
Kammerguts, und jedenfalls die ihm zugeftandenen 
Re^alien und Zölle, weil fie von Reichswegen in 
Beziehung auf die E’ürftenfchaft den Fürften einge­
räumt lind, bilden das eigentliche Staatsgut. Aufser- 
dem geht, aus der Uebernahme der Fürftenwürde, 
die Begründung einer Verpflichtung zur Tragung 
<ler Laiten derfelben hervor, die herkömmlich auf 
Jas Fürftengut felbft da, wo diefes in Allodialbefi- 
tzungen behänden hat, gleich einem Servitut gelegt 
fich findet. Mindeftens wird alfo eine Trennung des 
bisherigen Kammerguts in der Mafse von dem Volke 
in Anfpruch genommen werden können, dafs alles 
Einkommen, was vermöge der Fürftenfchaft bezo­
gen wird, Zölle, Regalien u. f. w. als Staatsgut vor­
weg zu nehmen, von dem Grundbefitze hingegen fo 
viel dahin zu rechnen ift, als davon bishei zur Be- 
Itreituug des eigentlichen Regierungsaufwandes erfo- 
derlich gewefen nnd verwendet worden.

.Der Vf. geht hienächft zur Anwendung feiner 
Grundfätze auf Sachfen über, und erhebt fich gegen 
die unbedingte Vereinigung des Kammervermögens 
im Königreiche Sachfen mit dem „Steuervermögen^ 
indem er die Fürften der Erneftinifchen Linie erin­
nert dafs die Zeit eingelrcten fey, ihre eventuellen 
Rechte auf das .-Stammgut*  des Gefammthaufes wahr­
zunehmen. Nach Andeutungen über den Beftand. 
des königlichen Kammerguts (die Dotation der Mark- 
eraffchafl Meifsen mülle, hinfichtlich zu dem Au - 
wände für die ihr anverirauete Verteidigung einer 
wichtigen Reichsgrenze, fehr beträchtlich gewefen 
feyn —■ die reichen Sammlungen an Kunft- und an­
deren Schätzen’gehörten zum Allodium, als aus Ein­
künften beftritten —), wogegen fich nach den vor- 
ftehenden Bemerkungen verfchiedene Erinnerungen 
werden auffteilen lallen, wird unter Anderem ausge­
führt: dem Könige gebühre Erfatz für die urfprüng- 
liche Dotation des Reichsamtes, als nach dem Erlö- 
fchen. des Reichs ihm erblich angefallen, und doch 
möchte eben diefer Theil des Kammerguts zunächft 
als Staatsgut, mit Beftimmung für den Unterhalt des 
Königs als folchen und den Aufwand der Krone, zu 
betrachten feyn; die Stifter und Klöfter wären njpht 
zum Privatvorlheil des fürften, fondern zum Belten 
des Staats aufgehoben; heimgefallene Lehne müfsten 

.als Theile des Hauptlehns betrachtet, und alfo zum 

Eigenthume des Fürften unter Verpflichtung, aus de­
ren Einkünften die Regierungskoften zu beftreiten, 
gezählt werden; freylich, fofern darüber nicht, der 
bisherigen VerfafTung gemäfs, anders verfügt worden, 
oder fie nicht erweislich aus dem fürftlichen Allodial- 
gut vergäbet worden find. Ferner: Erwerbungen aus 
erübrigten Einkünften gehörten zum vollen Rechte 
(Allodium) des Fürften; Gerichtsnutzungen füllten, 
wenn fie dem Könige abgefprochen und zum Staats­
gute gezogen würden, auch weder den Rittergütern, 
noch den Städten gelaßen werden. Da die genaue 
Sonderung der Beftandtheile des Kammervermö<»ens 
höchft fchwierig und faft unmöglich fey fo fchlä^t 
der Vf. vor, „dem Könige eine Maße von Gütern und 
fieberen Einkünften im Betrage von 12_ 1500 000 
Thaler für immer als Erbeigenthum zu übergeben, 
wogegen der Monarch und feine Familie allen an­
deren Anfprüchen an das Land zu entfagen habe, 
keinesweges aber, unter dem Namen einer Civillifte, 
dem Regenten eine unfichere Revenüe, die noch da­
zu von Berechnung und Bewilligung abhängig ift, 
anzuweifen.“ Die Ungerechtigkeit, dem regierenden 
Haufe jedes Eigenthum zu nehmen, fo dafs ein Fürft 
im Fall der Entfagung auf die Krone verarmt dafte- 
hen, den Töchtern einer erlofchenen Linie keine 
Erbfchaft verbleiben würde, wird herausgehoben 
und der Widerfpruch geltend gemacht mit der Lage 
der mediafirten Fürften, denen ihr ganzes Kammer­
gut gelaßen fey. Der Neid des grofsen Haufens, 
die Angriffe der Oppofition würden befeitigt werden^ 
wenn das fürftliche Privalvermögen fo ausgefchieden 
und befonders verwaltet werden würde. Von jenen, 
anderthalb Millionen Thalern königlichen Einkom­
mens möchten nur eine Million in liegenden Grün 
den angewiefen, die halbe Million aber von den 
Sunden zur Baarzahlung getragen, und als eigentli­
che Dotation, der Krone, zur Beftreilung der zum 
Glanze und zur Wurde derfelben erfoderüchen Aus­
gaben, ausgeworfen werden. Diefes Jahrgeld mülle 
von der ftändifchen BewilligUng abhängig bleiben 
wogegen jener Gütercomplexus ' privatrechtlich beur- 
theilt werden müfste, und unter’ Umftänden veräu- 
fsert und vererbt werden könnte.

So ^'ohlbegründet diefe Vorfchläge fich ergeben, 
und fo anwendbar fie im Ganzen auch bey anderen 
Ländern befunden werden dürften: fo hätte doch 
ein fo wichtiger und jetzt fo praktifcher Gegenftana 
eine vollftändigere Erörterung verdient. Mit Recht 
hat der Vf. auf die Nothwendigkeit einer gefchicht- 
lichen Prüfung gewiefen; aber er felbft hätte feiner 
Ausführung eine folche zur Grundlage geben folleu. 
Der Druck ift nicht ganz correct.

w.
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Leipzig } b. Kollmann: Luciani To rans. Recenfuit 
et illultravit Carolus Jacobitz } Lufatus. 1832« 
VIII u. 186 S. 8. (12 gr.)

Im Jahre 1826 _ Hofs Ur. Jacob feine Ausgabe Jes 

Lucianifehen Tbxaris (vgl. J. A. L. Z. 1826. No. 
12) crfcheinen, im Jahre 1832 thut Hr. Jacobitz daf- 
e be. W ei- aus der Namensverwandlfchaft der. bei- 
,e;l Herausgeber auf eine Verwandtfchaft der Anfich- 
en ciliefsen. wollte, würde lieh täufchen, da Hr. 

Jacobitz an vielen Stellen polemifch gegen Hn. Jacob 
verfahrt. Er fcheint aber nicht bedacht zu haben, 
dafs Ily. Jacob niemals hat eine Schulausgabe liefern 
wollen, wie Ilr. Jacobitz , und dafs alfo von diefem 
Gefichtspuncte aus, feine Arbeit zu betrachten war. 
Auch durfte Hr. J. nicht vergefl'eu, dafs zu jener 
Zeil, als die Jacob’Lehe Ausgabe erfchien, feit einer 
Reihe von Jahren für Lucian weder in fachlicher noch 
in fprachlicher Hinficht etwas Bedeutendes gefchehen 
war, und dafs alfo die Sammlungen des Hn. Jacob in 
dieler Beziehung ihren eigenlhümlichen Werth ha­
ken, und dafs jetzt, feitdem die höchlt verdienftlichen 
Arbeiten von Fritzfche und R. Fr. Hermann erfchie- 
nen find, e^n lleucr Bearbeiter Lucianifcher Stücke 
unitieitig ein leichteres Spiel hat. Wir glauben diefs 
ner elonoers bemerken zu müllen, da Hr. Jacobitz 

an mehreren Stellen die Anhäufung von Stellen {coa- 
cervatio locorum, ein Lieblingswort von ihm) tadelt, 
die doch ihren Grund in dem ausdrücklichen Worte 
der Jacob’^chen Vorrede S. XVII haben.

W ir glauben fchon durch diefe Bemerkungen 
den Standpunct der vorliegenden Ausgabe einiger- 
mafsen bezeichnet zu haben. Hr. Jacobitz ift ein 
kenntnifsreicher und fcharffinniger Philolog, aber et­
was unduldfam gegen anders Urtheilende, wenn es 
nicht gerade Männer von höchftem Anfehen find, fo 
gegen den Recenfenten feiner Ausgabe des Timon, 
die vvir übrigens nicht gefehen haben. Daher find 
auch lerne abweichenden und berichtigenden Anmer­
kungen nicht feiten in einem harten Tone vorgetra­
gen, was gar nicht nölhig gewefen wäre, da an vielen 
Stellen die Wahrheit feiner Bemerkungen von felbft 
in die Augen fpringt. Diefs ift z. B. gleich in Cap. 1 
bey den Worten yF/JW™ aTroirÄsovTE^, Cap. 7 
— «*>;),  Cap. 48 (oirAmu Cap. 49 faiv —
x0M'<Cwv, Cap. 51 (o™ WW™), Cap, 61 (aoHexau-

J- L. Z. 1833. Feyter Band.

to}, im Index p. 171 und in manchen anderen Stel­
len der Fall, wo ihm die Hnn. Jacob und Lehmann 
gewifs gern Recht geben werden.

Hr. Jacobitz hat nun, der Vorrede zufolge, eine 
Schulausgabe liefern, dabey aber zugleich — wie zu 
erwarien war — durch einzelne Proben den Beweis fei-' 
ner Kcnntnifs der höheren Philologie führen wollen. 
Dafs der Toxaris zur Lectüre in Schulen fich befon- 
ders eignet, bedarf wohl keines Beweifes, fo wie dafs 
es überbau])! an derZeit wäre, die Lucianifehen Stücke 
wieder in den Gymnafialkreis einzuführen, aus dem 
fie feit einer Reihe von Jahren verfchwunden find. 
Nur wähle man dazu nicht die Götter- und Todten- 
Gefpräche, da fo viele andere treffliche Stücke aus- 
gelefen werden können. Dafs nun Hr. Jacobitz die 
Gefchicklichkeit zh einer folchen Ausgabe für Schu­
len befitzt, wird ihm nach Einfichl feines Buches 
Niemand flreitig machen, wenn er fich gleich mitun­
ter etwas vornehm über die tirones (wie S. 61 und 
S. 112) vernehmen läfst. Aber für feine Gefchick- 
lichkeit fpricht zuvörderft die umfichtige, kritifche 
Behandlung. Der Text ift an vielen Stellen, nament­
lich durch die Hülfe der Görlitzer Handfchrift, in 
grammatifcher und kritifcher Hinficht verbeflert und 
in Beziehung auf Conjunctionen, Modusfolge, Or­
thographie und Interpunction um Vieles berichtigter 
als in allen früheren Ausgaben. Doch thut Hr. Jaco­
bitz feinem letzten Vorgänger Unrecht, wenn er ihm 
Schuld giebt, mehrere Lesarten aus der Görlitzer 
Handfchrift fälfchlich angegeben zu haben. Hr. Ja­
cob kannte die Handfchrift nach Vorrede S. XIV 
nicht aus eigener Anficht, fondern nur aus den Vari­
anten, die einem Exemplare der Schmidtchen Aus­
gabe in der Gothaifchen Schulbibliothek beygefchrie- 
ben waren. Den eigenen und fremden Conjecluren 
hat Ur. Jacobitz nur feiten einen Platz im Texte 
verhaltet, wie Cap. 55, wo er fchreibt: ErerpcuvTQ 
yby irgoiuvduvsvovTES, 6 psv arvganigj (nach Fritz- 
[che’s Vermuthung in der Epi/i. Crit. ad Friedern.. 
p. XXXVI fq. ftatt des finnlofen ffopaHTCv^s/y) tov 

, o Ao'y^aTyg' und im Cap. 7, wo er feine ei­
gene Conjectur aufgenommen hat. Die Worte find 
folgende: Aid ravra ’OgsarifV ^Ka'i Tijxwpcsv,
agiorovs ysvopivous rd ayaHd Kai sv (pilia
öcsVEyxovTas, 6 •frgwrov ypRs dravreuv Savpa^opsv, 
Hai 'rbvvopa tqvtqis «utoiv (fl. aurcuv) 
psSa, Jüogdnov^ xaksiaSai. Da der Genitiv aurwv 
nicht erklärt werden kann, fo verdient diefe Conjectur 
alle Beachtung, die das Verfländnifs der Stelle aufser-

I i
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ordentlich erleichtert. Daffelbe gilt auch von Gap. 8
aLF ouh av itqte outcu ft. irÄyv äXX’ ouk

w^. av qutw ttotc , wie auch Fritzfche a. a- O« p. 
XXXIII vermuthet hatte.

Auch in exegetifcher und grammatifcher Hinficht 
genügt die Ausgabe des Hn. Jacobitz den Anfoderun- 
gen, die man jetzt an eine folche Ausgabe zu machen 
berechtigt ift. Er hat feine Vorgänger benutzt,, wo 
es ihm gut fchien — doch ftets mit Nennung der 
Namen,   und auch felbft viel Schätzbares beyge- 
fteuert. So. ift die Stelle in Cap. 36 Trap’ mxiv Se auv-

01 KoXspoi t’xtkavvojj.sv dlXois y utto-
%cvooup.sv Lkiovtas -q utte^ vopvjs y LtiaS
^a^öpES-a jetzt genügend erklärt, indem die Con- 
ftruction des mit dem Accufativ, an wel­
cher Lehmann und Jacob Anftofs nahmen, durch 
Thucyd. II. 88 gerechtfertigt und «nov-ras fehr paf­
fend durch: „wenn lie angreifen^ erklärt ift. Eine 
andere fchöne Erklärung findet fich Cap. 61 Kai

biSKiraiaas, HaJ’ o p^Setuj tsXew$ äirsKExauTO 
Utto tou TUpof, wo Hr. Jacobitz y oivcla und nicht 
'Aßav%a$ , wie gewöhnlich gefchieht, als Subject 
annimmt, und nun überfetzt: erupit ea parte domi, 
qua ea nondum plane incendio deleta fuerat. Neben 
den Stellen, die unmittelbar zur Erörterung des Lu­
cian gehören, finden fich auch noch andere gute 
Sprachbemerkungen, die fich mehr auf Gräcität im 
Allgemeinen beziehen. Wir find keinesweges gefon- 
nen, diefen Ueberilufs hier zu tadeln; wir loben viel­
mehr die Sprachkenntnifs, die fich hierin Kund giebt, 
l’owie die Belefenheit, welche Hr. J. an den Tag 
legt; aber wir meinen doch, dafs derfelbe in einer 
Schulausgabe hätte muffen fparfam feyn, da er in 
einer Ausgabe , die nicht für Schulen heftimmt war, 
wie die des Hn. Jacob, denfelben einer zu grofsen 
Anhäufung von Citaten und Parallelftellen angeklagt 
hat. Von diefer Art find die Bemerkungen über 
0X170U äslv (Cap. 3), über (Cap. 6), über
die Wiederholung der Präpofitionen (Cap. 7), über 
qvtcvS vor einem Conlonanten (Cap. 11), über das 
V EtpsFwGTiXQy vor einem Confonanten (Cap. 39), 
über die Schreibart von xipu^ (P- 146), oder die 
Bemerkung über das von Bebber in den attifchen Red­
nern fälfchlich eingefchobene pEv (Cap. 35), nber 
Stellen aus Ifokrales (Cap. 16. 45. 49) oder Aefchi- 
nes (Cap. 39); endlich Verweifungen auf Bücher, 
wie Nackes Choerilus (Cap. 55) und Rückerts Aus­
gabe des Platoni/chen Sympoßum (p. 89). Glaubt 
wohl Hr. Jacobilz, dafs folche Noten von unferm Se- 
cundanern gelefen werden, oder gar Bücher, wie 
die zuletzt genannten, nachgefchlagen werden follen ? 
Wir wißen nicht, ob Hr. Jacobitz Schulmann ift: 
ift er aber diefs, fo wird ihn feine Erfahrung vom 
Gegentheil belehrt haben. Es ift allerdings fchwer 
für einen tüchtigen Herausgeber, wie Hr. Jacobitz ift, 
Jetzt das jujte miheu bey dem Reichthum fremder 
und eigener Gelehrfamkeil zu behaupten; aber man 
mufs fich nur fehr hier zu Aufopferungen ent- 
fchlicfsen, da die Schulpraxis fich wohl am meiften 

für folche Ausgaben ausgcfprochcn hat, die, wie Held 
in feiner Ausgabe des Cäfar und Poppo in feiner 
der Rucianifchen Göttergefpräche, den Schriftfteller 
fo viel als möglich aus fich felbft erklären. Zu man­
chen diefer Excurfe hat fich Hr. Jacobitz allerdings 
durch die von ihm geübte Polemik verführen laßen. 
Aber wie nützlich diefelbe auch in einer gröfseren 
kritifchen Schrift gewefen wäre, fo ift. fie doch in 
einem folchen Tone für Schüler nicht paßend. 
Denn erftlich find die früheren Herausgeber dem Schü­
ler ja off nicht einmal dem Namen nach bekannt und 
in der Regel gar nicht zur Hand, die Polemik rC- 
gen fie geht alfo ganz verloren; die Männer vom 
Fach aber kennen den Werlh oder Unwerth frühe­
rer Ausgaben. Zweytens gilt auch hier das Juvena- 
lifche: debetur puero reverentia magna. Denn in 
der Notenlprache der Philologen habe.n fich fo man­
che Ausdrücke fortgepflanzt, die wahrlich zum Nu­
tzen der Sache mit belferen vertaufcht werden könn­
ten. Für die Jugend können folche termini technici 
(als da find caecutire , fiupidus ejje u. dgl. m.), die 
man nicht gern deutfeh fagen würde, unmöglich von 
Nutzen feyn, und daher haben fich auch die Heraus­
geber unferer heften Schulausgaben, und andere ein- 
fichtsvollere Männer einer folchen Polemik überall 
enthalten. Der Mann, dem Ilr. Jacobitz feinen Io- 
xaris gewidmet hat, Friedrich Jacobs, ift auch in 
diefer Beziehung ein Mufter der Humanität.

Als den dritten Beweis von der kenntnifsreicheu 
Gründlichkeit unferes Herausgebers betrachten wir 
das angehängte Wörterverzeichnifs, in welcher n^ 
mentlicli der Erklärung der Conjunctionen Und Pra- 
pofitionen eine befondere Aufmerkfamkeit gewidmet 
und maitches gelehrte Citat beygefügt worden ift- 
Die Hinzufügung eines folchen Wörterbuches war 
vielleicht der Wunfch des Verlegers: fonft mufs Rec. 
aufrichtig geftehen, dafs er es vorzieht, den Schüler 
einer Clafie, wo diefe Schrift gelefen ward, lieber 
fich des PaffowTckien oder Roß’ichen Wörterbuches 
bedienen zu fehen. Es mag befremdend klingen, 
aber es ift gewifs nicht ohne Grund, wenn wir^be- 
haupten, dals die Bequemlichkeitsliebe unferer heuti­
gen Schüler in einem fo kleinen Wörterbuche ein 
gar zu anfprechendes Ruhepolfter findet, und dafs 
die häusliche Vorbereitung dabey viel Nachtheil hat. 
Es ift für den jungen Menfchen gar zu verführerifch, 
die ihm mangelnden Wörter erft in der Lectron in 
feinem Wörterbüchlein nachfchlagen zu können, und 
fo den Lehrer zu läufchen.

Druck und Papier find gut: die Latinität des 
Verfaßers nicht anders, als wie man fie bey einem 
Zöglinge der Leipziger Schule erwarten kann.

LITER dTURG'ES CH 1 GUTE.

Leipzig, b. Weigel: Rexicon bibhogeaphicum ßoe 
Index editionum et int erpretatianum Jcripto- 
rum graecorum tum facrorum tum profano- 
rum. Cura et ßudio L- F*  6*  Hoffmann, D.
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Statt der Foutffetzung des deutschen Lexikons, def- 
fen erfte xLleferung in No. 151. 152 d. J. 1831 die­
ser A. L. £ angezeigt wurde, erhielt Rec. den erften 
-Theil eines lateinilchen Lexikons zugefchickt, wel­
ches zu gleicher Zeit in einer anderen Vcrlagshand- 
lung erlcheint. Wie diefs zufammenhängt, können 
wir uns nicht recht erklären. Füi' das Werk felblt 
ift es ein oflenbarer Gewinn, dafs es jetzt in lateini- 
fcher Sprache abgefafst wird; denn fo wird es lieh 
auch in anderen Ländern Eingang verfchaffen, was 
dem Verleger zu Gute kommt. Zudem ift das vor­
liegende Lexikon nicht blofs eine lateinifche Ueber- 
felzung, fondern ein vielfach bereichertes, neues 
Werk. Alan lieht diefs fchon aus dem Anfänge; 
das deulfche Lexikon beginnt mit Achilles Tatius ; 
in dem lateinilchen genen jetzt noch zwey neue Au­
toren vorher, Abydenus und Achaeus. Den bedeu- 
tendllcn Zuwachs hat jedoch die Rubrik Illufirantia 
erhalten, worauf wir fogleich zurückkommen wer- 

en. Seine Anlicht über- die Anlage und Einrich­
tung diefes Lexikons hat Rec. bereits an dem oben 
bezeichneten Orte niedergelegt; wenn er fchon an 
dem deutfchen Lexikon manches als ungehörig be?- 
zeichnete ,*  fo findet er bey diefer lateinilchen Ueber- 
arbeitung noch mehr Urfache, die Breite und Aus­
führlichkeit und die damit verknüpfte Ungleichheit 
zu tadeln, mit welcher Ur. //. verfahren ift. Ur. H. 
citirt Z. B. Fabricii B. Gr. und Saare's Onomafiicon; 
aber mit demfelben Rechte konnten neuere, umfang­
reiche Werke der griechifchcn Literaturgefchichte 
angegeben werden. In der Aufnahme von Schrift- 
ftellern, von denen wir nicht einmal Fragmente 
übrig haben, und welche nur in der Gefchichte der 
Literatur einen Platz finden können, ift Hr. H. lieh 
ir S 6 Ai Seb^eben. Warum fehlt z. B. der Phi- 
o op i Alexinus, die Frauen Aedelia, Aefara und 

andere aus JTolJ’s Sammlung? Noch fchlimmer wird 
die Sache in der Rubrik Illufirantia. Wenn Hr. 11. 
logar Bücher und Programme anführen will, in de­
nen der, Name des Schriftflellers nur im Vorbeyge­
hen genannt wird, fo fieht Rec. einerfeils nicht ein, 
wohin das führen foll, andererfeits macht er fich an- 
heifchig, Nachträge diefer Art noch in Ueberfiufs lie­
fern zu wollen. Auf diefes Zuviel macht Rec. Hn. 
H. wiederholt und dringend aufmerkfam; manchen 

allaft mufs jetzt das fo nützliche Werk mitfchlep- 
dellen es ohne den geringften Schaden, überhö­

ht feyn könnlei 6 ö

15 ey der Anzeige des deutfchen Lexikons hatte 
Zufätze mitgelheilt, die der Verfafler 

(ZUH1 1 ei enutzt hat. Dafs diefs nicht auch bey 
dem Arhkei j50^ fchchen ift^ kann Rec .

nicht ml Zufalz tres ift durchaus nöthig,
a lonft das io gern e totidem ganz unverfiändlich ift. 
Uch fcheint 1 im Tim-echt die ganze äufsere Be- 

lchreibung diefes Buchs in der laleinifchen Bearbei­
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tung weggefallen zu feyn; bey feltenen Büchern ift 
eine folche ganz an ihrem Orte. Rec. ergreift die 
Gelegenheit, welche ihm diefe Umarbeitung darbietet, 
um einige andere Nachträge zu liefern, die er ge- 
fammelt hat.

S. 48. b. A. Ferd. Naehe. In feinem Programme 
wird auch noch eine dritte Stelle, Prometh. 354, 
befprochen. DalTelbe Programm hat Hr. H. übrigens 
fchon S. 43 a. anonym angeführt, wo es zu ftreichen 

__ S. 152 b. ift zu fchreiben Eilers für Eiler. — 
S 202 b. Aphthonius. Eine Wiederholung der Aus­
gabe von 1566 ift noch: Coloniae. Conr. Butgenius. 
1604. 12. — S. 414 b. In der früheren hecenhon 
war einiges über die zweyte Ausgabe der lateini- 
fchen Ueberfetzung der Werke des Athanafius be­
merkt worden; aber Hn. H. Tagt, Rec. hätte'„non 
Jatis distincte“ gefprochen. Um nun deutlicher zu 
werden, und die Vermuthung des Hn. H., als ley 
diefer Ausgabe vielleicht nur der Titel der vorigen 
vorgefetzt worden (der umgekehrte Fall ift doch 
wohl der gewöhnlichere!), zu widerlegen, will Rec. 
das Fehlende ergänzen. Da beide Ausgaben uns voi- 
liegen, fo können wir verfichern, dafs die Titel ver- 
fchieden find; der Titel der Ausgabe von 1520 dt 
folgender: ATHANASII EPISCOPI AFEXAN- 
DHINI SANCTISSI-MA ELOQVENT1SSIMA- 
OVE OPERRA Rurfum imprejja ac fiudiojiffinie 
emendata. — Commentaru in epifiolas Pauli, qUI 
a quibusdam ad- feribuntur Vulgär io. — Contra 
gentiles Fiber vnus. — De incarnatione Verbi ejus- 
que ad nos per corpus aduentu. — Disputatio con­
tra Arrium. — In vim pfalmoruni opusculum. — 
Exhortalio ad Monachos. — De pajfione Imagi- 
nis domini noftri Dibelius. — Epifielae nonnullae 
Romanorum Pontificum ad Athanajium et Athana­
jii ad eosdeni. — Ejusdem Athanajii de variis quae- 
fitionibus Fiber. — Quae omnia olim Jam latina 
facta Chrijiophoro Porfena, Ambrojio Nonnclm. 
Angelo Politiano , Joanne Capnione interpretibus 
vna cum doctifjima Erasmi Roterodani ad pium lecto- 
rem paraclefi et Athanajii ipjius vita nuper addita 
ac recognita. Darunter der Stock des Jean Petit mit 
der Unterfchrift: Veriundantur ab Joanne Parvo in 
via diui Jacobi ad Jignum lilii aurei Pari/iis. — 
Cum gratia et priüilegio. 6 ungez. Bll. Vorft.; das 
7te Blatt der Vorft. ift gezeichnet Fol. I und mit der 
Signatur a. I. Aus der übrigen bereits nitgetheilten 
Bffchreibung hat Hr. 11. einen Druckfehler, der (ich 
eingefchlichen hat, den er aber felblt verbcllern 
konnte, fortgepflanzt. Nämlich die Schlufsfchritl des 
Ganzen kann unmöglich Fol. 253 ftehen, fondcrii 
Fol. 353- — In der Befchreibung der Ausgabe von 
1519 ift bey Hn. H. Aprili in Aprilis, rind die Zahl 
CC1V fol. in CCLV zu verbefiern. Aufserdem fehlt 
am Ende, der von fol. 255 b. angegebenen Schlufs- 
fchrift der Commentare, hinter den Worten 1\‘OS- 
TRI SAFVATORIS, das Datum : MIF. D. XVIII 
PRIDIE CAF. OCTOBRIS. — S. 443- 1523.. foh 
Der Titel ift folgender: BAS1LH MAGNI Caeja- 
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rienßum in Cappadocia Antijtitis janctijfimi OPERA 
plane diuina, variis e locis fedulo collecta: et accu- 
ratione Jodoci Badu Ascenjii nuper diligentius re- 
cognita: ejusdemque opera et i^penJB angujtius 
coimpreßa: Cum duplici rerum operumque tabella. ~~ 
Venundantur eidem Ascenjio fub g^atiaet priuilegio 
quibus in juperioribus. — Schlufsfchntt : Jmpreßa 
autem junt rurjus opera indujtria ft i'e^gnitione Jo­
doci Badii Ascenjii ad Idus Maias. Anni domunci. 
M. D- XXIII. Cum gratia et priuilegio in jupe- 
riore imprejßone exprejfis. 8 ungez. Bll. Vorft. und 
173 gez. Bll. ■— 503 a unler opera omnia fehlt:
JD. Clementis opera omnia quae quidem in hunc vs- 
que diem extarc comperta junt, vna cum apoßolo- 
rum canonibus per eundem Clementem in vnum 
congcßis- Coloniae ex officina Melchioris Noue- 
Jiani- M- H XLPII. iß ßH. Vorft. und 240 gez. 
ßll. kl. 8- — S. 520 a. 1617. Der Biber Tacticus, 
welcher die S. 1 — 52 einnimmt, ift von keiner la- 
tßinilchen Ueberfetzung begleitet, wie behauptet 
wird. In Bezug auf die Ausgaben, in denen das 
erfte Werk de adminißrando imperio fehlt, bemerkt 
Ree., dafs auf dem Titel des Exemplars, welches er 
lelblt befitzt, eben fo wie in der Ilauptausgabe opera, 
nicht opujcula ßeht, fo wie auch die Dedication an 
Joan. v. Oldenbarnevelt vorhanden ift. S. 529 b. 
Cyrillus. Auch angehängt an das griechifehe Lexi­
kon des Valent. Curio, Bajil. 1525 mens. Martio 
(wenn nicht etwa bey IJn. H. die Jahreszahl 1524 
ein Druckfehler ift, da der ebenfalls dafelbft befind­
liche Ammonius S. 121. a unter der richtigen Jahr- 
zahl angegeben ift); ferner an das griechifehe Lexi­
kon des Joan. Frellonius , Lugduni , 1550 fol-, mit 
dem Ammonius, welcher auch zu S. 121 a nachzntra- 
gen ift; ferner an den Scapula von 1580- — S. 524. 
A. ß- 1486- Warum ftehl hinter dem Genitiv Gra­
tis immer das Fragzeichen? Panzer hat ganz richtig 
gelefen. — S. 540 fehlt: Divi Cyrilli Archicpijcopi 
Alexandrini opera omnia quibus nunc praeter aha 
complura noua recens acceßere vndecim libri in Ge- 
nejim nunquam antea in lucem aediti. Coloniae ex 
officina Melchioris Noueßani. Anno M. D. XL.VI. 
Menfe Aprili: 2 Bde fol. Herausgeber war Petr. Ca- 
nißus. •— S- 542 a. 1520. Titel und Schlufsfchrift 
lauten vollftändig fo. Im oberen Zirkel: Opus in- 
Jigne beaii patris Cyrilli patriarchae Alexadrini in 
euangelium Joannis: a Georgio Trapezötio tradu- 
ctum et fecunda emijßone exacte recognitum. I”1 
.unteren Zirkel: Hec jecüda editio cömentariorü Cy-^ 
rilli in Joanne multa habet adiecta ultra eorü prima 
emijßone praefertim in quatuor libris intermedus ad 
eosdem comment arios juperadditis. Unten am Rande. 
Venale habetur in uico jancti Jacobi apud janct um 

benedictum fub ßgno jancti Gqprgii. 1521. Mit 
demfelben Holzfchnitte, welcher fi^h auf*dem  Com­
ment. in Leviticum und dem 1 h^T^aru^ von 1514 
ßch befindet. Schlufs : Excufum eß .ftut« denuo ej- 
formatü hoc opus apud lutetiam Pxirijior^fin in of­
ficina PVolßgangi hopylii: ad injigne Janqti Georgii 
in uico jancti Jacobi habitätis, Anno ab inxarnaiione 
dominica uicejimo jupra millejimum et quingenteji- 
mum: die uero decima quujta decembris’, 263 gez. 
Bll. fol. Der Zweifel, welchen der Reer, von Fa- 
bricii B. Gr. ed. Harless in diefer A. L. Z. äußerte, 
ob Clichtovaeus diefe zweyte Auflage felblt beforgt 
habe, konnte fehr leicht befeitigl weiden. Bl. 2 
ftehl allerdings nur die alte Vorrede, dat. VI. Id. 
Auguft. M. D. VIII. Aber BI. 104 b und Bl. 105 findet 
fich eine neue Dedication : ad reverendum in Chrißo 
pattem et dominum D. Jacobum Ambaßanum epi- 
jeopum Claromontanum dignijjimum: Judoci Clich- 
touei Neoport, in quartuor libros intermedios com- 
mentarus Cyrilli juper Joannem adjectos prejatio. 
Diefe Dedication ift datirt Parißis M. d. XIII. 
Noms Januariis, und gegen das Ende giebt er auch 
den Grund an, warum er diefe neue Ausgabe dem 
Jacob von Clermont gewidmet habe. Da nun die 
Comment. in Leviticum und der Thejaurus, eben­
falls von Clichtoveus bearbeitet, im Jahre 1514 in 
demfelben Verlage erfchienen find, fo vermülhet Rec., 
dafs die Bearbeitung der Comment. in Johannem von 
ihm wahrfcheinlich für eine in diefem Jahre zu er- 
fcheinende Gefammtausgabe beftimmt wurde, die aus 
unbekannten Gründen unterblieben feyn mag. Alle 
drey Werke find mit denselben Leitern gedruckt und 
mit denfelben pylographifchen Verzierungen verliehen.

Es thut dem Rec. Leid, diefe Anzeige nicht 
fchliefsen zu können, ohne den I adel wiederholen 
zu müffen, welchen er fchon bey der Anzeige der 
Additamenta ad Jlarleßi br. not. ausgefprochen hat. 
Wir wißen recht wohl zu unterfcheiden zwifchen 
der Ueberfetzung technifcher Ausdrücke in der Be- 
fchreibung von Dingen, welche die Römer nicht 
kannten; davon kann nicht die Rede feyn. Aber 
Hr. H. hat in feinem lateinifchen Ausdrucke 
eine folche Menge von Blöfsen gegeben, dafs der 
Werth feines fonft fchätzbaren Werkes fehr viel 
leiden mufs. Belege hat in gehörigem Mafse Pajjoro 
an einem anderen Orte gefammelt.

Das Papier ift fehr gut; auch den Druck ent- 
ftellen nur fehr wenige Fehler. 8. 37 a 7^. 9 Toll 
es wohl heifsen ostendit ftalt ojfendit. S. 48 a Z. 3 
von unten fteht de Iragoedies für de Tragoediis. S. 98. 
b h. 23 von unten Vnlaterrano für Volater. S. 120 
b ift der Name Hermann falfch gedruckt.

Er. Dr.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart, b. Löflund: Richardett, ein Ritterge- 
i dicht von Niccolb Fortiguerra. Uebcrfetzt von

J. D. Gries. 1832. I Theil. XII und. 351 S.
II Theil. 376 S. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

Die Sage von Karl dem Grofsen und feinen zwölf 

Pairs (Pares, deutfeh ausgedrückt: Gefellen, Genof­
fen') haben die Deutfchen mit den Niederländern, 
den Franzofen und den Italiänern gemein; allein 
diele verfchiedenen Völker haben fie fo verfchieden 
aufgefafst, und die Sage felbft hat im Laufe der 
Zeiten dadurch lieh fo verfchieden bey ihnen geftal- 
tet, dafs kaum die allgemeinften Züge in ihr diefel- 
ben geblieben find, und nicht viel mehi- als einige 
Namen an den gemeinfamen Urfprung erinnern. Da 
wir nun hier eine wohlgelungene Ueberfelzung des 
vermuthlich jüngften epilchen Gedichtes des karolin- 
gifchen Sagenkreifes zu bcfprechen •haben, fo dürfte 
es nicht unftallhaft feyn, bey der fo verfchiedenen 
Auffüllung und Behandlung der genannten Helden- 
Lgc etwas zu verweilen, bevor wir die Ueberfetzung 
des Richardetto als folche einer näheren Betrachtung 
UI1lerwerfen.

Die urfprim gliche Heimat der karolingifchen 
eldenfage ift zwar nicht ganz unumftöfslich nach- 

zuweilen, och aller Wahrfcheinlichkeit nach Frank- 
yeiCfXn un^cr c eu Ländern deutfeher Zunge würde al­
len a 1s nur Lothringen die Ehre, diefer Sage ur- 
prungliche Heimat zu feyn, anfprechen können. Für 

Frankreich fpricht der Dichter des älteften hochdeul- 
ichen Tiolandsliedes, der Pfaffe Ruonrat . der, wenn 
nicht zu Anfänge, doch in der Mitte des 12 Jahr­
hunderts lebte; denn er fagt in feinem Gedichte am 
Ende:

Ich haize der pfaffe Chuonrat.
Alfo iz an dem buoche geferibin fiat 
In fr an e z ifc her tungen, 
So han ichz in die l at In e n bedvttngen, 
Dannen in die diudifhen gelieret 
*ch ne han der niht an gemeret u. f. w.

Hiebey ift befonders merkwürdig, dafs Kuonrät die 
Sage aus c ertl Frauzöfifchen erft in das Lateinifche 
und dann, et * in das Deutfche übertrug. Vermulh- 
licli verwandelte er ein franzöfifches Gedicht in eine 
lateinifche Chronii, and jedoch diefs fpater unthun- 
lich, und bearbeitete darauf den Stoff epifch in deut- 
fcher Sprache.

Uür Lothringen (in der alten Bedeutung des 
Wortes) fpricht, dafs wir die karolingifche Sage in

J. A. L. Z. 1833, Zweiter Band. 

diefem Lande fpäterhin am allgemeinften verbreitet 
fuldcn, und zwar bedeutend früher, als italiänifche 
Dichter diefelbe in ihrem Lande heimifch machten.

Die Gedichte diefes Sagenkreifes, fie mögen nun 
hier oder dort gedichtet feyn, unterfcheiden lieh in 
ihrem Grundzuge fchon gar fehr von allen anderen 
epiföhen Gedichten des Mittelalters. Richtig bezeich­
net fie Rofenkranz , nach der deutfchen Auffalfung, 
als das Epos der Kirche, d. h. als ein Epos, dellen 
Grundlage der Streit ift zwifchen dem Chriftenthum 
und dem Islam, der freylich überall als Heiden­
thum erfcheint. Mahomet, Tervigant, Apollo find 
die Hauptgötler der Saracenen, fie mögen nun in 
Hifpanicn oder im Morgenlande mit den Chriften 
zufammen treffen. — Nicht fteht in diefem Epos 
der Kirche Gefchlecht gegen Gefchlecht, oder Stamm 
gegen Stamm, wie im Nibelungenliede; nicht be>- 
kriegt in ihm eine Verbindung hoher und in jedem 
Waffenruhm ausgezeichneter Ritter, als folche, alle 
aufser ihr ftehenden Fürften und Herren, wie in 
den Gedichten, welche die Thaten dei' Helden der 
runden Tafel befingen; nicht ift es endlich der Held 
an lieh, d. h. der einzelne, auf eigene Kraft trotzende 
Held, der in ihm gefeiert wird, wie diefs im Tri- 
ftan, Herzog Ernft und anderen Gedichten der Fall 
ill-; in ihm fteht vielmehr der chriftliche Held gegen 
den faracenifchen Krieger. Ihn treibt demnach wedel' 
die Blutrache, noch die Ritterthümlichkeit, weder 
die Vafallenpflicht, noch die Liebe in den Kampf: 
das Chriftenthum ift es, welches einzig und allein 
ihn fein Schwert enlblöfsen heifst. Dadurch ift aber 
auch fchon die ganze Art und Weife der deutfchen 
Gedichte diefes Sagenkreifes gefchildert.

Hier kommt nun befonders das erwähnte Rolands- 
lied in Betrachtung. Der Inhalt deffelben aber ift der 
durch Ganelons Verrath herbeygeführte Untergang 
Rolands und der anderen Pairs in der Schlacht ge­
gen die Saracenen bey Ronceval. Streng ift die Ein­
heit der Handlung in diefem Gedichte gehalten; mei- 
fterhaft Rolands letzter Kampf und fein und Turpins 
und Olivers Untergang dargeftellt.

Nicht durchaus fo verhält es lieh mit den nieder- 
ländifchen Gedichten von Karl dem Grolsen und fei­
nen Pairs. Diefe haben mehr weltliche Färbung, und 
Karl fteht in ihnen nicht blofs als ftrenger Lehnsherr, 
fondern auch als weltliches Oberhaupt und Schirm­
herr der Chriftenheit da. An diefe fchliefsen fich 
wiederum die franzöfifchen, bald längeren, bald kür­
zeren balladcnartigen Gedichte. Die weltliche Färbung 
ift in ihnen durch eine' gewiße, doch aber immer 
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im rechten Mafse bleibende Galanterie der Helden 
geßeigert..

Anders verhält es fich mit den epifchen Gedich­
ten der Italiener, die den karolingifchen Sagenkreis 
zum Gegenftande haben. Nur das, äiteße derlelben, 
der Orlando innamorato des Matteo Maria Bojarclo 
(von 1430— 1494), ilt einigerrnafsen ernß gehalten, 
und mag, wenn man nicht llrenge auf Einheit der 
Handlung lieht, allenfalls als Epopöe gelten. Diefes 
Gedicht ilt unvollendet geblieben, wiewohl es be­
reits aus 69 Gefangen in drey Büchern befteht. Es 
erfuhr das eigenlhümliche und faß wunderbare Schick- 
fal, dafs es, wenn auch hochberühmt, doch jetzt faft 
gänzlich, verfchollen ilt, und felbß in Italien zu. den 
Seltenheiten gehört. (Alan fehe Idries Gedichte und 
Ueberfetzungen 11. S. 266.) Schon 50 Jahre nach 
Bojardos lode hielt man Umarbeitungen für noth­
wendig. Zwey darunter verdienen befonders Erwäh­
nung, die Ichonendc Dominichi’s und die durchgrei­
fende Bernds. Doch wird der verliebte Roland nur 
noch in den vielen Ausgaben des letzten gelefen. 
B^rni war, nach Hn. (ines Angabe, der erße, der 
durch „unendliche Witzeleyen und Einmifchungen 
aller Art und durch Burlefk’irung des Tons dieles 
Gedicht enlßellleum!, fetzt Rec. hinzu, dadurch 
Urfache ward, dafs die Jlaliäner keine Epopöe”, im 
ftrengen Sinne des Wortes, hervorzubringen vermoch­
ten, einzig 'FaJJu's unficrbliches Gedicht, das be- 
freyte Jerujalem, ausgenommen, welches man frey- 
lich kein volkslhümliches nennen kann, da fich in 
demselben das ilaliänifcbe Leben in feiner ganzen Ei- 
genthümlichkeil durchaus nicht entwickeln konnte.

Das zweyle, wenn nicht gleichzeitige, doch ge- 
wifs nicht viel jüngere Gedicht dieles Sagenkreiles 
ift der grofse Mor gant {il Morgante maggiore) in 
28 Gefangen von Buigi Pulci (von 1431 —1487). 
Diefes Gedicht fchlielst fich aber nur feiner Haupt­
begebenheit nach an die franzölifch - deutfehe Auffaf- 
fung der Sage an, indem es Rolands Leben bis zu 
feinem Tode bey Ronccval erzählt. Der hefte Be­
weis, dafs diefes Gedicht nicht zu den ernften Hel­
dengedichten gehöit, ift der, dafs man ftreitet, ob 
man dalfe;l>e der ernften oder komifchen Gattung zu­
zuzählen habe. Würde es wohl je einem einfallen, 
darüber zu ftreilen, ob die Iliade oder Aeneide ernfte 
oder komifche Gedichte feyen?

Das dritte und vollendetfie italiänifche Gedicht, 
welches Rolands Schickfale behandelt, ift der allbe­
kannte O'Bndo juriojo von Ludooico Ariofto. Diefs 
Gedicht konnte man eine Verfchmelzung des ernften 
Orlando Bojar dos und des fcherzreichen Mor gante 
Pulci’s nennen. Aiiolto felgt i’1 Hinficht des Stoffes 
dem Bojardo, in Hinficht der Manier mehr dem 
Pulci, w’ic Hip (jr. fehr richtig angiebt. Strenge 
Fügung der einzelnen Theile an einander, fo dafs 
die Haupthandlung von allen Nebenvorfällen gehö­
rig fick fcl.eidet und hervorlritt, darf man ftreng ge- 
nomnien-in keinem der berühmten italiänjfchen Rit- 
tergedichie (das befreyte Jertifalem ausgenommen) 
fachen, am wenigßen aber im rafenden Roland.

260

Diefs Gedicht ift in gewißer Beziehung in der italiä­
nifchen Literatur ungefähr das, was in der arabi- 
Ichen die ALihrchen der Jaulend und einen Nacht 
find. Ueberall bunte Romantik, nirgends epifche 
Würde, überall Laune und Witz des Dichters, nir­
gends Wahrheit und WalnTchciiilichkeit der Cha­
raktere. ,

Das vierte romantilche Epos endlich, welche*  
uns Gelegenheit gab, der drey voranßehenden Er­
wähnung zu thun, ilt der liichardetto des .Niccolo 
Fortiguerra. Die Gefchichte der Entllehung diefe*  
Gedichtes wird zeigen, dafs die Erwähnung der frü­
heren nothwendig war. Fortiguerra erzählt Ifie felb^ 
in einem Briefe an einen Freund, Eußachio Ma* 1' 
fredi, alfo : Er habe die Gewohnheit, f;(gt er fich 
nebß mehreren jungen Freunden dadurch zu unter­
halten, dafs fie Pulci’s, Bernds und Arioßo's Ge­
dichte vorläfen. Da habe denn einer einmal geäu*  
Isert, dafs die Stanzen ihren Verfaflern, je leichter 
fie entfianden zu leyn leinenen, defio gröfsere Adüh^ 
wohl gemacht haben würden. Fortiguerra behaup­
tete das Gegenlheil, da bey der Poelie faft alles auf 
Natüranlage ankomme, und erbot lieh, für den 
nächßen Abend einen ganzen Gcfang mitzubringeü; 
worin der Stil der genannten drey Dichter gemilcht 
feyn folle. Er löfie fein Wort zu Aller Zufrieden­
heit. Nach Rec. Meinung iß es der IX Gelang, der 
hier, als zum Beweis feiner Behauptung gefertigt 
angegeben wird, da gerade fein ziemlich langer Ei11' 
gang eine Würdigung der verfchiedenen, guten u^ 
Ichlechten Dichter enthält. Rec. glaubt wenigßen*;  
dals Stellen, wie z. D. Strophe 8 ;

Doch mufs ich gleich mir’s zur Verpflichtung fchätzen, 
Die Dichter zu vertheid’gen, bin ich fern ° 
In «liefen edlen Rang auch die zu fetzen ’ 
Die von der filberarin’gen Thetis gern ’ 
Zu fchwätzen pflegen , von Vulkanus Netzen 
Und von dem dqftern Sumpfe des Avern, 
Die nur von Lockengold und Wangenrofen, 
’ on Buienfchnee und Lippenpurpur kofen.

• P* e acht ich nicht — ich fag’s vor allen Dingen — 
Die mit gewaltiger Müh’ und fauerm Drang 
Aßtäglicli vierzehn VerP in Reime zwingen.
Der grofse Dichter giebt fich durch Gefang 
Allein nicht kund; er füll auch tief durchdringen, 
Mit neuem, nie empfundnem Zauberzwang 
Das Herz mir feficln, foll mit allen Gaben 
Der göttlich fchönen Phantafie mich laben. — 

zü folch einer Annahme zu führen im Stande find' 
Freylich mag der Dichter wohl fpätcr in diefem Gc- 
fange Vieles geändert haben, weil es galt, ihn ei­
nem grofsen epifchen Gedichte einzufügen. — Da 
diefer Probegelang gefiel, fo vollendete darauf der 
Dichter binnen wenig Jahren, aufgemuntert durch 
den Beyfall feiner Freunde, neben den fehr ernlt- 
haften Gefchäften feiner vielen Aemter, die dreyfsig 
Gelänge des Richardetto.

Schon hieraus leuchtet ein, dafs der Richardetto 
ein komifches Epos feyn müße, und das iß es auch; 
im ßrengßen Sinne des "Wortes. Alan kann es al*  
eine Fortfctzung des rafenden Rolands betrachten! 
denn Fortiguerra beginnt da, wo Ariofto aufhöd; 
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<L h. da, wo Roland vernünftig wird. Anders aber 
die Art der Heilung Rolands bey Ariofiö , anders 

bey 1 ortiguerra. Wenn Ariofto den Aftolf Rolands 
verlorenen Verftand von dem Monde, wo alle liier 
auf der Erde verloren gegangenen Dinge aufbewahrt 
Werden, herunterholen Eilst, und dieier dann aus 
einer gewaltig grolsen Flafche Rolands leeres Hirn 
wieder anfullt: lo läfst Forliguerra den Roland tüch­
tig abprügeln, und dadurch geheilt werdenj Prügel, 
meint er, leyen das belle Gegenmittel gegen Narr­
heit. So lucht Fortiguerra den Ariofto in Allem 
zu überbieten, und 1b wird bey ihm die niedere 
Komik die bey Weitem vorwiegende. Die heilere 
W eltanfchauung des Ariofto wird bey ihm zum ab- 
fichllichen Scherze; olt parodirt er geradezu, was 
feinem Vorbilde als Ernft gilt, und ftets trägt er die 
Färbung des Komifchen llärkcr auf, als es bey Ariofto 
der t «all ift. Zuweilen ift es ihm offenbar um Spott 
und Satire zu thun, wie z. B. da, wo er geiftliche 

e t en zu c uldern hat, und wo Ariofto nur mähr- 
C ei\iarti Und ergötzlich erzählt, Itellt Forliguerra 
nie i c len Zerrbilder und abfichlliche Uebertrei- 

ung zum Gelächter aus. Eigentlicher Ernft ilt es 
ihm nirgends mit dem Ileldenthume; und giebt er 
es gleich nicht unmittelbar dem Gefpölte preis, wie 

’ gethan hat, fo ift er doch bemüht, die
menfcnliche Schwachheit auch in den Starken und 
Ileldenmüthigen'immer an den Tag zu bringen. So 
hält er gewiffermafsen das Mittel zwifchen Talib 
und Taffoni, und fein Gedicht lieht zwifchen der 
„Cierufalemma“ und der „Secchia Capita“ mitten 
inne, als ein Malter in diefer ernfthaft-fchalkhaflen
Weife des Heldengedichts. An unzüchtigen Stellen 
fehlt es, wie man fich demnach leicht denken kann, 
nicht, und Hr. Gr. hat wohlgelhan, diefe zu mil­
dern, fo viel als möglich; denn deuifche Frauen hö­
ren mit züchtigeren Ohren als die Ilaliänerinnen.

er acen, an welchen auch hier alle Begebenhei­
en, wiewohl nur fehr lofe, geknüpft find, ift, wie 

allen ilahänilchen Rillergedichten diefes Sagen- 
kreifes, ein Krieg zwifchen Karl dem Grofsen und 
den vereinten Saracenen Afrikas und Aliens. Mit
diefen find 200,000 Kaffem und 300,000 Lappen ver­
bündet, und diefe ungeheueren Mafien belagern den' 
Kaifei' Kail in Paris, weil —. durch einen franzöfi- 
fehen Ritter, den Richardetlo, einer Saracenin der 
Bruder erfchlagen worden ift. Die Verbindung der 
Lappen und Kallern hat man der italiänifchen Dich- 
terlieyhcit zuzulchreiben ; anderwärts ift diefe frey- 
fcl auch bey komifchön Gedichten, nichl fo über- 
in1!?^^1' ^cr mächtige liebel, der diefe Mafien 

fetzt, der Zorn einer ftreilfertigen Sa- 
^er den Tod ihres den irrenden Ritter fpie- 

CTf ,-t, v;-m°rs' iß*  gleichfalls der komifchen Ro- 
manlik ^ hg angemeffen.

Die bnaiaktere der c]iriflnchen IIcHen fin(r in 
ihrer Art mufterhaff gezcichnct Karl jer Grofse er_ 
Ichemt auch hier ah ein gutmütiger Aller, der viel 
fpneht und wenig Ihut; Cr gieicht in feiner Stcl}m 
Und feinem V erhaltmfle Zu feiuen Umgcbuu fo 

ziemlich dem Könige im Schachfpiel. Befonders ver­
leiht aber diefs diefer Figur die komilche Färbung, 
dafs, während die Helden des Gedichtes eben nicht 
viel auf des Kaifers Majeftät zu geben gewohnt find, 
der Dichter dagegen mit einem halb ernften, halb 
fcherzhaften Relpect leiner ftets gedenkt. Was frey- 
lich die Charaktere der Gegner, der Saracenen, be­
trifft, da theilt Fortiguerra den Fehler aller italiänK 
fchen Dichter. Diefe unlerfcheiden fich durch nichts 
von den Chriften, als dafs lie bey Mahomet fchwö- 
•ren, roher und tölpifchor find, fich immer wie das 
Vieh todlfchlagen lallen, aber gewöhnlich Jie fchö- 
neren Frauen haben. Die Vornehmeren find eben 
fo chevallerefk wie die Chriften, werden eben fo 
häufig irrende Rätter wie diefe, und begehen eben 
fo auch alle ingeniöfen Tollheiten, welche die chrift- 
lichen Ritter in den italiänifchen Gedichten auszeich­
nen, nur auf eine etwas plumpere Art. Stehend ift 
es in diefen Gedichten, dafs ein chriftlicher Ritter 
eine Saracenin bekehrt und dann ehlicht; nicht min­
der, dafs laracenifche Jungfrauen mit grofser Tapfer­
keit in den Schlachten kämpfen. Da den Italiänern 
eben fo wohl als anderen Völkern bekannt feyn 
mufste, dafs die Saracenen ihre Frauen gerade lehr 
ftrenge einzufperren pflegen, fo läfst fich diefer Ver- 

. ftofs gegen die orienlaiifchen Sitten wohl nur durch 
eine Nachahmung der griechifchen und römifchen 
Dichter erklären, bey denen die kampffertigen Ama­
zonen eben nicht feilen erwähnt werden.

Einen Hauplhelden des Gedichtes, d. h. einen, 
zu dellen Verherrlichung alle übrigen eigentlich nur 
dienen tollen, lucht man, fireng genommen, vergebens. 
Jede einzelne Begebenheit hat den ihrigen. Doch 
möchte noch am meilten der Richardelto diefen Na­
men verdienen, obwohl er gegen die Anderen nicht 
genug hervortritt. Befonderen Reiz giebt dem Ge­
dichte der Charakter des Ferragu, der einlt der 
wildelte Heide war, fpäter jedoch "aus Liebe, wie 
Roland verrückt, fo fromm, Chrift und fogar — Ein­
fiedler geworden ilt. Doch ift fein Chriftenlhum, 
wie fich erwarten läfst, eben nicht von heiter Be- 
fchaffenheit. Vermuthlich hatte Fortiguerra die häu­
figen Jefuitenbekehrungen feiner Zeit im Sinne, als 
er den Jerragu als einen Chriften- darftellte. Denn 
dieier bedenkt fich nicht lange, nachdem er feine 
VValdfiedeley verladen, und Karl dem Großen zu 
Hülfe gezogen ift, einem fchönen Gefickte zu Gefal­
len Mahomed wieder zu bekennen, da es ihm aber 
dennoch «nichts hilft, fich zu hängen, und darauf, 
von Roland abgefchnitten, wiederum als guter Chrift 
in feiner Klaule Bufse zu thun. Allein auch diefs 
führt er nicht aus, fondern verliebt fich auf einer 
Infel, die durch die Häfslichkeit ihrer Bewohner, 
die er bekehren will, berühmt ift, in die Krone al­
ler Tläfslichkeilen, und vergifst fürs erfte Bufse, Be­
kehrung und Chriftcnthum. , Es würde jedoch uns 
zu weit führen, wenn wir alle Irrfale des würdigen 
Klaufsners hier berichten wollten. Das Gefagle wird 
hinreichend leyn, darzulhun, dafs gerade diefe Fi­
gur dem Dichter, nach feiner Abficht, volle Gelegen­
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heit an die Hand gab, das gefammte Mönchlhum 
und Einfiedlerwefen mit dem beifsendften Spotte zu 
iiberfchütten. Dafs diefs auch wirklich gefchehen 
ift, gehl fchon daraus hervor, dafs der Dichter fein 
Gedicht bey feinen Lebzeiten nicht drucken liefs, 
vielmehr, durch mannichfaltige Rückfichtcn bewogen, 
es forgfältig, wiewohl vergebens, zu unterdrücken 
Pachte, und dafs man daffelbe erft nach feinem Tode 
Und zwar unter einem nach der Sitte damaliger Zeit 
griechifch gebildeten Namen HarteromaJto ( T'or- 
tiguerra) und unter einem falfchen Druckorte {Paris) 
herausgab.

Fortiguerra mufs übrigens auch ein fehr belefe- 
ner Mann gewelcn feyn; fclbft die altfranzöfifchen 
epifch - romantifchen Gedichte des Mittelalters waren 
ihm, fcheint es, nicht unbekannt. Diefs machen ei­
nige Scenen feines Richardetto ziemlich gewifs, denn 
Niemand wird annchmen, was er zwar verfichert, 
der Dichter habe alles, was er erzähle, aus einem 
alten Hiftorienbuche entnommen.

Der treffliche Verfaffer diefes allen 
Iliftorienbuchs heilst IVTeilter Garbolin; 
Er fchrieb, was er gefehn und wohl behalten, 
Welfch und lateinifch, wie's ihm paffend fchien.

Diefe Berufung befagt daher weder mehr noch min­
der als Ariofto’s Berufung auf die Chronik des Tarpin. 
Um nur ein Beyfpiel zum Belege der von uns in 
Hinficht der Belefenheit Forliguerra's ausgefproche- 
nen Meinung anzuführen, fo berufen wir uns auf 
die Schilderung der Unternehmung des Lindor, ei­
nes Sohnes des Königs von Riviera, welcher, um 
feine Geliebte, die Tochter des Königs Galafron, Lu- 
cina, zu gewinnen, fich als eine Zofe ankleidet, 
xmd fo als Mädchen in den Frauenzwinger Galafrons 
Einlafs und fpäter fogar Wohnung dafelbft erhält. 
Schwangerfchaft feiner Geliebten und Flucht mit ihr 
ilt natürlich die Folge davon (Gefang II. Str. 38—45). 
Diefe ganze Erzählung erinnert nun zwar auch an 
den Aufenthalt des Achilleus bey den Töchtern des 
Lykomcdes; allein weil genauer ftimmt fie mit der­
jenigen überein, wie fich Flore bby feiner auf ei­
nem Thurme (Burg) bewahrten Blanchelleure heim­
lich aufhält. Eine deutfehe Bearbeitung diefes ur- 
fprünglich aus Frankreich flammenden Gedichtes fin­
det fich in Müllers Sammlung altdeutfcher Gedichte, 
Bd. II. Diefelben Vorfälle kehren, nur wenig ver­
ändert, auch in dem Gedichte von Hug- und Wolf- 
Dieterich wieder. Vergl. Heldenbuch Ausgabe von 
1509. Bl. E, 5.

Aber auch diejenigen Schriflfteller des claffifchen 
Alterthums, die ihm Stoff liefern konnten, die 
Mährchenfammler und andere diefer Gattung, hat 
Fortiguerra, und zwar mit Glück, zu'benutzen ge- 
wufst. Zum Beweis führen wir an, dafs er unter 
Anderem gleich die wahren Gefchichten des Lucia- 
7ius von Samofata als eine Fundgrube für feine 
kecke Romantik betrachtete. So läfst er z. B. Ge­
fang V, Str, 59 —74 den Olivier, Guido und Dudo, 

fränkifche Helden, als fie von Calais aus. dem Nordpol 
zu fahren, bey Norwegen ohne ihr Wißen in den 
Bauch eines Wallfifches hinabgeriffen werden; denn 
Olivier hatte den aufgefperrten Rachen des Thieres 
für einen Hafen angelehen. Im Bauche diefes 30 
Meilen langen und 10 Meilen breiten Fifches gelan­
gen fie durch die Strömung des Wallers in einen See,

Leutram Slran<le fifchend ftehen, 
Em Wald von Lorbeern , Eichen, Buchen liegt 
Das Uler ein; viel Volk ift da zu fehen ° 
Das kauft, verkauft, und feines Handels’pflegte 
Auch fehn fie Haufer, Ochfen dort am Strande. 
Und Harken, Pflüge, wie bey uns zu Lande.

Saatfelder mit goldenem Halmgedränge, Weinberg 
mit dichten Trauben, Vögel, fo Nefier bauen, und 
wie die helleiten Sonnenitrahlen, fo auch den herr- 
lichftcn Mondfchein finden die Ritter im Bauche des 
Wallfifches. Am meilten aber wundern fich die Gälte 
als fie Glockengeläute hören, und zwilchen Pinien 
und Cypreficn ein Klofter erblicken.

Der Gardian in diefem heifgen Sitze
War aus Piftoja, einft Herr Franz genannt- 
£in d°ch nicht von vielem Witze,
fürs Wurfelfpiel war er zumeilt entbrannt ' 
Und liebt auch guten Tifch mit grofser Hitze 
Aus heiler Haut, bey nüchternem Verftand 
Sprach er fo tolle, f0 verrückte Sachen, 
Dafs, wer ihn hort, faft platzen mufs vor Lachen.

Man ficht leicht, dafs Fortiguerra durch fein Klofter 
irn Bauche des Wallfifches den Mönchen abermals 
einen Streich verfetzt, und zwar im Allgemeinen, 
wie aus der Erwähnung des Würfelfpiels hervorgeht*  
welches Spiel ehemals in den meifien Klottern hei- 
mifch war, um die lange Zeit zu lödten, und im 
Befonderen, indem er den Gardian aus Piftoja flam­
men läfst, was wahrfcheinlich auf einen feiner be- 
fchorenen Zeitgenoflen Bezug hat. Mit kommendem 
Morgen fegeln unfere Ritter wieder hinaus auf das 
oflene Aleer; da fie aber Segel und Kompas eingo- 
büfst haben, geralhen fie bald in neue Sorgen. Auch 
an Lebensmitteln fehlt es bald. Bevor fie jedoch noch 
verzweifeln, fehen fie auf dem Rücken ein göttlich 
W eib daherkommen, die fich ihnen als Pfyche, Amors 
Braut, zu erkennen giebt, und erzählt, dafs fie diefen 
fchon lange fuchc : „Seine Mutter fchicke ihn immer 
viel für fich und Andere im Lande herum.<( Ffyche 
läfst ficii uuicn höfliche Bitten bewegen, fpannt ih­
ren \ ogel vor das Schiff, und fo gelangen die Rhtej. 
bald und wohlbehalten an das Land.

Der erfte Theil diefes Abenteuers ift offenbar aus 
Lucian’s wahren Gefchichten I, 30- H? 1 entnommen, 
v> elcher, wie Manche früher vorgaben, an Jonas 2 1 
dabey gedacht haben foll. Der letzte Theil dagegen, 
das durch den Vogel gezogene Schiff, erinnert an die 
Sage von Lohengrin, dem Tcmpcleifen, deffen Schiff 
gleichfalls ein Vogel (Schwan) über das Aleer nach 
Brabant führt. Vergl. Lohengrin Str. 69 ff- und den 
Swanrillcr in Grimms altd. Wäldern III, S. 52.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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Stuttgart,, b. Löflund: Richarden, ein Ritterge- 
dicht von Niccolb Fortiguerra. Ueberfetzt von 
E D. Gries. I u. II Theil u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
(jefang XIII, Str. 89 —106 wird die bekannte Be­

gebenheit erzählt, welche auch Lejffing als Luftfpiel 
Unter dem Titel der Matrone von Ephefus behan- 
< eltc.^ ^Eeßfings Werke Bd. 25. S. 46.) Einer jun­
gen brau Itirbt der Mann, und fie befchliefst, bey 
i im m ei Gruft zu verhungern. Zu gleicher Zeit 
wnc ein Miflethäter in der Nähe der Gruft gehan-

Un<^ die Wache füll mit ihrem Kopfe feil' den 
Gehängten haften, dafs ja nicht feine Verwandten 
ihn ftehlen. Der Soldat hört jedoch die Klagen in 
der Gruft, wird neugierig, geht zu unterlüchen, 
Verliebt fich in die junge Wittwe, fpeilt mit ihr, 
und findet, als er zurückkehrt, den Gehängten vom 
Galgen geftohlen. Um ihren neuen Geliebten zu ret­
ten, rälh die Wiitwe, den todten Gemahl an den 
Galgen zu hängen.

Diefe wenigen Beyfpiele werden hinreichend ge­
zeigt haben, in welcher Art Fortiguerra fein Gedicht 
gearbeitet hat, und wie daflelbe befchaffen ilt. Was 
das Leben des Dichters betrifft, fo hat Hr. Gries alle 
Nachric ten über daflelbe forgfältig zufammen getra­
gen. W ir können daher daflelbe hier übergehen, 
um von der Ueberfelzung felbft auch ein Wort zu 
Ligen. Zwey deulfche Ueberfetzer haben fich vor 
ihm an dem Richardelto verfucht, beide jedoch ohne 
mehr als Bruchftücke des Ganzen zu geben. Prof. 
Schmit in Liegnitz überfetzte acht, Dr. Heiße in 
Hamburg das erfte Drillheil des launigen Gedichts; 
allein beide ftarben vor Vollendung "ihrer Arbeit. 
Unftreitig hat in Deutfchland Niemand mehr Beruf 
zur Vollbringung diefes Unternehmens, als der Ue- 

eiletzer des Tallo, dellen Arbeiten, was Wohllaut 
yn<fF ^orrnelle Vollendung betrifft, noch für unüber- 
ro en gelten n:‘ fien. Niemand wird daher verlan­

gen, öa s ßec wie es fonft gefchieht, einige
Stanze1”1 ne ier ftlZt>) um dadurch das ausgesprochene 
Urlhei zu ’ettuiigeni ]?s genügt in diefer Hinficht 
die Verftc dafs der Richardelto, was Glätte
der Sprache, OnllJaiig des Verfes, Reinheit des 
Reimes'u. L "r- mit des Vfs. Ueberfelzun-
gen des Orlan ' & ] ■ der Gierufalemmr Uber ata
und anderer Dichtung™ des Südens auf v.llig glei­
cher Stufe fleht. Auch Können diefs felb die Stan-

•L -U L. Z. 18««)' Zwey ter Hand. 

zen darlhun, welche wir jetzt zu anderem Zweck 
an führen wollen, um nämlich auf einige Stellen 
aufmerkfam zu machen, die uns minder gelungen 
dünken.

Gcfang II. Str. 12:
Das Thier erhebt fogleich mit wildem Schnaufen, 
Erbolt ob diefes Slofses Ungewalt, 
Ein langes Hörnerpaar.

Hier foll, dem Sinne nach, das Wort Ungewalt ge­
rade das Gegentheil von dem bedeuten, was es ei­
gentlich bedeutet. Für einen Druckfehler diefs Un­
gewalt zu halten, für Allgewalt, was der Sinn ver­
langt, verbietet die rühmliche Correctheit des Druckes. 
Wir können daher nur annehmen, dafs Hr. Gries 
durch Wörter wie Untiefe (das man im gemeinen 
Leben, wiewohl fälfchlich, für grofse Tiefe braucht, 
da es doch einen Ort bezeichnet, wo Schiffe aus 
Mangel an Fahrwaffer nicht fahren können), Unge­
heuer (früher nur als Adjectivüm gebräuchlich, un- 
kthiuri ~ im - manfuetus) und andere ähnliche Wör­
ter zu diefer Ungewalt bewogen wurde.

Noch mehr verfehlt fcheint die unmittelbhr dar­
auf folgende Stanze (13) zu feyn. Wir lefen:

Es fetzt fodann fich auf die Hinterpfoten, 
Mit einem Maule, wie fechs Oefen weit,- 
Mit Augen, Fenftern gleich, durch/lrahlt vom rothen 
Gramvollen Packellicht beym Grabgeleiti
Und mit'Geheul, wie wenn Sturmglocken dröhtent 
Und Hörnerfchall erdröhnte w< it und breit, 
So packt’s und fchlingt ihn ein (o Schreckgebilde!) 
Milfamt dem Rofs, der Rufiung und dem Schilde.

Der Sinn ift: die Augen des Thieres glühten roth, 
wie Fackeln bey Leichenbegängnifl’en. Rec. begreift 
in der Thal nicht, wie das Schwerfällige und Ge- 
fchrauble feiner Wortltellung dem fcharfen Auge des 
Vfs. entgehen konnte. Jeder, der nicht den Satz 
zergliedert, und dadurch auf den Sinn deflelben 
kommt, kann verführt werden, anzunehmen, dafs, 
während das Thier auf den Hinterpfoten filzt und 
den Rachen (wäre belfer als Maul) auffperrt, ein 
Leichenzug vorüLergehe, . deffen graunvolles Fackel­
licht die Augen des .Thieres 'durchflrahle. Einen 
zweyten Fehler findet Roc. in dem (fchon durch das: 
wie wenn Sturmglocken übelklingenden) fünften 
Verfe, da man in befonderen Verhaltniffen (z. B. 
bey Verfolgungen Flüchtiger, wo früher durch Stür­
men die Leute zur Verfolgung aufgeboten wurden) 
wohl fagen kann : die Glocken tönten drohend, nicht 
aber: die Glocken drohten.. Aber vermuthlich trägt 
die iieimnolh die Schuld diefes Ausdrucks.

L 1
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Strophe 22 leien wir:
Ein Zwifi mit diefen kommt fehr fchlecht zu Statten, 
Denn Complimente machen fie nicht gar.

Nicht gar für gar nicht ift’ unerlaubt. Gar, in der 
Bedeutung: weich, mürbe, wie hier nach dem Zeit­
worte ftehend, Vnüfste, falls der Satz Sprachlich rich­
tig feyn foll, auf den Acc. Jie bezogen werden, was 
jedoch unzuläffig ift, da der Dichter nicht von ferne 
daran denken konnte, den Rinaldo gegen die Riefen 
Complimente machen zu laßen. Die andere (ältere) 
Bedeutung von gar, fertig, gerüftet (z. B. Alexander 
Vs. 1896 : Daz fi Janien dare , die' wol ze Wige 
wären gare, vier tufend erwelte man) kann hier 
noch weniger in Betrachtung kommen.

Gelang III, Str. 75 :
Hilft uns des Himmels Hand, 

So wird der nächfie Sang es euch berichten; 
Vielleicht, vielleicht mifsfallt es euch mit nichten.

Die letzte Zeile ift es, die uns in der That mifs- 
fällt. Der ganze Satz ift undeutlich und undeutfeh 
obendrein. Einmal kann der Sinn feyn: Vielleicht 
mifsfallt euch mein Gelang nicht, wo dann das 
erfte vielleicht nur als eine Verltärkung des zweyten 
Itände. Dann kann es aber auch heifsen : Vielleicht 
mifsfallt euch mein Gelang, vielleicht auch mifsfallt 
er euch nicht. — Mit nichten aber kann, unterer 
Anficht nach, nur dann flehen, wann Jemand ei­
nen als behauptend ausgefprochenen Satz geradezu, 
und zwar mit Nachdruck, verneint. Hr. Gr. fcheint 
jedoch diefs ,,mit nichten“ zu lieben, denn Ge­
lang II, Str. 57 beginnt Rinaldo’s freymüihiges Be- 
kenntnifs :

Weit übers ABC kam ich mit nichten, 
Benn eiligft lief ich aus der Schul’ hinaus, 
Uni mich ilcr Kriegsfortuna zu verpflichten u*  f. w*

Gelang VII, Str. 112 :
Nein, ehär ich der hohen Thaten Preis,
Der Ahnen Ruhm gefchwärzt durch lolchen Flecken, 
Mag fchneller Tod die Augen mir bedecken.

Dais dicfes eher, lo wie es hier fleht, falfch ftehe, 
wird Jeder, der nicht vielleicht von Geburt ein 
Niederdeutfcher- ift, fogleich erkennen. Uniadelhaft 
würde es feyn, wenn unmittelbar ein als darauf 
folgte, weil daflelbe dann zum Hauptfatze Eher 
mag fchneller Tod die. u. f. w. gehörte. Diefes eher 
des Hauptfatzes darf aber dann wegfallen, wann der 
Nebenfatz durch eh' mit ihm verbunden wird. Stände 
demnach hier: Nein, eh ich mir der hohen Thaten 
Preis —   ■— gefchwärzt durch folchen Flecken, 
mag fchneller Tod u. f. w., fo wäre die Satzbildung 
fprachlich richtig. Für diefes eh' (mittelhochdeutfch 
e) des Nebenfalzes braucht der Niederdeutfche je­
doch die Form: er, und dadurch ift das hier ge­
brauchte eher zu erklären.

Gelang VIII, Str. 1 finden wir in:.
Fortunen iß des Hirns gar wenig eigen, 
Daher fie auch die Narrheiten nicht fpart, 

den zweyten Vers übellaulend. Die Narrheiten bil­
den zwey fchlechte Jamben, da das tonlofe en in 
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die Arfis kommt. — In demlelben Gelange Str. 5 
leien wir: Doch hüte dich, die Botlchaft mir zu 
doppeln, fonft wird hinfort kein Trinkgeld dir be- 
fcheert—, und finden dielen Ausdruck etwas fremd­
artig. Hüte dich,'die Botlchaft falfch, lügenhaft aus- 
zurichten, lonft u. 1. w. -ift des Dichters Meinung. 
Doppeln für JalJchen haben wir nirgends noch ge­
funden; hier aber fcheint es uns um fo unpaffender, 
als der Ritter, der diefe Worte zu der Zofe feiner 
Herrin fpricht, gewifs wenig dagegen gehabt hätte, 
wenn die Zofe feine Liebe in doppelter Gröfse der 
Geliebten etwa vorzultelien gefonnen gewefen wäre.

Gefang VIII, Str. 77:
Nach langer Forfchung wird zuletzt vernommen 
Zur Stadt hinausgezogen .find die Drey;
Doch Jeder ift für fich allein gekommen, 
Und fo, als ob er fehr in Kummer fey.

Zu diefem gekommen hat wohl nur der Reim den 
Vf. bewogen, da der Sinn offenbar gegangen ver­
langt. Aenderung ift leicht; etwa :

Nach langer Forfchung wird Bericht empfangen u.f. w. 
wo dann im duften A e±fe allein gegangen, und im 
fünften von ängft befangen anftatt von Angji be­
klommen zu fetzen wäre.

Als Stellen, die wir anders zu leien wünlchten 
bezeichnen wir Ichlielslich noch Gelang X, Str. 42. 
XI, Str..84. XI, Str. 91. XII, Str. 22; find jedoch 
in Voraus überzeugt, dafs Hr. Gr., dellen Sorgfalt 
und Eifer im Beftreben, feinen Ueberfetzungen die 
möglichfte Vollkommenheit zu verleihen, längft all­
gemein anerkannt ift , fich. gcwils es werde angele­
gen feyn taffen, bey einer fieber, zu erwartenden 
zweyten Auflage, diefe und andere leichte Flecken 
feiner niufierhaften, überall die Meifterhand verra- 
thenden Arbeit zu tilgen, und fo uns ein Werk zu 
fchenken, das nur dann noch durch den Titel als 
ein urfprünglich in frömder Sprache gedichtetes fich 
den Deutfchen kund geben wird. Vor allem aber 
möge er diefen zwey Bänden den dritten baldigft 
folgen laßen.

Die äufsere Ausftatlung läfst nichts zu wünfehen 
übrig. Der Druck ift fehl' correct; doch fteht Th. I, 
S. 273 in. der letzten Zeile Permefs für Parnafs.

E. D. J. u. K. S.

Berlin, ohne Angabe des Verlegers: Prinz Hugo. 
Trauerfpiel in 5 Acten, von Carl Lauter. Als 
Manufcript gedruckt (?). 1831. 170 S. 8.

Der Vf. diefer fogenannlen Tragödie mufs von 
dem Wefen und der Aufgabe der Tragödie eine 
wunderliche Vorfiellung - oder beffer gar keine 
haben,’ wenn er feinen fentimentalen Prinzen Hugo, 
der nicht weifs, welche von zwey Frauen er eigent­
lich liebt, und bald vor der einen, bald vor der an­
deren fchmachtet, bis die Eine die Andere umbringt, 
.— für einen tragifchen Helden anficht. Ihm wohnt 
auch nicht eine Spur von tragifchem V eifiändnils 
bey, wenn er Fafeleyen über Liebe und Leben und 
Freundfchäft für das Wefen der Tragödie hält, die 
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vielmehr im Kampfe der Mehfchcnnatur gegen den 
göttlichen Willen in uns Grund und Boden hat. Eine 
Fabel, welche von diefem Kampfe nichts fagt^, ift 
keine tragifche, wie blutig und entfctzlich auch foult 
ihr Ausgang fey. Hier vollends ift eigentlich von 
gar keinem Ausgang die Rede, da es felblt zu kei­
nem Eingang kommt. Prinz Hugo liebt bald Laura, 
eine verfchmachtende Lilie, eine Perfon, die gai' 
keine Perfon mehr ift, bald Ptofalien, eine Art von 
Megäre, die den Egoismus in höchfter Ausbildung 
perloniiiciren foll. Daraus enthebt die Verwicke­
lns? welche der Vf. für eine tragifche hält, weil 
er den wunderlichen Einfall hat, Ptofalien von Lau­
ra, und zwar mitlelft eines vergifteten Rofenkranz.es, 
tödten zu lalfen. Die perfonificirte Sentimentalität 
wird zur Mörderin der perfonificirten Selbftfucht, 
und zwar durch Mittel, über deren Möglichkeit wir 
erft ein ärztliches Gutachten emfodern müllen bevor 
wir an fie glauben können.

Iliei ilt nichts, was uns anziehen, beflecken 
° er am egen könnte. Weder Charaktere fcharf und 
wircungs-vo gezeichnet, noch Gedanken voll Glanz, 
Ot er auc i nur voll Flilterfchein; weder eine Iland- 

an deren Wahrheitwir glauben möchten, noch 
ein Ausgang, der*  uns überrafchen könnte. >

Es wäre verlorene Mühe, den Vf. über die Irr­
thümer, welche er für Poefie hält, bejehren, oder 
feine finnlofe Erfindung mit dem kritifchen Alefier 
zerlegen zu wallen. Wir können ihm nur ralhen, 
feinen Geichmack zu läutern, bevor er wieder -an 
Dinge fich wagt, für die ihm Einficht und Ge- 
fcliick auf gleiche Art abgehen.

Der Druck ift für diefes Gemifch von lahmen 
Verfen und widerwärtiger Profa viel zu gut.

V. L. K.

NATURGESCHICHTE.

Nürnberg, b. Zeh: Fauna Boica, oder gemeinnü­
tzige Naturgefchichte der Thiere Baierns, bear­
beitet und herausgegeben von v. Heider? Landes­
gerichts- AHelfor, und Dr. Hahn? Naturhiftoriker. 
Zwölfte Lief. (Vögel, drittes Heft). Dreyzehnte 
Lief. (Amphibien, zweytes und letztes Heft). 
Vierzehnte Lief. (Säugthiere, viertes H.) Fünf­
zehnte Lief. (Säugthiere, fünftes u. letztes II.) 
Sechzehnte Lief. (Vögel, viertes H.) 1831—32- 8. 
Jedes Heft mit 1'2 illum. lithograph. Abbildungen 
und dem dazu gehörigen Texte 2 bis 5 Bogen. 
(3 Thlr. 18 gr.)

Mit Vergnügen zeigen wir die Fortsetzung der 
fauna än ? deren Plan, Zweckmäfsigkeit und 
Vorzug ic eit fchon einige Mal in unferer A. L. Z. 
(183L r, °’. t u.‘ 1832. No. 70) befprochen worden 
ift. unfer Wunfch einer allgemei­
nen 'Iheilnaime, ceren fie fo fehr verdient, in Er­
füllung. In den vorhegenden IJeften fehen wir be_ 

den Schlafs von zwey ganzen ThierclaRen, 
^nüich der baienfclum Saug^^ und A hibi 
wodurch die IniereRenten fchon jetzt für fich befte- 

hende gefchlofiene Ganze in die Hände bekommen, 
was gewifs für die meiften fehr erwünfeht ilt, in­
dem man nur zu häufig die Erfahrung machte, dafs 
dergleichen hcflweife erfcheinende Bilderwerke ent­
weder fehr langfam forlfchreiten, oder nicht zu Ende 
kommen. _

Lief. XII: 1) Der Eichel -Heber {Glandarius 
pictus Hoch, Corvus Glandarius L.) - 2) der Sumpf­
habicht (Falco aen^inofus hoch)', 3) grofse Ohreule 
(Uhu, Strix Bubo)-, 4) Waldeule {Stnx Aluco L., 
wohin auch Str. Ulula, Gmel., Lin. Str Jlri- 
dula L., Schrank, als Weibchen, gehört) ; 5) die 
Kohlmeife (Paras major); 6) Tannenmeife (r. ater)-? 
und 7) die Sumpfmeife (P. paluftris). Letzte drey 
find auf einem Blatte dargeftellt. 8) Die Ringel­
taube (Columba Palumbus)-? 9) der geränderte oder 
gemeine Fafau {Phajianus colchicus); 10) das Birk­
huhn {Tetrao Tetrix)-, 11) das Feld- oder Reb- 
Huhn (Perdix einereus) ? Männchen'und W eibchen ; 
12) der grofse Trappe {Otis Tarda)', 13) die Wald- 
fchnepfe' {Scolopax rufticola) • 14) die Stockente
(Anas Bojchas).

Lief. XIII: 1) Die europäifche Schildkröte (1 e- 
fiudo europaea). Die gelben Flecken und Puncte 
fliefsen ii| der T\atur häufig in Linien zufammen, 
was eben fo Beachtung und Darfteilung verdiente, 
als die merkwürdige Streifung der einzelnen Schil­
der. Hätte es der Raum geliattet, fo wäre die An­
ficht von Unten fehr erwünfeht gewefen. Ungern 
vermifst man im Texte das Synonym : Emys euro- 
paea. 2) Die kleinäugige Eidechfc {Lacerta agihs),. 
Männchen und Weibchen; 3) die Bcrgeidechi’e (L. 
montana Mikan.) ; 4) die fchwarze Eidcciife {L. ni­
gra JTolf). Eine grofse Seltenheit, indem fie nur 
ein paar Mal gefangen worden ift. 5) Die Sand­
viper {Coluber Ammodytes L.). Diele äufserft gif­
tige europäifche Schlange wohnt eigentlich mehr in 
füdlichen Gegenden, namentlich in Italien, dem Li­
torale u. f. w. • allein nach dem Vf. wurden auch 
einige- Exemplare bey Ptofenheim gefangen. Als 
hauptfächlichftps Synonym hätte Vipera Ammodytes 
Daud, angeführt werden follen. 6) Die fchwarze 
Viper {Coluber PreJIer L.). Diefe hält man gewöhn­
lich nur für eine Abänderung von Vipera Berus, 
und wie es uns fcheint, nicht mit Unrecht. 7) Die 
Fleckennatter {Natrix Coronilla Schrank), wird von 
Linne Coluber außriaeus, von La Gepede C. laevis 
genannt. Laurenti nennt ‘ fie Coronella auftriaca. 
Wir haben nie die Bauchfeite fo roftroth an leben­
den Exemplaren gefunden, als hier angegeben. Auch 
ift uns noch eine kupferrothe Abänderung bekannt. 
8) Der Teich-Triton {Triton paluftris) mit feinen 
mannichfachen Abänderungen; 9) der Alpentriton 
(T. alpeßris)- 10) die gemeine Kröte {Bufo vulgaris 
Laur.). Die Farben find faft zu grell. 11) Der 
Grasfrofch {Rana temporaria), Männchen und Weib­
chen; doch find nicht alle XVeibchen fo ausgezeich­
net röthlich gelbbraun, als hier angegeben wurde, 
indem wir meift dunkler gefärbte trafen. — Da oie- 

1 fes Heft die Amphibien Baierns Lefchlielst, fo wird

Rofenkranz.es
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eine fehr dankenswerthe Ueberficht derfelben hier 
mitgetheilt, wobey namentlich die Kennzeichen 
der ganzen Claffe fowohl, als der einzelnen hier 
in Betracht kommenden Gattungen, hervorgehoben 
werden.

Lief. XIV: 1) Die Speckfledermaus {Ve/pertilio 
Noctula L.}', 2) die mausartige Fledermaus {V. mu- 
rinus}‘, 3) die rattenartige Fledermaus {V. Myotis}. 
Alle 3 Arten auf Einer Tafel abgebildet. 4)^ Zahme 
oder Haus - Katze (Felle Catus domeßica}, Ein arti­
ges Bildchen, was lebhaft an ein anderes aus iran- 
zölifchen Werken, namentlich in Schinz Abbild, d. 
Säugeihiere übergegangenes, erinnert. Hätten wir 
doch noch mehr folcher lebensvoller Thiergruppen 
in unferen nalurhiftorifchen Bildwerken aufzuwei­
fen’. 5) Gemeine Spitzmaus {Sorex araneus}. Die 
Farbe ilt in der Natur meilt dunkler; 6) Wailer- 
Spitzmaus (5. fodiens}. Beide auf Einem Blatte. 
Hübfche Bilder lind die von Hunden, nämlich 7) 
der Metzgerhund; 8) der Spilzhund; 9) der Wach­
telhund; 10) der Mops; 11) das Löwenbündchen; 
12) der Pudel; und 13) - das Bologneferhündchen. 
14) Die Hausratte {Mus Rattus}; 15) die Wander­
ratte {Mus decumanus Pall.}-, 16) die Brandmaus 
{M. agrarius}. 17) Das gewöhnliche Bauerpferd; 
18) der Efcl {Equus Aßnus}-, 19) das Maulthier 
{Mulus} ; 20) der Maulefei {Hinnus}-, 21) der Stein­
bock {Capra ibex}22) Männchen von Mcrino- 
fchafen und 23) gemeine Schafe {Ouis aries}, mit 
fehr ausführlicher Befchreibung für Zucht, Nahrung 
u. dergl., was überhaupt auch bey anderen Zucht- 
thieren zu rühmen ift, und -mit Recht hier erwartet 
wird.

Lief. XV: 1) Die grofse Blatlnafe {lihinolo- 
phus major Hoch.}-, 2) die kleine Blattnafe {llhinq- 
lophus ferrum equinum Tiedem. , Hoch; Vefpertdio 
ferrum equinum L.). Wünfchenswerth wäre die 
befondere Darftellung der Nafe von vorn gewefen. 

' 3) Grofses Wiefel {Mufiela Erminea, Hermelin}, 
mit feinen beiden Farbenabänderungen; 4) fchwar- 
zer Bär {Urfus niger Gmel.}, bekanntlich von Eini- 
gen und felbft von Linne, als Abart des braunen 
Hären betrachtet; 5) der Waflerzeilt, die Waflermaus 
{Hypudaeus amphibius Illig., Mus amphibius L.}', 
6) der Feldzeift {Hypudaeus arvalis Illig., Mus qr- 
valis L.}; 7) der Reutzeift (H. gregarius Illig-, 
Mus gregarius L.}. Alle 3 Arten von Hypudaeus 
pflegt der gemeine Mann hie und da unter dem ge- 
meinfamen Namen der Reitmaus zu begreifen. Letzte 
erhielt keine Abbildung; 8) der Gartenfchläfer, die 
Eichelmaus {Myoxus Nit eia Gmel., Hoch, Mus que- 
cinus L,}; 9) der Ilafellchläfer, die kleine Hafel- 
maus {Myoxus Mufcardinus L., Gmel., Hoch, wird 
bey Schrank Mufc. avellanaritts genannt); 10) an- 
gorifches Kaninchen. Das wilde Kaninchen kommt 
nach unferen VfTn. in Baiern nicht vor. 11) Das 

. Alpemnui nehhier {Arctomys Marmota}’, 12) das 

Meerschweinchen {Cavia Cobaya}- 13) das' zahme 
Schwein; 14) das Weibchen vom Damhirfch; 15) das 
Weibchen vom Merinofchaf, das gemeine Schaf. 
16) Die Gebirgskuh.- — Weil diefe Lieferung die 
baierifchen Säugthiere ' befchliefst, fo ift derfelben 
eben fo, wie dem letzten Amphibienhefte, eine fehl- 
brauchbare Ueberficht der Gattungen und Arten bey­
gegeben, wobey man nur bedauern mufs, dafs nicht 
auch das Gcbils durch befondere Zeichnungen ver- 
finnlicht wurde.

Lief. XVI; 1) Der Grünfpecht {Picus viridis 
L.}-, 2) der graugrüne Specht {P. canus}. Von die- 
fem letzten vermiflen wir in unferem Exemplare die 
Befchreibung; 3) der Wendehals {Jynx torquilla}: 
4) der Kleiber oder Blaufpecht {Sitta europaea}’ 
5) die Saatkrähe {Corvus frugilegus} -, 6) 'die Dohle 
{C. Monedula}-, 1} die Elfter (C. pica} - 8) der Sei- 
denfehwanz {Bombycivora Garrula Temm., Ampe- 
hs Garrulus L.}.^ Einige Forftmänner glauben, dafs 
fein Erfchemen m Deutfchland periodifch beftimmt 
fey; 9) der Alpenfegler, die Alpenfchwalbe {Cypfe^ 
las alpinus 1 emm., Hirundo Melba L.} - 10) der 
Mauerfegler, die Mauerfchwalbe {C. murarius Temm. 
Hirundo Apus L.}-, 11) Bartgeier - Adler {Gypaetos 
(nicht Gypactos, wie in unferem Texte fleht) bar*  
balus Sonnini, Vultur barbalus L., wozu auch G. 
leucocephalus, Meyer et Wolf., als alter Vo»el und 
G. melanocephalus, Meyer et Wolf., als junger Vo­
gel gezogen wird); 12) weifsköpfiger Geier {Vultur 
leucocephalus L.}. Acufserft feiten! Vor 10 Jahren 
foll nach unferen VfFn. ein altes Weibchen in der 
Gegend von Holzkirchen bey. München gefchoflen 
worden feyn. 13) Weifser Löffler, die LöflelganS 
(Platalea leucorodia}. Gleichfalls ungemein feiten 
an der Donau und am Main. Id) ir n r 
(Coruuj Corax}- 15) die Steinkrähe, der Alpenrab« 
{Graculus Eremita Hoch, Corvus Eremita L.) -16) m- 
fleckter Nulsbrecher (Caryocatactes maculatus Hoch, 
Corvus Caryocatactes L.} - 17) der Nachtreiher (Ar- 
dea Nycticorax L., der junge Vogel wurde von 
Linne' als Ardea maculata bezeichnet) ; 18) gehaub- 
ter Steifs fufs, der Haubentaucher {Podiceps crißatus 
lioch’ Colymbus crißatus L.} - 19) graukeh­
liger bteitslufs {Podiceps fuberiftatus Bechfi., Co­
lymbus Juhcrißatus Gmel., L.}
, r Schliefslich brauchen wir kaum zu erwähnen, 
dafs fleh (liefe Hefte ebenfo, wie die früheren fo­
wohl duych die Abbildungen, ah auch Befchreibun- 
gen, als gleich vorzüglich bewähren. Sollten zu fei­
ner Zeit völlig neue Platten nöthig werden, f0 würde 
durch Darftellung der Eyer diefer Vögel, ja wenn 
es gefchehen könnte, auch der Weibchen und Jun­
gen, welche bekanntlich von den Alten oft fo fehr 
auweichen, gewifs den Wünfchen Vieler entfprochen 
werden. —. Möge das Unternehmen ferner fröhlich 
gedeihen!

Zr.
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Liegnitz , b. d. Herausgeber-; und Halle, in Com- 
miffion b. Anlon : Die Abiturientenprüfung, vor­
nehmlich im Pr. Staate. A. Drkundenfammlung. 
1831. 242 S. 8. (17 gr.)

Diefer Band enthält die Urkunden; durch welche 

die Abiturientenprüfungen im Preuffifchen Staate, in 
Altenburg, Baden, Baiern, Braunfchweig , Hanno­
ver, Heßencaffel, Heßendarmfladt, Naffau, Oefler- 
reich, Oldenburg, Sachfen und B^ürtemberg ange­
ordnet und naher beltimmt find. Unter dem Vorworte 
nennt fich als Herausgeber Hr. Dr. Friedrich Schultze, 
Prof, und Bibliothekar der königl. Ritterakademie 
zu Liegnitz. Das Werk läfst einen doppelten Ge­
brauch ZU; einen dienftlichen und einen hiftorifchen. 
In jener Beziehung können fowohl Gymnafiallehrer; 
als auch Aeltern; Vormünder und Behörden; befon­
ders die Mitglieder*  der Prüfungscommiffionen, fich 
feiner bedienen; in diefer werden diejenigen es gern 
zur Hand nehmen, welche die Sache der Abiturien­
tenprüfung hiftorifch oder ftatiftifch verfolgen wollen; 
und hier tritt es als ergänzendes Seitenftück neben 
den Bericht des Hn. Staatsrathes Coujin, welcher; 
freylich aus anderen Gründen in Deutfchland fo 
beyfällig aufgenommen worden ift. Der Werth def- 
lelben wird zum Theil von feiner Vollftändigkeit ab­
hängen. Diefe Vollftändigkeit kann von zweyerley 
Art feyrt; in wiefern einmal die in Beziehung auf 
die Abilurientenprüfung erlaßenen Verfügungen kei­
nes deulfchen Staats fehlen, fodann in wiefern die 
Verfügungen der darin aufgenommenen Staaten in 
lieh felbft vollftändig find, für den eilten Fall ha­
ben wir Gotha, IVlec Idenburg und PVeimar vermifst; 
für den zweyten die vor dem 25 Juni im Preuffifchen 
Staate erlaßenen Verfügungen; z.(B. die der Section 
für den öffentlichen Unterricht 'im Minifterio des 
Inneren vom 22 April 1809. Auch dürften dahin 
vvohl die Erlaffe über die Genieprüfungen gehören;

uoc^ früher; jedoch vorzüglich in Beziehung 
ad*  Alililärverhältniffe , die Stelle der Abiturien- 
tenprüiungen vertraten. Bisweilen fehlen auch Ver­
ordnungen; deren Spur der Vf. leicht verfolgen konnte; 
•wie die $•53 in der Circularverfügung des Confifto- 
rium der Provinz Brandenburg vom 22 Januar 1825 
angeführte vom 6 Marz 1817; das in der Inftruction 

25,Jnni 1812 > 7 angeführte Circular vom 23
Uecember 1788 nnd cie S. 15ß jn jer Sthulordnung 
des Lyceum zu Aurich erwähnte Preuff. Verordnung

L, Z> 1833. Zweiter Band.

vom 28 Dec. 1781. Dahin gehört auch S. 171 die 
in der Hannöverfchen Verordnung vom 30 Novemb. 
1829 angeführte vom 25 Nov. 1722. Indefs kann 
durch folche Unvollltändigkeit dem Werke fein Werth, 
wohl um etwas gefchmälert; keineswegs aber ganz 
genommen werden. Aus Oeßterreich ilt S. 214 nur 
eine kurze Verordnung vom 8 Oct. 1827 über die 
Rechte Studirender aufgenommta. Ob es in Oefter- 
reich nicht mehrere Verordnungen der Art gebe, ift 
uns unbekannt.

Ein ganz befonderes Inlereffe mufs diefes Werk; 
welches feine Entftehung der im Jahre 1831 den 
Gymnafien des Preuff. Staats abgefoderten Begutach­
tung der Inftruction über die Abiturientenprüfung 
vom 25 Juni 1812 verdankt; für den Schulmann 
haben; welchem an der Vergleichung der wichtig- 
ften Puncte der Abiturientenprüfung in den verfchie- 
denen Staaten gelegen ift. Diefe Puncte werden feyn 
1) die fachliche Vollftändigkeit der dahin gehörigen 
Verordnungen; 2) die Feftfetzung der Prüfungscom- 
miffionen; 3) die Beftimmung der Prüfungsgegen- 
fiände, 4) der zur Prüfung verfiatteten Zeit; 5) die 
Befchaffenhcit und nachhaltige Wirkung der ertheil- 
ien Zeugnille.

Vergleicht man die in diefem Bande enthaltenen 
Verordnungen der verfchiedenen Staaten in Bezie­
hung auf diefe 5 Puncte unter einander: fo zeich­
nen vor allen fich die Preuffifchen, welche zugleich 
in denen der anderen Staaten augenfcheinlich benutzt 
worden find; fehr vortheilhaft aus; und zwar geht 
ihre Vollftändigkeit fchon aus dem Raume hervor; 
welchen fie einnehmen; von S. 5—134; während die 
der anderen Staaten von S. 136—242 enthalten find. 
Es zeigt fich in ihnen ein fichtbares Beftreben durch 
allmähliche Zufätze und Ergänzungen theils die Lei- 
flungen der Gymnafien zu erhöhen und zu fichern, 
theils die Wege zur Umgehung der Verordnungen 
abzufchneiden. Neben den Verordnungen des könig­
lichen Minifteriums zeichnen fich auch die Circular­
verfügungen und Refcripte einiger Confiftorien und 
Provinzialfchulcollegien als vorzüglich aus, z. ß. das 
Publicandum des Provinzialcollegiums zu Pofen vom 
11 Januar 1829 S. 80—93 und der Provinzialfchul- 
collcgien zu Breslau und der Provinz Brandenburg 
vom 8 Juni und 21 Aug. 1829 S. 94 — 115. Ein 
forgfältiges Eingehen in alle Einzelheiten zeigt fich 
befonders in den Hannöverfchen Verordnungen S. 
157—197*  Was die Pefißellung der, Prüfungscom- 
mißionen betrifft; fo befteht in jedem Preuffifchen 
Oymnafium eine folche für deffen zur Uniterfität ab-

M m
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gehende Schüler. Für diejenigen, welche aus Pri­
vatunterricht oder nicht unmittelbar aus Gelehrten- 
fchulen zur Univerfität gehen, ift in jeder Univerfi- 
lätsftadt eine gemilchte, aus Profeflbren der Univerfi­
tät und Gymnaliendirectoren beftehende Prüfungs- 
commifiion. Eben fo hat (S. 162 u. 163) im Han- 
növerfchen jedes Gymnafium feine Maturitätprüfungs- 
commiffion, eine CentralprüfungscommilTion ift auf 
der Univerfität zu Göttingen und eine zweyte an dem 
Lyceum zu Hannover. Die aus einem Gymnafium 
abgehenden Schüler werden von der Commilfion def- 
felben geprüft. Denen, welche Privatunterricht ge- 
liolfen oder auswärtige Gelehrtenfchulen befucht- ha­
ben, bleibt es nach S. 165 überlaflen, fich bey der 
Prüfungscommilfion desjenigen Gymnafiums, welches 
dem Domicil der Aeltern am nächften liegt, zu mel­
den , oder fich der Prüfung bey der Commilfion zu 
Göttingen zu unterwerfen. Aufserdem befiehl im 
Hannöverfchen noch eine Fahigheits- oder Vor-Prü­
fung, vorzunehmen ein halbes Jahr nach der Con- 
firmation oder nach vollendetem 14len Jahre mit 
allen denen, welche fich dem Gelehrtenftande wid­
men wollen. Wer dabey die nöthigen Fähigkeiten 
und Kenntnilfe nicht zeigt, dem wird vom Studiren 
abgerathen. So befteht auch im Heftendarmftädtifchen 
neben den PrüfungscommilTionen der Haupt - Provin­
zial - Gymnafien eine auf der Univerfität zu Giefsen 
für diejenigen Inländer, welche kein Landesgymna- 
fium befucht haben. In Baiern kann nach der Ver­
ordnung von 1825 (S. 145 u. 146) nicht von den 
Gymnafien unmittelbar zur Univerfität übergegangen 
werden. Es mufs nach dem Befuche eines Gymna­
fiums erfi noch auf einem Lyceum ein zweyjähriger 
Curfus der Philofophie und der allgemeinen Wifi'en- 
fchaften dem Befuche der Univerfität vorangehen. 
Das Gymnafialabfolutorium giebt daher nicht die Be- 

’ fugnifs, auf die Univerfität überzugehen, fondern nur 
das Recht zum Eintritte in die Lycealclaffe. Ueber 
die Zweckmäfsigkeit diefer Einrichtung dürften die 
Urtheile wohl fehr verfchieden feyn. In Sachfen 
und anderen Staaten giebt es keine Maturitätsprü- 
fungscommilfionen bey den Univerfiläten, fondern 
nur bey den Gymnafien. Daher haben nach ß. 6 
des Mandats,. Dresden den 4 Jul. 1829 (S. 232), die­
jenigen, welche innerhalb des letzten Jahres fich auf 
keiner inländifche?i Gelchrtenfchule befanden, die 
Wahl, bey welcher inländifchen Gelchrtenfchule fie 
fich der Prüfung unterwerfen wollen. Rec. ift 
immer dei' Meinung gewefen, dafs nur auf diefem 
Wege die Abiturientenprüfungen gleichmäfsig durch­
geführt werden können.

Die Gegenßände der (mündlichen und fchriflli- 
chen) Prüfungen find im Ganzen in den verfchiede- 
nen Staaten ziemlich diefelben. Nicht allenthalben 
befiimmt ift die Anzahl der zu gleicher Zeit zu Prü­
fenden. Nach dem Regulativ des Kirchenralhes zu 
Dresden vom 17 Dec. 1830 zu 7 des vorhin er­
wähnten Mandats vom 4 Juli 1829 ($• 241) follen 
die Abiturienten, falls deren mehr als 8 zu prüfen 
find, in mehrere, möglichft gleiche Abiheilungen ge- 
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theilt werden. In Hannover wird, wenn die Zahl 
der Abiturienten über 10—12 geht, eine Theilung 
vorgenommen (S. 182). In der Preuflifchen Inftruction 
vom 25 Juni 1812 ift es ohne Beftimmung der Zahl 
der Beurtheilung des der Prüfung beywohnerrden 
Commiffarius anheim geftellt, ob er eine Theilung 
anordnen, oder eine längere Zeit auf die mündliche 
Prüfung verwenden lallen will. Nicht allenthalben 
kommt bey der mündlichen Prüfung die Geographie 
vor. In der mehrmals angeführten Preuflifchen In­
ftruction ift die Prüfung darin §. H (S. 16) ausdrück­
lich angeordnet. Und das mit Recht: denn Gefchichte 
ohne Geographie wäre gleich der Geographie ohne 
Gebrauch von Landcharten. Daraus aber ergiebt fich 
die Nolhwendigkeit, dafs die Geographie von den 
beiden oberen Claffen eines Gymnafiums nicht völlig 
ausgefchlofl’en fey, wie in der Circularverfügung des 
Provinziallchulcollegiums der Provinz Brandenburg 
vom 21 Aug. 1829 (S. 112) gefchehen ift. In der- 
felben Inftruction fehlt bey der mündlichen Prüfung 
die Beligionskenntniß : doch ift die Prüfung darin 
durch das Minifterium nachträglich unterm 29 Mai 1829 
(S. 133) angeordnet worden , nachdem die Sache be­
reits im Jahre 1813 durch die geiftliche 'und Schul­
deputation der Oftpr. Regierung in Anregung gekom­
men war (S. 32). Derfelbe Gegenftand fehlt auch 
in Baden und Braunfchweig. Aus dem Gebiete der 
Naturkunde wird in J. 11 der Preuß’. Inftruction bey 
der mündlichen Prüfung blofs Naturlehre gefedert. 
Doch bemerkt das Minifterium in feinem Circulare 
vom 12 Fehr. 1829 (S. 82)^ dafs die Abiturienten fich 
aus den Vorträgen über die Naturgej'chichte kaum 
einzelner, dürftiger Bruchftücke zu erinnern im Stan­
de find, felbft wenn fie in der Phyfik gut beftehen, 
und fodert (S. 83) die Lehrer' der Phyfik auf zu 
einer kurzen überfichtlichen Wiederholung und Auf- 
frifchung der Naturkenntnifte einige Stunden in je­
dem Jahre zu verwenden. Hier dürfte die Frage 
aufzuwerfen feyn, ob alle Gymnafien die Mittel, 
wohin auch die Lehrkräfte gehören, haben, welche 
die Zeit für die Naturgefchichte bietet und fodert. 
In der Badifchen Verordnung vom 13 Mai 1823 
(S. 140) kommt die Naturgefchichte ausdrücklich 
vor, in der Hannöverfchen Verordnung vom H Sept. 
1829 (S. 165) die Naturwiffenfchaft. In den Ver­
ordnungen der übrigen Staaten ift nicht davon die 
Rede. Wir halten das in diefer Zeit für einen fehr 
grofsen Mangel. Wo dem wifienfchaftlich Gebilde­
ten Kenntnifs der Natur fehlt, da fehlt ihm fehr viel.

Ueber die zur Prüfung verftattete Zeit war in 
der Preuff. Inftruction nichts feftgefetzt worden. Das 
Confiftorium zu Cöln fetzte daher unterm 15 März 
1824 (S. 47) für die fchrifllichon Arbeiten 2 Tage 
oder- 4 halbe Tage und für jede einzelne fchriftliche 
Arbeit 6 Stunden feft, das Confiftorium der Provinz 
Brandenburg 2 ganze Tage, jeder zu 8 Arbeilsftunden, 
oder 4 halbe, jeder zu 4 Stunden angenommen. Letz­
tere Beftimmung erhielt unterm 25 Nov. 1825 die 
Beftätigung des Minifteriums (8- 54), welches zu­
gleich diefer Anordnung AHgenlC^n^ie^ Indrf« 
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verftatlete das P. S. C. zu Münfter noch unterm 17 
Juni 1826 (S. 61) 5 ganze Tage. Und in der That 
hat die Erfahrung gezeigt, dafs bey 4 halben Tagen 
zu 4 Stunden neben dem lateinifchen, deulfchen 
und mathematifchen Auffatze und der Bearbeitung 
eines griechifchen Stücks keine Zeit für die griechi­
sche Ueberfetzung aus dem Deutfchen übrig bleibt, 
Wozu das Oftpreufl. P. 8. C. unterm 28 März 1832 
noch 1 bis 2 Stunden befonders bewilliget hat. In 
der Baierifchen Verordnung vom 3 Juli 1824 werden 
S. 143 für die Prüfungen 2 Tage, die beiden Vor­
mittage zu den fchriftlichen, die Nachmittage zu den 
mündlichen Prüfungen beftimmt. Dabey kann leicht 
der Uebelftand eintreten, dafs die Abiturienten, wenn 
beide Tage hinter einander fallen, am 2ten Tage 
fehr erfchlaffen. Nach der Hannöverfchen Inftruction 
vom 30 Nov. 1829 (S. 179) darf die Vollendung ei­
ner- fchriftlichen Arbeit über 4 Stunden dauern. Doch 
ift für den latein. und deutfchen Auffatz, für die 
Ueberfetzung aus einem claffifchen Schriftfteller und 
die malhematifche Arbeit ein Vormittag (für jede 
r ^e^mnit. In Sachfen wird (S. 240) zu jeder 
fchnfthchen Arbeit 1 Tag geftaltel.

ie Foderungen der Leiltungen und die Formen 
der Zeugniffe ergeben fich nicht aus allen Verordnun­
gen der verfchiedenen Staaten mit gleicher Klarheit. 
Am deutlichften treten fie aus den Preuflifchen, Han­
növerfchen, Oldenburgifchen und Sächfifchen Verord­
nungen hervor. In den Preuflifchen Abgangszeug- 
nillen wird das Betragen nur auf die JVIilfchüler 
und Vorgefelzten bezogen, in den Hannöverfchen' ift, 
wie billig, noch eine dritte Rubrik dafür, im Allge­
meinen. Zu dem Fleifse wird in den Hannöverfchen 
mit Recht auch die Aufmerkfamkeit gerechnet, und 
zugleich ein Uriheil über die Charakter reife des Abi­
turienten in dem Zeugniffe aufgenommen. Die Grade 
find in Preußen No. I, unbedingt tüchtig, No. II, 
bedingt tüchtig, und No. III, untüchtig, in Braun- 
Ichweig No. I. a, b _ „orzüglich> II. a? b — gut> 
111. a, b — genügend, in. Hannover Zeugnifs erfter, 
zweyter und dritter Clajfe t in Oldenburg Zeugnifs 
der Reife zur Univerjität, und zwar der erften {zwey- 
ten, dritten) Stufe. Die Prädicate lind vorzüglich 
gut, gut, hinreichend, unzureichend, in Sachfen 
imprimis, omnino, fatis dignus. Die den Zeugnißen 
der Reife beygelegten Folgen find ziemlich allenthal­
ben diefelben, Annahme auf der Univerfität, Anfpruch 
auf Stipendien und auf Aufteilung im Dienfte des 
Staates oder der Kirche, hin und wieder auch wohl 

e icyung vom Miliiärdienlte, oder Ausfchlufs von 
allen diefen Vorrechten.

nlchl eben feiten eintretender Uebelftand ift 
,er’ ZI nicht fo viel Exemplare eines bey
der fchnltlicho,, oder mün(|lichen Prüfung zum Ge­
brauche komme,ulou Werks votllanJen lind ab AU. 
unenten, und dafs nIsdan„ g ,iare mü , 

(ehr,ebenen oder gedruckt, Anmerkungen nicht ganz 
«»»gefchlollen weraen kö„„e„. UebeiaLle
, o** “ llannovcrfchc Inllruclion vom 30 Nov. 1829. 
5- 9 u. 10. S. 177 u. 17S dadurch vorgebeugt, dafs 

fie verordnet: „die zu den Prüfungen erfoderlichen 
Schriftfteller werden in hinreichender Anzahl und 
in Ausgaben mit blofsem Texte von der Prüfungs- 
commißion angefchaflt. Jeder Abiturient bezahlt für 
die Prüfung bey feiner Anmeldung 5 Ihlr., davon 
werden zunächft die Koften der Anfchaflung der 
Bücher beftritten.“

Hoflenllich wird das Gefagte hinreichen, das vor­
liegende Werk als ein recht nützliches darzuftellen, 
und die Aufmerkfamkeit derer darauf hinzulenken, 
denen es befonders nützlich werden Dafür
hat der Herausgeber noch durch folgende Erklärung 
in der Vorrede geforgt: „Das Büchlein loll um der 
Gemeinnützigkeit willen jedem Gymnafium c es 
PreulTifchen Staats in einem Exemplare gratis zuge- 
fendet werden. Die Lehrer follen den Bogen ur 
einen Silbergrofchen erhallen, wenn fre fich durch 
ihren Director unmittelbar an den Herausgeber wen­
den. [15 Bogen — 15 Sgr.] Für Nichtlehrer und 
Ausländer wird ein höherer Ladenpreis durch den 
Buchhandel feftgeftellt werden.— „Beylräge durch 
Nachweifung gedruckter Verordnungen in provin­
ziellen Zeitfchriflen, fo wie durch Ucberfendung un­
gedruckter Verordnungen , werden freundlichft erbe­
ten. Ob diefer Urkundenfammlung noch ein 2tc*s  
Heft, Literaturnachweifungen enthaltend, und ein 
3les mit Begutachtungen wird folgen können, hängt 
von der Theilnahme des pädagogifchen Publicums 
ab. Die abzudruckenden Gutachten der Lehrer wer­
den angemeffen honorirt werden/“— Wir wünfehen 
aufrichtig, dafs diefe Sammlung forlgefetzt werden 
möge. Und follle der Herausgeber es angenießen 
finden, unter den etwa eingehenden Begutachtungen, 
auch von diefer beurlheilenden Anzeige Gebrauch zu 
machen : fo geben wir dazu hiemit gern im Voraus 
unfere Einwilligung. >

— “
Prag, b. Landau: Skizze einer Gefchichte der Er­

ziehung und des Unterrichts bey den Ifraehten,' 
von den früheften Zeiten bis auf die Gegenwart.
Von Peter Beer. 1832. 83 S. 8- (12 gr.)

Diefe Schrift, deren Ertrag einer Armenanftali 
zugewiefen ift, macht fchon defshalb keinen Anfpruch 
auf fcharfe Kritik, da fie mehr ein Mittel zum gu­
ten Zweck, als eine lehrreiche Monographie leyn 
foll. Hr. P. B. wird feinen Zweck erreichen. Er 
ift ein aller Schriftfteller, und wird im Oclierreichi- 
fchen gewifs viele Abnehmer finden, wie wir es von 
Herzen wünfehen.

' Ueber den Stil der Schrift bedarf es falt keiner 
Bemerkung ;. er zeigt wieder die alle Nachläfl’igkeit 
und Incorrectheit, diefelbe Breite und diefelbe Un- 
beftimmtheit des Ausdrucks , x die in allen Schriften 
des Vfs. herrfcht. So z. B. gleich S. 1. „Die heil. 
Sehr, öffnet uns das weite Feld der Gefchichte in 
ihrem Umfange (I)^ ^;3ie liefert uns die erllen Da­
ten dazu, woran wir den Faden anknüpfen, und bis 
auf unfere Zeil herabwinden (!) könnenie u. f. w. 
„Da nun Erziehung und Unterricht einer der noth- 
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wendigfien Gegenftände in Bezug auf das menfchliche 
Gefchlecht ift, fo finden wir auch Anfangs das No­
tlüge für das Allgemeine“ u. f. w.

Der Vf. entwickelt die Menfchenerziehung aus 
der heil. Sehr. S. 1 Schaamhaftigkeit, und daraus 
S. 2 Befchäftigung mit Jagd und Viehzucht; bald 
Ackerbau. Seih hat fchon belfere Erziehung als feine 
Brüder, denn Gen. IV, 26 wird Gott fchon angebe­
tet. — Die Menfchen theilen fich in religiöfe und 
gemeine, nämlich trnbnn -oa und CHX (welche 
Erklärung!). S. 3- Man erwirbt Kenntniffe, in Mufik 
und Metallarbeiten, •— artet aus. Die Menfchen 
werden vertilgt, — der belfer erzogene Noah wird 
errettet. Seine Erziehung mifslingt am Cham und 
Canaan. Dann ift in der Erziehungsgefchichte eine 
Dücke von 700 (!!) Jahren. — Bey Abraham hört 
die Schrift auf, eine allgemeine Welt- und Völker- 
Gefchichte zu. feyn, und befchränkt fich auf die Nach­
kommen Abrahams, wo belfere Erziehung herrfcht. 
S. 4 weifs der Vf., dafs Malkizedek und Abimelech 
dem Tefr/c/zdicnfte entfagt hallen, aber fich die Na­
turkräfte als einen Senat unter einem Präfidenten 
vorftellten. Abraham aber erkannte den theoretifchen 
Theil der R eligion, und den praktifchen, i. e. die 
Moral. In diefem Geilte erzählt der Vf- die Bil- 
dungsgefchichte der N achkommen A s. bis S. 10- 
Hier weifs er, dafs Mofes im Haufe feiner Ellern 
erzogen ward, und dafelblt die väterliche Religion 
einfog, ehe ihn die Prinzefl’in zurück foderle. (Nach 
der Schrift hatte ihn die Mutter blofs zum Säugen.) 
— Die Erziehungsgefetze werden S. 12 —14 richtig 
nachgcwiefen. Eine fehr gute Bemerkung giebt der 
Vf. dafelblt zum Bewcife, dafs Ceremonialgefetze 
nicht unabänderlich feyen. Von da wird zur Ge- 
fchiqjite des Verfalls aller Bildung unter den Rich­
tern übergangen. Unter Eli findet der Vf. S. 19 
fchon Beflerung, S. 21 werden Samuels Thaten be- 
fchrieben, der Prophetenfchule erwähnt, und ein Be­
griff vom Berufe der Propheten gegeben. Wir möch­
ten indefs nicht fagen , dafs fie Streitigkeiten im Ju- 
diciale und Criminale (f) zu entfeheiden hatten, •— 
das gehörte nicht zu ihrem Berufe ! — David (S. 22) 
wird ein Zögling diefes Inftiluts genannt. (Wo ficht 
das gefchrieben?) Unter Saul findet der Vf. nichts 
über Erziehung in den heiligen Annalen (wo find 
die Jahresangaben? gerade unter Saul find keine An­
nalen wenn auch die fpäteren fo heifsen follen.) 
Wenn übrigens, wie hier gefchieht, David als Vf. 
der Pfalmen gilt, f° konnten viele Stellen über Ju- 

* sendunterricht beygebracht werden, wie es S. 27 aus 
den angeblich Salomonifchen Sprichwörtern gefchieht; 
dann fliegt der Vf. durch die ältere Gefchichte. In 
Beziehung auf die Bildung des weiblichen Gefchlechts 

vorweift er S. 31 auf Schwarz Gefch. u. Erz. und 
Hartmann’s Hebräerin. Nach S. 31 ftellle Cyrus den 
Juden frey in ihre Heimat zurückzukebren. Das ilt 

der 1 all. Er erlaubte blofs den Bau des Tem­
pels. —- Der VE fetzt in diefe Zeit (32) die Entfie- 
hung der Synagogen , wir glauben mit Recht. Dafs 
die Juden lolche jetzt Schulen nennen, leitet der 
Vf. höchft fellfam aus dem Unterricht, den das Volk 
beym Gottesdienfie erhält-, her. Er bedenkt nicht, 
dals nur unter den deutfehen Juden eine folche Be­
nennung herrfchend ift. Sie rührt davon her, dafs 
ehemals die Synagoge ftels im Schulhaufe war; wie 
noch jetzt in allen grofsen Städten. — Uebrigens 
geht der Vf. das allgemein Bekannte , mit allen Fa­
beln, z. B. des Zujammentretens einer grofsen Sy­
node, und mit den Irrlhümern, z. B. D’-tu-no Gefetzer- 
klärer 1 durch — S. 35 wird von Efra gefprochen, und 
36—37 befinden wir uns fchon unter den Maforeten 
in Tiberias. Diefe macht der Vf. zu den Grundle- 
gem der Arbeiten, welche die Rabbinen fortfetzten. 
Hier ift ein offenbarer Anachronismus, vor welchem 
uni fo mehr gewarnt werden mufs, als gar keine 
Zeitangabe angebracht ift. Zum nützlichen Fortfchrci- 
ien aber führen die Bemerkungen des Vfs. ae^en 
die Häufung der Ceremonialgefetze S. 40 ff. —? 
Gefchichte der Schulen S. 44 ift höchft dürftig und 
ohne Zufammenhang. Unwahr ift S. 46 dafs R„ 
Jochanan den Hierof. Talmud verfafst habe, und 
eben fo unwahr, dafs er mit R. Afche (49) gleichzei­
tig war. Was von S. 50 bis 56 erzählt wird, ift ein ’ 
völliges Chaos von zufammengerafften, zum Theil 
mifsverftandenen Daten über die alten Schulen. S. 54 
wird erzählt, die Perßjchen Juden halten unter Nu- 
fchirvan die Einrichtung getroffen, einen Refch- Glu- 
ßha zu ernennen; welches Amt in der Fol^e für 
Geld verkauft wurde. Wie lange dauerte denn car 
noch die Perfifche Regierung? Die Einrichtung war 
fchon viel aller, und bereits früher gemifsbraucht. 
S>. 56 lieht man, dals der Vf. fchon das J. 589 als 
Grenzpunct jener Ausartung bezeichnet, Jie nach 
ihm erft nach Nufchirvan eingetreten ift. Den R, 
Hai Gaon läfst er (57) im J. 1007 fterben, ftatt 997. 
Ifaak Alphaji (S. 59) lebte nicht, fondern ßarb zu 
Anfang des zwölften Jahrhunderts, nämlich 1103, 93 
Jahr alt. S. 60. Rafchi wird noch Jarchi genannt. 
(Er hat nie fo geheifsen.) Mit diefem foll -gleich­
zeitig Maimonides leben; keinesw«ges- Diefe unJ 
alle weiteren Fehlgriffe hätte der Vf- ipi4 einem flüch­
tigen Blicke auf die Gefchichte vermeiden können._  
Uebrigens ift hier weder eine Gefchichte der Erzie­
hung noch der Schulen gegeben, fondern nur ein. 
unzuverläffiger Auszug aus rabbinifchen Compendien.

Z. z.



281 N u m. 96. 282

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
MAI 1 8 3 3.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig } b. Friedr. Fleifcher: D. Adolph Gottlob 
Lange’s} vormaligen Rectors und eriten Profef- 
fors der Königl. Preuft. Landesfchule Pforta, 
Vermifchte Schriften und Reden. Nach des Ver- 
fallers Tode geordnet und mit einer Biographie 
Lange’s herausgegeben von Hari Georg Jacob, 
Dr. der Philof. und Prof, der I-.andeslchule Pforta. 
Mit einer Steintafel. 1832. LX u. 378 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 6 gr.)

"VVenn Männer von Geift und Gelehrfamkeit, denen, 

wie das befonders bey Schulleuten oft der Fall ift, 
Amtsgefchäfle die Mufse zu fchriftftellerifchen Arbei­
ten verfagen, hin und wieder einige ihrer fchönften 
Stunden darauf verwenden, einen lange gehegten 
Lieblingsgedanken durch fcliriftliche Bearbeitung lieh 
lelbft klarer zu machen : fo drängt lieh die Erwar­
tung von etwas , wenn auch dein Umfange nach Klei­
nem, doch dem Gedankenwerthe und der Form der 
Darltellung nach Wichtigem und Vollendetem auf. 
Zeichnen nun diefe Männer durch perfönliche Vor­
züge in ihrer nächften Umgebung und durch ihr 
amtliches Wirken in einem weiteren Kreife fich vor­
theilhalt aus: fo erfcheinen jene Arbeiten ihrer Mu- 
fseftunden zugleich als wefentlich nothwendig zur 
näheren Kenntnifs ihrei' felbft und ihres nützlichen 
Lebens. Auf diefen beiden Momenten beruht das 
natürliche, wenn auch nicht fo allgemein, als cs zu 
wünfehen wäre, verbreitete Interelle an den kleinen 
oder vermifchtcn Schriften folcher Männer. In bei­
der Beziehung erregt und befriedigt die vorliegende 
Sammlung jenes IntcrelTe. Wir lernen durch fie den 
verdorbenen Lange als einen geiltig reichbegabten, 
von Seiten des Herzens fehr edlen, viel geachteten 
und geliebten Menfchen, als einen Mann von über- 
*U8 gründlicher und ausgebreiteter Gelehrfamkeit und 
a 3 einen fehr achtbaren Erzieher und Lehrer ken-

Langens Schüler haben an diefer Sammlung 
ein i men gewifs fehr werthes Andenken erhalten. 
Die leine Schüler nicht waren, 'werden daraus ihn 
lieb und jenen gemeinfchafllich aus­
rufen: Mulhs ille bOnis flebilis ^ccidit.

Voran ge ^.ange’s Leben von dem Herausge­
er. Es ift ml 0*5  alt und Liebe gefchriebcn, und 

Ter. Verftorbene arm treffend gezeichnet. Junge 
Lehrer, denen der Wunfeh am Herzen liegt, fich 
die Achtung und Liebe ihrer Schüler zu erwerben, 
das W ohl derfelben und das Gedeihen der Anftalt

J. 4. L. Z. 1833. Zweiter Band, 3 

an welcher fie wirken, nachdrücklich zu fordern, 
werden viel Lehrreiches darin finden. Es verdient 
hier befonders von S. XLVI angeführt zu werden, 
dafs Lange den Privatfleifs feiner Schüler fehr an­
regte durch bey ihnen eingeführte Adverfarien, wel­
che Auszüge- aus gelefenen Schriflftellern, kleine la- 
teinifche Abhandlungen, Ueberfetzungen, metrifche 
Verfuche enthielten, auf deren Durchficht er felbft 
vielen Fleifs verwandte. Mit 4 bis 6 ausgezeichne­
ten Primanern erhielt er fich immer in näherer Ver­
bindung durch eine Privatübung, welche fie JJispu- 
tirfiunde nannten. Die Geftattung der Theilnahme 
daran galt für eine Auszeichnung, und das Streben 
danach hat manchen Jüngling gehoben. Bey anderer 
Gelegenheit las er mit folchen, in denen er dichte- 
rifche Anlagen bemerkte, Hlopftockifche Oden. Noch 
dürften hier blofs die wichtigften Momente aus Lan­
ge’s Leben auszuheben feyn. Er war geboren am 
22 April 1778 zu Weifsenfee, ■ wo fein Vater Archi- 
diakonüs war. Er verlor feinen Vater frühzeitig, 
ward 1789 in Pforta , wo auch fein Vater und Grofs- 
vattr gewefen waren, aufgenommen, bezog 1795 die 
Univerlität Leipzig, und ging 1801 in das Gedikefchs 
Seminar und als Hülfslehrer an das Gymnafium zum 
grauen Klolter nach Berlin. 1804 wurde er als 
Weiske’s Stellvertreter nach Pforta gerufen, vyohin 
zu kommen er immer vorzugsweife gewünfeht hatte, 
rückte fchon im Mai defielben Jahres in dellen Stelle, 
1825 in die zweyte ProfelTui' ein, erhielt im April 
1831 das Rectorat und ftarb am 9 Juli deflelbcn Jah­
res. In Beziehung auf diefes Leben finden wir uns 
nur zu drey Bemerkungen veranlafst. S. XI lieht 
im T hüringen für in und S. LVI die trux pelagus. 
Nach der Anmerkung auf S. XLIII follte man in 
den Berliner Jahrbüchern für yvillenfchaftliche Kri­
tik von 1828 von Lange eine Rccenfion über Nagelt 
nachgelallene Schriften erwarten, welche jedoch da 
nicht zu finden ift und auch da nicht gefucht wer­
den kann, weil Nagels Schriften erft 1829 erfcliie- 
nen find. Aufserdem haben wir eine Ueberficht der 
in diefer Sammlung enthaltenen kleinen Schriften 
ungern vermifst, und wollen darum diefelben nach 
der in der Sammlung vorhandenen Anordnung aul- 
flellen.

Erfte Altheilung. Lateinifche und deutfehe 
Schriften zur Alterthumskunde. — 1) JJialogus de
oratoribus Tacito vindiaatus. S. 3 — 14. Befonderen 
Werth hat von den äufseren Gründen die Verglei­
chung von cap. 9 mit Plin. epiß. IX, 10. Gewich-- 
tig find die inneren Gründe, Zufammenftellung von

N n
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Stellen aus diefer Schrift mit, iheils der Sache, iheils 
der Sprache nach ähnlichen aus Tacitus anderen 
Schriften/ Langens bereits von Dronke, Bötticher, 
Ofann und Anderen anerkannte Apficht dürfte leicht 
die herrfchende werden. — 2) Vindiciae Tragoediae 
Romanae. S. 15 —105. Ein für dielen Theil der 
Gefchichte der römifchen Literatur ungemein wichti­
ger Auffatz, worin durch die Nachweifungen, dafs 
Rom nicht Jrm an t.ragifchen Dichtern war und es 
den Römern nicht an Sinn und Liebe für die Tra­
gödie fehlte, gegen die bis dahin herrfchende Mei­
nung hiftorifch höchlt wahrfcheinlich gemacht wird, 
dafs der Werth .der römifchen Tragödie' nicht könne 
unbedeutend gewefen -feyn. — 3) Silvae Portenfes. 
S. 106 —130. Dreyzehn kleine, treffliche Auffätze 
aus Bebbs Act. Semin. Reg. et Societ. Philol. Lipf. 
und Thierfch Act. philol. Monac. Thersites bonae 
fententiae turpis auctor ; Pragmenta epißolarum 
C o r n e h a e fpuria ; Bentleius leviter notatur(zu 
Hör. Serm.1,3, 34),• Loci duo in Mofchi epitaphio 
tentati et mendum in fcholio Theocriti fublatum ; 
Locus in Catulli epithalamio Pelei et Thetidos 
emendatur j De ufu loquendi circa nomina collectiva; 
Locus Liv. AW, 44 explicatus ; Aenigmati- 
cus lufus explicatus Lis cte Aßnio Pollione mota 
ad locum Plut. in Caefare; P r opertii locus emen- 
datur; Odarium in urbem Romam illuftratur; 
QuinctiHanus (XII, 16. 75) explicatus; Flori 
aetas vindicatur (das Zeitalter des Auguftus mit Titzß 
— 4) Ueber den Mythus von Amor und Pfyehe. 
S. 131 —144. Wenn gleich der Mythus in feiner 
Oberfläche die Leiden und Freuden irdifcher Liebe 

, zu bezeichnen fcheine : fo liege doch ein tieferer, mit 
den Myfterien in Verbindung flehender Sinn zum 
Grunde, aber nicht der von Hirt, weder in deflen 
früherer Auslegung der Fabel (Berl. 1812); noch in 
deflen Weihe des Bros Uranios (1818) angenommene, 
wonach das Ganze als ein moralifcher Mythus er- 
fcheine, der die Gefahren der ehelichen Treue und 
zugleich das Bild einer vielfach geprüften und end­
lich liegenden Treue darftelle. Der Vf. erblickt in 
den Schickfalen, Gefahren urtd Leiden der Pfyche 
die taufendfälligen Prüfungen, durch welche die 
Seele hindurch mufs, um endlich zur feligen Ruhe 
und zur Vereinigung mit der göttlichen Liebe zu ge­
langen. Der allgewaltige Eros fey der Genius, den 
man als den Weltfchöpfer betrachtete, Pfyche die 
menfchliche Seele, wie fie durch eigene Schuld, durch 
Leidenfchaft, Sinnlichkeit und Selbltfucht von dem 
Verbände mit der Geifierwelt losgeriflen, mit fleh 
felbft entzweyt, aber getrieben von Sehnfucht nach 
dem höchften Schönen und ringend nach innerem 
Frieden, leide, zage, hoffe und arbeite, bis fie ge­
läutert und bewährt eingehe in den Wohnfitz der 
Gütter. Wer möchte nicht geneigt feyn, zu glau­
ben, der Vf. habe auch hier das Rechte gefunden? 
_ 5) Achilles. Ein Beytrag zur Charakterißik-der 
Homerifchen Gefange. S. 145—151. Treffliche Be­
merkungen und Winke über die Aufladung von 
Achilles 'Charakter und über die Kunft feines Zeich­

ners, Homers. Es wäre gewifs fehr wünfehenswerth, 
dafs Jemand die vorhandenen Verfuche zu folchen 
Charakteriltiken Homerifcher Perfonen fammelte, und 
die Sammlung in der Folge von Zeit zu Zeit fortge­
fetzt würde. Der oben bey No. 3 erwähnte Auffatz 
Therßtes würde ebenfalls darin feinen Platz finden. 
— 6) Der Drudenfufs. S. 152-162- Ausgehend 
von Goethes Fauft erörtert der Vf. das auch auf der 
Steintafel abgebildete Pentagon, auch Pentagramma 
und Pentalpha der Pythagoräer, und geht von da 
auf den Druden- oder Druiden-Fufs über. — 7) Die 
Iphigenia des Timanthes. S. 163 —172. Meinung 
der Alten über Agamemnons verhülltes Haupt auf 
diefem Gemälde. Plin. XXXV, 10. Cic. de orat. 
22. Euftath. zu Hom. II. II, 163. Meinungen der 
Neueren. Der Vf. geht von der Bemerkung aus, 
dafs die Malerey der Alten der Poefie näher geftan- 
den habe, wefshalb man fie auch ßumme Poejie ge­
nannt. Hienach habe Timanthes Agamemnons Dar­
ftellung der Phantafie des Zufchauers überladen wol­
len, wie oft die Poefie durch Schweigen die gewal- 
tigfte Wirkung hervorbringe. Dafür wird der fo 
lange nicht beachtete Quinctil. Inft. II, 13 angeführt. 
Nach des Vfs. Anficht erscheint die Sache wenigftens 
als fehr natürlich. Und das will nicht wenig fagen : 
denn die. Alten ftanden der Natur näher als wir. _  
8) Alexandria oder Alexandria? S. 173_ igy 2.U- 
erft wird die Frage geftellt, wie wohl die Römer in 
der beften Zeit und in gebildeter, aber nicht eben 
ftreng grammätifch richtiger Sprache diefes Wort ge- 
fprochen haben. Aus Gic. ad Attic. 7, 3 (in Piraeed) 
wird gefolgert, dafs fchon zu Ciceros Zeit die Ge­
lehrten über Dinge der Art nicht einig waren. Die 
fo häufige E-nfchärfung der Grammatiker, Alexan­
dria zu fagen, laße annehmen, dafs man gewöhn­
lich Alexandria fprach. Und diefs habe das römi-' 
fche Gefühl nach Mafsgabe von Brescia, Adria, 
Bononia und Aehnlichem gefodert. Anders fey es 
mit fremden Namen, wie Iphigenia, oder nur bey 
Gelehrten gangbaren Fremdwörtern , wie antipathla. 
Sollte die Sylbe durchaus lang feyn; fo fetzte man 
e. Daher Alexcindrea und Laodicea neben Alexan­
dria und Laodicia. Ueber Beides konnten angeführt 
werden Heinf. und Burrn, zu Vellej. II, 87, 1 und 
Ruhnk. zu Veli. II, 69, 2- Selbft Adjectiva hätten 
fich nach diefer Analogie gebildet, wie Baccheus 
und Bacchius. So wären für manche- Wörter zwey 
Formen mit verfchiedener Quantität entftanden, eine 
fprachüblichere und eine gelehrtere, wie conopeum 
und conopium. Wenn dafür S. 177 aus Juven. 6, 
80 conopeo angeführt und gleich darauf gefagt wird, 
ebenfo bey Hör. Epd. 9, 16: Sol adfpicit conopium j 
fo feilte man glauben, der Vf. habe conopium lefen 
oder conopeum fchreiben wollen. Jenes wäre der 
ganzen Anficht des» Vfs., Beides, wie fchon Bentley 
bemerkt hat,, dem Verfe zuwider. Es mufs alfo da- 
bey wohl ein Verfehen obwalten. Den Befchlufs 
machen Erörterungen über PrisHan. — 9) Andenken 
an Orbilius. S. 182_188. Eine fchöne Vertheidi- 
gung des vielfach und ftark verkannten, befonderc 
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aber von Wieland zu Hör. Epift. II, f, 69 hart be­
handelten Mannes. Da der Vf. felblt mit dem Orbi­
lius, wie man fich ihn gewöhnlich denkt, keine 
•Sehnlichkeit hatte: fo mufs diefe Vertheidigung um 
fo gewichtiger feyn. Es wird bemerkt, dafs Orbilius 
Mach Sueton' einen grofsen Ruf als Grammatiker 
hatte, und dals es ihm eben fo wenig zur Lalt ge­
legt werden könne, * wenn er den alten Livius An- 
dronicus — vvahrlcheinlich dellen lateinifche Ueber- 
fetzung der Odyffee — mit feinen Schülern las, als 
heut zu Tage die Lcfung des Nibelungenliedes. 
Wenn fich nicht leugnen lalle, dafs Orbilius feine 
Schüler auch wohl gefchlaged habe, fo mülTe man 
dem fonlt fo verltändigen Vater des Horaz wohl zu­
trauen, dafs er gewufst, was feinem Sohne Noth 
gethan: zum Thun gehöre nach Luther und zum 
Lehren nach Cic. Rose. Gom. c. 10 Zorn (iracundiaf 
Die römifche Jugend möge auch wohl fehr unbändig 
gewefen feyn: doch fey das Schlagen immer zu mifs- 
billigen. *\ir  würden in den Worten Ciceros : Quo 
quisque ejt follertior et ingeniofior , hoc docet ira- 

lus et laboriojius nicht einmal Zorn finden, 
on ern nur lebendigen Eifer oder höchltens Heftig­

keit» So find bey Hör. Serm. II, 6, 30 iratae pre- 
ces eifrige, heftige Verwünfchungen. Wenn übri­
gens, fügen wir hinzu, Juvenals (1, 15) Et nos 
ergo manum ferulae fubduaümus, fprichwörlliche Re­
densart war, worüber befonders zu vergleichen ift 
Heinehe Animadv. in Juv. Sat. Hal. 1804. S. 49 : fo 
darf man annehmen, einmal, dafs die Sache nichts 
Ungewöhnliches war, zweytens, dafs dergleichen 
Ausdrücke oft nur an ehemaligen Schulbefuch ohne 
eigentliche körperliche Züchtigung erinnern konnten» 
So fagen auch wir, dafs wir unter dem Schulzepter 
Diefes oder Jenes geltanden haben, ohne andeuten 
zu wo en, dafs wir Schläge von ihm empfingen. 
&t7aS^erl>CS mö8e’ heifst es weiter, wohl in Or- 
p1 tfK n- gewefen feyn. Diefs wird zu deffen 

n chuldigung aus feinen LebensverhältnilTen wahr- 
Icheinlich gemacht. Für quälerifche Bosheit dabey 
iey kein Zeugnifs vorhanden. Dafs ei’ ein Ehren­
mann gewefen, dafür bürge die ihm nach feinem 
Tode in feiner Vaterftadt Benevent errichtete Bild­
fäule. In neuerer Zeit möge JVIancher viel mehr im 
Züchtigen gethan haben, wie Johann Jakob Häberle, 
dellen Stockfchläge, Ruthenhiebe u. f. w. mäfsig be­
rechnet in grofsen Summen, angegeben werden.

Zweyte Abtheilung. Deutfche Schriften aus 
tyf ledenen lächern der Literatur, a) Die ewige 
Pforta*  — 204*  Von einem aus alter Zeit in
•> r'ai?e^en kipinen Denkmale, wahrfcheinlich 
j- F e^ner Kirchhofslampe, welches noch jetzt

1 l’Up/i(I Reifst, und auf der Sleintafel ab-
1 i C s,S^eDt Gelegenheit zu Erörterungen 

über den Georauch des j T • n r :•Tr Ji.virrö». s ^®uers und Lichts bey reh- giofen Handlung n, Gräbern. — b) Ideen
£er die poetifche Anflcht der s 205-223.

Etliche und eine 
noeti^ Ji ? t ^atUr u«terfchieden. Die 
poetijche wird dem beygelegt, welcher z. B. den 

Die

Regenbogen als ein Bild des Friedens u. dgl. anlieht, 
die künjthche dem, welcher des Regenbogens Far- 
benfpiel bewundert und Wohlgefallen dabey- empfin­
det, die philofophifche dem, welcher über die Urfa­
chen der Entftehung delfelben nachdenkt. Der Vf. 
bleibt blofs bey der poetifchen Anficht liehen, und 
zerlegt diefe wieder in die religiöfe, mythifche , hi- 
ftorifche und fymbolifche. Wir können es nicht 
leugnen, dafs diefe Eintheilung uns nicht gefällt. 
Poetifch und künftlich, wofür äfthetijch belfer fcheint, 
fallen zu fehr in einander, und das Hijtorifche ift 
an fich dem Poetifchen ganz fremd. kVir vY.ur.^n 
folgende Naturanlichten aufftellen: 1) die re igiofe, 
2) die äfthetifche, wohin die poetifche mit 1 ien 
Unterabtheilungen gehören würde, 3) die hiJtorijC e, 
und zwar ß) die rein hiftorifche, o) die mylhilvi.e, 
4) die naturwiffenfchaftliche. Im Einzelnen enthält 
der Auffatz viel Treffliches. — c) Die Sage vom 
Al elfter und G efeilen , mit vorläufigen Gedanken 
über das Gemeinfame in den Volksfagen. Eine Vor- 
lefung. S. 224 — 239. Schöne Gedanken über die 
Sage. Sie erfcheint dem Vf. als etwas Göttliches, 
Dämonifches, und eben fo, wie die Gefchichte, als 
Offenbarung des Weltgeiftes. Zufammenftellung ähn- 
lieber Sagen des Alterthums und der neueren Zeit. 
Im Alterlhume zeige fich in vielen Sagen eine fcha- 
denfrohe Rachfucht der Götter gegen zu hoch ftre- 
bende (überriiülhige) JVIenfchen. .Zwar habe das 
Chriitenlhum diefer Vorltellung im Ganzen ihr Ende 
gebracht; doch rege fich in vielen^ neueren Sagen noch 
der Gedanke, dafs der Höhergeflellte dem Aufltreben 
des Niedrigeren abhold fey, befonders in den Sagen 
vom Meifter und Gefeiten, in denen der vom Ge- 
fellen übertroffene Meiller den Gefeiten zu Grunde 
richte. Der Alenfch wird ein Opfer feines^ zu küh­
nen Auffirebens zum Höheren. Beyfpiele folcher Sa­
gen beym Baue der Dreyfaltigkeitskirche zu Zittau, 
der Kirche des Klolters zu Königslutter, der Dom­
kirche zu Freyberg, der Abteykirche zu Rouen, des 
Domes zu Naumburg, .der Kirche zu Arnftadt, des 
Thurmes zu St. Stephan in Wien u. a. Rückkehr zu 
den Alten. Bau der Mauern von Troja durch Neptun 
und Apollo und die Befeftigungswerke der Griechen. 
Hom. II. VIII, 443 — 464 und XII, 7, 35- Die Tel- 
chinen. Pallas und Arachne. Dädalus. — d) lieber 
Schillers Parabeln und Räthfel. S. 240 — 247-^ Ein 
trefflicher, wohl durchgeführter Gedanke.^ Zuerlt 
übei’ Parabeln und Räthfel. Die treffenoe'n Erklärun­
gen der S c/iiller’idien können hier nicht Raum fin­
den. Alle Sachkundigen werden es tief beklagen, dafs 
der Vf. einen feiner Lieblingspläne nicht ausgeführt 
hat, einen Commentar zu fchreiben über lilopftocks 
Oden und Schillers Gedichte, wovon diefer kleine 
Auffatz eine vielverfprechende Probe iß. — e) Ge­
danken über Wahrheit und Dichtung. S. 248—256 
Behandelt die Frage, warum vielen Menfchen trägi- 
fche Gefchichten, wenn fie hiftorifch wahre find, mehr 
zufagen, als erdichtete^ obgleich nach den Grund- 
Jäizön der Kunltkritik dazwifchen kein begründeter 
Unlerfchied fey. Die Antwort geht darauf hinaus. 
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eine traurige Begebenheit rühre um fo mehr,,für je 
wahrfcheinlicher man fie halte, je unvermeidlicher 
fie uns vorkomme, je lebhafter das Bild ley, das 
man fich von den dabey betheiligten Perforiert mache, 
ie ftärker fie die Sinnlichkeit in Anfpruch nehme. 
Und das Alles finde bey wahren Begebenheiten in 
höherem Grade Statt. Gern M«en wir dabey noch 
eine andere Seite berührt gefehen. Ls freuen fich 
nämlich viele Menfchen, wenn he hinterher erfah­
ren, dafs die Begebenheit keine wahre fey. Dabey 
lieat die Theilnahme des Gemuths zum Grunde, 
welches Beruhigung darin findet, dafs den gefchil- 
hrion Unglücklichen das Unglück nicht wirklich 
letroßen habe. - /) Der Hammer. S. 257-268. 
Klaurerifchen Urfprungs. Der Hammer wird gelehrt 
und geiftvoll behandelt. — g) Fragmente aus einer 
Abendunterhaltung. S. 269 — 276. Sehr gedanken- 
uud geiftreich und anziehend. —- h) Archäologifche 
und literarische Mifcellen. S. 277 — 288. Der Demos 
des Parrhajius zu Plin. II. N; XXXV, 36. Rhyth­
mus in den Werken der bildenden Runß zu Plin. 
H. N. XXXIV, 8. Der Vf. verfteht numerofus von 
einer gefälligen Anordnung und Abwägung der ein­
zelnen Theile , hergenommen aus der Sprache der 
Poetik und Rhetorik. Es ift die Frage ob nicht 
auch hier numerofus zurückzufuhren fey aut nu- 
merus und numeri, qui int er dum dicuntur pro pur- 
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tibus et earum numero} qui requiritur, ut perfecta 
res ßt, wie Ern. in der Clav. Cic. unter numerus 
fagt. Man vgl. Ruhnk. dictata ad Ovid. Hero. 4, 
88 p. 29 und 10, 36 p. 64. Numerofior in arte 
würde dann der feyn, welcher vollkommener, genia­
ler ift, eine höhere Meifterfchaft befitzt. Dafs nu- 
merofa virtus bey Ilor. A. P. 175 vorkomme, ift ein 
ftarkes Verfehen, wozu wahrfcheinlich ein Citat ad 
Pifon. Veranlagung gegeben hat. Der Ausdruck 
kommt unferes Willens bey Horaz nicht vor, wohl 
aber bey Salei. Bajfus ad Pifonem V. 125 in Wernsd. 
poet. min. IV, 1 p. 259: Sed virtus numerofa juvat. 
Dange erklärt numerofa virtus durch Virtuofität in 
der Debenskunft. Uns fpricht J. Chr. Eheoph. Ern. 
Erklärung in dem Lexic. technol. unter numerus 
S. 268 und 269 mehr an, wonach der Dichter genus 
hominum ßgnificat, in quibus virtus Jimul cum 
doctrina et elegantia } qualem artes et litterae effi- 
ciunt, conjuncta eß: wir würden fie aber nicht mit 
Ern. aus der Sprache der B-hetorik, fondern eben­
falls wie vorhin aus numerus ableiten. — Zeus oder 
Bacchus auf einem JVIarmorrelief? Gegen Böttiger. 
Eben fo fcharffinnig, als gelehrt. Paufanias, Hero- 
dotus, Schiller. Schillers Johanna zul’ammengeftellt 
mit der Eeleßlla bey Pauf. 2, 20 und mit der Phya 
bey Herod. 1, 60-

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stück.')

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauuncsschritten. Mar hur g , b- El wert: Das Aus‘ 
mand^rn aus dem l^aterlande. Eine Predigt am 
Jubilate den 13 Mai 1832 gehalten von Ludwig Julius 

zweytem Pfarrer an der evangelifch-refor- 
müien Univer fitäls- und Stadt-Kiröh. zu Marburg. 1832. 
16 S. gr. 8. (2 gr.)

Einemcifcrhafta Predigt! Rec
die viele Predigten lefen; Hemhard undI de Wettefind alt 
die einzigen Kanzelredner, deren 1’redigten er öfter zur 
Ausfüllung feiner ihm kärglich zugemeflenen Mufseftunden 
verwendet; allein er freut fich diefer gediegenen Gabe 
wodurch fich der ausgezeichnete Vf. einen würdigen Platz 
unter unferen Homileten erworben hat. Seine Predigt be­
handelt den in unferer Homiletik wenig oder richtiger 
wnhl noch gar nicht behandelten, jetzt aber in einigen 
runden fiark befprochenen Gegenftand der Auswande- 
G ans dem Vaterlande nach fremden Weltgegenden.

Sn Textesworten 1 Mof. 47, 4-6 ftellt der Vf. die- 
Jern unter einem dreyfachen Gefichtspuncte fes Auswand, 2) einer traurigen , 3) einfr ver- 

D v°n ein . * , Hinfichtlich der logifchen Eintheilung werfhehen Seite dar. . hinfichtlfch der Diction fin-
haben wir nie populären, aber nicht vulgären
den wir in eine -u-fte ßeredfamkeit ohne allen luxuriö- Sprache eine meifterhaf e Theile g
fen Pomp entfaltet. Nur_ tm d 
uns der vf. etwas zu weit zu ^„1.■ • • 1den, wenn er fagt; „Es ift unchnfthch, fich einzig und 

allein von Übermärsiger Begierde nach vergänglichem Sil­
ber oder Golde, den Gotzen der Irdifchgehnnten , hinrei- 
fsen zu lalfen, als gäbe es aufser der Erde keine höheren, 
fchöneren Güter, als kennte man gar nicht die Ausfprüch® 
des Gottesfohnes, mit welchen er den Verfucher zum Bö- 
fen von fich wies: der Menfch lebt nicht vom Brode al­
lein, fondern von einem jeglichen Worte, das durch den 
IVlund Gottes geht. Du folllt deinen Herrn nicht verla­
chen, fondern ihm allein dienen. Was kann unchriftli» 
eher und vermeflener feyn, als den von den Weltkindem 
gepriefenen goldenen Bergen und reichen Städten Amerikas 
zuzueilen , um dort mit leichter Mühe und in möglichfter 
Kürze fich die Mittel .zu verfchaften, ein freyes, zügello- 
fes, üppiges > vergnügungsfüchtiges Leben zu führen, um 
dann thun zu können, was dem Auge nur gelüfte und 
dein Herzen gefalle. O ihr Thoren, hört die Ermahnung 
des Gottesfohnes: ihr follt euch nicht Schatze fammeln auf 
der Erde“ u. f. w. Erwägen wir, dafs jedem Menfchen 
von der Natur das Streben nach dem Belferen eingepflanzt, 
und nirgends in der Schrift befohlen ift, in Erdrückung 
und Elend fein kurzes Leben zu verjammern, fo mufs der 
Menfchenfreund es mit Vergnügen wahrnehmen, dafs die 
leidende Menfchheit das in Amerika lucht und findet, was 
fie in den verwickelten Convenienzen der alten Welt wahr- 
fcheinlich nie erringen und fich bleibend verfchalfen kann.

Br. Es.
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thun, welche mehreren Auffätzen am Endeilerfelben 
von ihm beygegeben find. Dahin gehören die einige 
Lampe, der Meifter und feine Gefeiten, der Ham­
mer und die Rede de feverrtate dijciplina'e Porten- 
Jis. Was aber die fprachliche Seite diefer Auffätze 
und die Kunft der Darftellung in ihnen betrifft: fo . 
zeigt auch hier fich der Vf.*  als einen Meifter. Die 
lateinifche Rede de feuer, difcipl. Port, wird immer 
ein fchönes Mufter des laleinifchen Stiles bleiben. 
Selten wird wohl heut zu Tage einem Recenfenten 
das Vergnügen zu Theil, in Beziehung auf diefe 
Seite fo wenig Gelegenheit zur Vorbringung einer 
anderen Meinung zu finden., als diele Schriften dar­
bieten. Uns ift nur Weniges und Unbedeutendes 
aufgefallen, wie S. 70 ac gratiam , wo das c vor g 
uns hart fcheint. S. 237 unten: Von den Ziegen, 
welche das Orakel zu Delphi entdeckt haben Jolle, 
fcheint folle ein Druckfehler zu feyn für Jollen. 
Dahin 'gehört auch S. 239 Anmerk. 20, wo vor Vit. 
Alex. c. 3 Plut. fehlt. S. 279 und 282 findet fich 
Styl für Stil. S. 313: philofophica fubtilitate. 
Dafs aber philofophicus der guten Lalinität nicht an­
gehöre,' hat fchon Davis, zu Cic. Tusc. 5, 4f. ^21 
und neuerlich Klotz zu Sinterns Anleit. z. Cicer. 
Schreibart S. 92 gezeigt. Es ift bekannt, dafs die 
Alten eher philofophus als Adjectiv brauchten, wie 
die Griechen (piLoootyoS', indem fie Q/ÄoctoQ/kÖ? gar 
nicht hatten. Cicero aber umfehreibt es gewöhnlich, 
z. B. Tusc. 2, 3, 9: philofophor um praecepta. 
Aehnlich Nep. 15, 3, 3: fermonem habere de philo- 
fophia, nach Bremi ganz richtig über eine philo- 
fophifche Materie. Daher fagt auch Ruhnk. de Grae- 
cia litt, inventr. p. 14 ed. Kidd acuere Ingenium ,ad 
phil of ophiam, zum philofophifchen Denken.
S. 344: Wie viel weniger konnte ich hoffen, irgend 
etwas , mit Nachdruck thun zu körinen. Hier wird 
durch das vorhergehende konnte hoffen das können 
iiberflüffig. S. 346 Intentionen als fremdes Wort, 
befonders in einer Rede.

Bey der grofsen Entfernung, in welcher Piec, 
von Pforla lebt, find ihm nicht alle Schriften Lan­
gens bekannt geworden : dennoch hat er hier Vieles 
vermifst, z. B. über die Augen der alten Statuen, 
die Anmerkungen zu Lanzi’s Sculptur der Allen, 
über den Schild des Scipio, die Erklärung eines 
heirurifchen Vafcngemäldes, die literarifchen Paral­
lelen, die Schillers Bürgjchaft zum Grunde liegende 
Erzählung, die im vaterländifchen Vereine gehaltene 
Rede. Ob nicht dieles Alles, Manches von dem, 

O o .

VE R MISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: Dr. Adolph Gottlob 
Lange’s u. f. w. Vermifchte Schrijten und Re­
den. Nach des Verfaffcrs Tode geordnet und mit 
einer Biographie Lange’s herausgegeben von 
Karl Georg Jacob u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

/ dritte Abtheilung. Schulreden. Hier finden wir 
Langen in einem anderen Gebiete, wo er uns als 
ausgezeichneter Redner entgegentritt. Durch Klarheit 
und Fülle der Gedanken, durch lichtvolle Anordnung 
und Verknüpfung derfelben, durch bilderreiche, kral­
lige und fchöue Sprache zeichnen feine Reden fich 
aus. 1) Rede bey der Einführung als dritter ordent­
licher Lehrer zu Pforta am 14 Mlai 1804- S. 291—“ 
306. Ei*  giebt darin Rechenfchaft von .feinen Vor- 
fälzen, wie er fein Lehramt zu verwalten gedenke. 
2) Oratio de feneritate difciplinae Portenjis, am 
3 Aug. 1821- Die Vorlrefilichkeit diefer Rede iit 
langft anerkannt. In der 16ten Anmerkung wird 
S. 334 von dem Herausgeber J. H. Fichte der Vor­
wurf gemacht, dafs er nach Aeufserungen über Pforla 
in dem Leben feines Vaters die Einrichtungen diefer 
Anflalt nicht hinreichend kenne. — 3) Morgengebet 
heym Anfänge des neuen Curfus, am 3 Oct. 1823. 
S. 336 — 339- Sehr anregend und erhebend.— 4) Re­
de bey der Einführung als Rector, am 19 April 1831. 
S. 340 — 350. Voll Begeilterujig, dafs er nun mehr 
Mittel habe, die ihm anverlrau le Jugend zu dem 
von ihm anerkannten Ziele hinzuführen. — 5) Re­
den zur Erinnerung an ehemalige Zöglinge der Pforte. 
S. 35£ — 373. Es find drey kleinere Reden, veran- 
lafst durch zwey treffliche Einrichtungen in Pforla, 
die Feier eines allgemeinen Todlenfeftes und die alte 
Sitte, eines jeden verdorbenen Pförtners, dellen Tod 
in Pforla bekannt wird, im Abendgebete zu geden­
ken, — Zuletzt liehen 4 Gedichte. In amici nuptias. 
Zum Anfänge des Gollesdienltes. Der Mutter Heim­
kehr. Unfcrm Gernhard (als er von Pforta als Con- 
liltorialralli nach Danzig ging, wo er am 15 Sept. 
1831 narb'). Diefe Gedichte zeigen, dafs der VI.
auch poeiulches Talent befafs. Das lateinifche kann 
als folches für höchft vollendet gellen.

Schon tiefer gedrängte Ueberblick über den In­
halt diefer " Cr}hvollcu Sammlung bezeichnet den 
weiten Kreis, 111 ^velchem Lange fich als Gelehrter 
bewegte. 'verden-es die Anmerkungen

J. A. L. Z. 1833. Zmeyter Band'
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was wir nicht angeben können, manche Lnnge’fche 
Recenfion oder einiges in defl’en Papieren Enthaltene, 
was S. L bena-n4it ift, ebenfalls mitiheilbar war, 
müßen wir dahin geftellt feyn laßen, find jedoch 
geneigt, zu glauben, dafs es beßer gewefen wäre, 
Alles zu fammeln, was L. gefchrieben hat. Seine 
Schriften gehören alle der Gelchrtenwelf. A ielleicht 
wird fich Vieles noch in einen zweyten Rand verei­
nigen lallen. Endlich machen wir noch darauf auf- 
merkfam, dafs der vorliegende Band lieh vorzüglich 
für die Schülerbibliotheken der Gymnafien eignet.

~ —
Dresden , b. Hilfcher: Einiges über edle Pferde, 

Von Baron G. Eiei, auf Weitendorf in Mecklen­
burg^ veranlafst durch folgende Schriften : 1) A er- 
fuch eines Beweifcs, dafs die Pferderennen in 
England, fo wie fie jetzt beftehen, kein wefent- 
liches Beförderungsmittel der belferen edlen Pfer­
dezucht in Deutlchland werden können, von 
Hn. v, Burgsdorf, k. preuff. Landftallmeiller u. 
f. w. 2) Liebel' die Eigenfchaften des Soldaten­
pferdes und die Mittel, die Zucht defi’elben zu 
befördern, vorn Mn. G. G. Ammon, Auffeher 
des könial. preufl. Hauplgeftüts zu Aresra. 1830. 
XXVHI u. 330 S. 8.

Der Vf. ift ein beredter Hippolog und ein Freund 
der englifchen Arollblutrace, dagegen ein entfehiede- 
3101" Gegner der arabifchen Geftüte, deren zu fein ge­
baute Nachkommen das nicht liefern, was untere 
jetzigen Bedürfniffe von einem tüchtigen Soldalen- 
und Arbeits-Pferde lodern. Er hat die heften Ge­
ftüte in Deutlchland und Ungarn genau unlcrfucfit, 
und fpricht feine oft tadelnde Meinung mit Grün­
den, aber niemals mit Bitterkeit aus. Sein Stil ift 
oewandt. Er ift in den Ahucnregiftern berühmter 

i Pferde ungemein bewandert,/ und giebt eine Menge 
neuer Winke, um die Pferde beßer und wohlfeiler 
zu erziehen. Dabey befitzt ei' viele agronomifche 
Kenniniße, und kennt fehr genau die Slutereyen 
feines Araterlandes, welches fich durch gute Pferde­
zucht ungemein auszeichnete. Mit Recht, erklärt er 
die englifchen A ollblutpferde füi' die vollkommenften, 
welche es jetzt giebt, und fcheint auch Recht zu ha­
ben, wenn er behauptet, dafs das in England übli­
che Hennen junger Pferde die Stärke und Gefund- 
hcil derfelben bündig darlege,' und dafs zugleich diefe 
Prüfung die gute, Fütterung der Füllen in ihrer Ju­
gend rechtfertige, welswcgen man folche jung, ob­
gleich mit Malse, zur Arbeit anftrengen, und in ei­
nem Pferde ausführenden Lande jung wechfeln und 
ausgewachfen ins Ausland verkaufen könne, wobey 
fich diefes und der Pferdezüchter am*beiten  befinden. 
Ebenfo richtig ift fein Gedanke, dafs, wenn England 
anfängt, eine Menge wohlfeiler Arbeitspferde aas 
Holltein zu ziehen, und fogar kürzlich 200 Stück 
nach Jamaika fchickt, diefes vernünftiger Weife 
iheuere Pferde (etwa 2000 jährlich) aus Grofsbritan- 
nien ausführt, und dagegen fUike Arbeitspferde, be- 

292

fonders für die Sieinkohlengruben, von der Elbe 
kommen läfst. Freylich ift der Preis der Arbeits­
pferde in Holftein jetzt fehr niedrig, -aber er wird 
fchon fteigen, und die Niederelbe, fo wie Jütland, 
künftig beßer befriedigen. Steigt die Agronomie hö­
her , lo entdecken wir auch wahrfchefhlich Mittel, 
die jüngen Pferde, welche nur wenig Hafer bedür­
fen, ohne vieles Heu künftig etwas wohlfeiler als 
bisher zu ernähren. Was England bisher an Voll- 
bluispferden ausführt, ift eine Kleinigkeit gegen den 
ungeheueren inlandifchen Arerbrauch an Luxus - und 
an Jagd - Pferden. Es ilt übrigens wohl wahr, dafs 
die Engländer manche alle gemeine eingeführle Pferde 
aus Deutlchland ein Paar Jahre fcharf nutzen, und 
dann an die Jagdftälle der Lords verkaufen, welche 
die Haut gärben laßen, und mit dem Fleifche die 
zahlreichen Jagdhunde füttern. Für Jagdliebhaher 
ift das Buch reich an Gefchichten von folchen Lords, 
die aus Liebhabcrey bis ins höchfte Alter Parforce­
jagden hallen, über Mauern, Thore, Hecken und 
Gräben wegfetzen, oft Hals und Beine brechen, aber 
doch ihre inlandifchen Thorheitcn im Lande nutzbar 
werden laßen, ftatt dafs die Herren ohn,e Jagdftälle 
in London ihre grofsen Einkünfte verpraßen oder 
gar im Auslande. Das Buch giebt auch manchen fta- 
tiftifchcn AMink; man lieht nun die Urlachen ein, 
warum manche Lords des Jagdvergnügens halber 
grofsc Reviere uncullivirt ohne Pflug und Bauern 
liegen laßen, die anderswo längft für England nütz­
licher in Cultur gefetzt feyn würden. Vermindert 
das auch ihr Einkommen, fo haben fie ohnediefs ge­
nug, und die lange Nichlnutzung hat eine hiftori- 
fche Balis, vreil die Vorfahren es eben fo machten. 
Es giebt Lords, deren Hunde und Jagdftälle nach 
dem Tode der. vorigen Befitzer für 20,000 bis 50,000 
Pf. Sterl, verkauft werden find. Man kann diefe 
Notizen des Hn. Biel als Beweife der Nachlheile 
benutzen, wie gemeinfchädlich grofse Majorate fürs 
Publicum werden können. Es giebt jetzt Engländer 
in Calcutla, die, obgleich fie fchon viele arabifche 
Pferde gekauft und davon keine Jagd-, Militär- und 
Arbeits - Pferde gezogen haben, dennoch in ihren 
vergeblichen Arerfuchen fortfahren, wenn auch dia 
Grille ihnen viel Geld Rollet. Nur von den drey ara­
bifchen Geftüten des Königs von Würtemberg fpricht 
der Azf. mit Achtung, und giebt dagegen dem preuff, 
Trakehner Landgeftüte und den grofsen öftcrreichifch- 
ungarifchcn Militärgeftüten manchen Hieb, indem er 
meint, dafs man beßer thäle, diefe koftbaren Infti- 
tuie eingehen zu laßen. Man erfchriikt vor den Un­
geheuern Summen, welche die wenigen gelieferten 
Hengfte und B.emonlcn in Preußen und Ocfterreich 
dem Lande koflen. Hr. v. Burgsdorff wird dagegen 
gründlich W’idcrlegt, n) dafs die Engländer durch 
ihre Pferderennen\md Abrichtung der Pferde in den 
.koftbaren Trainiranftalten ihre fehönen dauerhaften 
älteren Pferdera^en verdorben hätten; &) dafs man 
bey den meiften englifchen Pferden Spat und Gallen 
mit Hafenhacken anlräfe, welche durch das frühe
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Wettrennen über die Kräfte jung angeftrengt worden 
wären. Hr. v. Biel dagegen erzählt viele Thaifachen, 
welche beweifen, dafs ein englifcher ausgedienter' 
VVellrenner nachher treffliche Füllen gezüchtet,., und 
auf den Parforcejagden Wunder gethan habe. Auf 
folchen Jagden jagen bis 1500 Heiter jedes Standes 
mit, da die Parforcehetzen ein Volksvergnügen find, 
Und bey einem folchen Feite alle Stände Antheil 
nehmen^ wobey viele Tagelöhner Geld verdienen. 
Im Grunde holten folche Jagdhetzen eben fo viele 
Menfchen und Pferde, und lind eben fo graufam, 
als die fpanifchen Sliergclechle; und was ift der 
Zweck diefcs halsbrechenden Jagens über alle Hin- 
dernifie, als um beym Tode des gejagten Thieres 
zugegen zu feyn, ein Glück, das nur den fchärfften 
Reitern zu Theil wird? — Da die Gctreidepreife feit 
einigen Jahren fo niedrig flehen, fo ift wahrfchein- 
Kch, dafs in dem pferdereichen Mecklenburg die 
Schaf- und die Pferde-Zucht fiel; noch weit höher 
heben werde. Der Vf. fcheint bewiefen zu haben, 
dafs die Pferdezüchter mit freylich gröfsler Schonung 

früh zu einiger Feldarbeit nicht blofs 
unfchädlich, londern fogar zu ihrer Gefundheit be­
nutzen können. B.

Braunschweig, b. Vieweg; Abhandlungen über die 
Pferdezucht Englands, noch einiger europäi- 
fcher Eänder, des Orients u. f. tv. in Beziehung 
auf lüeutfchland , neblt einer Revifiou der feit 
der Milte des ISten Jahrhunderts aufgeftcllten 
Syfteme über die Pferdezucht, von item Grafen 
B. von Veltheim, Majoratsherrn anf Harbke u. 
f. w., Erbküchenmeilter des Herzogthums Braun- 
Ichweig, Commandeur des königl. Hannöver- 
fchen Guelphen - Ordens , fo wie des königl. 
preuff. rothen Adler-Ordens, und des St. Johan­
niter-Ordens Ritter. 1832- 426 S‘. gr. 8. (2 Thlr. 
8 gr.)

Seinem Haupllheile nach ift diefes ÄVerk eine 
zweyte Auflage der von demfelben VerlalTer im Jahre 
1820 erfchienenen ^Bemerkungen über die englifche 
Pferdezucht,“ worüber in diefer A. L. Z. 1820. 
Ro. 91 ein ausführlicher Bericht abgeftallel ift. Das 
Lob, welches wir diefem in feiner Art claffifchen 
Werke damals ertheilten, hat lieh auf das Vollftän- 
digfte bewährt, denn felbft die Engländer, in deren 
Sprache es übertragen wurde, beziehen fich in ihren 
hippologifchen Schriften darauf, als auf eine Auto- 
land> ■ Frankreich, Dänemark und Deutfch-

ift es, wie die Zeitlchrilten diefer Länder zei- 
gen, einem ausgezeichneten Bey falle aufgenom­
men wr en. -— Hier erfcheinen nun jene „Bemer-

-i fehr vervollkommneten GeftalLDie Einleitung von s umgearbei.
tot, und die famxntiichcn^ neuerdings bekannt ge- 
wonlenen ISobzen ub« aas „abifche Pferd find lT=r. 
*n benutzt worden , fo dafs 
diefe Hauptabhandlung nid 
läfst. T” - 1

arabifche Pferd lind dar­
in diefer Beziehung.

T„ ° -rlls zu wünfehen übrig
Eben fo ift der grufste Theil der Jnmerhu^ 

A I 1 8 3 3- 294

gen auf fpätere Notizen gegründet. Völlig neu find 
aber die folgenden Abhandlungen, aus denen di® 
jetzige Sammlung befiehl, als: «) die Bemerkungen 
auf einer Reife nach Ungarn im Jahre 1825, neblt 
einem Anhänge, Beobachtungen auf einer Reif® 
durch das füdliche Frankreich und Ober-Italien in 
den Jahren 1828 und 1829 enthaltend; b} Bemer­
kungen über einige vielbefprochene hippdlogifche 
Gegenltände; c) Einiges über nubifche Pferde; und 
d} Verfuch einer Revifion der leit dei' Mitte des 
ISten Jahrhunderts aufgeftcllten Syfteme über die 

> Pferdezucht.
Der Vf. halte früher bekanntlich den Vorfchlag 

gemacht, zu verfuchen, ob durch die Dongola-Ra?® 
nicht Vortheile zu erreichen wären, die das. arabi­
fche Pferd feiner geringeren Grüfsc wegen nicht io- 
fort darbietet. Von diefer Idee ift derfelbe jetzt, wo, 
vorzüglich wohl auf feine Veranlallung, Dongola- 
Pferde nach Deutfchland transportirt worden, zurück- 
gekommen. Eine vortreffliche Befchreibung des Don- 
gola - Pferdes, wodurch diefe neuere Anficht der Sache 
fehr begründet wird, findet fich S. 333 ft-

Vor allem Anderem ift jedoch in diefer Samm­
lung der unter d^ aufgelührie Auflatz ^Bevijion“ 
u. f. w. beachtenswerth und höchft wuchtig. Er ent­
hält mit einer Kritik der verfehiedenen, über die 
Pferdezucht aufgeftcllten Syfteme zugleich eine Dar- 
fletlung des einzig richtigen, und begründet diefes 
fo lehr praklifch, dafs es w'ohl ferner keiner Anfech­
tung unterworfen feyn kann.

Druck und Papier des Werkes find ganz vor­
züglich. F. 11. v. St.

Berlin, b. Nauck: Einiges über Mehreres, das 
uns nahe geht, ein Beytrag zur Verftändnifslehre 

" der Dialektik franzöfifcher Tagesblätter. 1831-
XXXV u. 112 S. 8. . (1 Thlr.)

Es ift bekannt, dafs der Messager und andere 
Oppofilionszeitfchriften in Frankreich PreuITens Staals- 
regierung, Politik und Beamten verleumden. Diefe 
Verleumdung nahm zu, als Prenlfen geneigt fchien, 
das infurreclionelle Belgien Holland wieder zu un­
terwerfen. ’ Aber die bedeutenderen Schriftfteller 
PreuITens und felbft die würdig redigirte Staatszet- 
tung fanden folche Angriffe feiten der Widerlegung 
wcrlh. Die Minifter Frankreichs find der karlifti- 
fchen Partey zu liberal, und der Minifterialpartey 
des Alonarchen zu republikanifch. Der Adel und 
befonders die Pairsfamilien wollen eigennützig ihre 
Vorrechte felbft unter Widerfpruch vieler Mitbürger 

s neu begründen. Das Minifterium ftrebl nach mehr 
Willkühr, das Heer der Republikaner mit Lafayette 
will nicht blofs, was vernünftig wäre, eine Monar­
chie mit republikanischer firenger Gefetzchrfurcht 
einführen, fondern auch in ganz Europa die Herr- 
Schaft milder Verfaffungen mit gelirochener Monar­
chen- und Minifterial-Macht durchfetzen. Excentri- 
fchc Greife im Bunde mit den Jünglingen begiinftig
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ten die Verjagung der holländifchen Autorität durch 
die dortigen Prieltcr und Patrioten. Die Unenlfchlol- 
fenheit der Nachbaren, als Frankreich noch keine 
Armee von Bedeutung ausgerüstet halte, der nieder- 
ländifchen Regierung in Dämpfung der Unruhen 
Hülfe zu leiften, wurde durch die nachherigen Lon­
doner Conferenzen erfetzt, um zu verhüten, dafs 
ähnliche Auftritte fich nicht wieder erneuerten. Der 
Aufwand grofser Rüftungen in Frankreich vermehrte 
die Nationalfchuld und den Wucher der Capitaliften, 
und konnte , bey der Kriegsluit der republikanifchen 
Partey, die Noth des Volkes auf keine Art löfen. 
Weil Preußen fich zum Kriege mit Frankreich im 
Nothfall gerüflet halte, fchmäheten die Schergen je­
ner Partey auf eine Regierung, die wohl ein Reckt 
hat, du ftarkes Heer auf den Fall in den Rheinlan­
den aufzubieten, wenn in Frankreich eine mächtige 
Partey Krieg mit Preufl'en anfachen wollte.

Diefs ungefähr ilt der Inhalt vorliegender Schrift. 
Nützlich ift die vom Vf. beygefügte chronologifch- 
tabellarifche Ueberfichl der im europäifchen Staats- 
fylteme theils behebenden, theils wieder erlofchenen 
82 Verfallungsurkunden und der darauf Bezug ha­
benden bedeulendften organifchen Edicte, vom J.1791 
bis 1830, durch charakteriftifche und gefchichlliche 
fummarifche Andeutungen neblt einer Nachweifung 
der Sammlungen, in welchen diefe ■ Verfafiungsur- 
kunden und Ediclc enthalten find. In Hinficht der 
vielen gefallenen Verfafiungen aber fehlt meiftens 
eine genaue Kritik, warum fie fielen, oder wenig- 
flens nicht das Glück des Volkes machten, dem fie 
beftimmt waren. Alle republikanifchen oder monar- 
chifchcn Verfafiungen neigen fich in jiingfter Zeit 
zur Einfchränkung der Minilteriajwillkühr , des Hof­
aufwandes, zu der ftändifchen Berathung der Monar­
chen als Controle der Minifterialvörwaltung. Man
Ichmeichelt jetzt mehr, als vorhin, dem oft über­
feine eigenen Interefien gar wenig aufgeklärten Volke 
in der Kammer der Voiksdepulirten, und weniger
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den Regierungen und ihren Oberbeamten. Weil je­
doch weder die Theoretiker, noch die Praktiker auf 
den Gang der Begebenheiten vielen Einflufs haben, 
fo lieht man in den meiften Verfafiungsftaaten we­
nige Erleichterung der unteren Clafien, dabey jedoch 
vielen und redlichen Willen der Regierungen felbft, 
manchen Vorurtheilen zu entfagen. In den Land- 
Itänden und deren Verfafiungen liegt keine Gefahr 
für die Monarchieen, obgleich fie die Form der aus­
übenden und mitgefetzgebenden Gewalt allerdings etwas 
befchränken, und weniger als vorhin die einfeitigß 
Verwendung dei' Steuern von Seiten der Monarchen 
zulaffen. Allerdings ift jede vom Volke ausgehende 
Verfaffung ein Beweis des Mifstrauens der Völker 
wider ihre Regierungen, aber nicht gerade wftder die 
jetzige Regierung und Beamtungy defswegen find 
octroyrte, allenfalls mit einem Ausfchufs berathene 
Verfafiungen gegen Reactionen mehr gefiebert, als 
die vom Volke gewiffermafsen erzwungenen. Alle 
Napoleonifchen Verfafiungen hatten fämmtlich we­
nig Befchränkung des Monarchen und wenig wahre 
Berückfichtigung des Volkswohls. In den verbünde­
ten Rheinbundsftaaten berückfichtigten die Verfafiun­
gen und Gefetze offenbar das Wohl der Völker 
mehr, als die Napoleonifchen. — Wie haben fich 
die fchweizer Cantonsverfafiungen feit dem Druck*  
diefes Buches demokratifcher gebildet! Erft iefzf „-ird 
die baierifche und die badenfehe Ver£affunJvollkom- 
men ins Leben eingeführt. —- Die Erklärung de« 
fpanifchen Königs Ferdinands VII vom 15 Aug. 1826; 
dafs die Autokiatie die einzige pafiende f ür fein Volk 
fey, und das Verfprechen an fein Volk, mit der ge- 
fetz liehen Regierung keine Veränderung vorzuncfl- 
men, und weder die Errichtung von Kammern, 
noch irgend eine andere Inflitution 2U „eftatlen. 
durfte wohl von der Regentin felbft oder <£n n.’ich- 
Iten Cortes bald modihcirt werden.

A. L.

KURZE A

Vermischte Schriften. Jena, b. Frommann: Conrad 
Berger, der ehrenuierthe Landmann, ein unterhaltende» 
und belehrendes Lefebuch für die lieben Landleute. 1832. 
306 S. 8. (12 Sr-)

So fehr die moralifche Tendenz diefes Buches erfreu- 
f lieh ift, fo wenig belehrt es den Landmann technifch in 

Hinficht des Betriebes feines Gewerbes. Der Vf. fcheint auf 
moralifche Gefchichtserzählungcn zu viel \Verth zu legen, 
übrigens aber ein Theolog zu feyn ai’s einem deutfehen 
Dit’riet, in welchem die Wendliche Sprache noch nicht 
ganz unterdrückt ift. A. II»

N Z E I G E N.
Hanau, b. Edler; Politifehe nat'H'1nßorifc}le Aphorti' 

men, eine Phantasmagorie des jetzigen Europa } recht lieb­
lich zu leien für Grofs und Klein, auch gar fehr verftänd. 
lieh gefchrieben von Carl Riemann» einem alten Philofo- 
phen. 1833. 8. (4 gr.)

Gemeiner Spott über Fürften und Höfe mit weni£ 
Humor und vielen überflüfßgen Gedanken oder Gcnftir- 
ftrichen !

A. II.
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drey Theilen. 1 Theil. VIII u. 472 S. 2 Theil. 
477 S. 1832. gr. 8. (5 Thlr.)

Jenem würdigen Triumvirat der hißorifchen Mufe 

Grofsbritanniens — einem Hume, Eobertfon und 
Gibbon — reiht lieh in unferem Jahrhundert ein 
Vierter, James Grahame, der Vf. vorliegenden Wer­
kes , ruhmvoll an. Gründliches Qucllenltudium , ein 
höcbß gebildeter Gefchmack , bewundernsweriher 
Scharffinn, eine multerhafte, blühende Diction, wohl- 
Wollende Anfichtcn über die höchften Angelegenhei­
ten der Menlchheit, laßen uns keinen Augenblick 

edenken tragen, Jen ausgezeichneten Vcrfafier diefes 
ei vcs jenen unlterblichen hißorifchen Claffikern 

hIS f°Ule man bedauern, dafs dei' an
p ien Talenten fo reich begabte V f. einen Ge- 

Fn ldUj ?U ^e^ncr Befchäftigung gewählt hat, der in 
S an , und auch wohl in dem bey Weitem grei­

seren Theile Europas, fo geringer Popularität lieh 
rtreut, wefshalb diefs Werk in den britifchcn Zeit- 
chnfien nicht mit dem gebührenden Enlhufiasmus 

auf genommen iß, den es feines Inhaltes wegen mi- 
Itreitig verdient. Der wahre Freund der Menfchheit 
treut fich dagegen, dafs der Vf. ihn mit der, durch 

huchft nummchfachcn merkwürdigen Stoff fo 
desUolonifationsgelchichte eines grofsen Lan- 
veei'met'1'^ macht, welche in einem hohen Grade 
° A 1 ? unfere Aufmerkfamkeit zu feffeln und 
un e u-.,11 eben fo angenehm, als belehrend zu 
un er iai • er Vf. hat durch diefs gediegene Werk 
unferer hiitorifchen T •, , . 6 ui r,.W ii nUU , ^teratnr eine wahrhaft neue dtcrlclllolleilj denn ■»,;i r i • i• c •• r i -r l- \ r Vn nirgends finden wir die fru- here Lolomfahonsge ohiel.te %n£r, an Intcrcffe jähr- 
hch bedeutend zunehmenden Staaten fo pragmatisch 
“"■r anzaehend dargcftelll, als von ihm. George 

mund ßu ke mlA Chph. Damel Ebeling wfren die- 
Z, 1833. Zweyter Band. 

jenigen, welche vor ihm die nördliche Hemifphar« 
der neuen Welt ihrer ernßen Befchäftigung würdig­
ten. Und nun vergleiche man ihre Arbeiten mit der 
unferes- geißreichen Vfs., und man wird fogleich 
finden, dafs unfer Urtheil über ihn nicht übertrie­
ben iß.

Unter den Vorgängern unferes Vfs. ßeht George 
Chalmers — von Geburt ein-Schotte, und geßorben 
im J. 1825 zu London — wegen der von ihm her­
ausgegebenen Political Annals of the United Colonies 
4., oben an. Bekanntlich wanderte Chalmers fehr 
jung nach’ Amerika aus, allein durch den Sturm der 
bald darauf ausbrechenden Revolution von Maryland 
vertrieben, ward er von der britifchen Handelskam­
mer — board of trade — zu London angeftellt, wo 
ihm nicht nur der reiche Schatz der dafigen königlichen 
Bibliothek, fondern auch vieler anderen dafigen aus­
gezeichneten Bücherfammlungen offen ßand. Diefe 
reichen Materialien wufste er fo wohl zu benutzen, 
dafs fein Werk für einen Hißoriker, der die nörd­
liche transatlahtifche Ilemifphäre zum Stoffe feines 
Denkens wählt, noch lange eine reiche und treff­
liche Fundgrube bleiben wird. Allein da er die Ge­
fchichte jener Colonieen nur wenige Jahre über die 
Milte des verfloßenen Jahrhunderts herabführt, und 
durch einen überfpannlen Ullraroyalismus nicht fei­
ten zu harten illiberalen Ausfällen gegen Neueng­
lands erfie Anfiedler —- die Puritaner — fich verlei­
ten läfst, fo ßöfst er Viele unferer Zeit von der Le- 
fung feines fonß fehr gründlichen Werkes zurück. 
Ihm fo wenig, als Eobertfon, der im 9 und 10 Bu­
che feines rühmlich bekannten Werkes die Ge­
fchichte der nördlichen Colonieen Amerikas darßeilt, 
fich aber hiebey gleichfalls als ein fo heftiger Anti- 
Puritaner zeigt, dafs er nicht nur manche ungegrün­
dete Anfichten, fondern felbft unrichtig aufgefiihrte 
Thaifachen gegen die erften Anfiedler Neuenglands 
fich zu Schulden kommen läfst, wefshalb er von un­
ferem James Grahame im vorliegenden Werke nicht 
feiten berichtigt und' zurechtgewiefen wird, können 
wir die Palme des Sieges darreichen. Ucbrigens er­
klären wir uns jene Erfcheinung bey Eobertfon da­
durch , dafs das erß nach feinem Tode erfchienenc 
9 und 10 Buch feiner Gelchichte Amerikas wahr- 
fcheinlich nicht zuvor gehörig ausgearbeilet, und in 
diefer Form nicht zum Druck beßimmt waren. Als 
Antipode gegen Chalmers und Eobertfon tritt Eay- 
nal in feinem bekannten, vorzüglich auf Hervorbrin­
gung von Effect bey den üppigen und tändelnden 
Tarifen! berechneten Werke ; Histoire des etablisse-

PP
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ments des Europeens dans les deux Indes auf, 
bey er uns auf der anderen Seite viele nützliche 
und noch jetzt beachtungswerthe Thatfachen mit- 
theilt. William Ruffel, ein Schotte und geftorben am 
1 Jan. 1794, darf in feiner History °f America ]rom 
its discovery' by Columbus to the conclusion of the 
late war (London, 1778, gr. 4-, deutlch in 4 Bän­
den zu Leipzig, im Schwickert’lchen Verlage, 1779— 
80) die Parallele mit einem Chalmers, Robertfon 
und Raynal eben fo wenig fcheuen, als Edmund 
Burke in feinen faft gleichzeitig erfchienenen An­
nals of the english Plantations in North - America 
_  deutfch in 4 Bänden in 8. bey Flörke in Danzig, 
YT77 — 81 herausgekommen. Endlich verdient hier 
noch unferes fleil’sigen Chrifioph Daniel Ebeling’s 
rühmlich bekanntes hiftorifch - geographifches Werk 
über Nordamerika (7 Bde. Hamburg, 1793 —1816) 
bemerkt zu werden; allein leider ilt es kaum zur 
Hälfte beendet, und dann fchreckt auch der Preis 
(15 Thlr. 4 grt) manchen Unbemittelten vom An- 

'kaufe ab.
Nach fo berühmten und tüchtigen Vorgängern 

will es viel fagen , ein fie Alle übertreffendes Werk 
geliefert zu haben, und doch hat diefs James Gra­
hame gethan, ein Ausfpruch, den wir, nach einer 
forgfältigen Vergleichung fämmtlicher angeführten 
Schriften mit ihm, dreift uns erlauben können. Er 
war der Erfte, der jene wackeren und braven Puri­
taner, die den Grund zu Neuenglands Colonifation 
und fpäteren Gröfse legten, mit jener Achtung und 
Liberalität behandelt hat, die fie ohne Zweifel mit 
vollem Rechte verdienen. Bey der Beurtheilung die­
fer merkwürdigen proteftantifchen Religionspartey 
kommt Alles darauf an , welch’ eine Anficht wir von. 
der Reformation in England überhaupt hegen. Hein­
rich VIII hatte hier die Reformation blofs in der 
Abficht unternommen, um die Herrlchaft des Papftes 
zu kürzen, und fich an dellen Stelle zu fetzen; dann 
aber*  fuchte er jeder weiteren durchgreifenden Re­
form des Kirchen- und Reformations - Wefens einen 
feften Riegel vorzufchieben. Zufolge feiner blofs 
vom Egoismus geleiteten Anfichten zog er viele Be- 
fitzungen der Kirche für feinen'Fiscus ein, und liefs 
es auch gefchehen, dafs viele feiner adlichen und 
hochadlichen Trabanten ein Gleiches für ihren eige­
nen Fiscus thaten. Bey ihm und der Ariftokratie 
beftand die ganze fo hochgerühmte Reformation in 
der Bemächtigung der geiftlichen Güler; übrigens 
mufste faft Alles in fiatu. quo bleiben. Wie mufs- 
ten dadurch jene edieren, hochherzigen Gemüther, 
welche einer totalen Reform der Religion ,und Kir­
che nach dem Aprsfpruche : „Gott ift ein Geilt, und 
die ihn anbeten, müffen ihn im Geift und- in der 
Wahrheit anbetenfehnfuchtsvoll entgegenharrten, 
und die fich zu diefer Hoffnung durch einige fchöne 
Phrafen und Floskeln, die man ihnen vorgegaukelt 
halle, berechtigt zu feyn glaubten, auf das Empfind- 
lichfte getäufcht fehen, und als bald darauf gegen 
die energifchen und unternehmenden Köpfe derlelben 
graufamc Verfolgungen eintraten, auf das Heftiglte 
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empört fühlen I Wir können diefe,, von wahrhaft 
religiöfcn Gefinnungen durchdrungene Religionspar- 
tey, welche dabey durch einen multerhaften Wan­
del ihre Anfichten bethätigte, nicht tadeln, oder 
durch perfiflirenden Spott herabwürdigen; im Gegen­
theil fühlen wir uns von tiefer Bewunderung gegen 
fie durchdrungen. Grahame zeigt bey der Colonifa- 
tionsgefchichte Neuenglands aufs Anfchaulichfte, wie 
viel ihrer Ausdauer und ihrer Standhaftigkeit, ihrem 
Fleifse und ihier Thäligkeit, ihrer mälsigen, von 
keinem Luxus verpefteten Lebensart die neuen Colo- 
nieen zu danken haben, und dafs fie es waren die" 
den Grund zu dem gegenwärtigen Flor derfelben 
legten. Ehre, dem die Ehre gebührt!

Der enge Raum diefer Blätter verbietet uns, 
näher ins Detail zu gehen; wir müllen daher den 
Lefer auf das Werk felbft verweilen. Aus einem 
gleichen Grunde müßen wir auf das, uns höchlich 
zufagende Gefchäft verzichten, das 8 Seiten in Lexi­
kon-Octav haltende Inhaltsverzeichnifs. des ganzen 
Werkes hier aufzuführeij, und es mit unferen An­
fichten zu begleiten. Nui folgende wenige allgemei­
ne Bemerkungen bitten wir nicht zu überfehen. 
Meifterhaft ift in den drey erften Capiteln die Colo- 
nifationsgefchichte Virginiens dargeftellt. Als Heroen, 
der colonialen Menfchheit ein fröhliches Gedeihen 
zu bereiten und einen dauerhaften Grund derfelben 
zu legen, glänzen hier Walter Raleigh und Capitän 
Smith im fchönften Lichte. Die übrigen 5 Capilel 
des erften Bandes enthalten die höchlt anziehende 
Gefchichte der neuenglifchen Staaten oder Neueng­
lands. Einige höchlt fchätzbare • Not^n befcliliefsen 
fowohl (liefen, als den folgenden zweyten Band, der 
uns die Colonifalionsgefchichte Marylands, Nord- und 
Süd-Karolina’s, Neuyorks, Neujerfeys, Pennfylvaniens 
und Delaware’s in einem gleich anziehenden Stile mit- 
theilt, und mit einem trefflichen Auffatze : „Zuftand 
und Ausfichten der nordamerikanifchen. Provinzen 
am Schluffe des 17 Jahrhunderts — Anfichten und 
Meinungen der Coloniften in Betreff der Souveräni­
tät und Politik Großbritanniens,“ endet.

Ein zweytes Werk, wozu der würdige Vf. fchon 
eine bedeutende Menge Materialien gefammelt hat, foll, 
wie er glaubt, die Gefchichte bis auf den Anfang 
dei’ amerikanifchen Revolution hinabführen, und 
endlich noch zwey Theile, die Gefchichte des Revo­
lutionskrieges — richtiger Abfallkrieges, denn eine 
Revolution, wie 1789 in Frankreich einlrat, hat hier 
gar nicht Statt gefunden — die Conftitution und die 
Gründung der nordamerikanifchen Republik enthal­
tend, das Ganze befcliliefsen. Bis jetzt fcheint aber' 
die verfprochene, von uns fehnlichft erwartete Fort- 
fetzung noch nicht erfchienen zu feyn. Möge ein 
günitiges Gefchick dem- Vf. Mufse und Gefundheit 
verleihen, obigen Plan möglich!! bald zU realifiren !

Wie begeiftert fich James Grahame für fein 
VV erk fühlte, fehen wir daraus, dafs er, da er die 
zur Abfaffung deffelben erfoderlichen Materialien fich 
in Grofsbriiannien nicht zu verfchaflen vermochte, 
fich einer R.eife zur Univcrfitätsbibliothek in Göttin­
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gen unterzog. Auch hier fand er Elopkiris history 
of Proviclerice Van der Donck’s Gefchichte Neunie­
derlands , und^ Holm’s Gefchichte des amerikanifchen 
Schwedenlandes nicht; aufser diefen fcheint der fonft 

ein fo gründliches Quellenftudium geftützte Vf.
auch die, befonders für die Colonifationsgefchichte 
der Deutfchen in Pennfylvanien und Nordkarolina 
Wichtigen und auffchlufsreichen Schriften: Dr. Mel­
chior Adam Pajtorius Befchreibung von Pennfylva­
nien (Frankfurt und Leipz. 1704), Daniel Falck- 
ners Nachricht von Pennfylvanien (Frankf. u. Leipz. 
1704), Moritz Wilhelm Hoeris ausführliche Be­
fchreibung von der unglücklichen Reife der aus 
Deulfchland nach Karolina und Pennfylvanien wal­
lenden Pilgrimme. (Frankf. _ u. Leipz. 1711) und 
Matth. Chrn. Sprengel, Gefchichte der Europäer in 
Nordamerika, Th. 1. (Leipz. 1782) — nicht gekannt 
zu haben; wenigftens' lucht man nach den in diefen 
Schriften enthaltenen Thatfachen hier vergebens. Da 
die Deutfchen zur Emporbringung diefer Staaten fo 
viel Treffliches geleiftei haben, fo würde es fehr 
zweckdienlich gewefen feyn, wenn der Vf. jene 
Schriften gleichfalls beachtet hätte.,— Uebrigens ift 
dipfes Werk in den vereinten Staaten mit grofsem 
Enthufiasmus aufgenommen worden; eine der ausge- 
zeichnetften kritifchen Zeitfehriften erklärt es für das 
beite über die frühere Gefchichte der vereinten Staa­
ten (f. North American lieuiew. Bolton. 1831. Jan. 
S. 176).

Sehen wir uns nach einem unferer deutfchen 
HiltOriker um, mit dem James Grahame die meiite 
Aehnlichkeit befitzt, fo möchte diefs rückfichtlich fei­
nes blühenden, lebendigen Stils der verewigte Ernfi 
Ludwig Po [feit feyn; doch weicht er von diefem, 
in dellen Schriften überall der Einflufs der herrfchen- 
den franzöfifchen Philofophie fehr deutlich hervor­
leuchtet, hinfichtlich der religiöfen Anlichten bedeu- 
1°.^ a, ; Grahame die reinen erhebenden Grund- 
a ze c es achten Presbyterianismus nirgends verleug­

ne , ondern ftets unverholen und lebhaft vertheidigt.
_ T~er Druck ift im höchften Grade correct und 

ge chmackvoll, das Papier weifs und fein; überhaupt 
aS^ a$ Aeufsere dem Inneren wohl zu.

® jetzt zu dem deutfchen Werke von
Dr. Kujahl (No. 2) über. Nach den von uns oben 
ren ^rgangern hätten wir mehr erwartet; 
lelblt James Grahamds fchon 5 Jahre vorher erfchie- 
nenes Werk fcheint der Vf. nicht gekannt zu haben. 
«Ävrr0111 fchon am’ 29 Jan* 1829 in den Got- 
fende a 8elehrte” Anzeigen S. 169 R. eine prü- 
von dekelben erfchienen, unterzeichnet
fcheid weifs fe-r in Nordamerika recht gut Be- 
von welche/ d der Srofsen Berliner Bibliothek, 
claffifche Werk*/  umgebe« war, fehlte diefes 
her zu diefer gro&enV,™11!-,. W r°Vey Vir, 
gen? Wie ganz anderfXrf J
Werkes ausgefallen feyn "‘f erfte Theil diefes 
Werk benutzt hätte! Sohl t™ /f- G^"'N 
7,1 1 r r n- • &eltehen wir ihm gernzu, dals er faft überall aus den heften Quenen°ge-

richtiger

Hätten

fchöpft hat. Nur die von uns oben angeführten 
Quellen und Materialien hinfichtlich der Golomlatiou 
der Deutfchen in Amerika fcheint er gleichfal s.mc i 
gekannt zii haben; wenigftens finden wir mrgen s 
deren Thatfachen angeführt. * .. - _ 7

Der erfte Theil befitzt grofse V orzuge Vor dem 
zweyien hinfichtlich der Diclion und der Mannich- 
falliskeil der Gegenftände. Der zweyte handelt falt 
,, fnaemmiten Revolutianskriege, richtigerAbtl&f8 In Srn Kriege beging die Bri­

ten grofse ftrategifche und pollluche hhl“- Hatten 
fte fSr in diefem Kriege blofs auf die Behauptung 
ne ucn m i ö hnMiränkt, 1° wurdender Hauptltädte und Seehaien belcinani , 
fie, ehe ein Jahr verflofs, die damaligen 
leicht beflogt haben; allein dadurch, £,afs n
Corps ins Innere fandt.cn, wo diefe von en 
zuLmmengebrachten, dreyfach überlegenenMacht 
überfallen und eingefchlollen worden, mi 
den' Kürzeren ziehen. Wollten fie den r g 
Innere verfetzen, welches, wie fchon eivya n , 
Erlangung ihres Zwecks nicht einmal nüthig war, 
mufsten fie hier mit weit bedeutenderen 
deren Maffen auftreten, wozu fich kein befiel es 
tel darbot, als die zahlreichen Sclaven des Südens 
zu emancipiren. Hätten die Engländer diefe von der 
Nothwendigkeit gebotene Sclavenbetreyung zu v 
ziehen Klugheit und Energie befelfen, fo waren die 
aufgeftandenen Amerikaner, die alsdann c ie e e * 
Partey gebildet hätten, unvermeidlich verloren ge 
wefen. Auch diefe Mafsregel verfäumten die 
länder, und mufsten defshalb, da fie den Krieg bey 
ganz veränderten Localumftänden wie auf einem eu- 
ropäifchen Feftlande führen zu müllen wähnten, ih­
res Zweckes — die Colonieen wieder zum G'ehorfam 
zurückzuführen — -verfehlen. Hiezu trug auch das 
heimtückifche Hinzutreten Frankreichs, das fp«1^ 
ihm felbft fo bittere Früchte hervor brachte, fehr Viel, 
ja wohl das Meiftez bey. Diefs find kurz unfere An- 
fichlen über diefen fo viel befprochenen Abfalls - ooer 
Unabhängigkeits-Krieg. Noch ein Mort über die 
Urfachen feines Ausbruches l Frankreich hatte Kanada 
verloren, eine Provinz, welche ihm fo grofse Auf­
opferungen in pecuniärer Rückficht gekoftet hatte. 
Darüber erbittert , und mit Hafs gegen England er­
füllt, gingen von ihm Emifläre in die- damaligen 
britifchen Provinzen aus, um diefe zum Aufftande 
ge«cn England zu verleiten. Früher fchon einmal 
hatte Frankreich zu gleichem Behufe den deutfchen 
Baron von Kalb , nachherigen Gerterahnajoi oer ame­
rikanifchen Armee,' in die damaligen englifchen Go- 
lonieen gefandt-; allein feine Sendung hatte damals 
noch keinen Erfolg.' 8- Francis Lieber’* Encyclo- 
paedia americana. Vol. VII. S. 299. Die Flüchte 
einer gleichen fpäteren Propagandamiffiön wurden m 
der Auflehnung der Colonieen gegen das Mutterland 
nur zu bald fichtbar; allein ftatt England zu ftürzen, 
wie man gehofft halle, trugen fie nur mächtig zu 
dellen fpäterem Flor bey. Durch die Losreifsung lei- > 
ner Colonieen — der gegenwärtigen Vereinten Staa­
ten ■—'ward Grofsbri'taunien von einer höchft holt- 

fandt.cn
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fpieligen Adminiltraflonslaft jener Länder, die ihm 
dagegen diefe fehr bedeutenden Ausgaben auch nicht 
einmal durch die geringften und unbedeutendften 
Abgaben wieder ersetzen wollten, befreyt, behielt 
dagegen felbft nach jener für feine Finanzen fo vor­
theilhaften Periode, d. h. felblt nach dem Frieden 
von 1783, feinen Handel mit ihnen nach wie vor 
bey, zog folglich auf indirectcm Wege mehr reinen 
reellen Gewinn von den gegenwärtigen Staaten, als 
vorher auf directem Wege. Frankreich dagegen ärn- 
iete bittere, fchmerzliche fruchte von feiner hinter- 
lißigen Politik. Angelieckt von den Ideen der Frey­
heit .und Gleichheit kehrte die franzölifche Armee 
aus Amerika nach ihrem Vaterlande zurück, voll 
brennender Begierde, auch hieher jene Ideen zu ver­
pflanzen, .für deren Begründung lie auf Amerika’s 
Boden gekämpft halte; ftatt, wie früher, den Befeh­
len ihres Königs unbedingten Gehorfam zu leiften, 
rüfonnirte lie jetzt über die ihr von ihren Oberen 

zukommenden Befehle, that übrigens, was fie wollte. 
Dafs aus folchem Chaos endlich ein gräulicher Ter­
rorismus hervorgehen mufste, bedarf wohl keiner 
Auseinanderlelzung; zu bedauern war es, dafs der 
fanfte, aber fchwache, gute und fchuldlofe, allein 
irre geleitete und einer kraftvollen Regierung in ge­
fährlichen Zeitläuften unfähige Ludwig XVI, ein 
•unglücklicher Spielball wüthender Ariltokraten und 
rachefchnaubender Demagogen, dabey fein unfchuL 
diges Haupt auf dem Schalfolie verlieren mufste, wo­
durch er der Nachwelt die unwiderfprechliche Lehre 
hinterliefs, dafs jeder Fürft, den feine Grofsen, gleich 
dem Ungeheuer Philipp .Egalite, einem Grafen Mi- 
rabeau, Marquis de la. Fayette u. m. A., keck und 
ungeahndet höhnen, und dem feine Soldaten den Gehor­
fam ungeftraft verweigern dürfen, in der That fchon 
abgefetzt ift, wenn er auch noch eine kurze Zeit lang 
fein Leben auf dem wankenden Throne forlfchleppt ’ 

{Der Befchlufs folgt im nächften Stüche.')

■EK»

KURZE A

Schone Künste. Stuttgart, in der HallbergerTchen 
Verlagshandlung: Sommermalven oder Erzählungen und 
Novellen, von L. Spindler. 1832. Erfter Band. 30S S. 8. 
(4 Thlr.)

Diefe Erzählungen find eine Sammlung mehrerer zer- 
Itreuten Pieren, die nicht zu dem Belten gehören, was 
Spindler geliefert hat, und den Erwartungen des Lefers 
durchaus nicht entfprechen. In der Erfindung und Durch­
führung des Stoffes vermiffen wir jenes feltencr glückliche 
Talent, womit Spindler fonft immer untere Theilnahme 
erregt, jenen Reichthum und phantaftifchen Zauber, den 
er über feine Dichtungen zu verbreiten , die überrafchen- 
den Situationen, in die er uns zu verletzen, die lebensvolle 
Wahrheit, die er vor unfere Anschauung zu bringen weifs. 
Die erlte Erzählung, Fior di Levante, fpielt unter dem 
griechifchen Himmel, und will durch die vielen Erzählun­
gen fremder Sitten einen Contraft zwifchen dem Olt - und 
Welt-Lande liefern, aber nicht in fo farbenhellen Bildern, 
als der Stoff erfodert, und man von dem Dichter erwartet. 
Held und Heldin erregen wenig Intereffe. Der Anfang ift 
zwar gut, die Verwickelungen aber find leicht und. will- 
kührlich, und die Auflöfung lälst unbefriedigt. — „Der 
Herr im Haufe11 ift eine einfache Selbftironie eines Fami­
lienvaters von befchränktem Geilte, der eigentlich kein 
Herr irn Haufe ift. Das Ganze ift in Tagebuchblätter ab­
geiheilt, und leicht gehalten. — „An der Berefina“ ift 
eine Uefiertragung aus dem Franzölifchen, das Belte im 
Buche und Spindlers würdig. Es enthält eine lebendige 
Schilderung, voll Feuer und Phantafie, und malerifche, 
farbenhelle Gebilde. — Lorbeer, Palmen und Neffein aus 
dem Leben kränze des Mimen — find Lebenserfahrungen 
eines jungen Schanfpielers, der ohne inneren Beruf zur 
Kauft, nur von Eitelkeit angetrieben, die Breter betrat. 
Die Grundidee ift nicht neu; in der Durchführung ftöfst 
man auf manche intereffante Momente, aber das Ganza ift

N Z E I G E N.

unvollendet, und hört plötzlich da auf, wo die Erwartung 
das Intereffe des Lefers erft recht gefpannt wird. Auch ift 
das ernfte Gewand, in dem das Ganze erfcheint, nicht paf­
fend gewählt; durch Witz und Humor hätte es gehoben und. 
belebt werden follen. Uebrigens drang fich uns bey Durch- 
lefung diefer Novellen , fo wie bey früheren ähnlichen Ar­
beiten des Vfs., die Ueberzeugung auf, dafs deffen Talent 
für die Novelle und Erzählung eigentlich nicht geeignet ift; 
das Feld ift ihm zu klein , der Rahmen zu eng für feine fö 
umfangsvollen Bilder, und ehe man fichs verficht, tritt er 
oft mitten in einer Novelle, ins Gebiet des Romans hin­
über, ans dem er nur durch gewaltfame Schlüffe fich zu 
retten weifs. Druck und Papier find fchÖn.

5. Ch. J.

Nürnberg, b. Zeh: Novellen und Erzählungen, von 
L. v. Alvensleben {Guflav Sellen) und Anderen, ifter Thl. 
1831. 338 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Eine hiftorifche Novelle aus den Zeiten Pedro's de« 
Graufamen, die Tochter des Piraten, romantifch und. 
abentheuerlich, mit paffendem Perfonal und Scenerey, «ine 
Scene aus dem Leben Napoleons , Eleonore, von keinem 
Verehrer des grofsen IVTannes und offenbarem Feinde der 
Madame Campan erzählt, eine pikante Erzählung, der 
rothe Mann, die nach T eufeley ausfieht, jedoch auf eine 
pfiffige Spitzbüberey ansgeht, und die Blume von JL,och- 
levin, zart und wehmüthig, bilden die unterhaltende Reihe 
diefes Theils einer Novellenfammlung, zu der Hr. Schie­
ferbruch noch die Geheimniffe des Thales beyfteuerte, eine 
Novelle, öie an fich anziehend, aber durch undeutliche 
Schreibart (was foll man z. B. unter einer Jorgfältig ange­
bauten Unzugangbarlteit verliehen?) weit hinter den Ga­
ben des Herausgebers zurückfteht.

F. K.
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Lonbon,- b. Loneman, Rees, Orme, Brown u. 

Green: Ehe History of the Eise and Progrefs 
of the United States of North America } till the 
british Revolution in 1688- By James Grahame 

। etc. 1 u. 2 Bd.
2) Berlin, in der Sanderfchen Buchhandlung: Die 

Gefchichte der Vereinigten Staaten von Nord­
amerika von der Entdeckung des Landes bis auf 
die neuefte Zeit. Von Dr. Eudivig Jiufahl u. 
f. w. 1 d. 2 Thl.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)
7<-^um Schlufs erlauben wir uns hier noch ein 
Raa* Worte über die Rechtmäfsigkeit jenes Krieges.

ie e eruht auf Beantwortung der Frage: „Hatte 
nS and das Recht, den amerikanifchen Colonieen 
teuern aufzulegen ?^ Eine englifche Colonie ilt eine 
-anl Perldnen, denen der König von Grofsbritannien 

ein Privilegium — Charter — ertheilt und dadurch 
ihr erlaubt hat, fich in einem entfernten, vorher 
^Niemandem zugehörigen Lande anfiedeln, und fol- 
chc Rechte und Befugnjffe, als das Privilegium be- 
fagt, hier ausüben zu dürfen? Als eine Colonie ma­
chen fie ic felbft Gefetze, bey deren Abfafiung 
aber nie aus den Augen gefetzt werden darf, dafs fie 
fortwährend ert anen ihres fie befchützenden Sou­
veräns find. Die Colonie darf daher nie gegen die 
aouveränitälsrechte diefer höheren Macht, durch de- 
fen Bewilligung fie ihr Dafeyn empfangen, und un- 
»er deren Schutz fie auf blüht, heimlich oder ößenl- 
*fch auftreten. In diefem Betracht kann nichts kla­
rer feyn, als dafs die oberfte Gewalt in England ein 
gefelzinäfsiges Recht befafs ihren Colonieen in Ame­
rika zum allgemeinen Beften des Staats jede, mit 
den Grundgeletzen der Colonie nicht unverträgliche 
Abgaben aufzulegen. Freylich ward den erften Co- 
U^mrten die fich in 'Maffachufettsbav nind r c 
die Xr^r i r ^«-iisoay niederliefsen,jeder Be(?crung erl r l ' 7 11 J.ahr hindurch von

r relteuerung verfchont zu bleiben-“ bringt u? vTr«™ Bcfreyung mit fich, ’dafs fif
j’C1r 11> U^S heben Jahren nicht befieuerl UC1 
Jen folllen? Hiezu ert vrer-
Jem« amer.kanirchan Coloheen hiichft bodeS" 
Ausgaben gehabt, lheils um aiefo Colonieen Je»®

r^e” V ffe r\Und «“«en die eben fo " 
fahrheben Angriffe der benachbarten Franzofen £ 
nen jene auf keinen fall gewachfen waren

J. A. L, Z, 1833. ^eyterßa^ ZU Ver' 

theidigen, iheils auch zum Behufe der Colonifation 
felblt, z. B. in Virginien, Georgien u. f. w., um den 
Wachslhum diefer Provinzen defto fchneller zu be­
fördern , welche Kotten damals überhaupt eine Sum­
me von 200 Millionen Tlialer überltiegen. Durch 
die von England beabfichtigten indirecten Abgaben 
auf die Colonieen würde es nur einen höchlt unbe­
deutenden Theil jener grofsen Ausgaben wieder zu. 
erlangen im Stande gewefen feyn. Und zu diefem 
Behufe hätte ihm nicht erlaubt feyn fdllen, den Co­
lonieen eine fo geringfügige Abgabe auflegen zu dür­
fen? Was find jene Paar Pences Accife, welche Eng­
land auf den Thee zu legen beabfichligte, gegen die 
20, 30, 40 — 50 Procente, welche jetzt von den eige­
nen Bundesftaats-Repräfentanten auf fämmlliche ein­
zuführende Waaren fchon vor ein Paar Jahrzehnten 
gelegt find! Botanybay, von England noch keine 
fünfzig Jahr angelegt, bezahlt bereits Abgaben, von 
England diefer Colonie aufgelegt, und die amerika- 
nifchen Colonieen, damals fchon — wenigftens die 
meilten derfelben — über 150 Jahre gegründet, wei­
gerten fich , folche höchtt geringfügige Abgaben zu 
entrichten? Eben fo wenig als Botanybay behauptet 
hat oder auch nur behaupten konnte, „nur dann, 
dürfe es von England befteuert werden, wenn es 
feine eigenen Repräfentanten ins Parlament fende,^ 
eben fo unftatthaft war diefe Anmafsung im Munde 
der Amerikaner, fich unter einem fo nichtigen Vor 
wände gögen Steuern zu fetzen, deren Ertrag nicht 
einmal genügend war, die,jährlichen Adminiltrations■ 
koßen der Colonieen zu beftreiten, fondern nocli 
obendrein Zufchufs von Grofsbritannien zu diefem 
Behufe bedurfte. Was würde aus dem britifchcn 
Parlamente werden, welch’ eine Kreter- und Araber- 
Verfammlung würde es darftellen, follte es, um eine 
geringfügige Localfteuer in feinen ausländifchen Co 
lonieen zur Tilgung und Beltreitung der Adminiftra 
tionskoften derfelben einführen zu wollen, zuvor 
Repräfentanten derfelben in feine Milte aufnehmon ! 
Wir würden dann darin aus Unierkanada und cini 
gen ehemaligen franzöfifchen Inleln Franzofen, vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung Holländer ,, vielleicht 
einft Hottentotten und Bufchmcinner , von Siena 
Le°ne und Fernando. Po Neger und Schwarze darin 
erblicken; kurz das brilifche Parlament würde dann 
eher eine Mufterkarle aller Nationen und vielleicht 
wegen des entgegengefetzten Charakters diefer ver- 
fchiedenen. Nationalrepräfenianten eher eine babylo- 
nifche Thurmbau*Verfammlung,  ode,r einen polni-

Q 1
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fchon Reichstag, als eine ehrbare R.epräfentalion 
Grofsbritanniens darftellen! Die Colonieen konnten 
daher damals eine Repräfentation im brililchen Par­
lamente nach Recht und Billigkeit unmöglich ver­
langen. Die Steuern könnt n alfo von Seiten Grofs­
britanniens zur Beftreitung der Adminiftrationskolten 
mit Fug und Recht eingeführt, und da diele wider- 
fpenftig verweigert wurden, rnit Gewalt eingefodert 
werden. Es war daher von Seiten Grofsbritanniens 
diefer Krieg ganz rechtmäfsig. Dr. Kufahl ilt zwar 
nicht unferer Meinung; allein wohl möchte Rec. fra­
gen, wenn ein anderer Staat an Grofsbritanniens 
Stelle geftanden hätte, ob dann fein und vieler An­
derer Urlheil über jene fogenannte Revolution wohl 
noch eben fo lauten würde !. Nach reiflicher Ueber- 
legung ift das Refultat unferes Forfchens in diefer 
Hinficht folgendes: Angefacht ward diefer Krieg 
durch die vom erbitterten Frankreich ausgefendeten 
Unruhf’tifler, .mit denen die Aufwiegelungen und 
Umtriebe überlpannler britifcher Whigs zufaminen- 
trafen; fchlecht fortgeführt und noch fchlechler be­
endet ward er durch die Kürzlichtigkeil der briti- 
fchen Generale und des britifchen Minifteriums, de­
nen Frankreichs mächtiger, den Rebellen geleilicter 
Bey Hand vollends den Todesftofs verletzte.

Was endlich die Beweisführung durch gehörige 
Citate betrifft, wodurch jeder gründliche Schriflftel- 
ler feine Angaben und Thatfachen überall legitimi- 
ren rnufs : fo find bey Hn. li. leider diefe Citate zu 
unvollftändig und nicht gehörig bezeichnet, um von 
ihnen den gehörigen Gebrauch machen zu können. 
Wir befitzen z. B. von Hennepin, dellen Reiten für 
die frühere Colonifationsgefchichte Nordamerika^ 
noch Itels ihren Werth behaupten, vier verfchiedene 
zu Paris, Lyon, Haag und Amlterdam erfchienenc 
-Ausgaben; wie nun, wenn Jemand blofs Hennepin 
und die Seitenzahl cilirt, ohne die nähere Bezeich­
nung der Ausgabe, wer wird da im Stande feyn, ein 
folches Citat nachzufchlagen ? Ohne dafs man aber 
die Citate gehörig nachfchlagen und fich dadurch von 
der Richtigkeit der Angaben überzeugen kann, ver­
lieren fie faft allen Werth. Es hätten daher fämmt- 
liche Quellen und Materialien entweder in alphabe- 
tifcher oder chroh logifcher Ordnung am Ende des 
Buchs j. oder jede' Mal zu Ende eines Capitels die 
darin gebrauchten Werke mit gehöriger Bezeichnung 
des Verlagsortes, des Verlegers und der Jahreszahl 
ihrer Erfcheinung aufgeführt werden follen.

Papier und Druck des deutfchen Werkes kom­
men bey Weitem jenem englifchcn nicht gleich. So­
wohl ein zum Ueberblick des Ganzen fo unentbehr­
liches Inhaltsverzcichnjs ? als auch ein Druckfehler- 
verzeichnifs fehlen. Dem 2ten Theile find am Ende 
neun Druckfehler beygefügt; doch ift. diefs nicht ge­
nügend.

Seit einem Jahre haben wir der Erfcheinung des 
dritten Theils, welcher die Gefchichte bis auf unfere 
Zeiten fortführen fqll, entgegengefehen , allein ver­
gebens. Möge derfelbe bald erfcheinen L

Br. JDs.
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Braunschweig, b. Vieweg: Tobias Olferis, eines 
Braunlchweigifchen Ratbsherrn, üefchichtsbü- 
cher der Stadt Braunfchiueig ? herausgegeben 
von Carl Friedrich von Vechelde. Mit einer
Vorrede des Geheimenraths von Strombeck. 1832 
XV u. 268 S. kl. 8. (20 gr.)
Tobias Olfen} geboren im J. 1587 , aus einem al­

ten bürgerlichen Gefchlechte diefer Stadt abftammend, 
fchrieb in den letzten Jahren feines Lebens die merk- 
würdigften Begebenheiten feiner Vaterltadt Braun- 
fchweig nieder. Dicfes nie gedruckte und nur in 
wenigen Abfchriflen auf uns gekommene Gefchichh- 
werk fängt mit der Erbauung Braunfehweigs an, und 
endet mit dem weftphälilchen Frieden, umfafst allo 
einen Zeitraum von fechshundert und einigen Jah­
ren, den Olfen in zwey, an Gröfse des Inhalts un­
ter fich verlchiedenen Theilen abhandelt. Die eilte 
Hälfte enthält die Begebenheiten bis zur Reformation, 
und ift bey Weitem nicht fo ausführlich, als die 
folgende, welche die Begebenheiten nach diefer Pe­
riode und während des dreyfsigjährigen Krieges ent­
hält. Vorliegendes Buch enthält düT zweyle*Hälfte  
und beginnt mit dem Jahre 1527. Wir müffen ge­
liehen , dals diels Buch keinen fonderlichen Beyfall 
bey uns gefunden hat. Voi' allen Dingen hat es uns 
fehr mifsfallen, dafs der gegenwärtige Herausgeber 
den Text fo höchft widerlich modernifirl hat. Jetzt 
weifs man durchaus nicht, was dem urfprünglichen 
Verfallet, und was dem Herausgeber gehört. Wie 
ganz anders hat es dagegen der würdige Medicinal- 
rath Dr. H. J. A. Scheller bey der Herausgabe des 
Shigtbohs der Stad Brunswyk gemacht, indem er 
uns hier den allen Text unverändert in feiner Rein­
heit milgeibeilt, und uns fo ein treffliches Gemälde 
früherer feiten dargefiellt hat. Möchte Letzterer uns 
bald mit .Jacob Schomakers Chronica van der Stad 
Luneborgh v. 700 —1561, in der original-faffifchen 
Sprache erfreuen l

Leipzig , b. 1 eft: Die JVlifsgriJfe der Bourbons in 
Frankreich feit 1814. Von * * r. 1830. IV u. 
104 Ss (8 gr.)

Der Vf. Beginnt mit einer Stelle aus Calderon 
feine kleine gefchichtliche Darftellung, voll Vereh­
rung Napoleons, und mit Spott-über den Adel. Er 
fchildert, warum Ludwig XVIII von den Franzofen 
der Langerfchnte genannt wurde, und nach der Reihe 
die Mifsgrifle der Könige Ludwigs XVIII und Karls 
X. Die Ilauplbegebenheiten dex' Revolution follicn 
Verbrechen gewefen feyn, Ludwig XVI Todestag 
wurde feierlich begangen, und diefer Monarch für 
einen Heiligen erklärt. Es zeigte fich ein politifches 
und religiöfes Reactionsfyftcm. Die Trappiften foll- 
ten wieder hergeftellt werden. Die Verehrung der 
Heilieen kehrte zurück. Die Herzogin von Angou­
leme °hoffle, wie. Anna von Oefterreich, ungeachtet 
ihres Alters, noch Mutter zu werden, und ihat mit 
ihrem Gemahl feierliche Gelübde, wenn der Him­
mel ihre Hoffnungen erfüllen würde. Die Prefsfrey 
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heil wurde befchränkt, der Lilicnorden über die Eh­
renlegion gefetzt, die Charte zwar octroyrt, aber jede 
Verordnung aus dem 19ten Ptegierungsjahre dalirl; 
die Emigranten wurden auf jede Art hervorgezogen, 
ein grol'ser Luxus rifs am Hofe ein, die Pairskam- 
nier und die Diplomaten wurden reich dolirt. We­
gen folcher Fehlgriffe vertrieb Napoleon Ludwig 
XVIII im März 1815 vom Thron. Aber nach der 
Schlacht von Waterloo ftellte der König das Reactions- 
fyftem wieder her, unterdrückte die Prelslreyheit, 
liefs einige Anhänger Napoleons- hinrichlen, geftat- 
tete nachfichlsvoll den fanatifchen Mördern ihrer 
Mitbürger im Süden Frankreichs, viele Proleltanlen, 
welchen Napoleons Scepter lieber gewefen war, zu 
Indien. Es Hofs viel Bürgerblut wegen einiger Ver- 
fchwörungen wider die Bourbons, ungeachtet die 
Anwelenheit der fremden Krieger es fügte, dafs der 
Zweck, Frankreich von der bourbonifchen Priefter- 
herrfchaft zu erlölen, unerledigt blieb. Nur wegen 
dringenden Verlangens der vermittelnden Mächte er­
hielt das Schreckenfyftem Milderung. Die beiden 
Kammern wurden mit einer IleiligengeiltmefTe eröff-

, der Hof erhielt viele Angelteilte, die für eine 
jährliche Befoldung nur ein Vierteljahr dienten. Die 
Miffionarien und der Aberglaube trieben ihr Unwe- 
fen. Die Klöfter der Jefuiten wurden wieder geöil- 
het, eine geheime Priefter- Regierung bildete fich. 
Die ProfelToren Tollten den Studircnden das monar- 
chifche Princip und die Wohllhat der Legitimität 
lehren. Das VVahlgefelz wurde 182(1 umgeltofsen, 
damit die Minifter in ihren Planen keinen' be­
deutenden Widerfpruch fänden, freylich unter hef­
tigem Widerfpruch der Deputirten Lafayette} Foy 
und Confiant^ Mit Mühe dämpfte man die öfteren 
Aufltände, befonders des Militärs in jenem Jahre; 
den Gliedern der Ehrenlegion wurden häufig die Ge­
halte entzogen. Die Congreffe unterdrückten unter 

oru onr eher Dynaftie die liberalen Verfallungen in
1 J;aPe Sardinien und endlich in Spanien, durch 
offene Gewalt, als der Sanitätsorden nicht genug, 
wirkte; der Redner Manuel wurde 1823 den 26 Febr. 
aus der Depulirtenkammer von der Mehrheit der Ul- 
/tras verwiefen. Im J. 1821 halten von 44.000 Ge­
meinden nur 19,000 Schulen, und auch diefe füllten 
nur die unwiffemlcn Brüder regieren; ja in der De- 
putirtenkammer behauptete ein Ultra, „dafs das Le­
ien und das Schreiben der unteren Claffen nur fchleclffe 
Rurger und fchlechle Unterlhanen des Königes bilde. 
de*»  CKaffiker füllten nicht mehr, ohne Kaftration 
menlirtU^^^aU^C^en Emilies, in den Schulen com-

nfrhirb?' ertX'n, und eben fo wenig die neuere Welt- 
f / lore/ Ahe liberalen Köpfe verloren ihre Aem- 

.ei de,- Vf. der Inuuifilionsgefchichle und
V 'vurde im J. 1822 aus dem -

Uopn6? ! 1ur ^en Herzog von Bourdeaux, 
den l I dlF. h’1' wurde die Do-
mane Chaniboid den 1 May lß21 gekauft für J?542,000 

und der König c o. n ie manche adliche Familie 
1,111 Majoraten von 10,000 bls 20,000 Fr Der Grofs- meifter der parifer Univerfität, Abb^F^X^^- 

hielt das Recht, alle ProfelToren u. f. w. abzufctzerr, 
deren Lehrplan dem idealifchen Verfinllerungsent- 
wurf des Grolsmeilters entgegen v ar. Im J. 1824 
den 16 Septbr. folgte Karl X, ein geweiheter Jefuit, 
feinem Bruder , und die beym Feldzüge in Spanien 
begangenen Betrügcreyen, von denen auch der Dau­
phin Gewinn zog, wurden auf jede Art vertufcht, 
die Trappilten und andere Klöfter und die MiHions- 
anlialten vermehrten lieh, den Emigranten wurden 
1000 Mill. Franken zur Eutfchädigung angewiefen. 
Die Kammern genehmigten das berüchtigte Sacrile- 
giengefelz, der Bifchof von Hermopolis cihiell Sitz 
im Minillerium, und die Regierung wurde aats- 
wirthfchaftlich unweifer und zugleich frömmleu euer , 
dagegen begann das Märlyrerlhum wegen fo genann 
ter religiöfer Verbrechen. Das oppofilionclle 1 ranis- 
reich wurde um fo freygeiltiger, und weihete einc 
eben fo blinde Verehrung dem Dichter Voltaire upd 
dem Menfchenfeinde Rousseau , der viel Vernün ti- 
ges, aber auch viel der Humanität Nachtheiliges 
lehrte. Der fromme König liels fich mit dem heil. 
Ocl 1825 den 29 May in Rheims falben. Zum Aer- 
ger des Hofes folgten 100,000 Parifer der Leiche des 
Generals Foy zum Grabe, und eine freywillige Sub- 
feription bereicherte feine Kinder mit einer Million 
Franken. Doch ging im J. 1826 das Majoratsgefetz 
nicht durch, aber die Macht der Congregationen ver­
breitete lieh immer weiter. Oeflenlliche Drucklchiif- 
ten geil'selten Karl X und feines wollültigen Hofes 
frömmelnde Heucheley ; fie nannten ihn indirect den 
Einfältigen, während lieh eine Gefellfchatt zur Fort­
pflanzung des Glaubens bildete. Im J. 1827 hatte 
Frankreich 2824 N onnenklöfter mit 21,000 Jung­
frauen. Die Verbreitung liberaler Blätter erfuhr jede 
mögliche Hemmung. Villele mufste das Minifterium 
aulgeben, feine Nachfolger mifsfieleii bald dem Hofe 
und der frommen Camarilla; die Tendenzprocelle 
kamen in Gang, das fchwarze Buch, des berüchtigten 
Villele erfchien im Publicum, 221 Deputirle erklär­
ten den 16 März 1830 dem Hofe, dafs die Minifter 
nicht das Nationalvertrauen befäfseneine neue Kam­
mer wurde gewählt mit. deutlichen Symptomen, dafs 
fie eben fo ftimmen werde. Da löfeten des Königs 
und feiner verbalsten Minifter Ordonnanzen vom 25 
Juli die Kammer auf, welche fich fchon in Paris zu 
fammeln anfing; aber der Volksaufruhr brach fofort 
aus, die Revolution gelang, Karl X und der Herzog 
von Angouleme dankten ab, der Herzog von Bour- 
ueaux wurde übergangen, Ludwig Philipp, Herzog 
von Orleans, zum Könige ausgerufen und regiert bis­
her freylich unter grofsen Schwierigkeiten Frankreich. 
Die Charle wurde eine Wahrheit, und manche nö- 
thige Vblksfreyheit ergänzt. Noch trüben Frankreich 
Parteyen, «bei’onders aber die Widerwärtigkeit der 
Frömmler und des. gefallenen Emigrantenlliums. Des 
neuen Königes auf den/ Schaffolt enthaupteter Vater 
wurde weder für einen Heiligen erklärt, noch irgend 
einer verfolgt, der ihn zum Tode verurlheilt hatte, 
aber der fparfame Sohn hatte allmählich die Schul­
den feines verblendeten Vaters bezahlt.
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Möge Frankreich die Revolution des J. 1830 
nicht fo theuer zu liehen kommen als den Briten 
die ihrige im, J. 1688 ! Auch denke Frankreich an 
keine Eroberungen und an keine heimliche Verbrei­
tung feines Revolutionsfyftems; treibe auch das Ver­
hindern ausländifcher Interventionen nicht zu weit!

X.

Schleswig , im Taubftummen-Inftitute: Das alte 
Dithmarfchen in feinem Ferhältniffe zum bremi- 
fchen Erzßift) beurkundet voji Dr. Juris A. L. 
J. Michelfen, Profellor der Gefchichte zu Kiel, 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. 
1829- VI u. 115 S. 8« mit 46 Urkunden.

Der Vf. fchrieb diefe Schrift bey Gelegenheit, als 
er fein akademifches Lehramt in Kiel antrat. Wir 
dürfen von ihm mehr Beylräge zur fchleswig -hol- 
Iteinifchen Gefchichte erwarten. Er liefert hier den 
klarften Beweis,-dafs das alte Dithmarfchen ein Frey- 
llaat war^ und es wäre zu wünfehen, dafs die Ge­
fchichte diefes kleinen Staats gründlicher als bisher 
bearbeitet, und dafs Hegewifch Gefchichte von Schles­
wig -Holftein vollendet würde. Das kleine Panorama 
ftellt Dithmarfchens Gefchichte von der Schlacht bey 
Hemmingftade (1500) bis zur Unterjochung dar. 
Diefe dänifche Niederlage des Königs Johannes hatte 
die wichtige Trennung der Colmarer Union von Dä-

KURZE A
SchShe Könst». Aachen und. Leipzig, b. Mayer: Eil­

een Aram. Vom Vf. des Pelham, Devereux u. f. w- Ue- 
berfetzt von C. Richard. 1fter Bd. XI u. 348 8. 2ter Bd. 
302 S. 3ter Bd. 346 S. 1832. 12. (4 Thlr. 12 gr.)

Ein viel befprochencs, und mit Fug und Recht belob­
tes Werk eines gerühmten Schriftftellers, der ohne Cantha- 
ridentinctur und Affafoelida, einzig durch die Kraft der 
Darftellung, die tiefen Blicke, welche er den Leier in die 
Menfchenbruft thun läfst, und durch die getreue Ablpiege- 
lung der Art und Unart der Zeit, zu fefleln weifs.

In diefem feinem neueften Buche hat er eine grofse 
Schwierigkeit glücklich gelöft; der Wahrheit treu, ift er 
nur im Unwefentlichen von der Gefchichte abgewichen, 
die gemeine Handlung eines Diebftahls und des dadurch 
herbeygeführten Mordes wird begangen, aber der Dieb ift 
kein gemeiner Menfcli, man kann ihn bedauern , ja man 
begreift es, dafs ein liebenswürdiges Mädchen ihm ihre 
Gunft fchenkte, über die Triebfedern feiner Schwermuth 
^C^Nlcht^n?edrige Habfucht, fondern der Wunfch, durch 
ein forgenfreye» Dafeyn den heifsen Wiffenstrieb befriedi­
gen zu können, und auch die Abneigung, unter der dürfti­
gen rohen Menge fich zu verlieren, machen Eugen zum 
Mörder eines leichtfinnigen werthlolen Mannes, der den 
erlangten Belitz auf eine nichtswürdige Ichaale Weife ver­
geuden wird, ihn des Geldes und des Lebens zu berauben, 
mit welchem er fchnöden Mikbrauch o^isben > fcheint 
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ne mark und Schweden zur Folge. Die Dithmarfchen 
regierenden 48 Männer ordneten ihre politifchen Ver- 
hällnille mit ficherer Hand, wie denn auch der Bey- 
ftand der Dithmarfcher in der Schlacht bey Bornvö- 
het Hamburgs, Lübecks und Holftems Unabhängig­
keit von Dänemark entfehied. Sie waren bisweilen 
nur zu keck. Ihr Briefwechfel mit anderen Staaten 
hat einen klareren Stil als andere Staatsfehriften der 
damaligen Zeit. Mit Lübeck und Hamburg und dem 
mächtigen Grafen Edzard von Oltfriesland befreun­
deten lieh die Achtundvierziger fehr genau, waren 
fehr höflich gegen Holfteins Bilterichali, befchützien 
einen gegenfeitigen Handelsverkehr, hielten ihre be- 
fitzenden Landsleute für Herren und wurden als un­
abhängige Repräfentanten eines freyen Staats vom 
Herzog Friedrich von Holftein behandelt. Der Erz- 
bifchof von Bremen wählte keine der Dithmarfer 
Beamten. Alle Sonnabende kamen die Achtundvier­
ziger im beider VVochenmarkt zufammen. Ein Land­
kanzler führte dort die Gefandlen in den Ring der 
Landleute. Die Landesgemeinde publicirte die Ge- 
fetze, und hob die Gefchlechtsverbindungen als öf­
fentliche Körperfchaften auf. Am 19 Jun. 1559 mufste 
nach Niederlagen der übrige lebende Theil des Volks 
dem Könige von Dänemark und Herzogen von Holftein 
huldigen.

Zf.

N Z E I G E N.
dem /tretenden Engen keine Sünde ; aber er wird dadurch 
von einem, bis auf den Punct der Väterliche ganz verwil­
derten Mann abhängig, und die Furien des Gewilfens 
fchweigcn nicht in ihm, und laßen ihn für einen Sonderling 
gelten, der aus zweydeutigen Urfachen die Einfamkeit fucht. 
bey. alledem wird er der bekannte Hausfreund des wackern 
Squire Leiter, und endlich der Verlobte feiner älteften 
lochter Madeline, von allen für milzfüchtig, nicht ftir 
fchuldig gehalten. Nur der Neffe des Squire hegt Argwohn 
gegen ihn , ob er in ihn gleich nicht den Mörder feines 
Vaters ahnet, doch ihn entdeckt durch ein Zusammentref­
fen fonderbarer Umftände, das man für romanhaft halten 
würde, wenn nicht gerade diefes ftreng wörtlich wäre. 
Bey diefem Zu^, den Walter antritt in Geleitfchaft eines 
verunglückten Genie’s, der ein etwas verfchrobener, brei­
ter, aber unterhaltender Kauz wurde, in der Abficht, eine 
Spur "von leinem verfchwundenen Vater aufzuliiiden wo 
er dellen Uelchick erfährt, und den Mörder den Händen 
der Gerechtigkeit übergiebt, hat er auch einige heitere 
Abentheuer, angenehme Epifoden in eine duftere Compo- 
lition, die bey aller Einfachheit nie ermüdet, durch treff­
liche Zeichnung, durch geiftvolle Betrachtungen das Inter 
elfe eher zu-, als abnehmen läfst.

Dafs die Ueberfetzung eine gelungene fey, verbürgt 
derbame des Verdeutfcheis.

n.
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Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Befchreibung 
der Stadt Hom von Ern ft Platner, C. Bunfen, 
Ed. Gerhard und IV. Roß eil. Mit Beyträgen 
von Niebuhr und einer geognoftifchen Abhand­
lung von Hoffmann. Erläutert durch Pläne, 
Aufriße und Anfichlen von linapp und Stier 
und begleitet von einem Urkunden - und Infchrif- 
ten-Buch von E.Gerhard u. Emil Sarti. II Bd. 
Erße Abth. I Buch. Das Valicanifche Gebiet. 
1832. 440 S. 8. (3 Thlr.)

[Vcrgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 165. u. 66.] 
l_Jnfere ursprüngliche Befürchtung, dafs diefes mit 

Ichönen Kräften unternommene, glänzend ausgeltattele 
rmd vielyerheifsende Werk, anltalt von dem Geifte 
der W iflenfchaftlichkeit von dem der Vorliebe redi- 
girt werden^ und von ilini zu einem uniiberfchbaren 
Volumen angclchwcllt, und in feinem Gebrauch da­
her befchränkt werden möchte —. diefe untere Be­
fürchtung ilt leider in Erfüllung gegangen. Wir 
lind genölhigt den Herausgebern darüber einen Vor- 
wurf zu machen, dafs fie ihr Ziel — denn jeder 
Arbeit natürliches Ziel ilt ihr Ende — gänzlich aus 
□ n .AhS0’1 vci'lieren, der pedantifchen Vorliebe für 
-V r Ue 7;.U .v*el Raum verhalten, und halt einer 
U ^^einahfchen Arbeit, entweder ein un-
en ic les Opus, oder einen ungenügenden Torfo 
einer nelchreibung Roms zu geben auf dem Wege 
und. Unfere dahin zielende Warnung ift von ihnen 
Unbeachtet geblieben, und Rc felbh werden es fich 
Wun zuzulchreiben haben, wenn fich die urfprüng- 
liche rege und natürliche Theilnahme für ihr Un­
ternehmen fchon bey diefem zweyten Bande defi'elben 
Schwächen oder gar verlieren Sollte.

Grenze und M^afs find die erlten nothwendigen 
Bedingungen jeder individuellen ErScheinung. Wo 
aber ift für diefe Schilderung Roms eine Grenze, 

afs und eine Beendung abzufehen, wenn die 
Bele neibung des Vaticans allein den Raum eines 
Bandes von 440 Seiten einnehmen durfte? Das Alte 
und Bekannte kurz und feinen Refultaten nach vor­
zutragen, war die Aufgabe der Schildercr, das Neu­
entdeckte heivorzuheben, die alte Polemik zu ver­
geben, zufarnmenzudrängen, zum Ziel zu eilen, lag 
in ihrer Pflicht. Stall dellen verftatten fie jedem 
Bey tragenden, fich m gemächlicher Liebhaber- Breite 
zu ergehen, den Plan des Ganzen hintanzufiellen und 
uns Allbekanntes noch einmal behaglich zu wieder« 
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holen. Auf diefem Wege wird, wir find davon 
überzeugt, diefs Werk mit zwanzig Bänden noch 
unbeSchloßen, und eine Schrift über Rom mehr da 
feyn, beltimmt in Bibliotheken zu verftauben. Wir 
aber erwarteten von den Herausgebern ein lebens­
kräftiges, der thäligen Wiflenlchaft brauchbares, 
überfichlliches Werk — nicht eben ein Handbuch — 
aber auch keine römifche Encyklopädie. Dies Ziel 
ilt verfehlt; unfere Erwartungen find getäufcht. Die 
Schuld des Scheiterns lag an dem Mangel einer ener­
gischen Redaction, denn die republikanische Ver- 
faffung laugt nirgend weniger als bey der Zufam- 
menftellung eines Werkes der Literatur, das feinem 
Wefen nach Eins feyn Soll.

Nach diefem Vorwurf gegen das Ganze, zu dem 
uns leider Pflicht und Ueberzeugung nöthiglen, be­
trachten wir den Inhalt des vorliegenden Bande» 
näher. Auf den vierten Theil feines Umfangs redu- 
cirt, in körniger fachreicher Sprache, würde er uni 
zu Dank verpflichtet haben. Jetzt find wir unfchlüf- 
fig, ob wir einzelne Theile des Inhalts nicht gerade­
zu für verfehlt und unnütz erklären follen. Was 
foll uns z. B. eine vierzig Seiten lange Befchreibung 
der M. Angelofchen Wandgemälde in der Sixtina 
zu einer Zeit, da diefe Bilder aus Kupferftichen, die 
überall zu haben find, mit einem Blick überfehen 
werden können, trockene ganz unkünftlerifche Be- 
fchreibungen, die fich oft damit begnügen, blofs zu 
erzählen, was da ift? Wie konnte die Redaction 
Zeit und Raum fo Sträflich verfchwenden, während 
fo nahe lag, was hier gegeben werden mufste ? Eine 
gedrängte Erörterung der malerifchen Verdienfte die­
fer allbekannten Bilder nämlich, nicht eine „ab 
ovo“ beginnende Schilderung defi’en, was fie ent­
halten. Mehr in diefem Geilte find die Logen, die 
Stanten gefchildert, und entweder vorher oder nach­
her hat alfo Hr. Platner feinen Irrthum eingefehen.

Doch zu unferer Analyfe des Inhalts zurück. 
Befchaffenheit und Gefchichte des vaticanifchen Ge­
biets ift von Bunfen auf 48 Seilen gut vorgetragen. 
Hier ift die alte republicanifche, die ältefte chrift- 
liche, die mittelalterliche Periode, die civitas Leo- 
nina , die Zeit feit dem 15 Jalirh. gefondert und 
überfichtlich dargeft&lt. Das II Hauptftück umfafst 
die Peterskirche, gleichfalls. von Bunfen, deflen Ar­
beiten noch am meiften ein abgemefienes Ziel ins 
Auge fallen. Die ältefte, die Baßlica Confiantins, 
wie fie im J. 800 war, die Anbaue, die alten Plane, 
die Peterskirche des Mittelalters, und endlich die 
Gefchichte des neuen Baus (von Platner^ bilden die

R r
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Abfchnitte diefes Stücks. Die Gefcliichte des Baus 
nimmt 20 Seiten ein, nicht zu viel für die vielfach 
anziehenden Verwickelungen diefes beinahe welthi- 
ftorifchen Ereignifies. Die Befchreibung des Tempels 
füllt 80 Seiten: wiederum viel zu viel. Das, was 
der blofse Augenfchein angiebt, hätte in einem wif- 
fenfchaftlichen Werke diefer Art ungemein kurz 
behandelt werden füllen; dadurch wäre Raum für 
reinere Kunftinterefien gewonnen worden, der jetzt 
häufig zu mangeln fchien. • Die Befchreibung des 
yaficanifchen Pallaites ift Hr. Platner zugefallen, 
der, freygeltanden, für folche Aufgaben bis jetzt nicht 
befonderes Gefchick bekundet hat. Seine Wiflen- 
fchaft, feine ernften Studien ftellen wir nicht in Ab­
rede; — aber feine Belchreibungen find oft ohne 
Leben, ohne Klarheit, es fehlt ihnen das ,,Bildge- 
bende^ü In den luftorifchen Erörterungen ift er häu­
fig verworren, feine Polemik ift oft unklar, fein 
Gefchmack nicht immer zuverläffig, er gewinnt nur 
unfei*  Vertrauen, wo er hiftorifche T.hatiachcn vor­
trägt. — Gefchmaksurlheile, die wir nicht zu recht­
fertigen willen, begegnen uns häufig bey ihm, 
Und wiewohl er fich namentlich bey Michel Agnolo 
das Anfehn eines völlig unbefangenen Kritikers zu 
geben ftrebt, fo haben wir doch Mühe zu glauben, 
dafs alles bey ihm auf felbftgewonnenem Urtheil be­
ruhe. In dem Uriheil über das jüngfte Gericht 
z. B., das er den Deckengemälden in jedem Betracht 
nachzufetzen nicht anfteht, treffen wir auf nicht zu 
vereinende Widcrfprüche, die kaum aus derfelben 
Gefchmackseigenthümlichkeit hervorgegangen feyn 
können. Hat Mich. Agnolo 7-- B. den Charakter dei’ 
Engel, Apoftel und Heiligen gänzlich verfehlt, wie 
behauptet wird; ift fein Ausdruck unbeftimmt, ge- 
waltfam plump, der Styl der Zeichnung nicht vor­
züglich — worauf gründet fich dann die Bewunde­
rung, die der Vf. dennoch diefem Bilde zollt? Die 
blofse Idee an fich kann diefe nicht rechtfertigen, 
da von ihr mindeftens noch zweifelhaft ift, ob fie 
dem Künftler überhaupt urfprünglich angehörte, oder 
wie behauptet wird, vom Aretino herrührt. -— Nicht 
minder kühn fcheint cs uns, um zweyer minder 
harten Evageftallen willen in den Deckengemälden, 
dem Mich. Agnolo in feinen früheren Arbeiten eine 
befondere Zartheit zuzufchreiben, die fich nur in 
feinem Alter verloren habe. Dankbarer als für fol­
che Ausfprüche lind wir dem Vf. für die Darftel­
lung der krilifchen Urtheile, welche die Arbeiten 
in der Sextina bey den Zeitgenofien erfuhren, und 
welche uns die zugleich hohe und doch wieder 
höchft niedrige Stellung der damaligen Kritik zu 
erkennen geben. W er z. B. würde die Zufämmen- 
ftellung der das Weltgericht auspofaunenden Engel 
dem Meilter wohl heute defshalb zum Vorwurf 
machen , weil nach den Bibelworten die Pofaunen 
von allen vier Weitenden her ertönen füllen? Schade 
nur dafs diefe kunfihiftorifch fo anziehende Erörte­
rung wiederum ftreng genommen gar nicht hieher 
gehört! Die Zeitgenofien M. A’s. bewunderten nichts 
mehr, als eine glücklich überwundene Schwierig­
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keit, wie z. B. in Haman’s Kreuzigung — eine Be­
wunderung, die vor der reineren und höheren Kunft- 
knlik durchaus nicht Stand hält, welche den Künft­
ler. für die Wahl leinei’ Mjllel felbft.verantwortlich 
macht. Es ift anerkenneiiswerth, dafs fich der' Vf. 
hievon wenigftens nicht blenden läfst. — Die Vol­
lendung der Deckengemälde in 22 Monaten fcheint 
uns nicht fo unglaublich, wie dem Vf., und wir 
liehen daher auch nicht an, das Jahr 1510 als das 
ihrer Fertigung anzunchmen, und Roscoe, der 1512 
fetzt, eines Irrthums zu zeihen. -— Uebrigens hat 
„leljina Pittrice“ gegen den Vf. auch darin voll­
kommen Recht, dafs M. Agnolo die dramalifche 
Verknüpfung feiner Handlung entweder nicht ver- 
fteht, ‘ oder nicht fucht. JManche feiner Figuren ilt 
vollkommen mäfsig, öder wie der • Ilaliäner diefs 
treffend und naiv ausdrückt, indem er folche Ge- 
ftalten fich belebt denkt und fie ausrufen läfst: „Wir 
find liguren, die das Unglück haben, nicht zu 
wiflen, wozu wir da find; nur das willen wir, 
dafs Rafael uns zu brauchen gewufst haben würde/^ 
ML A. ift beym Malen allzuoft Bildhauer, uip 
fich auf dramalifche Handlung im Gemälde zu ver- 
ftehen.

Die Gefcliichte der Peterskirche im Mittelalter 
von Bunfen ift mit äufserftem Fleifs, und höchft' 
anziehend bearbeitet. Man könnte an diefen Bau 
ohne Zwang eine Gefcliichte der gefammlcn päpft- 
lichen Herrlchalt knüpfen, und in der That hat der*  
Vf. etwas Aehnliches gethan. Hier war uns vieles 
neu und manche Entdeckung, die Schlichtung man­
ches Streites war den eifrigen Nachforfcliungen Jes 
Vfs. Vorbehalten. In hiftorifchem Betracht ift diefe 
Abhandlung der wichtigfte Abfchnitt diefes ganzen 
Bandes. Natürlich bleibt auch hier noch Vieles 
zweifelhaft; z. B. die Tage des ArchipresbyteriumS, 
der ehernen T. hürme u. f. w. ; aber was irgend nur 
auszumachen war, hat der Fleifs des Vfs. gewifs 
feftgeftellt. — Der Schilderung der Kirche und des 
vaticanifchen Pallaftes, der Mofaikfabrik {ftudio del 
■mojaico}, welche zugleich als Kunftbildungsänftalt be­
deutend ift, und in der man die Anzahl der Paften- 
tinten jetzt auf 18,000 gebracht hat, — wiewohl das 
Ganze im Sinken zu feyn fcheint — der Befchrei- 
bung des Gartens und der Münze, folgt der Borgo 
und feine Umgebungen von Platner und Runfen. 
Das Caftell St. Angelo von dem letzten hat hier 
eine vorzügliche Bearbeitung gefunden. Die Ge- 
fchichte diefes Denkmals ift falt einer Specialgefchichle 
Roms gleich. Es galt feit Thepdorich als feine Haupt- 
befeftigung, und an den Fall oder die glückliche 
Vertheidigung dei*  ,,Mloles Hadriani“ knüpften fich 
die Gefchicke der Stadt - Verwüftung oder Befreyung. 
Bis auf die Gothen 537 ftand das Grabmahl noch 
aufrecht; nun begann die Zerftörung; allein die 
Hauptmaffe mufs nöch 1379 erhalten gewefen leyn, 
da, nach Theodorich von Niem, in diefem Jahre die 
abfichtliche Demolirung deffelben erft befchloffen 
Wurde; Aber felbft bey 'diefer Verwüftung war nicht 
mehr zu zerftören ab die äufsere Schranke des Ge-
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blindes — man rifs Jie Steinplatten zum Strafsen- 
pilafter herab. Erft 1497 ßog der obere Aufbau bey

lion auf, und 1495 war der neue Ein- 
Der Schult jener Explofion ift erft€ang angelegt.

Vor einigen Jahren weggeräumt worden ! So nimmt 
in Rom antiker Denkmahle wahr! — Ein

Grundrifs des Baues, wie er 1551 war, ift diefem 
Bande beygelegt. Das Geheimnifs des Inneren deckte 
Major Bavari unter Pius \ III auf; er gelangte zuerft 
wieder bis zu der eigentlichen Grabeskammer (fo 
vieler römifcher Kaifer) ; allein faft alles, aufser 
diefer, ift feitdem wieder verfchüttet worden, aus, 
wie es fcheint, unhaltbaren Gründen der Sicherheit. 
Piranefi und Hirt haben glückliche Verfuche ge­
macht, die alte Pracht diefes Bauwerks, wenigltens 
in Bildern, wiederherzuftellen. Der Vf. felbft hat 
Mittel gehabt, das Innere diefer herrlichen Ruine 
aufs genaufte nach beltimmlen Mafsen zu erforfchen, 

die Kupfertafcln von linapp zu diefem Bande 
^eben die Refullate feiner mühfamen Forfchungen.

r hat dabey ein Verdienft, dem Belzonis für die 
gro Se pyraniije ähnlich. Ueberrafchend ift die Be- 

‘ uptung däfs jas Ganze auf einem ungeheuren 
teieckigen Ifahluuerk ruhe. Eine Reihe von Kam- 

ri1 neben einem lauft herabfteigenden Gang bis 
Vlr Grabeskammer, wie Piranefi, will, anzunehmen, 
ehlt aller Grund; wahrfcheinlich war der Eingang 

Zur Linken oder hinten. Ohne Zweifel aber ift die 
ßefchreibung des Peter Mallius von 1160 — die 
Grundlage aller fpälereu Schilderungen, höchft un- 
zuyerlaffig.

Doch wir müßen von diefer fehr anziehenden 
Unterluchung abbrechen, um noch einige Worte 
über den anliquarifch fo wichtigen Anhang fdie Tri- 
1frnPjla^fi,iaJse und den Zug der Triumphatoren be- 
re _ en zu fagen. Eine Triumphalltrafse im Mars- 
e c ga es nach dem Vf. gar nicht; er verlieht 
Tnr»*! 617 n^F C,le §evvühnliche Flaminifche Heerftrafse. 
Til P 1US i bello Judaico erzählt ausdrücklich, dafs 

US und Vefpafian die Nacht vor dem Triumph- 
Marsfelde beym Ifistempel zubrachten, und 

ihren Triumphzug mit Tagesanbruch bey den Hallen 
der Octavia begannen. Vom Circus ging der Zug 
nach der- Via Sacra, die zum Capitol führte und 
eben diefer Weg heifst bey den Spätem ,,Via trium- 
phalis“, ohne dafs diefs der Name einer befondern 
btrafse gewelen wäre, wie man irrig behauptet hat. 
Uem clalfilchen Allerlhum ift felblt diefer Name 
eezelch”11^ Giefer Zug, allerdings durch Sitte vor- 
tempel1^^ /^rle beym Vqlabrum, dem Hercules-

I lnr' ^ orum boarium vorbey, längs dem Circus 
1C1«n Palatin und Aventin hin (in der 

Richtung der via i , - i x ! r . v .r i 
n t „l n , üe Cerchi), dann links zwifchen Caelius und Palntin • r \ Ti „ ,• , n (bey St. Gregorio voibey) nach
dem Conltannnsboeen • c i rr vh , ,r k8 ?, uz jcnfeits deffen er m die Coloßeum herab]to ' ' , \r- <• • , ., -ii. i mmende Via lacra eintrat. p, ,° luhH,e ?bCr t ' Fu[’ PaUtin hinweg ins 
rchc^rvSe''e™sb“8«n in den Capihdini-’ 
den Ah ‘™S' d'r ?Umt 1 e',')’el <•« Jupiter — bey 
öen Alten das Capitol — emporftieg. — Weitere

Nachweifungen hierüber wird der dritte Band (der 
dem Capitol und dem Forum gewidmet ift) geben, 
nachdem in der zweyten ‘ Abth. des gegenwärtigen 
Bandes zuvor die ,,Valicanifchen Sammlungen“ wer­
den erörtert feyn. Diefe Unterfuchung ift alfo hier 
nicht an ihrer Stelle; allein der Vf. Icheint lieber 
eine Wiederholung verfchulden zu wollen, als dafs 
er feine Entdeckung noch um einige Jahre der 
Welt zu entziehen fich entfchloßcn hätte. Vielleicht 
wäre fie dann gereifter an den 1 ag getreten. Denn, 
wie befriedigend auch feine Angabe auf den erften 
Blick fcheineii mag — Eine Hauptfchwierigkeit er­
klärt fie doch nicht; die nämlich, wie es zu ver­
liehen fey, wenn es heifst, dafs die Triumphatoren 
durch das Triumphalthor zugleich in die Stadt und 
in den Circus eintraten, da fie doch vom Marsfelde 
herkamen? Hierüber müßen wir des Vfs. Ausein- 
anderfetzung an feinem Orte noch erwarten.

Wir haben natürlich aus diefem weitgreifenjen 
und tiefgehenden Werke für diefe Blätter nur hie 
und da etwas heraushebeu können, was mit der Art 
und der Form diefer Unterfuchungen bekannt zu 
machen gefchickt fchicn. Von einer eigentlichen 
Kritik eines Werkes, das fo viele Thaifachen und 
Urtheilc enthält, als Zeilen, kann in einem fo engen 
Piaume gar nicht die Rede feyn. Was uns die Ver- 
faffer in diefem Bande mit fo grofser Genauigkeit, 
dafs wir fie faft zu grofs nennen mufsten, kennen 
lehren, ift der „Schauplatz der blutigen Chriftenver- 
folgungen der erften Jahrhunderte, mitten in der 
Pracht üppiger Kaiferregierungen, fpäter die letzten 
Myfterien des Heidenthums neben den Anfängen des 
gröfsten chriftlichen Ileiligthums, die Leoftadt, mit 
ihren Mauren von Sarazenen und nordifchen Anfied- 
lern beitürmt, die Jahrhunderte wilder und blutiger 
Fehden, fchonungslofer Zerftörung alter Herrlichkeit, 
endlich das Wiederaufblühen der Stadt und ihr 
fteigender Schmuck“ — mit einem Wort: die To­
pographie und die Gefchichte der Peterskirche und. 
des Valicanifchen Pallaftes.

So wichtig, fo bedeutungsreich nun diefer Ge- 
genftand auch ift, wir können den Vf. den Vorwurf 
doch nicht erlaßen, dafs fie ihn zu weitläufig be­
handelt haben. Sie felbft fühlen diefs und geloben: 
aufser dem Pateran kein anderes Gebäude des neu­
eren Rom mit gleicher Ausführlichkeit mehr zu be­
arbeiten. Mögen fie wenigftens an diefem Verfpre- 
chen fefthalten — denn darin haben fie allerdings 
Recht, dafs der fträßiehe Leichtfinn, mit welchem 
die meiften römifchen Reifehandbücher verfafst find, 
nirgend auffallender und widerwärtiger ift, als ge­
rade an diefer wichtigen Stelle — und „am Capitol“, 
fetzen wir hinzu.

Die geognoftifche Befchreibung des Monte Mario 
von Prof. Hoffmann verdient unteren ganz befon­
dern Dank — fie ift ein kleines Meifterftück deut- 
fcher Wiß’enfchafllichkeit.

Was die chalkographifchen Beywerke diefes Ban­
des- betrifl’t, fo zerfallen fie in folche, die nothwen­
dig zu dem Werke gehören und ihm beygebunden 
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werden, weil ohne fie die Befchreibung unvollftän- 
dig iß, und in folche, die als Erläulerungsmitlel 
fich zu einem gröfseren Kupferwerk vereinigen, dellen 
Anfchaffung beliebig ift. Die erften find: ein Stadt- 
plan, drey Pläne der Regionen des Serv. Tullius — 
der 14 des Auguft — und der neuen Rioni, zum 
erften Bande; der Plan des Vatic. Gebiets und der 
neuen Peterskirche zum zweyten Bande, fämmtlich 
noch nachzuliefern. Zu dem topographischen Kupfer­
werke gehört eine Karle (geognoltifch) nach Brocchi ; 
der Plan der alten Peterskirche, der mittelalterlichen, 
der neuen; die vatic. Grotten, der Pallaft nach Gau, 
das Grabmahl Hadrians. Die zweyte Ablh. ohne 
Kupfer, wird ungefäumt erfcheinen. Möge fie die 
Theilnahme rechtfertigen, mit der wir fie erwarten!

W. V. E.

SCHÖNE KÜNSTE.

1) Leipzig, b. Engelmann : Das Siebengeftirn der 
KriegsJielden. Lebens - und Todtenkränze von 
Ernji Ortlepp. 1833- 111 S. kl. 8. mit Vignet­
ten. (1 Thlr. 8 gr.)

2) Leipzig, in der Feft’fchen Verlagshandlung: 
Eob- und Schmähfchriften von Ernji Ortlepp. 
1833. VIII u. 142 S. 8. (12 gr.)

Mit wahrer Freude begrüfst Rec. ein aufblühen­
des Dichterlaleni auf dem ziemlich kahl und leer 
werdenden deutfchen Parnafs, und ruft ihm ein 
„Glückauf" zu. Der junge Dichter hat offenbar die 
Flamme des Genius in fich, möchte fie nur weife, 
und bedachtfam genährt, und nicht in zu üppigem 
Aufflaltern einem frühem Erlöfchen zugeführt wer­
den 1 Es ift befonders ein Feld, das den Vf. vor- 
zugsweife ergreift; die Politik in ihrer grofsen Be- 
we^un’ hat ihn ganz gewonnen. Ein edler Zorn, 
wo° er°Unrecht der Menfchheit gethan, oder fein 
geliebtes deutfches Vaterland in Gefahr meint, ftrömt 
mit einer gewiffen Seelenerfchütternden Gewalt aus 
feinen Liedern hervor. Befonders find es die Polen- 
lieder, welche feinen Namen bekannt gemacht ha­
ben, und wirklich finden fich vortreffliche unter 
denfelben, wie z. B. das „In Sibirien, in Sibirien“ 
n. f. w. Dem jugendlichen Feuerkopf ilt dabey eine 
gewiße fchwärmerifche Verehrung für Napoleon na­
türlich; auch tritt diefe ganz befonders in dem »Sie- 
bengefiirn der Hriegshelden“ hervor. Hier werden 
nämlich in verfchiedenen langem und kürzern Ge­
dichten Alexander der Grofse, Hannibal, Julius 
Caefar, Carl der Grofse, Guftav Adolph, Friedrich 
der Grofse, und Napoleon charakterifirt, und nach 
den Hauptrichtungen ihrer Eigenthümlichkeit in Ge- 
finnung und That aufgefafst. Mit befonderer Vor­
liebe fcheint der Vf. bey den an und für fich räth- 
felhafien und dunkeln Charakteren, wie bey Hanni­
bal und Napoleon, zu verweilen; weniger fpricht 
offenbar ihn Friedrich der Grofse an, dem er 18 
Sonette geweiht hat, welche, im Ganzen fchön und 
klangreich , dennoch mitunter nicht völlig fich über 
einige Trivialitäten erheben. Zur freyeren feßeilo­

fen Bewegung fpringt in den übrigen Gedichten 
der Vf. von einem Metrum zum anderen, oft mit 
grofsem Effect über. Möchte nur die Fülle und der 
Reichthum feiner Poefie vor einer ihm drohenden 
Klippe, einem gewiffen Bombaft und felbft Schwulft 
ihn bewahren! Möge er, zur Vermeidung folchen 
Abwegs, Hofe garten, dem er in. diefer Beziehung 
Geiftesverwandt zu fein fcheint, mit Ruhe, und 
nüchterner Kritik ftudiren, auch nicht zu fehr fich in 
den Offian verlieren, fondern mehr fich Mafs, 
Ruhe, weife haushälterifche Ordnung bey Goetho 
holen! — Es wäre fehr Schade, wenn ein fo bedeu­
tendes junges Talent fich nicht aus fich felbft in 
rechtem Wohlklang entfaltete, fondern in zu ftürmi- 
fcher Kraft fich übcrfchlüge oder verzehrte !

Zur Probe der Poefie des Dichters heben wir 
einige Verfe hervor, z. B. aus der Schilderung Carls 
des Grofsen, welche zugleich den Gedankenreich­
thum deffelben beurkunden:

Das ift Kaifer Carl der Grofse, einem Gotte gleich zu 
fchaun,

Der zerftörte, um zu fchaffen, niederwarf, um auf- 
zubaun,

Der das Schwert des Krieges führte, nur den Frieden 
in dem Blick ,

Der nach Beute nicht, nach Bildung ftrebte nur und 
Völkerglück.

Das ift Kaifer Carl der Grofse., voll von hoher An­
dacht Strom,

Der den Dom zu Achen baute , felbft ein maieftät- 
fcher Dom !

Selbft ein Thurm und eine Ceder, die ini Boden wur­
zelnd lebt,

Und nach Sonne, JVIond und Sierne ihren Riefenwi­pfel hebt ! u. f. W-
Mit der gröfsten Vorliebe aber fcheint unter Allen 

Napoleon aufgefafst zu feyn, den freylich etwas zu 
fehr zu idealiliren den Vf. die eigene Begeifterung 
antrieb: Schön und moralifch ift der Anfang;

„Bey Marengo, bey Marengo, 
In der ftillen Mitternacht 
Regt fich Leben aus den Hügeln 
Und die Gpifter halten Wacht.“

Auch ein dem gröfseren Ganzen eingeflochtenes Lied 
macht trefflichen Effect:

Es klingt ein Lied von Aegypten;
Wie wunderbare Mähr 
Ergrauter Heldenfagen, 
So klingt das Lied daher.

So unverkennbar das Talent des Vfs. zur Poefie 
ift, fo wenig Icheint ihm. der- Humor gelingen zu 
wollen. No. 2, ein gegen Recenfenten, Buchhänd-, 
ler, Modeliteratur und. allerley dem Vf. feindliche 
Elemente gefchriebenes Büchlein, müßen wir als 
durchaus verfehlt und in forcirten und daher matten 
Reiz ausarlcnd bezeichnen. Nur ein bitterer Sarkas­
mus gelingt dem Vf., und fcheint aus feiner Eigen­
thümlichkeit hervorzugehen; wo er mit leichten 
Witzfunken fpielen will, wird er fchwerfällig und’ 
froftig. Möchte der junge Dichter doch feinen Be­
ruf felbft nicht mifskennen, möchte er doch fein 
fchönes Talent nicht etwa gar blofs zuni leidigen 
Gelderwerb entweihen und verflachen !

’ A. S.
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DER
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Mai 1 8 3 3-

literarische a'n ZEIGEN.
I. Neue periodifche Schriften. • 

In meinem Verlage erfchien fo eben: 

„Leitfchrift für Civilrecht und Procejs.
Herausgegeben von Linde, Marezoll, von 
Schrötar. 6ten Bandes stes Heft. gr. 8« 
Preis des Bandes von 3 Heften 2 Tblr. 
oder 3 fl. 36 kr.«

Inhalt diefes Heftes: IV. Zweifel gegen 
die Theorie vom abgeleiteten Befitz. Von PP. 
Bartels, Advocaten in Hildesheim. V. Nach­
trag zu den Beyträgen zur Lehre von der hy- 
pothekarifchen Succeffion. Von Linde. VI. Prak- 
tifch? Bemerkungen, proceflualifchen Inhalts. 
Von dem Oberappellationsrathe Dr. Spangen­
berg in Celle. VII. Beweis, dafs das bey der 
letztwillig - gemachten Bedingung der Viduität 
ent&ehende ftillfchweigende Pfandrecht in Ju- 
ftinian's Novelle wirklich begründet fey. Von 
dem Profeflor Dr. Kämmerer in Roftock. 
VTII. Leber die Hypothek aus der Novelle 22. 
Cap. 44. Mit Rückficht auf die unmittelbar 
vorausgehende Abhandlung. Von Marezoll.

Durch alle Buchhandlungen gleich den 
früheren Bänden zu erhalten.

Giefsen, im April 1833-
B. C. Ferber.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Joh. Ambr. Barth ‘in Leipzig ift er­
schienen, und in allen Buchhandlungen zu 

L(lmp adius, pp. die Lehre von den rnine- 
f'^ht e” mit befonderer Rück­

te aut Hn. Dr. Sprengels neuere A'nalv-
len er flanzen und Bodenarten, fo wie 
nach ebenen Erfahrungen, befonders für 
rationelle Landwirthe bearbeitet, gr. 8. geh. 
9 Sr* °

Hoffmann, Fr., über die geognoftifche Be- 
Ichaffeniieit der LipanlcUen Infeln. Schrei­

ben an Hn. Leop. v. Buch. Neblt 4 Kupferta­
feln. (Abdruck aus den Annalen der Phyflk 
und Chemie.) gr. 8- geh. 18 gr.

Joerg, Dr. E., de morbo pulmonum organico 
ex refpiraiione neonatorum imperfecta*  orto. 
8 map geh. 9 gr.

Ueber das Färben des Goldes und die Wieder­
gewinnung des dabey verloren gehenden 
Goldes, gr. 8- geh. 3 gr.

(Befonders abgedruckt aus Erdmanns Jour­
nal f. techn. und ökon. Chemie. Bd. 16.)

1 In einigen Wochen erfcheint in der 
Na uckfchen Buchhandlung zu Berlin 

die Fortfetzung von
Ludeiv. Ideler und Heinr. Nolte 

Handbuch der franzöfi/chen Spfa? 
ehe und Literatur 

oder deffelben
■^ter Theil.

Auch unter dem Titel: 
Handbuch der neuer en fr anzüji- 

fchen Sprache' und Literatur.
Er ft er Theil

oder
Auswahl intereffanter chronologifch geordne­

ter Stücke aus den neueren clafßfchen
1 franzößjchen Projai ft en, 

nebft Nachrichten von den Verfaffem 
und ihren Werken', 

bearbeitet von
Dr. Jul. Ludw. Ideler, 

herausgegeben Von
Ludewig Id vier.

P r o f a i f c h e r Theil.
(35 Bogen gr. 8- U Thlr.) 

enthaltend,ungefähr 40 ScbriftfteUer, die nicht 
fo wohl durch den Namen, den fie fich in der 
neueren Gefchichte Frankreichs erworben, wor­
auf hier offenbar keine Rückficht genommen 
werden kann, als vielmehr durch den Rui, 

(>3)
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der in literarischer Beziehung ihnen zu Theil 
geworden , fich ausgezeichnet haben. Das, 
Werk, das alfo ein rein wiffenfchaftliches In- 
tereffe haben wird, ift die Fortführung des. 
früheren franz. Handbuchs von Ideler und 
Nolte bis zur neueßen Zeit, und die Verlags- 
Buchhandlung protelUrt hiemit im Namen des 
Verfaffers und besonders des Herausgebers auf 
das beftimmtefte gegen jedes andere Buch, wel­
ches ohne Theilnahme derfelben etwa als Fort- 
fetzung des angegebenen Werken fich ankün­
digen möchte. Der Poetifche Theil befindet 
ßch ebenfalls untqr der Preffe.

Berlin, im April 1833. <

Es ift nun vollftändig erfchienen, und an 
alle deutfche Buchhandlungen verfendet: 
Spanifch- Deutfehes und Deutch- Spanifches

T a f c h e n - W ö r t e r b u c‘h. 
Nach der neueften feit 18*5  von der Spani- 
fchen Akademie fanctioairten' Orthographie, 

von C. F. France Jon.
2 Bände (102? Bogen} geheftet. Leipzig 

bey Friedrich Fleifcher 1633.
Preis 5 Thtr.

Obfchon diefes Wörterbuch nur den be­
scheidenen Namen eines Tafchen-Wörterbuches 
trägt, fo kann man es doch unbedenklich als 
das neiiefte und vollftändigfte der exiftirenden 
fpanilchen Wörterbücher betrachten, welches 
dadurch ,• dafs man-darin zu,m erften Male Aer 
neuen jetzt durchaus in Spanien gebräuchli­
chen Orthographie gefolgt ift, fchon bedeu­
tende Vorzüge vor allen anderen hat, deren 
weitere zu erörterji, man ruhig der ftrengften 
Kritik überläfst. Der Verleger hofft, dafs, da, 
er das Seinige durch fchönes Papier,’ Druck 
und fehr wohlfeilen Preis gewifs redlich er­
füllt hat, man ihn auch gewifs für die fehr 
bedeutenden Koften durch eine rege Theilnah- 
me von Seiten ' des Publicums entfehädigen 
wird. Ein Wörterbuch einer fo claffifchen 
Sprache als die fpanifche ift, gehört in die 
Bibliothek eines jeden Gebildeten.

Verlag von J. Ricker in Giefsen:
Abwehr homöopathifcher Angriffe und Anma- 

fsungen. geh. 4 gr.
Braubach, das Recht der Zeit und die Pflicht 

des Staates in Bezug auf die wichtigfte Re­
form in der inneren Organifation der Schule 
nach den vereinigten Piincipien des Huma­
nismus und Realismus, geh. 10 gr.

Briel, arithmetifche Denkübungen oder Samm­
lung arithmetifcher Aufgaben und deren, 
Auflörpng, zur Beförderung der eigenen Gei- 

ftesthätigkeit des Schülers und Vorbereitung 
zum wiffenfchaftlichen Studium der Mathe­
matik, zum Gebrauche in den oberen Claf- 
fen der Stadt- und Land - Schulen, fowie in 
den mittleren Clalfen der Gymnafien. 1 Thlr. 
8 gr.

Pfeiffer, meine Pfeifen und'meine fünfjährige 
Gefangenfchaft in Algier, geh. 1 Thlr. 4 gr, 

Rettig, die freye proteftantifche Kirche oder 
die kirchl. Verfallungsgrundfätze des Evange­
liums. geh. 1 Thlr. 12 gr,

Sell, Verfuche im Gebiete des Civilrechts. 
Erfter Theil, geh. 1 Thlr.

Fix, über Verbefferung- der Viehzucht im 
Grofsherzogthum Helfen, geh. zj, gr.

v. Höhr\s Bildnifs, ord. 12., auf chinef, Pa­
pier 16 gr.

Fogt's Bildnifs, ebenfo.

J. G. Salztn ann1 s 
allgemeines deutfehes GarLfnbuch, 

oder '
vollftändiger Unterricht in der Behandlung des 
Küchen-, Blumen- und Obft - Gartens, theils 
aus eigener vieljähriger Erfahrung, theils nach 
den beften Garten.fchriften bearbeitet. Mit ei­
nem Gartenkalender, enthaltend die monatli­
chen Verrichtungen im Garten und einem An­
hang vom Trocknen, Einmachen, Erhalten 

und Aufbewahren der Gewächfe.
Dritte durchaus vermehrte Auflage, gr. g- Mün­

chen bey FLeifchmann. 1 Thlr.’ß gr. od. 2 fl.

Das Salzmannifche Gartenbuch ift bereits 
allgemein als eines der beften, gemeinnützig’ 
ften und völlftimdigfien anerkannt, defshalb 
wünfeht Referent daffelbe in der Hand eines 
Jeden, der den edlen Gartenbau mit Nutzen 
und Vergnügen betreiben will, und empfiehlt 
es, ihres Dankes gewifs, allen Gartenfreunden 
aus inniger Ueberzeugung.

na.

Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 
foldende z^ey neue Bücher erfchienen:
Quprch, M. J. VF., theoret'ilche und prakti- 

. fche Anleitung zur Erlernung der Algebra, 
Geometrie und Trigonometrie, nebft vielen 
Uebungsbeyfpielen und 3 Kupfertafeln. Zu- 
näehft für, den Gebrauch der öffentlichen 
HandeEfchule zu Leipzig. gr. g. Bogen. 
1 Thlr. 12 gr.

Heigclin,Lehrbuch der höheren Bau- 
kunft für Deutfche. Dritter Band mit 21 Ku­
pfern. gr- 4- 5 Thlr. Alle 3 Theile voll- 
Üändig. 15 Thlr.

Hiemit ift nun ein Werk vollendet, deffen 
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bedeutender Werth fchon in den erften Bänden 
aueh von der ftrengften Kritik gebührend aner­
kannt worden ift. Der Verleger erlaubt fich 
daher blofs nochmals darauf aufmerkfam zu ma­
chen, und bemerkt dabey, dals man das Werk 
in den meiften Buchhandlungen vorräihig findet, 
oder doch auf Beftöllung fofort erlangen kann.

(Ein unentbehrliches Werk für Alle ,• wel­
che auf die jchnellefte Weife die englifche 
Sprache erlernen wollen.)

Die Gefchichte des unglücklichen. Paares 
aus Derwent Conways einfamen Spazier­
gängen. Bearbeitet zu einer kurzen An­
leitung zum fchhellen Erlernen der engli- 
fchen Sprache, mit befonderer Rückficht 
•auf die Ausfprache von H. v. Orth. 8« 
München, 1833« Boy Fleifchmann. so gr. 
°d. i fl. $o kr.

Dena Hn. Verfaffer ift es nach vielem Nach- 
fin^Ven jungen, eine fichere Methode aufzur 

eu< die englifche Sprache in fehr kurzer 
eit ganz allein, und ohne alle Beyhülfe ei­

nes Lehrers, gründlich erlernen zu können, 
en vielen Freunden diefer dem Gebildeten 

lo nothwendigen Sprache empfehlen wir daher 
diefes Werk 'aus voller Ueberz'eugung ; denn 
vermittelt! deffelben wird Jedermann ichon in 
wenigen Monaten im Stande feyn , einen eng-' 
lifchen Autor lefen und verliehen zu können. 
Dem Buche find die nöthigften Regeln in 
höchft fafslicher Darftellung vorausgefchickt, 
worauf die ,,Gefchichte des unglücklichen Paa­
res aus Conway“ folgt, unter Beyfetzung der 
Ausfprache mit deutfchen Lettern und der Ue- 
berletzung ins Deutfche nebft erläuternden 
Roten.

F er zei chnifs der neuen Bücher, 
welche zur Jubilate - Meffe 1835 

im Verlage von
Duncker und Humblot in Berlin 

, erfchienen find:
Büchner, ,K., und F. Herrmann, Handbuch 

der neueren franzöfifchen Sprache und Lite­
ratur, oder Auswahl intereffanter, chronolo- 
gifch geordneter Stücke aas den behen neue- 

franzöfifchen Profaiften und Dichtern, 
e ^Nachrichten von den Verfaffern und ih- 
7™^PrufaiMer Theil-.sr-8- seh- 

Freundes^raber (Gedichte), gr., 12. geh. 6 gr. 
hortfetzu tö r *832  in zweyter vermehr­
ter Ausga e r c lenenen „Stimmen aus Grä­
bern,“

Hartig, G. Lu Entwurf einer allgemeinen 

Forft- und Jagd - Ordnung, mit befonderer 
Rückficht auf den Preuffifchen Staat, gr. 8« 
geh. 1 Thlr.

Hartig, G. L., Gutachten über die Fragen: 
Welche Holzarten belohnen den Anbau am 
reichlichsten? und: Wie verhält fich der 
Grundertrag des Waldes zu dem des Ackers? 
gr. 8. geh. 8 gr.

Hegel's, G. fV. F. , philofophuche Abhandlun­
gen; herausgegeben von Dr. K. L. Michelet^. 
gr. 8- 1833. 3 Thlr.

— — Phänomenologie des Geiftes; herausge­
geben von Dr. J. Schulze. gr. 8- 1832*
4 Thlr.

— — Vorlefungen über die Philofophie der 
Religion, nebft einer Schrift über die Be- 
weile vom Dafeyn Gottes. Herausgegeben 

'von Dr. Ph. Marheineke, a Bände, gr. 8« 
1832. 5 Thlr. 16 gr.

Hirt, A., die Gefchichte der bildenden Künfte 
bey den Alten, gr. 8- 2 Thlr.

Rellßab , L., Erzählungen, Skizzen und Ge­
dichte. 5 Theile. 8- geh. 4 Thlr.

Wähler, Dr. F., Grundrifs der Chemie. Un- 
organifche Chemie. Zweyte umgeärbeitete 
Auflage. Mit königl. würtemb. grofsherzogl. 
heffifchen und der freyen Stadt Frankfurt 
Privilegien, gr. 8» 16 gr.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er­

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Lanzi, L., Gefchichte der Malerey in Ita­
lien, vom Wiederaufleben der .Kunft bis 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. " Aus 
dem Italiänifchen überfetzt und mit • An- 
merk-ungen von J. G. von Quandt, herausg. 
von Ad. Wagner, ^r Bd. gr. 8- - Thlr. 6 gr.

Mit diefem Bande, der den 5ten und Gten 
der Originalausgabe umfafst, ift die Uebertra- 
gung des 'Lanzijchen Werkes vollendet. Die 
als Kunftkritiker allgemein gefcliätzten Heraus­
geber hegten bey Bearbeitung derfelben den 
Wunfch, das wegen feines Reichthuins an Ma­
terialien zum allgemeinen, für den reifenden 
Kunftfreund faft unentbehrlichen ' Handbuche 
gewordene Werk auf diejenige Stufe der Voll­
kommenheit zn heben, welche von ihren Lands,- 
leuten, nach den Fortfehritten .der Kritik der 
Kunftgefchichte in Deutfchland, gefodext wird, 
und der Bey fall, welchen die erften beiden 
Bände gefunden, hat ihnen, als ein Beweis ge­
golten, dafs fie ihre Abficht nicht verfehlt, 
wie es denn auch mehrfach in kritifchen Blät­
tern öffentlich ausgefprochen worden , dafs ihr 
deutfeber Lanzi yiel verßändlicher, viel gründ­
licher jey als das ätaliänifche Original.
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Beygefügt find diefem Bande ein fehr aus­
führliches Regifter. zugleich nit Angabe- ues 
Geburts- und Sterbe Jahres der Maler und mit 
literarischen Nachweifungen , fo wie ein zwey- 
tes die gefammte in diefer Ausgabe angezo­
gene Literatur nach weift.

Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
nen :

Paufanias 
Befchreibung von Hellas, 

überfetzt und erläutert
von

E. Wieda/ch.
5 Bände. Mit Planen von Athen, Olympia 

und Sparta, und einer Charte des Pelopon- 
nefes. Preis 7 Thlr. 8 gr« od. 12 fl. 48 kr.

Griechenland ift wiedergeboren! Ein deut- 
fcher Fürft, ein Wittelsbacher, hat den Thron 
der einft fo hochberühmten Hellas beftiegen. 
Zahlreiche Reifende werden von nun an den 
cl-affifchen Boden des gebiidetften Volks des 
Alterthums begrüfsen. Paufanias hat uns in 
feinem Werk eine Befchreibung des alten Grie­
chenlands mit einer Treue und Wahrheitsliebe 
geliefert, dafs es jedem Alterthumsfreund durch­
aus unentbehrlich ift. Gerade zur gelegenften 
Zeit befchenkt uns Hr. Profeffor Wiedafch. mit 
feiner vortrefflichen Üeberfetzung diefes ge- 
fchätzten Schriftftellers, und fie dürfte um fo 
mehr bald in der Hand jedes Gebildeten feyn, 
da die dem Buche beygegebenen ungemein 
reichhaltigen Anmerkungen ein wahrer Schatz 
find und bleiben werden.

IV. Herabgefetzte Bücherpreife.

Anzeige für J uriften.
In meinem Verlage ift erfchienen:

Merkwiir dig e 
Criminal-Rechtsf alle, 

herausgegeben 
von

Dr. P. J. A. Ritter von Feuerbach, 
konigl. baierifchem wirklichem Staatsrathe, Prä- 
fidenten des Appellationsgerichts für den Rezat-

Kreis u. f. w:
gr. g. i8ßi’ öte verbefferte Auflage. 1 Thlr. 

8 gr. od. 2 fl. 24 kr.
Herabgefelzter Preis 16 gr. od. 1 fl. 12 kr. 

Inhalt. L Jofeph Auer mann, tadellofer 
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Menfch und Bürger, und zuletzt doch ein 
Mörder. II. Der Raubmörder Franz. HL Franz 
Gaßna. Eine nächtliche Scene aus dem italiä- 
nifchen Tyroh Zugleich Beyfpiel eines in con­
tumaciam gefprochenen Todesurtheils. IV. Jo­
hann Franza , der zweyfache Raubmörder. 
V. Johann Hahn tödtet feine von ihm fchwan- 
gere Geliebte. VI. Johann Schneider, Mörder 
feiner Ehefrau. VII. Mathias Lenzbauer, der 
Brudermörder. VIII. Lorenz Simmler, der 
Brandftifter aus Neid und Hafs gegen feinen 
glücklicheren Bruder. IX. Die vier Räuber 
und Diebe Franz Paul Seidel, Georg Philipp, 
Johann Mi/sbichler und Kaspar Schlägel.

Von den hier angezeigten Criminalrechts- 
fällen , welche der berühmte Hr. Verfallet aus 
den Acten bearbeitet und dadurch fo wichtige 
Beyträge für das deutfehe Criminalrecht gelie­
fert hat, befitze ich noch einen geringen Vor­
rath j und habe mich entfchloffen, die noch 
vorhandenen Exemplare von nun an zu dem 
herabgefetzten Preis von

Sechszehn guten Grofchen oder Einem 
Gulden 12 kr. für das Exemplar abzugeben.

Bey dem aufs er ordentlich billigen Preis 
wird der kleine Vorrath gewifs fchnell ver­
griffen feyn, daher ich um baldige Beftellung 
bitte, welche jede Buchhandlung zu obigem 
herabgefetztem Preis auszuführen von mir in 
den Stand gefetzt ift.

Giefsen, im April 1833.
B. C. Ferb^.

V. Auffoderung.

Auffoderung, die Einfendung Hegelfcher 
Briefe betreffend.

Der Verein zur Herausgabe der Werke 
HegeVs iß bereits von mehreren Seiten durch 
Zufendang Hegelfcher Briefe unterftützt wor­
den. Um nun den, zur Aufnahme in die ver- 
mifchten Schriften beftimmten Briefwechfel zu 
vervollfländigen, ergeht an alle Freunde He­
gels, in deren Händen fich noch Briefe von 
ihm befinden, die ergebenfte Bitte, entweder 
die Briefe felbft, oder genaue Abfchriften der- 
felben, oder auch für den Zweck genügende 
Auszüge daraus, dem Vereine zur Herausgabe 
der Werke Hegels durch die Buchhandlung 
Duncker und Humblot in Berl.n gefälligft zu­
gehen zu laffen.
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INTELLIGENXBLATT
B E R 

jenaischen 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

Mai 1 8 3 3«

LITERARISCHE

1. Öffentliche Lehranftalten.

Br aunjc hw e i g.
Vorlefungen im Sommer 1833*
I- Collegium Carolinum.

i. .Alte Sprachen und Literatur.
Prof Dr. Petri: Sophokles Oedip. Col. Pla­

to's Staat. Thukydides. Cic. Verr. Plautus Ca- 
ptivi. Sueton. Gejchichte der röm. Literatur. 
Latein, und griech. Stilübungen. Hiob. Ara- 
bifche Grammatik.

Dr. Emperius: Ilias.

Neuere Sprachen und Literatur.
Hofrath Köchy: Franzöfijche Grammatik, 

Stil- und Sprech - Hebungen. Victor Hugo's 
Lucrece Borgia. Ital. Grammatik. Tafjo.

Prof. Dr. Griepenkerl: Gefchichte der 
deutfchen Literatur. Theorie des deutfchen 
Stils. Beurtheilurig von Auffätzen. Regeln 
der äußeren Beredfamkeit , mit Uebungen 
im Vortrage. ..

Prof. v. Fultejus: ErigUJche Grammatik, 
Stil- und Sprech • Uebungen. Milton. PoL 
lok's course of time.

Prof. Dr. Brandes: Spanijche Gram­
matik.

3. Gefchichte undG eo gr aphie.
Prof. Dedekind: Statiftik der europäi­

schen Staaten,.
Dr. Emperius: Neuere Gejchichte. Eng- 

lifche Gejchichte. '' '

4. Philo Jo phie.
Prof. Dr. Griepenkerl: Pfychologie.'
Prof. Lic. Henke: Logik. Gejchichte der 

PhiloJop hie.

5- Theologie.
Prof. Lic. Henke: Theologijche Encyklo*  

pädie.

NACHRICHTEN.

6. Jurisprudenz.
Prof. Dedekind: Juriftifche Encyklopädie. 

Inftitutionen.

7. Mathematik.
v Schulrath Dr. Gelpke: Populäre Aßtrono- 

mie. Aßronomifche Berechnungen und Beob­
achtungen. Algebra. Glasfchleifen.

Prof. Schieiter: Arithmetik und Algebra. 
Lehre von den Kegeljchnitten. Praktijche 
Geometrie. Planzeichnen.

Prof. Dr. Spehr: Analyfis und analyti- 
Jche Geometrie. Differential- und Integral- 
Rechnung.

8. - N a tu r w i ff enfch af t en.
Prof. Dr. Marx: Phyfik. Chemie. Prah­

lt f ehe Uebungen im Laboratorium.
.Prof. Dr. Sillem: Zoologie. Mineralogie.

Dr. Lachmann: Botanik.

9. B a uiv ijf e nj ch a ft.
Prof. Dr^ Brauns: Dynamik, Hydraulik 

und Majchin entehre. Architektonif ehe Zeich­
nung und Compoßtion.,

10.. Kün ft e.
Kupferstecher Schröder: Zeichnen. Fecht- 

meifter Retemayer: Fechten auf Hieb und 
Stich. Voltigiren.

Drechslermeifter Tägtmeyer: Drechjeln.
I

JI. Anatomi f ch-chirur gijehes 
Colle gi u m.

Med. R. Dr. Scheller: Phyftologie.
Med. R. Dr. Cramer: Operative Chirur­

gie und Klinik im Armenkrankenhauje. Ge- 
burtshülfe in der Gebäranftalt.

Med. R. Dr. Heufinger: Chirurgijclie 
Arzney mittellehre.

Prof. Dr. Grotrian: Anatomie.
Prof. Dr. Marx: Phyßk. Chemie,

(14)
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Profector OfthöffVerbandlehre.
Thierarzt Quidde: Ueber die Seuchen der 

Hausjäugethiere.

II. Nekrolog.

Am 30 März verlor die Freiberger Berg­
akademie einen ihrer thätigften und verdiente- 
fien Lehrer an dem erften Profeffor der Ma­
thematik, Daniel Friedrich Hecht. Er war 
geboren am 8 Juli 1777 zu Sofa, einem Berg­
flecken bey Eibenftock. Seine Wiffenfchaft 
wendete er finnreich und mit den palslichften 
Beyfpielen auf den Bergbau an, wovon feine 
Lehrfchriften zeugen. Namentlich gilt diefs 
von den Elementarwerken. Seine ‘wiederholt

LITERARISG'H

I. Neue periodifche Schriften.

Erfchienen und verfandt ift:
Journal für technifche und ökonomifche 

Chemie, herausgegeben von Prof. O. L. 
Erdmann. 1833- No. 4. XVIten Bandes 
4tes Heft.

Inhalt: 34) Berthier, Analyfen verfchiede- 
ner ArtenMangaperze. 35) Lampadius, Beur- 
theilung einer Vorfchrift des Hn. Dr. Schincko 
in Znaim , das Gold aus der abgeletzten Far- 
beflüffigkeit der Cjoldarbeiter wieder zu gewin­
nen, riebft Vorlchlägen, den Goldverluft bey 
dem Goldfärben zu vermeiden. 36) Rofcher, 
einige Bemerkungen über den Einßufs des 
Flammenfeuers und des Kohlenfeuers auf die 
Producte bey Tiegelfchmelzungen. 37) Ueber 
Sodafabricat.ion. 38) Meyer, die bunten Wein- 
geiftflammen. 39) Meyer, über einige' Ver- 
fceflerungen in der Luftfeuerwerkerey. 40) Ro- 
Jcher, einige Worte über die Braunkohle als 
Dungunsmittel. 41) Zenneck, Bereitung einer 
Caffeconlerve. 42) Hermbftädt, Bemerkungen 
über den empfohlenen Gebrauch der gebrann­
ten Erde als Stellvertreter des organifchen Dün­
gers. 45) Notizen.

Leipzig, den 2 Mai 1833.
Joh, Ambr. Harth.

Ankündigung einer neuen Prediger- 
Zeitf ehr if t.

Die Geiftlichkeit des Herzogtums Bräun- 
fchweig hat fich zur Herausgabe einer Prediget' 
Zeitfchrift vereinigt, die (unter dem Titel:

Amtsbrüderliche Mittheilungen braunfehwei- 
gijeher Geiftlichen, aus dem Kreife der 

aufgelegte Arithmetik und Geometrie ift wahr- 
fcheinlich in allen deutfchen Bergfchulen ein­
geführt, füllte auch neuerlichft ins Schwedi- 
i'che übergetragen werden. Gegen feine Schü­
ler w'ar er ftreeg, aber gerecht; gegen fich 
felbft noch ftrenger.

Am 6 April ftarb zu Paris der berühmte, 
um fein Vaterland hochverdiente Adamantios 
Korai, aus Smyrna, 85 Jahr alt. Er hat feine 
zahlreiche Bibliothek Griechenland vermacht.

Am 13 April endigte nach mehrjährigem 
Leiden ein fanfter Schlummer das reiche Le­
ben der unvergefslichen Elife Frau von der 
Recke {Elifabeth Charlotte Conftantia), geb. 
Reichsgräfin von Medern, in ihrem bis auf 
wenige Wochen vollendeten 77 Lebensjahre.

-- [ __

E ANZEIGEN.

Wiffenfchaft, der Kirche, des Amtes und 
Lebens; eine vaterländifche Prediger - Zeit- 
fchrift in zwanglofen Heften, herausge­
geben von A. L. Wirk, Paftor zu Ab­
benrode)

mit der Beftimmung eines Sprechfaals für fie 
zunächft auch den milden Zweck verbindet, 
dafs von dem baaren Ueberfchufs ihres Erlo- 
fes den zweyten, im Kreife des Vereins neu 
entftehenden bedürftigen Pfarrw’ittwen eine, 
für ihre dringendften BedürfnilTe genügende 

ünterftiltzung gereicht werden foIL Bereits 
find mehrere Numern erfchienen, die zwar 
eine fpecielle Beziehung nehmen, aber doch 
auch in diefer fich der Aufmerkfamkeit jedes 
ausländifchetr Geiftlichen empfehlen, der feine 
Tüchtigkeit fürs Amt nicht in wiffenfchaftli- 
eher Forlchung allein fucht. Jedoeh follen auch 
Refultate des gelehrten Fleifses nicht von der 
Mittheiiung ausgefchloffen bleiben, und bey 
der grofsen Zahl wiffenfchaftlich gebildeter 
Geiftlichen des Herzogthums w’ird das Blatt 
manche erfreuliche Gabe diefer Art darzubie­
ten haben. Schriftftellerifche Beyträge erbittet 
fich die Redaction durch die Fleckeifenfche 
Buchhandlung zu Helmjiedt, die auch den 
alleinigen Vertrieb des Journals für das Aus­
land übernommen hat. Der Subfcriptionspreis 
für den Jahrgang von etwa iG — iß vollen Bo­
gen, gr. 4*,  au^ gutem Druckpapier beträgt 
1 Thlr. 12 gr«

II. - Ankündigungen neuer Bücher.

Zur Nachricht.
Hinfichtlich der in dem Leipziger Ofter- 

mefskatalog bey Steinkopf in Stuttgart ange­
kündigten Ergänzungen und Zufätze zum rten 
Bande des Glückfchen Commentars vom Hm. 
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von Reinhardt, glauben wir den Herrn Be- 
fitzern diefes Commentars anzeigen zu muffen, 
dafs die nöthigen Ergänzungen zu geeignetem 
Zeit von dem Hn. Geheimen Juftizrath Müh­
lenbruch in Halle in unferem Yerlage erfchei- 
nen} und den fämmtlichen Abnehmern gelie­
fert werden.

Erlangen, im Mai 1833.
Palmi/che

Verlagsbuchhandlung.

Bey A. PP. Hayn in Berlin, Zimmerftrafse 
Iso. 29, ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Allgemeiner B r i e fft eil er,

Scbiiftftellerin»

Bildung des belferen Gefchrnacks im ge­
wöhnlichen und fchwierigen Brieffchreiben, 
nen mellreren Schriltftellern, lÜf-LL. L. 
von Gefchältsmänneln. Herausgegeben 

Rumpf, königl. preuff. Hofrath.
4te durchgefehene und vermehrte Ausgabe.

Preis: 1’ Thlr.
Die Disputir- und Fortrags - Kunft.

Eine praktilche Anieitang zum logilchen Bewei- 
fen und Widerlegen und zum folgerichtigen 
Gedanken - Vortrag ; gemeinfafslich dargeftellt 
und durch Beyfpiele anfchaulich gemacht. Von 

J. D. F. Rumpf, königl. preuff. Hofrath.
Preif: 1 Thlr.

Landtags- V erhandlangen 
der Provinzial - Stände in der preuff. Monar- 
cuie. Nennte Folge, enthaltend : die Verhand- 
ungen er ßtände auf dem dritten Rheini- 
c ren Landtage und den vierten Landtagen der 

Provinzen Preuffen und Pommern. Heraus- 
gegehen von J. D. F. Rumpf, königl. preuff.

Hofrath. Preis; tj Thlr.

Reden und Gegenreden 
in Sachen preuffifcher und englifcher Handels­
politik. Aus englifchen Blättern überfetzt und 

zur Begründung unparteilichen Urtheils zn- 
fammengeftellt. Geh. Preis: i Thlr.

Bühnen - Rep ertoir des Auslandes:
In r^n^reichs, Englands, Italiens, Spaniens, 
n t1 $rtragungen herausgegeben von L. W. 
BO rt. . and V. gr. 4. Preis des ganzen Ban­

des
Enthaltend: No

ij Thlr.
,. „ „ . „ . -■ 33- Hie Gräfin du Barry,
Luftfp. 1« 3 u z. Thlr. No. 34, Gruud- 
fatze, Luft P. in 1 Aufz. > Thin No_ Die 
Kunft, wohlfeil leben, Luftfp. in 3 Aufz. 

N°*  36;D1® Tmden Fofter, Siltenge- 
:nalde in 5 Aufz. T Ihlr. Untreue
und Eiferfucht, Nachfpiel in 1 'Aufz, $ Thlr-

No. 58» Marion de Lome, Trauerfp. in 5 Aufz. 
% Thlr. No. 39. Wie man fein Glück macht, 
Luftfp. in 1 Aufz. > Thlr. No. 40. Der Thurm 
von Nesle, Drama, in 5 Aufzügen. £ Thlr.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er­
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Bafilicorum libri LX, poft Annibalis Fabroti 
. curas ope Codd. Ms. a G. E- Heimbachto 

aliisque collatorum integriores cum fcholus 
edidit, editos denuo recenfuit , deperditos 
reftituit, translationem latinam et adnotatio- 
nem criticam adjecit Dr. C. G. E. Heim­
bach. 4 maj. Sect. II.

Das ganze Werk wird etwa $5° Bogen 
ftark und in Lieferungen von je 20 Bogeri 

‘ausgegeben, deren jede
auf Velinpapier 1 Thlr. 8 gr«
auf extrafeinem ftarkem Velin­

papier 2 Thlr.
koftet, und von 2 zu 3 Monaten .regelmäfsig 
erfcheint.

Bey Fleifchriiann in München iß erfchie­
nen :

F. J. sl. Schneidaivind, 
Lav al ette's 

wundervolle Rettung 
vom *

Henker tode
' durch

die Liebe'und Aufopferung feiner Gat­
tin Emilie.

Nach
den eigenen Denkwürdigkeiten Lavaletle's und 

aus anderen guten Quellen dargeftellt.
12. 1833. In Umfchlag. 12 gr. oder 48 kr.

Der als Gefchichtfchreiber rühmlich he- 
kannte hlr. Verfaffer hat mit forgfältiger Be­
nutzung aller Quellen diefe ewig dönkw,j.irdige 
That auf eine Art dargeftellt', dafs jeder Leier 
ihm innigen Dank dafür zollen wird.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen«
In der Branfchen Buchhandlung in Jena 

ift erfchienen, und an alle folide Buchhand­
lungen verfandt:

Genefis des Strafrechts , von G. D. Ro- 
magnosi. Aus dem Italiänifchen. Als Ein- 
leitung: Vergleichung der Theorie von 
Romagnosi mit ähnlichen Theorien deut- 
fcher Rechtslehrer, von Heinrich Luden, 
Doctor der Rechte und der Philpfophie,
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Privatdocenten zu Jena« ir Band, gr, 8« 
Preis i Thlr. ia gr.

pör 'zweyte und letzte Band erfcheint be- 
ftinimv im Laufe diefes Sommers.

, IV. Preisfragen.

Preisfrage der mathematifch-phyfi^ 
Claffe der kaiferlichen Akademie der IVlf-

J fenjchaftcn zu St» Petersburg.

' Die Verfuche der HH. Gay-DuJJac und 
Thcnard über das Verhalten des Potallium im 
Ammoniakgafe haben einen Körper kennen ge­
lehrt, der mit dem Namen Qlivenfarbene 
Subftanz des Kalium bezeichnet wird. Die 
Verlache der franzöfifchen Chemiker entfchei- 
den nicht über die Zufamrnenletzung diefes 
Körpers, zumal da fie mit denen von Hum­
ple Davy nicht übereinftimmen. Die Akade­
mie7 verlangt daher mit möglichfter Genauig­
keit angeftellte Verfuche ' über die Zufammen- 
fetzung der olivenfarbenen Subftanz des Ka­
lium. Der Abhandlung mufs eine kurze Z»u- 
Lmmenftellung der Verfuche Gay- Luffac s 
und Thenard's und der Verfuche Humphry 
Davys vorangehen. Auch wird man berück- 
fichti^en,- was im sten Bande der franzöfifchen 
Ausgabe der Chemie von Berzelius über die­
len Gegenftand. gefagt ift.

Nachdem die Verfaffer der Bewerbungs- 
fchrifen die Zufammenfetzung des obenerwähnt 
ten Körpers quantitativ ausgerhittelt haben wer­
den , halben fie. fich zu bemühen, fo vjel als 
thunüch, die Art und Weile der Zufammen­
fetzung aus' Vertu eben zu folgern.

Die Bewerbungsfehriften können in ruffi- 
fcher deutlicher, franzöfifchet oder lateini- 
fcher Sprache abgefafst feyn, und müffen von 
den anonymen Verfaffern „an den behändigen 
Secretär der Akademie“ vor dem 1 Aug. 1834 
•eineefandt werden. Der Preis beträgt iqo hol- 
ländifche Ducaten, und wird iri der am 29 Dec. 
1854 zu haltenden öffentlichen Sitzung zuer­
kannt werden. Die gekrönte Abhandlung, ift 
Eigenthum der Akademie, und wird auf deren 
Koften gedruckt. 'Die übrigen Abhandlungen, 
deren Verfaffer unbekannt bleiben, werden auf 
Verlangen , zurückgeliefert.

V. Antikritiken.

, Dera Hn. Bec. meiner Wiffenfchaftlichen
Veberficht der gefammtrn Heilmittellehre, Got- 
tingen, 1851 — in 8 diefer A- L' Z’

1833» danke ich aufrichtig, fowohl für dellen 
beyfällige Aeufserungen, als auch für die tadeln­
den, da durch diefe die erften für mich um 
fo mehr Werth bekommen. Letzte werde 
ich, foweit ith fie anerkenne, dankbar benu­
tzen in den nachträglichen Bemerkungen, wel­
che nächlten Sommer (1833) zugleich mit dem. 
von mehreren Seiten Verlangten Regifter er- 
fcheinen werden.

Was diefelbe Recenfion entfehieden — oder 
och nach meiner Meinung — Irriges enthält, 

weicie ich in der Vorrede zu meiner in näch- 
fter Oltermelle (*833)  erfcheinenden Arzney- 
verordnelehre vollitändig beantworten, und» be­
merke daher für jetzt nur in Beziehung auf 
die Priorität meiner Eintheilung der Heilmit­
tel, über welche der Rec. fich falt mit Härte aus- 
fpricht, dals ich diele Eintheilung am 18 Nov, 
ißoö, als ich meinen erften öffentlichen Vor­
trag über Pharmakodynamik hielt, und keine 
der bis dahin belolgten Eintheilungen anneh­
men konnte, im Drange des mündlichen Vor­
trags fand und nachher befummlet ausbildete, 
— Sowohl der Hr. Geh. Hofr. Kiefer, ah 
mein Hr. Rec., welche Beide ich als wahr­
haft wiflenfchaftliche Männer fehr hoch achte 
werden miri zugeben: «) dafs der Hr. GHR. 
Kiefer erft viel fpäter pkademifcher Lehrer 
und Schriftfteller in dem hier bezüglichen Fa­
che'wurde; — b) dafs weder der Hr. GHR. 
Kiefer, noch der Rec. von der eigentlichen 
Geltung, in welcher ich meine Eintheilung 
nehme, durchdrungen find, indem Si.e (der 
Hr. Rec. wenigftens, wie beyftimmend) neben 
den vier Sphären der mechan., ehern., organ. 
und pfychifcnen Heilmittel noch die diäteti- 
fchen, als eine fünfte, aufitellen wollen. Wenn 
ich dagegen für die einwirkenden Potenzen 

। oder die logen. Auf$endinge überhaupt die 
Eintheilung nach jenen vier Kategorieen als 
allgemein umlaffende und einzig richtige an- 
fehe, folgt von felbft, dafs nach dieler auch 
die diäteti fehen Mittel, fo wie die krank ma­
chenden Einflüße (und mithin auch die Giftel), 
in mechan. , chem. -u. f. w. zerfallen müffen", 
dafs ich aber höchlt unlogifch verfahren haben 
würde, wenn ich neben meinen niech., chem., 
organ. und pfych. Heilmitteln noch die diätet., 
als eine coordinirte fünfte Claffe, hätte aufftel- 
len wollen.

Göttingen, im März 1833»
L. A. Kraus.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Dem Appellationsrathe in Dresden, Hn. Dr. 

Wilh. Ferd. Meinecke, ift die bey der‘Univer- 
fität zu Leipzig erledigte vierte ordentliche 
Profeffur der Rechte, und insbefondere des 
fachfifchen, fowie die damit verbundene Affef- 
fur in der Juriftenfacultät verliehen worden.

Der fünfte Lehrer an der Kreuzfchule zu 
Dresden, Hr. M. Julius Sillig, durch meh­
rere philologifche und archäologifche Schriften 
rühmlich bekannt, ift an des verftorbenen 
Hofrath Beck ^Stelle zum ordentl. Profeffor der 
griech. und lateinifchen Literatur in Leipzig 
ernannt worden.

Hr. Profeffor Wachsmuth in Leipzig ift 
an des verftorbenen Becks Stelle in das Di' 
zectorium der Jablonowskijchen Gefellfchaft 
getreten.

Hr.. Dr. Johannfen, bisher Privatdocent an 
der Univerfität zu Kiel, ift zum Profeffor der 
onentalifchen Sprachen dafelbft ernannt worden.

Hr. Prof, und Prediger Budde in Düffeldorf 
ift Confiftorialrath und Mitglied des rheinifchen 
Provinzial Confiftoriums geworden.

Hr. Regierungsrath und Profeffor Graff 
ift von der königl. Akademie der Wiffenfchaf- 
ten in Berlin zum ordentlichen Mitgliede der 
philof. Claffe gewählt worden.

Der Bildhauer Hr. Ernft Rietfchel in 
Dresden ilt als aufserordentlicher Prof, bey 
der dafigen Akademie der bildenden Künfte 
angeftellt worden.
„ Dem Oberlehrer an der Berliner Gewerbe-

1 Hn. Jac°h Steiner ift für feine Ent- 
ec jungen im Gebiete der Geometrie da« Eh- 

r*n  iplom eines Doctors der Philofophie von 
der p n ol Facultät der Königsberger Univerfi- 
tiit ertheilt worden.

Hr. Confiftorial.Rath Ribbeclt in Erfurt 
ift zum General-Superintendenten der Pro­
vinz Schienen , und Hr. Superintendent Hofs- 

’fj*cli  in Berhu zum Conliftorial - Rath er- 
naupt worden.

Hr. Prof. J. Müller in Bonn hat von der 
Academie des Sciences wegen feines Werkes 
über die Drüfen und zur Ermunterung zur Fort- 
fetzung feiner chemifch - phyfiologifchen Un- 

'terfuchungen in der Sitzung vom 22 November 
die grofse goldene Preismedaille erhalten.

Der um das Kirchen- und Schul-Wefen 
hochverdiente Hr. Dr. Joh. Friedr. Heinrich 
Schwabe, feither Obercönfiftorialrath, Hof-und 
Garnifon-Prediger, auch Director der Armen- 
Anftalt zu Weimar (vorher Superintendent zu 
Neuftadt a. d. O. und zuerft Landprediger zu 
Wormftedt im Weimarifchen), folgt einem eh­
renvollen Rufe nach Darmftadt, wo er als Prä­
lat der proteftant. Kirche, erfter Oberconfifto- 
rialrath, Superintendent der Provinz Starken­
burg und Oberpfarrer der Refidenzftadt ange- 
ftellt worden ift.(

Der feitherige Profeffor am Carolinum zu 
Braunfchweig, Hr. Dr. Ernft Henke', ift vonden 
Durchl. Erhaltern der Gefamt-Univerfität zu Jena 
,,in ßeriickfichtigung feiner vorzüglichen Ver- 
dienfte und ausgezeichneten Fähigkeiten als 
Lehrer, welche er fchon früher durch feine 
Leiftungen als Privat - Docent in der theologi- 
fchen Facultät in Jena bewährt hat,“ zum 
aufserordentlichen Profeffor der Theologie er­
nannt worden,

II. Nekrolog. 1
Am 6 Januar ftarb in Madrid der Ge­

neral-Director der Bergwerke und Staatsmini- 
fter Elhuyas', er war 1755 in Ligronho ge­
boren.

Am 18 Jan. zu Oberzell bey, Würzburg 
Friedr. König, der Erfinder der Schnellpreffen.

Ende Januar in Neapel der berühmte Aftro- 
nom Karl BriofcHi, 5*  Jahr alt, ein Schüler 
Oriani’s.

Den 15 Febr. in St. Petersburg der als 
Dichter bekannte ruffifche Staatsrath Nicolaus 
Gneditfch.

Uu) .
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Den 4 März in Berlin der durch feine 
topographischen und hydrographifchen Char­
ten bekannte Major von Rau.

Den io März in Mainz der Domcapitular 
Conrad Dahl im 71 Jahr, bekannt durch feine 
Forfchungen über die Gefchichte des Herzog- 
thums Helfen.

Den 15 März in Halle der durch feine 
,,Gefchichte der Medicin“ .und andere Werke 
rühmlich^ bekannte Prof. Dr. Curt. Sprengel.

Am 8 April zu Florenz in einem Alter 
von 73 Jahren der berühmte Kupferftecher, 
Raphael Morghen.

Am 9 April in Biebrich der durch feine 

hiftorifch - geographifchen Forfchungen über die 
Verbreitung der Krankheiten berühmte herzogl. 
nalfauifche Geh. Hofrath und Leibarzt, Fried­
rich Schnurr er aus Tübingen.

Am 25 April der verdienftvolle Director 
der Raths- oder Stadt - Frey fchule zu Leipzig, 
Karl Gottlieb Plato, bald nach feinem 75 Le­
bensjahre; ein Schulmann , deffen ausgezeich­
nete Wiikfamkeit in Fortbildung des Volks- 
fchulwefens die dankbare Mit- und Nach-Welt 
gewifs nie vergeffen wird. In früheren Jahren 
hat derfeibe auch zu unferer A. L. Z. im Fa- • 
ehe der Pädagogik Bey träge gelielert.

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Joh. Ambr, Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Baumgarten, J. C. F,, Vorlegeblätter zu Re- 

chenübüngen in fortfehreitender Ordnung 
vom Leichtern zum Schwereren, für Land- 
und Bürger-Schulen. Nebft Auflöfung der 
Aufgaben u. f. w. Neue Ausgabe für Schu­
len des preufßfchen Staates, in Silbergro- 
Jchen. ß. 21 gr.

Der ungetheilte Beyfall, welchen die Aus­
gabe in anderen Münzforten gefunden hat, ift . 
Bürge, dafs in den Ländern der preuff. Mo­
narchie diefer ebenfalls die gerechte Anerken­
nung nicht fehlen werde.

Neuer Verlag von J.- Chr, Krieger in Caffel, 
welcher in allen guten Buchhandlungen zu 

haben ift:
Conradi, Dr. J. W. H., Handbuch der allge­

meinen Pathologie, zum Gebrauche bey fei­
nen Vorlefungen. gte verb. Ausgabe, gr. 8. 
2 Thlr.

Gejänge zur Erweckung der Andacht und des 
religiöfen Gefühls bey der ifraelitifchen Ju­
gend, mit 3 und .^Stimmig gefetzten Melo- 
dieen. Erlte Sammlung, enthaltend Gg Cho­
räle und 20 Schullieder, gr. 8- 14 gr.

Pfeiff er > Dr. L'i Repertorium der medicinifch- 
chirurgifchen Journalistik des igten Jahrhun­
derts , nach alphabetifcher Ordnung zufam- 
mengeftellt. ifte Hälfte A — L. gr, g. broch. 
2 Thlr.

Schmieder, Dr. K. Ch., Auszug aus der deut­
fchen Sprachlehre für Bürgerlchulen, wie 
auch für Diejenigen, welche fich felbft nach- 
auhelfen wünfehen« ate Aufl. gr« ß. 12 gr.

E ANZEIGEN.

Schriften der Gefellfchaft zur Beförderung der 
gelammten Naturwiflenfchaiten zu Marburg, 
gr Band. Auch unter dem befonderen Ti­
tel: Ritgcn, Dr. F. A., Probefragment einer 
Phyfiologie des Menfchen, enthaltend die 
Entwickelungsgefchichte der menfchlichen 
Frucht, gr. 8- broch. 1 Thlr. 6 gr.

Stolz, Fr., Befchreibung des kürfürftlichen 
Mufeums zu Caffel im Jahre 1851. gr. 12. 
broch. 6 gr.

Wagner, Dr. J. G., Nachtrag zu den Grund­
zügen der Gerichtsverfaffung und des unter­
gerichtlichen Verfahrens, fowohl in ftreiti- 
gen Civilfachen, 'als bey den Handlungen der 
frey willigen Gerichtsbarkeit, nebft einer Er­
örterung der wefentlichften Mängel und der 
Vorzugsweife zu wünfehenden Verbefferun- 
gen derfelben. gr. ß. 1 Thlr. 8 gr.

Z>eitfchriftt deutfehe, für die gefammte Thier­
heilkunde. In Verbindung mit mehreren der 
vorzüglichften Thierärzte Deutfchlands, her­
ausgegeben vrn Dr. J. D. Bufch. 50 Ban­
des is bis 4s Heft. gr. 8« brofeh. Jedes 
Heft 12 gr.

Hodiesne (franzöfifche Sprachlehre). Briefe zu 
Hebungen im vertrauten und Converfations- , 
ftil. Als Anhang zur gefchichtlichen Dar- 
ftellung der alten und neuen franzöfifchen 
Literatur. Mit franzöfifchen.Noten verfehen. 
gr. 8« 8

Uenfcheh c- ’ (kurheff. Oberbergrath) neue 
Conftruction der Eifenbahnen und Anwen- 
dun» comprimirter Luft, zur Bewegung dei- 
Fuhrwerke. Mit 2 lithograph. Tafeln. 4. 
brofeh. 1 Thlr.

, Der Hr. Verfaffer übergjebt in diefer klei­
nen Schrift einen wichtigen Beytrag zu diefetu 
Zweige der Mechanik, indem er neue Ideen 
mittheilt, und feine Anfichten und Vorfchläge 
Sachkundigen zur ßeurtheilung darlegt, wie in 
einer Angelegenheit, welche für Induftrie und
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Handel von fo hohem Intereffe ift, wejentliehe 
Verbefferungen, verbunden mit anlehnlicher 
Koftenerfparnifs, zu erreichen ftehen.

In unferem Verlage erfühlen, und ift durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen:
Andokides, überfetzt und erläutert von Dr. 

A. G- Becker. Nebft einigen Abhandlungen 
literar. krit. Inhalts. 1852. gr. ß. 1 Thlr. 
12 gr. qd. 1 Thlr. 15 Sgr.

Demojthenes als Staatsbürger, Redner -und 
Schriftfteller, von Dr. A. G. Becker. Erfte 
Abtheilung. 1830« gr. 8- 1 Thlr, 6 gr.
oder 1 Thlr. 7J Sgr.

Auch unter dem Titel:
Literatur des Demoßhenes u. f. w.
Banke, Direct., Chreftomathie aus lat. Dich­

tern, vorzüglich aus Ovidius; mit einem 
vollftändigen Wortregifter begleitet. 1835« 
8- 9 gr«, oder Sgr.

Banke, Direct., de lexici Hefychiani vera 
ongtne et genuina forma, gr. 8, Velinp. 
21 gr. od. 264- Sgr.

Sappho und Erinna, nach ihrem Leben be- 
Ichrieben und in ihren poetifchen Ueberre- 
Iten überfetzt und erklärt vorn Prof. F. W. 
Richter. 1833. 8« Velinpap. geh. 12 gr. 
oder -15 Sgr.

Btckerjche Buchhandlung.

Im Verlege von G. F. Heyer, Vater, in 
Giefsen find eben folgende, dem juriftifchen 
Publicum gewidmete Bücher erfchienen: 
Civilißifche Abhandlungen, von Dr. W. MÜL 

ler, Profeffor in Giefsen. 22 Bogen, gr. g. 
Ladenpreis 2 fl. 6 kr. od. 1 Thlr. 4 gr.

Inhalt: I, Ueber den Eigenthums-Vorbe­
halt. II. Ueber die Collifion mehrerer 
Pfandgläubiger bey Ausübung des jus offe­
rendi. III. Ueber die Veräufserungen des 
f. g. freywilligen und gerichtlichen Pfandes. 
IV. Ueber die actio quod jufju. V. Ueber 
die Natur des Gerichtsgebrauches und def­
fen Geletzeskrait. \1. Ueber langjährige 
Zmfenzahlung. VII. Ueber das widerrufli-' 
ohe Eigenthum.

"enn ich' das juriftifche Publicum auf 
. U 5eichhaltigen Inhalt diefer Abhandlungen, 
Jarchaus praktische, bisher unerörtert geblie­
bene Ree‘tsfragen, Kritiken, Berichtigungen 
von Irrthumern itt Civilrechts - Lehrbüchern 
und Zeitlohn 1ten u. f. w. betreffend, empfeh­
lend aufmerklam mache, fa gefchieht es in 
der Ueberzeugung, ^dafs fie es lehr verdienen.
^Qrpus juris ecclefiaftici Catholiaorum kodier - 

ni, quod per Germaniam obtinet, academi- 
cum. Collegit, recenfuit atque in ufum 
lectionum academicarum edidif C. E. Weifs, 
J. U. Dr. et P. P- E. in Acad. Ludoviciana. 
8 maj. 24' Bogen ä 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 
24 'kr.

Aus authentifchen Quellen gefchüpft, cor- 
rect und fchön gedruckt, enthält diefe Samm­
lung die neueften, auf die kathölifche Kirche 
Bezug habenden Rechtsquellen von Anfang die­
fes Jahrhunderts bis auf die neuefte Zeit. Man 
kann es als eine Fqrtfetzung des mit Ende des 
vorigen Jahrhunderts von Gärtner in Salzbuig 
erfchiehenen Corpus juris Catholicoruyn, oder, 
wie angegeben, als ein Jelbjtftändiges Werk 
anfehen; in doppelter Hinficht hilft es einem 
gefühlten Bediirfniffe ab. Beide Werke kann 
man fich durch jede folide Buchhandlung auch 
zur Einficht verfchaffen.
• Giefsen, im April 1833.

G. F. Heyer, Vater.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch­
handlungen zu haben :

Die dritte Bewegung 
der Erde, 

beftehend in einer bisher noch unbekannten 
Umdrehung derfelben um eine zweyte Axe. 
Entdeckt von C. A. Grofse, Rector an der 
Stadtfchule in Krimmitfchau. Mit 1 .Figu­
rentafel. Preis 6 Grofchen.

- Heinfiusfche Buchhandlung 
in Gera.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
nen :

Titus Livius
Römifche Gefchieht e, 

überfetzt und. erläutert 
von

E. F. Ch. Oertel.
tor Theil, gr. 12. 22 gr„ od. 1 fl. 36 kr.

Mit dem toten Band ift nun eine deutfche 
Ueberi'etzung des Livius vollendet, die von den 
kritifchen Blättern als die gelangende aner­
kannt, und allenthalben mit aufserordentlichem 
Beyfall aufgenommen worden iß« Hn. Prof. 
Oertel gebührt der Dank eines jeden Gebilde­
ten, dafs er unfere Literatur mit diefer ge­
treuen, mft Anmerkungen ausgeftatteten Üe- 
berfetzung des gröfsten Gefchichtfchreibers der 
Römer bereichert hat. Das ganze Werk in 
10 Bänden ift nun durch jede Buchhandlung 
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für o Thlr. 16 gr. oder 16 fl. 50 kr. zu erhal­
ten/ein Preis» der gewifs billig erkannt wer­
den wird. •

III. Herabgeletzte Bücherpreife.

Aus dem ' ffrauenholzifchen Verlag habe 
ich angekauft:
Hamann, G- *’ Wtabiiia in Hercyniae 

Subterraneis collecta, iconibus„defcnphonibus 
ct obfervationibus illuftrata. 20 Bogen Text 
und xVlII fein colorirte Kupfertafeln. Royal 
Folio. 18U*  Früherer Preis 18 Thlr. oder 
5,2 fl. 24 kr.

Da diefes Prachtwerk wenig im Buchhan­
del gekommen, und darum in den meiften Bi-' 
bliotheken noch fehlen dürfte, fo habe ich 

. zur Beförderung des Ankaufs — aber nur bis 
Ende des Jahres 1835 — den Preis auf 8 Thlr. 
herabgefetzt; fpäter foll der Ladenpreis auf 
12 Thlr. oder 21 11. 26 kf. fixirt werden.

Nürnberg, am 6 Mai 1833«
Joh, Leor.h. Schräg.

IV. Vermifchte Anzeigen.

Berichtigung.
In der Leipz. Liter. Zeit. 1833« No. 50 8. 399 

wirdHr. Schmitthenners (Ueber den Charakter 

“und die Aufgaben unjerer Zeit in Beziehung 
auf Staat und Staatswiffenfchaft is H., 1832, 
S. 27) Anlicht „dafs der Staat ein ethifches 
Poftulat, das Treten in den Staat für den Men*  
fchen nicht Sache des Beliebens, fondern 
Pflicht fey“ als eine neue Anficht dargeftellt. 
Diefelbe ift aber fchon in Matthiae's Lehr­
buch. für den erften Unterricht in der Philo- 
Sophie , Leipzig b. Brockhaus 1825. 161.
S. 175 (173 3te Aufl.) auseinander gefetzt und 
begründet, wo auch, wie von Hr. Schm., der 
NaturRand und die Entftehung des Staates aus 
einen Vertrage verworfen wird.

Recenfenten - Weisheit.
Ein Recenfent in der Hallijchen Liter. 

Zeitung (Ergänz. Blätter 1833*  No. 34) tadelt 
in Klinckhardts Schrift Jüper parabola Jefu 
Chr. de homine divite et Lazaro auch die La- 
tinität meines Freundes, und namentlich den 
gleich auf der 'erften Seite befindlichen Aus­
druck. fubtilius quam verius, wofür derfelbc 
nach Rec. Meinung hätte fchreiben follen fub- 
tiliter 'magis quam vere. Aber der Herr Ra- 
cenfent nehme doch, zu feiner Belehrung, die 
erfte befte lateinifche Grammatik zur Hand, 
bevor er lieh unterfängt, ächt claffifches La­
tein für einen Sprachfchnitzer -auszugebeu.

M. S. F.

Verxeichnife der Buchhandlungen, aus deren Ver’a8« Mai-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättem von No. 3o 40 oeniinen iccenfirt worden find, 

vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
1 in einem Stücke verkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Erganzungsblälter.)

Ambroß in Palfau E. B. 37.
Anton in Halle 95.
Arnold in Dresden 81. 86..
Barth in Leipzig E. B. 33. 36.
Baffe in Quedlinburg 86.
Baumgärtner in Leipzig 85.

. Rillig in Mittweyda 81.
Bohne in Gaffel 85,.
Brockhaus in Leipzig 87. E. B.
Galve in Prag E. B. 35.

Hallberger in Stuttgart 98. E. B. 37. 
38.

Hartmann in Leipzig 91.
Herrmann in Frankfurt o- IVI. E. ß.

40.
Hevfe in Bremen 33. 84.

Gotta in Stuttgart 100. 
Dannheimer in Kempten E. B- 
Dieterich in Göttingen E. B. 31 
^Fdler in llanaru 97.
Eiwert in 'Marburg 96.

' Engelmann in Leipzig 100. '
Enslin in Berlin 8 . .
Fefl in Leipzig. 87. 99. 100. 
Fleifcher in Leipzig 96. Öz. 
Fleifchmann in München E. B. 
Frantzen in Riga a. Dorpat 88 
Frommann in Jena 97. E. h. 38.

- Hildebrand in Arnftadt 82. 
Hilfcher in Dresden 97. L. B. 35.

39. Hirfchwald in Berlin E- b. 34.- 
Hoffmann u. Campe i n Hamburg 

E. B. 40.

36.

34.
36.'. Kempf in Herborn 81- 

Kelfelring in Hildburghaufen 86. 
Klüikicht in Meilsen 86.
Köhler in Leipzig E- B- 38.
Kollmann in Leipzig 92. 
Kranzfelder in /Augsburg L- b- 3/.

Gerhard in Danzig E- B- 39- 
Groos in Karlsruhe 81.

. Mahn in Hannover 9'5. E. B. 38.

Krieger in Kaffel 81.
Landau in Prag 95.
Lehnold in Leipzig E. E. 3S. 
LofHund. in Stuttgart 93. 9--^ 
Longmann in London 98- 99. 
Max" in Breslau 99.
Mayer in Aachen 99.
Müller in Karhrnh 87.

Mylius in Berlin 90.
Natorff in Berlin E. ß. 40.
Nauck in Berlin 97. .
Niederländifche Buchh. xn Leipzig

E- B- 34-Perthes in Hamburg 91.
Riegel, u. Wiefsner hx Kornberg E

Rubach in Magdeburg 87. .
Rücker in Berlin - •
Sauder inSchnuphafe m Altenburg 86.
Schräg A 89 ’
Stein in Nürnberg 8o.
Taubftummen Inftitut in SchlttWh 

99. .
. Vieweg 111 Braunfchweig 97. 9J.
Voigt jn Ilmenau 82.
Walther in Dresden E. B. 34.
Weber in München E. B- 33.
Waigel in Leipzig 92.
Weife in. Elberfeld E. B- 33.
Wolbrechl in Leipzig 8^.
Zeh in Nürnberg 94. »v.
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KIRCHENGESCHICHTE.

Lxipzio , b. Barth: T.eitfchrift für die hifiori- 
fche Theologie. Herausgegeben von D. Chriftian 
Friedrich Illgen u. f« w. II Band iftes u. 2tes 
Heft.

Befcldufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjlon.) 

Allerdings find die Briefe Ignatius des Märtyrers 

die wahren Hebel der bischöflichen Ariftokratie gewor­
den , aber nicht gerade dadurch, dafs fie den urfprüng- 
lich getrennten Zuftand verschiedener Chriftengefell- 
fchaften in Einem Orte aufgehoben hätten, fondern fip 
ftellten dogmatifch feft , was fchon in der Kirchendi- 
fciplin herkömmlich geworden war! denn nirgends 
Spricht Ignatius von der Einheit des Bisthüms, als von 
einer neuen, belferen Lehre und Einrichtung. Rec. 
findet daher das Refultat des Vfs. (S. 83), auf diefem 
Wege den Urfprung der bifchöflichen Gewalt zu erklä­
ren , nicht begründet genug und einfeitig. Allerdings 
rief das Streben, jede Gemeinde zu einem gefchlolle- 
nen, wohl zufammenhangenden Körper zu bilden, die 
bifchöfliche Würde ins Leben; allein diefes Streben 
hatte noch ganz andere Gründe , als den blofsen ur- 
fprünglich zertheilten Zuftand einzelner Chriftengefell- 
fchaften in diefen oder jenen Orten. Einerfeits Nach­
ahmung der jüdifchen Synagogeneinrichtung, die 
Nothwendigkeit eines gemeinfchaftlichen Cultus, die 
Pflicht, für die Armen zu forgen, andererfeits die 
Verfolgungen aller Bekenner des Chriftennamens , die 
nothwendige Aufficht über Lehre und Wandel der Ein­
zelnen vereinigten die Chriften zu gefchloflenen Gefell- 
fchaften oder Gemeinden fchon m der apoftolifchen 
Zeit; Gemeinde trat mit Gemeinde defshalb in Verbin- 
dung, und wegen diefer inneren und äufseren Gemein- 
fchaftsangelegenheiten waren Auffeher, Reprafentanten 
nötbig . unter denen ,der belferen Ordnung wegen 
einer das Präfidium auf kürzere oder längere Zeit über­
nahm« Liefs beftätigen die bekannten Stellen bpy Hie­
ronymus , Welche der Vf. gleichfalls für feine Anficht 
benutzt. tiieronyrnua fetzt ja ausdrücklich voraus, 
dafs, bevor urc en Teufel Religionsirrthümer ver- 
anlafst worden, 4 le irchen regiert worden wären 
comrnuni presbytfr°r“™ conßlio (was der 'Vf. nicht 
ganz entfprechend durch überfetzt); dann

E>rgänzungsbl. X. Elfter Jdand, 

habe man, um Spaltungen und Streitigkeiten zu ver­
meiden, einen Presbyter über die übrigen erhoben u. 
f. w. Von einem urfprünglich getheilten Zuftande der 
Gemeinden in fich felbft, von verfchiedenen Presby­
terien lefen wir nichts, vielmehr liegt das Gegentheil 
ausgefprochen in dem communi presbyterorum con/i- 
lio. — DerPafchaftreitder alten Kirche in feiner Be­
deutung und in feinem Verlaufe. Von Dr. Friedrich 
Wilhelm Rettberg, Repetenten^der theol. Facultät zu 
Göttingen. Mosheim's Anficht wird ausführlich beleuch­
tet, und mit Neander gezeigt, dafs nicht fowohl die Pa- 
fchamahlzeit, fondern die ganze Bildung chriftlicher Fefte 
und namentlich dieüebertragung des Wochen - auf den 
Jahres-Cyklqs die römifche Ofterfeier hervorgerufen habe. 
Die Occidentalen begannen den Streit, und die Gründe 
delfelben werden , mit kritifcher Beleuchtung mehrerer 
darauf bezüglicher Stellen der Väter, aus einander ge­
fetzt. . Wegen der Stelle bey Ignatius (ad Philipp, c. 
14) wird fehr richtig bemerkt — und wir machen 
Wegen der vorhergegangenen Abhandlung des Hn. Kift 
darauf aufmerkfam — dafs fchon um diefer Stelle wil­
len der Brief an die Philipper nicht für ächt gehalten, 
werden könne, ,,So foll ein Ignatius, fragt Hr. Ä. 
S. 113, gegen die Aßatifche Feier gafcbrieben haben, 
der die Kirche zu Smyrna, den Heerd der jüdifch - 
Chriftlichen Sabbathfeier, fo hoch ehrt, der wenige Zei­
len vorher an Polykarp, den heftigften Vertheidiger 
diefer Sitte, einen fo herzlichen Grufs beftellt“?5— 
Der Gang des Streites wird dann erzählt, und fehr 
richtig darauf hingewiefen, wie fich fchon jetzt von 
Rom aus das eifrige Beltreben zeigt, die äufsere Ein­
heit der ganzen Kirche von diefem Mittelpuncte aus zu 
Umfallen. ,,Es war nicht Gregors VII Geift, fagt Hr. 
R. S. 124, der hier thätig war; aber eine Ahnung 
jenes Geiftes befeelte fchon Victor, eine Ader davon 
fchlug fchon in Stephanus“. Und alle diefe Beftrebun- 
gen, fügt Rec. hinzu, waren nur die Folge jener potior 
principalitas, die man, ohne einen lolchen Erfolg 
ahnden zu können, aus ganz anderen Gründen dem bi­
fchöflichen Stuhle zu Rom zugeftanden batte.__ De 
Prud entio et t heologia Prudent iana. Au- 
ctoreHenrico Middeldorpf, Theol. D. e 'jusdem 
in acad. Vratislav. Prof. ord. Wiederholter Abdruck 
zweyer akademifchen Gelegenheitsfchriften, (Breslau 
1823 nnd 26. 4): fie verdienten allerdings, durch diefe 
Zeitfchrift. allgemeiner verbreitet zu werden. Die 
Wichtigkeit der chriftlichen Dichter in der älteren fo»

Kk * 
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wohl als in der neueren Zeit für die Dogmengefchichte 
ift Cchon mehrfach anerkannt worden, und der Vf. 
liefert hiezu einen fchätzbaren Reyträg. Er handelt 
in 12 Paragraphen 1. devita Prudentii; 2. de operibus 
Pr.f 3. de fcriptura facra ejusque apud Pr. ufu\ 4. de 
Deo. Der Vf. hat vielen Stellen erklärende Anmerkun­
gen beygefügt. In der Lehre von Gott erscheint Pru­
dentius als eifriger Gegner des M^r9’9n». Pder wie Rec. 
glaubt, vorzüglich des Gnofticismus undManichäismus, 
der damals in Spanien überhand zu nehmen begann. 
Der Vf. fagt in einer Note: ^Ceterum illum 
inpiov^ot Marcionis, medium locum tenentem inter 
Deum bonum et malum, Demiurgum, mundi creato- 
rem legisque auctorem, plane ignoraffe videtur Pru­
dentius^. Es wird dabey auf Neander und Hahn 
verwiefen > allein Prudentius hat ganz Recht, wenn er 
von diefem Shums hpicvgyos nichts erwähnt; denn Mar- 
cion war nach Tertullian wirklich reiner Dualift, was 
er auch als Gnoftiker nur feyn konnte, und fein ge­
rechter Gott ift nur aus einer falfchen Anficht der 
Gegner entftanden. g. 5. De Trinitate. Bey der 
Lehre vom heiligen Geifte S. 158 veranlaßen einige 
Aeufserungen des Prudentius unferen Vf. zu der Ver- 
muthung, als habe unfer Dichter an eine Emanation 
des heil. Geiftes (ähnlich wie bey Tertullian) aus dem 
Vater durch den Sohn gedacht; allein die von Pru­
dentius gebrauchten Begriffe Deus fubfißit Spiri­
tus unus «— Spiritus fempiternus a Chrifto et Parente 
miffus — Deus ex Deo perennis, Deus ex utroque 
miffus bezeichnen im kirchlichen Sprachgebrauche 
gerade das Gegentheil der Emanation. 6. De ange- 
lis bonis et malis. — Der zweyte Theil enthält (j. 7 de 
homine; (j, 8 de malo et peccato originisi §. 9 de 
Chrifto Mtfy. In einer Note S. 177 ift noch von Pat- 
tripafflanern , als Anhängern des Praxeas, . die Rede; 
es ift nunmehr erwiefen, dafs cs nie dergleichen gege­
ben hat. 10. De facramentis§11 de rebus ulti- 
mis; 12 de martyrio, jejuniis et caftitate. — Man 
lieht, dafs diefer Grundrifs der theologia Prudentiana 
vollftändig ift, und wundern darf es un£ nicht, wenn 
fich unfer Dichter, deffen Werke nicht ohne poetifchen 
Werth find, faft nie über die religiöfen und kirchlichen 
Lehren feiner Zeit erhebt. — Von untergeordnetem 
Werthe ift der folgende Auffatz : Aeltere und neuere 
Vorfchriften für den die Mfl'e haltenden Prießer^ 
die erften aus einem alten Mißale des 15 Jahrh., die 
letzten aus dem römifchen. Millale von 1634, mitge- 
theilt von Dr. Gottlieb Mohnike u. f, w. Hr. M. hat 
es dabey nicht an Noten und Angabe von Abweichun­
gen fehlen laßen, — Daffelbe gilt von dem folgenden 
Auffatz: Ueber eine merkwürdige Differenz in den 
Exemplaren der Originalausgabe des deutfchen grö*  
fseren Katechismus Luthers (bey G. Rhaw, Wittenb. 
1529. 4.). Von Dr. G. Phil. Chriftian Kaifer, Prof, 
der Theol. und Confift. Rathe zu Erlangen. Hat höch- 
ftens für den Bibliographen einigen Werth. —• Wich­
tiger find die Bey träge zur Reformationsgefchichte 
des 16 Jahrh. Aus einer Sammlung von Originalbrie- 
feu berühmter Männer jenes Zeitalters. Von Dn David 
Schulz, Senior der evangel. theolog. Facultät u. Con*  

fiftorialrathe zu Breslau. Der Mittheilung werth W»r 
Calvins Brief an Melanchthon d. d. Frankfurt 17 Sept. 
1556; ebenfo der des Corvinus an Melanchthon, aus dem 
man ebenfalls fieht, wie man den braven Melanchthon, 
fiey aller Achtung feiner Verdienste und Liebe gegen 
ihn, doch auf das kränkendfte zu verdächtigen fuchte« 
So fchreibt hier Corvinus am Schlüße des ziemlich 
langen Briefes: Proinde te, o nofter Philippe, iteruht 
atque Herum per Chrißum, redemptorem noßrum 
et brevi futurum judicem , rogamus, ut profefftonis 
memor, talem te cum Pitenbergenßbus tuis jam ge- 
ras, qualem te ab initio hujus cauffae gefftßi, hoß 
eß, ut ea fentias, dicas , fcribas, quae Philippum^ 
doctorem Chrißianum, non aulicum philofo- 
phum decent. — Aufser einigen Briefen des Sabinus 
an feinen Schwiegervater Melanchthon von geringerer 
Bedeutung ift befonders das kurze Schreiben des Erz- 
bifchofs Cranmer intereffant, in welchem Melanchthon 
eingeladen wird , nach England zu kommen. Quem- 
admodum Solomon, fchreibt der Erzbifchof an den 
deutfchen Reformator, templum domino exßructurust 
peritijßmos quosque artifices ad hoc opus confumman- 
dum felegijfe dicitur: ita rex nofter, Edovardus fex- 
tus, ecclefiae ruinas reparaturus regnumque fuutn 
optimarum artium gemmis ornaturus, te artificem 
doctifßmum et ad hoc inßitutum maxime accommoda- 
tum adeffe optat, ut, quemadmodum hactenus in 
Germania , etiam in Anglia Evangein doctrinam et 
liberalium artium cognitionem propagare poffts. — 
Die beiden letzten Auffätze geben traurige Beweife von 
den fchrecklichen Folgen der Ketzerrichterey, felbft in 
unferer evangelifchen Kirche. Der erfte enthält: Etwas 
zum Andenken an die Auswanderung der evangelifchen 
Salzburger im Jahre 1732, und von den WiedertäU- 
fern im Salzburgifchen im i6t* n Jahrh. Von Dr. Ge*  
org Peefenmeyer, emeritirtem Prof, am Gymnafium und 
Stadtbibliothekar zu Ulm. Der zweyte enthält: Kirchen- 
gefchichtliche Mifcellen. . Von M. Chriftian Adolph 
Pefcheck, Diakonus zu Zittau; und zwar 1. Merk­
würdige Wirkfamkeit des päpftlichen Mifiionars und 
Redners Capiftranus in Deutfchland — welcher im L 
1452 in Görlitz und Dresden mit aufserordenllichem 
Beyfaß predigte. 2. Ghriftoph Pefcheck , ein Beyfpiel 
der Graufamkeit derJefuiten gegen die böhmifchen Pro- 
teftarlten’ 3. Marcus Schwaner, ein Quäker. Eine 
merkwürdige Inquihtionsgefchichte aus der Oberlau­
fitz vom Jahre 1676. Ein förmlicher Ketzerprocefs 
noch kaum vor anderthalbhundert Jahren in. unferer 
Kirche! Ebenfo 4. Inquifilion gegen eine Frau zu Göf 
litz im J. 1692.

N. N.

G B S C II I C H T E.

Elberfeld ßARMEN» b. Weife: Gefchichte der 
Deutfchen am Niederrhein und in fFeßphalen, 
von der erften gefchichtlichen Kenntnifs an bis auf 
Karl den Grofsen, von Dr. J. B. Knapp. Mit 
€ioer Charte vom Niederrheinland und Weftphalen 
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zur Zeh der Römer. 1830. XVI. XXXIV u. 287 S. 
8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Diefes Werk ift die Einleitung des vollftändigen Hand­
buchs der Gefchichte der Länder Cleve, Jülich, Berg, 
Mark und Ravensberg. Der Vf. nimmt an, dafs, wegen 
der Aehnlichkeit der deulfcben Sprache und des 
Sanscrits , unfer Volk urfprünglich aus Alien (lammte, 
dafs von der Hüfte aus Deutschland zuerft bevölkert 
Wurde, dafs frühe Deutfche über den Rhein gingen 
und in Belgien einwanderten; 113 Jahre vor Chriftua 
wanderten Cimbern und Teutonen nach Oberitalien. 
Cäfar nennt die Volksftämme jenfeits des Rheins Ger­
manen. Der Name bezeichnet die zur Wehr zufammen 
gezogenen Männer. Von allen Sprachen der alten 
Germanen giebt es nur noch eine lebende Spur in der 
frießfchen Sprache, welche die Infulaner und Küften- 
bewohner von Nordweftfchleswig noch heute reden. 
Von dem altdeutfchen Namen Inguiomer erinnert Rec., 
dafs er noch jetzt im friefifchen Namen Ingwer exi- 
Ritt. Dennoch hatte Adelung die Vermeflenheit, die 
jetzige deutfche Sprache aus dem meifsnifchen Dia- 
e t und nicht aus der unleugbaren Mutter, der frie- 
1 c en und der altfafififchen, die er nicht kannte, in 

ihrer Reinheit herftellen zu wollen. InMafs, Gewicht, 
Sprache u. dgl. verfolgt man richtig den Urftamm der 
Völker. Noch heute ift Meklenburg in den Ortsnamen 
ein urfpriinglich flavifches Land, und die flavifchen 
Worte, welche in den Urkunden nach der Eroberung 
des Landes durch Heinrich den Löwen vorkommen, 
um gewiße damalige SocialverhältnilTe der unterjochten 
Slaven zu bezeichnen, findet man unter den Ruffen 
und Polen wieder. — Der Name Deutfche ift fehr 
alt. Rec. übergeht alles uns aus den Claffikeni Bekann­
te , und bemerkt nur S. 121, dafe die Feldmarksinter- 
elfenten im heidnifchen Norddeutfchland gewifs fehr 
gut Grundeigenthum kannten, dafs fie aber, vielleicht 
wie noch heute, im Viehland an der Nieder-Wefer ihre 
Ländereyen im Turnus der Wehren weebfeiten. Selbft 
Phmus erzählt, dals dieDeutfchen die Plaggendüngung 
oder Märgelung, oder wenigftens das Auffahren ande­
rer Erde, als Mittel, reichere Ernten zu erlangen, an- 
Wandten. Bekanntlich fanden fie im Schlick der 
Marfchländer Bohnen, und trieben Ackerbau, da fie 
grofse Heere ins Feld ftellten, was fonft unmöglich ge- 
Wefen wäre; doch lebten fie wahrfcheinlich weit 
mehr, als wir ahnden, von Waldwurzeln und wilden 
Früchten. Auch hätten die Römer fonft nicht mit 
Heeren von mehr als 50,000 Mann eindringen, und 
folche auf ihren Märfchen ernähren können. S. 134. 
Die Pramea ift ein Wurffpiefs. S. 261. Beftimmter als 

eln anderer Gefchichtfchreiber charakterifirt der 
Vf. die . ajores domus. Sie wählte das Volk als Ge- 
gengeWic it der Königsmacht, niemals der König. 
Die Majores domus vermittelten die Streitigkeiten des 
Volks oder der Edlen, mit dem Könige, und handelten 
ftets für das Vo und die Stände, aber, wie alle oligar- 
chifchen Iiiftitute, me ir im InterelTe der Vornehmen als 

es eigentlichen Vol S- So wurde er wirklicher Re- 
und der legitime am Ende nur ein Popanz. Als 

aber Pipin der Kurze König wurde. fchaffte er den 
Major domus^ab. Ein fränkischer König mit Talenten 
war fehr mächtig, ohne Talente ganz ohnmächtig. 
Das Volk war unter der fränkifchen Monarchie eine 
Null, der Adel alles. Diefes Sinken des Volks nahm- 
zu, *je  fchwächer die Monarchen wurden. — Die 
Erklärung des Begriffs Allodium unter den Merovin- 
gern ift fehr wahrfcheinlich, • wie der Unterfchied 
zwifchen Vollhöfen und Rotten (kleine Befitzungen 
ohne Rechte der Vollhöfe). Das Erbrecht fetzte eine 
eheliche Abdämmung voraus, und die Um Heilbarkeit 
des Vollhofs für den älteilen Sohn ging fpater auf das 
Kronenrecht vieler Dynaftien über. — Von der Errun. 
genfehaft hatte in Weftphalen die Frau die Hailu, 
verlor aber, nachdem fie geboren hatte, die Morgengabe, 
in Oftphalen und Engern nicht, und ftarb fie, lo het 
die Morgengabe an die Erben , oder ging an ihre fr.i- 
milie zurück. Die Concubinate waren häufig, denn 
das Gefetz verbot fie nicht, aber es ruhte darauf eine 
entwürdigende Volksmeinung. Sehr richtig ift , , dafs. 
fich in diefer merovingifchen Periode, die Römer in die 
Städte zurückzogen und Gewerbsbürger wurden, wo­
hin ihnen nicht zahlreich der Franke folgte. Die Rö­
mer in den Städten hatten eher als die Franken Schulen. 
In diefen Städten nahmen zum Vortheile ihrer Nahrung 
die Bifchöf? Sitz. Die Reliquien, ein zahlreiches Ge­
folge der Bifchöfe und das Afyl führten Fremde und 
Nahrung nach den Städten, Des Schutzes bedürftig 
Füchten die Städte folchen bey den Königen, und ver­
liehen diefen oft durch ihre Treue mehr Macht als die 
unbändigen Vafallen. Der Handel aufser dem Sclaven- 
handel war fchwach; die Juden bemächtigten fich be- 
fonders deffelben, und befbrgten des Hofes und der 
Geiftlichen Geldgefchäfte. Dadurch erlangten fie die

'Gunft der Vornehmen, aber durch deren Mifsbrauch 
den Hafs des Volks; auch leiteten die Juden ganz den 
Sclavenhandel. Der Ackerbau war unter den Mero- 
vingern in hoher Achtung. Jagd und Fifchfarg wur­
den kunftmäfsig betrieben. Das knechtifche Lehns- 
wefen hinderte das Aufkommen der Volksfreyheir. 
Die mechanifchen Künfte wurden ein neuer Nahrungs­
zweig. — Die griechifche Subtilität feilte unter den 
Franken noch nicht an dem fich immer weiter ver­
breitenden ChriftenthumdV Die Regenten betrachteten 
die chriftliche Religion und deren Geiftliche als eine 
Stütze ihrer Macht. Die Mönche wurden die Bewah­
rer des fittlichen Chriftenthums, und gewannen. da­
durch Verehrung. Die das Chriftentbum verbreiten­
den Mönche waren ftets Fremde, befonders aus den 
brittifchen Infeln. Bonifacius gründete die Kirchen*  
zücht, und führte das Kirchenthum in die weltli­
che Gefetzgebung der Franken ein.

Das Werk ift aus den Quellen gefchöpft, und der 
Vf. hat fehr wohl bemerkt, dafs falt allen ein­
zelnen deutfehen Staaten und deren gröfseren Pro­
vinzen eine gründliche Volksgefchichte fehlt. Wir 
haben einige gute Hiftoriker, aber fonderbar ift» 
dafs mehrere derfelben, wie Schmidt und Rommel*  
die Gefchichte der beiden grofsen heffenfehen Staateii 



263 ERGÄNZUNGSBL, ZUR JEN. A. L, z.
264

fo langfam fördern, dafs Spittlers Vorarbeiten für 
Hannover und Würtemberg nach dem fehr erweiter­
ten Staat einer grofsen Umarbeitung und Zfchockes 
baierifche und Halems . oldenburgifche ,* wie Hege- 
wifchs fchleswig - holfteinifchej Gefchichte einer Fort- 
fetzung bedürfen. Möchte es Hn. v. Rott eck gefal­
len , uns eine badenfche Gefchichte angemeflen dem 
jetzigen Umfange diefes Staats zu liefern! Andere, 
felbft die fachfifche Gefchichte von Weifte, bedarf fehr 
einer Umarbeitung, um mehr Volks- und weniger 
perfönliche Dyname- Gefchichte zu werden. — Zu 
fchnell mufs man von einem fo gründlichen Hiftori- 
ker, als Hr. Dr. Knapp die Fortfetzung nicht er­
warten, aber wohl, dafs. alle Freunde der Gefchichte 
diefes treffliche Werk in1 ihre Bibliotheken aufnebmen 
werden.- Der Vf. hat den wahren hiflorifchen Stil, 
jft unparteyifch,. . und .ertödtet feine Gedanken nicht, 
wie mancher Stilift, in Worten.

X.

RÖMISCHE LITERATUR.

München, b. Weber: M. Tulli Ciceronis de natura 
deorum libri primus et fecundus usque ad c. 41- 
Ad optimorum librorum fidem recognitos in ufum 
lectionum edidit D. Fridericus Aft. 1829. 94 S. 

’ 8. (8 gr.)

Der gelehrte Herausgeber hat nicht für nothwendig 
erachtet, eine Vorrede zu geben, aus welcher erhellte, 
was ibn bewogen, zum Behuf der Vorlefungen nicht 
die ganze Schrift Cicero’ß abdrucken zu lallen. Einen 
Grund kann fich Rec. nicht gut denken; zweckmäfsi- 
ger War es jedenfalls, das Buch vollftändig herauszu­
geben. Das Argument ift aus Ernefti's Ausgabe ge­
nommen. Was die Kritik anlangt, lo mögen hier ei­
nige Proben folgen. Mit Recht nimmt Hr. A. c. t fint 
ftatt funt auf, fo fehr fich auch Heindorf widerfetzen 
mag. Am bellen hat diefen Conjunctiv in Schutz ge­
nommen Goerenz zu de legg. II, XIE. p. 157. Gern­
hard zu Offic. Cic. 3, 2, 5. p. 280. Matthiae zu pro 
Rofc. Amer. c. 6. g. 16. Cap. 2 hat Hr. A. in den Wor­
ten: Haec enim omnia pure atque cajle tribuenda 
etc. atque für das fonft gewöhnliche ac gefetzt, ob­
gleich das letzte richtiger ift, da durch das dreyfach 
folgende e ein Uebellaut erzeugt wird, den Cicero 
zu vermeiden fuchte, wenn auch Heindorf atque 
fchreibt. C. 2 hat Hr. A. die Vulgata vehimur, To 
wie Ernefti, Heindorf und Schütz, verdrängt, und 
dafür venimus gefetzt. Velut in hac quaeftione piß'*  
rique, quod maxime verijimile eft, et quo omnes duce 
natura venimus, deos effe, dixerunt. Die Metapher, 
die in vehimur liegt, ift vorzüglicher. Ausgeführt 
fleht fie in Tufc. Q. I} 30, 73. Mit Unrecht füllen 

die Worte in demfelben Cap. quibus fublatis pertur­
batiovitae fequitur et magna perturbatio ohne 

ans Ende des folgenden Satzes geftellt werden.
M t Ärne/n und Davißus hat Hr. A. c. 5: non enim tarn 

ri ates in ijjimulando, quam rationis momenta 
quaerenda funt, auctoritatis zetetzt, als ob es von 

in^e* Was mit Recht Heindorf verwirft. 
Cap 9 ift eben fo unrichtig gefchrieben fpatio tarnen, 
qualis ea fuerit mtelligf poteß f mit Davis und Ernefti, da die folgenden Worte, wie Heindorf rich- 
tig fah, intelligi non poteft verlangen. Die Negation 

Aus$aben* C. 10 folgt Hr. A. 
Ernefti s Verbefferung: animi natura intelligentis in 
quam figuram cadere poffet. Wahrfcheinlich hat er 
Davis Anmerkung zu diefer Stelle, die Heindorf mit 
Recht wiederholt, nicht gelefen. Vor dem Partici- 
pium intelhgentis ift dann mit Davis non einzufchie- 
veti ‘a 17gI"^or/J.Aenderung ift zu gelehrt und zu ge- 
n* nr e r • •’ Cin£a*ur  igitur corpore externo.
Diefer Conjunctiv erfcheint Heindorf anßöfsig, und 

* g an , es mu e oportet vor externo eingefchoben 
v Z’ e i?71. .verbenern cingetur. Dadurch 

ift jedoch der Schwierigkeit nicht abgeholfen. Die 
alten Ausgaben bieten: quid autem interius mente 
^ngitur? Igitur corpore externo. Führt nicht etwa 
dem Zufammenhange gemäfs cingitur auf cingiior? 
Das Fragezeichen mufs natürlich vor cingitor fefetzt 
Werden. Wie fehr die Imperative in den MSS. ver­
dorben find, zeigt Goerenz zu de legg. 2, 24. ß. 62- 
Cicero will diefes cingatur igitur corpore externo 
als Gefetz ausgedrückt wißen, und in einem folchen 
Falle ift der Imperativ oder das Futurum gewöhnlicb- 
C. 13 wird bemerkt, dafs Xeuokrates acht Gottef 
annehme, fünf, die unter den WancFelfternen genannt 
werden, einen u. f. w als den 7ten fü » aie 
Sonne, a)ä8ten, den Mond, h nzu. Hr J fcheint 7abMrrhhn 8-8h“‘ "irVu“
Zahl fich auf deut bezieht, und fchreibt octavamqut 
unam, ob er gleich in der Note bemerkt: al. octa- 

vumque. C. 15. Alt enim, vim divinam in ratione 
ejJe pqjitam et univerfae natur ae animo atque 
mente. Mit Recht hat Heindorf die Präpofit. in vor 
«mver/ae wiederholt. Ueber die Wiederholung der 
Präpofit. vergl. Goerenz de legg. 1, 13, G. 37, be- 

renz ftatt an rP' . c* 30 möchte Rec. mit Goe- Tenz ftatt an Jine nommibus funt? at — funt lefen. 
woher das Folgende iftud quidem ita vobis di^ 
necejje ejt.

' Der Text ift ira Ganzen kritifch genau wen« 
auch Flüchtigkeit hie und da unverkennbar ift. Auch 
haben fich etmge bedeutend« Druckfehi„ eing.fchli- 
cncih •

D. A.
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MEDICIN.

Dresden, b. Walther: Zeitfclrift Jur Ophthalmo­
logie, in Verbindung mit vielen Aerzten heraus­
gegeben von Dr. Friedrich .Anguß von Amman, 
ProfelTor u. f. w. Elfter Band. Heft 3 und 4. 
Zweyter Band, 1 — 4 Heft. 1831 u. 1832. <4 
Rthlr. 12 gr.)

(Vergl. Ergänzungsbi z. Jen. A. L. Z. 1832. No. 14 )

W- / .’ ir freuen uns, dafs die bey Anzeige der beiden 
erften Hefte geäufserte Beforgnifs, der Stoff zur Aus­
füllung vierteljähriger Hefte möchte vielleicht nicht 
immer zureichen, durch die rafche Aufeinanderfolge 
derfelben lieh als ungegründet zu erweifen fcheint. 
Der Gehalt der Zeitfchnft ift in den vorliegenden 6 Hef­
ten in Uebereinftimnmng mit den früheren, wie es von 
einem für das Fach fo eifrigen Herausgeber zu erwar­
ten war: Anatomie, Phyfiologie, Pathologie und The­
rapie des Auges erfreuen Geh darin einer gleichmäfsi- 
gen Berückfichtignng. Gewonnen hat dielelbe noch da­
durch, dafs an die Stelle der Lithographieen, welche 
für die feineren Darftellungen des Sehorgans nicht 
■wohl ausreichen,’ vorn zweyten Hefte des zweyten 
Bandes an Kupferftich getreten ift Leider hat fich aber 
die Menge der oft finnentRellenden Druckfehler auch 
in diefen Heften nicht gemindert. Befondere Abhand­
lungen , ophthalmologifche Mifcellen aus eigener und 
fremder Erfahrung, kritilche Notizen übyr die neuere 
ophthalmologifche Literatur bilden meiftens die 3 
Hauptrubriken der einzelnen Hefte, deren Inhalt hier 
nur angedeutet werden kann :

Band I. Heft 3. 19) Ueber Mondblindheit von 
Dr. Behr. (Eine Forlfetzung des im zweyten Hefte 
befindlichen Auffatzes.) 20) Ophthalmologifche Beob­
achtungen von Dr. Eble, nämlich a) Heilung eines 
Exophthalmos mit Amaurofe, welche durch einen 
Polypen in der Highmorshöhle bedingt war. (Der Po • 
]yp Wurde durch Höllenflein zerftört.) b) Unterfu- 
chuftg zWeyer glaukomatöfer Augen nach dem Tode, 
c) Ueber die Regeneration des Glaskörpers nach Ver­
letzungen der Glashaut. 21) Zwey Fälle von ange- 
borner Atrophie der Augäpjel von Dr. Schoen in Ham­
burg. 22) Zur Diagnofe der Choroidalverkn'öcherung 
bey noch vorhandener Durchßchtigkeit der vorderen 
Augenkammer vom Herausgeber, 23) Bey trag g,u

^rgdnzungsb\. z. 2. Fäßer Band, 

den Beobachtungen über das Verweilen fremder Kör*  
per im-Augapfel vom Herausgeber. (Beym Zerfpren» 
gen von Steinen waren in das rechte Auge eines Man­
nes 3Stiickchen von 9 Gran, 3j Gran nnd X3Ö Gran ge- 
fprungen, welche die Augenhäute durchbohrten j und 
erft nach 16 Monaten aus dem inneren Auge herausge­
nommen wurden.) 24) Zwey Fälle von geheilter 
Amaurofe von Dr. Martini in Lübeck. 25) Ueber 
Excrescenzen der Sklerotica und über Behandlung 
derfelben durch Aetzmittel von Dr. Ruppius und vom 
Herausgeber, 26) Die Cataracta, eine Abhandlung 
aus den hinter!offenen Papieren des Dr. Johann Adam 
Schmidt, berausgegeben von Dr. Eble. 27) Ophthal- 
niologifche Mifcellen. — Kritifcher Wegweif er auf dem 
Gebiete der neuefien ophthalmologifchen Literatur.

Heft 4. 28) Die Cataracta von Dr. Eble. (Fort' 
fetzung und Befchlufs der Abhandlung des Dr. Jo­
hann Adam Schmidt.) 29) Ueber Bildungsjehler 
der Augen und .Augenlider von Dr. Heyfelder , näm­
lich : a) Angeborene Spaltungen in der Oberlippe, in 
dem oberen Augenlide und der Regenbogenhaut bey 
einem dreymonallichen Kinde. (Ein fehr zu Gtinften 
des Verfehens fprechender Fall) b) Telangiektafieen 
auf der äufsere» Fläche der Augenlider. 30) Ergän­
zung zu der vom Herausgeber (Heft 2. S. 190) mit- 
getheilten Gefchichte der Skierektomie von Dr. Wir- 
tzer. 31) Zur Ophthalmopathologie van Dr. Stoeber in 
Straßburg: a) Gänzlicher Mangel der Iris in beiden 
Augen; b) Fungus haematodes oculi incipiens, 32) 
Ueber den gelben Fleck, das Centralloch und die Falt*  
in der Fietzhaut des menfchlichen Auges von Dr. K. 
W. Stark; (Ein vom Herausgeber veranlafster Wie­
derabdruck der Recenfion über v. Ammon's Schrift da 
geneft et ufu maculae luteae, in unferer Literatur- 
Zeitung. April 1831. No. 63 u. 64 ) 33) Ueber das
Ectropium im Allgemeinen und in^befondere über 
Diejfenbach's OperationMueife von Dr. F^anz Arnold 
in Dresden. (In einer Nachfchrift empfiehlt der Her­
ausgeber, das dreyeckige Stück nicht m der Mitte des 
Augenlides auszufclmeiden , fanden»-am Canthus ex» 
temust um die garftige Narbe zu vermeiden.) 34) Der 
Epicanthus, ein noch nicht befchriebener, gewöhn­
lich angeborener Fehler des inneren Augenwinkels 
und die Rhinorrhaphe, die ficherße Methode, denfel- 
ben auf operativem Wege zu bejeitigen, voi^ Heratfs» 
geber. (Der Fehler, Welcher immer an beiden Augen 
vorkommt, befiehl in einem Ucbcrlluü der allgemeinen
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GefichUhaut in der Gegend der Hafen Wurzel herab bis 
aum inneren Augenwinkel; die Haut liegt nicht ftraff 
auf den unterliegenden Knochen , fondern bildet eine 
verticale, den inneren Augenwinkel verdeckende Falte. 
Dat OelFnen der Augenlider im inneren Winkel wird 
dadurch mit behindert. Nach zwey feblgefchlagenen an- 
Weitigen Operationen gelang die Heilung dadurch, dafs 
ein länglich viereckiges Stück Haut aus dem Nafenriicken 
auteefchnitten, und die Vereinigung der Wundränder 
durch Infectennadeln bewerkftelhgt wurde. Die vorher 
fehl affe Hautfalte kam nun auf das os unguis und die 
angrenzenden Knochen feft zu liegen.) 35) Ophtha’molo- 
aijehe Mifcellcn. — Kritifcher Wegw eifer auf dem 
Gebiete der neuefien ophthalmologijchenLiteratur.  
gE? Rand II. Heft 1. 1) Hißorifch- kritifche Ueber- 
ncht der Leiftungen der Augenheilkunde im Jahre 
1S29» von ^ußus Radius. 2) Eine Wunde der 
Cornea und Iris von Dr. Stoeber. 3) Skizze einer 
vergleichenden Ophthalmologie, vom Standpuncte der 
Veterinärkunde aus entworfen von Dr. C. Prinz in 
Dresden. (Zunächft nur die Conjunctiva wird in ana- 
tomifcher, phyfiologifcher und pathologifcher Hinficht 
vergleichend betrachtet.) 4) Zur Gefchichte des Epi- 
canthus yon Dr. Schoen. (Der Vf. theilt einen in Grä- 
tr» Klinik beobachteten und behandelten Fall der 
Krankheit mit.) 5) Ophthalmologifche Beobachtungen 
von Prof. Dr. Ullmann in Marburg: Künftliche Pupil- 
lenbildung in der Sclerotica. b) Spontaner Vorfall 
einer cataraktöfen Linfemitfammtder eigenthiimlich ent­
arteten Kapfel in die vordere Augenkammer und Ent­
fernung derfelben durch die Extraction, c) Glückliche 
Heilung eines Chalazion duich ein durcbgeführles 
Eiterband. 6) Erfahrungen und Andeutungen über 
die Phimofis palpebrarum und die Hrilung derfelben 
durch Ueberpflanzung der Augapfelbindehaut vom 
Herausgeber. (Ein mit Erfolg operirter Fall. Die 
enge Augenfpalte wurde nach dem Canthus externus 
bin erweitert, und eine Falte der Conjunctiva bulbi 
wurde über die Wundränder weg nach Aufscn gezogen 
und angeheilt.) 7) Ophthalmologifche Mifcellen.

Heft 2. Heber das Strahlenband im Auge von 
Dr. Eble. (Nach Erörterung der Synonymie betrach­
tet der Vf. die Lage und Verbindung des Slrahlenban- 
des. Mit dem äufseren Rande der Iris ift daffelbe nur 
durch lockeres Zellgewebe und die eintretenden Gefä­
fse verbunden; fehr leicht löfst fich ferner fein hinterer 
Rand vom vorderen Rande des äufseren Blattes der 
Aderhaut; auch von, der unterliegenden Ruyfchiana 
erfolgt die Abtrennung leicht ; dagegen ift es in fehr 
genauem Zufammenhange mit der ringförmigen Ver- 
bindungsftelle zwilchen Cornea und Slerotica. Zu- 
fammengefetzt ift das Strahlenband aus 3 Theilen, näm­
lich 1) einer gallertartigen in Zellgewebe eingefchloffe- 
pen Subftanz, als Grundlage des Ganzen, 2) Nerven 
und 3) Blntgefäfsen. Die Nerven im Strahlenbande 
find die Ciliarnerven, welche fich in diefem Gebilde 
des Auge« gabelförmig theilen. Faden derfelben ver­
mochte Eble im menjchlichen Auge eben fo wenig in 
die Iris wie in die Proceffus ciliares zu verfolgen, 
wenn gleich er *ur  Annahme ihrer Ausbreitung iu die

Ciliarfortfätze geneigt ift. Was die Blutgefäfse anlangL 
fo bilden die Arteriae ciliares den fogeiiannten grofsen 
Gefäfskreis mehr hart am Rande des Strahlenbandes, alt 
in der Iris; ein kleinerer Gefäfskreis findet fich in der 
Mitte des Strahlenbandes; ans den Geflechten beider 
Kreife dringen viele feine Zweige zu den Ciliarfortfä- 
tzen; die Iris erhält ihre Gefäfse zum Theile aus dem 
gröfseren Gefäfskreife. zum gröfseren Theile aber 
aus dem Gefäfsconvolute der Ciliarfortfätze; bey ge- 
lungener Injection ift das Strahlenband durch die Men­
ge der Gefäfse durchaus roth gefärbt. Aus diefen auch 
auf mehrere Thiere ausgedehnten Unterfuchungen wird 
gefolgert, dafs das Strahlenband das eigentliche Central*  
Organ der Senfibilität und Irritabilität des vorderen Aug­
apfels, und keinesweges blofs eine mechanifche Verbin- 
dungsmaffe zwilchen vorderem und hinterem Augapfel 
bilde.) 9) Bey träge zur Anatomie und Physiologie des Or- 
biculusciliarisin Menfchen-und Thier A ugenvom Her­
ausgeber. (Da die eb**n  erwähnten Unterfnchuugen des 
Dr. Eble über das Strahlenband den friiherhin ansgefpro- 
ebenen Anfichten des Herausgebers über diefen Augen­
theil widerftreiten, fo tritt der letzte im vorliegenden 
Auffatze fogleich dem Dr. Eble entgegen. Nach ihm 
flehen die Iris und das Strahlenband beym erften Er*  
fcheinen im Auge des Fötus in der genaueften geneti*  
fchen Beziehung; eine Verzweigung der Ciliarnerven 
konnte er beym Wallfifche, beym Narwal, beynt 
Pferde, Ochfen, Kalbe, Schweine und Rehe «m Strah­
lenbande nicht finden, fondern mehr vor demfelben; 
auch bey den Vögeln flehen die Ciliarnervenverbindun­
gen in keinem phyfiologifchen Verhältnilfe zum Strah­
lenbande, Der Herausgeber kann fich daher von feiner 
früheren Annahme, das Strahlenband als ein Ligamentum 
perotico- choroidale anzufehen, noch nicht trennen. 
Als Anhang theilt derfelbe die Ergebniffe der Unterfu- 
chung an den Augen von 4 Menfchen mit, wel­
che an der zuerft von ihm befchriebenen Entzün­
dung des Strahlenbandes (er fchlägt den Namen 
Ophthalmodesmitis für die Krankheit vor) gelitten hat­
ten. Sechsmal fand er Verdickung . zweymal Verdün*  
nung des Organes.) 10) Rffentielles BUjenfamenex- 
tract und Atropie als Augenmittel von Dr. Ed. Oeh­
ler Crimmitfchau. 11) Zwey Falle von geheilter 
Augapfelwafferfucht von Dr. Vogel in Weimar. 1J) 
Zur Hiß°l°gie des Hydrophthalmns und des Staphy*  
loma fcleroticae pofticum et laterale vom Herausgeber» 
^3) Heber Microphthalmos oder die angeborene Klein*  
heit der Augen von Dr. .Ant. Ge/cheidt in Dresden« 
14) Zur Lehre von den Bildungsfehlei n des menschli­
chen Auges vom Dr. Meding in Meilsen und vom Her*  

a ^Heft 3. 15) Zur Lehre derjenigen Art von
Amaurofe, welche durch Degeneration des Neurily- 
ma nervi optici entfteht, und zur Lehre von den 
Krankheiten jener Membran überhaupt vom Heraus*  
geber. 16) Die Cataracta nigra und ihre Diagnofe 
von anderen ähnlichen Augenkrankheiten von Dr. 
Guftaph Heinrich Warnatz in Camenz. (Eine deut- 
fche Bearbeitung der vom Vf. 1832 in Leipzig erfchie- 
nenen Inauguralabhaudlung: de Cataracta nigra.) 17) 
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Ophthalmiatrifche Ephemeriden von Dr. Salomon in 
Schlctswig: a) Hheumätifche Augenentzündung. (X 

f6 t Dofen Calomel.) b) Photophobia fero- 
oja. (Emreiben des Vngt. Autenrieth. in der Na- 

engegend.) c) Stahlfunken im Auge. (Ausfchnei- 
ea »mttelft des Staanneffer».) d) Pfeudo - Macula 
^ne^e- <Ein iännes Batchen , wahrfcheinlich die 

erbaut einer Grasart, fah im Auge eines bejahrten 
Landmanns wie eine Macula Corneae aus. Der fremde 
Körper war faft em Jahr lang im Auge geblieben . und 
hatte eme ioriwährende Entzündung veranlagst.) e) 
^uptlla praeternaturalis. {S. fchlägt zur Heilung die 
Iridencletßs vor.) J8) Günfiiger Erfolg der Punction 
veyni Staphyloma Scleroticae nebß einigen Bemerkun- 
^e\rgr ^le Biatur diefer Krankheit von Dr. Lechla 
In Ofchatz. 19) Ueber Carcinom des Auges von Dr. 

30> Ophthalmologifche Mifcellen. 
iO Kr.l.ßherauf dem Gebiete der neue- 
fien ophthalmo’ogifchen Literatur,

ngUe Fälle von fogenannter 
Dierothe Färbung in'dnT" Elfterberg. 23) 

der art. K,‘n er' “nd ihr Einfluß auf den Verlauf 
•ii neonatorum vom Herausgeber. (Eine

mmnte। mftructive Kupfertafel kommt der Befchrei- 
ung zu Hülfe.) 24) Ophthalmologifche und opUthal- 

motherapeuti/che Unterfuchungen von Dr. Behr in 
Bernburg und dem Herausgeber. (Meißens Excernte 
*US/y’' ,,CUKr5“ Schriften über ophthalmologifche Ge- 
geilftände,) 25) Skizze einer EntwickelungsgeJ'chichte 
des menfchlichen Auges, nach eigenen Unterfuchungcn 
entworfen vom Herausgeber. 26) Kritifcher Wegwei­
ser auf dem Gebiete der neueßen opththalmolosijchen 
Literatur. — Ein zweckmäßiges Namen • und Such- 
Regifter über jeden Band de Zeilfcluift ift jedem vier- 
ten Hefte angehängt. j

Göttingen, b. Dieterich: Die Gefchlechtskrank- 
ei en des Weibes, nofologifch und therapeutifch 
earbeitet von Ludewig Julius Caspar Mende, 

Dr. der Medic., Ritter des Wafaordens, ord. öf- 
fentl. Prof, der Medicin und Director der Königl. 
Entbindungsanftalt zu Göttingen u. f w ErrZr 
ThaU. 18§1. VIII u. 525 8.® 8. (2 Rthk. 12 gn) 

Alle bedeutenderen Krankheiten erhalten einen he- 
fonderen Charak er, |e nachdem fie den männlichen 

wretb',chen Orgamamua als Heerd ihrer Ent. 
r'rnntln'11® ttrden, durch die innere gefchlecbtliche 
, kpr hi?r,nUn^ ^er ^e*̂ en Gefchlechter. Nimmt man 
d JI1! jene Krankheiten Rückficht, welche
” 1 Kreis a?en o<ier nach ihren Erfcheinungen 
“ d-e1 innm '/.P'^l'cbutheile und der Gefchkchta- 

ma" »«einenTheil derWyiherkrankhenen di. «g.ntlichen Gefchlechtskrank- 
ne'. e"’ de>> VerfalTer, den
dei"" T\,e t-Ct d« Getier ««t

»“ Wahlen, dellen er fich felbft för da, im J 1810 er- 

»fchienene Handbuch (vergl. Jen. A. L. Z. 1811. No. 152) 
bedient hatte. Dem Plane gemäfs Tollte das neue Buch 
aus 3 Theilen beftehen, von denen der erfie die Krank­
heiten unterfuchte, welche die Entwickelung de» weib­
lichen Gefchlechtsvermögens entweder geradezu be­
treffen, oder doch mit ihr in einem urtächhchen Zufam- 
menhange ftehen; der zweytti die Abweichungen in 
der Entwickelung de» weiblichen Gefchlechuleben», 
der dritte die Abweichungen der rückrehreitenden Ent­
wickelung des weiblichen. Geschlechtslebens erörterte. 
Leider hat ein frühzeitiger Tod den hochgeachteten Vf, 
bald nach Beendigung des erften vorliegenden Theil» 
der Wiffenfchaft entriffen. und es ift kaum zu er- 
warten, d. rs die Verlagshandlnng die beiden noch feh­
lenden Theile im Geifte des Verdorbenen wird an» 
Licht treten laßen können, üebrigens bildet diefer erfte 
Band in dem angegegebenen Umfange ein abgefchloffc- 
nes Ganze», worin der betreffende wichtige Lebens- 
abfehnitt des weiblichen Gefchlechtslebens mit der er­
probten Gründlichkeit des Vfs. abgehandelt ift. Auf 
die allgemeine Betrachtung der menfchlicben Entwi­
ckelung, fowie der regelmäfsigen und unre^elmä*  
fsigen weiblichen Gefchlechtsent Wickelung, folgt im 
zweyten Abfchnitte von S. 59 — 525 die Erörterung 
der Krankheiten, welche bey und wegen regelwi­
drigen Entwickelung des weiblichen Gefchlecht»- . 
vermögens auftreten, alfo die Abnormitäten der er­
ften Menftruation, die beym Erfcheinen de» Ge- 
fchlechtevermögen» vorkommenden Knochenkrankhei­
ten, die Fehler und Krankheiten diefer Periode in der 
Eigenbildung der weichen Geburtstheile, die Bleich*  
fucht, die krankhaften Nerven - und Seelen - Zuftände» 
namentlich Verftimmung des Gemeingefühls , Alpdrü­
cken, Nachtwandeln, Traumwachen, Zuckungen 
und Krämpfe, Veitstanz, Starrfucht, Fallfucht, Ohn­
macht, Nymphomanie, Wabnfinn während der Ent- 
Wickelungsperiode. Die Verlagshandlung ift binficht- 
lich der Ausftattung des Buche» nicht hinter dem V£ 
zurückgeblieben, und fo kann daffelbe jedem Praktiker 
dringend, empfohlen werden. J. <,

Berlin , b. HirfcbwaTd: Anleitung zur Kranken- 
Wartung. NonJ. B\ Dieffenbach*  Dr. der Medicin 
und Chirurgie, dirigirendem Arzte der Abtheiluug 
für chirurgifche Kranke in der Charite, und prakti« 
fchem Arzte in Berlin u. f. W. 1832. X u. 182 S, 
kl. 8. (16 gr.)

Wer die Gefchäftigkeit der Krankenwärter ex pro. 
feffo kennen zu lernen Gelegenheit hatte, wird oft 
gefunden haben , dafs der Kranke nicht feiten gefähr­
det ift, von deren Weisheitsdiinkel mehr noch, als 
von der Krankheit leiden zu muffen r da fie in ihrem 
Wahne häufig den Arzt felbft fpielen Wollen, und fich bey 
Anwendung der Arzneyen und ihrer vorgefchriebenen 
Dofis fo manche Frey beiten erlauben. Hierin find ih- 
neu auch die Hebammen meidens ähnlich. Diefe Ge- 
fahr wird vermehrt durch fo manche Anleitungen zur 
Krankenwartung, die das Medicaftriren fo^ar al» 
Hauptfache dexldben zu betrachten fcheinen. Unter 
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diefen Umfianden war es daher nothwendig, da fich 
zumal dem jedesmaligen Zuftande der Heilkunde alles 
darauf -Bezügliche fügen mufs, dafs auch in diefer 
Beziehung eine Grenzberichtigung vorgenommen wur­
de, und der Krankehwärterdienft die ihm zuftehende 
Norm erhielt. Dafs diefes von einem Spitalarzte ge- 
fchab, ift uni 1° dankens Werther, ah durch die 
ihm mögliche genaue Aufficht und Mannichfahigkeit 
der vorkommeuden Krankheitsfälle fein Wartperfonale 
am geeignetflrn abzurichten in den Stand gefetzt ift, 
mithin auch die leichtefte Ueberficht über deffen Wir­
kungskreis hat. Perfonen - und Sach - Kenntnifs als 
Grundlage zeichnen daher diefe Schrift aus, und zu 
Wünfehen wäre, dafs die Aerzte felbft für deren Ver­
breitung Sorge tragen möchten, da gewifs eine richtige 
Krankenpflege fie fehr interefliren mufs.

C. A. B.

GESCHICHTE.

Leipzig* in der allgemeinen niederländifcben Buch­
handlung: Memoiten der Herzogin von Abrantes, 
oder hijtorijehe Denkiuürdigkeiten über Napoleon, 
die Revolution , das Directorium, das Confulat, 
das Kai/erreich und die Reftauration. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt von L. v. Alvensleben. 
Vierter Band. 1832. 305 S. Fünfter Band. 1832. 
260 S. 8. (Alle 6 Bände 9 Rthlr.)

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1832 No. 32.]

Im vierten Bande unterhält die VPin. das Publicum 
von fich, ihrem Gemahl und Napoleon. Aber wie le­
bendig malt fie diefe und felbft die Nebenfiguren! Sie 
Wird dazu beytragen , die Napoleonifche Modevcrgöt- 
terunw unter den Leiern lierabzuftimmen. Sie zeigt 
durcfTThatfachen , welche gefährliche Exiftenz neben 
Napoleon in'feinem Zeitalter abfolutiftifcher Ideen und 
Umtriebe felbft die gefeiertften Umgebungen diefes 
Mannes hatten. Von der Humanität der einzelnen 
Glieder der Napoleonifchen Familie erzählt fie gerne 
manche interellante Anekdote. Im Inneren war diefe 
Familie wegen ihrer Uneinigkeit nichts weniger als 
glücklich. Das Denunciiren wider einander war herr- 
Ichend darin. Die Diplomaten , wie Hr. v. Lucchejini, 
kommen nicht gut weg; noch fchlimmer Bourrienne 
mit feinen wenig auf Wahrheit gegründeten Denkwür­
digkeiten, belfer Madame Faures, Napoleons Geliebte 
in&Aegypten, mit ihren romanhaften Schickfalgn. Nur 
dann ift die Vfin. unzuverläffig, wenn fie Anderen 
nacherzählt, z. ß. S. 148 von den Thaten des Marfchalls 
Mortier; aber ihr Urtheil über Latude, Santcrre,’ \ an- 
dämme und andere ift treffend; die Bemerkungen über 
Jofephinens Hausfreund, Charles, find wenigften» 
nicht fcbmeichelhaft für denfelben. Intereflant ift Na­
poleons Manier gefchildert, in feiner Familie alles nach 
feinem Kopf einzurichten, und fogar bey den fchönen 
Frauen, die als Gäfte in Malmaifon erfchienen, wie 
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bey der Vfin., Morgenbefuche vor ihrem Aufftehen zu 
machen, und es übel zu nehmen, wenn man das nicht 
anftändig fand. Den bekannten General Canuel nennt 
die Ueberfrtzung fehlerhaft Lanuel,

Der fünjte Band , ebenfalls voll geiftreicher Anek­
doten , fängt damit an, die Nachrichten über den Mar- 
fchall Brune zu berichtigen, und zeigt, wie fehr 
er ton den Mördern mit Unrecht befchuldigt wurde. 
Hierauf folgt eine bunioriftilche Befchreibung der Soci­
alveränderungen im J. 1801 , befonders im Theaterwe- 
fen , (o wie des coiifnlarilcben Theaters in Malmaifon, 
Woran die Vfin. mit Theil nahm. Alsdann Bemerkun­
gen über die Friedensfcblüffe und die def&halb gegebe­
nen Fefte, die fchönen Frauen in Malmaifon, Talley­
rands Schmeicheley und prophelifche Gabe, Beweife, 
wie huldreich Bonaparte tnr Frankreichs Wohlfahrt 
forgte, Beiichtigung des parteyifchen Bourrienne, Ju­
nots Rechtfertigung und die Noth Wendigkeit der Auf­
ficht auf die damaligen Parlvyen , Vertheidigung des 
Generals Collot wider Bourrienne, Karrikatur- Bild 
des Grafen Louis Kobenzl in Schaufpielen und Zerftreu­
ungen, mit Anekdoten von feinen Petersburger Gefandt- 
febaften und der Hofhaltung der Kaiferin Katharina. 
Bonapartes Siege in Italien. Lprd Whitworth. Graf 
Philipp Cobenzl und Vertrag mit Neapel. Die kleinen 
Theater unter dem Conlulat. Was damals die Schau*  
fpteler bedeuteten, und verfnehter Beweis, wie viel 
fitthcher Pans damals war als jetzt. Bonapartes grofs- 
müihiges und doch eigennütziges Benehmen gegen die 
ruflifchen Gefangenen und deren Zurtickfendung nach 
Rufsland, die damals für folches in Paris auftretenden 
Diplomaten, und wie Bonaparte darüber urtheilte» 
Die Fefte der Banquiers und die fchöne Madame Reca- 
■mier. BeforgnilTe für Bonapartes Leben. ^Vie fehr 
diefen der Verlud von Aegypten fchmerzte. Ruflifche 
Damen und einige Myftificalionen. Die 80jährige Ma- 
demoifelle Clairon ohne Brod, Lucians Grofsmuth; 
Napoleons Freude wegen Linois See-Sieg bey Al^efi- 
ras über die Engländer. Napoleons herrfchender Ge- 
danke-war Englands Demüthigmig. Pamphlets. -Fou- 
ches Ränke. Junots republicanifche Grundfätze und 
Diner mit dem Marquis Lucchefini und dellen Gemah­
lin. . Die öffentlichen Bäder und damaligen Schmäh' 
fchriften. Verwickelungen, worein die Vfin. und 
ihre Mutter gerathen. Napoleons Freundfchaft für Ju­
not. te die Engländer Napoleon falfch beurtheiltem 
Strenge < es Abts Bofsu und der Enthufiaft in Malmai- 
fo"\ , ?Van.gerfcbaft8anekdoten der Vfin. und ihrö 
Niederkunft mit einer Tochter. Napoleons Brief an 
König Georg. Klebers Tod und Beleidigung des Mi*  
niflers Pitt. Ende der Feindfeligkeiten mit England. 
Ausfälle englifcher Tageßblätter auf Bonaparte. Junotl 
Serail in Aegypten. Gefellfchaft der Künftler und Ge­
lehrten und Myftification gelehrter Gecken.

. Schwerlich werden diefe intereflanten Denkwür­
digkeiten fich mit dem fecliften Theil fchliefsen können.

X
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dresden, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
Analekten zur Naturiuiffenfchaft und Heilkunde. 
Gefammelt auf einer Reife durch Italien im Jahre 
1828. Von Dr. C. G. Carus, königl. fächf. Hof- 
und Medicinal - Rathe, auch Leibarzte, Ritter 
u. f. w. Nebft einer Kupfertafel. 1829. 179 S.
8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der Vf. diefes ohne Vorrede oder Einleitung abgefafs- 
ten und dem Herzoge Friedrich Auguft zu Sachten ge­
widmeten Werkes hatte Gelegenheit, mit dem genannten 
Prinzen im Sommer 1828 eine Reife nach Italien zu ma­
chen. Er theilt hier die Früchte derfelben mit. Wenn 
das Buch auch nicht an Grofse fehr umfaßend ift, To ift es 
um fo gewichtiger. Denn es enthält nicht Unrich­
tigkeiten und fehlerhafte, oberflächliche Anfichten, 
wie z. B. die Reife des Hn. Dr. Otto, fondern Mitthei- 
lungen eines geiftreichen, kenntnifsvollen Arztes und 
Naturforfchers, dellen Berichte man, felbft wo fie nur 
fragmentarifch find, mit Freuden und Belehrung lieft. 
Es ift in fünf verfchiedene Auffätze getheilt. 1) Von 
den vulcanifchen Phänomenen in Unter - Italien und 
von dem vulcanifchen Bildungstypus insbesondere 
(S. 1 — 26). Diefe Abhandlung ift in der zur Feier der 
Decennalien der thätigen Gefehfchaft für Natur-und Heil- 
Kunde zu Dresden gehaltenen öffentlichen Sitzung am 15 
October 1828 vorgelefen worden. Sehr fchön fagt der 
Vf. im Eingänge: Es ift unverkennbar, dafs bey Ver- 
ftändnifs der grofsen geologifchen Naturerfcheinungen 
gerade der enge, befchränkte, menfchliche Gefichts- 
kreis uns an der wefentlichen Erkenntnifs der Eigen- 
thiimlichkeit gröfserer Erdtheile bindern mufs , fo dafs 
wir nöthig haben, auf alle Weife den Blick auszndeh- 
«en, und das geiftige Auge zu Hülfe zu nehmen, wo 
das leibliche nicht ausreicht. Somit kann es auch 
fltcht als iiberflüflig erachtet werden, wenn der Vf., 
um die Ei^emhümlicbkeiten des vulcanifchen Erdle­
bens in Italien darzuftellen, einen Blick auf die Ver- 
hältßlff6 des Bodens in ganz Europa wirft. Rec. will 
hier über < as Einzelne des italiänifchen Bodens nur 
Folgendes nntt eü«n. je weiter man in Italien gegen 
Süden hin VOB < er £ette der Urgebirge der Schweiz 
Reh entfernt, um o deutlicher treten die vulcanifchen

“änomene hervor, o dafs auf der Lombardey und 
10lcana, wo der Loden nur einzelne vulcanifche Er-
^r£änzungsbl. Z. J*  d, ** Z» Erfier Band, 

fcheinunffen zeigt, der fchon gröfstentheils vulcanifche 
Boden Roms folgt, an welchen fich endlich das faft 
ganz vulcanifche Gebiet Neapels anfchliefst. Betrach­
tet man auf einer genauen Karte die Gebirgszüge des 
unteren Italiens, fo bemerkt man unter der Menge von 
ringförmigen oder halbringförmigen Gebirgszügen und 
Buchten , in welche das ganze untere Italien zu zer­
fallen fcheint, zuvörderft den Halbmond eines gewal*  
tigen ,40 — 45 deutfche Meilen im Durchmeffer hal­
tenden Kreifes von Gebirgen , welcher oberhalb Saler­
no, vom Capo di Campanella anfangend, gegen Eboli, 
Cofenza, bis zur Meerenge von Meflina, und auf 
Sicilien von Meffina durch Val Demona bis Corleone 
und Palermo fich erftreckt. In diefem coloffalen Rin$- 
gebirge ragen noch Trümmern des in feiner Mitte in 
der Urzeit aufftrebenden vulcanifchen Kegels als fo- 
genannte Liparifche Infeln hervor. In der Peripherie 
jenes colollälen Ringgebirges, vom Meere zwifchen 
Calabrien und Sicilien erfüllt, zeigen fich nun mehrere 
untergeordnete Kegel und Gebirgskreife, die der Vf. Ring­
gebirge und Krateren zweyter Formation nennt. Hie­
ber gehört der an die Kette des Val Demona fich an- 
fchliefsende, fo hoch heraufgehobene Aetna; dann 
wahrfcheinlich die Felfenkeffel, welche den See zwi­
fchen Romagnano und Conturfi und den tödlicher gele­
genen Lago negro umgeben ; hieher endlich mufs auch 
der Gebirgskreis gerechnet werden , deffen wieder zum 
Theil vom Meere zerftörte oder wenigftens überdeckte 
Felsmauern den Golf von Neapel einfchliefsen. Diefes 
ungefähr fünf, und in der grofsten Weite etwa acht 
Meilen im Durchmeffer haltende Ringgebirge ift wieder 
in feiner Peripherie mit abermaligen Wiederholungen 
vulcanifcher Einrenkungen und Erhebungen umgeben. 
Zu diefen, die der Vf. mit dem Namen der dritten 
Formationsreihe bezeichnet, gehören die Erhebungen 
desEpomeo auflfchia, der Krater des Sees von Agnano, 
Aftruni und die Solfatara; dahin gehört der wieder mit 
Meereswaffer gefüllte Golf von Bajä, das Mare morto 
und derVefuv felbft, von welchem dann die weftliche, 
den Krater des eigentlichen Vefuvs bildende Erhebung 
wieder eine untergeordnete Bildung vierter Formation 
darftellt. — Rec. erlapbt. fich noch ein paar Aeufse- 
rungen über einige Stellen in diefer Abhandlung. Der 
Vf. fagt S. 6: dafs ,,die Chemie durch Entdeckung 
der den Kalien und Erden zum Grunde liegenden Me­
talle und ihrer Neigung, unter Feuererfcheinungen in 
die Erdenform überzugehen, einen wichtigen Auf-

M m
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fchlufs über die Quellen diefes Feuers gegeben habe.“ 
Man kann aber nicht Tagen, dafs die Chemie eigent- 
lieh diefe wichtige Entdeckung gemacht, fondern die 
philojophifche Nat urfor[chung, indem Prof. Steffens 
in feinen Beyträgen die Sache klar und deutlich ’äus- 
fprach, und Davy erft fpäter auf rein praktifchem 
Wege das beftätigte, was vorher rein a priori darge- 
than war. Hiemit fey natürlich nicht auf die entfern- 
tefte Weife etwas gegen die fruchtbringenden Unterfu- 
chungen Davy's gefagt, fondern nur einem Jeden 
das Seinige erhalten. Denn fo wie Rec. den verftor- 
benen Davy kannte, fo ift er-vollkommen überzeugt, 
dafs, wenn ihm bekannt gewefen wäre, Steffens habe 
fchon diefe Entdeckung fo beftimmt ausgefprochen, 
er feine Unterfuchungen hierüber nicht fortgefetzt ha­
ben würde. An einem anderen Orte diefer Abhandlung 
fagt der Vf.: ,,Der Umfang des äufseren Kraters 
de# Vefuvs mag etwa auf £ Stunden gefchätzt wer­
den“. Dem ift nicht fo; denn, wieder Vf. ganz rich­
tig früher behäuptet, der Monte Sommamufs mit dem 
Vefuv als ein Ganzes betrachtet werden, und alsdann 
ift gewifs auch der äufsere Krater weit gröfser, we- 
nigttens zwey Stunden im Umfange. — Ueber die be­
kannten merkwürdigen Trümmer des Serapistempels 
bey Puozzuoli, dellen Säulen , jetzt 'einige hundert 
Schritte vom Meere gelegen, weit über Mannshöhe 
jnit den durch eingebohrte Pholaden (Modiola litho- 
phaga") entftandenen Löchern bezeichnet find, fagt 
der Vf.; ,,Diefe Löcher dienen zum unleugbaren Be- 
Weife, dafs diefe Ruinen^ einft bis zu folcher Höhe 
unter SeewalTer geftanden haben.“ Rec. ift derfelben 
Meinung gewefen, weil an den dem Meere nahen Felfen, 
in gleichem Niveau mit den Pholadenlöchern jener 
Säulen, diefelben Pholadenlöcker, zuweilen auch 
mit einliegenden Mufchelfchalen des Thieres, ziemlich 
häufig angetroffen werden. Aber diefe Meinung wurde 
ihm in Neapel von dem bekannten Alterthumsforfcher 
Carelli, Secretär bey der königl. herculanenfifchen 
Akademie, lebhaft beftritten, indem diefer behauptete, 
Subftructionen bey dem Tempel gefunden zu haben, 
Welche beweifen, dafs das Meeres waffer hier zugelaf­
fen werden konnte, und Öfter zugelallen worden ift. — 
Ueber das Erdbeben auf Ifchia , wodurch Cafamicciola 
aerftört wurde, fagt der Vf., es habe im März 1828 
Statt gefunden, welches unrichtig ift. Es gefchah 
am 2 Februar. Ganz Recht aber hat der Vf., wenn 
«r behauptet, dafs diefes Erdbeben zu manchen Be­
trachtungen über die Einwirkung folcher Revolutionen 
auf menfchliche Verhältniffe Veranlaffung geben konn­
te ; welches auch , wenigftens zum Theil, in zwey 

'Abhandlungen ausgeführt ift, die der Vf, nicht zu ken­
nen fcheint, obfehon fie beide vor. dem Erfcheinen 
diefes Buches erfchienen find , nämlich; Nachrichten 
von den Erdbeben Süd - Italiens in den letzten Jahren 
von A. v*  Schönberg : f, Kaßners Archiv f. 1828; und 
N.Covelli über das Erdbeben auf Ifchia, welcher Auffatz 
fich nicht allein in mehreren italiänifchen Journalen 
befindet, fondern auch in franzöfifchen und deutfehen 
ÜberfeUt oder auszugsweife naitgetheilt worden ift.

2) Fragmente über die Vegetation in Italien im 

Allgemeinen und den Anbau des Oelbaumes insbefon*  
dere (S. 26 — 46). Diefe Abhandlung ift in derGefell- 
fchaft der Flora zu Dresden vorgölefen worden, und liefert 
ein fehr intereffantes Seitenftück za der vorhergehenden. 
Der Weg des Deuttchen zu den italiänifchen Gefildeu 
führt, kann man lagen, durch drey Pforten. Mit jeder 
diefer Pforte hebt eine wefentliche Veränderung an. 
Als folche drey Pforten bezeichnet der Vf. die Paffe 
über die hohen Mauern der Alpen; den Weg über 
die Höhenzüge der Apenninen , und den fchmalen Pafs, 
Welcher zwifchen Meer und Felfen fich hinzieh'end, 
dem von Rom kommenden Wanderer das Königreich 
beider Sicilien eröffnet. Infonderheit merklich ift der 
Unterfchied zwifchen der verlaßenen und der nun be­
tretenen Umgebung, wenn jnan über das Joch der 
Alpen in das Thal der Lombardey, oder in das Friaul 
hinabfteigt. Das Blau des Himmels ift reiner, die 
Kraft der Sonne gröfser; jedoch ift die Pflanzenwelt 
felbft nicht zu auffallend in ihrem Charakter von der 
jenfeits der Alpen verlaßenen verfchieden. Die reichere 
Ausbreitung des Weinftockes, die langen Anpflanzungen 
der Maulmeerbäume, das freyere Wachsthum der Fei­
gen- und der Mandel - Bäume, die üppigen Behänge 
des Epheus, pebft den an Bergeeabhängen vorkom­
menden Kaftanienwaldungen, geben noch am entfebie- 
denften den neuen Himmelsftrich kund. Nichts defto 
Weniger fühlt der Fremdling fchon eine mildere Na­
tur , fo dafs es ihm halb und halb wie eine Ungerech­
tigkeit klingt, wenn er am Fufse der Apenninen , wie 
dem Verfaffer gefchah, ausfprechen hört, dafs Italien 
erft jenfeits diefer Berge beginne. Und doch wie fehr 
mufs man diefen Ausfpruch rechtfertigen , wenn man 
nach den überftiegenen Höhenzügen von Pietra mala 
in das Thal des Arno eintritt! Obwohl das Thal des 
Arno noch nicht jener Klarheit und Milde der Luft ge- 
niefst, welche einen wefentlichen Buchftaben in der 
Zauberformel der alten Roma bildet, fo begrü-fst doch 
(Jen Eintretenden zuerft um Florenz die unendliche 
Verbreitung des Oelbaumes, Welche der Phyfiognomie 
der Vegetation im Grofsen fogleich einen ganz neuen 
und füdlichen Charakter aufdrückt. Sehr treffend Tagt 
der Vf. weiter: Was die Umgebung von Rom betrifft, 
fo fcheint hier trotz des unendlich klaren Himmels die 
Natur, gleichfam als ob fie über eine grofse Vergan­
genheit trauerte, in der Ueppigkeit der Vegetation 
einen Rückfchritt gemacht zu haben. Viele Strecken 
der Campagna di Roma lieht man blofs mit dem melan- 
cholifchen Adlerfarrenkraut (Pteris aquilina^ ühexzQfren. 
Hie und da kündigt nun' fchon zu Rom eine einzelne 
Dattelpalme, und, fügt Rec. hinzu, die Pinien, den 
dritten Abfchnitt Italiens an. Dem Vf. wurde zu Rom 
abermals gefagt, dafs das rechte und eigentliche Ita­
lien erft bey Terra ein a anfange. Hier öffnet fich die 
dritte Pforte, welche die dem füdlichen Italien eigene 
Natur auffchliefst, und aufserordentlich fcharf abge- 
fchnitten. ändert fich hier der Charakter der Gegend 
und der Vegetation. Auf den felfigen Anhöhen über 
der Stadt fühlt man fich allerdings zuerft in einer ganz 
anderen Natur. Gräfer, Blüthenpflanzen und Bäume, 
alles ift anders; Myrthenfträucher, Johannisbrotbäume 
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^^eri?t.onia ß^qua), baumartige Wolfsmilcharten (Em- 
p*? r~!la Android es), üppige Acanthusftauden , nicht 

?aende Convolvulusarten (Convolvulus altheoides 
cantabrica), Pforulea paleatina , Orobanche ela- 

r und hundert andere neue Pflanzenformen fchim- 
^erten im heiterften Sonnenlichte, während der Fufs 
leer Felfen mit Cactus opuntia , Anlagen von Ci« 

tronen und fufsen Orangenbäumen , Oel - und Feigen- 
^men’ f° Wle mit mehreren Dattelpalmen, geziert 

J-beu fo richtig als kräftig hat Rec. diefe Schilderun- 
gen es Hn. C. gefunden, der hierauf einige fpeciellere Be- 
mer ungen über den Anbau des Oelbaums in Italien lie- 
m’ ,,Yobey.er’ vorzüglich die Nachrichten in v. Salis 

archhns Reifen, dann die Abhandlung eines vorzügli­
chen neapolitanifchen Entomologen, O, G. Cofia, betitelt- 

1Uf dr‘U' OliV° “
fchr'fbt 7"; Infecten des Oelbaums be-
diefes Infect au{h Coccut 0^a‘- So klein
neren Fdnd • *• 10 “at es auch einen noch klei- 
Wefnen i einigen faft mikrofkopifchen Schlupf- 
Evei hin-;, Che d,eren Coccus wieder anilechen, 
Corrna o n'egen, deren ausgekrochene Larven den 
h-dh r - U8^ebreen und tödten, fich felbft aber unter- 
]• , ei.nes Schildes zu Puppen verwandeln, und end- 
»cn als vollkommene Infecten den Coccus durchbre-
!Cn , davonfliegen. Aufser jenem Coccus erwähnt 

co/ta noch eine befondere, den Blüthen und erften 
rruchtkeimen gefährliche Noctua , fo wie er den von 
Angelini und origanti befchriebenen Arten: Tinea 
olacella und Tinea olivella noch eine dritte Art Ti­
nea zuzählt, welche er zwar gleich jener Noctua be- 
fchreibt, ohne fie jedoch mit befonderem Namen zu 
bezeichnen. Endlich werden noch, aufser den Larven 
des Nashorn - und Mai - Käfers , der Hylecin^ oleae, 
Coconie^la ßlp^rd.a^ nebft einem Curculio, einer 
diefes nützHrkJ’’^’'^ Altica> a,s gefährliche Feinde 
Al« Ank 11 ®aunies durch Cofta aufgeführt. — 

zu diefer Abhandlung ift ein Verzeichnifs 
. ger auf der Reife durch Italien gefammelten und 

angelegten, durch Hn. Hofr. und Prof. Reichenbach 
yltematifch beftimmten Pflanzen beygefügt. Die Zahl 
derfelben beläuft fich auf etwa 150, wovon über hun- 
dert in Mntel-Italien dreyzehn in Ober-Italien und 
die übrigen m Unter-Italien gefammeh worden find. 
hunde nnd NatU^ff^Jchqft Und Heil-
Uend ' vt d deren ^eSenwärtigem Stande in Ita- 

ReC‘ v°rher rückfichtlich diefes Werkes 
gentlich*  ra£raentanfch brauchte, fo gilt folches ei- 
welche ’lkV i V°n ^er gegenwärtigen Abhandlung, 
Iß 14% brchon fie die längfte im Buche ift (von S. 
Vf"” nur ^eUnr?ch’ nach den eigenen Worten des 
P faprt firh8f *ragment betrachtet werden . mufs.

r a? , . °^8endermafsen über feine Arbeit: ,,Ich 
WMde hier ganz ejnfach aus meinen Tagebüchern 
ausziehen, was in den genannten Kreis von Gegen- 

twn ^^^reffant erfchienen oderfrii- 
EHer a£ b«k“nt/ew“rden'var; und füllte darunter 
oder fö n Ad/r?ndeb S?UCh/hn Anfprechende« 
oaet fonft Merkwerthes finden, f0 gebrauche er es 

mit mir, und begünftigt ihn die Gelegenheit, fo fache 
er es zu vervollftändigen oder auch, Wo. es dellen be­
dürfen füllte, zu berichtigen.“ ReC. will diefer Auf- 
foderung des Vf*.  Genüge leiften, in föfern. es in 
Kürze gefchehen kann: er will einige Bemerkungen 
aus dem Buche herausheben und die feinigen beyfü­
gen. Im Ganzen aber mufs er bedauern, dafs der 
Vf. nicht länger in Italien verweilte, damit diefes Frag­
ment vervollständigt worden wäre; man hätte alsdann 
ganz andere Anfichten über die dortigen Gelehrten, als 
z. B. Dr. Horn aufgeftellt hat» erfahren; denn Hr. 
Carus urtheilt als ein befonnener Gelehrter , jener als 
ein junger,' unerfahrener Menfch , der auf feiner el­
ften Reife fich nicht fcheut, ältere, bekannte,, ver­
diente und zum Theil berühmte; Männer mit Tadel zu 
überfallen. — Ein Deutfcher, Namens Lange, ift 
mit der Leitung der Hofapotheke zu Parma beauftragt; 
ihm verdankt der Vf. mehrere Bemerkungen. Für den 
fremden Arzt in Italien ift fo z. B. die Beachtung der 
Verfchiedenheit des Gewichtes unerläfslich, weil e® 
kleiner ift. Hiebey bemerkt jedoch Rec., dafs das 
Medicinalgewicht in Italien nicht überall daflelbe ift. 
So dispenfirte man z. B. im Königreiche Neapel eine 
Zeit lang ganz nach der franzöfifchen Gewichtsbeftim- 
mung. — S. 48 wird die Daßica cannabina als ein 
in Italien häufig angewendetes Heilmittel angeführt; 
diefs ift durchaus nicht der Fall: bey feinem längeren 
Aufenthalte in Verona , Parma , Piacenza und vielleicht 
noch in ein Paar Städten fand zwar Rec., dafs. diefes 
Mittel öfter gebraucht wurde, dagegen er in mehreren 
ganzen Reichen, z. B. in den römifchen Staaten, e& 
nie verfchrieben fahe. — So viel der Vf. aus einer 
Unterredung mit dem Prof. Morigi abnehmen konnte, 
,«finden fich auch in Parma einzelne Aerzte dem bo- 
möopathifchen Verfahren nicht abgeneigt.“ Rec., der 
fpäter als der Vf. fich zu Parma aufhielt,, hat folches 
nicht beftätiget gefunden. Die Sache verhält fich an­
ders. Der Prof. Morigi machte nämlich eine Reife mit 
der Erzherzogin Marie Louife nach Neapel, wo. er ei­
nen vormaligen böhmifchen Schneider, Namens He^ 
cker, der fpäter Landchirurg und alsdann Hahneman- 
nianer geworden war, kennen lernte. Morigi, der 
von dem Syfteme nichts wufste, und von dem böh­
mifchen Homöopathen Wunder auspofaunen hörte., 
begleitete ihn zu einigen Kranken, und fafste wohl 
felbft einigen Glauben an die Sache; aber nicht allein 
in Neapel, fondern auch in Parma erlaubte man fich 
den bitterften Spott über Morigi, da die Heil verhiebe 
des böhmifchen Landchirurgen in Neapel, wie be­
kannt, fo unglücklich ausfielen. Rec. ergreift diefe-. 
Gelegenheit, um den berühmten Fremden Arzt,, der 
fo viele Jahre in Neapel Heilkünftler War» und das» 
dortige wüfte Treiben des Homöopathen genau kennt» 
deflen Namen wir aber nicht zu nennen brauchen» 
hiemit aufzufodern ,. die Gefchichte jenes dortigen me- 
dicinifchen Scandals öffentlich bekannt zu machen. — 
Sehr treffend wird der bekannte Prof. Tommafini (nicht 
Tomafini, wie der Vf._ ihn nennt,) in folgenden Zügen, 
gefchildert: ,,Er fpricht am Krankenbette mit einer 
angenehmen Eloquenz,, welche überhaupt in Italien 
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eine häufigere Gabe der Lehrer ift als bey uns, und 
leitet feine Schüler nicht ohne Umficht; nur ift es 
mir erfchienen, als ob er weniger hinführe auf die 
Erkenntnifs, wie gewiße Syfteme und Organe in ein­
zelnen, namentlich chronifchen Krankheiten leiden, 
mehr bey allgemeinen Discullionen über Senfibilität 
und Irritabilität (als womit man fich gern herum trägt, 
wenn man zur Erkenntnifs des Erkrankens einzelner 
Gebilde noch nicht durchgedrungen ift) verweile, und 
lein Heilverfahren aus der Theorie von Brouffais und 
der des Contraßimolo zufammenfetze." Hiezu fügt 
Rec. noch Folgendes: Tommaßni hat ohnediefs etwas 
recht Imponirendes an fich , dabey mehr Bildung , und 
läfst anders Denkenden mehr Gerechtigkeit widerfah­
ren, als Brouffais,' und ift. defswegen auch mehr 
geeignet ‘längere Zeit, als. diefer, Wortführereines 
neuen Syftems zu feyn. Seine Lehre ift eine weitere 
jedoch modificirte Entwickelung der Raforifchen Grund­
lätze; aber er Will lie als ganz die (einige betrachtet 
wißen, und nennt fie daher auch: Nuova dottrina 
medica italiana. Weil er geheimen Gefellfchaften an- 
gehörte, wurde Tommaßni vom Papfte abgefetzt. __ 
Prof. G. Bigejchi, Director der Maternität und Heb­
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ammenlehre zu Florenz, den der Vf. mit Recht al« 
thätigen, umfichtigen Mann mit klarem Vortrag® 
fchildert, ift leider mit Tod abgegangen. —— Dr« 
P. Betti, den der Vf. als Profeffor der Chirurgie zu 
Florenz kannte, ift jetzt zu Livorno Director der 
Quarantäne - Anftalten, und zwar als Nachfolger de« 
berühmten, nun auch verdorbenen Dr. G. Palloni-

S. 72, wo der Vf. von den gelehrten Vereinen in 
Florenz handelt, macht er eine Digreflion über die 
Accademia de Lincei zu Rom, die er als neuerlich 
wieder errichtet angiebt. Diefs verhält fich nicht fo; 
denn diefe Akademie befteht wenigftens dreyfsig bis 
vierzig Jahre; und wenn weiter gefaßt wird dafs er 
von dellen Wirkfamkeit keine weiteren Notizen erhal­
ten habe, fo mufs Rec. bemerken, dafs die wichtigeren 
Arbeiten von Morichini, Carpi, Folchi, Metaxd u. 
A- vor^etra5en und nachher gedruckt worden 
oud. —" S. 81, wo der Vf. von den Quarantäne- 
Anftalten zu Livorno handelt, findet fich eine Aeufse- 
rung, woraus man fchliefsen könnte, dafs die Zeit 

er Quarantäne ftets 40 Tage betrüge; während fie 
doch fehr verfchieden beftimmt wird.

(Der Bejchlufs felgt im nächßen Stückt.)

KLE INE SCHRIF, TEN.

Mineraeogie. Prag, L. Calve: Dit Kryßall gehalten 
der Kupferlafur, von F. X. M. Zippe, Cuftos der Minera- 
fien “ l,nd Petrefacten - Sammlungen des vaterländifchen 
Mufeums. Für die Abhandlungen der königl. böhmifchen 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften. Mit c Kupfertafeln. 1830. 
53 S. 8- (12 gr.)

Der als thätiger Mineralog rühmlich bekannte Vf. hat 
in diefer Schrift eine auf genauen Beobachtungen reicher 
Suiten der Kupferlafur fich ftiitzende Befchreibung gegeben. 
Bekanntlich waren früher nur 6 Combinationen diefes Mi­
nerales von Mohs aufgeführt worden, ‘und es konnte daher 
von einem wirklichen Reichthume an Kryftallformen der 
Kupferlafur eben nicht die Rede feyn. Durch die Nach­
weifungen unferes Vfs. aber gehört diefe Kryftallreihe der 
Kupferlafur nunmehr zu einer der reichhaltigften. Er hat 
nämlich 74 Kryftallvarietäten, von denen 51 aus Cheffy, 
4 aus Sibirien, 3 aus Cornwall, 4 aus Tyrol, 10 aus dem 
Bannat und 2 von Zinnwald fiammten, beobachtet, und 
durch kryftallographifche Bezeichnung, wie folche von Mohs 
vorgefchlagen worden, näher beftimmt.

Um. mit gehöriger Deutlichkeit und Gründlichkeit die 
Gehalten der beobachteten und durch Mannichfaltigkeit 
fich fo fehr auszeichnenden Kryftallvarietäten der Kupfer- 
latur zu entwickeln, wählt der Vf. zunächft eine Grund­
form, und zwar, in Uebereinftimmung mit Mohs, eine 
ungleich - fchenklicht vierfeitige Pyramide des hemiprisma- 
tifchen Kryftallfyftemes, welche auch auf der erften der 
fünf Figurentafeln abgebildet ift.

Nach diefen Beftimmungen giebt der Vf. eine nach 
d-u einfachften DimenfionsverhältnilTcn und den daraus

berechneten Gröfsen geordnete Ueberficht der einfache«
Geftalten, von denen ... -

fügt, 
eben.

er 25 entdeckt hat. Zur Vergleichung 
mit der für diefe Geftalten gewählten Mohs'/chen Bezeich­
nung ift auch die Na urnan nfche Bezeichnungsweife beyßO- 

‘ eingefchli-
mann defshalb mii nP ?re?ZLlnie geltende und voS Nau- 

k d®rshaIb m*t°Y bezeichnete Endfläche fälfchlich 
durch 0P00 ausgedrückt.
überDd£näch? uoch einig® Bemerkungen mit
■. .. r- einfachen Geftalten, worunter uns die ü'ber da« 
häufigere oder feltnere Auftreten der einen oder der an­
deren einfachen Geftalt an Combinationen befonders wich- 
tig erfcheint, da fich hiedurch der Habitus der Krvftali® 
beftimmt. J

Erft hierauf folgt die Darftellung der nach den ©be» 
erwähnten Fundorten geordneten Combinationen aus den 
bereits beftimmten einfachen Geftalten. Der Raum geftat- 
tet nicht, diefe 74 Combinationen einzeln anzuführen; wir 
bemerken nur, dafs zuletzt noch einige Notizen über einig® 
Befchaffenheiten (über das Rauch-Glatt - und Glänzend-Seyn) 
der Kryftallflächen , fo wie Beftimmungen der Combinati- 
onskanten und einiger anderer Neigungswinkel, beygefügt 
find.

Die zur Veranfchaulichung der Combinationen auf den 
Kupfertafeln gegebenen bildlichen Darftellungen find nicht nut 
mit ungewöhnlicher.Genauigkeit und Schärfe ausgeführt, fon­
dern in jeder, felbft in der combinirteften Kryftallzeichnung 
find auch die hinteren Flächen mit angegeben, und dadureh 
wird das Körperliche im Bilde leicht erkennbar.

H.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Dresden, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
Analekten zur Natunviffenfchaft und Heilkunde 
u. f. w. Von Dr. C. G. Carus u. f. w.

fBefchlu.fi der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

wenn S. 87 gefagt wird, dafs Morichini mit Bomba 
die erfte Praxis der Stadt Rom theile, fo verhält auch 
diefes fich nicht ganz fo : der praktifche'Arzt, der dort 
am meiften zu thun bat, ift feit vielen Jahren Ltipi 
d. Aelt. —■ S. 95 wird gezeigt, dafs Prof. Tagliabö 
auch die Granatbaumrinde gegen Bandwurmkrankheit 
als unwirkfam gefunden habe. Ree. hat indeflen in 
Italien , und zwar an verfchiedenen Orten , z. B. in 
Neapel von A. v. Schönberg und 6". Delle Chiaje t be­
fonders aber in Florenz von dem jetzt verftorbenen 
Leibchirurgen des Grofsherzogs von Tofcana, A. 
Bojti, diefes Mittel mit Nutzen anwenden fehen , ja 
Bojti ging fogar fo weit, das Mittel für unfehlbar zu 
erklären, wohlverstanden, wenn es richtig angewen­
det wird; die nöthigen Regeln dazu hat er daher auch 
in einer eigenen Abhandlung, die den Titel führt: 
Offervazioni intorno ad uno nuovo metodo di ammi' 
niftrare il decotto della Corteccia delle radici di Me- 
lograno contro il verme Tenia, niedergelegt, und 
mehrere Fälle, wo das Mittel mit grofsem Nutzen an­
gewendet wurde, angeführt. — Diejenige Meinung, 
die der Vf. S. 101 äufsert, dafs die Begräbniffe in den 
Kirchen manchen Antheil an Erzeugung der verru­
fenen Aria cattiva (Mal' aria) hätten, hegte Rec. auch 
eine Zeit lang, aber bey genauerer Unterfuchung fand 
er fie ungegründet; denn es giebt ganze Länderftriche 
in Italien, wo keine Mal' aria vorhanden ift, und wo 
dennoch diefer Gebrauch der LeichenbegräbnilTe Statt 

““ Der kleine botanifche Garten, der beym 
rlofpital der Unheilbaren zu Neapel angelegt ift, ift 
nicht fo ganz unbedeutend, als der Vf. meint; er gehört 
dein Collegia medico- chirurgico, und Prof. V. Stel- 
lati bat einen eigenen Katalog darüber herausgege­
ben. •— Bemerkungen , die der Vf. S. 113 u. f. 
über Averfa liefert , f eh einen zu beweifen , dafs er 
nicht allein nicht die Verhandlungen in Italien von Dr. 
■D. Gualandi und Anderen, fondern auch nicht die 
umftändlichen , durchaus gründlichen und überzeugen­
den Abhandlungen des Aichiatera v. Schönberg (f. Gei'r

Ergänzungsbi- s‘ Erfier Band.

Jöns und Julius Magazin Bd. 9 und Friedreichs Maga­
zin f. Seelenkunde 3 H.) über diefen Gegenftand kennt. 
Denn obfehon er nur die männliche, äufserlich am 
meiften verfchönerte Abtheilung, und nicht die zwey 
anderen, bey Weitem fchlechter eingerichteten in Au- 
genfehein nahm , und auch hier genug von Oftentation 
vorfand, fo lobt er dennoch im Ganzen die Anftalt zu 
viel. Auch befteht jetzt nicht — wie der Vf. behaup­
tet, — die von dem verftorbenen Padre Liuguiti feit 
1813 eingeführte Einrichtung, fondern die Anftalt ift 
in mehreren Rückfichten gebelfert, (f. v.Schönberg in 
Friedreichs Magazin). —- In Neapel ift das Stillen der 
Kinder durch Ammen, befonders unter den höheren 
Ständen, nicht fo fehr feiten, wie der Vf. S. 125 be­
hauptet. — Das grofse Verforgungs- und Armen- 
Haus zu Neapel, Reale Abergo de*  Poveno genannt, 
wird mit Recht gelobt; aber es wird nicht gefagt, dafs 
der Ritter Sancio Director und Ritter v. Schönberg da­
mals erfter confultirender Arzt der Anftalt waren. — 
Weiter unten, wo der Vf. des Dr. Stefano Delle 
Chjaje Erwähnung thut, fpricht er auf die rühmlichfte 
Weife von dem Dr. A, v. Schönberg, meint auch, er 
habe ,,als praktifcher Arzt und von der Regierung für 
bedeutende Zweige des Medicinalwefens Angeftellter 
zehn Jahre in Neapel gelebt“; aber Hr. v. Schönberg 
ift faft doppelt fo lange dort gewefen, uud hat viele 
italiänifche Arbeiten geliefert, von welchen eine Nach­
richt hier wohl zweckmäfsig gewefen wäre. _ Wahr 
ift es, dafs Dr. Stefano Delle Chiaje das Werk von 
Poli: Teftacea utriusque Siciliae fortfetzt, aber die 
Tafel, die der Vf. erwähnt, über die Geftalt, Anato­
mie und Eyer der Argonauta Argo ift mit der gehö­
rigen Befchreibuug von dem trefflichen Poli felbft aus­
gearbeitet.

4) Ueber die Stimmwerkzeuge der italiänifehen. 
Cicaden. (S. 142 — 168.) Zuerft gefchichtliche und 
literärifche Notizen über diefen Gegenftand; dann 
folgt die Befchreibung der Stimmwerkzeuge und end­
lich phyfiologifche Bemerkungen über die Eigenthüm- 
lichkeit von Stimm - und Athmungs - Werkzeugen der Ci­
caden. Die fehr forgfältige Befchreibung können wir 
nicht verfolgen, da fie ohne achtzehn dazu gehörige 
Abbildungen unverftändlich ausfallen würde. Als Jie- 
fultat feiner Betrachtungen führt der Vf., an, dafs die 
Athemorgane bey den Cicaden ein- fo aufserordentliches 
Uebergewicht über die übrigen Eingeweide erhalten. 
Wie uns fonft, fogar bey den im Allgemeinen durch 
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ein fblchesUebergewicbt bezeichneten Kerfen, nirgends 
bekannt geworden ift» Man kann von den Cicaden Ta­
gen: ihr Singen ift ein gleichem fieberhaft fchnelles 
klingendes Athemholen, Während deffen der Bereich 
der Athmung im Inneren desThieres fich dergeftalt aus­
dehnt, dafs das fortbildende Leben des Individuums 
damit nur kurze Zeit beftehen kann, und, nach be­
gründeter Fortbildung der Gattung, erlöfchen mufs.

5) Ueber das Licht der italiänifchen Leuchtkäfer 
(S. 169 — 179). Die hieher gehörigen Beobachtungen 
▼0« J. Murray, J. Macaire, T. v. Grotthufs, 
Fougeroux de Bondaroy und J. Curtis hat der 
Vf. mit kritifchem Blicke benutzt, und mit feiner Ar­
beit verfchmolzen. Eine genauere Unterfuchung 
der leuchtenden Subftanz felbft war fein erftes Au­
genmerk. Die Refultate der Macairefchen Abhand­
lung in diefer Beziehung lallen fich auf Folgendes re»  
duciren : 1) Die leuchtende Subftanz befteht hauptfächlich 
ausEyweifs. 2) AlleSubftanzen, welche Ey weifs coaguli- 
ren, entziehen der phosphorefcirenden Materie die leuch­
tende Eigenfchaft. 3) Ein gewißer Wärmegrad ift erfo- 
derlich zum Leben. 4) Mehr Wärme erregt das Leuch­
ten , zu viel zerftört es unwiederbringlich. 5) Leuch­
ten findet nur Statt in Gas, welches freyen oder fchwach 
gebundenen Sauerftoff enthält. 6) Das Leuchten wird 
durch die Voltaifche Säule erregt, aber nicht durch 
Elektricität. — Wie bey den unfrigen , nur in einer 
gröfseren Anhäufung, liegt die weifse, zähe Subftanz 
unmittelbar auf den beiden unteren Segmenten der 
beiden letzten Hornringe des Abdomens auf, und wie 
bey den unfrigen befteht fie, wenn man fie unter dem 
Mikrofkop betrachtet, aus einer Anhäufung feiner Kü­
gelchen, awifchen welchen einzelne Trachäenäftchen 
uch verbreiten. Streicht man diefe leuchtende Sub­
ftanz auf Glas , fjo bemerkt man, dafs, fo lange fie 
noch feucht ift, man allerhand Figuren und Schrift­
züge damit ziehen kann , welche im Dunkeln mit 
einem angenehmen , hellen , grünlichen Lichte leuch­
ten ; fobald aber die Subftanz anfängt zu vertrocknen, 
fo wird auch das Licht fchwächer, und hört beym 
völligen Vertrocknen ganz auf. Um es wieder zu er­
regen , braucht man nur die Leuchtfubftanz mit Waffer 
anzufeuchten , welches man fo lange wiederholen 
kann, bis das Vermögen der Subftanz erlifcht. Hier­
aus geht hervor, dafs Anfeuchtung der Leuchtfubftanz 
eine nothwendige Bedingung ift, wenn überhaupt 

' Leuchten erfolgen foll, Austrocknen hingegen das 
Leuchten aufhebt. Es bleibt wohl kaum ein Zweifel 
übrig, dafs das rhythmifch aufblitzende Leuchten nur 
die Folge der ftärkeren Bluteinftrömung, ‘ oder mit 
anderen Worten , dafs es ein leuchtender Pulsfchlag ift.

*

Rec. fchliefst feine Anzeige.mit Dank an den Vf. 
für die vielfache Belehrung, welche ihm die Schrift 
gewährt hat. Auch Papier und Druck find ganz be- 
londers zu loben. . Die beygefügte Kupfertafel ift nach 
einer trefflichen Zeichnung des Vf» mit Sorgfalt ausge- 
fertiget.

W. L B.

RÖMISCHE LITERATUR.
1) München» b. FleiTchmann : Des Quintus Hora, 

tius Flaccus fämmtliche Werke. Ueberfetzt und 
ausführlich erläutert von Dr. Johann Heinrich Mar­
tin Ernefti, Herzogi. Sachfen - Coburg - Salfeldi- 
fchem wirklichem Bathe und Profeffor. Erfter 
Band, die Oden. XXII und 526 S. 8. — 1827. 
Zweyter Band, Satiren und Briefe. 648 S. & 
(2 Rthlr. 12 gr.)

2) Leipzig , b. Barth: Des Quintus Horatius Flac- 
cus fämmtliche Werke, überfetzt von Dr Ernß 
Günther, 1830. VHI u. 554 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Die unter No. 1 angeführte Ueberfetzung, welche 
zu der bey Hn. Fleifchmann herauskommenden „iSamm- 
lung der Römifchen Claffiker in einer neuen deutfchen 
Ueberfetzung“ gehört, empfiehlt fich zwar weder 
durch ein dem Originale nachgebildetes antikes Vers- 
mafs . noch auch durch moderne Reimverfe, — beides 
lag nicht in dem Plane jenes Ueberfetzungsvereins —; 
dafür aber giebt uns der Vf., deffen langjährige Hora- 
zifcheStudien dem philologifchen Publicum bekannt ge­
nug find, und die derfelbe namentlich durch feine bei­
den Claves Horatianas bekundet hat, eine treue Copio 
des Dichters in einer dem Originale angemeffenen Sprache. 
Jedem Gedichte ift eine in zweckgemäfser Kürze abge- 
fafste Einleitung vorangefchickt, die den Gefichtspunct 
deffelben angiebt, und zugleich über die Perfon, der es 
zugefchrieben ift, die riöthige Auskunft ertheilt. Die An­
merkungen find nicht philologifchen Inhalts, fondern 
verbreiten fich meift über antiquarifche, geographifcho 
und mythologifche Gegenfiände, arbeiten aber auch zu­
gleich auf Bildung des Geiftes und Veredlung des Her­
zens hin. Oft auch, befonders zu den lyrifchen Stü­
cken , legen fie durch Angabe einer Zwifchenidee dem 
Lefer eine Brücke, auf der er ficher von einem Gedan­
ken zum anderen fortfehreitet, was jedenfalls zweck- 
mäfsigerift, als wenn folche Zwifchenideen gleich der 
Ueberfetzung felbft eingeflochten werden , wie diefs 
felbft Wieland nicht verfchmähete. Auf kritifche Be­
merkungen ftöfst man nur da, wo der Ueberfetzer von 
der gemeinen Lesart abweichen zu müßen glaubte. 
Denn Hr. Dr. Ernefii legte nicht etwa, wie Hr. Schel­
ler oder Nürnberger, den erften, beften Text zum 
Grunde, fondern prüfte überall felbft, wobey ihm 
auch die neueften Unterfuchungen nicht entgangen 
find. So verliefs er, um nur Ein Beyfpiel anzuführen, 
Sat. 1} 1» 29 die gewöhnliche Lesart Perfidus hic 
caupo, und überfetzt nachAea’a und Bothe's Verbeffe 
rung (Fervidusthic campo): „Hier der Krieger in 
heifser Feldfchlacht“. Dafs gar manche Stellen, 
bisher falfch erklärt und überfetzt waren , durch dief< 
Ueberfetzung in ein helleres Licht geftellt find, bedar 
kaum der Erinnerung. Sat. I, 9,36 werden die VVorte 
e cafu tune refpondere vadato debebat richtig über­
fetzt: „und eben jetzt folke mein Begleiter auf gelei- 
ßete Bürgfchaft fich feilen“. Die Form vadato 
batte zwar Heindorf gegen Bentley's durch keine 
H&ndfcbriften gefiebertes vadatut beybehalten, den 
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Anftofs aber, den jener Kritiker an vadato nahm, 
keines Weges weggeräumt. Bentley nämlich hat ge­
zeigt, dafs rejpondere als gerichtlicher Ausdruck 
niemals mit einem Dativ verbunden worden fey, vada~ 
to alfo als Dativus nicht richtig feyn könne, weil, wenn 
tefpondere auch in anderen Beziehungen einen Dativ 
«u fich nehme, doch nicht folge, dafs daffelbe von 
der bekannten gerichtlichen Formel gelte. Nach der 
gegebenen Ueberfetzung, der auch Hr. Kirchner folgt, 
wird nun zwar vadato beybehalten, aber nicht als 
Ablativus abfolutus ZZ quum vadatum ejfet, wofür 
Horatius Sat, It 1, H datis vadibus fagt. — Sat. I, 1, 
23 überfetzt Hr. E. Praeterea, welches Heindorf und 
A. durch „Uebrigens” erklären zu müllen glaubten, 
richtig durch „Ferner”,. welche Bedeutung auch Hr. 
Kirchner diefem Worte fiebert. Epiß. II, 1, 205, WO 
Horat. einen mit dem Gefchmacke des Volks, welches 
dem in prachtvoller Tracht auftretenden Schaufpieler, 
noch ehe er gefprochen, Beyfall klatfcht, unbekannten 
Zufchauer fich mit folgenden Worten an feinen Nach*  
bar wenden läfst: „Dixit adhuc aliq uid?”, lieft 
man in früheren Ueberfetzungen: „Hat er fchon etwas 
gefagt?“ und die Erklärer fagen entweder gar nichts, 
oder behaupten, adhuc ftehe für jam. Hr. Erreßi, der 
das Willkührliche und Sprachwidrige diefer Erklärung 
erkannte, überfetzt richtig: „Hat er no-'h Etwas ge­
fagt?“ Adhuc hat nämlich hier die Bedeutung von 
praeterea tc^os Tovvoji-, und nun gewinnt die Stelle eine 
andere Bedeutung. — Nicht uzierwähnt dürfen wir 
die Einleitung zum edlen Theile lallen , welche eine 
kurze Lebensgefchichto des Dichters giebt, die durch 
intereffante Bemerkungen über die Denk- und Hand­
lungs-Weife deffelben anziehend wird.

Wir empfehlen diefe Ueberfetzung befonders fol- 
ehen, die fich durch Privatftudium mit dem Horaz 
genauer bekannt machen wollen, wobey fie diefelbe 
neben der Clavis Horatiana minör (in ufum Jchola- 
rum, Halle 1818) mit Nutzen gebrauchen werden.

Hr. D. Günther, deffen Ueberfetzung wir unter 
No. 2 aufgeführt, hatte fchon im Jahre 1822 die vier 
Bücher der Oden in gereimten Verfen und im Jahr 
1824 die Epifteln des Horaz im Versmafse des Originals 
mit einer Zugabe einiger Epoden herausgegeben. Auf- 
gemuntert durch die nicht ungünftige Aufnahme diefer 
Verfuche, fügte er auch, die übrigen Epoden und 
fämmtliche Satiren hinzu,, und wir erhalten, nunmehr' 
eine vollftändige Ueberfetzung des ganzen Horaz. Aber 
auch der fchon früher gegebene Theil der Ueberfetzung 
’ßyo vielfach verbeffert und bisweilen gänzlich umge- 
V eipet * dafs Hr. G. fich nicht zu fcheuen braucht, 

b”Ze e*n Werk zu nennen. Die lyrifchen 
\c find, wie früher, faft alle in modernen, 

gereim n ersmafsen übertragen, und daran möchten: 
mit dem ®c- alle diejenigen Anftofs nehmen, die es 

ln denPoefieen des griechifchen und 
römifchen * fuP18 St°ff und Form mit einander ver­
webt find. *u anderen Seite läfst es fich nicht
leugnen, dato eine grofse Anzahl gebildeter Lefer die 
JPfiken Versmafse zu g> «dsen nicht im Stande ift, dafs 
vielmehr vielen das, was den Kennern der alten. Veit- 

waf8e der höchfte Wohlklang i&. als Mifs - und Uebel- 
Laut erfcheint.. Hat nun Hf*  G. folche Leute im Auge 
cehabt, fo mag es allerdings Iverdienfthch feyn, durch 
eine moderne Einkleidung modernen Lefern die Dich­
tungen. des Horaz zugänglich und geniefsbar zu ma­
chen. Und diefs ^rdienft können wir ihm um fo 
•weniger abfpreche«. d» eine Vergleichung mit 
früheren Vetfucb**  ' \rt d.eUeberzeugung gege­
ben hat. dafs F"- 6. die Lofung diefer gar nicht leich­
ten Aufgabe rin heften gelungen fey. Al. Probe lieh, 
hier der lie^che WechfeJgefang Od. III» 9 t

Als i**  "och geliebt von dir 
2är.iich an mein Herz dich drückter 
Tiufcht ich, der allein Beg.tuuue, 
Meißens Krone nicht dafür.

„Als dein Herz an mir noch hing, 
Chloe Lydien mufste weichen, 
Wähnt ich, mir fich zu vergleiche»« 
Sey Roms Ilia zu gerixigJ*-

Jetzt hat Chloe mich beftrickt.
Mit Gelang und Spiel der Zitter, 
Nimmer ift der Tod mir bitter,. 
Weifs mein Schatten fie beglückt«.

„Calais entflammt mein Herz,. 
Liebe glüht aus feinem Blicke;
Schonte ihn des Schickfals Tücke, 
Litt ich; zwiefach Todesfchmeral‘6'

Wie wenn alter Liebe Gluck:
Feft vereinte, die fich fliehen?1 
Wenn ich Chloen liefse ziehen, 
Du„ Verftofsne, kämft zurück?

»4

„Wild wie Wellen fcheinft du nc£r, 
Leicht, wie Rohr; dem wilden Sterns 

'Gleicht dein Auge; —— doch wie gern*
Lebt’ ich, ftürb’ ich nur mit dir.“

Dafs indefs die Feffelm des Reimes r wie leichf 
fich auch Hr. G. darin zu bewegen fcheint,. der Treue- 
nicht geringen Abbruch gethan haben , wird mau leicht 
wahrnehmen.. Ungern, vermifst man. in; der erftenv 
Strophe das dabam brachia candidae cervici^ an deffen 
Stelle das einfache „an’s Herz drücken“- tritt;. V» 
non alia magis arßßi viel zu fchwach wiedergegeberu 
Von V. 7 und 8 erhalten wir nur im Allgemeinen; den 
Sinn. Im folgenden Verfe entfpricht dem me nund 
regit nicht das deutfehe „mich hat beßrickt**.  V. 
10 ift das zu modos gehörende Bey wort d ul ces nicht 
ausgedrückt. Die untreue Ueberfetzung von V. 12 
enthält zu viel und zu wenig. V. 13 fehlt der Begriff 
Jace mutua ganz u. f. W. So ift es überall iu den ly- 
rifchen Stücken, und mitunter erhält man mehr eine 
nachahmende Bearbeitung als getreue Ueberfetzung«.

Gewiffenhafter. zwar hält fich Hr. G~ äir den Ur­
text in der Ueberfetzung der Satiren und-Epifteln, wo 
ihm die Schwierigkeiten des Reims nicht im Wege fian- 
den. Allein ftrengeren Anfoderungen , wie fie jetzt mir 
Recht an einen Ueberfetzer gemacht werden,, winit 
auch hier nicht Genüge geleiftet, felbft da nicht, wo e« 
auf das richtige Auffallen des Sinnes ankommt. Ztnzu 
Beweife gehen wir einen Theil der neunten Satir« 
durch* , V. 5 lautet die Ueberfetzung der Worte Sua^ 
viterr ut nunc eßt inquamt et cupio omni et
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„ a e v i s: „Wie’a nun fo geht, recht gut, antwort» 
ich, und ganz zu Befehl Dir.“ Dafs die letzten 
Worte falfch aufgefafst find, konnte fchon das von 
Heindorf angeführte Beyfptel aus Plaut. Perf. 5, 1, 13 
U hren zu dem fich andere ft^en lallen. In den bei­
den folgenden Verfen dagegen

Als er fich anfchliefst, komm ich zuvor mit der
>’A1S v Frage: Bellet was?
Wirft mich kennen, verfett er, ic> bin ein Gelehrter 

u. 1. w.
ift nicht nur occupo, wenn auch etw^ breit, doch 
treffend überfetzt; fondern unferes Erachtens auch

'. . „ns richtiger gefafst als von Anderei. Hein-
. f nämlich und mit ihm die meilten erkläre, (yOlo) 
a'snos. Der Eitle aber, den ja auch Horaz fohon 
^nigftens dem Namen nach kennt, kann fich vohl 
v' nrn denken,. dafs er mit feinen Verfen dem Hoi^z 
noch nicht bekannt feyn füllte. Dafs Hr. G. V. 1t 
in den Worten „Folge dir nach“ die gewifs vorzüg­
lichere Lesart Perfequar vor Augen gehabt, läfst 
fich nur vermuthen, richtig aber werden die folgen­
den Worte Hine quo nunc iter eft tibi, abweichend 
von Heindorf, zu einer von dem Vorhergehenden un­
abhängigen Frage gemacht, wie diefs die Ueberfetzung 
veifff' .Wo gehft du wohl hin?“ worin nur das mu- 
fsige Flickwort wohl mit jetzt hätte vertanfcht 
Collen Gewundert aber haben wir uns, dals V. lö 
Trans Tiberim longe Cubat is wiedergegeben ift 
durch „wohnhaft über der Tiber hinaus.“ Schon 
Heindorf hat durch Beyfpiele, deren borcellim s Le­
xikon noch mehr bietet, gezeigt, dafs cu b a\re, danie­
der liegen, krank feyn bedeute , während fich die Be­
deutung wohnen wohl durch kein ßeyfpiel n*chwe£®n 
läfst * denn dafs auch Epp. JA. 2 böcubare nicht 
1 heifae wiewohl auch dort Hr. G. fo uberfetat
hat ift aus dem Zufammenhange klar. In den Wor- 

-ten’v 19 MZ habeo quod agam, et non Jum piger
fo te die Negation durch den Ton gehoben werden, 
defshalb tagte Horaz nicht n e q u c[um piger, ton- 

dem et non d. i. und bin keinesweges träge9 ganz 
wie I, 1, 35 haud ignara aenon incauta futufi. 
Diefs überfah H.. G., denn er überfetzt: „Nichts juft 
hab ich zu Ich affen , bin rüftig, und will dich be­
gleiten," Auch die letzten Worte würden fich ganz 
anders ausnehmen, wenn fie, wie im Grundtexte, 
ohne Verbindungspartikeln folgten. Nicht weniger 
ift in dem folgenden Verfe

Demitto auribulas, ut iniquae mentis afellus
„Ach, wie lenkt’ ich die Ohren, voll Mifsmuth , ähn­

lich. dem Eslein“
der Ton des Originals theils durch die Apoftrophe, 
theils aber durch die unrichtige Verbindung von iniquae 
mentis, verwifcht. — Das find zwar zum Theil nur 
Kleinigkeiten, die aber von einem Ueberfetzer des 
Alles "berechnenden Horaz nicht überfehen werden 
dürfen.

Wir würden noch die folgenden Verfe diefer Satire 
durchgehen, wenn es uns darauf ankäme, die in 
ihrer Art gelungene Arbeit zu tadeln. Allein denken 
vir daran, dafs Hr. Günther hauptfächlich wohl nur 
Lefer im Sinne hatte, denen es oft mehr auf eine glatte, 
geliHige Sprache, als auf l'trenge Treue ankommt, fo 
enthUten wir uns gern aller weiteren Ausheilungen, 
empfehion vielmehr recht angelegentlich die Arbeit de­
nen Lefei>, die das Original, oder wenigftens die 
Feinheiten {««ffelben , nicht verliehen. Auch hinficht- 
lich des Versbaues find Hn. G. allerdings manche Fein­
heiten des HorazKchen Hexameters entgangen, dellen 
eigenthümliche Vorzüge Hr. D. Kirchner vor feiner 
Bearbeitung der Horazffchen Satiren zuerft recht gründ­
lich in’s Licht geftelk hat- indets hat der Ueberfetzer 
doch weit mehr Sorgfalt darauf verwendet-, nament­
lich aüch den Trochäus feltener zugelaffen, als in je­
ner früheren Verdeutfchung der Epifteln. Jedenfalls 
wird die Leichtigkeit des Versbaues juneen Lefern 
Wohlgefallen. 6

F. E. T. d. H.

KLEINE S

Cescmicktb. Kempten, b. Dannheimer: Kurzgefafste 
f*  r^rhte des Königreich Baierns, für die vaterländifchen 
Volksfchulen, von Johann von Gott Steinle. 183°’ 40 s-
8‘ w.- r ofchieilte des Königreichs Baiern ift fchon vielfach
... P^Ä^hulunterricht bearbeitet worden; aber noch 
für den Sc • em Buche, welches in möglichfter Kurze, 
fe et 0 ’t Vollftändigkeit, und befonders um geringen und doch mit Vomtan g \unterrichts ü te. Der Vf. 
Preis, dem Zwecke»des g di efern drginge“den Bedürf-
V7r119ghhP17e^V’-g Abücht ift edel, und fein Verfuch ver- «iffe abhelfen; feine AbacM u Fo’de die man an
dient Lob, wenn er eleicn ucu x . ö ’ * r '„hfein folches Werkchen ftellenkann, nicht ganz entricht 
Wer eine 'folche Schul - und Volks- Gefchichte fchreiben 
vrill, ftudire vor allen „ZfchokkeA Gefchichte fürs Schwei- 
-ervolk“ , um aus derfelben befonders den richtigen , kra 
tis/en kernhaften Volkston zu lernen. Nur m diefer Fori

C H R 1 F T E N.

abgefafst kann dann ein Werkthen der Art vollkommen 
feinen Zweck erreichen , nämlich das Herz der Jugend zu 
entzünden für Vaterland und VerfalTung, für König und Re- 
gentenftamm, für die Grofsthaten feiner Ahnen, für Reli­
gion, Tugend und Schönheit. Unfer Vf. hat an manchen 
Stellen den Ton glücklich getroffen; dagegen herricht in 
vielen zu fehr der kalte, das Gemüth nicht anfprechend*  
Compendienftil vor. Uebrigens ift, was der Vf. vorträgt 
kiarund deutlich, die Eintheilung der einzelnen Perioden 
zweckmäfsig angeordnet, in der Hauptfache wenig übergan­
gen, und befonders die neue Gefchichte recht gut durch­
geführt. Auch find die nach jedem Abfchnitte bevgefügten 
Fragen gut gewählt, und zur Wiederholung des Gelernten, 
recht gut geeignet. Das Werkchen wird demnach von der 
baierifchen Jugend nicht ohne Nutzen gebraucht werden. 
Die äufsere Ausftattung ift gut, Uluj der prei» billig,

8. Ch. J.



iw N a m. 87. 2W

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR ■ ZEITUNG.

1 8 3 3*

GES C H I C H T E.

HÜrnberg, b. Riegel und Wiefsner: Bai er ns Gauen 
nach den drey Volks flammen der Alemannen, 
Franken und Bojoaren, aus den alten Bisthums- 
Sprengeln .nachgewiefen von Karl Heinrich Ritter 
von Lang. 1830. 198 S. 8.

t^er verdienftvolle Verfaßet hat durch diefe Schrift 

das Fach der Gefchichte mit neuen, höchft fchätzbaren 
Relültaten bereichert. Eigentlich ift fie , wie er felbft 
bemerkt, eine ganz umgearbeitete und weiter ausge­
dehnte Ausgabe derjenigen Abhandlung, welche in 
den Denkfehriften der Akademie 1811 und 1812 unter 
dem Titel : Die Vereinigung des baierifchen Staats 
aus den einzelnen Beftandtheilen der ältejten Stämme, 
Gauen und Gebiete u. f. w. S. 168. 4. erfchienen ift, 
und zu deren neuer Bearbeitung er noch durch feinen 
Landesherrn eigens aufgemuntert und aufgefodert wor­
den iß*  Es kann hier der Ort nicht feyn, die Fehde 
zu befchreiben, die weiland in den benannten Denk- 
fchriften zwifchen dem Vf. und dem nun verftorbenen 
Pallhaufen über jenen Gegenftand fich erhoben hatte, 
eine Fehde, in welcher freylich oft'auch nur die Per- 
fonen gegen einander kämpften, und die jedem Ge- 
fchichtsfreunde ohnehin febon hinlänglich bekannt ift; 
eben fo belÄnnt ift es, dafs unfer Vf. als Sieger den 
Kampfplatz verlaflen, und, wenn er gleich, aber 
immer am rechten Orte, durch die Stacheln feines 
Witzes dem fchwerfälligen Gegner am meiften zufetzte, 
doch auch durch Gründe und Ideen das Intereffe der 
Wiffenfchaft fehr gefördert hatte. Höchft willkommen 
wird aber gewifs allen Freunden der Gefchichte vor­
liegende Schrift feyn, die im rein wiffenfchaftlichen 
Gewände, frey von jeder Polemik und Satire, erfcheint, 
und ungeachtet mancher Fehler, doch immer das erfte 
Werk diefer Art für Baiern bleibt, und einen Schatz 
V°n gründlichen Kenntniffen enthält.

ach einer kurzen Einleitung, in welcher der 
Gang erTerritorienbildung glücklich aus einander ge­
fetzt 11 » geht der Vf. auf die Befchreibung der einzel­
nen Volks amme felbft über, und beginnt 1) mit dem 
Alemannenjtamme. Nach vorangefchicktem Quellen­
index liefert er ner mit vieler Umficht und lebendiger 
Anfchaulichkeit eme efclnchte des Schwabenlandes, 
foweit folche für leine Zwecke nöthig ift. Nur Weni- 
gee iß dabey Übergängen (z. 3 Andeutungen der Gc- 

&r£änzungsbl. Erßer Band, 

fchichte einzelner fchwäbifcher Gebietstheile), wo­
durch das Werk noch mehr an Vollftändigkeit gewon­
nen haben würde. — Hierauf folgt 2) Franken, mit 
gleicher Umficht behandelt und beygefügter Reihenfolge 
der fränkifchen Herzoge. Den dritten Platz nimmt 
ein Bojoarien, als das Hauptvolk, welches dem nun­
mehrigen Reiche feinen Namen gab. Hyperpatriotifche 
Meinungen werden hier widerlegt, die richtige Mei­
nung fefter begründet, und die geographifche Ein- 
theilung des Landes in den Römerzeiten, in Noricum 
undRhatien mit feinenUnterabtheilungen, aus einander 
gefetzt Dem ganzen Abfchnitte ift wieder eine Rei­
henfolge der baierifchen Herzöge angehängt, mit ge- 
fchicbtlichen Notizen, die freylich hie und da zu ver­
kleinernde Anfichten erhalten; befonders ift Thafiilo’s 
Charakter eben fo herabgewürdigt, als er von anderen 
Gefchichtsfchreibern oft gelobhudelt wurde. Hieraur 
gelangt der Vf. an fein Hauptthema, an die Darftellung 
der einzelnen Gauen felbft. Voran geht eine kurze 
Bildungsgefchichte der Gauen , ihre Eintheilung, wo- 
bey befonders die Arten der verfchiedenen Landgüter 
fehr gründlich erörtert werden. S. 63 wird das Prin- 
cip aufgeftellt, nach welchem der Vf. arbeitete , das 
Fundament feines ganzen Syftems. Er will nämlich 
aus den alten Bisthumsfprengeln den Umfang der alten 
Provinzen und Gauen nachweifen. Sein Syftem hat 
bereits grofse Vorbilder für fich, auf die er fich auch 
beruft, hat eine unleugbare innere Confequenz, die 
befonders noch durch den Umftand unterftützt wird, 
dafs nach höchft wahrfcheinlichen, ja in manchen 
Fällen ganz erwiefenen Gründen, bey Errichtung der 
geiftlichen Bisthümer man die weltlichen Gebiete zur 
geograpbifchen Ricbtfchnur annabm, was der Vf. S. 
64 ff. durch viele authentifche Beyfpiele darthut. Kein 
unparteyifcher Gefchichtskenner wird ferner die uner­
warteten Auffchlüffe in Abrede ftellen, die tief eindrin­
genden Lichtblicke in die Nacht des grauen Alterthums, 
welche durch Befolgung diefes Syftems gefchehen find ; 
allerdings würde aber auch durch hartnäckiges Verhar­
ren auf demfelben und für alle Fälle mancher Irrthum 
zu Tage gefördert werden. Ausnahmen hat jedejlegel, 
und auch diefe; viele Spuren der alten Bisthümer gin­
gen unter im Strome der alles verfchlingenden Zeit, 
die Archidiakonatsrollen find wohl jünger, als die Gau­
en ; jedoch ftofsen folche Ausnahmen das Syftexn felbft 
noch nicht um, und erweifeu nichts weniger, als 
feine völlige Unhaltbarkeit. Geftützt auf dieß «iuzel-

O '0
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nen Mängel find daher Gegner Äufgetreten, die es 
ganz verwarfen, und lediglich aus Urkunden die Gau« 
eneintheilung erweifen wollten. Solche Gegner wa­
ren Palihaufen, Hormayer (der jedoch oft zum 
alten Syfteme wieder einlenkt) ; befonders aber wur­
de der Vf. in neuefter Zeit von einem jugendlichen 
Gegner fehr kühn und oft gruhdlos angegriffen. Allein 
die Unhaltbakeit des alten Syftems und die Untrüg- 
lichkeit des neuen ift noch keinesweges dargethan , und 
dürfte wohl fchwerlich je dargethan werden. Denn 
einmal mag die grofse Anzahl von Oiiginalurkunden 
hiezu fehlen; fodann können viele verftümmelte Di­
plome und Abfchriften darunter feyn ; drittens enthal­
ten wenige diefer Urkunden zugleich auch ächte Be- 
flimmungen über Lage und Grenzen der Gauen , und 
viertens find fie der mebrfachfien Deutung unterwor­
fen, wodurch mehr Verwirrung und Streit als klare, 
nüchterne Wahrheit erzeugt wird. Es bleibt daher der 
Tzyreis aus Urkunden (natürlich aus ächten) immer 
nur ein fecundäres Mittel, und kann nur dann zur er­
läuternden Anwendung kommen, wenn das alte Sy- 
fiem allein nicht ausreicht. In diefem Falle bedient 
fich auch unfer Vf. deffelben, obwohl diefs nur feiten 
su gefchehen braucht.

Von diefem Standpuncte aus bleibt nun des Vfs. 
Arbeit höchft verdienftvoll, und ein wichtiger Beytrag 
zur Gefchichte Baierns. S. 66 handelt er nun, analog 
mit den früheren gefchichtlichen Einleitungen, auch 
euerft von den alemannifchen Gauen. Bey Auft’ührung 
der Quellen ift nicht erwähnt: Placidus Braun Ge- 
Ichichte der Bifchöfe von Augsburg, fondern diefe Er­
wähnung folgt erft unten S. 82 im Contexte. Die 
Grenzbeftimmung diefer Gauen erfolgt hierauf nach 
den drey Sprengeln , dem Churer , Conftanzer und 
Augsburger Sprengel, wonach die einzelnen Gauen, 
genau und gründlich befchrieben, und da, wo es nö- 
thig ift, auch durch Urkundenbeweife unterftützt wer­
den. Z. B. S. 71 bey Algen, S. 75 bey Illergau,' S. 
77 bey Riefs u. C. w. Eine treffende Bemerkung fteht 
S. 81 über die Traditiones Fuldenfes, ein Urkunden­
buch, worauf die Gegner des Lang’feben Syftems fich 
fo vieles zu Gute thun. „Die Traditiones Fuldenjes 
find (fagt der Vf.) noch zu wenig, aus achter Urfchrift 
hergeftellt, und ihre Ortserklärungen, wie meiftens 
bey den Traditionen, viel fpäter als der Text felber, 
aus den Summarien des Mönchs Eberhard und feinen 
Rubriken entnommen, die meiftens mehrere Gauen 
zufammen enthalten, was dann einen, freyen Spiel­
raum giebt, für jede Hypothek den beliebigen heraus­
zuziehen; daher diefe Traditionen allein gegen andere 
glaubhafte Anzeigen keinen unbedingten Vorzug zu 
fodern haben“. _ S. 83 ff. werden, die fränkifchen 
Gauen abgehandelt, und zwar nach ihrer Abtheilnng 
in oftfränkifche und Rhein - Gauen ; erftere nach den 
Würzburger, Bamberger, Eichftädter und Regensbur­
ger Sprengeln, letztere nach den betreflenden Archi- 
diakonaten. Diefer Abfchnitt enthält bey den einzelnen 
Gauen in Bezug äuf Localangaben, Ortsbenennungen, 
Grenzbeftimmuugen manche Unrichtigkeiten, auf die 
der Vf. bey feinem fortgesetzten hiftorifchen Studium 

und weit verbreiteten literarifchen Verbindungen viel­
leicht felbft fchon gekommen ift. Solche Mängel be­
finden fich befonders in den Rubriken der oftfränkifchen 
Marken (wo z. B. eines Salgaues gar nicht erwähnt 
Wird), ferner in den Rubriken Grabfeld, EichftädterSpren­
gel, Sualafeld, das friiherhin wohl eher zu Schwa­
ben , als zu Franken gehört haben mag. Auch fcheint 
uns die Behauptung, dafs der Nordgau nie zu Baiern 
gehört habe, eben fo gewagt, als jene, dafs er immer 
zu Baiern gehört. Ein Mittelweg dürfte wohl durch 
Beachtung der verfchiedenen Zeitperioden, durch ge­
naue Unterfcheidung, ob von der geographifchen Lage 
oder der eigentlich politifchen Eintheilung die Rede fev, 
zu finden feyn. — Den letzten Abfchnitt des Wer­
kes nehmen die Bojoarifchen Gauen ein, abgetheilt 
nach den Paßauer, Salzburger, Brixner, Tridenter, 
Churer, Augsburger, Regensburger, Freifinger Spren­
geln. Einzelne Gauen darunter find vortrefflich bear­
beitet. Ueberhaupt aber mufs man auch dieffem Werke 
des Vfs. das gerechte Lob wiederfahren laßen ,dafs 
durch daffelbe, ungeachtet mancher Unrichtigkeiten, 
doch gründliche Refultate und eine Bafis zu Tage ge­
fördert wurde, auf welcher das Werk der baierifchen 
Gefchichte mit glücklichem Erfolge fortgebaut werden 
kann.

S. Ch. J.

SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart , in der Hallberger’fchen Verlagshand­
lung: Saphirs Werke. 1832. Erfter Band, mit 
des Verfallers Bildnifs. 284 S. Zweyter Band. 251 
S. Dritter Band. 288 S. Vierter Band. 284 S. 8. 
(ÖRthlr.)

Saphir hat fchon feit mehreren Jahren die Auf- 
merkfamkeit desLefepublicums in nicht geringem Grade 
erregt; Wien, Beilin, München, felbft Paris waren 
der Schauplatz feiner literarifchen Turniere; befonders 
war es die Damenwelt, für die, und die Buhne, gegen 
die er feine Witzpfeile waif» und fo manche gewich­
tige Lanze brach. Seine Celebrität begann jedoch in 
der öffentlichen Meinung zu finken , als er plötzlich 
und unerwartet die Extravagationen und Lächerlichkei­
ten des Liberalismus bekämpfte, und dadurch bey 
manchem Scharlfichtigen das wohl nicht ungegründete 
Bedenken erregte, ob es dem rußigen Kämpfer auch 
wahrer Ernft fey. Genug — ein fo bewegtes Leben 
erzeugte Aerger und Verwunderung; und da in Schrift­
werken fich Ynehr oder minder das_ eigene Leben des 
Autors abfpiegelt, fo mufsten die auf einmal erfchie- 
nenen vier Bände feiner gefammelten Schriften gewif» 
die Neugierde und Erwartung vieler Lefer fpannen. 
Rec. Jas diefelben mit Aufmerkfamkeit, und verkennt 
weder die Vorzüge des Dichters, noch feine Fehler, 
die beide in Nachfolgendem näher gewürdigt werden 
follen.

Der erfte Band führt den Titel: „Humorxfiifche 
Erzählungen und Devifen“, und ift unftreitig der befte 
und gediegenfte. DieerfteErzählung darin: »Lips Käutt- 
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leins Heerfchau feiner Stammbuchblätter**  — ift ein 
finnvolles Lebensbild, dieContrafte wahrer und falfcher 
Freundfchaft veranfehaulichend. Die Grundidee ift gut, 
die Durchführung intejreßant und unterhaltend. Einzel­
ne Jeanpaulifirende Gefühlsergiefsungen find hie und da 
e^jgewebt, in denen eine reiche Phantafie fich aus- 
Spricht, die nur (und befonders in den folgenden Er­
zählungen) manchmal in zugefuchten und gekünftelten 
Bildern fich gefällt, übrigens ihren Eindruck auf zart­
fühlende Frauenherzen nicht verfehlen wird. Wir ver- 
Weiten die Lefer auf die Apoftrophen über das Glück, 
Mutter zu werden S. 15, über die Liebe S. 41, über 
die Thränen S. 86. — Die zweyte Erzählung: „Lie- 
besfchifflein des Poeten Piperl“ t — fchildert uns die 
Abenteuer eines jungen Dichters, der lediglich -im 
Schoofse der Natur erzogen, auf einmal in die grofse 
Welt tritt; ein Gemälde, anziehend durch lebensvolle 
Situationen , durch heiteren Humor und zarte Gemüth- 
lichkeit, durch einige recht witzige Charakterfchilde- 
rungen (z. B. der Wiener - Stubenmädchen S. 107, der 
drey Töchter des Commerzienrath Wanfiedel S. 121), 
und durch rafch fortfliefsenden Gang der Handlung. 
Die dritte und vierte Piece: „Drey Tage aus dem 
Leben eines Theeabends“, und ,,Leben und Abenteuer 
u. f. w. des Fändrichs Efchenbüfchel**  — find treffliche 
Satiren auf das Leben unterer Getellfchaften. Der 
geifilote Ton derfelben, ihre Affectation und Kund- 
ipielerey weifs uns der Dichter mit einer Leichtigkeit, 
Gewandtheit, Wahrheit, und einem fo fchlagenden 
Witze darzuftellen , dafs wir unwillkürlich , und felbft 
in der gnesgräimgften Gemüthsftimmung, zum Lachen 
animirt werden. Saphir teiltet in diefem Genre Vor-

fteht er doch wohl 
Den Schlufs diefes 

in Briefen an Lyffa, 
Etwas über Blätter

zügliches; und wenn er auch nicht dieClafRcität Hoff­
manns erreicht, der mit allen Eigenfchaften Saphirs 
noch einen tieferen Humor, und eine bis aufs Mark 
dringende Satirgeitel befitzt, fo 
nicht fonderlich weit nach ihm.
Bandes bilden die ,, Reifeblätter, 
und die humorißifchen Blätter.
im Allgemeinen1', eine Reihe tiefgemüthlicher Devi- 
ten , ausgeftattet mit Witz und Humor und einer blü­
henden Phantafie. Einzelne Naturfchilderungen (wie 
z. B, S. 239 u. 252) gehören mit zu den beften poeti- 
fchen Epifoden , die in diefer Gattung nach Jean Paul 
entworfen wurden.

Der zweyte Band führt die Auffchrift: .fKlatfch- 
blätter und Mimojen, oder zufällige Gedanken in zu­
fälligen Formen“ Diefer und die nachfolgenden Bän- 
«e ftehen dem erften an Gehalt weit nach, und fchei- 
f«ereapCK’• Wenigen Ausnahmen, nur fiir's grö- 

u.., cum, nicht für eine gebildete Auswahl be- 
reC •ZU feyn> In dem zweyten Bande kommen 
nur eil ge ernfte Dichtungen vor, befonders: „Die 
Feier es ffffff.^^-Feftes1*,  eine würdigeApotheofe 
auf den U Humoriften, originell und voll
begeifternder Wahrheu. Die Auffätze komifcher Gat­
tung enthalten manches Witzige , überrafchende Wort- 
fpiele, und feine Iromeen, aber auch viel Gefuchtes, 
hün un^ Mufsiges. helleren darunter ge-

’ S. 39 Kleines ABC Buchlein h 63 Troßrede 

an eine Wittwe\ S. 232 Cenjurlilcken und Cenfur- 
tücke u. f. w.

Der drittelt and ift betitelt: „Hyrifches. Humori- 
ßtijch- fatirifcher Bilderkaßen“ ', der viertel „Hurno- 
rißifches, Declamatorifches, Jocofes, Gefelliges, Epi­
grammati fches und Patadießfches. Papilloten. Magi- 
fier Zickzack/1 Beide Bände enthalten mehlens fehr 
fchwache Producte. Im humoriftifch - fatirifchen Bil- 
derkaften verdient eine Erwähnung „Der Menfch und 
feine Lebensjahre“ und „Weltliche Betrachtungen ei­
nes Maykäfers“. Höchft ungewandt und unbehülf- 
h'ch bewegt fich aber der Dichter, fobald er den Regeln 
der Metrik fich unterwerfen will; er gleicht, hier dem 
Kinde, das über fein eigenes zu langes Kleid holpert. 
Seine Verte find gemacht, hart und holperig, ein Feh­
ler, der um fo fühlbarer wird, da man aus feinen Dichtun­
gen in ungebundener Rede an eineieichte, fliefsende 
Schreibart gewöhnt ift. Selbft feinen Gedanken fcheint 
alle Kraft, alle Fülle zu entfchwinden , fofern e: as 
jnetrifch einkleiden mufs. Befonders fchlecht und 
wäfferig ift feine Lyrik; feinen Eigrammen fehlt auch 
gröfstentheils die treffende Pointe. Im Declamatori- 
fehen, Gefelligen, Jocoten, Paradiefifchen u. f. w. 
wird ein Schaugericht für gefellige Kreife aufgetifcht, 
beftehend aus gereimten , fpafshaiten Converfationsltfi­
cken, fütternden Steinen, mit denen man gerne fpie- 
len mag zur luftigen Unterhaltung, aber alles ohne ei­
gentliche Tiefe.

Unter fummarifches Urtheil über Saphir und feine 
Leiflungen für die deutfehe Literatur fällt dahin aus : 
Witz, Satire und Humor find die drey Hauptgepräge 
von Saphirs literarifchen Producten ; hiedurch hat er 
mit den beften, neueften deutfehen Dichtern manche 
würdige Aehnücbkeit, ohne fie jedoch ganz zu errei­
chen. Saphirs Witz ift zwar kein gemachter, fondern 
ein gefchaffener, der einer angeborenen Heiterkeit frifch 
und jung entquillt; es ift ein Witz , der klar in die 
Augen fpringt, weil er aus dem Leben kommt, und 
auf das Leben wirkt, aber oft überfchreitet er tein 
Mafs, entweiht lieb- und fchonungslos auch höhere 
würdige Gegenftände mit bitterem Geifer, und hört 
dadurch auf, wahrer poetijeher Witz zu feyn. Die 
Bühne ift Saphirs glücklichfter Kampfplatz, und die 
Sprachfigur, die er fo leicht und fertig in feiner Ge­
walthat, ift das Wort fpiel, — der eigentliche Witz, 
die Poefie der Sprache, der Gedankenreim in profai- 
fcher Form. Hiedurch weifs er finnige Andeutungen, 
überrafchende Wirkungen zU erregen, und Empfindungen 
anzufchlagen, die nur durch diefesMittel möglich find; 
oft aber wird fein Witz hiebey auch Witzeley, und 
durch Achtbaren Zwang, durch mit Haaren herbeyge­
zogene Wendungen verfällt er in erkünftelte Spiele- 
reyen, die keinen, oder nur widerlichen Eindruck 
machen. Seinem Gemüthe fehlt es nicht an Tiefe, 
noch an poetifcher Wärme; nur geräth er oft in eine 
gewiße füfsliche Sentimentalität und Koketterie mit 
Gefühlen, die übel kleiden ; feine Phantafie ift reich 
an Ideen, und von hohem Schwünge, und weifs 
durch eine Fülle von Blumen den Lefer zu feffeln und 
zu erheben, fo dafs man hiebey oft an Jean 
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nert wird, dem Saphir überhaupt nahe kommt, •— in 
der Form, in der Architektonik (einer Bilderfprache, in 
feinen’ äufseren Manieren ; eine genaue Bekanntschaft 
mit allen diefen Aufsendingen zeigt er befonders in 
Schilderungen und Beschreibungen ernfter Gattung. Diefs 
ift zwar Schon viel, aber immer doch nur ein Schillerndes 
Kleid, ein blühender Jugendkörper, den aber Jean Pauls 
Seele nicht belebt. Sein Humor ftreift zwar nicht bloSs 
an einer blühenden Oberfläche vorüber, er dringt auch in 
die Tiefe, Schwingt Sich auch in die Höhe, aber nicht 
in die tiefften Tiefen, nicht auf die höchften Höhen. 
Er ift mehr eine goldene Jufte milieu des Humors, 
i)icht jener mit unwiderstehlicher Zauberkraft bald alle 
Tiefen durchdringende, bald über Gottes Schöpfung 
auf den höchften Gipfeln aufjauchzende, feelenret- 
tende Univerfalhumor Jean Pauls; er befitzt ferner 
nicht jene vernichtende Simfonsgewalt eines Börne, 
die niederfchmettert, und unter jden Ruinen fich be­
gräbt, Sondern nur die Kraft der Harlekinspeitfcbe, 
•womit er zwar tüchtig um fich Schlägt, dabey aber 
luftig von einem zum anderen läuft; fein Humor hat 
nicht mit Heine jenes farkaftifch - wehmüthige Lächeln, 

296

das fanft die verborgensten Wunden des Herzens zu 
lindern weifs, Sondern eine immer nur zum luftigen 
SpaSse aufgelegte Miene, womit er, wiewohl recht 
angenehm, uns das Zwergfell afficirt. Als ganz befon- 
dereEi gen Schaft befitzt Saphir aber, wie wohl Schwer­
lich ein Anderer, eine Leichtigkeit und Gewandtheit, 
eine augenblickliche Productionsgabe, eine fchnelle 
Combinations - und gefchickte AuffaSTungs - Kraft, wo­
durch er faft alle feine Erzeugnisse mit den Reizen einer 
jugendlichen Neuheit und blühenden Popularität zu 
umkleiden verfteht; hiedurch bekundet er feinen ei­
gentlichen Beruf zum Journalißen, ja Scheint ganz da­
für und nur dafür geboren zu feyn. Gröfsere Werke 
dagegen, die den Namen eines Tagblattes überschrei­
ten , dürften ihm Schwerlich gelingen; felbft feine 
Jeanpaulifirenden Erzählungen find gerade in der vor­
handenen Gröfsegrofs genug; weiter ausgefponnen wür­
den fie matt erfcheinen ; denn nur ein Jean Paul konn­
te in diefer unerreichbaren Weife Romane von mehre­
ren Bänden liefern.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift Schön und 
geschmackvoll. g. (3^ j

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschickte. 1) Paffau, b. Ambro Fi: Der Unterdonaultreis 
des Königreichs Baiern. Hiftorifch, ftatiftifch , und topogra- 
phifch dargeftellt von Dr. J. D, A. Höck, königl. baier. Re- 
gierungsratne u. f. w. 1829. 90 S. 8.

2) Augsburg, in der Kranzfelder’fchen Buchhandlung: 
Der Oberdonaukreis des Königreichs Baitrn, hiftorifch. - fta- 
tiftifch befchrieben von Dr. J. D.^A. Höck, k. b. Regierungs- 
rathe u. f. w. Mit einer Karte. *829-  136 S. 8.

Der Vf. diefer Schriften will durph fie (nach feinen ei­
genen Worten) ein Schärflein zur Erweiterung der Vater- 
ländskunde auf den Altar des Vaterslands legen, und wünfcht 
eine günftige Aufnahme. — Es ift allerdings nur ein Schärf­
lein , was der Vf. liefert, das fehr unbedeutend erfcheint, 
wenn man die ausführlichen und vollftändigen Monographieen 
betrachtet, die über den Obermain-, Rezat - , Regen-, Rhein- 
Kreis erfchienen find. Jedoch bleibt dem Vf. das Verdienft, 
gerade folche Kreife bearbeitet zu haben, die noch weniger 
bekannt find, als die erwähnten; auch find beide Schriften 
fcey ihrer geringen Bogenzahl leicht anzuTdhaffen, und eig­
nen fich befonders »um Schulgebrauche. Jede zerfällt in 
zwey Abtheilungen, deren erfte eine allgemeine Befchrei- 
bung des Kreifes enthält, als: Beftandtheile des Kreifes, 
deffen Lage, Grenzen, Gröfse, Gebirge, GewälTer, Klima, 
Naturproducte, Einwohner und Staatsverfaffung; die zwey- 
te die befondere Befchreibung, die der einzelnen Städte, 
Land - und Herrfchafts - Gerichtsbezirke. Werke diefer 
Art können nie eine Vollkommenheit erreichen , weil die 
Statiftik an fich fchon momentanen Veränderungen unter­
worfen ift ,* und ihre Quellen , felbft die amtlichen , nicht 
immer den Charakter der Untrüglichkeit an fich tragen; 
die Wahrheit diefes Satzes hat fich auch bey unferes Vfs. 
Arbeit bewährt. Nur auffallende Fehler hätte der Vf. ver­
meiden follen, von denen wir hier einige angeben wollen.

1) Unterdonaukreis. §. j fetzt der Vf. die Beftandtheile 
des Kreifes aus einander, erwähnt aber dabey nicht der ehe­
maligen von Baiern unabhängigen Graffchaft Orten bürg;

5 führt er die Gebirge auf, zu denen aber auch, was er 
übergeht, der Dreytannenriegel von 3429', der Ulrichsberg 
von 1660', und der Plattenhaufen gehören. Der merkwür­
dige Pfahl mit feinem mächtigen Quarzlager ift dem Vf. 
unbekannt. §. 7 ift die Einwolinenahl nach der Zählung 
vom Jahre 182a angegeben , dann nach jener des Jahres 1825 
verheHert. Da aber die Zahl derfelben jährlich r.aoh einer 
zehnjährigen Berechnung, um mehr als 30,000 Seelen wächft 
fo fieht man, dafs obige Angabe nicht genügt. _ S 5*7  ift Neukirchen als Pfarrdorf angegeben, Sdas dLch nuAin 
Weiler mit 4 Haufern ift. S. 43 bey dem. Landgerichte Cham 
fehlen die Pfarrdörfer Dalking, Sattelbeilenftein , Vitzing ; 
dagegen ift eine Reihe unbedeutender Orte ohne alle An­
gabe von Käufern und Seelenzahl aufgeführt. Gleiches 
Verhältnifs im Landgerichte Deggendorf, wo zugleich Orte 
vorkommen, welche in den Ifarkreis gehören. .Das nua 
wiederhergeftellte Benedictiner - Klofter Metten ift zwey- 
mal angeführt, einmal im Landgerichte Deggendorf, das an­
deremal im Landgerichte Mitterfels, in welchem letzten 
mehrere Orte genannt find, die anderen Landgerichten an­
gehören. Das Herrfchaftsgericht Irlbach S. 77 befteht längft nicht mehr. s 11

®> Oberdonaukreis. j find die Beftandtheile deffel- 
ben undeutlich und unvollftändig angegeben, fo auch die 
Berge. So fehlt z. B. der Mädele von 8000'. Bey der An­
gabe der Einwohnerzahl gilt daffelbe, was oben heym ün- 
termainkreife bemerkt wurde. Die Herrfchafts - Gerichte 
Fugger-Glött, Kirchheim, Affing, Jehenhaufen und Sandizell 
find aufgehoben, und ihre Beftandtheile den betreffenden 
Landgerichten zugetheilt. Von den vielen Römerftrafsen 
und römifchen Monumenten im Oberdonaukeife ift gar keine 
Rede. Und doch nennt der Vf. fein Werk auf dem Titel 
„hiftorifch“, ein Beywort, das, bey einer fo geringen hifto- 
rifchen Ausbeute, als der vorliegende Inhalt liefert, über- 
flüffig ift, ja felbft unbefcheiden klingt.® s t
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7. JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.’
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1 8 3 3.

AL ter^hümswissenschaften.
1) Hannover, in der ^ahn’fchen Buchhandlung: 

Ueber Homeri[ehe Geographie und Weltkunde ; 
von Dr. K. H. W. Völcker. Nebft einer Charte. 
1830. XVIII U. 159 S. 8. (20 gr.)

2) Leipzig , b. Lehnold : De geographia mythica, 
Jpecimen 1, commentationem de Homerica mundi 
imagine J. H. VoJJii potijfimum Jententia exa- 
minata continens. Scripfit Henricus Guftavus 
Brzoska, Philof. Doctor et in Acad. Lipf. priv. 
doc. Addita eft Homerici mundi imago tabulae 
imprella. 1831. XVIII u. 95 S. 8. (15 gr.)

3) Jena, b. Frommann: De geographia mythica, 
Jpecimen II, commentationem de C. A. G. Voel- 

/ ckeri Jententia omninoque de antiquijjimorum 
poetarum Graecorum Jingendi ratione continens. 
Pro venia docendi in Acad. Jenenfi publice defen- 
dit auctor Henr. Guftav. Brzoska, Philof. Doctor. 
1831. 35 S. 8. (4 gr.)

4) Leipzig, b. Köhler: Mythijche Geographie der 
Griechen und Römer- von Dr. K. H. W. Völcker. 
Erfter Theji. Ueber die Wanderungen der Io in 
des Aefchylus gefelfeltem Prometheus und die 
damit zulammenhängenden mythifch - geographi- 
fchen Gegenftände. Mit einem Kärtchen. 1832. 
XII u. 231 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 
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*ln, D. Völcker, dem Vf. von No. 1 und 4, hat das 
gelehrte Publicum fchon manchmal Gelegenheit gehabt.
auf dem Gebiete der Alterthumskunde, namentlich auf herkommende Wind Faber warum Tollte man denn da

der PTiechi fehen Mvlhnlnoio u. . „ ,-.. , c „ >• _ . ’dem der gnechifcben Mythologie, zu begegnen, und 
man wurde fehr Uure.cht thun, wenn man feinem 
Aeftfalßgen Flofte meßt alle Gerechtigkeit widerfahren 
hefte, wenn man nicht anerkennen wollte, daft 
durch ihn fchon mancher Gegendand der Alterthums- 
fcunae Aufklärung gewonnen, oder doch manche wei­
tere uni erluchung angeregt worden fey. Nur ift auf (S. 132).
der anceien eite zu beklagen, dafs derfelbe '.jener * genden Schlafs: ,,Alfo ift der weftliche (!!)’ 
Schule ec. möchte fie die rfudde^itj^iie nennen, «^lölläTHund. tAlfo ift der öjtliche Höllenhund“! 
’m Gegen a z zu er ftrengen , gründlichen /.•nijehtef’^^u. £ w. Wer')fnö<^Wte'>ifin um diefen hochwichtigen 
neu norddeuticnen von der Fund beneiden? Auch daran, dafs z:
als Repräsentant Getrachtet werdettkann — 'angehört, oder, wie der Vf. fich ausdrückt (S. 40), anerkannt (!) 
^yelche fich theils 1» e amen, aPes willen fchaftl ich ep beide Wörter daflelbe wären, mufs der Rec. be- 

entbehrenden - J^ologieen, theils in wiib fcheiden zweifeln, und eben fo, wo nicht noch mehr, 
r icher Behandlung <er teilen alter Schriftfteller? an der darauf gegründeten Behauptung: >,Folglich

t ^S^nzungsbl. Z. L A. L. £rßer Band, P p

theils in künftlich verflochtenen Conjecturen, theil« 
endlich in phantafiereichen Anfichten gefällt. Aus die- 
fem Grunde mufs man bey Benutzung der Werke des 
Hn. V. äufserft zurückhaltend und vorfichtig feyn; 
ohne vorhergegangene ftrenge Prüfung faft eines jeden 
feiner Sätze ift man in fteter Gefahr, ftatt Wahres 
Falfches zu erhafchen. Zudem befitzt derfelbe keines- 
Weges die Kunft einer, regelrechten Darftellung. Keine 
gehörige Verarbeitung des hoch aufgefpeicherten Stof­
fes; keine ftrenge Beweisführung; kein recht klarer 
Zufammenhang; keine logifche Anordnung; kein rech­
tes Begründen und Sicherftellen der Principien, alfo 
auch kein ficheres Fortfehreiten; kein Fefthalten des 
Fadens der Gedanken! Daher kann man fich denn 
auch nicht wunderu, wenn die Frucht des grofsen 
Fleifses des Hn. V. diefem Fleifse nicht entTpricht; 
wenn der befonnene Lefer nach Durchlefung der 
Völckerjchen Schriften, obwohl Manches darin gut be­
handelt ift, fich doch im Ganzen wenig befriedigt, 
nicht überzeugt findet und den Wunfch hegen mufs, 
dafs der befprocheneGegenftand bald einen anderen, die 
Sache völlig aufklärenden Bearbeiter erhalten möchte.

Unter allen bisherigen Schriften des Vfs. dürfte 
aber No. 1 den Vorzug verdienen: fie ift nicht blofs 
mit aufserordentlich mühfamem Fleifse abgefafst; fie 
bringt nicht blofs in manchen vorher dunkelen Gegen- 
ftand Licht; Hr. V. hat fich hier auch am meifteu 
jener oben gerügten Fehler feiner Schule enthalten. 
Freilich finden fich auch hier z. B. höchft fonderbare 
und Lächeln erregende Etymologieen, als (nach 
Schwenk') Bog/«? ZZ o^sxs (S. 77) der über die Berge

B vorgefügt haben, Io dafs Bog/«?, nicht die ge­
wöhnliche Form ward?]; die klakd? find ihm (S. 115) 
die Gemilchten!!, ZZ xsipfyio; (S. 40}, Kf^ßf^r
[eine Etymologie, in der fich Hr. F1. ganz besonders 
gefällt, denn er hat fie wenigftens drey bis vier Mal 
wiederholt; auch in No. 4 kehrt fie wieder] ~ tSKf^OS 
ze Aus diefer letzten Etymologie zieht er fol-
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bedeuten fie auch eins und daflelbe.4* Weiter! Das 
Wort ''Umw fcheint ihm verwandt mit , Myfas (?)» 
Ogyges, Ogygia, Gyges. Gygäa zu feyn. Kann 
man den etymologifchen Unfinn weiter treiben? Zum 
Glück haben diefe einzelnen Auswüchfe keinen wesent­
lichen Einflufs auf das Allgemeine gehabt; aber ein­
zelne Partieen des Buches find darum doch gänzlich 
mißlungen, diejenigen nämlich, welche auf diefe und 
ähnliche Etymologieen gebaut find.^

Wir wollen hier nun auf einige Mangel der 
Schrift aufmerkfam machen, mit Bezugnahme auf 
die Schriften von No. 2 und 3, welche einen denken­
den und ruhig forfchenden Gelehrten, Hn. D. Brzoska, 
Privatdocenten erft in Leipzig, nunmehr in Jena, zum 

, Verfaffer haben.
„Der Lefer“, äufsert Hr. Völcker gleich von vorn 

herein, ,,wird bald finden, dafs diefes Buch gegen 
die herrfchenden Anfichten von Homerifcher Geogra­
phie, wie fie durch die Schriften des verdorbenen J. 
H. Vofs verbreitet find, eigentlich von Anfang bis Ende 
gegenfätzlich“ [ein undeutfches Wort; denn ich kann 
wohl ftatt mit Vorfatz Tagen vorfätzlich, aber nicht 
ftatt im Gegenf atz gegenfätzlich!'} ,,auftritt/*  Diefs 
findet aber Hec. gar nicht; wohl aber bemerkt er, dafs 
Hr. V, hoffen überaus häufig als Gewährsmann für 
feine Meinungen anführt. Und, was das Schlimmfte 
ift, Vofs hat bisweilen fchon das richtige aufgeftellt 
gehabt, was aber unter Vf. als feine Anficht in An- 
fpruch zu nehmen kein Bedenken trägt. Zum Beweife 
dafür wollen wir um der Kürze willen auf Hn. Brzoska 
verweifen, der, bewogen durch eine das Völkerfche 
Werk über die Gebühr und auf Roden des Ruhmes 
und der Ehre des Hingefchiedenen lobpreifende Beur- 
theilung in der Hall. Allg. Lit. Zeitung, es fich bey Ab- 
faflüng feiner zweyten Abhandlung zum löblichen 
^iele gefetzt hat, den Entfchlafenen , der nicht mehr 
felbd für fich fprechen kann, gegen folche Unbill zu 
vertheidigen. Zwar ift er felbft überzeugt und hat fol- 
ches in der erden Abhandlung (No. 2) zu erweifen ge- 

z fucht, dafs Vofs nicht immer das Wahre gefunden;
auch hat er, obwohl wir nicht mit ihm in Allem 
übereinftimmen können (z. B. wenn er den Beynamen 
der Athena Terroyau« wider alle Regeln einer gefunden 
Etymologie von und yt„«, herleitet; ferner wenn 
er annimmt, Homer habe beym CArA«?, or
* x. r. A. an das gleichnamige Gebirge in Afrika ge­
dacht u. dgl. m.) Manches belfer aufgeklärt, als Vofs. Al­
lein ihn bat, und das mit Recht, das unbillige und unredli­
che Verfahren mancher neueren Gelehrten, insbefondere 
das des Hn. F, und feiner Lobpreifer, empört und zu 
dem Entfchlufie gebracht, zu erweifen, ,tVojfium non- 
nullis quidem in rebus erraffe fed non tarn temere et 
inconfulte, ut ejus fententia prorfus repudianda fit, 
et minime exiftimandum effe*  Voelckeri disputatione 
gam effe refutatam.” Zu dem Eijde zeigt er zuvör- 
derft (S. 10 ff.), dafs Hr. Völcker*  *in  denfelben Fehler 

'willkührlicher Annahmen gefallen fey, dellen exVoffen 
bezüchtigt. la, was uns befonders hier angeht, er 
beweift an dem Beyfpiele vom Olymp, als dem allei­
nigen Götterfitze bey Homer, dafs fich Hr. V. nur

mit fremden Federn brüftet, .wenn»? er in ftolzem 
Tone S. 4 mit den Worten anhebt: .,,Wir eröffnen 
unfere Unterfuchung mit der Behauptung, dafs nach 
Homer die Wohnftätte der öötter^ der-, Olympus und 
nicht der Himmel ift. Gegen die "bisher allgemein (?) 
gehegte Meinung .beftimmen wir, daTs Uranus und 
Olympus nie als fynonym bey Homer gebraucht wer­
den.“ Denn Vofs habe in neun Stellen bereits daffelbe 
gelehrt. Und S. 9 fage ja Hr. V. felbft: „die Götter find 
nach Vofs in der Regel auf (Lem Olympus.“ Was foll 
man zu folchen offenbaren Widerfprüchen fagen ? was 
fagen zu folcher ftolzen und doch leeren Anmafsung ?

Die Homerifche Geographie ift dem Hn. V. — 
hier folgt er wiederum Voffen, aber ^rade hier war 
zu wünfehen , er wäre ihm nicht gefolgt, wenigften» 
bat er nirgend etwas zu d^Len Widerlegung getagt -— 
„die Wilfenfchaft, welche des Homerifchen Zeitalters 
Vorftellung von dem Ganzen des zwifchen Himmel 
und Tartarus geftreckten und mit dem Okeanos um- 
ftrömten Erdkreifes lehrt.“ Nichts falfcher als diefe 
Definition. Als ob, was Homer gedichtet und wie 
er gefungen, die Vorftellung des ganzen Homerifchen 
Zeitalters gewefen wäre! Als ob Homer nicht ein 
Dichter gewefen im eigentlichften Sinne des Wortes, 
und als ob er nicht als folcher gerade oft über die 
Vorftellungen feiner Gegenwart wird hinausgegangen 
feyn! Als ob er nicht von einer vorhomerilchen 
Zeit gedichtet hätte, und als ob er nicht wird in fofern 
fich und feine Hörer mehr in die Vergangenheit ver- 
fetzt, fich an die Meinungen der Vorzeit nach Mög­
lichkeit gehalten haben! Ferner als ob er felbft, der 
grofse Dichter, nicht wird Manches zu dem Vorge­
fundenen hinzugedichtet. Manches umgeftaltet und 
verändert haben! Hielt er fich doch namentlich, Wie 
aus feinen religiöfen Darftellungen hervorgeht, an da» 
Pieritch - thracifche Alterthum. Wird er darum nicht 
Manches aus diefem entnommen haben, woran feine 
Mitwelt vielleicht nicht mehr glaubte? Eben weil 
es die Sänger der Vorzeit gefungen, fo gefungen hat­
ten , eben weil es gefallen hatte und gleichfam flehen­
der Typus geworden war, hat er gewifs Manches da­
von beybehalten u. f. w. Wie kann demnach Home­
rifche Geographie die Wiflenfchaft von den Vorftellun­
gen des Homerifchen Zeitalters über Himmel und Erde 
u. f. W« feyn? Sie ift vielmehr die willenfchaftliche 
Zufammenftellung alles dellen, was fich in Homer» 
Werken über Geographie vorfindet, und mufs verbun­
den feyn mit einer kritifchen Beleuchtung des Einzel­
nen und mit einer Sichtung dellen, was rein poetifche 
Sprache, Was Fiction des Dichters, was Anficht des 
Zeitalters, was fabelhafte Erzählungen von Schiffern, 
Reifenden u. f. f- und was Vorftellung nach wirklicher 
Anfchauung war. So z. B. find die Bey Wörter des 
Uranus: vacAxfor. viJiigfor, U. f. w. nichts als poetifche 
Sprache für den glanzenden Himmel (des Vfs. Erklä­
rung davon :• ehern und eifern heifst der Uranus nur 
als unvergänglicneB *«und  ewiges Werk der Götter,“ 
ift durchaus unftatthaft und die Stelle aus Pindar nichts 
beweifend), und man würde fehr fehlgreifen, wenn 
man darin einen Beweis finden wollte, dafs Homer
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und feine Zeitgenoffen fich den Himmel wirklich als 
«in Gewölbe von Erz vorgeftellt hätten, obgleich, 
onderbar genug, fchon viele Gelehrte diefs angenom- 

?\en' So fcharf hätte nach unferer Anficht Hr. V. 
e,uen Gegenftand behandeln follen. Weil er es nicht 

Sethan, bleibt fein Werk nur immer eine Vorarbeit, 
Und der Meifter wird noch erwartet. Einiges hat zwar 
er Vf. felbft in Bezug auf jene allgemeine Anfichten 

über Homer (S- 3 unten) gefagt; aber blofs rhapfo- 
difch: fo wie denn der Vf. nie auf feinem Flecke ift, 
Wenn Allgemeines, Abftractes mit philofophifchem 
Geifte behandelt werden foll. Ueber das Ungenügende 
feiner, diefsfalfigen Aeufserungen hat fich Hr. Brzoska 
in feiner zweyten Commentation (S. 16 ff.) ausge- 
fprochen, und Manches beygebracht, was aller 
Beherzigung werth ift. Weniger hat den Rec. ange- 
fprochen , was eben derfelbe über die Confequenz und 
Nichtconfequenz des Volksglaubens S. 16 ff. gegen Hn. 
Völcker erinnert hat. Sollte Hr. B. wirklich die
Ueberzeugung hegen , dafs ein Dichterwerk von fol- 
chem Umfange, wie Homers Gedichte find, in allen 
feinen Theilen durchaus vollendet fey, und nur fo 
feyn könne? Rec. ift anderer Meinung; das Horazi- 
fche: nil molitur inepte, ift keinesweges in fo ftren- 
gem Sinne zu nehmen; wefshalb denn auch Rec. es 
für unkritifch erklärt, wenn ein berühmter Kritiker 
in neuefter Zeit, geftützt auf jenen Ausfpruch, viele 
Stellenim Homer für interpolirt erklärt aus keinem an­
deren Grunde, als weil fie mit anderen Stellen nicht 
ganz harmoniren.

Rec. geht nun zu No. 4 über. — Nach dem 
.Vorwort fchliefst fich diefer erfte Theil der mythifchen 
Geographie aufs engfte an No. 1 an, und foll infofern 
als Fortfetzung derfelben betrachtet werden, als er 
die Nachhefiodifchen Zeiten behandelt, und nicht wie­
derholt, was dort bereits abgethan worden ift; denn 
in ihm fey was aber nicht ganz wahr ift; wenig- 
ftens ift Hefiods Geographie dort fehr mager und dürf» 
**6 fiehandelt — zugleich auch die Darftellung der 
mythifchen Geographie Hefiods enthalten. Ein zwey- 
ter Theil foll die Argonautenfahrt und das damit Zu- 
fammenhängende umfaßen, womit denn der Vf. die 
ganze Aufgabe erfchöpft glaubt.

Jener fchon oben an den FoZcZterfchen Schriften 
gerügte Mangel an logifcher Anordnung, an fefter 
Begründung der Hauptfätze, an ftrenger Beweisfüh­
rung und an forgfältiger, bey den Lefern vollkommene 
Ueberzeugung hervorbringender Durchführung des 
Ganzen findet fich auch bey diefem Buche.
mdr • der Einleitung giebt der Vf. eine Gejchichte 

_ jder Irren der Io überhaupt und insbe-
fnllte\’de* -Aefchylus gefeffeltem Prometheus, 

Man tonte hier erwarten, dafs er zuerft den lodienft 
in ArgOS dafs er gezeigt hätte, dafs fie die
Göttin des Mondes gewefen, dafs fie unter dem Bilde 
einer Kuh h« Worten, dafs ihr Name fchon den
Begnff des Wanderns in ßfh gerchlonen dafs dar 
£* ‘ die Griechen naher mit Aegypten und namentlich 
die dem IodienBe Röllchen Culte der Ifis (felbft

N«men klingen ähnlich) bekannt wurden, der 

Mythus entftanden, dafs fie nach Aegypten gewandert 
und dort zur Ifis geworden u. dgl. Welch’ eine feftere 
Grundlage hätte diefs dem Ganzen gegeben! Wie 
hätte auf diefe fo ficher fortgebauet werden können ! 
Aber von alle dem kaum einzelne Bruchftücke, hiehin 
und dahin gewoifen, wie es der Zufall darbot. Und 
doch konnte erft hieran jene Gefchichte und Literatur 
der Irren der Io naturgemäß angeknüpft werden.

Im erften Cap. beginnt der Vf, die Unterfuchung, 
nicht wie man denken follte, mit dem Anfänge der 
zu erläuternden Wanderung, fondern mit dem Ende. 
,,Die fragmentarifche Natur des Gegenftandes (fagt er) 
erlaubt uns nicht nur, diefe Verfahrungsart einzufchla- 
gen, fie weift uns felbft darauf hin. Gerade oer letzte 
Theil der Wanderungen ift der verworrenfte und dun- 
kelfte.“ Er fängt alfo mit den Gorgonen und Gr«« 
an. Von jenen hegt er die — fehr unwahrfchemhcne, 
nach des Rec. Dafürhalten ganz unbegründete Mei­
nung, durdh diefelben wären die Schrecken des Oceans 
und der Weftgegenden perfonificirt worden. Aber 
find fie nicht vielmehr erft dann dahin verfetzt wor­
den, nachdem die mythifirende Phantafie fie bey den 
Griechen geboren hatte? Ueber die Entftehung der 
Dichtung von den Gorgonen äufsert der Vf. nur Zer- 
ftreutes und Unzufammenhängendes, nichts durch­
greifend Sicheres. Rec. denkt fich die Sache fo : Fogy*»  
war urfprünglich ein Beyname der Athene als Kriegs­
göttin mit der Aegide und dem Schlangenhaupte darauf. 
Darauf ward das Scheufal, deffen Kopf auf der Aegide 
abgebildet war als Symbol, Fogy*  genannt.. So. bey 
Homer. An diefe Gorgo knüpfte dann die dichterifche 
Phantafie der Griechen eine wahrhaft dramatifche Er­
zählung, deren Zweck war nachzuweifen, wie und 
warum der Kopf diefes Scheufals auf die Aegide oder 
auf den Bruftharnifch der Athene gekommen fey. Me- 
dufa die denkende) war eigentlich auch ein
Beyname der Athene. Später machte man daraus eben­
falls ein befonderes Wefen, und jenes Schlangenhaupt, 
fing man fich nun an zu erzählen, fey eigentlich das 
Haupt der Medufa, und diefe fey eine Gorgone gewe- 
fen. So ward alfo Fegy*  oder Fogy*b  zu einem Appella­
tiv, und nun dichtete man, es habe deren drey gegeben. 
Statt diefer natürlichen Erklärung fpricht Hr. V. viel 
von der Identität der Pallas Athene und der Gorgo und 
Medufa, fieht in deren Walten nur das Walten der 
Göttin felbft u. f. w. und verwirrt dadurch die Sache 
mehr als zuvor. So wie er fich überhaupt fonderbarer 
Weife in der Auffuchung folcher Identitäten z. B. des 
Belleropbon-undPofeidon (S. 31), der Pallas und des Po- 
feidon (S. 33) höchlich gefällt und fich nicht wenig auf 
dergleichen falfche Anfichten einbildet. Unbegründet 
ift die Anficht, die aber unfer Vf. S. 26 entjeheidend 
nennt, dafs der Wohnfitz der Gorgonen eigentlich nir­
gends angetroffenwerde, als da, WO Athenedienft ift, 
und wo diefer fie hingezogen hat. Ihr Wohnfitz ift 
nämlich immer im Werten ; aber ein einftmaliges Wal­
ten wird von ihnen da und dort in Griechenland er­
zählt, wo z. B. das Bild eines Medufenhauptes die 
Phantafie dazu auffoderte, eine Erzählung von ihnen zu 
erdichten. Darum ift auch ganz falfch folgender
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Schlufs — abgefehen davon, dafs in der Stelle des Pa- 
läphatus (32) das Wort Kv{n»*«o»  nicht; ohne Grund an­
gefochten worden ift —: Athene ward in Cyrene als 
Gorgo verehrt; folglich haben die Gorgonen in jenen 
Gegenden Libyens gewohnt.

Das zweyte Capitel handelt von der Injel Cerne. 
Hier müht fich der Vf., zur Liebe feiner im vorigen 
Cap. aufgeftellten grundlofen Meinung (von Cyrene, als 
dem vermeintlichen Hauptfitze der Gorgonen), nutzlos 
ab zu beweifen, dafs unter diefer Infel (!) die Penta­
polis (!) Cyrene zu verftehen, Und das Ganze von einer 
Infel Cerne ein Mifsverftändnifs fey. Wer wird daran 
glauben?! , ,'t

Im dritten Capitel, unftreitig dem beften im gan­
zen Buche, fchweift der Vf. ab zum Periplus des Han­
na. Er fagt hier viel Gutes und Treffendes über die 
Aecbtheit der Schrift und zur Erklärung der merkwür­
digen Urkunde. Rec. hat das Ganze mit Vergnügen 
und zu mannichfacher Belehrung gelefen.

Im vierten Capitel behandelt der Vf. die Sage von 
den Hespenden. Neu und intereffant war dem Rec. 
hier die Erklärung von dem Mythus der Hesperiden- 
apfel. Sie hat ihn weit mehr angefprochen, als die 
gewöhnliche höchft abgefchmackte, wonach zur^Er- 
dichtung und Erfindung deilelben die Phönicier füllen 
Veranlaffung gegeben haben , indem felbige die erften 
Citronen und dergleichen Früchte aus jenen Gegenden 
nach Griechenland gebracht hätten. Erklärt doch das 
Griechifche aus Griechifchem !

Nachdem nun Hr. P. im fünften CapiteKdas Geo- 
graphifche in den Abenteuern des Hercules , ’ insbefon- 
dcre in feinen Zügen nach Erythia und zu den Hespe- 
riden befprocben , im feebften von den Hyperboreern 
gehandelt, im fiebenten eine geographifche Skizze des 
Herodüjlifchen Scythenlandes gegeben , und im achten 
von den Arimaspen und Greifen geredet hat — Alles, 
wie es dem Rec. fcheint, für den gegenwärtigen 
Zweck viel zu ausführlich und nicht überall ftreng 
wiffenfchafllich und überzeugend genug — nahet er 
fich endlich im neunten Capitel dem Ziele feiner Un- 
terfuchung, und giebt in diefein und dem folgenden 
zehnten Capitel die Erklärung der Irren der Io in des 
Aefchylus gefelfeltem Prometheus , aber njit faft unver­
zeihlicher Willkür in Behandlung der Worte des 
Aefchylus. Auch die Erklärung des Mythus von den 
Amazonen hat uns keinesweges befriedigt.

Das Aeufsere des Buches ift löblich; der Druck 
ziemlich correct. M&l.

schöne Künste.
Stuttgart, in der Hallberger’fchen Verlagshandlung: 

Der Enthufiaft von Friedr ich Bührlert. El fter Band. 
‘256 S. Zweyter Band. 328 S. 1832. 8. (3 Rthlr.)

Diefes Werk kann auf den Namen eines Kunftromans 
keinen Anfpruch machen, obwohl es nach dem vorge­
fetzten Motto der Lefer erwarten möchte. Vonden noth- 
wendigen Erfoderniffen des Romans, als Erfindung und 
Durchführung einer intereffanten Begebenheit, Ver­
wicklung, Intriguen, Auflöfung der Handlung u. f. w. 
ift nichts vorhanden. Es fcheint auch des Vfs, Abficht 
gar nicht gewefen ZU feyn, einen eigentlichen Raman
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zu liefern ; vielmehr wollte er uns nur in der Zufam- 
menftellung einzelner Situationen und Scenen, die nur 
durch einen allgemeinen Titel zu einem Ganzen äqfser- 
lich vereinigt find , Goethes Kernfatz veranfchaulichen, 
der da heifst: ,,Die Kunft läfst fich ohne Enthufiasmus 
weder fallen , noch begreifen. Wer nicht mit Erftaunen 
und Bewunderung anfangen will, der findet nicht den 
Zugang in das innere Heiligthum.“ Diefer Satz fteht 
deishalb auch dem Werke als Motto vor. Wir wollen 
über diefe Darftellunbsweife mit dem Dichter nicht rech­
ten , um fo weniger, da das Ganze eine Jugendarbeit 
deffelben zu feyn fcheint, und er fchon anderwärts 
Gutes geleiftet hat. Die Kritik kann es daher auch nicht 
als Roman, fondern lediglich nur von dem obigen, un­
tergeordneten Standpuncte aus betrachten. Und von die- 
fem aus bietet es viele lobenswerthe Seiten dar. Der 
Held des Ganzen, um den, als Centrum, die übrigen 
Perfonen und Situationen fich herumbewegen , ift ein 
Archivar, der mit enthufiaftifcher Liebe der Kunft er­
geben, und feine, leider nur befchränkten Mittel ganz 
auf Kunftfchätze wendet. Der Charakter ift gut gezeich­
net und voll Leben.. Ihm zur Seite fteht eine haus- 
wirtbfchafiliche Gattin, die feinen Kunftfinn zu be- 
fchränken fucht; neutral hält fich dabey feine Tochter. 
Feiner kommt noch vor ein Affeffor, ein kalter E^oift, 
dem fein Juftizamt höher gilt, als die Kunft, ein Com- 
merzienrath, als Kunftantiquar, ein äßhetifcher Profef- 
for und Sohn u. f. w. Diefe fowohl, wie die übrigen 
Charaktere haben wenig Leben, eigentlich nur einen 
Schein davon; es wird von ihnen meiftens gefprochen, 
aber nichts gethan. Die Hauptfeite des Buches machen 
aber die vielen Kunftanfichten, die Bemerkungen über 
Welt und Leben, die Anfpielungen auf die Gegenwart 
aus, die der Dichter feinen Charakteren, und befonders 
dem Archivar, in den Mund legt. Zwar fliefsen fie 
manchmal nicht natürlich aus den Situationen und See- 
lenzuftänden der Perfonen, enthalten nicht immer et­
was Neues, find aber doch durchgehends wahr, anzie­
hend und beachtenswerth. Wir verweifen unfere Le- 
fer befonders auf die Stellen im I Theile S. 104 ff., wo 
von der Mittelmäfsigkeit der Kunft in treffenden Aus­
drücken gefprochen , S*  91, wo von dem Berufe zu*  
Kunftkritik, S..212 und 222 ff., wo von dem Verhält- 
nifs der Natur zur Kunft gehandelt wird ; im II Theile, 
S. 7 , wird von dem Steigen und Fallen der Kunft im 
Verlaufe der Zeit, S. 240 über Gefchichts- und Land- 
fchafts - Malerey, und an anderen Orten viel Gutes ge­
faßt. Gleichfalls Inhalts- und beziehungsreich find di® 
Bemerkungen über Welt und Zeit, welche Tbl. I $, 50, 
115, 205, 212, 237, (treuliche Bemerkungen über das 
jetzige Welttreiben) 251 ff. und Thl. II S. 20, 50, 52, 
77, 84, 94, 116, 274 — niedergefchrieben find. Uebri- 
gens wäre zwar an manchen Stellen und Reden eine 
gedrungenere Kürze, manchmal ftatt des kalten, di- 
daktifchen Schultons, mehr die Sprache der Poefie, 
und überhaupt die Zufammendrängung des Ganzen m 
gmenBand zu wünfehen; demungeaebtet aber verdient 
das Werk von Künftlern und Kunftfreunden gelefen zu 
werden, die nicht ohne gewonnenesIntereffe und ohne 
Befriedigung es aus der Hand legen dürften. Die äufse- 
xe Ausftattung ift vortrefflich.

S. Cb. J.
!<Wi
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M A THEMATIK.

Danzig, in Commiflion der Gerhard’fchen Buch- 
handlungz Bemerkungen über verschiedene Be- 
griffe und Theorieen aus der allgemeinen Griff en- 
und Zahlen-Lehre, von Dr. Wilhelm Auguft 
Förftemann, Profeffor am Gymnafium zu Danzig. 
1825. 28 S. 4. (8 gr.)

Allerdings läfst die Darftellung der Elemente der rei­

nen Mathematik in den Lehrbüchern, wie der Vf. be- 
hanptet, noch Manches zu wünfchen übrig; allerdings 
ift aber auch das Nachtlenken über die erften Elemente 
fchwierig und nicht feiten da am fchwierigften , wo 
es auf die Begründung der einfachften Sätze, welche 
lieh am Eingänge der Wiffenfchaft befinden, ankommt. 
Eben defshalb aber mufs jeder Beytrag zur fefteren und 
ficherern Begründung der Elemente der reinen Ma­
thematik , welcher von einem Manne herrührt, der 
ftreng und confequent zu denken vermag, und der 
mit der Mathematik felbft ganz vertraut ift, fehr will­
kommen feyn, denn nur dadurch werden wir zum 
Ziele gelangen, dafs wir viele an fich gute Anfichten 
über diefe Sache prüfen, und entweder daraus dasBefte 
wählen oder darin Stoff zu neuer und hellerer Be­
gründung der Elemente der Mathematik fachen.

Der Vf. giebt nun in diefem Buche zerftreute Be­
merkungen über mancherley Gegenftände der reinen 
Arithmetik; hauptfächlich erörtert er mehrere Defini­
tionen und die verfchiedenen Rechnungsarten. Er ent­
wickelt theils neue, theils von Anderen aufgeftellte, 
aber in der Wiffenfchaft noch nicht zum Bürgerrechte 
gelangte Anfichten, wenn gleich im Ganzen kurz, 
doch auf eine Art, die genugfam erkennen läfst, wie 
er fich die Sache denkt. Hie und da fchlägt er 
neue Bezeichnungen und Benennungen vor, auf die 
wir unten zurück kommen werden, zugleich aber 
füllen, nach dem Ausdrucke des Vfs, diefe Blätter 
auch verfuchen, einem Lehrbuche der Arithmetik, 
welches in einiger Zeit nachfolgen möchte, wo mög­
lich freundlichen Empfang vorzubereiten.

Die Definitionen der verfchiedenen Arten von Grö- 
fsen, oder vielmehr die Unterfcheidung derfelben, 
wie fich der Vf. ausdrückt, ift gut abgehandelt. Die 
Hauptmomente dieler Definitionen beftehen in Folgen- 
dem. Di$crete Grblsen entliehen aus irgend einem

Ergänzungsbl. z, T Erßer Band.

Begriffe, fobald ich mir mehrere Gegenftände denke, 
denen diefer Begriff zukommt. Ihre Quantität befteht 
in blofser Vielheit. Es giebt bey ihnen eine untheil­
bare Grundeinheit als das Einfachfte uud Kleinfte . . . 
Die letzten, kleinften Theile einer discreten Gröfse 
find der Grundeinheit gleich, und können nicht will- 
kührlich beftimmt werden, fondern find unabänderlich 
gegeben. Bey den ftetigen Gröfsen ift keine untheil­
bare Grundeinheit vorhanden , fie find bis ins Unend­
liche theilbar. Ihre Quantität beruht nicht in blofser 
Vielheit, fondern in etwas Eigenthümlichem gewißer 
Objecte, in der Ausdehnung oder in etwas, das der 
Ausdehnung analog gedacht werden kann. Die Theile 
der ftetigen Gröfsen laßen fich nach Willkühr beftim- 
men. ... Irrationalzahlen find auf die :rete Gröfsen 
gar nicht anwendbar. Die ftetigen Gröfsen führe» 
ohne alle Einfchränkung zu Brüchen und zu Irrational * 
zahlen. Zu den! letzten führen fie durch die Mög­
lichkeit des Incommenfurabel - Seyns gleichartiger fte- 
tiger Gröfsen, welche Möglichkeit wieder in ihrer 
Theilbarkeit ins Unendliche gegründet ift u. f. w. 
Aber der Behauptung des Vf., welche gleich folgt, 
dafs die Geometrie nicht alle ftetigen Gröfsen, fondern 
nur die des Raumes zum Gegenftände habe, kann 
Rec. nicht beypflichten. Linien und Flächen können 
unmöglich Raumgröfsen genannt werden, weil ihnen 
die wefentliche Bedingung des Raumes , drey Dirnen - 
fronen abgeht. Ganz richtig hebt der Vf, aber einen 
falfchen Satz aus, durch welchen manchmal die Geo­
metrie neben die Arithmetik geftellt wird , ftatt dafs 
fie , wenigftens in fo fern man blofs auf die Gegenftände 
diefer Willenfchaften fleht, unter ihr flehen mufs. Es 
Wäre noch zu wünfchen übrig, dafs der Vf. darauf auf- 
merkfam gemacht hätte, dafs oftmals eine und diefelbe 
Gröfse, je nachdem man fie fo oder anders betrachtet, 
unter die ftetigen oder unter die discreten Gröfsen ge­
rechnet werden mufs. Unter den fich in fo großer 
Anzahl darbietenden Beyfpielen dafür hebt Rec. nur das 
folgende aus. Ein Maafs Korn gehört unter die discre­
ten Gröfsen , in fo fern man die Anzahl von Körnern 
betrachtet, aus denen es befteht^ denn es ift alsdann 
Ein Korn die untheilbare Einheit, Betrachtet man 
aber denfelben Gegenftaird, das ift diefelbe Gröfse, in 
Betreff feiner Ausdehnung oder feines Inhalts oder in 
mancherley anderer Beziehung, fo gehört fie offenbar 
den ftetigen Gröfsen an, denn die mathematifche Mög­
lichkeit einer Theilung derfelben bis ins Unendlich«

Q 9
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liegt vor Angen. wenn gleich diefelbe durch Menfchen- 
hand nicht ausführbar iß*

Die Definitionen , die der Vf. von dem Begriffe der 
Zahl giebt, ftimmen im Wefentlichen mit früher gege­
benen Definitionen diefes Begriffes überein. Sie find 
aber mehr eine Angabe eines fpeciellen Gebrauches der 
Zahlen au nennen als eine DefiuiHon, die den Begriff 
derfelben vollfiändig erfchöpft. Der Vf. fagt: Zahlen 
find nichts anderes ah Zeichen, wie eine gewiße Grö­
fse aus einer anderen, gleichartigen, durch Setzen 
diefer Gröfse, hervorzubringen ift. Ferner: Zahlen 
find Multiplicationen. Ferner:. Zahlen find Ausdrücke, 
Exponenten, für das Verhältnifs einer Gröhe zu einer 
gleichartigen. Durch alles diefes wird weniger das 
Eigenthümliche der Zahlen , als vielmehr nur eine Art 
der Anwendung derfelben angedeutet. Vorzüglich ift 
die zweyte.Definition, die der Vf. felbft als kurz be­
zeichnet, in der That allzu kurz. Mehr Wahrheit 
liegt in diefem Satze, wenn man ihn umkehrt: ,,Mul- 
tiplicalionen find Zahlen.“ Niemand wird ftreitig ma­
chen, dafs man nicht eine Zahl mit einer anderen mul- 
tipliciren könne, und nun drücken freylich die obigen 
Definitionen den Begriff derjenigen Zahl, die man als 
Multiplicator anfieht, vollftäcdig aus, aber in der ah 
Multplicandus betrachteten Zahl liegt etwas, welches 
diefe Definitionen nicht umfaßen, Im Gegentheil 
•wollte man fie ah den Begiift’ der Zahl umfaßend be­
trachten, fo würde aus ihnen hervorgehen, dafs man 
eine blofse Zahl mit keiner Zahl mullipliciren könne, 
Welches abfurd ift.

An gleichartigen Gröfsen, fagt der Vf. zur Einlei­
tung der Darftellung der verfchiedenen Rechnungsarten, 
können mancherley Operationen vorgenommen werden. 
Am beften ift ift es , Ley der Betrachtung diefer Ope­
rationen, ftetige Gröfsen . etwa gerade Linien , als Bey- 
fpiele zu nehmen, weil bey den discreten Gröfsen 
diefe Operationen zum Theil Einfchränkungen erfahren, 
(die Divifion nämlich wegen der Tbeilbarkeit discreter 
Gröfsen), und überhaupt die ftetigen Gröfsen am wich- 
tigften find. Rec. ift hier mit «lern Vf. nicht einerley 
Meinung; er hält es für das Befte, diefe Operationen 
an abftracten Zahlen zu zeigen und zu erklären , und 
in der That verläfst auch der Vf. nachher ftillfchwei- 
gend diefe eben ausgefprochene Abficht, und redet 
nachher bey der Darftrlhmg der Rechnungsarten von 
Zahlen. Die Behauptung deffelben, dafs diefe Operatio­
nen bey discreten Gröfsen zum Theil Einfchränkungen 
erfahren, ift richtig, aber nicht der Gegenfatz, der in 
obigen Worten liegt, nämlich dafs fie an ftetigen Grö­
fsen keine Einfchränkung erleiden follten. Man kann z. 
B. keine Linie zu einer Fläche addiren oder davon fub- 
trahiren.. An Zahlen erleidet, hingegen keine unferer 
Rechnungsarten irgend eine Einfchränkung. Der Vf. 
unterfcheidet zweyerley Arten von Subtraction und Di­
vifion. Bey Zahlen fällt diefer Unterfchied ganz weg, 
und bey Rechnungen mit benannten Gröfsen auch, we- 
nigfien» bey der Subtraction. Seyen a, b, c, drey Zah­
len, fö dafs a b =: foiftc — a = b , und
c b 2Z a> u,1d divfe beiden Subtractionen unter- 
febeide» fich in arilhmeiifcher Beziehung durchaus

nicht von einander, die eine derfelben ift eben das 
nandtche was die andere ift. Sind a, b. c, benannte 
Gröfsen, fo müllen fie nothwendig gleichaitige Gröfsen 
leyn denn fonft hat die Addition und Subtraction kei­
nen Sinn. Man kann alfo nicht mit dem Vf. fa^en, dafs 
es eine Subtraction im engeren Sinne und eine°verglei- 
chende Subtraction oder Beftimmung des arithmeli. 
fchen Perhaltnijfes gäbe. Des Vf«. Definitionen diefer 
beiden Kunnausdrucke. die in Fragen eingekleidet find, 
lind der Sache nach gar nicht von einander verfchieden 
und können beule auf jede Subtraction ohne Unterfchied 
angewandt werden. Man kann übrigens Subtraction 
fowohl als Addition im engeren Sinne von der Subtrac­
tion in weiterem Sinne unterfcheiden , indem man un­
ter jenem Ausdrucke eine abfolute Verminderung oder 
Vermehrung, unter diefem aber eine algebraifche Ver­
minderung oder Vermehrung verfteht. Aber diefes ift 
bey der oben genannten Unterfcheidung des Vfs. Mei­
nung nicht. Von der Beftimmung des arithmetifchen 
Verhältniffes kann man blofs Tagen, dafs fie durch Sub­
traction gefchieht, nicht aber kann man die Beftimmung 
des arithmetifchen Verhältniffes eine Rechnungsart nen­
nen, die von der Subtraction verfchieden wäre.

Seyen jetzt a, b, c drey Zahlen, die durch fol­
gende Gleichung ab ~ c mit einander verbunden find. 
Dann ift -S = a und £- = b und diefe beiden Divi- 

fionen find wieder durch gar nichts der Sache nach von 
einander verfchieden, wie doch der Vf. behaupten will. 
Man kann fagen, c beftehe aus b Theilen, deren jeder 
gleich a ift, und eben fo c beftehe aus a Theilen, deren 
jeder gleich b ift; mit gleichem Rechte kann man auch 
Tagen, a fey der Exponent des geometrifchen Verhält- 
nilles von c zu b und b Tey der Exponent des geometri 
fefien VerhälloilTes von c und a; diefe beiden dnßchten 
der Divifion fallen alfo ganz zufammen, und es giebt 
wenigftens wenn man mit Zahlen operirt, keine zwey 
Gattungen der Divifion. Wir haben oben bey der Ad­
dition und Subtraction gefehen, dafs auch, wenn a b 
c benannte Gröfsen find, es nur eine Gattung von 
Subtraction geben kann, weil nämlich in diefem Falle 
nothwendig alle drey Gröfsen gleichnamig feyn muffen. 
Bey der Divifion mit benannten Zahlen verhält es fich 
aber anders , und erft hier unterfcheiden fich zwey we- 
fentlich von einander unterfchiedene Gattungen. Wol­
len wir uns xn der Gleichung ab ~ c benannte Zahlen 
denken ,. Io können wir uns nur unter zwey derCel- 
ben, nämlich entweder unter a und c oder unter b 
und C, benannte und zwar gleichbenannte Zahlen den­
ken , die dritte Gröfse mufs nothwendig eine abftracte 
Zahl feyn, denn fonft hat die Multiph'cation keinen 
Sinn. (Dafs wir für das Product einer Linie in eine 
Linie, oder einer Linie in eine Fläche ein reelles Sub- 
ftrat.haben, gehört nicht in die Arithmetik, fondern 
ift ein Gegenftand der Geometrie,) Sey b eine Zahl 
unda und c gleichbenannte Gröfsen. Nun geht aus 
der Divifion von c durch a die Zahl b, und aus der 
Divifion von c durch b die mit c gleichnamige Gröfse 
a hervor, und diefe beiden Operationen find alfo we- 
fentlich von einander verfchieden, obgleich der Algo-
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rithmus, Wodurch das Refultat hervorgebracht wird, in 
beiden Fällen einer und deifelhe ift. Die zuletzt ge- 
nannte Divifion ift eine eigentliche Theilung, die erft 
genannte ift es aber keines Weges; man belegt die Zahl, 
le ^an zürn Refultat erhält, mit dem Namen des Ex- 

Verhähniffes der beiden
, . —............................. , — denen man die Operation

des Dividirens ausführte. Auf keine Weife aber kann

ponenten des geometrifchen 
g*Cichbenanntpii  Größen - an

Wan die Divifion der benannten Größe c durch die 
Zahl b die Beftimmung eines Verhältnilles nennen. 
Durch diefe Darftellung, die Bec., um den Zweck die- 
fer Blätter nicht zu verfehlen, nur kurz abfallen konn­
te, wird der Vf. gewiß einfehen, dafs es unzweck- 
mäfsig ift, bey den Operationen der erfien Stufe über­
haupt drey Gattungen, und bey den Operationen der 
zweyten Stufe uneingefchränkt ebenfalls drey Gattun­
gen zu unterfcheiden. Wenden wir uns jetzt zu den 
Operationen der dritten Stufe.

Hier find die drey Gröfsen durch die Gleichung 
a c mit einander verbunden, und müßen noth­
wendig Zahlen feyn; wenigftens hat die Gleichung 

einen Werth , wenn eine oder mehrere derfelben
benannte Gröfsen find. (Der Fall wo a eine Li­
me ilt und b die Zahlen 1, 2 oder 3 bedeutet, gehört 
mit jenem oben bezeichneten in eine Kategorie.) Es 
treten hier fogleich drey Gattungen von Operationen ein, 

b i ~
die durch die drey Gleichungen a ZS c, a ZZ c b und 
b ~ log. c (bafis a) ausgedrückt find. Auch ift hier 
wohl zu bemerken, dafs in den Fällen, wo b eine 
ganze Zahl ift, die Ausdrücke a und a nur abge­
kürzte Beziehungen find, jener für das Product a in a 
in a n. f. w. b mal, und diefer für Eins dividirt durch 
diefes Product. Bey der Lehre von den Potenziirungen 
bemerkt der Vf. ausdrücklich, dafs fich wiederum die 
fcharfe Unterfcheidung zwifchen Zahlen und Gröfsen 
ala fehr vortheilhaft, ja nothwendig zeige. Aus der 
obigen Darftellung des Rec. geht hervor, dafs er die­
fer Anficht des Vf. vollkommen beypflichtet; nur findet 
er, dafs der Vf. fie in dem vorliegenden Buche nicht 
firenge durchgeführt hat.

Die Darlegung der verfchiedenen R.echnungsarten 
felbft gründet der Vf. in derThat auf das Gefetz der 
Stetigkeit, obgleich er diefes Wort nicht braucht, fon­
dern immer von einem Auf-und Abwärts - Gehen in 
der Zahlenreihe redet. Auf diefe Art laßen die Rech- 
nungsarten fich fehr fchön und deutlich erklären. Der 
Lernende gelangt fo zu einer deutlichen Anficht dellen, 
Va8 be.y den Operationen mit negativen Gröfsen und 
mit Bruchen zu beobachten ift. Nur ift hiebey zu ta­
deln» dal8 “er Vf. neue KunftWörter und neue Zeichen 
eingeführt hat, die ganz iiberflüflig find. Er unter- 
fcheidet außer dem t.gröfser“ und ,,kleiner**  auch 
»,AöÄer“ und t,niedriger^ für diefe ßPgrifte ge. 
braucht er die nhchen Zeichen des Größeren und 
Kleineren und für jene führt er neue Zeichen ein. Das- 
jenige, was der Vf. höher oder niedriger nennt, ift aber 
durchaus nichts weiter als das, was in der Mathematik 

allgemein d. h. mit Riichficht auf di» algebraifchen Zei­
chen gröfser oder kleiner genannt wird; mit diefen 
Ausdrücken hingegen bezeichnet er ein Gröfser- oder 
Kleiner - Seyn ohne Rückficht auf die algebraifchen 
Vorzeichen. Gleichwie 2 gröfser ift als 1, und 1 grö- 
fser ift als 0, fagt man, indem man das Gefetz der Ste­
tigkeit ftillfchweigend zu Grunde legt: 0 ift gröfser al« 
—-1 ift gröfser als — 2 «• L W. und der mathematilche 
Begriff des Größeren und Kleine™ ^llt alfo genau 
mit dem zufammen. was der Vf. hoher und niedriger 
oder Auf- und Ab-Steigen in der Zahlenreihe nennt; 
es bedarf alfo hiefiir keiner zweyerley Bezeichnungen. 
Ueberhanpt hätte der Vf. den einmal zu Grunde geleg­
ten Begriff des Auf - und Ab-Gehens in der Zahlenreihe 
belfer durchführen können, wenn er fich bemüht hatte 
zu generalifiren, dort wo er fpecialifirt hat. Dazu ilt 
vor allen Dingen nölhig den mehrmals genannten Aus­
druck fahren zu lallen, und dafür das Gefetz der Stetige 
keit zu nennen. Der Begriff, der darin liegt, iß an fich 
fchon allgemeiner als der, welcher mit einem Auf-und 
Ab-Gehen in der Zahlenreihe verbunden werden kann.

Bey dem Vorträge der abgekürzten Multiplication 
giebt der Vf. eine richtige Regel, upi zu beurtheilen, bis 
auf wie viele Stellen man. das Product als richtig anfe- 
hen kann, und rügt mit Recht die in verfchiedenen 
Lehrbüchern für diefen Zweck aufgeftellten unrichtigen 
Vorfchriften. , ,

Sehr richtig drückt er fich über die imaginären 
Wurzeln fo aus : Diefe können nicht wohl als eigent­
liche Zahlen angefehen werden , da fie nicht aß Expo­
nenten des Verhältnilles wirklich vorhandener Größen 
erfcheinen können. Demnach kann man auch mit fol— 
Chen Wurzeln rechnen, indem man die Regeln für die 
Rechnungen von den eigentlichen Zahlen, namentlich 
die Regeln für die reellen Wurzeln, confequent anwen. 
det. — Aber allzu befchränkt ift der folgende Satz: 
Die Analyfis zeigt, dafs alle imaginären Wurzeln hö­
herer Exponenten fich in gewißer Art auf die Quadrat­
wurzeln aus negativen Zahlen zurückführen lallen, u. 
f. w% __ Alle imaginären Größen laßen fich nicht nur 
auf die Quadratwurzel aus Minus Eins zurüchftihren, 
fondern muffen auf diefe Größe zurückgeführt wer­
den, wenn man nicht Gefahr laufen will falfch zu 
rechnen. Mit anderen Worten: jede imaginäre Größe 
befteht» aus dem Producte einer reellen Größe in \f 
— 1, welchem Producte nach Befchaffenheit der Um- 
ftände eine oder mehrere reelle Größen durch Addi­
tion oder Subtraction verbunden feyn können. Die 
Größe 1/ —1 ift alfo gleichfam eine Einheit, die an­
deren Größen überhaupt zu Grunde liegen kann.

Rec., obgleich er mehrere Ausftellungen hat ma­
chen müllen, kann am Schluffe, diefes Auffatzes nicht 
unterlaßen zu erklären, daß er diefes Werkchen, wel­
ches Zeuge des Scharffinnes feines Vfs. ift, mit großem 
Vergnügen gelefen hat.

Lmipzig , b. Brockhaus: Arithmetifches Handbuch, 
oder Briefe über das praktifche Rechnen und 
Jeine Abkürzungen, für den Kaufmann fowohl wie 
für jeden Anderen, mit leicht faßlichen Erklä­
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rungen aller Grfinde, ausgerechneten Beyfpielen 
und neuen Regeln. Zum Selbftunterricht, wie 
auch als Leitfaden beym Unterricht Anderer zu 
gebrauchen. Von L. 7. 7, Scott, Dr. d. Ph. und 
Lehrer der hochfürflhchen Kinder am Grofsher- 
„nfflich Meklenburg- Schwerinifchen Hofe. Mit 
awey Steindr, Tafeln. 1829. 35 S. gr. 8. (1 Rthlr.)

Ob der erfte Unterricht im Rechnen fogleich feien- 
nfitch oder nur mechanifch feyn Colle, darüber wurde 

■ amentlich vor 50 Jahren hin und her geurtheilt. Hec., 
um des vielen Fragens und Dilputirens uberhoben zu 

auCh um fich einen ihm langweiligen Unterricht, 
Jen er gleichwohl, als Lehrer der Mathematik, felbft 

' nit zu beforgen rathfam hielt, zu erleichtern, fchrieb 
damals fein Gemeinverftändliches Rechenbuch, in 
welchem die fämmtlichen für das gemeine Leben ge­
wöhnlichen Rechnunsregeln unmittelbar auf den ge- 
unden Menfchenverftand gegründet, und durch dellen 
Äusfprüche als richtig erwiefen wurden. Auch Käft- 

”.er erkannte es an, dafs diefe Beweisart eben fo 
^rundlich fey, als wenn man auf jene Ausfprüche zu- 
örderft das Syftem der Proportionen gründet, und 

;ann aus diefem dieRechuungsregeln erweifet, Gerau- 
tie Zeit hindurch wurde diefes Rechenbuch befonders 
ui Sachten und Preuffen faft allgemein gebraucht. Spä­
terhin hat man doch wieder gehend zu machen gefuchr, 
dafs es noch gründlicher und gelehrter fey, die (für 
die Mathematiker allerdings nothwendigen und ihnen 
-uch gehörig erweisbaren) Lehren der Proportion, der 
Reihen u. f. W. fogleich auch für den Unterricht in der 
gemeinen Rechenkunft zu gebrauchen. Diefer Mei­
nung fcheint auch der Vf. zu feyn, und er ift dadurch 
in mehrere fchon vor 50 Jahren von Rec. gerügte In- 
confequenzen verfallen. Nachdem er z. B. auf die Re­
geln der fogenannten geometnfehen Proportion, bel­
fer als gewöhnlich in folchen Rechenbüchern vorgetra- 
<ren die Regel de tri directa und inverfa muhfam 
begründet hat, und er gleichwohl von feinen Lehr­
lingen die eine ßatt der anderen bäubg befo.gt, auch, 
nachdem er die Unrichtigkeit gerügt hat, die^nachfte 
Correctur von einem Johann Ballhorn beloigt lieht (o. 
155) heifst es: „Man mag mir einwenden, was man 
will, die Erfahrung hat mir (mich) gelehrt, dafs die 
Regel de tri den Nichtaufmerkfamen leichter fehlen 
läist als die Kettenregel, und darum , und aus an­
deren Gründen mufs ich diefe vorziehen". Die Ket­
tenregel aber ift nun blofs inechanifch gelehrt, und 
foll defshalb für richtig anerkannt werden , weil nach 
derfelhen eben die Zahlen multiplicirt und dividirt 
werden, welche die Regel de tri dazu anweifet; auch 
dann , wenn der Lehrling famt Johann Ballhorn un­
richtig die Regel de tri angewandt haben? Wenn nun 
l'chon bey der einfachen Regel de tu folche Unglücks­
fälle eintreten, wie wird es bey dei Io genannten Re­
gula quinque, feptem u. f. W. angehen, da diefe, 
auf Proportionen gegründet, die Lehre von zufam- 
mengeJetztenVropoxüonen erfodern, welche felbft in 

manchen übrigens gut gefafsten mathemathifchen Lehr­
büchern nicht fehr bündig und deutlich zu erfcheinen 
pflegen ? Rec. würde nicht gar fo viel dawider haben, 
dafs alle Regula multiplex hier fo gut als blofs mecha- 
nifch gelehrt ift, wenn nur hiebey nicht noch weit 
mehr Fehlgriffe, als bey der Regel de tri zu befürchten 
wären! Statt aller diefer Regeln, namentlich auch 
ftatt der wirrwarrigen Reefifchen Regel, ift vernünfti­
ger Weife fchlechterdings die Bafedowifche Regel zu 
empfehlen. Nach diefen berühmten Pädagogen fie be­
nannt zu haben, konnte Rec. auch in den fpäteren Aus­
gaben des Rechenbuches vertheidigen, nachdem er ge­
funden hatte, dafs der bekannte Mathematiker Gordi- 
nes in England daffelbe Verfahren kfchon früher , fogar 
für malhematifche Rechnungen ,, gebraucht hatte. Statt 
der Regula coeci oder falfi, auch der Vermifchungsre- 
gel, welche von dem Vf. ebenfalls beygebracht find, 
wäre es doch ungleich rathfamer und leichter gewe­
fen, einige algebraifche Gleichungsänderungen einzu- 
üben , um durch diefe jene Rechnungsaufgaben auf das 
deutlichfte zu beantworten. — Die fo genannte wäl- 
fche Praktik, diefe äufserft einleuchtende, und für die 
Kopfrechnung anftellige R.echnungsregel, wird von 
dem Vf. fehr übereilt, und fo, dafs er fich ftLft 
widerfpricht, herabgewiirdigt.

Auch geometrische Flächen und Körper, fogar 
auch Tonnen und ovale Badewannen , hat der Vf. be­
rechnen gelehrt, meiftens fo, dafs fich viel dagegen 
erinnern liefse. Auch die Reduction der verfchiedenen 
Thermometer-Grade wird beygebracht; zuletzt noch 
die gewöhnliche Blitz-und Donner - Rechnung. Gegen 
diefelbe bat Rec. in der Befchreibung einer wohlfeilen 
und fieberen Blitzableitung, Leipzig 1811, Bedenk­
lichkeiten aufgeltellt, die aber freylich felbft auch dem 
Verfaffer neuerer phyfikalifcher Lehrbücher unbekannt 
geblieben find. In der neuen Ausgabe des Gehler- 
fchen Wörterbuches ,ift unter den vielen dort angezo­
genen brontologifchen Schriften nicht einmal der Titel 
diefes Buches mit aufgeführt, ju welchem doch meh­
rere wesentliche Lehren des verewigten Reimarus 
forgfältig beurtheilt find. Dafs fie bündig widerlegt 
feyen, möchte Rec. auch defshalb vermuthen, weil 
die fo bedachtfame evangelifche Brüdergemeinde von 
der Zeit an bey ihren Blitzableitungen feine Vorfchläge 
befolgt hat.

Anfängern zum Selbftunterrichte oder Lehrern 
zum Leitfaden glaubt Rec. diefe Arbeit des Vfs. aus 
mehreren anderen .Gründen nicht empfehlen zu kön­
nen. Aber unter den vielen und mannichfaltigen 
Exempeln dürfte jeder Lehrer der Rechenkunft einige 
ihm neue und brauchbare vorfinden , und des forgfälti- 
gen Regifters , auch des guten Papiers und zweckmä- 
fsig fchönen Druckes wegen, dürfte es für viele Ge- 
fchäftsleute, in Hinficht mehrerer kaufmännifehen und 
Geldcours - Notizen, ein nützliches Handbuch abge­
ben , befonders da es um einen fehr billigen Preis zu 
haben ift. V1 B«
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE.

Frankfurt am Main, in der Herrmann’fchen Buch­
handlung: Schulgrammatik der deutfchen Spra- 
c^e- c V,°P Dr- Earl Ferdinand Becker. Mitglied 
des frankfurter Gelehrlenverein. für deuifcheSpra- 
efie. 1831. 227 S.gr. 8. (16gr.)

feit 'einF.» Becker uni unfere Sprache find
öfter n a lren der Anzeige neuer Sprachlehren

■ r ° nnmt Worden. Er gab vor zwey Jahren eine 
deutfche Grammatik heraus , (vergl. A. L. Z.

• E. B, 36.) welcher die Idee „eines Sprach- 
organism“ *)  zum Grunde lag. Die giinftige Aufnahme 
teler ftrengwilfenfchaftlichen Sprachlehre bewog ihn, 

diefe Schulgrammatik zu fchreiben,' welche die Reful- 
tate feiner Forfchungen kürzer und fafslicher für den 
Unterricht darlegte, jedoch bey dem Lehrer die ße- 
kanntfchaft mit den wifTenfchaftlichen Gründen vor­
ausfetzte. Einiges hat er, nach klarerer Einficht, jetzt 
angemeffener gefafst. Befonders aber macht er nun 
aufmerkfam darauf, dafs ,,das objective Satzverhält- 
nifs“, der gröfsje und wichtigfte Theil der ganzen 
Syntax, durch die ihm hier gegebene Fällung lehr an 
Einfachheit und Klarheit gewonnen habe. Nach mehr­
jährigem Gebrauche feiner Grammatik und der ihr ent- 
fprechenden Methode glaubte er, durch diefelbe nicht 
nur den Unterricht Lehrern und Schülern fehr erleich­
tert, fondern auch die geiftige Entwickelung der letzt- 
ten befördert, und fie felbft zur Erlernung fremder 
Sprachen mehr gefchickt gemacht zu haben. So un­
gefähr erklärt er fich in der Vorrede. Der Sprachunter­
richt, wenn er nach einer Grammatik ertheilt werden 
foll, bedarf allerdings (faft wie die Logik) einer mög- 
lichft einfachen, leicht fafslichen Methode und ei- 
nes gewandten Lehrers von unbefangenem Sinn , auf- 
gewecktem Kopf und reichem Gbdächtnifs , um nicht 
durc Trockenheit, Einförmigkeit, befremdliche Ter­
minologie und fcheinbare Spitzfindigkeiten zu ermü­
den °der abzufchrecken. Die deutfche Sprachlehre 
Karl Rir Ungelehrte, Bürger- und Volks-

*) Wörter diefer Art fprechen fo fich nicht gut aus : auch tollte der Genitiv eigentlich noch ein « haben. Uahe» 
zieht Rec. das utiver urzte Wort, Organismus (in der Mehrzahl Organismen) vor»

Drgänzungsbl. z. L Effier ßandt R r

Schulen (10u9)jghatte in diefer Hinficht, unferes Erach- 
(tens, einen vorzüglichen Werth. Auf diefe Popularität 

macht die vorliegende Sprachlehre, welche mehr für 
höhere Unterrichtsanftalten beftimmt fcheint, wohl 
keinen Anfpruch. ,

Es würde zu weitläufig, auch wohl ermüdend, 
und, da das Publicum die gröfsere Grammatik des Hn. 
D. Beckers ohne Zweifel fchon kennt, unnöthig feyn, 
den Inhalt des gegenwärtigen Werkes ausführlich an­
zuzeigen. Wir wollen blofs die Eintheilung und An­
ordnung im Ganzen angeben, Und gelegentliche Erinne­
rungen beyfügen. Die Einleitung erklärt zuerft, was 
Sprache bedeutet, dann den Unterfchied zwifchen Be- 
griffs - und Form - Wörtern. Jene gehen auf Begriffe 
von Perfonen und Sachen; diefe aber auf die blofsen 
Beziehungen der Begriffe. Ferner unterfcheidet man 
W urzelwörter von abgeleiteten Wörtern. Die letzte­
ren find entweder Stammwörter, durch eine innere 
Lautveränderung von der Wurzel gebildet (z. B. Band 
von binden), oder Sprofsformen t nämlich durch eine 
Endung vom Stamme gebildet, z. B. bilnd - ig. — 
Thätigkeit und Seyn find die oberften Begriffs formen, 
und Verb, Adjectiv und Subftantiv die oberften 
Wortformen der ganzen Sprache. Da aber alle Wurzel­
wörter Verben , d. h. Ausdrücke von Thätigkeit find, 
fo find alle abgeleiteten Begriffe von dem Begriffe einer 
Thätigkeit, alle abgeleiteten Begriffs Wörter von Verben 
hergeleitet. Der Vf. unterfcheidet ferner fcharffinnig 
fubjective und objective Verben, und auf diefelbe Art 
ebenfo paffend die Adjective, je nachdem Beziehung 
auf ein Object dabey erfodert wird oder nicht (was 
wir hier nur kurz andeuten). Hierauf werden die 
Substantive (der Vf. declinirt Subftantiven, Adjecti- 
ven und d. gl.; Rec. folgt der Analogie xnxtSchifft oder 
Schaaf) und die Adverbien erklärt; ferner die Beziehun­
gen der Begriffe auf einander und die fubjectiven Be­
ziehungen (eine weitläufigere und tiefere Erörterung, 
die wir hier nicht verfolgen können). Unter den 
Formwörten begreift der Vf. die Pronomen, das Verb 
feyn, die Hülfsverben haben und wollen u. f. w., die 
Zahlwörter, Präpofitionen, Conjunctionen , und ad­
verbialen Form Wörter (für fubjective Verhältniffe der 
Zeit, des Orts, des Modus und der Gröfse). In der 
Kürze werden die Interjektionen erklärt, ausführlicher 
die Satzverhältniffe. Die letzten Abfchnitte handeln 



315 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 316

von der Betonung, vom grammatifchen und Rede- 
Ton, vom Rhythmus (d. i. vom Tonverhältnifs in 
einem Wort» und in einem Satz - Verhältnifs), von den 
Mundarten, von der hochdentfchen Sprache, vonden 
fremden Wörtern , vom Idiom , und endlich von der 
Eintheilung der Grammatik. Nach diefer Andeutung 
de« Hauptinhaltes der Einleitung, erlaubt lieh der Rec. 
einige Erinnerungen. Unter den vom Vf. verworfenen 
fremden Wörtern, deren Gebrauch als Verunreinigung 
der Sprache anzufehen fey (S. 21), find auch Tante 
und Onkel, für die er blofs Muhme und Oheim ge­
braucht wiffen will- Und doch findjene fo ins häus ­
liche Leben eingebürgert, dafg Hunderte fie gar nicht 
für ausländifch halten , Während Oheim feiten gehört 
wird, Muhme oft auch eine Kinderwärterin bedeutet. 
Bey aller Liebe zur Reinheit der Sprache, möchten 
wir fie doch nicht gern befchränkt fehen. Mit zu gro- 
fser Strenge werden ebenfalls S. 22 die bekannten ge­
läufigen Redensarten gemifsbilligt: Jemanden den Hof 
machen (was durch fchmeicheln bey weitem nicht 
ausgedrückt wird), einen Befuch abßatten, einen Spa­
ziergang machen (wofür das blofse bejuchen oder /pa­
rieren bisweilen minder paffend ift), Platz nehmen 
(d. h. fich fetzen oder niederlaffen), Etwas lieben d. 
h. gern haben (z. B. Kaffee u. d. gl.).

Unter der allgemeinen Ueberfchrift: 1. Theil Ety­
mologie. I. Abfchnitt. Wortbildung — folgen nun 
die Lehren von den Sprachlauten und vom Wohllaut, 
von den fogenannten Wurzeln, Stämmen und Sprofs- 
formen, und unter den letzten die Verben, Subftan- 
tive, Adjective, Adverbien u. f. f. In Anfehung der 
aufammengefetzten Hauptwörter macht der Vf. eine 
Bemerkung, die den zum Glück nicht zahlreichen 
Feinden des s nicht zuGunften ift. Man lefe ß. 71. S. 48 
49 WO Andachtsbuch, Freundfchaftsdienß, Heirats­
antrag, Weisheitszahn, Bildungsanßalt, Frühlings- 
cur, Hochzeitstag Freyheitsliebe, Ordnungsliebe aus 
den Grundfätzen diefer Grammatik gerechtfertigt wer­
den. „Wenn in dem zufammengefetzten Hauptworte 
£ie letzte Sylbe den vollen Ton hat, gefchieht die Ver­
bindung leicht ohne Endung (auf s, follte vermuthlich 
hinzugedacht werden) z. B. in Bejiandtheil} Erwerb- 
flei/s, Befchlagnahme. Wenn man hingegen z. B. 
Handwerkzeug, Hochzeitgaß, Ausfchlagkrankheit 
mit gehöriger Betonung ohne s ausfpricht, fo fühlt man 
eine Härte und zugleich eine Schwierigkeit in der Aus*  
fprache, die man nicht bey Werkzeug, Zeitgeiß, 
Schlagflu/s, und auch nicht bey: Hand - werk - s - zeug, 
Hochzeit - s- gaft*  Ausfchlag - s -krankheit gewahr 
wird. Eben fo- würden Freyheitkrieg, Weisheitzahn, 
Freundfchajtdienjl, Wirkungkreis unerträglich feyn 
neben: Landkrieg, Milchzahn, Handdienft, Erd­
kreis. Eben fo unerträglich würden aber Freyheiten- 
krieg, Weisheitenzahn u. f. f. feyn.“ Indefs dürften 
die Gegner des s in folchen Zufammenfetzungen über­
haupt doch noch mit anderen Gründen beftritten wer­
den können, da fie gerade durch allgemeine Verdrän­
gung deffelben die Sprache wohltönender zu machen 
Wähnen, ohne auf andere Verhältniffe Rückficht zu 
nehmen, Dato a^€r die Verfchmelzungsendungen des 

.Hauptwortes in folchen Zufammenfetzungen nicht (alfo 
in keinem Fall?) Genitivendlingen deffelben feyn foll- 
ten , wie die Anmerkung zu jj. 70 behauptet, will uns 
nicht einleuchten; auch ftimmt es nicht mit der frühe­
ren Bemerkung (S. 46) , wo z. B. die Auflöfung von 
L-andesvater in Vater des Landes zugegeben wird. 
Man nehme Wörter, wie Siegeslied, Leibesßrafe, 
Herzensfreund, Landsmann und viele andere. Wir 
glaubten, dafs das Angelfächfifche Genitivszeichen s 
mit vorgefetztem Apoftrophen oft beyi den Zufammen­
fetzungen zum Grunde liege, und^ftrfden die Streit­
frage durch blofse Berückfichtigung der Betonung noch 
nicht erfchöpft. — Bey Gelegenheit des Abfchnitts von 
den Vor/ylben, wo der Vf. des alten Wortes Urftand 
für Auferßehung erwähnt, bemerken wir, dafs diefs 
im nördlichen Deutfchland wohl ganz unbekannte 
Wort Urftänd noch bey Sebaft. Mutfchelle, dem be­
liebten theologifchen und philofophifchen Schriftfteller 
(Freyfingifchem Rath und Kanonikus), um das J, 1789 
vorkam. Bey Erwähnung des Wortes erlöfchen er­
laubt fich Rec. die Frage, ob nicht, nach der Analo­
gie mit drefehen, dri/cht, gedro fehen, und mit ähn­
lichen Verben, lefchen, erlöfchen u. f. f. gefchrieben 
werden follte, wieman es auch ehemals, z. B. bey 
Benjamin Hederich in feinen Lexicis durchgängig, 
findet. —• Unter den nur im Plural gebrauchten Sub-
ftantiven (S. 89) wünfehten wir Mifcellen erwähnt, 
von dem wir in unferen modifchen Zeitfehriften jetzt 
oft fo widerfinnig den Singular Mifcelle als Ueber­
fchrift lefen müffen. Das Verzeichnifs hätte auch z. B, 
noch mit Effecten, Collectaneen, Mifcellaneen, Mu- 
fikalien , Habfeligkeiten vermehrt werden können. — 
Mit Recht läfst der Vf. den Genitiv der Perfonennamen, 
die auf s oderx, z oder fch endigen, durch das ge­
wöhnliche ens bezeichnen, wie Vofsens, nur fehlt 
der Apoftroph vor der Endung, um den urfprünglichen 
Namen kenntlich zu mähen. Bey Namen wie Steffens 
wird man freylich kein neues ens ninzufetzen mögen, 
und fich entweder nach englifcher Weife des ’s am 
Ende bedienen oder auf andere Art helfen müffen. 
Auch liefee fich über die Perfonennamen noch Einiges 
bemerken , z. B. warum man nicht lieber Agnefe für 
Agnes, fo yie , Therefe u. d. gl. fetzt. — Unter 
den unbeßimmten Pronomen wird über Jemand und 
Niemand richtig bemerkt: ße nehmen im Dativ die 
Endung en an (aber nicht em, fetzt Rec. hinzu, wie 
jetzt oft ohne Grund gefchrieben zu lefen ift). — Wir 
können uns nicht enthalten, das herzufetzen, was Hr. 
JL über das oft angefochtene mehrere mit Recht fagt 
(S. 120): „Die von mehr gebildete Form mehrere hat 
nicht die Bedeutung eines Comparativs, fondern bedeu­
tet als unbeftimmtes Zahlwort lo viel, als mehr als Ei­
ner, z. B. ich habe ihn mehrere Male (mehr als ein­
mal) gefehen... In der Bedeutung des Comparativs 
wird in der Volksfprache nie mehrereimmer 
mehr gebraucht, z. B.ich kenne mehr glicht mehrere) 
Menfchen als er“. • • Die Form mehre, z. B. ,,icfi kenne 
mehre Menfchen, man begegnet mehren Menfchen“, 
ift der Volksfprache ganzfrÄnd, und darum zu ver­
werfen.“ Die übrige Eintheilung des Buches, die



317 ZUR JENAISCHEN ALLG. LI TERAT UR-ZEIT UN G.

wir nur allgemein angeben, ift: II. Theil. Syntax 
(S. 143 — 213). 111- Theil. Orthographie (S. 214 —
?27)- In Hinficht der letzteren hätten wir bemerkt zu 
*7en gewünScht, warum man Hülfe, gültig, fpitz- 
jundig , Fündling, aber keines diefer W’örter mit i 
’u fchreiben habe,, fo wie man.auch bündig fchreibt.

er Grund fcheint in ihrer Entftehung zu liegen, wo 
das o des Particips geholfen, gegolten, leichter zum 
u führt, w^^eefunden, gebunden diefs u felbft fchon 
enthält. V^^die Behandlung Solcher Sub-
ftantive, di^mcfi der Grammatik gefchlechtlos oder 
Neutra, in der Natur aber weiblich oder männlich 
und,, wie Weib, Weibsbild, Frauenzimmer, und die 
Deminutive von PerSonenwörtern und Namen, wie 
Knäbchen, Julchen u. d. gl., hinfichtlich der auf fie be­
zogenen Pronomen auch erwähnt habe, kann Rec. 
nicht Sagen ; wenigftens ift ihm nichts darüber vorge­
kommen. Dafs das natürliche Gefchlecht hier, zumal 
wo leicht MifsverßSndmffe möglich find, dem blof. 
grammatlkalifchen vorgehe, wird wohl kein Unbefan- 
Kixil TTr L^venn nicht, wie bey dem Worte 
Anfehung de^Ortho1“ In
die dne k ♦ c ^fmographie gehört der Vf. zu denen, 
if r fremden Wörtern, wie Konjunktiv, Ak-

t/a iv, u. d. gl., mehr begünftigen , als R( >0, ge- 
°?n} , ’ der (andere Gründe nicht zu erwähnen) 

auch lelbft für die gefälligere Form des C ftatt des ecki­
gen K feine Vorliebe gefteht. — Am Ende diefer Gram­
matik ftehen fechs Tabellen zur Ueberficht diefes 
Sprachorganiainus , mit den A uffchriften : 1. Begriffe. 
Begriffsformen, ausgedrückt durch Begriffe. II. Bezie­
hungen a) der Begriffe auf einander; b) fubjeclive Be­
ziehungen. III. Ableitung der Begriffswörter. Wur­
zeln. Stämme. Sprofsformen. IV. Satzverhältniffe'. 
a) prädicative, b) attributive; b) objective. Adver­
biale Beziehung. V) Objectives Satzverhältnifs, Be­
ziehungsform. Cafusforni. VI) Conftruction. Haupt- 
Catz. Nebenfatz. — Diefe Tabellen werden die Ue­
berficht und das Verftändnifs der Anordnung und Ein- 
th^ilung des Ganzen, und der Ideen, nach welchen 
diele Sprachlehre ausgearbeitet ift, ohne Zweifel er­
leichtern. Nichts wäre noch zu wünfehen , als ein 
Regifter, um unter der Menge von Ueberfchriften ein­
zelne Gegenftände bald auflinden zu können, obgleich 
durch ein vollftändiges Inhaltsverzeichmfs und die über 
jeder Seite angegebenen Materien Etwas für das Bedürf- 
nifs desWifsbegierigen gefchehen ift. Uebrigens wird man 
bemerkt haben, dafs der Vf. von manchen , auch fonft 
geläufigen Verdeutfchungen der lateinifchen grammati- 
kahfehen Terminologie wenig Gebrauch gemacht hat; 
und diefs ift im Ganzen wohl mehr zu loben , als zu ta­
deln. Dar, fchätzbare Werk ift fehr deutlich und feh- 
lerfrey auf gutes Papier gedruckt. C. F. M.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Grammar of 
the german ^^Suage, by <S*.  J. Eckmeyer, Dr. 
1830. H u. 209 S. 8. 7 y

Der Zweck diefes Buches ift t den Engländern das 
Erlernen der deutfehen Sprache leichter zu machen, 
als es. durch andere ähnliche Schriften gefchieht. Der

Vf. hat, laut der in fehr unbeholfenem englifchem Stil 
geschriebenen kleinen Vorrede, durch die Mängel fei­
ner Vorgänger, fich veranlafst gefunden, eine neue 
Sprachlehre zu verfallen, und liefert' deren erfte Hälfte, 
die theoretifche, welcher die practifche, Hebungen 
enthaltende, nachfolgen foll. Wahr ift es, dafs die 
bisherigen Verfuche, deutfche Sprachlehren für Aus­
wärtige zu verfallen, meift von Perfonen ausgingen, 
die keine gelehrte Bildung befafsen und denjenigen 
Fremden, welche mit einiger Gelehrfamkeit an die 
deutsche Sprache gingen, einen Schlechten Begnft von 
den Fortfehritten unferes grammatifchen Studiums bey­
gebracht haben. Es gereicht ihnen diefs um So mehr 
zum Vorwurfe, als wir die trefthchften Grammatiker 
belitzen, welche ihnen vorleuchten konnten. Das vor 
uns liegende Werk aber, ob wohl es weit genauer ins 
Einzelne eingeht, ift zwar etwas brauchbarer, kei- 
nesweges jedoch als ein Fortfehritt zu betrachten. Man 
vermifst auch hier alle Bekanntfchaft mit Grimm, Be­
cker, Herling und anderen tüchtigen Forfchern. Das 
Werk enthält auf 166 Seiten fogenannte Etymologie, 
der kleine Reft des Buches liefert eine höchft unbedeu­
tende Syntax. Ueber Interpunction und Orthographie 
findet fich gar nichts.

So fehr Rec. auch den Fleifs des Vfs. bey Ausarbei­
tung diefes Buches anerkennt, fo mufs er doch zu fei­
nem Bedauern beträchtliche Ausheilungen an demfel- 
ben machen , die wenigftens bey einer zweyten Auflage 
vermieden werden können, und dem Vf. Vorficht hey 
Herausgabe der Hebungen anempfehlen mögen. Im 
Allgemeinen finden wir die Interpunction durchweg 
Schlecht, und eben fo den englischen Ausdruck, der 
nur eine Ueberfetzung des dentfehen ift. Aber auch 
an der Wahl der Beyfpiele, und an den Regeln felbft, 
finden wir viel Tadelhaftes. — Was die Interpunction 
betrifft, fo ftören überall die Puncte an folchen Stellen, 
wo ein Komma oder Semikolon hätte ftehen müllen. 
Dergleichen Verftöfse findet man auf jeder Seite. Der 
englifche Ausdruck ift auffallend unenglifch in folgen­
den nur beyfpielsweife anzuführenden Stellen: S. 13. 
The material nouns (liave no plural) becaufe the Be­
note only the fubfiance in refpect to it (?) out which 
a thing conjijts (ft. of which) and no multitude can 
be oj fuch a nature as only to be confidered accor- 
ding to its material. S. 15. Of maregenden are the 
names of the male fex, and alfofjic!) of male gods 
and fpirits, farther (ferner) of the winds. . 6. 55. 
jj. 89, welcher überhaupt wie auch $.8$ nl Syn­
tax gehört, und ohne allen Grund hieher gezogen ift, 
lautet: The conftruction conjunctive has its denomi- 
nation from the conjunctions, becaufe it is employed 
after them (hier folgt eine durch Interpunction ganz 
entftellte Parenthefe,) and alfo after the nouns rela­
tive. It has no ather difference from the con- 
ftruction regulär, but that the verb or the auxilia- 
ry is put at the end of the fentence. S. 63 wird halb 
und halb, by halves, erklärt: which denote the ßngle 
parts out of which the whole confißs. Das Sagt aber 
der Ausdruck gar nicht. S. 139. This defect in the 
declenßon they fupply*  and Jerve really in foma cse
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fet inore diftinctly and exactly to denote that rela- 
tion, than it could be exprejfed by the declenfion. 
Daf. They occur very often and therefore ohne muft 
be acquainted thoroughly with them. $. 147. It muft 
be obferved in the infeparable compounds, if .... or 
(ft. whether — or) ... ln the latter cafe gn is pre- 
fixed, ...» but in the firft (?) cafe not (/) — Dieß 
möge genügen, um zu zeigen * wie wenig Sorgfalt auf 
den Ausdruck verwendet worden.

Die Wahl der BeyTpiele zu den Regeln ift durchaus 
ungefchickt, oft ganz verfehlt. S. 1. Zur Erläuterung 
der Ausfprache des deutfchen C wird angeführt: Chrift; 
beym Q, quitt, wo fich doch deutfche Wörter darge­
boten hatten ; beym X nur Xerxes. Auch wäre bey 
allen ßucbftaben zweckmäßig geWefen Beyfpiele anzu­
bringen, um fie am Anfang, in der Mitte und am Ende 
des Wortes, ferner um Längen und Kürzen der Vo- 
cale darzuftellen. S. 29. Der Orte, Orte, hiezu das 
Beyf|}iel: ,,Diefes Wort kommt an mehreren Orten vor“, 
womit der Vf. beweifen will, dafs Orte collectiv, und 
Oerter (Ortfchaften) diftributiv fey. Daf. zu Land, in 
allen Landen, und: er hat viele Länder befucht, bei­
des englifch countries; wie foll der Schüler den Unter- 
fchied wahrnehmen, da man auch ohnehin Tagen 
kann: in allen Ländern? Zur Comparation bedient 
fich der Vf. des Beyfpieß: grün, grüner, grunftej 

, Der wichtigfte Tadel ift aber die Aufftellung unrich­
tiger Regeln. S. 33 wird gelehrt an manche fremde 
Wörter im Plural ein s zu fetzen, was durchaus un- 
ftatthaft ift. Die Erklärungen der Endfylben der Adje- 
ctive (S. 38) verräth die gänzliche Unbekanntfchaft mit 
dep neueften Forfchungen. — Die Endung ifch (S. 
44) foll im Superlativ : ifchte haben , weibifchte, kin- 
difchte. Irreleitend ift der Schluß des ß. 115 über die 
deutfchen Hülfszeitwörter: all thefe verbs are Neu- 
ters’, da doch haben ein Tranfitivum ift. — Undeut­
lich ift $. 119. The Subjunctive reprefents the predi- 

1 cqte only in a pofjible conjunction with thefubject.
1t is only the token of pofjibility (?)•. Der übrige TT heil 
das Paragraphen ift wieder durch ein Punctum mitten 
im Satze entftellt. $. 127 heifst es, . die Endfylbe ern 
bezeichne 1) a performance, wie in: einfchl äfern, 
räuchern und 2) a Prolongation, wie in poltern, klet­
tern. Rec. begreift diefe Unterfcheidung nicht. (J. 
144. Imperfonal verbs are thofe, in which the Ob­
ject (!) is expreffed either quite indeterminate by the 
word es, or ulfo by the perfonal Pronouns mir und 
mich. Hier fetzt der Vf. Subject und Object gleich, und 
verwirrt die Begrifte. —— Falfch erklärt find S. 120 die 
Wörter: umfahren, to make a circle about any 
thing; ä&ergehen, to defert ftatt to pafs over, S. 143. 
10. Nany of thefe prepofitions receive (?) after the 
noun ftill an other word, etc. Der Vf. will Tagen, es 
fey oft noch ein Adverb nöthig» um den Sinn der Pra- 
pofition zu vervollftändigen, wie: von Grund aus, von 
Rechts wegen, u f. w. — (j. 168 wird die Regel ge­
geben, die Präpofition an regiere den Dativ, wenn fie 
Ort oder Zeit (wo und wann) anzeige, zweytens wenn 
fie keinen Ort oder Ziel andeute; dagegen erfodere fie 
den Accufativ, wenn the limit (?) of an action bezeich­

ne. Wer foll foll fich daraus finden? — Ueberhaupt 
dehnt der Vf. die Erklärung der einzelnen, bald den 
Dativ bald den Accufativ dem Sinne nach erfodernden 
Präpofitionen unnöthiger Weife in die Länge, da fie 
doch allefammt einer und derfelben Regel unterliegen. —

201 heifst es: The prefent Participle is imployed as 
well with verbs Active as Neuter, but it has allways 
an active fgnißcation; diefer Zufatz ift grundfalfch.

Rec. darf dabey verfichern, nicht gefliffentlich 
Mangel aufgefucht zu haben. jÄeni^jMbÄer Vf. ab» 
fichtlich keine vollftändige Syntax zu^|ren rur nöthig 
fand , fo mußte er doch in dem Gegebenen die Regeln 
ficher und beftimmt abfaffen, damit der Schüler rich­
tige Begrifte erlange, und dadurch auf das Studium deut- 
fcher Sprachlehren vorbereitet werde. Zudem hätte er, 
da ihm offenbar der englifche Ausdruck nicht zu Ge­
bote fteht, fich ächt englifcher Sprachlehren als Mufter 
bedienen füllen, um Definitionen zu geben, die bey 
ihm alle mißrathen mußten.

Außerdem wimmelt das Werk von finnentftellen- 
den Druckfehlern. Z.

Berlin, b. Natorff und Comp.; Deutfche Sprach­
lehre für Schulen und Selbftunterricht, mit Stoff 
zu Cchriftlichen Arbeiten über jede Regel, von P.

* AF. Berndt. Zweyte Ausgabe. 1830. VIII u 
242 S. 8. (12 gr.)

Diefe Sprachlehre will den Schülern in Elementar- 
fchulen des Biirgerftandes kurze Ueberfichten und Erläu­
terungen, befonders aber Gelegenheit zu häuslicher Be- 
fchäftigung geben. In Rücklicht auf Erklärungen ift 
diefelbe noch zum Theil fehr unbefriedigend, dagegen 
erfcheint ihr praktifcher Theil fehr brauchbar. Die Ein­
richtung ift einfach. Zuerft wird die Etymologie, dann 
die Flexion, dann die Rection behandelt, nachher von 
den Sätzen gefprochen , und endlich Anweifung zur in- 
terpunction und zur Rechtfchreibung gegeben. Stets 
folgen unmittelbar auf Regeln zweckmäßige Hebungen. 
Der Lehrer, welcher fich des Buches bedient, wird in- 
deß wohl thun, belfere ßegrilfserkläriingcn zu wählen. 
Z. B. S. 2: „Gegenftand wird Alles genannt, was ein« 
Wirkung hervorbringt.“ S. 9 : „Die Befchaffenheits- 
Wörter geben nicht ein Merkmal an einem Gegenftand« 
an, wie die Eigenfchaft, fondern fie bezeichnen eine 
nähere Befchaffenheit“, wobey die Bemerkung S. 10: 
„BefchaffenheitsWörter hat nur die deutfche Sprache“, 
fehr voreilig ift. Das Zeitwort, heißt es ganz irrig S. 
63, verbinde nur einzelne Wörter, die Bindewör­
ter hingegen ganze Sätze. Auch ift die Bemer­
kung, daß das Zeitwort feyn. aus den drey Zeitwör­
tern effent wefen^ f'yf beftehe (S. 60) hier weder 
am rechten Orte, noch richtig, ausgedrückt. Im 
Ganzen find diefer Schwächen nicht fehr viele. Obgleich 
daher diefe Sprachlehre gerade keinen Fovtfchritt, auch 
nicht gehörige Bekanntfchaft mit den trefflichen Arbei­
ten eines Grimm, Becker, Herling, Roth u. f. w. 
beurkundet, fo wird fie doch mit Nutzen gebraucht 
werden können , da ein fehr reichhaltiger und für die 
Jugend zweckmäßiger Uebungsß.off geliefert ift.
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Leipzig , b. Kayfer: Eufebii Pamphili hißtoriae ec- 
defiafiicae libri X. Ex nova recognilione cum

* aliorum ac fuis prolegomenis, integro Ilenr. A a- 
lefii commentario, felectis Readingi, Strothii alio- 
rumque virorum obfervationibus edidit, fuas ani- 
madverfiones et excurfus, indices emendatos ac 
longe locupletiores adjecit Frider. Adolphus Hei­
nichen, rev. min. Candid., fociet. hift. theol. 
Lipf. Sodalis ordinär. (jetzt Rector des Lyceums 
zu Chemnitz). Tom. I, contin. lib. I — IV. 
1827. XLVI u. 412 s. Tom. II, contin. lib. 
V — VII. 1828. VI u. 432.S. Tom. III, contin. 
lib. VIII — X. Acceffit ichnographia terriplorum 
veterum. 1828. XVI u. 563 S. gr. 8‘. (7 Thlr. 
12 gr.)

iefs ift die zweyte yollftändige Bearbeitung der
Kirchengefchichte des Eufebius, welche auf deutfchem 
Boden unternommen worden, und fte gereicht auch 
wirklich dem deutfchen Fleifse um fo mehr zur Ehre, 
da fie von einem jungen Gelehrten herrührt, wel­
cher durch Sorgfalt im Sammeln und gefchickte An­
ordnung, fowie durch eine fliefsende und correcte 
lateinifche Diction (was leidei' jetzt immer mehr un­
ter uns hervorgehoben werden mufs, fo fehr auch 
die Höhe der philologifchen Ausbildung auf unferen 
jetzigen Gelehrlenfchulen gepriefen zu werden pflegt), 
uns den Vater der Kirchengefchichte in einem dellen 
würdigen Gewände ühergiebt. Wir finden hiei' fo 
ziemlich Alles beyfammen, was uns die früheren 
Ausgaben entbehrlich machen kann, und nur dieje­
nigen, welche zum erften Male das Studium der 
Kirchengefchichte des Eufebius mit diefer Ausgabe 
verfuchen, werden vielleicht als Erleichterungsmittel 
die noch in der Zimmerrnanrifchen Ausgabe wieder­
holte Ueberfetznng des Valejius vermilfen. — Was 
der Herausg. im Wefentlichon geleiftet, darüber be- 
Ifhrt er uns felbft in der Vorrede S. III zum 1 Bde. 
Im Allgemeinen hat er hinfichtlich de,s Textes die 
Recenfion des ynießus zum Grunde gelegt, jedoch 
hie und da auch theils eigene, theils fchon von 
Stroth und V*lejius  vorgefchlagene Verbefferungen 
aufgenommen, und die Interpunction verbelfert. Den 
Commentar des ValeJius {praeßtantiffimum Valeßi 
commentar^m) wie es S. IV heifst, quo viro nul- 
lum, puto , doctiorem tubt Gallia, paucos • pares : 
doch eine kleine Hyperbel !) ]lat er voHftandig auf_ 
genommen: in feinen eigenen, durch den Buchfta-
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ben H. unlerfchiedenen Anmerkungen insbefondere 
auf Kritik, auf die Erklärung der „graviores linguae 
leges a Falejio paulo magis neglectae“ , fowie auf 
die Beleuchtung des Hiltorifchen, welches feit Fale- 
Jius richtiger dargeftellt worden, vorzügliche Rück­
ficht genommen, und die von Reading zufammenge- 
tragenen Anmerkungen im Auszuge mitgetheilt, wo- 
bey auch die Leiltungen der neuen und neueften Kir- 
chenhiltoriker {Mosheim, Cramer, Schröckh, Au- 
gußi , Giefeler , Neander u. a.) nicht unbeachtet ge­
blieben find. Die lateinifche Ueberfetznng des Fai. 
—• ,,c/uamvis Hla colore vere Romano plerumque 
tincta et bona“ S. VIII — blieb theils dei' Raumer- 
fparnifs wegen, theils defshalb weg, weiKEuf. auch 
ohne diefelbe verltändlich fey: berührt wird diefelbe 
jedoch öfters in den Noten. — Diefs über Anlage 
des ganzen Werkes. Sehen wir nun an einigen Bey- 
fpielen, wie und ob dem Herausgeber die Ausfüh­
rung dellelben gelungen.

Der crlle Theil enthält das 1—4 Buch der Kir­
chengefchichte des Euf. A orangefchickt ift eine No- 
titia codicum, editionum et translationum hiftor. 
ecclef. Eufebianae ; fehr forgfältig gearbeitet. Dann 
folgt H. Valefii de vita fcriptisc/ue Eufebii Caefarien- 
Jis diatribe, hie und da durch die Bemerkungen des 
Herausgebers erweitert und berichtigt, und die tefii- 
monia veterum pro Eufebio : dann veterum et recen- 
tiorum teßimonia contra Eufebium. Hinfichtlich der 
Glaubwürdigkeit und der Quellen des Euf. hat fich 
der Herausg. fowohl in feiner Vorrede, als in den 
Noten zu den angegebenen Einleitungen des Falejius 
und zu der hiß. eccleß felbft, meift auf die bekann­
ten Arbeiten von Möller, Danz. Heßtner , Reuter­
dahl u. f. w. bezogen. So gründlich auch zum Theil 
diefe Abhandlungen find, fo dürfte fich doch, bey 
einer noch freyeren und ftrengeren Kritik, noch 
manches über diefen Gegenltand fagen laßen. Die 
pia fr aus im Allgemeinen, vorzüglich zur Verherrli­
chung der Hierarchie, die Verleumdung gegen an­
gebliche Häretiker, die Lügen und Mährchen zur 
Erhebung des Märtyrerthums u. f. w., müßen die 
ßdes, fowie des Eufebius felbft, fo auch feiner Quel­
len, mehr als verdächtig machen, obfehon man nicht 
behaupten kann, dafs er fich abfichtliche Entftellun- 
gen erlaubt habe: nur in den Büchern de vita Con- 
ßant. ift diefs der Fall. Ueberhaupt erfcheint fein 
Charakter in mancher Hinficht doch fehr zweydeutig, 
da man bey ihm nicht überall eine fo grofse Befan­
genheit des Urtheils yorausfetz.cn kann. Hinfichtlich 
der Kirchengefchichte können wir jedoch weniger

S s

yorausfetz.cn
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Mifstraucn in die Treue des Eufebius fetzen; hier 
folgte er in feiner Compilation gewöhnlich dem, was 
fchriflliche oder mündliche Ueberlieferung längft für 
wahr gehalten hatte, zui' kritifchen Prüfung fchon 
nach dem Geilte feines Standes und feiner Zeit nur 
feiten geneigt. An feiner Gewifienhaftigkeit kann 
man dabey uni fo weniger zweifeln, als er meift 
feine Gewährsmänner nennt. Ueberhaupt war das 
Unternehmen des Eufebius, eine Kirchengefchichte 
der erften Jahrhunderte zu fchrciben, zur damaligen 
Zeit mit den grölsten Schwierigkeiten verbunden ; 
und Wenn auch fein Weik nur eine Compilation ift 
(Eufebius fpricht felbft im f Cap. von den Schwie­
rigkeiten dellelben, ei nennt es eine Art Compila­
tion im befielen Sinne,, wenn er fagt: Kai cuy av eh 
XöyinüE Äei/.uuvcüv ray SKiTydsious ciutwu twv Takai 
aoyy^aye^v onraySiaap^Qi (pcvvdyy bi*  uQtyYi)Gzws 
iGTQyiKys ystoacopsSa GivparoTOiKOai) : fo verdient 
cs doch die gröfsle Anerkennung, die es auch zu je- 
uer Zeit, trotz mancher Mängel, gefunden hat. — 
VVirbeh achten näher, was die neue Ausgabe diefer 
R^ic.ngefchichle durch Hn. II. in kritifcher, exe- 
getilchcr und hiftorifcher Ilinficht gewonnen hat.

Was zunächft die Kritik des Textes betrifft, fo 
wollte der Herausg., wie bereits bemerkt, nicht eine 
neue Recenlion geben; er legte den Text des Vale- 
Jius zu Grunde, und hat fich nur hie und da, theils 
nach dem Vorgänge der früheren Herausgeber, theils 
nach eigener Anficht, Verbefierungen erlaubt. Nur 
fcheint er, fo glücklich .er fonft verfährt, dann und 
wann noch etwas zu bedenklich gewefen zu feyn. So 
würde Rec. gleich im 1 B. 1 Cap. in den Worten

Hard tov tjeur^a xai xupiov ijpdiv *1.  Xoiarov 
TOU die letzten Worte tou ^soü ohne Beden­
ken wieder ausgemerzt haben. Hr. H. hatte mit. gu­
ten Gründen bemerkt: itaefue equidern puto, Jine ni- 
miae audaciae fufpicione utrumque illud vel tov 
vel nai 3sqv pöffe et debere expungi. Eufebius ift 
zwar fonft nicht oben fparfam mit Floskeln und Um­
fehreibungen ; allein da an unferer Stelle die Lesar­
ten der Handlchr. zwifchen Kai und Kai ^sov 
fchwanken, der Zufatz in diefer Verbindung zu 
fchleppend feyn würde, und wohl von einem Ab­
fehreiber aus dogmatifchem Grunde eingefchoben 
wurde 7 endlich aber derfelbe Gedanke fpäler mehr­
mals ohne diefen Zufatz wiederkehrt (z. B. am 
Schlüße, und gleich vor dem Schluffe des Cap.: Kai 
a^srai ye jUGt Q Zoyoy airb tij? Kara rbv aevryoa 
Xpiarov — oiKOVOpta?; in der Ueberfchrift des 2 Cap.:

T^y Kara rbv oamfa ui xuptov yjpuvv I. Xo. 
u. f. w.): fo konnte der Herausg. die Worte unbe­
denklich wieder ftreichen. —- Im folgenden Cap. ha­
ben fich die Abfeh reib er und gewifs fchon in frühe­
rer Zeit die Eiferer für die Nieänifche Orthodoxie 
noch mehr Veränderungen des urfprünglichen Textes 
erlaubt; hier hat der Herausg. fich mit Recht aller 
Aenderung enthalten. So bemerkt er zwar zu den 
Worten: tö •r^airov Kai p,6vov rou $sou ysvvypux —. 
von denen, wie Valef. fwhon erinnert, dio elften 
beiden in mehreren IJdfchr, fehlen —- ^fnon immerito 

verba Kai povov JuJpecta vifa Junt Strothio ;(e ohne 
fich jedoch eine Aenderung zu erlauben. Gewifs find 
die Worte Kai tf^wtov Kai povov aus des Eufebius 
Feder gcfloffen : Eufebius affectirt hier, wo er von 
der hohen Natur des Sohnes Gottes fpricht, eine ge­
wiße Erhabenheit, eine rhetorifche Fülle der Rede; 
das kahle to TrpiuTOv toü ^eou yevv'^pa würde ge­
waltig gegen das Vorhergehende und Folgende ablte- 
chen. Aufserdem paffen diefe Prädicate lehr gut für 
die zweydeutige Orthodoxie des Eufebius; fo wenig, 
wie ein ftrenger /Yuhänger der Nicänifchen Formel 
die Worte Kai tt^cutov Kai pbvov eingefchoben ha­
ben würde (fchon Valejius bemerkt bey den erften: 
quae ejuomam dwinitatem Chrijti invminuere vide~ 
banlur, expuncta Junt a cjuibusdam etc.), eben fo 
wenig würde der fchlaue Eufebius den Zoyoy 
geradehin to ysvvyjpca TOÜ 5sou genannt haben.
Mit Recht hat Hr. II. mehrere Aonderungen von 
Stroth wieder zurückgewiefen, z. B. qgoi öl) Sixaio- 

für das richtige 5ixaioau>y; bald darauf 5töa- 
axa/oy — KaSiararo yvcuCTscyy für Ka^iararai; 
weiter unten e tIj? KaKtas xd^oy, wie fich. in eini- 
nigen Ildfchr. findet, und Ealef. zu lefen vorfchlug, 
für 6 t. k. kcqo$. Kurz zuvor hatte Kal. zu den 
Worten: £(p’ ols toütqv saurous ayovot tov rgairov 
u. f. w. vermuthet dyovra$ für ayovai} ja diefa 
ganze Stelle für eine Gloßc hallen wollen. Unfer 
Herausg. hebt die Schwierigkeit dadurch, dafs er fehr 
richtig mit Stroth in s(p’ oi^ — ayouai — auTouf 
— 6 Ssbs ein Anakoluthon annimmt.

Doch cs würde zwecklos feyn, nach gewöhnli­
cher Art philologifcher Recenfenten, durch Anfüh­
rung einer gröfseren Anzahl kritifch berichtigter oder 
nicht berichtigter Stellen das kritifche Verfahren un­
teres Herausgebers eines Weiteren charaklerifiren zu 
wollen. Im Allgemeinen find wir mit der Sorgfalt 
defielben vollkommen zufrieden, und er hat hie und 
da eher zu viel als zu wenig gethan, namentlich wo 
er feine Bclefenheit in den Claffikern und deren 
Commentatoren fichtbar werden läfst.

Was ferner den zweyten Theil der Anmerkun­
gen oder diejenigen betrifft, welche fich mehr auf 
Sach- und Wort - Erklärung beziehen, fo nehmen 
zwar die von Valejius entlehnten den gröfseren Raum 
ein.; allein Hr. H. hat auch hier aus der neueren 
kirchengefchichtlichen Literatur das Nöthige nachge­
tragen, mehrere fchätzbare grammatifch - philologi- 
fche Erläuterungen angebracht, und des Kaleßus No­
ten hie und da berichtiget und erweitert. UeberaU 
finden wir auf die fo angefochteneEufebii Rück­
ficht genommen. Dafs es in diefer Hinficht, bey 
dem Eifer und der Unbefangenheit, womit jehzt die 
Periode der Kirchengefchichte, für welche Eufebius 
oft die einzige, oft die Haupt-Quelle ift, behandelt 
wird, von Jahr zu Jahr zu berichtigen und nachzu­
tragen geben mufs, ift nicht zu verwundern. Wir 
heben auch hier einige Gegenftände heijaus, mit Rück­
ficht theils auf die Gefchichte der Glaubenslehren, 
theils der kirchlichen Einrichtungen, Noch jetzt ge- 
fthieht Hem Eufebius nicht feiten das gröfste Unrecht, 
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wenn man ihm Ungenauigkeit, Untreue, Befangen­
heit in Nachrichten Schuld giebt, in denen er nur 
!. P1 konnte , was ihm mündlich oder fchrift-
hch bekannt geworden war, ohne fich über den kri- 
tilchen 'Standpunct feines Standes und feiner Zeit er­
heben zu können. Betrachten wir z. B. näher die 
Nachrichten deflelbcn über einige Ketzerparteyen, z. 
B. Beryll von Boftra, Sabellius und Paul von Samo­
fata, mit Berückfichtigung der von unferem Heraus­
geber beygebrachten Anmerkungen. Schon oft wurde 
dem Eufebius, hinfichtlich des Beryllus , Ungenauig- 
keit fchuldgegeben. Wenn er aber im 6 B. Cap. 33 
die Lehre diefes Bifchofs zwar mit wenigen Wor- 
t^u, aber doch fo deutlich angiebt, dafs man gleich 
he iet, es find nicht feine eigenen, fondern des Be- 
ryllus Worte felblt ; wenn er gleich darauf und an­
derwärts die Schriften delfelben, die Synodalacten 
u. . w. anführt; fo erfcheint jene Anklage völlig 
grün os ; ür des Eufebius Compilation genügte eine 
die?nSAnaUt A?ßabe- H- theilt.zur Erläuterung
und^vo n?a-pe gelehrte Anm^rk- des Valejius mit, 
Was aufser<lem auf Stroth und Mersheim.

<?>' lc“wierigen Worte IZiav ovaias ff&pi- 
belrilft, fo billigt er die Erklärung des P a- 

ejius . in propriae perfonae differentia. Bekannt ift, 
, a . auch Schleiermacher diefe letzte Erklärung mifs- 
billigte, und ‘KSQiyoaipi) uberfetzte : propria fubjtan- 
tiae circumfcriptio; was jedoch, genau betrachtet, 
auf Eins hinauskommt ■ y ouaia ibievs •KeoiypäfpETa.i 
kann nur heifsen : das Seyn wird nach feinem ei- 
genthümlichen Umfange abgegrenzt, d. h. von dem 
vvefentlichen Umfange der anderen Dinge durch 
Grenzlinien unterfchieden. Schon Vdlejtus erfchwerte 
fich das Verftändnifs der Worte Beryll’s dadurch 
(eben fo Schleiermacher) , dafs er die Begriffe utto- 
GraiGt? und oua/a im Sinne der fpäteren Dreyeinig- 
keitslehre darauf anwendete; noch ärger fehlten meh­
rere der neueften Kirchenhiftoriker, welche den 
Sinn der Worte des Eufebius dadurch deutlich zu 
machen glauben, dafs fie die Emanationstheorie den- 
felben unterlegen. Ueberfetzen wir die Worte ganz 
einfach: der Herr und Heiland hat zuvor keine Exi- 
ftenz gehabt auf eine Weife, dafs feine Wefenheit 
hätte eigenthümlich von den übrigen Dingen abge­
grenzt werden können, zuvor nämlich, ehe er unter 
den Menfchen fich aufhielt: fo ift klar, dafs Beryll 
nur die Präexiftenz Jefu als eines perfönlichen We- 
’vlS folgenden Worte ; pyds

beziehen fich dann natürlich auf die Zeit 
^lach der hridypia eis avSpwirovs, und bedeuten, dafs 
Jefus auch während feines Erdenlebens nicht Gott 
gewefen fey, dafs allein, wie gleich hinzugefetzt wird, 
die Gottheit des Vaters in ihm gewohnt habe, dafs 
mithin mit .hriftus dem Menfchen der Vater in der 
innigften Verbm ung geftanden habe, Chriftus felbft 
aber nie Gott gewelen ley. Diefs der einfache Sinn 
jener Worte, deren \ erftändnifs weder durch Stroth, 
noch durch Mosheim, auf welche der Herausgeber 
>eiweifi, gehörig einleuchtend wird. — Auch beym 
Sabellius 7, Gap. 6) läfst es der Herausg. nicht 

an Literatur und Auszügen aus Löffler und Schleier­
macher fehlen. Was eigentliche Lehre des Sabellius 
gewefen, .erficht man daraus nicht; erft in jüngfter 
Zeit ift diefelbe in ihrem wahren Lichte dargelteilt 
worden. Die tqu ayiou parOS, wel­
che Dionyfius dem Sabellius vorwirft, neben der 
ßXa^pia irtoi rov ira^as und der ÄTnar/a 
toü witbs, erklärt übrigens Hr. H.> rich­
tiger als Stroth durch: Mangel ail allem Gefühl al­
ler Empfindung gegen den heiligen Geilt; die Ueber- 
feUung des Valejius wird mit minus bent bezemh- 
wet, wiewohl diefer in den Worten: ^n0 
adverfus fpiritum Janctum gewifs denfelben e a - 
ken ausdrücken wollte, den Hr. H. in den gnechi- 
fchen Worten findet. Uebrigens verdiente nach ie 
fen und ähnlichen Beyfpielen bemerkt zu wer en, 
dafs Eufebius nicht den Zweck hatte, eine eigent 1- 
che Kirchen - 6\efchichte zu fchreiben; fein Wert 
füllte eine Sammlung (Compilation, wie wir es oben 
bezeichneten) der wichtigften Notizen über die ein- 
flufsreichften Ereignilfe in der chriltlichen Kirche 
feyn, entlehnt aus den bewährteflen Schriften, den 
in diefen aufbewahrten Sagen u. f. w. der Vorzeit, 
um dadurch ihr Andenken für die Nachwelt zu er­
halten. So fagt Eufebius (VII, 29. 30) > nachdem er 
vom Paul von Samofata, als dem apx^yos1 k«t<x 
’AvTio%e/uv alqeoews, kürzlich gefprochen, und dann 
erwähnt halte, dafs die Bifchöfe gemeinfchaftlich ein 
Schreiben an alle Gemeinden erlaßen, um feine Irr­
thümer, deren er über führt worden, wie auch feine 
ganze Lebensweife, ihnen darzuftellen, es würde gut 
feyn, daraus etwas mitzutheilen: wv, heifst es,
pvypys svsxa dv Tauras aurwv £iri
rou Tra^ovros ras (pwva?. Und nun ift Al­
les , was ei*  uns über die Gefchichte des Paulus mit- 
theilt, aufser einigen Notizen über feine Abfetzung 
und die Wahl des Domnus, nur ein Auszug aus 
dem Synodalfchreiben der zu Antiochien verfammel-
ten Bifchöfe. Man lieht daraus, wie es ihm nament­
lich auf das Letzte, nicht aber auf eine eigentliche 
Gefchichte des Paulus und feiner Partey ankam. Da 
Hr. H. theils durch die Wiederholung der Bemer­
kungen früherer Erklärer, theils durch eigene Noten^ 
diefem C’apitel einen fehr ausführlichen Commentar 
unlergefetzt hat, fa erlauben wir uns, durch Mit- 
iheilnjng unferer Bemerkungen darauf aufmerkfam 
zu machen, wie viel noch immer für die hiftorifch- 
hritifche Behandlung und Benutzung des Eufebius 
zu thun fey. Im Anfänge des Synodalfchreibens (S. 
390) wird zu. den Worten : <vv . o pev tireCTMÄev 
(Dionyfius von /Vlexandrien nämlich) — ovSe

■ 5rpocjW7rov aurcu (dem Paulus), die Note des
Kalejius wiederholt, dafs, da hier getagt werde, 
Dionyfius habe den Paulus keines Briefes gewürdiget, 
das jenem beygelegte und im 11 Theile der Bibhoth. 
patrum (bey IVlanJi coli, p, p. 1039) abgedruekle 
Schreiben an den Paulus „falja et fuppofiticia epi- 
Jiola(( fey. Baronins behauptete das Gegentheil, und. 
wir glauben, mit Recht. Fürs erfte ift diefes ganze 
Synodallchxeiben voll der gehäffigften, boshafleflen 
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Uebertreibungen; felblt offenbare Lügen und Wi- 
derfprüche halten die Bifchöfe für erlaubt, um den 
Paul endlich einmal zu fturzen. Nun erwähnen fie 
hier allerdings einen Brief des Dionyfius~ si$ A-j- 
TioyEiav und zwar an die Tra^oi*«'«  'wucra gelendet. 
War diefs Letzte der Fall, fo mufste derfelbe auch 
an den Bifchof gelangen, da diefer dem Sprengel 
vorftand. Und fo konnte der Brief, in Angelegen­
heiten des Paulus gefchrieben, als ein Brief an den 
Paulus felblt angefehen werden, oder an ihn über- 
fchickt worden feyn, wenn auch, wie es hier heifst 
frov irkävys ouSe
ouös ng'jS 7r^6acu7TOV yga-^as aurcu), Dionylius die 
gewöhnlichen Höflichkeitsbezeigungen, die fchon da­
mals unter den Bifchöfen in ihren Schreiben beob­
achtet wurden, aufser Acht gelaffen hatte, wahr­
fcheinlich, weil er den teuflifchen Ketzer deren 
nicht würdig hielt. Auch dei- zweyte Grund, den 
Valeßus anführt: nec ßilus illius epifiolae ac refpon- 

ßionis reliquis Dionyjii ßcriptis refpondet, ift nicht 
gewichtig genug : denn vom Dionylius felblt befiizen 
wir nur wenige Fragmente, die nicht ausreichen, 
eine Parallele anzuftellen. Endlich macht der Inhalt 
diefes Briefes, wie auch der zehn Fragen des Pau­
lus höchft wahrfcheinlich, dafs fie acht find: denn 
alles llimmt mit dem vortrefflich überein, was Epi- 
phanius, Theodoret u. f. w. als wahre Lehre des 
Paulus angeben, und die Härefiologen fcheinen diele 
Schriften als ächte und reine Quellen benutzt zu ha­
ben. Auch liefse fich nicht denken, aus welchem 
Grunde man gerade ßolche Schriften habe erdichten 
füllen: befonders find die zehn Fragen fo ganz im 
Geilte des Paulus, mit folcliem Scharffinn, lolcher 
Beflimmlheit den gegnerifchen Anfichten entgegenge- 
Helll dafs man das Originelle derfeIben nicht ver­
kennen kann. Warum hätte man fie ihm fpäter 
uulurfchieben follen, nachdem man die Lehren 
des Paulus längft gemifsdeutet und verurtheilt 
hatte? — Was den Lehrbegriff des Paulus be- 
Iriilt, fo begnügt fich Hr. H. S. 398, auf Feuer- 
tin , Mosheim und Föffler zu verweilen, und hiu- 
ßchtlich der ihm fchuldgegebenen Verbrechen auf 
Mosheim, Augußti und Cramer. Auch hieraus fleht 
man wie Eufebius auf Treu und Glauben Alles 
wieder berichtet, ohne im Mindeften eigenes Urtheil 
anzuwenden, oder auf die Gegenparlcy zu hören, 
was einmal von den für rechtgläubig geltenden Bi­
fchöfen befchloffen und aufgezeichnet worden war. 
So ift die unverfchämtelte V erleumdungsfucht der zu 
Antiochien verCammslien Bifchöfe unverkennbar, 
wenn fie dem Paulus verwerten, er verleugne feinen 
Golt und Herrn, da wir aus dem angeführten Schi ei­
ben des Dionyfius (möge es nun von dieiem felblt 
herrühren, oder ihm untergefchoben feyn: es ent­
hält zuverläffig die wahre Lehre des Paulus), fowie 
ans Epiphanius, Theodoret wißen, dafs er wirklich 
an Goll Vater und Jefus Chriftus als den Sohn Got­
tes klaubte. Eben fo boshaft ift die Verleumdung fei­
nes ^Lebenswandels: die Widerfprüche in den An- 

klagepuncten der Bifchöfe fallen in die Augen, und 
im Betreff des ’lovSa'i^siv bringt auch Hr. H. S. 405 
Einiges zu feiner Rechtfertigung bey. Man ging 
felblt fo weit, auch der Zenobia, der Freundin und 
Befchützerin Pauls, wahrfcheinlich nur aus diefem 
Grunde denfelben Vorwurf zu machen, gegen welchen 
Verdacht fchon frühere Gelehrte diefelbe in Schutz 
genommen haben. Diefe Fürftin war eine Freundin 
der Wiffenfchaften, und hatte griechifche Bildung; 
deishalb wai fie auch eine Befchützerin der Gelehr­
ten, und diefs konnte nur der Grund feyn, warum 
fie mit dem Paulus in freundfchafilichem VerhaltnilTe 
ftand: denn wenn wir jene Verleumdungen feiner 
Gegner näher prüfen, fo erfcheint er uns ganz im 
Gegentheil als ein gelehrter, feingebildeter, in der 
Phdolophie und Beredfamkeit befonders ausgezeich­
neter Mann. Wie aber konnte die Verleumdungs- 
fucht daiauf verfallen, ihm und feiner Befchützerin 
Hinneigung und Abfall zum Jüdenthum Schuld zu 
geben? Aus keinem 'anderen Grunde, als weil er 
lehrte und diels mit Schriftftellen zu erweifen wufsle, 
dafs es nur Einen Gott gebe, und dafs Chriftus zwar 
der Sohn Gottes , aber leiner Natur nach nur Mhnfch 
gevyefen ley: diefs war auch die Lehre der Juden- 
chriften, und defshalb mufste auch ei’ fich jenen Vor­
wurf gefallen laffen. -- Nebenbey bemerkt Rec., 
dafs 6 rij? iwhwias oUqs wohl nur das Verfamm- 
lungshaus der Gemeinde gewelen feyn könne. Hr. 
JA will darunter lieber das Haus verftanden wiffen, 
welches die Gemeinde dem Paulus zur Wohnung 
überlaßen habe : allein uns ift nicht bekannt, dafs es 
damals fchon öffentliche geifiliche Wohngebäude ge­
geben habe; kirchliche, d. h. für die Verfammlung 
der Gemeinde beftimmte Gebäude kommen fchon im 
Anfänge des dritten Jahrhunderts vor- in Zeiten der 
Ruhe wurde fchon von Seiten der Gemeinde viel auf 
die Auslchmückung derfelben verwendet, Paulus, » 
der, wie man aus dem Synodalfchreiben fchliefsen 
kann, vielen Anhang unter dem Klerus, wie unter 
den Laien zu Antiochien, hatte, hielt fich noch im­
mer für den rechtmäfsigen Bifchof, und weigerte 
fich, dem von feinen Gegnern an feine Stelle einge- 
fetzien Domnus den Gebrauch des kirchlichen Haufes, 
nebft den dazu nöthigen Gegcnftänden, die fich in 
dei v ei Wahrung des Bifchois befanden, zu überlaf- 
fen. Für diefe Erklärung fpricht, wie auch der 
Herausgeber felbft zugiebt, fowohl der Ausdruck d 
Danos' ?ys an fich, als das fogleich folgende
wo rys KOtJpiy.ys «0X^9 s^skavvsTai rys SKxkyaias, 
und der Gegengrund5, auf welchen Hr. JJ. das meifte 
Gewicht zu legen fcheint: necfiie tarn, inßpidum fuiß» 
crediderim Paulum, ut aedes facras occupaverit et 
ejuamms epißcopi digmtate exutus, tarnen ex Ulis 
excedere noluerit — hebt fich von felbft, wenn wir 
bedenken, dafs Paulus den gröfsten Anhang in An­
tiochien hatte, mithin nur durch weltliche Gewalt 
feines Rechtes beraubt werden konnte.

{Die FertfAtzung folgt im nächfien Stücke.)
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Leipzig, b. Kayfer: Eufebii Pamphili hijtoriae ec- 
clefiafiicae libri X. Ex nova recognitione cum 
aüorum ac fuis prolegomenis, integro Henrici Va- 
lefii commentario, felectis Readingi, Strolhii alio- 
rumque virorum obfervationibus edidit, fuas ani- 
madverfiones et excurfus , Indices emendatos ac 
longe locupletiores adjecit Frider. Adolphus Hei­
nichen etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.)

Hinfichtlich der Enlfcheidung des Kaifei’ Aurelian ver- 

weift der Ilerausg. auf Cramer , der aber gewifs darin 
das Rechte nicht getroffen hat, wenn er meint, der Kai­
fer habe nicht anders fchliefsen können, als dafs der­
jenige Unrecht haben müfste, der von den vornehm- 
ften Bifchöfen feines Reiches nicht für rechtgläubig 
gehalten würde. Es handelte fich hier uni eine rein 
rechtliche Enlfcheidung, wobey es in den Augen ei­
nes heidnifchen Kaifers auf Recht- und Irrgläubig- 
keit gar nicht ankommen konnte. Wie das Verfah­
ren beweilt, fo erkannte Aurelian in den Chriften 
feines Reiches eine erlaubte, unter ihren feftgefetz- 
ten Rechten ftehende Gefellfchaft *an  — eine focie-. 
las, fodalilium, uniuerfitas — sraipia, die nach ih­
ren eigenen Geietzen gerichtet wurde. S. Feg. I, 
Fig, quod cujuscunque univerjitatis nomine etc. und 
Feg. 14. Dig. de pactis. In diefem Chriftenvereine 
waren fchon damals die Bifchöfe diejenigen, welche 
dem Kaifer als die magiftri focietatis gelten mufslen. 
Wenn es fich alfo um den Befitz eines von der Ge- 
fellfchaft erw'drbenen Gutes., um den Gebrauch eines 
gemeinfchaftlichen Haufes handelte, fo konnte von 
Rechtswegen nur demjenigen der Gebrauch zugefprö- 
ehen werden, der diefen rechtmäfsig nach der Ent- 
Lheidung der magijtrorum focietatis erworben hatte. 
Paulus war von den Bifchöfen excommunicirt, mit­
hin feines Rechtes für verluftig erklärt worden: da­
her enlfchicd der Kaifer, dafs das Gebäude demjeni- 
gen einzuräumen fey, mit welchem die vornehmlten 
Bifchöfe des Reiches — die italifchen und der römi- 
fche —■ in Uemeinfchäft ftänden; ■welcher Urtheils- • _ ------- .
Ipruch dann wirklich vollzogen wurde. Alfo konnte derte im Kampfe gegen die Gnofiiker angenommen, 
in diefem Proce e ztmächlt nicht die Rechtgläubig- 
keit, londern nur ie Rechtmäfsigkeit des Befitzftan- 
^,es nach den Gcfcllfchaltsrechten der Chriften in 

rage kommen. W enn übrigens jer }^aifer vorzüg- 
1C U neben den italifcnen Bifchöfen, den römifchpn

F. Z. 1833. Zweiter Hand.

hervorhob, fo folgt daraus allerdings, dafs man die- 
fem von Seiten des gefammien Chriltenvereins ein 
Vorrecht zugeftanden haben mufstc.

In diefer und ähnlicher Art wird, bey den Fort-- 
fchritten, welche die Bearbeitung der älteftcn Kir- 
chengefchichte von Jahr zu Jahr macht, fich auch 
für einen künftigen Commenlator des Eufebius der 
Stoff immer mehl’ und mehr häufen. Was bisher 
geieiftet worden, hat Hr. 11. fleifsig benutzt. Wir 
machen noch auf einen Umfiand aufmerkfam, der 
über den wahren Zweck diefer Kirchcngefchichte, 
ihre Anordnung und mehrere einzelne Theile ein 
befonderes Licht verbreitet. Gleich im Eingänge 
feines Werkes fpricht fich Eufebius über den wefent- 
lichen Inhalt delfelben aus, und der erfte Gegen- 
ßand, den er hervorhebt, betrifft die Kirchenregie­
rung durch die Bifchöfe/ Taj rdiv Upwv airoatoÄwV 
biaboxds, auv Kal toij awo tou Garrygos yfAwv «al 
siS ^pas ^t^vopsvots XpdvoiS, oaa ts Kai irfkiKa 
7rpayfj.aTSU$yvai Kara tJjv SKKkyaiaGTiKyv ioroplav 

• keysrai, Kai ‘ouoi ravrys biairgsirais Ev ral$ päFora 
kiriatyJ.QTäTaiS irapoiKiais yyyaavTQ te Kai TrpoeGry- 
oav u. f. w. Man lieht daraus, dafs es dem Eufe­
bius wefentlich mit . darauf ankam, durch fein Werk 
dem hierarchifch-bifchöflichen Intereffe zu entfpre- 
chen. Auf die JucceJfio Epifcoporum apojtolica — 
y twv awQGTokwv ^tabox^ — gründet fich bekannt­
lich der Urfprung der chriftlichen Hierarchie, fowie 
fpäterhin das Papftth'um, und dielp Hierarchie war 
der Stützpunct des Chrifienthums für die damalige 
Zeit, fowohl nach Aufsen gegen die weltliche Ge­
walt, als im Inneren zur Aufrechlhaltung des ger 
meinfchaftlich fanclionirten Lehrbegriffs. Daher er- 
feinen es dem Eufebius befonders wichtig und noth­
wendig, in den wichligllen Gemeinden (siria^püra- 
rat TrapoiKiat) immer nachzuweifen, wie einlt dort 
ein Apoflel oder ein von einem Apoftel beauftragter 
Mann zuerft gelehrt, die Kirche regiert, und dann 
einen unmittelbaren Nachfolger (fiadx* rai ’
Xsrai, xAypourqi sinffKOTryjv) eingefetzt und hin- 
teriaffen habe — lib. TIL 2. 4. 34—37. üb. VII, 19, 
wo Jacobus den Epifcopat zu Jerusalem von Chriltus 
felbft und-den Apolieln empfangen haben foll, u. a. 
Diefe Lehre ward aber erllMm zwey len Jahrhun- 

und damit beginnt aüch die pia fr aus , allen ange- 
fehenen bifchöflichen Sitzen wo möglich einen Apo- 
ftel oder Apofiellchüler als erfte Bifchöfe zu geben. 
Zur Zeit des Eufebius war die apoftolifche Nach­
folge der Biichöie fchon unbezweifelte Thalfache:

T t
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anders war diefs noch zu Irenäus, Tertullians und 
Clemens von Alexandrien Zeit. Daher zieht fie fich 
auch durch feine ganze Kirchengefchichte hindurch. 
Man lefe das 37 Cap. des 3 Buches, vvo es u. a. 
Reifst, nach der Erwähnung des Quadratus als eines 
Verdienltvollen Lehrers ; xai aWoi tni Tovrotg irhsi- 
cvs iyvcvp^ovTO Hara tousSs, ryv jrpwryv ra^iv ryy 
TWV dTFOtTTOAcuv Ol KAI ATS Ty-
Amcuvds OVTSS paSyjiai, tou$- Kara *dvTa
TOTTOV TWV EKXÄycm«V 9rpOKaTa/3Ay^£VTOt9 UTTO TWV 
aTTOGToAlüV STrWKOÖo'^OVV, aV^OVTSS £*?
-TrXiov to Hypoy^tft u. f. w., und am Schluffe des 
Cap.: aSuvarou ovros ypjv airavrAS ovd/xaToj 
aira(p$l^a$al r doot ttots nara Tyv %pwTyv twv 
airoffTo'Acuv chado%yv sv raHs nara Tyv oi’xou/^evyv 
sKufyfiiais ysyovaat y koi tvayysXiGTa't,
toGtcvv sxho'tcvv ovo/raTOS ypa(py p6vi»v Tyv |xvy- 
peyv KaraTsS-sifxs^a, tvv sri m'i vuy si? 5i utto- 
fjiv^paTcvv Tys a-TroaToAiKys q wagäboaiS
(pegsrai. Dem Eufebius konnte in feiner Zeit gar 
kein Zweifel beykommen an der Wahrheit jener 
fucceffio epifcoporum. apojtolica, nach welcher die 
Apoftel in den Gemeinden Nachfolger und Stellver­
treter eingefetzt, und ihre Rechte auf dielelben über­
getragen haben follen 5 daher ■wir auch hieiin feine 
Treue und Glaubwürdigkeit nicht in Anfpruch neh­
men können, obfehon das IVIeilte, was er uns in 
diefer Hinficht als die entfchiedenlte Thatfache be­
richtet, auf blofsen Erdichtungen und mehr oder 
weniger begründeten Sagen des zweyten Jahrhun­
derts beruhet. Diefs gilt von Allem, was II. 14 — 
16. IH. 4 u. a. erzählt wird, und es war eine ver­
gebliche Mühe, nach den Angaben des Eufebius, 
wenn er fich auch hiebey auf das Zeugnifs des Ire­
näus beruft (V. 5. 6), die Reihenfolge der erften 
römifchen Bifchöfe beftimmen zu wollen, da man 
erft feit der Mitte des zweyten Jahrhunderts auf diefe 
5/a5o%y kuI ein Gewicht zu legen anfing, um 
die antignoftifche Lehre in der bifchöflichen Kirche 
durch das Anfehen der Tradition zu behaupten. Von 
nun an bekam die apoltolifche Nachfolge gefchicht- 
liche und kirchliche Bedeutung. Daher wir auch 

•v. 6 am Schluffe in den |aus Irenäus entlehnten
Worten: Ty aury ta^si Hai Ty aury 5t5a%y y ts 
ä?to twv A'toctto'Äcüv iv ry £XKAya/a Trapädotrts’ huz 
to Ty£ ahy$sia$ HyjQuypa xaryvTyKfV sl$ qp.a$ —. 
mit Chr fiop hörfonus, Savilius, Valejius ftatt Ziba'/Ji, 
wie auch der lateinifche Ueberfetzer des Irenäus 

. richtig giebt, Sta^oxy lefen würden. Hr. H. nimmt 
mit Stroth in Schutz,, und bemerkt: Ziba^
in Irenneo quamvis fafia fit Sectio, tarnen in Eu- 
febio effe veram recte monet Str. Hätte Eufebius 
wirklich ^jJay y gefchrieben, lo müfste er fich ent­
weder beym Lefen der Worte des Irenäus im Ur­
texte überedt, oder beym Abfehreiben derfelben aus 
blofsem Verfehen einen Schreibefehler begangen ha­
ben : denn ZiaZq^ ftand im Irenäus, und ift wie 
dem Zwecke, warum Eufebius die Stelle mitlheilt, 
(üuto$ , halfst es am Schluffe des vorhergehenden 
Gapitels, tcuv 'Pw/zys' Tyv 1 a § 0 %y V £7rxaKO-

TTwv — — tov xaTaÄoyov tcrrym —),
fo auch, der Verbindung mit Tct^tf, einzig angemef- 
fen, während haaren Unlinn enthält, da im
nächft Vorhergehenden von dem der
Bifchöfe, nicht von der worauf man y ctüTty
beziehen könnte, die Rede gewefen war.

Was nun diefen Punct der apoltolifchen Nach­
folge betrifft, fo hat auch der Herausgeber hie und 
da in den Noten auf die kirchengefchichtliche Litera­
tur verwiegen und die Meinungen der Gelehrten bey­
gebracht, ohne jedoch die richtige Anlicht zu treffen- 
So zu III. 4. Not. ß. Die Reihenfolge der erftcn 
römifchen Bifchöfe wird bekanntlich fchon von den
alten Vätern verfchieden angegeben: nach einigen 
folgen einander Petrus, Linus, Ancnkletus, Clemens 
— wie auch Eufebius angiebt; nach anderen folg! 
Clemens gleich auf den Petrus. Es ift verlorene 
Mühe, diefen Widerlpruch heben zu wollen; jene 
Annahmen beruhen alle auf blofser Sage und Dich­
tung , die defshalb für nothwendig erachtet wurde, 
um nachweifen zu können, dafs lieh in der römi- 
lc en Kiiche feit Petrus und Paulus unter deren 
namhaften Nachfolgern, wie Irenäus a. a. O. fagt, 

^ötto twv airoorohuiv sv Ty EKKÄyaZa ira^nSoots xtu 
to rijs1 aÄySs/as xypuy/xa rein und lauter erhalten 
7lbekr SaSe^ vielleicht durch
fc iifthche Zeugnilfe, wie bey Clemens, unterftützt, 
noch erhalten, dafs einft zu Rom Linus, Kletus, 
Anenkletus, Clemens u. a. Bifchöfe oder Presby- 
teren gewefen leyen: diefs letzte kann wahr feyn, 
aber daraus folgt nicht, dafs fie Bifchöfe im Sinne 
des zweyten Jahrhunderts, als JVachfolger der Apoftel 
mit regierendei' Gewalt, gewefen wären,gewefen wären, Welche 
von dem einen auf den anderen überall— 
den; fie waren die Presbyteren, welche8 8 r TT
Reh die gefel™
Erlt im zweyten Jahrhunderte, nachdem die Lehre 
von der JucceJjio Epifcoporum apojtolica zur Erhal­
tung der reinen Lehre und Feftftellung der Hierar­
chie angenommen worden, ward es nothwendig, 
die Namen der auf einander folgenden einzelnen 
Bifchöfe in ununterbrochener Reihe bis auf die Stif­
ter der Kirchen und Gemeinden, die Apoftel oder 
Apoltelfchuler, zurückzuführen, wobey es an ge- 
fchichtlichem Grunde natürlich fehlen mufste. Und 
fo entbanden jene willkührlichen Annahmen, die 
nicht mehi Glauben verdienen, als die längft auf­
gegebenen von dem Evangelilten Marcus als Stifter 
und erftem Vorfteher der Gemeinde zu Alexandrien 
von Dionyfius Areopagita als erftem Bifchof zu Athen 
u. f. w. So fchälzenswerth daher auch in anderer 
Hinficht die gelehrten Unterteilungen, auf welche 
Hr. 11. bey diefer und ähnlichen Stellen des Eufe­
bius verweilt, von Pearjon} Doduoell, Pagi u. a 
find, fo wenig konnten fie doch auf diefem unfiche- 
ren Boden zu einem fieberen Refultate führen.

Eine ähnliche merkwürdige Erfcheinung in der 
Kirchengefchichte des Eufebius ift auch die Art und 
Weile, wie er die Gefchichte de'r Irrlehrer und ihre
Ketzereyen aus der Vorzeit behandelt. Wir fügen 
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ftufser dem oben über den Sabellius, Beryllus u. f. w. 
Bemerkten, noch Einiges hinzu. Eufebius fagt felbft 
I. 1, dafs er in feiner Schrift darftellen werde, t/-

Kai oooi Kai ovijviKa vtajTs^oiroiias ip.egaj irka- 
siS sa%a7oy &a*aavTs$ , xpsuScvvujuou yvwoswS 

^iSyyyras tavrovS ä(psibbj^ oia A.U-
HOl ßaqtis XpiCTOÜ TTOi’fXVyV ETrSVTglßQVTSS.
Nun ift höchft auffallend, wie mangelhaft zum Theil 
die Nachrichten find, die er defshalb mittheilt; nur 
feiten verbleitet er fich über Urfprung und Gefchichte 
einer Seele, und meift find es nur Aphorismen, un­
genügende Auszüge aus früheren Schriften oder Sa­
gen, in denen er etwas im Allgemeinen über ihre Lehr­
meinungen, aber nur feiten im Zufammenhange und 
mit Anführung einzelner Puncte fagt. Auch hier 
wird es noch für einen Commentator des Eufebius 
m gefchichtlicher Hinficht Manches zu berichtigen 
geben, da die bisherigen Leiftungen, welche unfer 

eiausgeber überall forgfältig benutzt und angeführt 
r? ey Weitem nicht alles erfchöpfen. Dais Eu- 

bius auch in diefem Theile feiner Gefchichte fo 
Güte di h^1 ü1 ^Bck verräth, müffen wir ihm zu 
wa« e11* in feiner Compilation wieder,
fe’ Q ei' eS vorfindet. An Prüfung war auf 
einem Standpuncte, wo nicht ein anderes Interefie 

ins Spiel kam, feiten zu denken. Wir berückfich- 
tlgen, was Eufebius von den Ebionäern, dem Ce- 
.rinth und den Nikolaiten (III. 27- 28. 29) belichtet. 
W as die Ebionäer betrifft, fo möchten Wir nicht 
mit Hn. H. und Anderen annehmen, dafs Eufebius 
feinen Bericht nur aus dem Origenes genommen, 
noch mit heuterdahl, dafs er den Irenäus falfch er­
klärt habe. Neben dem Origines fcheint er noch äl­
tere Nachrichten benutzt zu haben. Was er über- 
einftimmeud mit dem Origenes über die Bedeutung 
ihres Namens fagt, gründet fich natürlich, wie an- 
d.e^e ö c e Anfichten, auf blofse Vermuthung, und 

,Wen^S Beachtung: denn fchon im dritten 
t f underte lag die Gefchichte des erften chriftli- 

en Jahrhunderts in einem Dunkel, welches felbft 
le gelehrteften Kirchenlehrer der damaligen Zeit 

auizuhellen nicht vermochten.- Merkwürdig ift es, 
dafs die Angaben des Eufebius über den Lehrbegriff 
der Ebionäer und im folgenden Capitel über den des 
Cerinthus fo rein und mit fich übereinftimmend find, 
wie diefs feiten bey den alten Häretikern gefunden 
wird. gMit Unrecht hat man ihm daher Schuld ge­
geben , als habe er 
Ebionäer erdichtet:

felbft eine doppelte Parley der
------------- es war im Wefentlichen eine 

und diefelbe Parley — akkoi — aurijs 'irposyyo- 
nui hatten einige unter derfelben die An­

ficht, dafs Jefus von der Jungfrau Maria durch den 
heiligen Geilt geboren worden, und diefe Anficht 
fetzten fie dem Glauben der rechtgläubigen Chrilten 
entgegen, dals Chriftus, als Gott das Wort und die 
Weisheit, jiräexutirt habe — 6^o/w$- ui
outoi äutov , S-sav Aoyov ovra kuz ao-
Q<av opohoyOUVTSS- von diefer letzten Parley allein, 
nicht von allen Ebionäern,^ gilt auch, was Eufebius 
erzählt, dafs fie an den Tagen des Herrn diefelbe

Feierlichkeit zur Erinnerung der, Auferftehung des 
Herrn begangen hätten — yjtu 'Ka.qaidk-qGia SW 
tsAouv. Denn das Subject find hier noch die ourot 

und diefs bezieht fich wieder auf die aAAoz, 
welche zwar wie die erftgenannten Ebionäer (opöiws 
’wivois) den Sabbath und die übrige pdifche Le­
bensweife nicV ^trs/roti 
fetzt, und der Herausgeber billigt: judifche ^chen- 
zucht, ein fchon an fich nicht paflender Begriff) 
beobachteten, aber darin von jenen ab^ichen, und 
mit den rechtgläubigen Chriften ubeieml immten,

fie den Sonntag ^als Tag der Erinnernng^dr.
Auferftehung des Herrn feierten. Bey de 
übrigens: 'raU KV^iaKals ypsqaiS y- £7r£?6 
hen wir nicht ein, warum gerade zuipchf , 
auch Hr. H. thut, wenn er fagt: quamvu dl-Uen 
Epiphanias ab Eufebio , tarnen nonniji ißud hun 
quidem tradere puto, Ebionaeos Jinguhs die us o 
niinicis Jlmili ratione} qua ecclejiani cat o icamf 
coenam Jacram celebrare — hier an die Feier ei 
Abendmahls zu denken fey. Richtiger dachte dugujtt 
an die Feier des Sonntags zur Erinnerung an die 
Auferftehung des Herrn überhaupt, und unter diefer 
Feier war auch das Abendmahl mitbegriffen,

Im folgenden Capitel handelt Eufebius vom Ge- 
rinth, und auch hiebey verweift der Herausgeber au 
die neuere kirchcngefchichtliche Literatur. Eu e ms 
giebt hier feine Gewährsmänner, Cajus und Diony- 
lius, an, wobey es auffallend ift, dafs er zwar er­
wähnt, Irenäus habe dem Cerinth noch einige an­
dere airogbyTOTSrjas •^suZoSo^taS beygclegt — näm­
lich gnoftifche Irrlehren — aber diele Iben ganz mit 
Stillfchweigen übergeht, um nur für die Anekdote 
von dem Zufammentreffen des Cerinth und des Apo- 
ftel Johannes Raum zu haben. Diefe Anekdote nennt 
Hr. H. geradezu fabulam meptam, vorzüglich wei 
Epiphanius daffelbe vom Ebion erzähle. Sehr alt 
ift diefelbe gewifs; Und wenn fie völlig er ic f e 
wäre, fo mufs doch fchon frühzeitig ein Grund dazu 
vorhanden gewefen feyn: man mufsle willen, dafs 
Cerinth ein perfönlicher Gegner des Apoftels gewe­
fen war, und diefer Umfland ift wichtig, uni en 
Lehrbegriff des erften. richtig zu erkennen. a r 
H. auf die Schriften von Schmidt und Pau uszu 
nächft verweift, fo fcheint auch er von dei iic 
Anficht auszugehen, dafs Cerinth nur Juden n t 
oder Ebionäer gewefen fey: daher kommt es, as 
das, was Eufebius im Betreff des Vorfalles mit dem 
Johannes vom Cerinth erzählt, Epiphanius
dem Ebion beygelegt wird. Und es ilt ganz iing? 
wenn man noch immer den Cerinth als einen Lare- 
fiarchen, als den Stifter der Cerinthianer-Secte, - 
KjpivSov Kai ’m K^sloav K^nTiavijV
aigsaiv avOT^oäpsvov, wie Dionyfius beym Eufebius 
fagt — bezeichnet. Seinen Grundfätzen zufolge wat 
er Ebionäer wie jeder Andere, und nur dadurc i, 
dafs er fich unter feinen GlaubensgenolTen belonders 
auszeichnete, kam er ;fpäter zu der Ehre as aie 
fiarch und Stifter einer neuen Seele ang e en zu 
werden. Sehr richtig bemerkt der Herausgeber : do- 
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pfiffe regnum quoddam rndlenarium Cerinfhum cer- 
tum eji, und auch dic'fcs bcltätiget die Annahme, 
dafs Cerinth Judenchrilt war. Wenh demnach neuer­
dings Neander und Andere denfelben zu einem Gno- 
diker machen wolllen, der judenchrillliche Grund- 
fajze mit feiner Gnofis zu vereinigen verlucht habe, 
fo vergaßen fie, dafs zwey Extreme als lolche nie 
mit einander vereiniget werden können. Den An­
gaben der beften Quellen zufolge glaubte Cerinth, 
dafs die Befchneidung, die Beobachtung des Mofai- 
feben Gefetzes nothwendig fey, dafs Chriftus zu fei­
ner Zeit zurückkehren, und ein irdifches laufend- 
jähriges Reich ftiflen werde: Lehren, welche aller 
Gnolis fchnurftracks entgegen find. Dafs freylich die 
alten Väter das reine Judenchriftenlhum des Cerinth 
nicht erkannten, und ihn defshalb zu dem Stifter 
einer von den Judenchrilten verfchiedenen Seele — 

— machten, darf uns nicht 
Verwundern, da es, wie oben bemerkt, ihnen 
fchon unmöglich war, die Gefchichte des erften. 
Chriltenihums und der Parteyen dellelben richtig auf- 
zufaflen. Ganz daffelbe ift auch der Fall bey den 
Nikolaiten, von welchen Eufebius im folgenden 
Capitel fpricht, und clic uns noch zu einer Bemer­
kung Gelegenheit gehen.

Was den Namen der Nikolaiten betrifft, fo hat 
man in neuerer Zeit faft allgeirfein die Anlicht auf- 
gegeben, dafs derfelbe vom Diakonus Nikolaus abzu- 
leilen fey; man Itimnit darin überein, dafs er fei­
nen Urlprupg der Apokalypfe verdanke, und den 
Petrinifchen ßileamilen entlpreche. Lnler Heraus­
geber fcheint fich davon nicht überzeugen zu kön­
nen, wenn er bemerkt: equidem ut dej'ererem fen- 
tentiam Moshemii, qua a Nicolao nomen Jibi ad- 
feiviffe putondi funt Nicolaitae} non potui adduci. 
Weitere Gründe giebt er jedoch nicht an. Allein 
es hat mit diefem Nikolaus diefelbe Bewandnifs wie 
mit dem vermeintlichen Ebion. Durch die Apoka­
lypfe wurde es gewöhnlich, diejenigen, welche in 
litllicher Hinücht jene lockeren Grundfätze hatten, 
mit dem Namen Nikolaiten zu belegen, daffelbe 
mochte Anfangs mit den Gnoftikern der Fall feyn; 
und daraus eniftand die angebliche Gnofis der Niko- 
iaiten. Zur Zeit der Abfaflung der Apokalypfe mufs

kleine s
Pädagogik. Prag, b. Kronberger und Weber: Bibli- 

fche Gefchichte, znln Gebrauche für die Israelitifche Ju­
gend. 1833. 106 S. 8. (9 gr-)

Ein fehr empfehlens werlhes Werkchen! Es begreift die 
alltfeltamentarifche Gefchichte in 68 Paragraphen, wozu 
noch 68 ££. kommen, welche Winke für Lehrer zur Ent­
wickelung xeligiöfer unj moralifcher Begriffe, beym Lefen 
der Gefchichte, enthalten. Der ungenannte Vf. (welcher 
durch Nennung f ihes Namens fich, nur Ehre und Aner­
kennung fchaffen konnte) drückt fich über den Werth der 
bibi. Gefch. und über, die Art, fie zu lehren, S. 6 — 7 fehr 
verkündig aus , und giebt den Lehrern (was bey Israeliten 
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dei' Name Nikolaiten fchon im chriftlichen Volk« 
gebräuchlich gewden feyn, da ihr Verfaffer fo ge- 
radehip lagt (2, 6): piaRq ra egya riuv NtxoÄairwvi 
eben fo müllen die mit diefem Namen Bezeichneten 
beltimmte Lehren gehabt haben, denn es wer4en 
xpuTOÜVTfS' rijv N ly.Qka'iTdiv (2, 15) er­
wähnt. Entfpricht nun das griechifche Wort dem 
hebiäilchen Bileam ganz genau, fo hat man gewifs 
mit vollem Rechte die ausführliche Befchreibung, 
welche Petrus im 2 Cap. des 2ten Briefes von de- 
nen, die dem Wege Bileams folgen, auf die Niko­
laiten der Apokalypfe bezogen, und unter ihnen 
Leute erkannt, weiche zu den Chrifien gehört hat- 

• len, und noch mit ihnen in Umgang lebten (Apok.
2, 15 Ka/ koaTOvyras), aber die Lehre von 
der chriltlichen Freiheit (II Petr. 2, 19 — 22) zur 
Belchönigung eines unfittlichen, ungebundenen Le- 
benswandels (rü ’̂ nya tw NtxoX.) benutzten. Daher 
fahen fie die apoftolifchen Gebote wegen Vermeidung 
des Eilens vom Opferlleifch, des Toq^eusiv, für gleich­
gültig an, und verliefsen fo das ihnen gegebene hei­
lige Gefeiz, wie Petrus fagt (V. 21). Hat man fie 
in neuerer Zeit mit dem Namen „moralifcher Indif- 
ferenliften^ belegt, fo gefchah diefs keinesweges blofs 
wegen des indifferenter vivere, das ihnen von den 
Kirchenvätern beygelegt wird, fondern wegen ihres 
von uns eben angedeuteten Grundfalzes, womit dann 
jene Angabe der Väter vortrefflich übereinftimmt. Es 
handelt fich ja hier nicht um den blofsen Begriff, 
fondern um die Sache; und da lie das Qa-ys/v 
Xo^vra und 'iro^vsuaai unter anderen für erlaubt 
hielten, fo waren fie gleichgültig gegen die defshalb 
unter den Chrilten beliebenden fittlichen Vorfchriften. 
mithin indifferent in diefer Beziehung. Der Begriff 
des Indiflerentismus im Allgemeinen gehört keines­
weges einer befonderen Zeit an; eben fo wenig als 
der der Sittenlofigkeit, Immoralität. Die Sittenlofig- 
keit wird Indifferentismus und darf in jeder Periode 
damit bezeichnet werden (f. Reinhard's Moral Tb. I.
S. 753 fg-)> wenn fie lieh auf Gleichgültigkeit, ab- 
fichtliche Geringfchätzung erkannter beliebender Vor­
fchriften, aus was immer für UrÄchen, gründet.

{Der Befchlujs folgt im nächfien Stück.)

C II IV I F T E N. '

noch fehr nöthig ift,) treffliche Fingerzeige. Ey erzählt, in 
einem ausgezeichnet, guten Stile, leicht fafslich, und die 
Jugend anregend, übrigens wie « leyn mufs, ziemlich 
ftreng biblifch, ohne mit den hindern zu philofuphlren. 
Es wäre gut gewefer» > tabellarifche Ueberlichten,
felbft eine chronologifche 1 afel hinzuzufiigen. — Einige 
kleine Fehler hätten wohl vermieden werden können, z.B. 
S. 45; Simfon ward herbeygeholt, um feiner zu Ipottcn. 
(Sollte er fpoften D S. 50 : Saul befall! feinem Waffenträger, 
ihn vollends zu tpdteu (ift gegen die Schrift). . S 61: Jero- 
beam wählte Samaxia zu f. Refidenz — (Sam?.ria exiltirti 
noch nicht)- X. 7..,
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Leipzig, b. Kayfer: Eufebii Pamphili hi[toriae ce~ 
clefiafticae libri X. Ex nova recognitione cum 
aliorum ac fuis prolegomenis, integro Henrici Va- 
lefii commentario, feiectis Readingi, Strothii alio- 
rumque virorum obfefvationibus edidit, fuas ani- 
madverfiones et excurfus, Indices emendatos ac 
longe löcuplctiores adjecit Frider. Adolphus Hei­
nichen etc.

{Refchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenenRecenJioni) 
I)och wir brechen hiemit unfere hiftorifchen Be­

merkungen ab, um noch einige Worte über die 
dem dritten Bande angehänglen Excurfus Eufebiani, 
deren fiebenzehn an der Zahl find, hinzuzufügen. 
Sie find theils hiftorifchen, lheils kritifch - exegeti- 
fchcn Inhalts, und beurkunden ebenfalls des Vfs. 
unermüdeten Sammlerfleifs und gefund&s Urtheil. 
Der erjte behandelt das fchon fo vielfach befprochene 
teftimonium Jofephi de Jefu Ale [Jia. Der Vf. fucht 
mit Anderen aufs Neue darzuthun, dafs diejenigen 
Recht haben, »qui illum Jofephi locum neque plane 
juppojititium nec prorfus genuinum, fed interpola- 
tum ejfe cenfent diefs wird vorzüglich gegen Böh­
mert dargethan. Nach dem Vf. lauteten urfprüng- 
lich die Worte des Jofephus: yivsrai de Kara tou- 
tov tov ^qvov ‘lyffous1, ggQqs , Ays avSoa au- 
*rov heysiv Kal ttqXäous pJv ’lQvSaiQus , troh-
Xous Kai 'EXa^vihous Eir^ydysro. Kat aurou sv-

TWV dvSpWV traf yplf GTaUOip SKITSTI-
pyKOros ITAjxtou, ouk sirauoa^ro oi trpwTov ayatrq- 
GavTts. Ef? re vuv tcuv XpiGTiavcvv atro toü5s dvapa- 
apevvjv ovk strskiirs to QüAov. Das Zeugnifs, fo gerei­
nigt, würde allenfalls für ächt gehalten werden kön­
nen ; allein wir geftehen, dafs es uns immer noch 
Bedenklichkeiten verurfacht. So beziehen fich die 
Schlufsworle : twv Xpianavcuv ättotouSs d-JopaGpdvivv 
ZUVerläffig t|as vorhergehende, von unferem 'Vf. 
abei herausgeworfene 6 X^igtqs outos , welche 
letzte orte ein Jofephus nie fchreiben konnte, 
wenn er nicht völliger Chrift war. Läfst ma» nun 
diefe letzten VVorte weg, fo entfteht eine fühlbare 
Lücke in -dem erichte des Jofephus : er lagt, feine 
Anhänger feyßn von ihm Chriftianer genannt wor­
den , und doch wird der Stifter felbft nur ’lyGQVS) 
«ro^Joy , genannt. Ein Gefchichtsfchreiber , wie 

ofephus, würde den Grund diefer Benennung an- 
zu euten nicht vergeben, und daher im Vorherge-

'L L. Z, 1333. Zweiter Band.

henden ftatt 6 Xp. ovtqs KV gefagt haben o» Xoi&rbs 
outos £vöpi^£TO. Gegen den Satz aber: sif Te vuv 
ruj'j — strs^itrs to (puhov dürfte fich, rückfichtlich 
feiner Aechlheit, nichts einwenden lalTenj vielmehr 
würde derfelbe noth wendig erfcheinen, um dem 
ganzen Berichte hiftorifche Bedeutfamkeit in der Er­
wähnung der damals, als Jofephus fchrieb, fchon 
bekannten Chriften oder Chriftianer zu geben. Und 
fomit würden auch die Worte o XqiaTOS OUTOS ^V 
ftehen bleiben müllen. Dafs aber Jofephus diefe 
Worte fo, wie fie hier lauten, unter keiner Bedin­
gung, felbft wenn er heimlich Chrift gewefen wäre 
■— und das ift das Unwahrfcheinlichfte, was fich nur 
denken läfst — fchreiben konnte, dafür find fchon 
hinreichende Beweife beygebracht worden. — Was 
ferner die interpolirten Stellen betrifft, fo fucht Hr. 
1{. zu beweifen, dafs der Verdacht auf den Eufebius 
felbft lalle; wogegen wir nichts einwenden wür­
den , wenn nur die Aechlheit des Uebrigen erwiefen 
wäre. Dais Eufebius fich wirklich folche falfa er­
laubt habe, wird von dem Vf. im. zweyten Excurs 
zu der Stelle II. 10, jedoch auch hier nach dem 
Vorgänge Anderer, gezeigt. Immer aber bleibt es 
uns wahrfcheinlieber, dafs im Jofephus bereits frü­
her , wer weifs, von wem und bey welcher Veran­
lagung, jene ganze Stelle untergefchoben worden fey; 
und zwar in der Zeit zwifchen Origenes und Eufe­
bius, da Origenes bekanntlich fagt, Jofephus habe 
nicht an Jefus als ylen Meffias geglaubt, und die 
Worte b Xpt-aro? outos wie vorher dargethan, 
nicht wohl für interpolirt gehalten werden können. 
Durch das zlnfehen des Eufebius wurde die Aecht- 
heit des Zeugnifies in der chriftlichen Kirche geltend, 
und kam fo nach und nach in alle Abfchriften, die 

' von chriftlichen Händen gefertiget wurden; andere
Codices find aber wohl nicht auf unfere Zeiten ge­
kommen.

Im dritten Excurs werden die fchwierigen Worte 
in dem Auszüge aus dem Hegefipp (H. 23): Fis 4 
5"oqa tou lytrou — von dem Vf, der auch hier, 
wie überall, es an Literatur nicht fehlen läfst, da­
hin erklärt, dafs fie bedeuten entvyeder: quaenam 
ejt porta Jefus? — genitivo appojitionis’ locum te- 
nente — oder: quaenam, efi porta illa, quam Jefus 
fe eJJe dixit? —■ per gemtivum fubjecti qui vocatur. 
Bey Süqa hat man immer auf Joh. 10, 7. 9 fg. 
verwiefen. Näher fcheint es uns noch zu liegen, 
wepn man bey Soqa. an das Himmelreich denkt, 
das mit einem Gaftmahle verglichen zu werden

U u
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pflegte; überhaupt gab die Thüre zu vielen ähnli­
chen Vergleichen Veranlaßung (Matth. 7, 7. 8. 13). 

toü ’Ixjoou ift dann ganz einfach: die Thüre, 
welche Jefus geöffnet hat, um in das Himmelreich 
zu kommen. In diefer Frage lag eine Itarke Bitter­
keit, wie diefs aus der Wiederholung derfelben 
weiter unten, mit dem Zufatze : aväyysihov y;pczV, 
'ris TOÜ ’I^fTou TOU ein-
leuchtet. Eben fo kräftig und paßend erfcheint dann 
an beiden Stellen di® Antwort des Jacobus j an bei­
den Stellen fetzt ei' ihnen die entfchiedene Wahr­
heit entgegen, die die Fragenden befpötleln woll­
ten, dafs Jefus der Meffias, der Heiland fey. In 
der crften fagt er: toutov slvat tqv aujT^a, die 
Thüre hat Jefus dadurch geöffnet, dafs er der Hei­
land ift- in der zweyten : tz pes STSoevTars tfs^z 
’lyaoü tou uzou tou äv^cuTTOV u. f. w. erklärt er, 
dafs es gar keiner Antwort auf diefe Frage bedürfe, 
da Jefus fchon als der Menfchcnfohn zur Rechten 

*■ Gottes fitze, und wieder kommen werde auf den 
Wolken. Zur erften kurzen Antwort des Jacobus 
pafst nun auch trefflich die weitere gefchichtliche 
Erzählung: cuv tivss s tt Iütev a av, o'ti ’lyaovs
sGTiv d X^zaToy.

Im fechfien Excurfe behandelt der Vf. die Stelle 
lib. V. 24, wo erzählt wird," dafs der römifche Bi- 
fchof Victor gewagt habe, die Gemeinden von ganz 
Kleinafien nebft den angrenzenden als 'irrgläubig von 
der gemeinfchaftlichen Einheit abzufchneiden — Tas 
9rapozxtas airoTepvsiv, tu? xozv^y
svcuaacüs Trszparai u. f. w. Hr. H. tritt im Wefent- 
lichcn der Anficht Mosheims bey, und bemerkt nur 
gegen denfelben fehr richtig, dafs man bey dem 
folgenden aKOivwvvjTOVS nicht blofs die römifche 
Kirche, von deren Gemeinfchaft fie ausgefchlollen 
werden follten, fondern die communio univerfae 
ecclefiae verftehen müffe. Der eigentliche Sinn und 
Zufammenhang diefer ganzen Stelle fcheint uns nur 
durch eine richtige Anficht von dem damaligen Be­
griffe der kirchlichen- Gemeinfchaft und ihrer Auf­
hebung Licht zu gewinnen. Schon am Schlufle des 
zweyten Jahrhunderts beftand der gemeinfchafiliche 
Verband der Bifchöfe — die hier erwähnte xozvij 
eveooiS — in der gegenfeitigen Ordination, dem Zuf«n- 
den der Gemeinfchaflsbriefe und des Glaubensbe- 
kenntnifles, der gegenfeitigen Unterftützung von Sei­
ten dei' Gemeinden, der Aufnahme der mit Empfeh- 
lungsfchreiben von anderen Bifchöfen verfehenen 
Laien, endlich in der öffentlichen Berathung kirch­
licher Angelegenheiten auf den Verfammlungen meh­
rerer Bifchöfe, deren Befchlüffe dann allen übrigen 
Coliegen mitgetheilt wurden. Durch Ordination und 
die darauf folgende Verfendung und Annahme der 
epijtolae communicatoriae traten die Bifchöfe in 
jenen Verband ein; durch fchriltliche Erklärungen, 
dafs man jene Communication nicht mehr forlfetzen 
könne oder wolle, wurden einzelne wiederum aus 
jenem Verbände aller ausgefchlollen — a^OTepvsaSai, 

wie ßch Eufebius ausdrüekt, oder
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was dem gleichbedeutend ift, dvaxypür-
Tfzv. Und diels war allerdings eine w'ahre Excom- 
municalion , aber verfteht-fich im Sinne jener Zeit 
nicht des fpäteien kanonxfehen Rechtes. Danach ift 
zu beiichtigen, wenn der Vf. fagt: Sim.ilitei' verij- 
Jinie monuit Moshemiusf de excommunicatione, quae 
diei Jolet, h. I. mhil plane legi, quod non Jolum 
catholici, ut Valejius , Jed proteftantes crediderunt*  
Imo Victor fratrunz loco haberi djiaticos a Roma­
na et ceteris quae ipjt a[fentzrentur, ecclejus unice 
noluit, atque hoc ipfum et nihil aliud Eufebium 
referre vidimus etc. Denn eben diefes nolle j'ratrum 
loco haberi Ajiaticos war eine Ausfchliefsung aus 
der Gemeinfchaft — Excommunication -—. und für 
das gegenfeilige Verhällnifs der Bifchöfe und ihrer 
Gemeinden mit den mannichfaltigften Nacktheiten ’ 
verbunden, z. B. Aufhebung gegenteiliger Unter- 
ftützung, Berathung u. f. w. Die Briefe, worin den 
afiatilchen Gemeinden lowohl die Gemeinfchaft von 
Seiten des römifchen Bifchofs aufgekündigt, als auch 
den übrigen Bilchöfen diefes ^emejdet wurde, hatte 
Victor ausgefertiget or^ÄzTfust Sia ygapmuxTCuv — 
avaKypÜTTuüV ’> er hatte ernftlich verfucht, die afiati- 
fchen und die ihnen benachbarten Gemeinden aus 
dem gemeinfchaftlichen Verbände nicht blofs mit 
feiner eigenen, fondern mit allen übrigen Gemein­
den auszufchliefsen: denn beides war mit einander 
verbunden, und man hat nicht nöthig, ein „duplex 
Pictoris conjilium“, wie der Vf. fagt, zu unterfchei- 
den. Da jedoch damals die in Gemeinfchaft flehen­
den Bifchöfe noch fo ziemlich gleiche Rechte hatten, 
und alfo von Rom aus noch nicht genöthiget wer­
den konnten,'nach dem Empfang des Schreibens 
in- welchem Victor die den Afiaten von feiner Seite 
aufgekündigte Kirchengemeinfchaft gemeldet hatte, 
ähnliche Schreiben an die Afiaten zu erlaßen, und 
ihnen ebenfalls die Gemeinfchaft aufzukündigen; 
da vielmehr viele diefer Bifchöfe mit dem Begin­
nen des römifchen unzufrieden waren •— aW' ou 
Trat» tois k'irioKQitois ravr ypeaxsTo, heifst es gleich 
darauf — und, wie vom Irenäus weiter erzählt wird, 
daffelbe in ihren Antwortfehreiben ungelcheut tadel­
ten: fo blieb . das Unternehmen des Victor nur ein 
Verfuch •—. 'irsiqarai airQTtpvsiv, und nur zwifchen 
Rom und Kleinafien war die Kirchengemeinfchaft 
auf einige Zeit unterbrochen. — Danach ift auch 
des Valejius Anficht zu berichtigen.

Im neunten Excurs wird der bey den Kircheu- 
väfern fo oft erwähnte und bald dem Paulus bald 
Chriftus beygelegle Ausfpruch: yt\>^& bampot 
Qrai beleuchtet, und der Beweis geführt, dafs die 
Väter denfelben aus dem Paulinifchen 5oxt- 
pä^STS entlehnt, und dann auch vorzüglich wegen 
der Worte Chrifti Matth. 25, 27 Chriftus beygelegt 
hätten. Der Vf. flützt feinen Beweis namentlich 
auf eine früher übörfehene Stelle des Chryfoftomus; 
doch ift damit noch nicht aufgeklärt, /u Welcher 
Zeit man jenen Ausfpruch als eine befondere Sen­
tenz Jefu zu betrachten angefangen habe; denn wenn 
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auch in fo vielen Stellen der Väter, wo jene Worte 
bald Chriftus bald dem Apoftel beygelegt werden, 
auf die Worte des Apoftels im Briefe an die Theffa- 
lonicher: 5oxi/zd^£T£ u. f. w. oder Chrißi
Matth. 25, 27 hingewiefen und daraus offenbar wird, 
dafs beide Stellen den Urfprung des Ausfpruchs wirk­
lich enthalten, fo gehet doch aus denfelben Stellen 
hervor, dafs viele Kirchenväter denfelben für eine 
befondere Sentenz Jefu hielten. Und dazu dürfte, 
wie wir vermuthen, die entfchiedene Erklärung des 
Clemens von Alexandrien {Strom. lib. I. p. 354) 
Veranlaffung gegeben haben: fZzdrcvj ypatpij toiou- 
TOUS Tivds ^«9 S/aÄsHTiXOUS- ‘OUTW? 7£VS-
O$at Ta^av.akei ■ yiv^a^s Se bompoi 'than^nai} ra. 
fXEV a<KQ^OKl}xä^QVTSS, TO Se Kakbv KaTE^OVTSf, wo 
der Ausfpruch yivsoSs u. f. w. als ein wirklich in 
der heiligen Schrift enthaltener dargelteilt wird, ob- 
fchon mit Rückficht auf die Stelle des Paulus im 
Theffalonicher Briefe.

Der zehnte Excurs enthält einen fehr ausführ­
lichen Auffalz über die Bildfäule zu Paneas (lib. VII, 
18), mit guten philologifchen Bemerkungen und 
Berichtigungen über G^k^, bnrkoi?, die Lesarten 
airapakkaxTOJS und airaga^vkänrius, die Bedeutung 
des Wortes Was den Gegenftand felbft, fo-
wie die im folgenden Capitel milgelheilte, von Hn. 
H. im eiljten Excurs beleuchtete Erzählung von 
dem zu Jerufalem aufbewahrten und heilig gehal­
tenen bifchöflichen Thron des Jacobus betrifft, fo 
dürfen wir zwar, nach unferer Meinung, die Glaub­
würdigkeit des Eufebius, der hierin der alten Sage 
folgte, nicht in Anfpruch nehmen, wohl aber einen 
Beweis feiner Leichtgläubigkeit, feines Mangels an 
Kritik erkennen. Und wir können hinfichtlich der 
letzten Erzählung Hn. H. durchaus nicht beyftim- 
jnen, wenn er S. 414' als Refultat angiebt: ,,Quo- 
circa fateor me potius proclivem eße ad credendum, 
Eufebium quamvis juae aetatis homines illam de 
[ella Jacobi opinionem foverent, tarnen, ab ea fuiße 
alienum, da ,ut verba 'la.aüßov ^ovov sls SsupO 
^h(b\)kayp.8VQv oertenda Jint: Jacobi Jellam quae 
adhuc ex opinione q ui dem aliorum ßrvata 
eß. Schon diefes mildernde Einfchiebfel: ejr opi­
nione quidem aliorum hat nicht den mindellen Grund 
in den einfachen Worten des Eufebius: ^odvov 
&U0O %s^uÄayM6V0v; und hätte Eufebius die Sache 
iür zweifelhaft gehalten, fo würde er wohl auch 
hier, wie anderwärts, fein kayas e%st, — KpsQQV, 

w* beyge^tzt haben. Eben fo willkühr- 
Uc“, Hr. 11. in der zweyten Stelle, wo die-
fes. 1 vons gedacht wird lib. VII, 32: "Ep/rcuv vGTa-

TOSJ *l$eri vov skeIgs ^&(pvkayp.E\'Qv airoGTO-
od*o8X& Tat — c|n pUtant dazwifchen.

Warum ° an der Wahrheit deflen in­
nerlich gcz" 1 e iaben, was er fo fchlicht hin 
nicht als Sage, londern als Thalfache, erzählt? Nur 
der Verdacht, als fey er fchon ein Freund und Lob- 
redner der Reliquienverehrung gewefen, konnte Be­
denken erregen; allem von einer abergläubigen Ver­

ehrung — cultus ßuperftitioßs} wie fich der Heraus­
geber im Folgenden ausdrückt — diefes Stuhls von 
Seiten der Chriften zu Jerufalem ift gar. nicht die 
Rede. Weder TEtpETEiv, noch , noch
gcu^siv xal a7rOGUJ&‘V. aeßas, bedeuten eine eigent­
liche Verehrung, wie fie fpäterer Aberglaube den 
Reliquien zu Theil werden liefs. Uebrigens ver­
dankt die ganze Sage von jenem Stuhle ihre Enl- 
ftehung dem hierarchifchen Interelle, um das Alter, 
den wahren Urfprung des bifchöflichen Sitzes zu 
Jerufalem nicht blofs von den Apofteln, fondern 
von Chriftus felbft, abzuleiten, und nur als that- 
fächlichen Beweis diefes Alterthums fcheinen, nach 
der Erzählung des Eufebius, die Chriften zu Jeru­
falem jenes Denkmal heilig gehalten zu haben.

Der dreizehnte Excui-s liefert eine ziemlich aus­
führliche Abhandlung (S. 418 — 437) zu lib. VII, 30 
über die ywainss ouvsloaxTOt. Der Vf. geht dabey 
fehr richtig von dem Gefichtspuncte aus, dafs der 
Begriff von dief^n Frauenzimmern zu verfchiedenen 
Zeiten verfchieden gewefen fey; er nimmt mit Recht 
an, dafs die bey Eufebius erwähnten Frauen, mit 
denen Paulus von'Samofata und feine untergebenen 
Geiftlichen Umgang gehabt haben follen, nur folche 
gewefen, }.quibus, wie er fagt, Paulus cum pres- 
byteris juis confilio quodam recto et hone- 
ß o plerumque ufus ßt<c, und rechtfertiget dann den 
gewils recht wackeren Bifchof von Antiochien gegen 
die verleumderifche Anfchuldigung eines unzüchti­
gen Umganges mit denfelben. Wir möchten jedoch 
diefe Frauen nicht fowohl für blofse Gefellfchafte- 
rinnen mit dem Vf., als vielmehr, wie auch An­
dere vermuthet haben, für folche halten, deren 
fich Paulus und feine untergebenen Geiftlichen 
beym Gottesdienfte und zu anderen Verrichtungen 
ihres Amtes bedienten, und die defshalb mit ihnen 
in näherem Umgänge flehen mufsten. VVir lefen 
beym Eufebius kurz vorher, Paulus habe am hohen 
Oltertage in der Mitte der Kirche von Weibern 
Loblieder auf fich felbft fingen lallen. Dafs er Lob­
lieder auf fich felbft habe fingen lallen, ift nur eine 
Verleumdung' feiner Gegner, die vielleicht, wie bey 
jenen Frauen, mit denen er^einen verbotenen'Umgang 
gehabt haben follte, nur darin ihren Grund hat, 
dafs in jenen feierlichen Gelängen auch des Paulus, 
als des Bifchofs, gedacht wurde. ■ Paulus war , wie 
fich Iheils aus den offenen Bekennlniffen, iheils aus 
den höhmlchen Befchuldigungen feiner Gegner er- 
giebt, ein in feiner Gemeinde äufserordentlich be­
liebter und geachteter und in der Erhaltung kirch­
licher Zucht fehr thätiger Mann: durch feierliche 
Pfalmodie fuchte er daher den Gotiesdienft befon­
ders zu heben, und bediente fich hiezu an hohen 
Fefttagen auch der Frauenzimmer, welche natürlich 
darin unterrichtet feyn, und in näherem Umgänge 
mit den Geiftlichen liehen mufsten; diefe Frauen 
wurden von den Amiochenfern (vielleicht zum Un- 
terlchiede von den Wittwen und Jungfrauen, die 
das Gelübde der Keufchheit gelhan hatten) dyvf/ffax-
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«roi genannt, und fie begleiteten, wie bald darauf 
erzählt wird, den Bifchpf oft auf feinen Reifen. 
Wenn bey den Antiochenfcrn damaliger Zeit der 
Begriff keine üble Nebenbedeutung haben mochte, 
fo gab er doch Veranlaffung, ihn fpäter in einem 
anderen Sinne zu gebrauchen, und der Grund davon 
lag gewifs in den gehäffigen Vorwürfen, welche 
wegen jener Frauenzimmer dem Paulus "von Jemen 
Gegnern gemacht worden waren. S. 423 ge it 
der Vf. zu der Schilderung der auvsioaXTivv oder 
EMiaäitTCüV, oder wie fie fich felbft genannt wiffen 
wollten, der a^XQcuv des folgenden
Jahrh. über. Er ftellt, zur Bezeichnung des Unler- 
fchiedes von jenen früheren, eine fehr ausführliche 
Definition derfelben auf: eae mulieres, virgines et 
potijfirnum eae virgines Jacrae, quas vel clerici uxo- 
ri legitimae haud conjuncti vel monachi vel haere- 
tici Jub honeßto quodam praetextu Jed reapfe certe 
plerumque nullo alio confilio in contubernium ad- 
Jcifcebant, niji ut corporis libidinem explerent, unde 
omni tempore turpijjima iis inujla efi nota infamiae. 
Diefs wird dann durch viele Stellen der Väter und 
Concilienacten, befonders durch Auszüge aus dem 
Chryfoftomus, erläutert, und endlich auch der Ur- 
fprung jener Sitte unterfucht. Der Vf. findet den- 
felben mit Anderen in dem fehr natürlichen Grunde, 
dafs die Enlhaltfamkeit, die Ueberfchätzung des ehe- 
lofen Lebens von Seilen des geiftlichen und Mönchs- 
Standes, fowie der Wittwen und heiligen Jung­
frauen, jenen geheimen Umgang folcher Perfonen 
beiderley Gefchlechts veranlaßen mufste. — Die
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übrigen Excurfe beziehen fich auf die Erklärung 
einzelner fchwieriger Worte und Redensarten.

Nach den Excurfen folgen vier, fehr forgfältig 
gearbeitete Indices: 1. locorum Jcripturae Jacrae 
ab Eujebio ahisque laudatorum et ufurpatorum; 2« 
Joniium , quibus in confenbenda hißoria ecclefiaßiea 
ujus Jit Eufebius; -3. verum memorabiliorum , qua- 
rum vel in hißoria Eufebiana, vel in animadverfi- 
ombus et excurjibus fit mentio ■ 4. verborum et for- 
mularum, quae vifae funt notatu digniores, auch 
in philologifcher Hm^cht recht brauchbar und ver- 
dienftlich. Den Befchlufs machen Corri^enda et 
Addenda. ö

Den Werth diefer verdienftvollen Ausgabe er­
höhet noch Jas Aeufsere derfelben. Der wackere 
Verleger hat hinfichtlich des Drucks und Papiers 
keine Koften gefcheut, um auch dem gelehrten Aus­
lande , dem wir gewöhnlich in diefer Hinficht nach- 
ftehen müffen, diefeIbe annehmlich zu machen; und 
wir müßen nur wünfehen, dafs er für diefes ver- 
dienflliche und koftfpielige Unternehmen durch ei­
nen entfprechenden Abfatz entfehädiget werden möge. 
Zu wünlshen wäre übrigens, dafs Hr. Heinichen 
auch die übrigen Schriften des Eufebius (aufser der 
Vita Conßantini, welche bereits von ihm erfchie- 
nen ift) uns liefern möchte; und follte diefs mög­
lich werden, fo würden wir ihm nur rathen, in 
dem philologifch-grammatifchen Theile der Noten 
fich etwas kürzer zu faßen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gsschichtk. Crefeld, bey SchuJer: Chronologifche 
Folge der biblifchen Gefehichte, von Erfchaffung der Welt 
bis auf den Untergang des jüdifchen Reiche». Zum Pri­
vat- und Schul-Gebrauche bearbeitet von J. Weidmann, 
Lehrer in Hückelhoven. 1833. IX u. 28 S. 4.

Obfchon wir die Brauchbarkeit diefer kurzen, chrono- 
logifch geordneten Gefehichte des jüdifchen Volkes nicht 
bezweifeln wollen, in wiefern es darauf ankommt, fich 
eine Ueberficht jener Gefehichte zu verfchaffen , fo fcheint 
fie doch nicht geeignet, dem allfeitieen Zweck zu ent- 
fprechen , dem der Vf. dadurch genügen zu können hoffte. 
Er fagt nämlich am Schluffe der Vorrede: „Wenn durch 
diefes Werkchen die Wifsbegierde manches Bibelfreundes 
befriedigt, und in manchem jungen Herzen Liebe für die 
heiligen Gefchichten der Bibel erweckt, und überhaupt 
das Studium diefer fchönen, belehrenden Wiffenfchaft in 
etwa» befördert werden follte, fo wird der Vf. in dem

Bewufstfeyn, auch feine Mufseftunden zum Nutzen An­
derer verwendet zu haben, den fchönfien Lohn für feine 
mehrjährige Arbeit finden.“ Einen folchen Zweck durch 
eine folche chronologifche Folge, in welcher die That- 
fachen nicht einmal in ihrem wahren Zufammenhange 
dargefiellt werden können, zu erreichen, ift überhaupt 
nicht leicht möglich; und wenigftens würde diefs eine 
noch grofsere Gewandtheit der Darfiellung, eine fchon 
durch die Wahl der Schrift zu bezeichnende Hervorhe­
bung der wichtigeren Thatfachen, Sorgfalt in Angabe 
der Zahlen und Eigennamen u. f. w. erfoder». Manch« 
Thatfachen verdienen Berichtigung. Der Salomonifche 
Tempel 1. B. (S. 10) war keinesweges ein grofses und 
überaus prachtvolles Gebäude. — Doch verdient der fonft 
vom Vf. auf feinen Auszug verwendete Fleiß billige An­
erkennung.

D. F.
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JURISPRUDENZ.

Hannover, b. Helwing: Verbuche aus dem Gebiete 
der fogenannten freywilligen Gerichtsbarkeit von 
Dr. p. Oe/terley, Privatdocentcn zu Güttingen und 
aufserordentlichem Beyfilzer im Spruchcollegio 
dafelbft. 1830. XXX und 247 S. 8. (22 gr.)

U.„ diefe Schrift des hefcheidenen Verfalle!-. ganz 

nnd neblig zu würdigen, mufs man nicht bey dem 
miu t ?yrel^n ftehen bleiben. Nicht feine hier 
fentBM 61 Vr allein unterwirft er dem öf-
not er ien llheil; auch eine befondere Bahn zeich-

Ll VOIA die er als akademifcher Lehrer künftig 
Wanten möchte. Schon vor einiger Zeit begann er 

or elungen über Gegenftände' zu halten , die er un- 
dem Begriff: Extrajudicial- Jurisprudenz fubfu- 

miren zu können glaubte, weil unter diefen Begriff 
Alles fich ließen laße, was die Frage betreffe, wie 
Rechtsverhältnilfe, ohne Gefahr einer Rechtsverletzung, 
hervorgebracht, erhalten, verändert, und aufgehoben 
werden mögen. Der Fortgang, welchen fein Unter­
nehmen hatte, nöthigte ihn, das ganze Gebiet der­
jenigen Thätigkeit unferer heutigen deutfehen Ge­
richte, die man durch Ausübung der freywilligen 
Gerichtsbarkeit {jurisdictio voluntaria) zu bezeichnen 
pflegt, mit Fleifs zu durchforfchen. Er findet, dafs 
jene Extrajudicial-Jurisprudenz in dem Cyclus der 
zu unferer Wiffenfchaft gehörigen Difciplinen eine 
eigene Stelle verdiene; er hat daher den Plan ent­
worfen, in einem Lehrbuche auch diefe Difciplin 
darzuftellen. Er fah indefs, dafs es zu einer befrie- • 
digenden Darltellung manche Vorftudien bedürfe; 
darum fchickt er diefe kleinere Vorarbeit voraus, um 
kundige Stimmen zu vernehmen, die ihm fagen, ob 
der Weg, den er einfchlage, der richtige fey. Nach 
feinem Wunfche wollen wir daher über den ganzen 
^ Ln, wie über das ihn vorbereitende Buch, unfer 
Urtheil abgeben. ‘

Der Vf. giebt zu, dafs es nach der Regel von 
“er i ynej,ngefchränkien Willkühr abhange , welche 
Rechtsgelchäfie die Staatsbürger’ abfchliefsen , auf 
welche Vv eile fie privatrechlliche Verhältniffe cinge- 
hen wollen. Doch können Gefetze des Staates be- 
liimmen, dals olche Gefchäfte unbedingt nur in ei­
ner gewißen gofchloß’en werden dürfen, oder 
doch, dafs an Beobac tung der vorgefchriebenen Form 
gewiße Vorlheile geknüpft werden follen. In eini­
gen Fällen wird gelodert, an die Regierungsbehörde, 

nicht an die Gerichte, fich zu wenden; in anderen 
‘'gegen ausdrücklich erheifcht, einen mit der

J‘ U Z, 1833. Zweyter Band, 

jurisdictio contentiofa beauftragten, einen zuftandigen 
Richter anzugehen. So ift dem Vf. frey willige Gerichts­
barkeit die Befugnifs, das officium eines Gerichts, bey 
Entftehung neuer, bey Erhaltung, Veränderung und 
Aufhebung vorhandener Rechtsverhältnilfe zu concur- 
riren. Nach diefem fd geregelten Begrifle wird der 
Vf. folgende Ausflüße der fr. G. in feine Darltellung 
derfelben aufnehmen: Emancipation , Adoption, Le­
gitimation, Abfonderung, Einkindfchaft, Eheftiftun- 
gen, das Hypotheken-, Vormundl’chafts- und Depo- 
fiten-Wefen, Beglaubigungen, gerichtliche Zeugnifl’e, 
eigentliche proviforilche Verfügungen, Immiffionen, 
Subhaftationen, Schenkungen über 500 folidos, Ver­
kauf der Dotal - Grundftücke, gerichtliche Teftamenle, 
Verträge über künftige Alimente, Verriegelungen, 
Inventuren, alle Confirmationen u. f. w. Sobald 
aber einer diefer Acte Wirkung eines contentiöfen 
gerichtlichen Verfahrens, einer res judicata, ift, hört 
ei’ auf, ein Act der freywilligen Gerichtsbarkeit zu 
feyn; er mufs vielmehr nach den Grundlätzen des 
Piocefi’es beurtheilt werden. Immer alfo wird der 
durch eine einzelne Handlung, als folche, zu errei­
chende Zweck Grund der Unterfcheidung feyn, ob 
lie ein nolhwendiger Theil der auf Verurlheilung 
des Gegners gerichteten Procedur fey, oder ob fie 
einfache Hervorbringung, Erhaltung oder Aufhebung 
eines Rechts bezielen folle. In den allgemeinen Be­
griff der Extrajudicial-Jurisprudenz wird auch Er­
örterung des Notariatswefens, wie aller bey Rechts- 
gefchäften zu beobachtenden Cautelen oder Sicherungs- 
mittel vor proceffualifchen Angriffen überhaupt, auf- 
genommen. Das Einfehreiten des Richlers, in dem 
Gebiete der jurisdictio voluntaria, ilt zwar das Haupt­
mittel jene Gefchäfte zu conferviren; aber die Prin- 
cipien jener Cautelen anzuwenden, bleibt jedem Sub- 
ject eines Rechtsgefchäfts überlaßen, kann weder ge­
boten noch verboten werden. Das wefenlliche Recht 
der Notare in Deulfchland enlfp,ringt aus der ihnen 
erlheilten fides publica. Alle Gefchäfte, bey deren 
Vollziehung es nur auf Verification ankommt, kön­
nen vor ihnen beforgt werden ; bey folchen concur- 
riren fie mit den Gerichten. Sobald indefs ein Vcr- 
hältnifs vorliegt, zu dellen Begründung ein Befehlufs 
des Gerichts nach dem Willen des Geletzgebers ge­
hört, dann wird jede Befugnifs der Notare ausge- 
fchloßen. Da endlich nur Privalrechte den Gegen­
wand ausmachen, Io ergiebt fich dadurch der Unter- 
fchied zwifchen Handlungen freywilliger Gerichts­
barkeit von Regierungs- und Polizey Sachen; obgleich 
manche Aehnlichkeit des Zwecks fich hier nicht ver­
kennen liifst. Der Vf, geht nun zu der frage über, 
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wie die Lehre von der jurisdictio voluntaria, oder 
vielmehr das Aggregat von Gegenfiänden, welche er 
in den Plan feiner Extrajudicial - Jurisprudenz hin­
einziehen will, vviflenfchaftlich zu behandeln fey. 
Aus den beftehenden Gefetzen allein, fagt er, können 
fichere Grundfätze über das Wefen, die Bedingungen, 
die Grenzen der richterlichen Thätigkeit in dielem 
Gebiete gefchöpft werden. Das ältere römifche Recht 
hat die, jetzt mit dem Ausdrucke jurisdictio volun­
taria bezeichneten Befugnifle nie fo als ein Ganzes 
betrachtet, wie diefs in unferen Grichten gefchieht. 
Die Compilationen Juftinians, die Bücher des kano- 
nifchen Rechts enthalten nur fehr wenige äufserft 
dürftige Beliimmungen über die jurisdictio volunta- 
ria, welche mit dei*  gröfsten Vorficht, in ftetem Hin­
blick auf Zeit und Oertlichkeit, angewandt oder be­
nutzt werden dürfen. Legislation und Literatur fei­
nes Gegenftandes findet der Vf. fehr ungenügend; 
die Werke von Claproth, v. TrützJ'chler und Puchta 
enthalten die- einzigen .umfaßenden Leiltungen für 
das Fach. Der Vf. deutet an, dafs er Alles, was an 
einzelnen Vorarbeiten für manche Glieder des gröfsen 
Ganzen der aufsergerichtlichen Rechtswiffenfehaft lieh 
zeritreut finde, nicht ohne anhaltende Mühe gefamm- 
let, ftudirt, in feinen Plan verwebt habe; unendlich 
viel aber bleibe noch zu thun übrig, um die erfte 
wiß’enfchaftliche Expofition der ganzen Difciplin lie­
fern zu können, die er jetzt beabfichtige. Für die 
Methode des Vortrags hält er es nöthig, die Natur 
der einzelnen ,, Inftitule “ ( Rechlsgefchäfte ) in Ver­
bindung mit dem entfprechenden Verfahren aufzu- 
faffen. Gefährlicher fcheint ihm hier die Feßfiellung 
allgemeiner Grundfatze, wie im Civilprocefs ; 'befon- 
ders weil im Verfahren hier ein viel freyeres arbi- 
triurn judicis eintreten muffe. Die heutige jurisdictio 
voluntaria betrifft nach dem Vf. eine Reihe von Ge- 
fchäften, welche theils im römifchen, theils im ka- 
nonifchen, theils endlich im deutfehen Rechte ihre 
Quellen haben. Man wird alfo vorzüglich das römi- 
fdhe Recht unlerfuchen; doch nicht das Jultinianifche 
allein, weil ein klares Verftändnifs deffelben ohne 
den um fallenden Blick in die ältere Periode unmög­
lich wird. Man lieht, wie jedes einzelne, hier zu 
entwickelnde römifche Inftitut im deutfehen Mittel- 
aller fich geftaltete, wie es in den neuen Rechtszu- 
ftand überging, mit den Einrichtungen dellelben 
fich vermifdhte, demfelbfen lieh anpafste. Die Wir­
kung des kanonifchen Rechts auf das deutfehe Recht 
wird in feiner Wichtigkeit gefchildert, bemerkt, 
dals nur vereinte Kunde des Gerichtswefens und des 
Privatrechts die Zeit recht aufhellen könne , in wel­
cher die fremden Fiechte nach Deutfchland drangen, 
dafs für keinen Zweig aus dem Kampfe der vater- 
ländifcheu mit den ausländifchen Gefetzen fo wich­
tig0 Refultate hervorgegangen find, als für die frey- 
willige Gerichtsbarkeit, welcher die fpäteren Reichs- 
abfehiede u. f. w. Jbis zum Erlöfchen des deutfehen 
Reichs gar keine Früchte brachten.

Mit wohlmeinender Sorgfalt haben wir aus ei­
nem Theile s erjten diefer Verfuche die Fäden 
vnd Verknüpfung nncte des Plans zufammen zu 

fallen gefirebt, nach welchem der Vf. das heutige 
Recht der j urisdictio voluntaria wilfenfchaftlich dai*-  
fiellen und in Vorlefungen erläutern wird. Möge 
er aus dieler ungemilchten Hervorhebung feiner 
Hauptidee die Anerkennung wahrnehrnen, welche 
wir feinen Studien, feinem Fleifse, feinen Bemühun­
gen um Gründlichkeit, um hiftorifche Nachforfchung 
lo gern zollen. Aber es giebt zwey unverkennbare 
Gelichtspuncle, welche eine redliche Kritik ihm em­
pfehlen mufs. Das vorliegende Buch kommt dabey 
weniger zur Frage, als der wißen fchaftliche Zweck 
das Ziel feiner künftigen Lehrthatigkeit. Er will h1 
feinem Lehrbuche, wie in feinen Vorlefungen alle 
jene Handlungen und Rechlsgefchäfte, tije er ab 
Beftandtheile der Extrajudicial- und Cautelar-Juris­
prudenz bezeichnet, nach ihrer Bildung, nach ihrem 
Wefen, gefchichtlich und dogmatifch entwickeln» 
Er will den Urfprung, die Natur mehrerer Hand­
lungen und Gelchäfte befonders aus dem älteren 
römifchen Rechte aufhellen. In feinen Vorlefungen 
möchte er Gefchichte, Theorie und Praxis aller Leh­
ren der von ihm zu bildenden Difciplin bombiniren, 
alle drey Momente mit einander durchdringen. Allein 
wollte er auch zwey befondere Vorlefungen, die eine 
der Gefchichte und Dogmatik, die andere der Anlei­
tung zu praklifchen Auffätzen widmen, fo würden 
feine Zuhörer einen zwiefachen Curfus machen muf­
fen, und in jenem nur eine Wiederholung des Ge- 
fchichtlichen vernehmen, das fie in der Rechtsge- 
fchichte und in den Lehrvorträgen über die Pandek­
ten, kanonifches und deutfehes Recht bereits gehört 
haben. 'Sofern aber der Vf. in feinen Vorlefungen, 
wie er auch im vorliegenden Werke gethan , Ge­
fchichte und Syltem feiner Difciplin verbindet kommt 
er wieder auf die im vorigen Jahrhundert üblich 
gewefene, von der neueren juriftifchen Schule aber 
glücklich verdrängte Methode zurück. Meint er 
endlich, feinen hiltorifchen Unterfuchungen in fofern 
ein finguläres Interefle zu geben, als er die Gegen- 
ftände derfelben unter die Kategorie der Extrajudi­
cial - Jurisprudenz fubfumirt, fo müßen wir ganz 
in Abrede Hellen, dafs, vor Allem im älteren römi­
fchen Recht, die behauptete Analogie der Inltituie 
mit den gegenwärtig hier darzulegenden Rechtsge- 
fchäften oder Handlungen exiltire. Wir begnügen 
uns diefs nur an Einem Beyfpiele zu zeigen. In­
dem der Verfaßer den erlten feiner Verfuche über 
den Gegenftand und die wijfenfchaft liehe Behand­
lung der jurisdictio voluntaria vorlegt, läfst er die 
verfchiedenen Objecte derfelben in dem Lichte der 
früheren und fpäteren Periode römifcher Legislation 
erblicken. Er lelblt geht jedoch von der Bemerkung 
aus, dafs das ältere römifche Recht die richterlichen 
Befugnifle, deren Inbegriß die jurisdictio voluntaria 
bilde, als einzeinö, unter fich nicht weiter zufam- 
menhängende Atliibute, betrachtet habe,- aus denen 
das Recht des magifiratus fliefse, bey einer oder der 
anderen Handlung zu concurriren. Für eine diefer 
BefugnilTe nimmt er die legis actio , welche bey der 
in jure cejjio, adoptio, manumifio} vindicta und 
emancipatio eine folche Concurrcnz der Obrigkeit
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t bev den oben, nach ivertrau» und übertragen war. anJercn
dem Vf., angedeuteten legiP’orm ejner 
Handlungen ward vor Jufliman ncnnt
eontentiöfen Verhandlung - der 
Zweygefpräch- h et Es wai^
das Dafeyn eine He J’a eri?diSe. Der Grund
Richter durch ferne g , ^Iche b
diefer cogmlioag in P.( war/doch in der fo- 
dem, was nicht juri mixti exercirt wurde,
lennen Form des imperu . fchon die Römer
Sagen die Rechtslehrer ca lei ’ „ tiofa und volun- 
die Eintheilung in jurisdictio conte J
taria, als wirkliche Staatsemrichtung, g^ unterfchei. 
fo beruht diefs auf einem Irr imperii (niixti
den allenthalben genau, quae ßntP L. 2. 
[.jurisdictionis) et quae. ßn P f einzige
D. de offic. procons et legati (I. 16) welcher
Stelle der Jüftinianifchcn Cominlatio ’ lefen wird, 
das Prädicat, voluntaria jurisdictio, g „mm.
Die Stelle enthält indefs nichts weiter, als einen .nun- 
ciativen, erläuternden Ausdruc , cen ein

^rikäutcrnng des W»n8’ £ 
der jurisdictio voluntaria , das lomi nicht
Quelle in der vom Vf. angenommenen Weife nicht 
benutzt werden kann, und wir übergehen das, wa^ 
der Vf. für die Gefchichte feiner Dilciphn aus de 
kanonifchen und deutfchen Rechte^ beybring ■ 
gegen können wir den zweylen erfuch über jene 
f, 9 D. de off. procons et leg. und uen dritten: 
einige Bemerkungen über die, die romifche juris- . 
dictio voluntaria bildenden legis actiones für lleifsige, 
rechtshiftorifche Excurfe erklären, bey denen uer 
Vf. die ihm dargebolenen Materialien fehr umf chtig 
benutzt hat. Wünfchen dürfte man , um>noeh ei 
mal auf die Hauptfach, zuruckzukommon, dals er 
die Idee feiner erwähnten Vorlefuugcn rem praklilch 
..Halten, dafs er fein Collegium der aufserger|chlll- 
!hen Praxis auf Bearbeitungen der in den Kreis der­
felben zu ziehenden Fälle, Handlungen und Geh aite 
befchränken möchle. Wer die Pandek en, das <leu 
fche und kanonifche Recht gehört halte, 
fchon befuchen können. So beluch e mar , Gllrfus 
Zeitgenoffen fich noch erinnern, die in di y . 
abgelheilten praklifchen Vorlefmigen j« Vltmge 
Oek Jußiz-Rath Puiy in Göllingen^.
fehr inlGuc iver exti ajudieieUei 8

„beurlheilte der Greis immer nu 8 )
gelieferten Arbeiten; aber au*  /mit fo feharfen Winken für Jeden mit fo ^«1'1- 
baren Hindeutungen auf di. Rechtslheone, daft diefe 
Stunden Allen höehft fruchtbringend wurden. W 
föhne fich darum der Verfaß n»r,”‘ ^“Ä 
nehme er feinen Tauei der a Izu 
tuns diefes Schriftftellers zuruck! BeyfpieR, M 
vonSFällen und Ausarbeitungen find ‘“r ’Jenf'rmg 
der die Praxis lernen will, .dring' 11 .? unentbehrlich. Wer 'un8e Ju-

eingeräumt habe. Bey anderen Gefchäften, wie bey 
der arrogatio, der cura prodigi und furioßi habe 
das öffentliche Wohl, bey noch anderen, wie bey 
der tutoris datio , im Laufe der Folgezeiten bey 
Alienationen der Grundftücke Minderjähriger, beym 
Verkauf ftädtifcher Sachen habe fpecielle Vergleichung 
die Quelle der Mitwirkung gebildet. Dann bemerkt 
er, wie wichtig das, den Magiftraten und Anderen 
Verliehene jus conficiendorum geßorum geworden, 
wie' an diefes manche Vortheile geknüpft, und den 
vor dem Richter contrahirenden Parleyen gewährt 
feyen. Die Errichtung eines mündlichen Teltamenls 
vor dem magijtratus, der gewifs fpätere Gebrauch/ 
ein fchriftliches zur Aufbewahrung ihm zu überge­
ben, die Eröffnung eines Teltamenls, feyen Ausflüffe 
jener acta f. g<ßa, mit welchen man wahrfchein- 
lich auch Beftimmungcn über' Verfiegelung, Beftel- 
lung der Hypotheken, gewiße Gautionen und Im- - 
miffionen, Anfertigung der Inventarien nach und 
nach verbunden habe. Wir heben diefe Momente
nur heraus, um darzuthun, dafs der Vf», bey reif­
licherer Erwägung, alle diefe aus der älteren Rechts- 
gefchichle entlehnten Acte nicht werde benutzen * 
können. Schärft er doch felblt ein, dafs in dem 
ganzen Umfange ' der Materien, welche der Jurift 
Jtudiren und bearbeiten müffe, es keine gebe, die in 
dem Grade eine unmittelbare praktifche, ins tägliche, 
Leben eingreifende , genannt zu werden verdiene, 
wie der Stoff der Extrajudicial - Jurisprudenz. Grade 
darum mufs er Alles vermeiden.., was den Blick des 
Lefers des Zuhörers dem fixen Puncto des Ziels 
entfremden, was in andere, wirklich heterogene 
Richtungen abführen kann. Eine folche Richtung 
aber ilt in der That die, in welche der \ f. hinzieht, 
wenn er z. B. bey Entwickelung der legis actiones, 
der extraordinariae cognitiones, zu denen die ange­
führten negotia und actus gehören, fich auf hält. Er 
glaubt, dafs fie nicht proceffualifche Handlungen des 
Richteramts gewefen feyen. Allein prüft man tiefer, 
fo findet man, dafs die Natur denfelben nur durch 
die Eintheilung der' Klagen in actiones ordinariae, 
welche im fey erlichen Procefsgange forlfchritlen, pnd 
extraordinariae, bey welchen nur die Form ' des 
contenliöfen Verfahrens noch beobachtet werden 
inufste, erklärt werden kann. Früher agirte man 
nur lege; und das Richteramt beltand in dem Rechte, 
über die Anträge derer zu cognofciren, qui lege age- 
bant; diefs war legis actio. Als fpäter die juris­
dictio fich ausbildete, fiel die äufserft ’befchränkle 
legts actio weg; die actio civilis trat an ihre Stelle. 
Die Befugnille des Richters., die Sphäre des Civil- 
rechts, erweiterten fich; und dem Richter blieb auch 
die Concurren?. bey den mit einem gewiffen Sym­
bol der älteren 7egfs actio bezeichneten Rcchtsgc- 
fchäften. Lie, Jurisdiction an fich beftand aus der 
eigentlichen Refugni’fs, Recht zu fprechen; diefer 
«mlfprach das fogenannte imperium mixtum, welches 
immer nur dem Zwecke der Gerichtsbarkeit dienen, 
und. untergeordnet bleiben kann. Auch bey Allem, 
was nicht jurisdictionis , im ftrengen Sinne, aber 
dennoch (km Richteramt, der poteßas judicis an-
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riften zu beobachten, die nach dem Schlufs der Uni- 
verfitätsjahre ins praktifche Leben übertreten, der 
wird fehr häufig die Erfahrung machen, dafs diefe 
jungen Praktiker, felbft bey der Grundlage der heften 
theoretifchen Kenntnifle, nicht willen, wie fie den 
vorliegenden b all angreifen follen. Diefs liegt haupt- 
fachlich darin , weil die praktifchen juriftifchen Col­
legia auf den Univerfitäten nicht praktifch genug 
find. Während die philologifchen und theologifchen 
Seminarien, die Kliniken in der Heilkunde, den ins 
praktifche Leben übergehenden Jüngling Gelegenheit 
geben , unter den Augen des Lehrers die gebammel­
ten Kenntnilfe bey wirklich vorliegenden Fällen 
praktifch anzuwenden, hat der Jurilt nur bey fingir- 
ten Fällen die praktifche Anwendung feiner theore­
tifchen Kenntnifle zu -üben. Wie viel nützlicher 
aber würde es feyn, wenn der Richter in dem Orte, 
wo die Univerfität ihren Sitz hat, auch zugleich 
akademifcher Lehrer wäre, wenn diefer unter feinem 
Vorfitze die jungen Juriften, zu den Gefchäften der 
freywilligen und contentiöfen Gerichtsbarkeit, zu 

* den Arbeiten der Ptichter und der Advocaten, in den 
bey dem Gerichte vorkommenden Fällen des wirkli­
chen Lebens, mit der Praxis vertraut machen könn­
te! In Jena beftand bekanntlich unter Gensler’s und 
Heiligenßädt’s Leitung ehemals ein juriftifch - prakti- 
fches Inftitut, wenn gleich in befchränkterer Aus­
dehnung. (cf. Gensler’s Aktenftücke Jena 1805. Vor­
rede IV.) Die Regierung, welche eine folche Ein­
richtung in der bemerkten ausgedehnteren Weife 
träfe, würde einen wichtigen Schritt zur Vervoll­
kommnung der praktifchen, juriftifchen, akademi- 
fchen Ausbildung thun, und wir können eine folche 
den Curatoren fämmtlicher Univerfitäten. nicht drin­
gend genug empfehlen. R. Z.

Marburg, b. Garthe: Die Garantieen des Rechts 
und die Förderungsmittel der Rechtspflege in 
Lefonderer Beziehung auf die Jufitizuerfafung 
Kurheßens. Angedeutet von einem praktifchen 
Juftizipanne. 1831« VI u. 68 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. kündigt fchon durch das von ihm gewählte 
Molto: non fum veterum, nec aflecla novorum etc. 
die vermittelnde Tendenz feiner Schrift an, deren 
Kürze übrigens im Voraus erkennen läfst, dafs er 
nur den Grundrifs feines Juftizgebäudes vor Augen 
legen und dem Befchauer felbft überladen wollte, 
ob er?es wohnlich und feinen Bedürfniffen entfpre- 
chend finden werde. Die Rechts - Garantieen fucht 
der Vf. in Grundfätzen, welche in Deulfchland noch 
immmer viel häufiger auf dem Papier als in der Wirk­
lichkeit zu finden find, und mehr gepriefen als be­
folgt werden 1) Gleichheit vor dem Gefetz, welcher 
natürlich alle perfönlichen Privilegien des Gerichts- 
Itandes weichen müllen. 2) Unabhängigkeit der Ge­
richte und der Richter, welcher-, nach des Vfs. — 
doch wohl zu weit gehender — Meinung, fchon durch 
Verletzung der Juftizbeamten wider ihren Willen 
zu nahe getreten würde, wobey alfo der Vf. keinen 
.adminiftrativen und organifchen Beweggründen Sia 

zu geben fcheint. 3) Trennung der Gewalten, welche 
er, ohne ein anderes Motiv, als das non omnia poßu- 
mus omnes, auch auf Trennung der Civil- und Cri- 
minal-Juftiz ausdehnt. Eine fo vielfache Zerlegung 
fcheint uns aber wegen des wiflenfchaftli-chen Zufam- 
menhanges, mit welchem fich einfeitige Ausbildung 

ertragt, eben fo wenig räthlich, als in ökono- 
mifcher Hinficht ausführbar. 4) Gehörige Befetzung 
der Gerichte, wobey der Vf. das Inftitut der Refe- 
rendanen — unter gehöriger Controlle — fehr em­
pfiehlt, ohne die Gründe zu widerlegen, aus welchen 
Andere es mifsbilligen, dafs die Richter eine fich aus 
fich felbft herausbildende Kafte bilden und in dem 
Inftitut der Referendare nur einen fehr befchränkten 
Handlangerdienft im Vergleich mit der lebenskräfti­
gen Sphäre des anwaltfchaftlichen Berufes finden an 
deren Werth doch der Vf. felbft mit Goethe*  s Wor­
ten erinnert: „Grau, Freund, ift alle Theorie, doch 
grün des Lebens goldner Baum." 5) Durchgreifen- 
der — auch nicht durch das Hemmrad der Succum- 
benzgekler erfchwerter Inllanzenzug, jedoch - den 
hall abweichender Sentenzen abgerechnet — nur auf 
zwey Inltanzen befchränkt. Die gegen die letzte Be- 
Ichrankung von Gönner und Anderen erhobenen Grün- 
de, in Oelterreich durch die Erfahrung hervorgegan­
genen Bedenken, und in Frankreich durch die Aus­
dehnung des Caflationshofs auf alle materiellen fowie 
formellen Gefetzesverlegungen mitlelft irriger Anwen­
dung oder falfcher Auslegung beherzigten wichtigen 
Momente find unberührt geblieben. 6) Die Verhand­
lungsmaxime, doch nicht fo beengt, dafs der Richter 
nicht factifche Aufklärungen fodern dürfte. 7) Oef- 
fentlichkeät- des Verfahrens, jedoch wenigltens vor dei" 
Hand nur auf Parley-Oeffentlichkeit befchränkt und 
ohne bey den Obergenchten am Referir-Syftem Leiter 
etwas zu andern, als dafs die Parteyen das Referat 
bis zum Gutachten felbft anhören, und etwa ergan- 
zende oder berichtigende Bemerkungen machen dürfen.

Das Inftitut der Staatsanwaltfchaft zieht der Vf. 
nicht in nähere Betrachtung, fiellt aber dagegen unter 
den — übrigens bekannten — Förderungsmitteln der 
Procefie eine eigene Idee auf, indem er ein Fifcal- 
amt errichtet willen will, delfen Attribute in ganz 

o ten reyer Erledigung der Befchwerden der Parteyen

• v» Ul 1 , tollen. Den Zuftand der Anwältein Deutfchland erkennt er mit Recht als eingeengt, 
niedergehalten, und in Elementen fich bewegend wei 
ehe feiner freyen Entwickelung ungünftig finJ. 
vermifst aber Vorfchläge .zur VerbelTerung und’ rX 
ftigung ihrer angemellenen Stellung, Welche auch nur 
durch volle Oeftenthcnkeit des Verfahrens vollftändig 
zu bewirken feyn wird Denn nur diefe ftellt jede 
Blofse an das Lich , und bis dahin wird es bey der 
allen Gewohnheit bleiben, dafs der Richter die Schuld 
auf den Anwalt, und diefer fie auf den Richter fchiebi 
nur dafs jener nicht im Befitz der Zauberformel: „VOn 
Rechtswegen" ift, welche vor dem vox populi Vox je ‘ 
ihre Kraft verlieren würde.

F. v. H.
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1) Heidelberg , in Ofswalds Univerfitätsbuchhand- 
lung: Die Lehre von der Mania fine delirio 
nach ihrer Wichtigkeit für den Staat, für den 
Pfychologen , den Lichter unfl Vertheidiger 
und f ür die praktische Heilkunde dargejiellt von 
Dr. /riedrich Groos, dirigirendem Artzle an der 
Irrenaultalt in Heidelberg.

Auch unter dem Titel: Die Lehre von der _ 
IVlania Jine delirio pfychologifch unterfucht und 
in ihrer Beziehung zur Strafrechtlichen l heone 
der Zurechnung betrachtet von u. f. w. 1830« 
V und 131 S. 8. (20 gr.)

2) Würzburg, b. Strecker: Dr. Georget neue 
gerichtsärztliche Untersuchungen über den Wahn- 
fian, Aus dem Franzöfifchen überfetzt von J. A.
Wagner. 1830. IV u. 85 S. 8. (10 gr.)

Der Gegenftand, welchen der Vf. von No. 1 einer 

Untersuchung unterwirft, ift wichtig genug, um von 
mehreren Seiten geprüft zu werden. So viel aber 
darüber auch fchon debaltirt worden ift, noch im­
mer ftehen lieh die verfchiedenen Meinungen dar­
über fchroff gegen einander; noch immer lieht man 
nicht blofs berühmte Manner lieh für das Dafeyn

A-ani^r Jlne deüHo erklären, und unter diefen 
ielblt die Namen eines Conradi und Mittermaier 
g anzen, londern auch andere, nicht minder einfichts- 
vo le Aerzte und Pfychologen gegen die Möglichkeit 
eines folchen Ausbrüchs einer ungebändigten Wil- 
lensthätigkeit bey ungeltörter Vernunft ftreiten. Hr. 
Groos bekennt lieh für die Möglichkeit und das Da­
feyn einer Mania fine delirio. OB es ihm durch 
feine Gründe gelingen wird, jeden Unbefangenen zu 
überzeugen ? Wir bezweifeln es. Doch wir wollen 
miferem Urtheile nicht vorgreifen, und nach kurzer

-e des IPhalls diefer Schrift eine Kritik feiner 
®lsmiitel folgen lallen.

, Capitol. Die Thatfachen für die Begrün-
i^r I-ehre von der' Mania fine delirio. —• 

vurze nga e <dtCrer und neucrer Beobachter diefer 
Ulonderen pfyebir^ Kranklwitsform. Wir finden 
hier die Minen elnes Platner (nicht Plater) , We- del, ^tmuller, Pinel Ileü , Hoffbauer, Hartmann, 

ende, on n -Mittermaier aufgezeichnet, 
nächft dem A f. auch als die Vertheidiger die- 

f C beltntlencn Krankheitslpecics anzufehen find.
2 Cap Der Streit über die Exiftenz fr Ma- 

mci fine dehrio. £^erft wird der
J. A. L. Z. 1833. Zwey ter Band, }

Anfangs in diefei; Beziehung als Gegner Pinel* $ auf- 
trat, fpater aber in feiner (eben lo willkürlichen) 
Annahme einer monomanie homicide lieh im Ganzen 
für die Wirklichkeit des Dafeyns einer manie sans 
delire erklärte. Sodann wird Adolf Henke’s geiftrei- 
cher Kritik über diefen Gegenftand gedacht (Zeit- 
fchrift für die Staatsarzneykunde, Jahrgang 1829, 
2les Vierteljahrsheft), und dellen Meinung zum Theil 
wörtlich angeführt, die er theils gegen Mittermaier 
über die Möglichkeit einer Freyheit des Urtheils bey 
Unfreyheit des Entfchluffes, theils gegen Conradi 
ausfprach, der die Möglichkeit einer reinen Krank­
heit (Ungebundeuheit) des Willensvermögens bey 
ungeftörler Vernunft und Verftandesthätigkeit verthei­
digle. Endlich wird noch Henke’s Claflification der 
liieher gehörigen Beobachtungen unter das Syftem 
der pfychifchen Krankheiten erwähnt.

3 Cap. Die unaufgelo/ten Puncte auf beiden 
Seiten der Streitenden. Der Vf. fucht hier Henke 
eines Widerfpruchs zu überführen, weil derfelbe 
fage, dafs bey der Freyheit und Harmonie der See­
lenvermögen ein einzelnes Leiden derfelben aus- 
fchliefslich nicht ftatuirt werden könne, während er 
doch unter No. 4 feiner Claffification der hieher ge­
hörigen Fälle eine folche Trennung ftatuire. Di» 
unaufgelöften Puncto aber findet,,er in der noch von 
Henke nicht hinreichend getrennten Grenze von 
Krankheit und Leidenfchaften.

4 Cap. Verfuch einer Aufklärung der Dunkel­
heiten in der Lehre von der Mania fine delirio. 
Zur Erreichung diefes Zwecks glaubt der Vf. er ft 
feine Anficht über Vernunft, Verftand und Willen*  
vorausfchicken zu müffen. Hienach unierfcheide fich 
Vernunft und Wille nicht, beide feyen eins, und die 
Vernunft das Göttliche im Menfchen, die angebor- 
nen Grundideen des Wahren, Schönen und Guten 
umfaßend. Der Verftand endlich fey das Vermögen 
der richtigen Anwendung diefer allgemeinen Grund­
ideen auf befondere Fälle. Dei*  Wille unterfcheid© 
fich in einen Urivillen und in einen Nachivillen. 
Nur der erfte fey eins, mit der Vernunft, der zweyt© 
ein durch die, Feffeln des Organismus gebrochener। 
Wille. Indem der Vf. nun zunächft Henken in fo- 
weit beytritt, dafs er bey der Mania fine delirio 
keine ausfchliefslichc Willenskrankheit gelten laßen, 
kann, zeigt er fehr klar und verftändlich, wie man 
hier zur Ausgleichung der Itreitigen Puncte nur ein 
organifches Aditlel annehmen könne, das fich dem 
Auge fichtbar vom einfachen Erröthen bis zur heftig- 
Iten Blutcongeftion nach dem Gehirne darfielle. Und

Y y
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fo werde in der Mania fine delirio der geißige 
Menfch im Conflicte mit dem Körperthier augenblick­
lich übermannt.

5 Cap. Die Mania fine delirio in Beziehung 
auf Zurechnung. Nach Anführung der grofsen Schwie­
rigkeiten , welchen in dergleichen zweifelhaften Fäl­
len die Beftimmung des Grades der Zurechnungsfä­
higkeit unterliegt, und nach der allerdings fehr rich­
tigen Bemerkung, dafs hier Widerfprüche faß gar 
nicht zu vermeiden lind, fucht der Vf. den Knoten 
dadurch zu löfen, dals er die Strafrechlsphilofophie 
felbft angreift, und gegen die Zuläfligkeit der To- 
desßrafen eifert. Er will keine Racheftrafen mehr 
gelten lallen, fondern nur Befferungsßrafen einge­
führt wißen.

Um nun diefe Anfichten des Vfs. zu würdigen, 
müßen wir vorerft fragen, ob es denn wirklich eine 
befondere Art von Geißeszerrüttung geben könne, 
welcher man den Namen einer mania fine delirio 
beylegen könnte. Wenn wir auch die Fälle von 
einer momentanen Manie, in welchen der Menfch 
—- in dem Augenblicke feiner nicht mächtig — Hand­
lungen begeht, vor denen er felbß bey ungetrübter 
Vernunft zurückfchaudert, keinesweges in Abrede 
ftellen wollen, fo müßen wir doch immerhin gegen 
die widerfinnige, fich felbß widerfprechende Benen­
nung ßreiten, die man diefer momentanen Krank- 
heitsaßeclion beygelegt hat. Der Name mania fine 
delirio kommt uns vor, wie ein Meßer ohne Klinge. 
Das Wort mania, Wahnfinn, trägt das Epitheton 
Irrefeyn nothwendig an fich. Eben fo widerfinnig 
und unlogifch klingt die Benennung folie raison- 
Tiante. Eine andere Frage ift, ob bey jenem momen­
tanen Raptus eine gefierte und zügellcfe Willens- 
thätigkeit allein obwalten könne, ohne dafs gleich­
zeitig ein Irrefeyn, eine Störung der Vernunft- und 
fecundär, oder als Folge davon, auch der Verftandes- 
Thätigkeit Statt finde. Auch diefes müßen wir leug­
nen, da der Wille feine Motive nur von der Ver­
nunft erhält, und alfo nur bey kürzerer öder länge­
rer Störung derfelben fo zügellos ausarten kann. Diefs 
siebt auch Groos zu, und um fo auffallender mufs 
es erfcheinen, dafs er dennoch und gegen ferne bef- 
fere Ueberzeugung die unlogrfche Benennung bey- 
fcehält. . . - . .

Was die Annahme einer Monomanie homicide 
betrifft welche zuerft von Esquirol als eine befon­
dere Species der Manie aufgeßellt wurde, fo müßen 
wir uns nicht minder, und hier befonders in Bezie­
hung auf die unter No. 2 aufgeführte Schrift von 
Georget, gegen die Annahme einer befonderen Spe­
cies der Art erklären. Auf wie manniehfaltige Weife 
geräth der Menfch auf Abwege, und begeht auf jede 
mögliche Weife Handlungen, die gegen Religion, 
Moral und Sitte ßreiten, wenn er des-leitenden Füh­
rers, feiner Vernunft, beraubt iß! Wollen wir nach 
allen diefen Handlungen oder irren Vergehungen be­
fondere Arten von Monomanie annehmen, fo wür­
den wir in der Claffification.der verfchiedenen Arlen 
der Verrücktheit zu keinem Ende gelangen, Es find 
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uns mehrere Fälle chronifcher Verrücktheit, Melan­
cholie und Blödfinn bekannt, in welchen die Kran­
ken Morde begingen, und in keinem Irrenhaufe iß 
man ficher, dafs nicht einer oder dei- andere Irre in 
einem Anfalle von Tobfucht einen Menfchen todt- 
fchlägL Gehören, diefe Fälle auch zur Monomanie 
homicide? Escfuirol felbft fpricht viel von der Nei­
gung zum Stehlen bey manchen Irren. Warum ßellte 
er nicht, um fich confequent zu bleiben, noch eine 
befondere IVlonomanie voleur auf? Es giebt manche 
Irre, die eine unüberwindliche Neigung befitzen. 
fich felbft, ihre Kleider u. f. w., alle Augenblicke zu 
wafchen. So hätten wir, um mit diefer Terminolo­
gie fortzufahren, auch eine Wafchmonomanie.

Mil der Behauptung, dafs bey der wahren Ma­
nie , und fo auch in den Fällen der fogenannten 
mania fine delirio, jederzeit ein Organifches (beffer 
dynamifch-organifches) Leiden Statt finde, womit 
Hr. Groos die unaufgelößen Puncte diefer Art von 
Verrücktheit aufgelöß zu haben glaubt, hat er die 
Schwierigkeiten, welche bey der Beurtheilung fol- 
cher Fälle im Wege fiehen, unferes Bedünkens we­
nig oder gar nicht weggeräumt. Abgefehen davon, 
dafs er mit diefer Annahme gar nichts Neues fagt, 
indem die Anficht, dafs bey jeglicher Art von Ver­
rücktheit immer auch eine leiblich fiörende Potenz als 
nächße Urfache der alicnirten Seelenvermögcn zu 
Grunde liege, längß fchon wenig Widerfpruch mehr 
findet — bleibt immer die Unterfcheidung, wann 
und wie weit man in folchen zweifelhaften Fällen 
Abficht, Bosheit, Gemüthsaffect, Leidenfchaft, oder 
wirkliche Krankheit fuhrtituiren loll, nicht minder 
fchwierig. Frey lieh wird die genaue Eruirung der 
Conftitulion, der gehabten Krankheiten, des gegen­
wärtigen Gefundheitszuftandes, befonders auch zur 
Zeit der That, — mit genauer Würdigung des Tem­
peraments, des Standpunctes, auf welchen das Schick- 
fal den IMenfchen ßellte, und feiner Erziehung, die 
den Grad feiner Moralität beflimmle, ferner des Um­
fanges feiner natürlichen Geifteskräfte , und endlich 
der etwa anzunehmenden Motive zur Handlung, uns 
am erßen zum Ziele führen, ob und in wie weit 
■wir im xoncreten Falle wirkliche Krankheit und Un­
zurechnungsfähigkeit annehmen müßen. Aber diefs 
Alles iß nichts Neues, und fomit wäre das Sand­
körnchen des Vfs. wirklich zu leicht gewelen, um 
der Wagfchaale zu Gunßen der einen oder der ande­
ren Meinung ein Uebergewicht zu geben.

Was endlich dellen Anfichten über die Straf­
rechtsphilofophie und feine Polemik gegen die Tq- 
desßrafen betrifft, fo wollen wir die Entfcheidung, 
ob er hierin Recht habe, odei nicht, lediglich den 
Jurißen überlaßen. Wir bemerken nur, dafs die 
Entfcheidung diefer Frage eigentlich nicht hieher ge­
hörte. Es handelte fich nur darum, ob und in wie 
weit eine fogenarinte mania fine delirio zu ftatuiren. 
fey, und was man etwa zur Aufklärung folcher zwei­
felhafter Gemüthszuftände anführen könne. Wir 
Aerzte haben uns lediglich darum zu bekümmern, 
im concreten Falle, nach genauer Würdigung «Her 
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Umftände, ein Uriheil zu fällen, ob der Culpat zu­
rechnungsfähig fey, oder nichb oder in wie weit 
etwa auf krankhafte Verhältniffe fich Nutzende Ent- 
fchuldigungsgründe Statt finden. Die Mafsgabe der 
Strafe geht uns nichts an, tie mufs lediglich dem 
Richter überladen bleiben. Ihm bleibt auheimgeftellt, 
ob er dem Menfchen, auch wenn er völlig fchuld- 
frey anerkannt ift, feine unbefchränkte Freyheit laf- 
fen kann, oder ob nieht andere Rückliehlen gebie­
ten , die menfchliche Gefellfchaft für immer vor fol- 
chen krankhaften Ausbrüchen diefes Menfchen durch 

erwahrung delfelben zu befchülzen, Und wenn wir 
auch den TodeSItrafen keinesweges das Wort reden 
wollen 5 wenn wir lie auch, als gegen das Natur­
recht ftrciiend, gänzlich abgefchafft wünfchen müf- 
fen; fo fragt es fich am Ende noch, welche Strafe 
wohl die härtere fey, der lebenslängliche Verluft der 
Freyheit, oder der Tod. —> Von Befferungsftrafen 
kann ohnehin bey wirklichem Krankfeyn, oder in 
den Fällen, wo man in Zweifel bleibt, ob der 
Menfch zurechnungsfähig war, oder nicht, keine 
Rede feyn. Denn, den erften Fall angenommen, 
wäre fie immer zwecklos und ungerecht, und dürfte 
fich nicht einmal im zweyten Falle den Namen einer 
Strafe anmafsen.

Druck und Papier diefer Schrift gereichen dem 
Verleger zur Ehre.

Was die unter No. 2 angeführte Schrift anlangt, 
fo ift diefs die zweyte , welche Georget über diefen 
Gegenftand herausgegeben hat. Die erfte erfchien 1825, 
und wurde unter folgendem Titel:

Darmstadt, b. Leske: Aerztliche Unterfuchung 
der CriminalproceJJe von Leger, Feldtmann, 
Lerouffe, Jean Pierre und Papavoine, nebft Be­
trachtungen über die moralifche Freyheit in ge­
richtlich medicinifcher Hinficht, von Dr. Geor- 
g^t, Mitglied der königl. Akademie der Medi- 
ctn- Aus dem Franzöfifchen überfetzt von Dr.

Amelung, Arzt am Irrenhaufe zu Hohenheim. 
1827. IV u. 193 s. 8. (20 gr.)

auch in Deutfchland, fowie fie es verdiente, bekann­
ter. Wir müllen diefer früheren Schrift bey Wei­
tem den Vorzug einräumen, weil fie durch detail- 
lirte Darftellungen der Criminalproceffe und durch 
Reflexionen über die Zuftände überhaupt, welche 

te Unzurechnungsfähigkeit begründen, ein allgcmei- 
Interefte erregt. Die von Hn. Wagner überfetzte 

jenri kann als Fortfetzung der erften angefehen wer- 
Wrbre^ entkält eine Reihe von Beobachtungen über 
r» nde v *n etnem zweifelhaften Gemüthszu-
.a , w-c Wurden. Wir glauben übrigens, dafs 
durch Häufung folcher Beyfpiele die Wiffenfchaft 
nicht fehr gefordert Werde, wenn nicht eine gründli­
che un unpar eyi ehe Beurtheilung gleichzeitig die et- 
wamgen o tve würdigt die den Verbrecher zur 

usübung des er rechens brachten, und welche ge- 
au den Zuftand t es fowie die etwa vor-

J;<<ndenen körperlich krankhaften Zuftände auseinan- 
uerlelzt^ und genau m Beziehung zur That ftelll.

Eine folche iimltändlicho und mit Scharflinn er*  

örterte Beurtheilung von zweifelhaften Gemüthszu- 
ftänden vermiffen wir aber gar fehr in diefer Schrift. 
Nur die erfte Gefchichie des Sergent - major Meu- 
dic bietet einiges Intereffe. Diefer Mann litt offen­
bar an einer, durch körperlich krankhafte Zuftände, 
durch anomale Congeftfonen nach dem Kopfe und durch 
widrige Gemüthseindrücke, verurfachten periodifchen 
Verrücktheit, in welcher er eine unbezwingliche 
Luft empfand, feine Kameraden zu necken, zu mifs- 
handeln, mit dem Tode zu bedrohen u. f. w. Diefe 
Neigung flieg endlich fo weit, dafs er lieh thätliche 
Unbilden gegen feine Vorgefelzten zu Schulden kom­
men liefs, — wefswegen er zum Tode vcrurtheilt, 
fpäter aber mit Feftungsftrafe begnadigt wurde.

Die übrigen Erzählungen find theilweife fehr 
kurz und ohne kritifche Beurtheilung zufammenge- 
rafft. Ein grofser Theil davon ift wörtlich aus Es- 
cjuiroVs Schrift : Note sur la manomame homicide 
(deulfch mit Zufätzen von Dr. Matth. Jof. Blu]/. 
Nürnberg. 1831. 8-), entnommen. Zuletzt werden 
noch die Procefsgefchichte einer Frau Pannetier, die 
zwey ihrer Kinder ermordet hatte, und mehrere Bey- 
fpiele von Verbrechen mitgelheilt, welche von Indi­
viduen aus dem Grunde verübt wurden, um zum 
Tode verurtheilt zu werden.

Solche flüchtig zufammengeraffteThatfachen aber, 
ohne tiefere Kritik und pfychologifch pathologifche 
Beurtheilung, find nicht im Stande, ungläubige 
Rechtsgelehrle zu überführen, welche immer mehr 
odei' weniger- das firenge Recht im Auge behalten; 
und fich zum Theil nur fchwer davon überzeugen 
können, dafs es körperlich krankhafte Zuftände gebe, 
die ohne deutlich wahrnehmbares Irrefeyn den Men- 
fchen zu verbrecherifchen Handlungen hinführen, 
nachdem fie vorher die Vernunft in foweit getrübt 
oder beftrickt, dafs diefelbe die Herrfchaft über eine 
ungezügelte VVillensthätigkeit verliert.

Die Fälle, welche in diefer Schrift mitgetheilt 
find, werden theils unter Pinel’s Manie sans delire 
(Mania Jine delirid), theils unter Esquirol’ s Mono­
manie homicide gereiht. Wir ftofsen dabey auf fol­
gende Ausdrücke: S. 16, „dafs man Fälle von ver- 
7iünjtigem Wahnjinne (folie raisonnante) aufzuwex- 
fen habe, in welchen die Neigungen und Handlun­
gen der Kranken fall ausfchliefslich ihre Zerrüttung 
bewiefen, während ihre Uriheile nicht beträchtlich 
verändert fchienen.“ — Ebendafelbft, „Meudic iß 
von einem habituellen Wahnfinn befallen, gewöhn­
lich ohne Delirium, aber zu Zeiten mit demfelben 
verbunden.“ — S. 56, „fondern wir glauben, dafs 
die Lehre von der Monomanie nichts anderes fey, 
als ein durch das Verbrechen Jelbft entschuldigtes 
Verbrechen.“

Wir glauben uns der Kritik über diefe und ähn­
liche abfurde Ausdrücke füglich überheben zu kön­
nen, und haben übrigens, was die fogenannte ma- 
nie sans delire und die monomanie homicide betrifft, 
bey Beurtheilung der erften Schrift (No. 1) uns dar­
über bereits erklärt. Wir bemerken nur noch, dafs 
die Ueberfetzung diefer Schrift im Allgemeinen gut 
zu nennen ift, wenn auch hie und da eine zu wört-



Z. J UNI 1 8 3 3. •360359
liche Verdeutfchung des Originals auf Koften 

' Stils unangenehm auffällt.

'S

!

des

1)»™»-. in der Hilfcher’fchen BucW.andlung:
Ueber /Erkenntnifs und Heilung der Brujtwaj- 
fer fucht, ein Belehrungsbuch für Kranke, von 
J3r. Anton Friedrich Fifcher, Arzt am königl.

’ Jofephinenftifte und der damit verbundenen at- 
lichen Erziehungsanftalt zu Dresden. 1829. X

196 S. kl. 8. (1 TUr.)
Die Gründe für die Abladung diefes Buches giebt 

der Vf im Vorworte folgendermäfsen an: „Leben 
doch Taufende und abermals Taufende von ärztlicher 
Hülfe fo entfernt, dafs ihnen der ärztliche Rath oft . 
viel zu fpät kommt. Giebt es doch Gebildete genug, 
die ängftlich wühfehen, fich über die Krankheit, an 
der fie felbft oder einer der Ihrigen leidet, zu beleh- 
rcn/f Dagegen kann wohl Manches eingewendet 
werden; denn das Buch ift für Deutschland und zwar 
für die Gebildeten des Landes gefchrieben, und wo 
giebt es deren „Taufende und abermals Taufende, 
bey denen der ärztliche Rath oft viel zu fpät käme ;• 
Und die Gebildeten, die ängftlich wünfehen, fich 
über diefe Krankheit zu belehren, foll, darf man 
ihnen diefen Wunfch erfüllen! Gewifs nicht. Ware 
diefes der Fall, fo wären ja alle medicimfchen A olks^ 
Bücher nützlich; dafs aber das Enigegengefetzte wahr 
fev ift fdhon von Vielen gründlich erwicfen wor- 
den Demnach können wir die für die Herausgabe 
diefer Schrift angeführten Gründe keinesweges für 
sültis anerkennen.S In der Einleitung handelt der Vf. von der Waf- . 
ferfucht überhaupt, von den verfchiedenen Waffer- 
anfammlungen in der Brufthohle und von der Bruft- 
wafferfucht im Allgemeinen. Das Buch zerfallt in 
drev Capilel. Das erfte liefert eine Schilderung dei 
Krankheit, die charakteriftifchen Kennzeichen und 
die entfernte und nächfte Urfache derfelben, das 
zwey le handelt die Heilmethode der hitzigen und 
öhronifchen Bruftwafferfuchl, mit befonderer Berück- 
fichtwung ihres Urfächlichen , der Diät und Lebens­
ordnung ab; im drillen werden Krankheitsgefchich- 
ien mit glücklichem und unglücklichem Ausgange

"c fext z
O Wenn wir nun diefes Werk von dem Gefichts- 
puncte des Vfs. aus , als ein Belehrungsbuch für ge- 
bildete Kranke, betrachten wollen, fo müllen ^ir 
es für ein durchaus fchädliches Buch erklären; denn 
kein Nichtarzt, felbft der gebildete nicht, wird im 
Stande fevn, es ganz zu verliehen, viel weniger fich 
danach zu behandeln; vrozu er doch l^iuer um defto 
eher verführt wird, als das ganze Luch mit einer 
Menge deutfeh abgefafster Recepte verfehen ilt, wel­
che ganz dazu geeignet find, den giöfsten Schaden 
anznrichien; denn welcher Nichtarzt wäre im Stande, 
die Indicationen für diefelben gehörig aufzuiaffen !

Abe*  das Buch kann von einem anderen Gefichls- 
nunciC aus betrachtet werden, nämlich als eine Mo­
nographie der Bruftwafferfuchl. Als folche ift die 

: Arbeit nicht unverdienftlich. Gbfchon die zwey er- 

ften Capitel nicht vollftändig find, obfehon Manche« 
hätte hinzugefügt werden können, fo bemerkt doch 
der Lefer mit Vergnügen, dafs der Vf. überall aus 
Erfahrung fpricht, dafs er nicht allein die Krankheit 
gefehen, fondern mehrere Male behandelt hat; der 
erfahrene Arzt wird daher manche richtige, aus der 
Natur gefchöpfte Bemerkung finden. Was aber vor­
züglich den Arzt im Buche anfprechen wird, find 
die Krankengefchichten, die verfchiedenes Interef- 
fanle enthalten. Rec. möchte daher dem Vf. rathen, 
das ganze Buch umzuarbeiten, die hieher gehörige 
Literatur zu berückfichtigen, die zwey erfien Capilel 
zu vervollltändigen, und dem Ganzen eine für Aerzte 
wiflenfchaflliche Form zu geben.

Papier und Druck find untadelhaft.N. J. B.
Marburg, b. Garthe: Verfluch über die phyjiflche 

Erziehung dec Finder, von Dr. Ferdinand fVur- 
zer, kurheffifchem Geheimen Hofrathe und Ritter 
des goldenen Löwenordens, ord. Prof. d. Med’, u. 
Chemie und Director des chem. Inft. zu Marburg 
u. f. w. Dritte, verbejfflerte Auflage. 1832. XIV 
u. 172 S. kl. 8. (16 gr.)

in
Der Vf. diefer Schrift nimmt eine vorzügliche Stelle 

_ _ der Reihe der Staatsärzte ein. Sowie er den Grund 
der vielen Kinderkrankheiten, die allmählich yerbrei- 
tet'worden, richtig erfafst hat, fo fucht er auch die 
Heilung richtig ab ovo einzuleiien, indem er die Erzie­
hung von der Geburt aus, wie lie ift und feyn foll, bis 
zum Knabenalter, alfo*  bis zum Beginn der geifiigen 
Ausbildung, einer richtigen Ueberlegun’g und ächt na- 
turhiftorifchcn Betrachtung in einer populären Darftel­
lung unterwirft, und auf fehr einleuchtende Weife die 
bisherigen JVTangel, die auf fadem IVIodefpiele und fu- 
perfeiner Verfittlichung beruhen, auseinanderfetzt, 
und als höchft nachlheilig mit fehr lebhaften Farben 
fchildert. Vor allen müllen wir diefe Schrift den Müt­
tern, die das Wort „Kindererziehung“ auch nur dem 
Namen nach kennen, dringend empfehlen ,■ damit fie 
ihre, von der Natur überkommenen Pflichten erfüllen 
lernen, und den Vätern, auf dafs fie zur Erfüllung die­
fer hehren Pflichten mitwirken, damit unfere künftige 
Generation fich wieder phyfifch dem von Tacitus an- 
göftaunten Zuftände unferer Altvordern allmählich an­
nähere, und die Erreichung des geiftigen Auffchwuuges 
um fo leichter werde, -als nur in einem gefunden Kör­
per ein gefunder Geilt wohnen kann.

Ei Auszug diefer wichtigen Schrift brauchen 
wir nich 'U geben, wenn unfer fehnlichfter Wunfch 
rückfichtkch ihrer allgemeinen Verbreitung erfüllt wird. 
Wir hoffen diefs jetzt zuverfichtlicher, als früher, weil 
das fchöne Gelchlechl doch immer' mehr .der Rolle, die 
es im gröfsen Leben/ mitzufpielen hat, lieh bewufst 
wird, und einflufsreich auf Geftaltung eines wahren 
Volkslebens mitzuwirken fucht. Die Schriften von 
Gutsmuths als Seitenftückc zu der ge­
genwärtigen , für das Knaben - und J ünglingsalter be­
trachtet werden, und find daher mehr der Beherzigung 
der Väter zu empfehlen. ’ 7. Ä

L &
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natur G‘E s c h i c h t e.

Freyburg im Breisgau, b. \Vagner : Lehrbuch der 
Naturgefchichte. Von Hari Julius Perleb, Dr. 
der Philofophie und Medicin, ordentl. öffentl. 
Profelfor der Naturgefchichte an der grofsherzogl. 
badifchen Univerlität zu Freiburg, Milgliede der 
Gefellfchaft für Beförderung der NaturwiHen- 
fchaflen dafelbft u. f. w. Erfter Band. 1826. 
VI u. 620 S. Zweyier Band. Diefer zweyte 
Band auch unter dem befonderen Titel: Lehr­
buch der Zoologie von Dr. Hari Julius Per- 

,leb, ordentl. Prof, der Naturgefchichte und Bo- 
tanik an der grofsherzogl. badifchen Univerlität 
zu Freyburg u. m. geh Gef. Mitgl. Erfte Ab- 
theilung. 1831. IV und 400 S. 8. (4 Thlr.)

-Lley Jen ungemeinen Fortfehritten, 
feit einem halben Jahrhunderte in der

welche man 
Kenntnifs dei'

Na für gemacht hat, konnte es nicht fehlen, dafs auch 
die fyftematifche Anordnung der Naturgegenftände 
eine andere werden mufste. Man erkannte die Will- 
kührlichkeit aller künftlichen Syfteme, zugleich aber 
auch die Nothwendigkeit, fich an die Natur felbft 
anzufchliefsen, und in ihr nur die Bedingungen auf- 
^ufnehen^ nach welchen Gattungen, Familien und 
Arten an einander gereiht und zufammengeftellt wer- 

en können und müßen. Was Werner , llaüy- und 
lierzehus in diefer Hinficht für die Mineralogie tha- 
ten, ift durch Juffieu und de Candolle für die Bota­
nik, und vorzüglich durch Cuvier für die Zoologie 
gefchehen. Hr. Perleb fucht in vorliegendem Werke 
eine kurze und fafsliche >Ueberficht fämmtlicher 
drey Naturreiche von dem Slandpuncle der neueren 
Entdeckungen aus zu liefern, und wir können feinem 
Fleifse, befonders m der Stellung und Befchreibung 
der Familien und Arlen, unfere Anerkennung hht 
verfagen, da er überall felbftltändig zu Wer e ge- 
g^ngen ift, ohne fich ftreng an irgend eine Autorität 
zu finden. Seine Schrift foll eine, in allen ihren 
Thei en nach gleichförmigem Plane durchgeführle, 
Uarite ung der Naturgefchichte enthalten, zunächlt 
zum Be u e akademifcher Vorlefungen, dann aber 
auch enu z ar‘< zum Selbftftudium folcher Lefer, 
welc e iu ler erworbenes naturgefchichtliches Wif- 
fen ml ei. . u eut<:. üer neueren Fortfchritle des 
Faches bereichern mochten. Indeffen fcheint doch 
der eilte Zweck mehr noch, dor letzt berück. 
fichtigt worden zu leyn. 7

Die Einleitung ift dasjenige, was Rec am 
J. A. L. Z. 1833. Zweiter Band. 

nigften zugefagt hat. Den Begriff der Naturge­
fchichte beftimmt hier Hr. P. als die Schilderung 
der drey Naturreiche unferer Erde. Wie gut nun 
auch diefe Beftimmung dem entfpricht, was man in 
den Handbüchern der Naturgefchichte gewöhnlich 
verzeichnet findet, fo wird doch durch-fie der Be­
griff zu eng gefafst, und entfpricht dem Worte felbü 
auf keine Weife. Der Ausdruck Naturgefchichte 
läfst ftreng genommen auf eine hiftorifche Darftel- 
lung der ganzen fichtbaren Welt und felbft zum 
Theil der unfichtbaren fghliefsen, indem Alles, was 
aufser Gott exiftirt, der Natur angehört, der menfeh- 
liche Geift felblt mithin einen Theil der Natur bil­
det. Auf diefe Weife würden Aftronomie und phy- 
fifche Geographie nothwendig zur Naturgefchichte 
gehören, insbefondere die Gefchichte der Verände­
rungen unferes Erdballs. Wrir können es daher nicht 
billigen, dafs der Vf. die Naturgefchichte (hijioria 
naturalis} von der Gefchichte der Natjar (hijtoria na­
tur ae) und von der Naturkunde, oder Naturwiffen- 
fchaft, unterfcheidet. Denn diefer Unlerfchied ift 
willkührlich, und von einer Naturwiffenfchaft kann, 
da die Kennlnifs der Natur Sache der Erfahrung iil, 
ihr alfo ein wiffenfchaftliches Princip abgeht, eigent­
lich nicht die Rede feyn. Als Hauptgelichtspuncte, 
aus welchen die Naturgefchichte ihren Gegenftand 
darzuftellen hat, nennt Hr. P. 1) die äufsere Be- 
fchaffenheit der Naturalien — Naturbefchreibug ( ? ) 
2) den inneren Bau derfelben — Anatomie; 3) die 
Stoffqualität — chemifche Naturbefchreibung; 4) die 
eigenthümlichen Thätigkeitsäufserungen — phyfiolo- 
gifche und biographifche Naturgefchichte — und 5) 
die gegenfeitigen Beziehungen der einzelnen Nal ur­
körper und ganzer Naturreiche unter einander, fo 
wie zum Ganzen der Erde. Man ficht aber leicht 
ein, dafs. diefe aus den angegebenen Hauptgefichts- 
punclen abgeleiteten Wiffenfchaften durchaus nicht 
logifch richtig zufammengeftellt find. Naturbefchrei- 
bung blofs auf die Schilderung der äufseren Befchaf- 
fenheit der Naturalien zu beziehen, ilt eine unbe­
gründete Annahme, welche von dem Vf. felbft wie­
der aufgegeben wird, da er von einer chemifchen 
Naturbefchreibung fpricht, welche eine Befchreibung 
der äufseren und inneren Befchaffenheit der Naturi 
lien feyn würde, während doch diefelbe mit der äu­
fseren Form der Körper durchaus nichts zu thun hat. 
Hr. P. hätte nach unferer Anlicht weit belfer gelhan, 
den unpaffenden Ausdruck Naturgefchichte mit dem 
weit bezeichnenderen Naturbefchrcibun g zu vertau- 
fchen. Diefs mag ihm auch wohl vorgefchwebl ha-

Z z
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ben, als er bey der Angabe der Hauptgefichtspuncle 
der Naturgefchichte dem Begriffe, der Naiurbelchrei- 
bung die folgenden Wiffenfchaften fubordinirt hat, 
da fie fich fämmtiich in ihm auflöfen, während fie 
doch, foll anders die Eintheilung logitch richtig feyn, 
coordinirt feyn folllen. Beffer dürfte es daher feyn, 
zu lagen : Hauptgefichtspuncle, atis denen die Natur- 
befchreibung ihren Gegenftand darzuftellen hat, find 
1) die Geftalt der Naturalien — Formenlehre, wozu 
auch die Anatomie gehört, 2) der Gehalt derfelben — 
Chemie — 3) die eigenthümlichen Thätigkeitsäufse- 
rungen -— Phyfik und 4) die gegenfeitig'en Bezie­
hungen der einzelnen Naturkörper und ganzer Na­
turreiche. Als Quellen der Naturgefchichte giebt Hr. 
P. vorurtheilsfreye Beobachtungen, forgfältige Un­
terfuchungen und behutfam angeftellie Verfuche an. 
Sind aber nicht die angeftellten Verfuche auch Unter­
fuchungen ? — Die Hülfswiffenfchaften der Naturge­
fchichte hätten wohl nicht in eine blofse Anmerkung 
verwiefen werden follen, fondern wären befler in 
einem befonderen Paragraphen aufgeftellt worden. 
Dem mündlichen Vortrage bleibt dann zu viel über- 
laffen, und bey dem Selbftunterricht find folche Lü­
cken fchwer zu erfetzen. Im folgenden Paragraphen 
lieft man die Behauptung, dafs die Naturgefchichte 
ihrem Wefen nach eine hiftorifche Doctrin fey, und 
daher' ihre Form hiftorjfch feyn muffe. Eine hifto- 
rifche Form ift nun nach Ptec. Anficht die Aufhel­
lung einer Doctrin, inwiefern fie als eine Erfchei- 
nung der Zeit vorhanden ift, alfo nach ihrer Ent- 
ftehung und Ausbildung. Die Naturgefchichte, hi- 
ftorifch behandelt, würde es daher mit der Gefchichte 
des Objects diefer Doctrin , alfo der Natur felbft zu 
thun haben, und fubjecliv die Gefchichte der Ent- 
fiehung und Erweiterung der menfchlichen Kennt- 
niffe von der Natur feyn, als folche aber .mit der 
Gefchichte der Naturgefchichte zufammen fallen. 
Oder was verfteht Hr. P. unter einer hiftorifchen 
Form der Naturgefchichte ? Hat er die Naturgefchichte 
hiftorifch behandelt? Dann durften wenigftens die 
Gegenftände der Kosmologie und phyfifchen Geogra­
phie nicht gänzlich ausgefchloffen bleiben, wie .diefs 
Hr. P. nach feiner engen Auffaffung des Begriffs Na­
turgefchichte gethan hat. * 1— Noch weniger können 
wir den folgenden Satz zugeben. „Selbft die ftrenge 
Confequenz logifcher Claffification ftört mehr oder 
minder die Wahrheit der naturgefchichllichen Schil­
derung.^ ■ Nur dann kann diefs der Fall feyn, wenn 
jemand einer Hypothefe zu Liebe claffificirt, ohne 
die Natur zu Ptalhe gezogen zu haben. Strenge Con- 
feqpenz logifcher Claf4fical10n unerläfslich, ja fi® 
ift das Naturgemäfsefte, weil die Vernunft felbft, als 
erfchaffcne Seelenkraft, zur Natur gehört, und es ihr 
unmöglich ift, fich an die Inconfequenz zu gewöh­
nen. Bey der Claffification der Naturgegenftände 
muffen wir daher allerdings der Natur, als dem ge­
gebenen Objecte, folgen, aber auf eine Weife folgen, 
wo die aufgeftellten Principien confequent durchge­
führt weilten. Gefchieht diefs nicht, fo liegt die 
Schuld gewiß nicht an der Natur, fondern an den 

Elementarkörper. Mineralien. Pflanzen. Thiere 
dürfte daher folgende zweckmäfsiger feyn:

Naturftoffe (Elementarkörper.) 
Naturproducte.

unoiganifche organifche.

Mineralien. 'pflanzen/ Thiere?
Diefs fcheint auch Hr. P. gewollt zu haben, da 

er S. 19 fagt: „Die Elemenlarkörper , als allgemein 
verbreitete Subftanzen und Grundftoffe der übrigen 
Naturproducte, bilden kein eigenes Reich, und ihre 
Betrachtung macht keinen Gegenftand der Naturge­
fchichte aus, fondern der Chemie, ■«Phyfik und phy­
fifchen Geographie^ und auf derfelben Seile : „Ellt- 
fprecliend der Eintheilung der Naturproducte in drev 
Reiche, wird auch die Naturgefchichte in drey Theile 
getheilt.“ Um fo weniger hätte er die Elementar- 
körpei, die er felbft die Grundftoffe nennt, zu den 
unorganifchen Naturproducten rechnen follen. — 
Dafs Hr. P. dem auffteigenden Gange des Lehrvor­
trags den Vorzug giebt, können wir nur billigen, 
da er durch die anfängliche Aufhellung der einfach­
ften Naturproducte, fowohl eine feftere Grundlage 
erhält, als auch mehr Intereffe erweckt, als der ab- 
fteigende.

I. Mineralreich. Die Literatur der,Mineralogie 
mufs noch durch Naumann’s Lehrbuch der Minera­
logie , Berlin 1828, welcher die chryftallolomifche 
Schule mit der chemifchen zu vereinigen ftrebt (vgl. 
A. L. Z. 1830. No. 69), und Haidinger’s Anfangs­
gründe der Mineralogie, Wien 1*829, der meift fei­
nem Lehrer Mohs folgt, vermehrt werden. Pendant 
traite de mineralogie, die fchon 1824, und in der 
zweyten Auflage 1830 zu Paris erfchien, hätte er­
wähnt werden können. Die Adineralien werden von 
unferem Vf. fomatifch, dynamifch, optifch und che- 
mifch betrachtet. Nachdem die drey verfchiedenen 
Mineralfyfteme-, das oryktognoftifche, das kryftallo- 
t.omifche und chemifche, ohne weiter eine Kritik 
hinzuzufügen, aufgeftellt worden find, erklärt fich 
Hr. P. für das letzte Syftem, jedoch mit einigen 
Modificationen, die vorzüglich in der veränderten

fehlerhaften Principien. Eine nicht ftreng confequente 
logifche Claffification kann nie auf den Namen einer 
logifchen Claffificaton Anfpruch machen. — Die Na- 
turproducte der Erde fcheidet der Vf. in unorgani- 
fche und organifche Körper. Zu den erften rechnet 
er Elementarkörper und Mineralien, zu den letzten 
Pflanzen und Thiere. Diefe Eintheilung kann aber 
Ree. defshalb nicht billig'en} weil das, was Hr. P. 
Elementaikörper nennt, keine Producte der Natur, 
fondern die einfachften Stoffe der Natur felbft find, 
und in ihren Milchungen eben fowohl die unorga- 
nifchen, als organifchen Körper bilden. Anftatt der 
Abtheilung des Vf’s.

Naturproducte 

unorganifche organifche
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Stellung der Familien belieben. So läfst er in der 
erften Ordnung nach dem Schwefel fogleich den Koh- 
lenftoff folgen, und theilt alle Mineralien in folche, 
Welche keine metallifche Grundlage haben, und in 
Mineralien mit metallifcher Grundlage. Bey der 
Naphta hätte die Halbinfel Apfcheron im fchwarzcn 
Meere erwähnt werden lollen, wofelbft jährlich gegen 
400,000 Rubel diefes Erdöls gewonnen werden. Die 
Kreide bildet keinesweges einen Beftandtheil der Cre- 
tifchen Gebirge, wie neuere Reifen gelehrt haben 
(vgl. Siebers Reife nach der Infel Creta. .Leipzig 1823, 
•F' P' 200 flg.), fondern wird auf dei’ ganzen Infel 
gar nicht ange troffen. Die hohen Ebenen zwifchen 
dem Ida und dem Caffi tifchen Gebirge haben weifsen 
Kglkmergel zur Grundlage. Bey der Platina müffen 
wir als P undort gegenwärtig noch den Ural hinzufü­
gen, wo diefes Metall jetzt häufiger, als irgendwo, ge- 
fanimelt und, ungeachtet feiner Slrengflüffigkeit, in 
der ruffifch - kaiferüchen Münze geprägt wird. Die 
angehängte Betrachtung des Mineralreichs, als Gan­
zes, hat uns fehr wohl gefallen; nur lind die Ver- 
Iteinerungen etwas zu kurz abgefertigt, und die Tür- 
kifie ganz mit Slillfchweigen übergangen Worden.

11. Botanik. Hier folgt Hr. P. Jufjieu’s und de 
Candolles Syltemen. Ob eine jede Function dei' Pflan­
zenorgane, wie Hr. P. behauptet, eine Thätigkeitsäu- 
fserung genannt werden dürfe, möchte wohl noch un- 
entfchieden feyn. Function fch'eint uns mehr l'hälig- 
keitsvermögen, als ühätigkeitsäufserung zu feyn. Da 
das Syftem Pinne’s fchon a.ufgeltellt war, fo hätte die 
Erwähnung dellelben S. 244 unterbleiben können. Sei­
nem Vorfatze getreu, die Naturgegenltände in progreffi- 
ver Methode zu befchreiben, beginnt der Vf. mit den 
Aphyllen, den Fungen und Lichenen, während de 
Candolle damit fchliefst» Insbefondere in der Bota- 

a^s felbftftändiger Forfcher.
re r nungen lind wieder in einzelne Familien 

zer eg , und dadurch eine fehr natürliche Zufannpen- 
e ung gewonnen worden. Auf die von fo vielen 
o anikern ganz vernachläfsigle Grammatik hat der 

• ziemliche Mühe verwendet. Nur S. 286 lieft 
man Botrychum Punaria , welcher Name wohl mit 
B. Lunae zu vertaufchen feyn dürfte, da Pinne die- 
fel Gewächs Osmunda Punaria nannte und S 404 
Wie gewöhnlich, Nicotiana Tabacum, da man'wohl 
richtiger diefes ganze Gefchlecht Tabacum nennen, 
und die Pflanze durch den Zufatz Nicotii unlerfchei- 
verf wn^e’ Auffallend ilt in diefer Abtheilung die 
S. 293^ ~le Schreibart einzelner Wörter, da man 
girend’ “dj'tringier end und S. 412, 486 adftrin-
findet/ V $$$ ,Purgierend und S. 406, 43.1 purgirend 
farnm (nicht mancIlen Futterpflanzen, z. B. Hedy- 

fireiT^^ men woer’ Efparfette durch ausge- 
uieuten Saamen angebaut wird r °

III. Zoologie. Diefer rrd -i » ,. .Werkes unterfcheidet fich dadu/l joggenden 
loschen und Wamlohen, dafFfoh T T “TT 

' «1 xtim durch­

gängig das Beltreben kund thut, als abgefondertes 
Ganzes dazuftehn, wefshalb fich keine Verweifungen 
auf die Einleitung zur Naturgefchichte finden, und 
dafs in ihm eine kritifche Aufzählung aller, zu ei­
ner jeden Familie gehörenden, Gattungen enthalten 
ilt. Nicht minder wird das Selbftftudium dadurch 
fehr erleichtert, dafs bey jedem aufgezeichneten 
Thiere auf eine Abbildung in einem Kupferwerke 
verwiefen wird. — Auch hier find, wie in der Ein­
leitung zur Naturgefchichte, die Hülfsmittel der Zoo­
logie nur in eine Anmerkung verwiefen. Dafs die 
Bntfiehung des Embryo vom Zutritte atmofphärifcher 
Luft abhange, wie S. 36 gefagt wird, möchte Rec. 

‘ nicht unbedingt gelten lallen. Die Möglichkeit fei- 
nei- Fortdauer mag wohl durch den Zutritt atmofphä­
rifcher Luft bedingt feyn, nicht aber feine Entlte- 
hung. In der Anordnung des Thierreichs folgt Hr. 
P. Nitfch und Schulze , in den Unterabiheilungen 
aber Cuvier , Pamark , Goldfufs, Patreille u. a. Er 
beginnt mit den Infuforien, ohne jedoch, worüber 
er fich in der Vorrede enlfchuldigt, die Bhrenberg- 
[chen und Bfchholtzfchen neueren Entdeckungen, be­
nutzt zu haben, und liefert in diefer erften Abihei­
lung die Befchreibung der Pinneifchen Gewürme 
und Infecten, oder der Evertebraten des erften Cq- 
vierfchen Syftems (Humectata und Poricata Nlzfch, 
Vermes und Poricata Schultze , Acephala und Ce- 
phalidia Patreille'). Die Anordnung der einzelnen 
Reihen dürfte fchwerlich Widerfprjich finden, und 
die Befchreibungen find fo einfach und bezeicfypendj 
dafs fich. wenig dagegen erinnern läfst. Bey den 
Lepidoptern lieft man S. 383, dafs die Raupen aus 
den Spinnorganen, die im Munde liegen, oft eine 
Seidenhülle fpinnen, wofür man wohl \ richtiger la­
gen würde, dafs fie die Seidenhülle mit Plülfe der 
Spinnorgaue verfertigten. Auch die Befchreibung des 
letzten Falters Pap. Priamus Pinne, in welcher' ge­
fagt wird : .„die P'l'ügel — oben 'grün, die oberen in 
der ganzen Milte fchwarz^ mufs abgeändert werden 
in — die vorderen unten in der ganzen Mitte 
fchwarz.

Wir wünfchen recht fehr, dafs Hr. P. uns mit 
dem letzten Theile feiner Zoologie bald befchenken 
möge, um dann über fein vollftändiges Werk ur­
iheilen zu können. Die Pifchc, Amphibien, Vöge] 
und Säuglhiere dürften aber, als Vertebraten, immer 
noch eine ziemlich ftarke Abtheilung bilden.

Druck und Papier find fehr fauber, befonders 
in der Zoologie, ünd die Sorge für möglich!!© Cor- 
reclheit nicht vernachläfsigt worden.

T. P. N.

1) Breslau, b. Grüfon: Neue Wandtafeln der 
Naturgefchichte, oder Abbildungen aus der Na- 
turgefchichte zum Gebrauch beym Unterrichte 
in Schullehrcrfeminarien, Gymnafien und Volks- 
fchulen, fowie, beym Privatunterrichte. I und 
II Heft in 24 Tafeln. 1830. (Mit fchwarzen 
2 Thlr., illum. 4 Thlr.)
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2) Ebendafelbft: Befchreibung aller naturhijtori- 
Jchen Gegenftände, welche auf den ^n®uen 
Wandtafeln zur Naturgefchichte“ abgebildet find. 
Mit vorzugsweifer Beachtung [vorzüglich mit 
Beachlung~\ der Kinder in Volksfchulen bear­
beitet von J. G. Fifcher, Lehrer am Schulleh­
rer -Seminarium zu Neuzelle. 1 und II Heft. 
1829. 1830. gr. 8. (18 gr-)

Wer Gelegenheit gehabt hat, die naturhiftorifchen Abbildungen fu durÄmuftern, welche gewöhnlich 

beym Unterricht in den Schulen benutzt worden, 
ftellt gewifs die Behauptung des Rec. nicht m Ab­
rede dafs faft alle vorhandenen Darftelhmgen dieler 
Art völlig verfehlt und durchaus nicht geeignet find, 
den Schülern richtige Darftellungen von jenen Ge- 
genftänden beyzubringen. Rec., welchem geraume 
Zeit die Ertheilung des naturhiftorifchen, Unterrich­
tes an einem Gymnafium oblag, empfand diefen 
Mangel an tüchtigen Abbildungen wiederholt aufs 
fchmerzlichfte; und da er überzeugt ift, dals es man­
chen feiner Amtsgenoflen auf ähnliche Weife er­
gangen feyn mag : fo verurfacht es ihm um fo grö 
fsere Freude, in den vorliegenden Darftellungen eine 
ZU gedachtem Zwecke trefflich geeignete Sammlung 
anzeigen und mit voller Überzeugung rahmen zu 
können Die beiden, bereits vollendeten Hefte 
denn vom dritten ift uns erft der Anfang zugekom- 
jnen __ enthalten die Säugethiere und die Vogel. 
Die Abbildungen find nicht nach fchon vorhandenen 
Gemälden wieder aufgewärmt, wie das bey ähnli­
chen 'Werken, nicht zum Vorlheile der Sache, häu­
fig; der Fall war, fondern Rec. glaubt aus der Dar- 
ftcllun^ der meiften Thiere mit Gewifsheit entneh­men zu können, dafs der Zeichner lebende Mutter 
vor fich hatte. Daher kommt es, dafs man z. B. 
die Löwin in einer ganz neuen, ihr aber eigenlhum- 
lichen Stellung ' erblickt, und die uberrafchendlte 

Aehnlichkeit des Löwen , des wilden Schweines, des 
Pferdes u. f. f. mit Bewunderung betrachtet. Nur 
ein Gehre hen theilt diefe Sammlung mit allen iibri- .- 
gen, dafs nämlich die Abbildungen der einzelnen 
Thier« nicht im gehörigen Verhältnifle zu einander • 
ftehen. Für erwachfenere Schüler hat diefer Um- 
Itand weniger Gefahr, aber bey kleineren wird es 
äufserft fchwer halten, ihnen z. B. begreiflich zu 
machen, dafs die Giraffe weit gröfser fey, als der 
Edelhirlch, aus dem man doch} nach unferen Ab­
bildungen, wenigftens zwey Giraffen fchneiden könnte. 
Dafs der richtige Mafsftab daneben an^eben ift 
reicht hier nicht hin, denn das Kind pflegt nach 
feinem Augenmafse zu urtheilen. Schwierig mag 
es allerdings feyn, diefer Federung zu genügen aber 
wir halten es doch nicht für unmöglich. Davon 
abgefehen, find die Zeichnungen fehr gut gerathen 
wenn wir etwa den zu feiften Edelhirfch ausnehl 
men- minder gut ift die Illumination ausgefallen, 
indem hier nicht feiten zu grelle Farben (z. B. am 
Bachen des Wolfes, ?m Auerochfen, am Lama, am 
Mewfchwwnchen) oder gar LIfche Farben (z. B. 
am blauen EM, am v.olelten Flußpferde, am roth- 
wang,genKi) gewählt worden find. Demungeach- 
tet zieht Rec. für den Unterricht die illuminirten ' 
1 aieln vor, indem man den Kindern eher begreif, 
lieh machen kann, diefe oder jene Farbe fey etwas 
verfehlt, als dafs man ihnen bey fchwarzen Kupfern 
eine nur einiger IVIafsen richtige Vorftellung von 
der Faibe der Gegenftände beyzubringen vermag.

Eine fehr dankenswerthe Zugabe enthält die 
Schrift No. 2. Das eilte Bändchen giebt die Be- 
fchreibung der Säugethiere, das zweyte die der Vögel 
Die fafsliche Darftellungsweife des Verfs, macht d ’ 
Gebrauch diefes Büchleins in Volksfchulen fehr wüm 
fchenswerlh.

E. i. B. .

BEXB3

KURZE A

Schöne Künste, Wefel, b. Klönne: Volks-Sagen, ge­
rammelt von Jgnes Franz. 1830. 295 S. 8. (1 Thlr. 8 grj

Milder und anmuthiger als hier erfchien wohl noch 
• Jie viel befungene Jungfrau vom Lurley. Keine zor- 

nle etliche Nixe, erregt diefe Tochter des Rheins nur 
c’V’r mch dem herrlichen Strome; ihre Liehe gleitet Sehnfucht nach u w wenu
^nftV , Sell auch der Geliebte frevelt nicht durch 

k j tIi’r Muth an ihr; fremde Gewalten zer- 
anke - un pi.fck und damit die Fruchtbarkeit des

; («U. verMwvin- 
den Jüngling und Jungfrau von der Erde, ihren Bund 
fegnete der fromme Einfiedler Goar. Ein Hauch hebender 
Scnwermulh, der Schwärmerey cmer zarten weiblichen

N Z E I G E N.

Seele weht aus diefer Sage, Und giebt ihr einen eigen- 
thümlichen heiz, der befonders fie gut kleidet, belfer als 
die in dernlelben Geilt gedachten Brüder, ein unzählig oft 
variirtes Ihema. .Dagegen ilt der mild umfchleiernde Duft 
die ziemendlte Färbung für den Treuenfels, welcher Sage 
jede harte grelle Spitze abgebrochen wurde. Neu unj A. 
fällig find die niqht rheinifchep Erzählungen , Walen der 
Vogelfteller und die Eutftehung von Adersbach. Jene haS 
fogar einen Anfing von Heiterkeit, und in diefer ift Idio 
Mythe des Entfiehens eines m jenen Felfenlabyrinthen hei- 
imfchen Moofes, Sormenthau genannt, recht finnig, fowie 
die Erklärungen femiaer d<z nierkwürdigften Steh’for.— 
honen dort finnrexc» malirchenhaft genommen find. rma-
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STAATSWISSENSCHAFTEN.

Göttingen } b. Dietrich: Der Zweck des Staats. 
Eine propolitifche Unterfuchung im Lichte un- 
fers Jahrhunderts. Von Friedrich NLurhard. 
1832. 8. XXXVI u. 406 S. (2 Thlr.)

'Wenn ein Schriftfteller, wie der Vf., dellen Beruf 

zu politifchen und ftaalsrechtlichcn Erörterungen liingfl- 
begründet ift, der*  zu den Veteranen unter den Bear­
beitern der Staalswiffenfchaften gerechnet wird, und 
dellen Werke, wenn gleich nicht allgemeinen Bey­
fall , doch gewifs unbedingtes Anerkennen des den 
gewählten Gegenltänden gewidmeten Fleifses und ei­
ner ungewöhnlichen Belefenheit gefunden haben, 
wenn ein folcher Schriftlteller lieh einer Unterfuchung 
widmet, wie die vorliegende: fo bedarf er dazu der 
Legitimation nicht, die in den Vorerirmerungen hier 
beygebracht wird, und kann vielmehr auf den Dank 
des Publicums mit Zuverficht zählen. Auch fcheint 
die Nützlichkeit, ja die Dringlichkeit einer Beleh­
rung in der Staatslehre keines Beweifes zu bedürfen, 
und ohne Zweifel haben Viele mit dem Vf. die Be­
merkung gemacht, dafs, ;;wer jemals Ständeverfamm- 
lungen beygewohnt, häufig Veranlallung gefunden 
haben werde, zu erftaunen über fo manche Albern­
heiten, dic^ dort vorgebracht werden, wie ganze Stun­
den und T age mit fruchtlofen DisculTionen und De­
batten hingehen, bey Dingen, über welche unter 
Sachkundigen längft keine getheilte Anficht mehr ob- 
waltet.^ Unter diefen Umftänden mufs es bedauert 
werden, wenn der Vf. dem Bedürfnifie noch nicht 
hat abhelfen können, und fiatt eines umfalfenden 
Werks, worin der Schatz der im Laufe der' Jahr­
hunderte vom Menfchengefchlechte erworbenen ftaats- 
willenfchaftlichen Erfahrungen und Lehren einer 
Lritifchen Nfufterung unterworfen wurde, nur eine 
Monographie eines einzelnen Gegenftandes uns liefert. 
Mögen wir es nur als eine Abfchlagszahlung anneh- 
men.> und auf das Uebrige rechnen dürfen!

Nachdem die Nothwendigkeit einer richtigen 
Beltimmung dcs Staalszwecks dargethan worden, weil 
die Normen des und der Klugheit über den
Umfang ei Staatsgewalt und ihrer Anwendung7 da­
von ausge en, geht der yf. zur Darlegung des hilto- 
rifchen Zwecks des Staats über,’um den Weg zur 
Erörterung des p 1°fophifchen zu bahnen, von dem, 
was als Zweck e o gt ift, zu dem, was als Zweck 
4'11’ betrachtet weuen follen. Hier und die ganze 
Abhandlung hindurch reiht der Vf. did Anfichten der

A. L, Z, 1833- Feyter Band. 

früheren Schriftfteller, in Auszügen oder Zufammen- 
ftellungen ihrer Arbeiten, an einander, ohne dabey 
in den Fehler, wozu grofse Belefenheit zu verleiten 
pflegt, zu verfallen, und für fich felblt aus lauter Ge- 
lehrfamkeit keine leite Meinung zu fallen 5 denn er 
ordnet die Ausfprüche feiner Vorgänger nicht nur 
nach feinem Plane, fondern fpricht fich auch be­
ftimmt aus, indem er diefelben aufluhrt. Es handle 
fich, zeigt der Vf. zunächft, davon, „ob es überhaupt 
rechtlich möglich fey, den Zweck einer in der Er­
fahrung gegebenen Gefellfchaft a priori, gleichfam 
durch einen Machtfpruch zu beftimmen/4’ End, da 
kein Menfch den Andern, ohne deflen Einwilligung, 
zu einem gewilfen Zwecke rechtlich verpflichten 
könne, fo müffe diefe Zuftimmung als cjuaejlio facti 
behandelt und nachgewielen werden, oder aber der 
Zweck an fich durch das Rechtsgefelz den Menfchen 
geboten feyn. Die Stabilität fey einer der erften 
Zwecke der Staatsgefellfchaft, in fofern fie deflen 
Behänd bedinge, und in gleicher Mafse die gegen- 
feitige Hülfe; nie aber dürfe fie auf die fortfehrei- 
iende Ausbildung der Kräfte u. f. w. enlgegentretend 
bezogen werden, weil das zu einem Krankheitszu- 
ftande führen würde. Die Divergenz der Anfichten 
und Meinungen der Staarsgelehrten über den Zweck 
des Staals entfpringe, zum Theile wenigltons, aus 
einer Verwechfelung des Endzwecks des Staats mit 
feinen nächlten Zwecken, und doch beftehe er nicht 
feiner felblt willen, fondern nur als Mittel zur Rea- 
lifirung der menfchlichen Selbftbeftimmung, indem 
die Menfchen nach der chriftlichen Lehre felblt- 
zweckfähige Wefen und innerhalb ihrer menfchli­
chen Sphäre frey von äufserem Zwange, und Nie­
mand verantwortlich, als Gott und ihrem Gewiffen, 
wären. Gegen diejenigen, welche gar keinen allge­
meinen Staatszweck gelten laffen wollen, wird be­
merkt, dafs der Zweck des Staats nothwendig ein 
gemeinfchaftlicher feyn mülfe, weil ohne folchen 
„eine Menge fehr verfchiedener Privatzwecke, “ wie 
lie v. Haller in den Staaten annimmt, die organifche 
Exiftenz des Staats aufheben müfsten, und dafs je­
ner gemeinfchaftliche Zweck bey den Staaten in 
concreto fehr verfchieden erfcheinen, ein allgemeiner 
aber als ein folcher gedacht werden könne, welcher 
dem Staate nach einer Vernunftvorftellung zum 
Grunde liegen foll. Die Sicherung des Rechlszu- 
ftandes fey allerdings Zweck des Staats , aber nur 
durch Feftftellung der Unabhängigkeit der Rechte des 
Menfchen als folchen könne der Menfch im Staate 
gegen die Gefahr gedeckt werden, im Bürger den

A a a
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Menfchen untergeheu zu fehen. Diefes führe zu der 
Nothwendigkeit} die rein politifche Anficht zu befei- 
tigen, oder doch einer philofophifchen unterzuord- 
nen und anzukennen, dafs die blofse äufsere Sicher­
heit zwar eine wefentliche, nicht aber die höchfte 
Bedingung des Staatslebens ausmache. Diefs hätten 
die Alten, Plato, Ariftoteles, in der Beförderung des 
höchften Guts, der vernünftigen Thätigkeit des Gei- 
fies wahrgenommeri, und die Neueren wären hievon 
abgegangen, hätten den Staat von allen höheren Zwe­
cken entkleidet, blofs weil die vormalige Volksherr- 
fchaft der Autokratie Einzelner, oder einiger Weni­
ger, Platz gemacht habe, wo denn die beliebende 
Unterwerfung nur Anfprüche auf Rechtsficherheit zu- 
laffc. Allein für den Staat, wie die Vernunft den 
Begriff aufiteilt, werde weit mehr verlangt, wie 
nicht nur die griechifchen Freyftaaten, fondern auch 
die 1 heokratieen praktifch erwiefen hätten; und wür­
de , falls die rechtliche Sicherheit höchlter Zweck 
feyn tollte, der Staat gleichfam fiehend in Einem 
Momente gefafst, während er doch in der Zeit ilt, 
alfo fortfehreiten können mülle. Das allgemeine 
Wohl könne aU oberfter Zweck des Staats in fofern 
aufgeliellt werden, wie das Wefen des wahren Staats, 
als eines wahrhaften Gemein wefens, darin befteht, 
dafs Entwickelung der Anlagen der Menfchheit im 
Einzelnen deffen Grundgefetz ilt, und die einzelnen 
Kräfte zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke Aller 
vereinigt find, fo dafs Jeder fich feiner Bedeutung 
als integrirendes Glied eines grofsen Ganzen bewufst 
werden kann. Nicht das äufsere Wohlbefinden, der 
verrufene Eudämonism, fondern Gemeinwohl in 
moralifchem Sinne, fey von den Staatsphilol’ophen des 
Alterthums in’s Auge gefafst, und könne als Staats­
zweck betrachtet werden, vorausgefetzt, dafs dem 
Mifsbrauche diefer Idee durch die Grundfätze der 
Staalsweisheit entgegen gewirkt werde, nach welchem 
ohne freyes, felbftltändiges Regen der Einzelnen kein 
gedeihliches, frifches Staatsleben denkbar ift, und nur 
von Oben da eingefchritten werden darf, wo entwe­
der' das einzelne Glied nichts ausrichten kann, oder wo 
es auf die übrigen ftörend einfliefsen würde. Könne 
nun die Förderung der Intelligenz und Sittlichkeit 
als Zweck des Staats angenommen werden, fo bilde 
fie doch nicht den einzigen und unmittelbaren Zweck, 
und in diefer Befchränkung liege die Widerlegung 
der, gegen diefe Anficht erhobenen Einwendungen. 
Von der Freyheit als Staatszweck gelte ein Gleiches, 
indem Unabhängigkeit von fremder Willkühr ein 
Erfodernifs fittlicher Ausbildung fey. Nachdem der 
V f. die verfchiedenen Anfichten der Staatslehrer, oft in 
ausführlichen Auszügen ihrer Werke, dargelegt, geht 
er zu dem Refultate über. Der Begriff des Staatszwecks 
muffe, indem man von der Materie abftrahire, formal 
beftimmt werden, und da ergebe fich vor allem, dafs 
der Zweck ein gemeinfchaftlicher, ein folcher feyn 
muffe, der ohne Verbindung zu einem Staat entwe­
der gar nicht, oder doch nicht fö vollkommen er­
reicht werden kann; dafs gemeinfchaftliche Zwecke 
der Menfchen in moralifch-politifchem Sinne folche 

find die jeder Einzelne nach der Vernunft und nach 
der Befchaffenheit feiner menfchlichen Natur haben 
foll. und die er ausgeführt zu fuchen wünfehen mufs; 
dafs endlich die Mittel, zum Zwecke zu gelangen, 
ebenfalls jener Form unterworfen find, nämlich kei­
nem anderen und wichtigeren Staatszwecke wider- 
fprechen dürfen. Eine materielle Beftimmung der 
Stadszwecke könne nur von einer iyltematifchen 
Ueberficht aller menlchiichen Zwecke überhaupt aus­
gehen , und zwar mülle folches Syftem ein morali- 
Iches feyn , weil nur die Billigung der Vernunft die 
erfodftrlichen Schranken ergeben könne. Unter die­
fer Vorausfetzung finde man dann Ausbildung aller 
menfchlichen Fähigkeiten, Wohlltand, Geifiesbildung, 
Gerechtigkeit als die drey Zwecke des gel’elligen 
Menfchenlebens. In Beziehung auf Geiftesbildung 
dürfe der Staat, bey der dem Gewiffen der Indivi­
duen gebührenden unbedingten Freyheit, nie weiter 
gehen, als dafs er dem, auf etwas Inneres gerichte­
ten Streben des Menfchen die Bahn durch äufsere 
Ordnung fichert und ebnet. Uebrigens müffe der 
Zweck mit dem Endzwecke des Staats, der nächfte 
oder unmittelbare mit dem letzten und mittelbaren 
Zwecke, nicht verwechfelt werden. Das, wofür der 
Staat felbft nur ein Mittel, der Zweck des Staats 
alfo blofs Mitielzweck ift, bleibe immer der Menfch- 
heitszweck; dennoch bedürfe es einer Beftimmung 
des nächften und wefentlichen Zwecks des Staats, um 
den Federungen an den Staat die Richtung und nö- 
thige Befchränkung zu geben. Als diefer nächfte 
und wefentliche Staatszweck wird dann rechtliche 
Sicherheit, ohne jedoch folche auf Sicherung der 
Rechte des Einzelnen zu befchränken, und Förderung 
des Lebensberufs bezeichnet. Die Begriffe von bür­
gerlicher und menfchlicher Gefellfchaft feyen nicht 
zu verwechfeln, und fey der Staat nur als die fchützen- 
de Hülle der menfchlichen Gefellfchaft zu betrachten. 
Eine nähere Grenzbeftimmung zwifchen beiden müffe 
aber erlt von künftigen wiffenfchaftlichen Forfchun- 
gen erwartet werden, wonach fich dann ergeben 
werde, wie weit der Staat in Beförderung der menfch­
lichen Anlagen gehen dürfe und folle. Je weniger 
nun die Staaten in der Wirklichkeit der Idee, wel­
che die Vernunft aufftellt, entfprechen, defto rathfa- 
mer. fey es, die wirkfame ThätigKeit der höchften 
Gewalt auf den zunächft durch den Staat zu errei­
chenden Zweck, der Herrfchaft des Rechtsgefetzes, 
zu befchränken. Denn die regierende Autorität werde 
dadurch am heften vor der. Verführung bewahrt, Mifs- 
brauch von ihren Befugniffen zu machen. Je mehr 
fich dagegen die Staaten dem Vernunftideale nähern, 
defto mehr wird man den Umlang der Befugniffe der 
Staatsgewalt erweitern können. Allein auch in jener 
Befchränkung ift der Staat für die Staatsbürger zur 
Förderung ihrer zeitlichen Wohlfahrt, und für das 
Menfchengefchlecht eine Erziehungsanftalt, fo daf«, 
wenn auch fein nächfter das Recht ift, fein Endzweck 
höher geht, nämlich darin befteht, Mittel zu feyn, 
für die Erziehung der Menfchheit.

Wie das ganze Buch gröfstentheils in zufammen- 
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geftellten Auszügen von Schriftftellern befteht, der 
Vf. auch feine eigene Meinung gewöhnlich nur durch 
folehe Anführungen ausfpricht, fo hat fich Ree. dar­
auf befcKranken zu müßen geglaubt, den Inhalt der 

chrift ihren Hauptzügen nach, und in der befolgten 
fdnung ziemlich mit den Worten derfelben, mitzu- 

tbeilen.*  Wer mit dem gelehrten Vf. die vielfachen 
Anficly.en alter und neuer Staatsgelehrten vergleicht, 
Wied verfucht, dem Witzworte eines geiltreichen 
Franzofen beyzuftimmen ; Li opinion politigue riest 
qu’un esclavage de mots. Une grande erreur est

cf^ire 9U ll y a un but a. cjuelc/ue chose. L’arene 
polihque est comme le circjue de Franconi, oic les 
chevaux devorent des Heues sans changer de place .•*  
les peuples aussi croient arpenter beaucoup de che- 
min} Hs font le manege. (T. LesQ-uillon. Livre des 
cent et un. VI. 214) Denn die Zeit hat wenig 
Aufklärung gebracht, und gewöhnlich giebt der jün­
gere Schriflfteller nur Uebertragungen des Vorhande- 
Ä Ausdrücke gekleidet. Doll foll
Ichmäl^^ ^as erdienft unferes Vfs. nicht 
nen und 1 8r°fsen Vorrath zu fichten, zu ord- 
ZwpcL- u achter Ueberficht zu befähigen war fein 
j; • / liefen hat er auf eine Weife erftrebt,

je er Defer dankbar anerkennen mufs.
aprer und Druck empfehlen fich.

' ERDBESCHREIB UNG.

Berlin , b. Mylius: Reife durch Norwegen nach 
den Loffoden durch Lappland und Schweden, 
von Chr. Fr. Leffing. Nebft einem botanifch- 
geographifchen Anhänge und einer Charte. 1831. 
302 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

n m ei-Mur Loffoden phyfifch und
°ri-C gekannt worden find, delto erfreuli- 

n- 1 ln yorhegendem Werke höchft interefiante 
zen Herüber zu erlangen. Obfchon in der Schil- 

erung der Reife bis zu diefem Archipel' gar man- 
c les enthalten ift, was befondere Aufmerkfamkeit 
' er lent : fo wollen wir uns doch hier nur mit Be- 
Irachtung zweyer der wichtigften Gegenftände, den 
Loffoden und Lappland felbft, befchäftigen.

Die ganze Infelgruppe, die fich im 69° 30' nörd. 
Sr V°rn feften ^and ™h Südweft bis zum 67° 
Fo.r^ckt/ ^tzt faft gänzlich zu ein und derfelben 
und ^Seh°rig, Wlrd nach S. 48 in die Lofoden 
Mn von f ' getheilet; zu jenen gehören die In- 
Zit den KiEndlichen Roß an bis zu Ofivaage, 
iiorge ™r°e’
r ö .. ,_„j A aS j zu diefen Hindoen, Ulfoen, 

nrri,Öen den Hauptkirchen zu Haf- 
Jel, Roe. Uxnas und 1 7->- p r .J
Befchäftigung und der N >.
ift die Fifcherey; jedoch bet'wX 
svndoch (nN^^

Anzahl"7 rr Labrador. Die
ft ndi« e\a“f re" ^rl Und,.Ver“«alen für be-
lUndig wohnenden Menfchen ift nicht bedeutend 

und auch noch diefe verringert fich. Zu der grofsen 
Sterblichkeit tragen viel die von den Fifcherplätzen 
ausgehenden Krankheiten bey. Während der Win- 
terfifcherey im Jahre 1817 ftarben gegen 200 Men­
fehen. Und dennoch giebt es nur 2 Aerzte von 
Helgelands füdlicher Grenze bis zum Nordcap herauf. 
Finnen find jetzt von den Infeln gänzlich verdrängt, 
weniger Familien nicht zu gedenken, welche auf 
Andenäsöen, ohne Rennthierheerden zu haben, in 
feiten Wohnfitzen leben. Der Reinebring, der höchfte 
Gipfel von Moskenäjöen, ift wie alle Berge der In­
feln und der Külte des feften Landes, wenigftens fo 
weit die Erfahrungen des Vfs. reichen, nur von ei­
ner Seite befteigbar. Bis zu einer Höhe von 1150 
Fufs ging der Weg an breiten ziemlich fteilen S.W. 
Abhange durch das üppiglle Gras, welches bis über 
die Knie reichte. Die Eberefche blühte, fparfam 
die Erdbeere, und die Birke ftand einzeln und niedrig. 
— Die Infel, worauf die beiden Kirchfprengel Bux- 
näs und Borge liegen, ift eine der fruchibarften und 
ebenften Infeln der ganzen Gruppe, und hat ungefähr 
10 Meilen im Umfange. Sie heifst auf Pontoppidans 
Charte Veßvaagoe, hat aber bey den Einwohnern kei­
nen befonderen Namen. Nur eine geringe Erhöhung 
des Meeres ,*  das ganze flache Land ift verfchwunden 
und aus der einzigen Infel eine ganze Infelgruppe ent- 
ftanden. Ferner fagt S. 62 der Vf. von diefer Infel Fol­
gendes : Man traue den fandigen ebenen Ufern nicht zu 
viel, der Unvorsichtige verlinkt leicht, und fchon manche 
Pferde haben in. folchen ihr Grab gefunden. Acker­
bau wird auf den Loffoden wenig getrieben, mehr 
Mühe wird auf dio Pflege der VViefen verwandt, 
und der Viehftand ift fo bedeutend, dafs fogar But­
ter , Käfe und Schlachtvieh in nicht unbedeutender 
Menge jährlich ausgeführt werden können.

Die Lage von Aargaard fteht zwifchen der Von 
Reine und Kirkevaag in der Mitte, indem es mehr 
der häfslichen Landfcheeren, als jenes, und weniger, 
als diefes vor fich hat. Reichthum des Befitzers war 
überall fichtbar, und er entfehädiget auch alle thätigen 
Kaufleute hiefelblt für das rauhe Klima und die vie­
len Entfagungen, welche daRelbe mit fich bringt.

Der .Moskenßröm (S. 72), nach dem Felfen 
IVIosköen oder auch IVlalßrqm, zu Folge der Mei­
nung älterer Schriftfteller fo genannt, als wenn alles, 
was in den Strudel geriethe, in Stücke zermalmt 
würde, ftromt mit grofser Gewalt von N. nach S. 
folgend der Richtung der Sunde, vollendet feinen 
Lauf bis 2 Mleilen weit mit abnehmender Kraft bin­
nen 6 Stunden, und ift am hefiigften bey Loffodod- 
den, der weftlichften Spitze von MoskenasÖen. Die 
Urfache diefes Stromes, fo wie aller Meeresftröme 
diefer Art, ift das durch die fchmalcn Sunde er- 
fchwerte Steigen und Fallen des Meeres bey der 
Ebbe und Fluth.

Von Hundholm berichtet der Vf. (S. 83). Wenn 
auch Hundholm dem nördlicher gelegenen Tromföe 
an Bedeutung des Handels nachftehen mufs, fo iß ei 
doch dafelbft keineswegs unbedeutend, und fchon die 
Anzahl der dafelbft wohnenden Kaufleute beweift es.
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Die Ausfuhr von Fifchen, Thran und vielen Pelz­
arten ift grofs. ‘

Der Weg nach Dale (S. 88) am Foldenjiord 
gewährt ganz das öde Anfehn der Glatzer Seefelder 
bey Reinerz, ja fogar eine in vielen Ruckfichten ähn­
liche Vegetation findet man hier. Niedrige langge- 
ftreckte ganz bewaldete Anhöhen begrenzen das breite 
von tiefen Mooren völlig ausgefüllte Thal und hin­
dern fogar an den meiften Stellen die freye Ausficht 
auf das höhere Gebirge. Die Fichte trifft man höchft 
feilen während die Erle (Ainus incana) und die 
Efpe ’(Popülus tremula') oft eine bedeutende Höhe 
erreichen und die Hauptmalfe der Waldung ausma-*  
eben. ■— Salt dalens Lage wird mit Recht gepriefen. 
Das Thal erftreckt fich vom N. nach S. ohne Neben- 
thäler 4 norwegifche Meilen lang, bis an die fchwe- 
difche Grenze nach Junkersthai, vom Saltelv durch- 
ftrömt, delTen Ufer, wo fie eben und nicht felfig, 
mit einem hohen Fichtenwalde bewachfen find.

Ueber die Naturgefchichte der Rennlhiere enthält 
das Buch manche wichtige Andeutung unter anderen 
(S. 112). Es ift ein gewöhnlicher Glaube, als wenn 
das Rennthiermoos, eine Art Flechte, auch felbft 
bey uns nicht feiten, das einzige Nahrungsmittel des 
Rennthiers fey. Diefs ift jedoch nur vom Winter 
richtig, delTen Da feyn das Thier fchon unter 2 bis 
4 Fufs tiefen Schnee durch feinen feinen Geruch 
bemerken kann. Am meiften gefucht find alle Arlen 
von Ampfer, die Wurzelblätter aller Gräfer, die 
jungen Sproßen der Weiden, Birken und anderer 
Sträucher, fo wie der Bitterklee. — Vom Elenthier 
(fchwedifch elg} wird (123) folgendes gedacht: Es 
ift nur in den waldreichen und mehr füdlichen Pro­
vinzen Schwedens anzutreffen. Man denke da- 
bev nicht an Elend, welches fo viel Aehnlichkeit 
mit dem Namen deJTeiben hat. Es ift das gröfste der 
nordifchen Thiere und von aufserordentlicher Kratt 
und Schnelligkeit. Zu Karl XI Zeiten wurde es zur 
Beförderung von Eilboten gebraucht, und es foll in 
ejnem Tage 36 fchwedifche Meilen zurucklegen 

können. .Jetzt ift es feiten geworden, obgleich ein 
königl. Befehl nur in einer Anzahl von Jahren? zu 
Jahren die Jagd auf daffelbe erlaubt hat, und Obgleich 
das Erlegen deiTelben mit grofsen Schwierigkeiten 
und felbft mit Gefahr verbunden ift. Hapitranda, 
(S. 141) jetzt noch Dorf, aber voll füfser ILöTfnung 
eine Stadt zu werden, Torneäs mächtiger NeVnbuh- 
ler, beftehet bis jetzt nur noch aus wenigen*  "ohne 
Ordnung zerftreut liegenden einzelnen Häufend, be- 
filzt aber mehrere Fahrzeuge als Torneg. Die eTÄ- 
zigen jedoch bedeutenden Ausfuhrartikel find: ge- 
falzener Lachs, Butte; und Pech. •

Höchft wichtig ift (S. 148) die vergleichende Zu- ' 
fammenftcllung aller bis jetzt angeftellten und dem 
Vf. bekannt gewordenen Beobachtungen in Rücklicht 
auf die allmäliche Erhebung des Landes in der Oft- 
und VVeftküfte Skandinaviens. Der Vf. leitet hier­
aus folgendes ab: 1) der Grad der Schnelligkeit der 
Eihebung ift fehr unbedeutend. Die gröfste Schnel­
ligkeit für ein ganzes Jahrhundert ift am Ratanskär 
im 63V d. Bi., von 6.85 Par. Fufs beobachtet; 
2) die Erfchemung nimmt ab, jömehr man nach 
dem S. kommt; 3) der Grad. der Landeserhebung 
fcheint, den.,wenig vorhandenen Beobachtungen zu 
Folge, auf beiden Küften des füdlichen Skfndina- 
viens diefelbe; 4) die Schnelligkeit hat in den neue­
ren Zeiten abgenommen. So Manches, was noch 
der befonderen Erwähnung werlh ift, mufs hier we­
gen Mangel an Baum unterdrückt werden; jedoch 
kann Rec. nicht umhin, der in fo vieler Hinficht 
wichtigen Zufammenftellungen des Anhanges zu ge­
denken , welche hauptfächlich zum Gegenftande 
haben: 1) meteorologifche Beobachtungen; 2) Höhen- 
meffungen ; 3) Baromelerftände am Meere • 4) Ver­
buch einer vergleichenden Flora der Lofibden • ei­
nige Beyträge zur Flora Skandiaviens. Mögen doch 
die Relultale diefes intereffanten Werks recht bald 
Aufnahme in den geographifch- kosmogranhifchen 
Schriften finden! ö

C. v. S.

K U R Z E A
VeR-’wISCHTE Schriften. Brit/fel, b. Haumann: Les 

consultations du JJocteur noir Stello ou le diable bleu 
par le Comte Alfred de Plgny, auteur de Cinqmars ou 
une coniuration sous Louis XIII. Premiere consultation. 
1832. 410 S. U. (3 Thh- 12 gr.) .

Humoriftifche Schilderungen in 42 Gapiteln, welche 
dem Lefer die histoire d’une vuce eriragee, de Hitty Bell, 
und de la Terreur preis geben; den Schliffs machen die 
Ordonances des IJocteur noir, sfSeparer la vie poetique 
de la vie politique; 2) Seul et Libre , accomplir sa mis- 
sion. La solitude est Seul et hbre suivre sa

N Z E I G E N.

vocation; 3) eviter le reve maladif ei inconstant qid ^egare 
Vesprit et employer toutes les forces de la volonte a de- 
tourner sa vue des entreprises trop faciles de la vie 
active ; 4) avoir toujours presentes a la pensee les images 
choisies entre mille, de Gilbert de Chatterton et d’Andre 
Che'nier. 5) l’Esperance est la plus gr an de de Nos folies. 
Stello führt die Sprache der Gemüthlichkeit, und der 
fchwarze Doctor der Vernunft fprichl mit naher Anwen­
dung auf die Gelchichie des Tages und auf die Socialvcr- 
änderungeir in Frankreich.

H. L.



tn N u m. 108. 378

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

rJ U N I 1 8 3 3.

PHILOSOPHIE.

Breslau, in Commiffion b. Max und Comp.: Die 
[ Lehre vom Menfchen. Von Carl Friedrich 
' LeJJing, Kanzler des {landesherrlichen Gerichts 

in Polnifch Wartenberg in Schießen. Erfter 
Band. 1832- IV u. 104 S. gr. 8.

Die vorhandenen Theorieen des Lebens des Men­

fchen, dellen wahre Darftellung unftreitig Bedürfnifs 
fey} hatten dem Vf. nie genügt, und er fuchte die 
feinige aus dem Leben felbft zu fchöpfen. Demnach 
erfchien ihm Philofophie als die Lehre vom geiftigen 
2^ufammenhange der Dinge, mithin als ein 1 heil 
jeder Naturwillenfchaft.z Eine vollftändige Lehre vbm 
Menfchen beftehe daher aus der Lehre von feinem 
geiftigen und körperlichen Zufammenhange, und aus 
der Lehre vom menfchlichen Leben, d. h. von fei­
nen Handlungen in der Combination. Diefe letzte 
Lehre kann nui’ die Urfachen entwickeln, wefswe- 
gen lieh das Leben fo geßaltet, wie wir- es finden. 
Aus diefer Befchaffenhcit des Menfchen, einzeln und 
in der Combinalion, ergebe fich demnächft die An­
wendung diefer Lehre auf pofilives Recht, als das 
Ziel von des Vfs. Arbeit. Doch, fetzt er in der Vor­
rede hinzu, um die Lehre vom Menfchen vollkom­
men auszufüfiren, fehle ihm das erfie Requifit, Kennt- 
nifs der Mcdicin, Phyfik u. f. w., und er könne 
hier nur von Selbftgefühlen und äufseren Erfcheinun- 
gen ausgehen.

Has 1 Capitel giebt die allgemeinen Anfichlen 
und Grundfätze, die dem Syfteme des Vfs. zur Grund­
lage dienen. Das Buch iß in Paragraphen getheilt, 
deren Inhalt beygefügt iß, und die fich, bey der 
ziemlich folgerechten Durchführung des Syftems, oft 
auf einander beziehen. Der Vf. geht wirklich fei­
nen ganz eigenen Weg, ohne fich eben merklich 
auf irgend eine bekannte oder herrfchende Theorie 
zu ftützen oder zu berufen. Es ift nur zu bc’dauern, 
dafs auch feine Sprache fo eigenthümlich, oder doch 
zum Theil nicht forgfältig genug gewählt und aus­
gefeilt iß, Um feinen Gedanken leichteren Eingang 
zu gewinnen, und felbft manche Dunkelheit entfernt 
Xn halten. — Rec. will vcrfuchen, den Lefer mit 
dem Ideengange und manchen interefianten Anfich­
ten des Vfs. bekannt zu machen. Dafs er, des Ti­
tels ungeachtet, keine eigentliche .Anthropologie be- 
abfichligte (obwohl, wie die Folge zeigt, Manches da- 
hm einfehliigt), ergiebt fich aus §. f Capitel IV, wo 
er lagt: „Das Gemüth enthält zwar die 10. Cap. II

4. L. Z. 1833. Zweier Band.

angeführten Beftandtheile; allein alle diefe Gegen- 
ftände Zu vereinzeln und einzeln zu betrachten, würde 
über den Zweck diefer Arbeit gehen, und in eine 
eigentliche Anthropologie gehören.^

I. Capitel. Allgemeine AnJichten der JVelt. Die 
Well ift ein Compofitum. Unfer Verftand kann den 
Weltzweck nicht enträthfeln, nicht einmal Hypothe­
fen darüber aufftellen. Es ift eine natürliche Idee, 
dafs die Welt als Ganzes eine letzte Urfache hab£. 
Man denkt Gott theils als ein von der Welt abge- 
fondertes Wefen, theils als den Inbegriff der Welt­
kräfte , welche die Welt leiten. Der Glaube, dafs 
ein von der Welt verfchiedenes Wefen fie zufam- 
mengefetzt habe, ift eine, der ferneren Entdeckung 
von Wahrheiten nicht hinderliche, mithin annehm­
bare Hypothefe. Sein Wefen können wir nicht be- 
ftimmen. Sein Compofilionsplan der Well aber ift 
fein offenbarer Wille und für uns, als Theile die­
fes Compofiti," das höchfte' Gefetz. — Die Begrenzt­
heit unterer Erkenntnifs läfst uns vermuthen, dafs 
uns der Schöpfer weder zu Weltbeobachlern ex of- 
Jictoj noch zu Condiiectoren fchuf, fondern uns nur 
fo weit verftändig machte, als es unter Leben erfo- 
derte. Eine Total-Erkenntnifs ift wenigftens in Hin­
ficht unterer Umgebungen möglich. Die Kreifung 
der Dinge in der Welt, ihr Entliehen, Wachten und 
Vergehen, fcheint ein Weltgcfetz des Schöpfers zu 
feyn. Der regelmäfsige Gang in den Wellverände­
rungen ftimmt uns für die Annahme, dafs die Krei­
fung durch beftimmte Kräfte und Befchaffenheiten 
der Körper vor fich gehe, und nur die letzte Befchaf- 
fenheit ihrer Beftandtheile, die fie bey der Schöpfun« 
erhielten, vom Willen Gottes herrühre. Diefe An  
nähme nölhigt uns zum Atomismus. Wir müßen 
die Exiftenr der Atome voransfetzen, d. h“. folcher 
unsichtbaren kleinen Theilchen der Körper, aus de­
nen fie fich zufammenfetzen und wachfen, bis fio 
nach und nach fichtbar werden, und auch wieder ver- 
fchwinden. Den Zweck und Plan der Welt, und 
den Antheil der einzelnen Theile an ihm können 
wir nicht beftimmen; aber den Kreifungszweck in 
unteren Umgebungen überfehen wir, und find auch 
in ihm nur lebendig.

*

Der Körper, fagt der Vf. $. 7, lalle fich nicht 
definiren. Warum könnte man aber nicht das Gß- 
meinfame der Körper angeben, was fie von Nicht­
körpern unterfcheidel ? Körper ift, was einen Raum 
erfüllt, und, wenn'auch nicht immer dem Sinn des 
Gefichts (der oft ein Sinn des blofsen Scheins ift), 
doch nothwendig dem Taft- oder äufseren Fühl-Sinn,

B b b
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und mittelbar auch oft den übrigen Sinnen empfind­
bar ift. Scharffinnig erklärt der Vf. felblt S. 15. 
f. 14. „Körper als das, was Kräfte örtlich fiixirt.“ 
Die geifiigen Dinge find (nach dem Vf.) °) Kräfte, 
unkörperliche Urfachen von Bewegung; Ausemander- 
bringung und Zufammenfetzung der Körper; ä) ab- 
Jtracta , d. h. Folgen der Wirkungen der Kräfte auf 
die Körper, z. B. Gröfse, Forni; Eigenfchaft, Menge, 
Zeit, Zufammenftellungsart. Wer wird aber mit 
dem Vf. diefs Dinge nennen wollen? — Die Atome 
find an Form und Mafie verfchieden, und bilden die 
Körperelemente. Im 10 $• wird von der Form und 
Subfianz der Körper, und von der Eintheilung der < 
fichtbaren gehandelt. Kraft ift Urfache der Körper­
veränderungen, und zeigt nur in ihnen ihre Exifienz. 
Kräfte hängen Körpern an (find Jubjectiv körperlich), 
oder wirken auf Körper (find objectiv körperlich). 
Allgemein befitzen die Kräfte Trieb, fich ihren Wir- 
kungsgetzen gemäfs zu äufsern, welcher Willen 
wird, fobald fich Gelegenheit zeigt. Ueberall beruht 
die Lebendigkeit des Ganzen auf der Lebendigkeit 
der Theile und ihrer Compofilionsart. Je mannich- 
faltiger der Compofitionsplan, defto mannichfaltiger 
die Wirkung. Die Kraft ift fiets bereit fich zu äu­
fsern. In dem Umftande, dafs die Subjecle einfacher 
Kraftwirkungen ihre Objecte und refpective ihre Wir- 
kungsgefetze erkennen, und fie in der Reizungsnähe 

'«mpfinden, ergeben fich die erften Urfachen des Er- 
kenntnifsvermögens, ungeachtet diefelben bey leben­
digen Wefen znicht ausreichen (ß. 20. S. 18). Der 
22 {. handelt von den combinirten Kraftwirkungen, 
z. B. Magnetismus, Galvanismus. Ver Vf. bezwei­
felt das Vorkommen einfacher Kräfte. Er unlerfchei- 
det ferner Formbräfte und Subjian'z.kräfte. Die er- 
ften wirken in der Regel nur in gerader Linie; die 
Krümmung entftehl nur durch Combination. Dage­
gen wirken Subftanzkräfte, wie aus dem Mittelpunct 
einer Kugel, nach allen Puncten hin, wo die Ge- 
genftände find. Die Einwirkung der Theile desjeni­
gen Compofitum, welches Natur heifst, auf einander 
ift gutentheils auf Freyheit der fichtbaren Kraftwir­
kungen geftellt; dahei' in ihren Wirkungen das 
Starkerecht entfeheiden mufs. Die Fähigkeit eines 
Dinges, Kräfte zu äufsern, beruht a) auf feiner Be- 
fchaffenheit (Form und Subfianz), 6) wird in den 
Wirkungen durch Umgebungen modificirt, wrelche 
durch Combination in die Reizungs- oder Wirkungs- 
Nähe gebracht find. Das'erftc befchränkt die Frey­
heit des Dinges nicht, fondern gehört zu feigem We­
fen und feinen Exiftenzbedingungen. Das zweyte be­
fchränkt die Freyheit, welche ßefchränkung in der 
Compofition nothwendig wird. Ein Theil mufs auf 
den- andern einwirken (berechtigt feyn), der andere 
fich der Einwirkung unterwerfen (verpflichtet feyn), 
wie es der Compofitionsplan fodert, mit dem fich 
ungeregelte Kraftäufserung nicht verträgt. Es giebi 
zweyerley Rechte und Pflichten, a) durch Conftruction 
d«r Theile, dafs fie, ihrem Wefen nach, zur ange- 
wiefenen Stellung im Compofitum geeignet find (d. 
h. wie Rec. es ausdrücken würde; durch diejenige

Bi düng der Glieder eines Ganzen, einer Gemeinde, 
vermöge deren fie, ihrer Natur gemäfs, ihren Platz, 
ihren Beruf in derfelben ausfüllen können), b) oder 
durch überwiegende Combination, welche fie nöthigt, 
ihre Kraftäufserungsfähigkeit jener Stellung gemäfs 
zu modificiren. Rechte und Verbindlichkeiten der 
Theile eines Compofitums [der Gliedei’ eines VereinsJ 
gründen fich auf den Compofitionsplan [die Anord­
nung des Ganzen durch feine Theile], und find, fo- 
weit fie diefer erfodert, nothwendige Befchränkun- 
gen der Freyheit. Kennzeichen des Hechts ift eigene 
oder durch Combination bewirkte Ueberlegenheit; 
Kennzeichen der Pflicht ift verhältnifsmäfsige Schwä­
che durch Befchaflenheit oder Zwang. Sollen die 
Kräfte in einem Compofitum des Schöpfers nicht rtia- 
fchinenmäfsig, fondern frey wirken, fo mufs unter 
ihnen, das Hecht der Stärke gelten. Die Befchaffen- 
heit der Kraft und das R. d. St. müffen berechnet 
feyn, xyenn ein Compofitum zu Stande kommen foll. 
Dagegen bleibt es fiets Rückficht eines menfchlichen 
Componenlen, der fich die Theile feines Compofi­
tums nichts felbfi fchaffen kann, fondern aus den 
Umgebungen nimmt, feine Compofitionspläne ihrer 
Befchaflenheit möglich!! anzupafien, damit nicht zu 
viel Reaction entliehe.

II. Capitel. Hefchaffenheit des IVIenfchen im 
Allgemeinen. Eintheilung der fichtbaren Körper in 
todte und in organifche. Die todten find blofse Mi- 
fchungen und Mengungen, die organifchen find Com- 
pofita. In den organifchen ift, der K^eifung wegen, 
Leben und Thätigkeit fchon äufserlich zu erkennen. 
Mannichfaltigkeit des  Lebens in der Natur. DnS 
Heben der Dinge ift ihre Fähigkeit, Kräfte zu äufsern. 
Diefe Kräfte find d) zufällige, b} nach dem Welt- 
plane.beabfichtigte. Diefe find an) des uns unbekann­
ten Weltzweckes wegen vorhanden, bb} der Krei- 
fung wegen. Die Kräfte wirken alfo im Körper zu 
feiner Conftruction, und zwar zu feiner Erhaltung 
und 7.u feinem Untergange. In lebendigen Wefen 
kommt noch hinzu ein Beytrag zu ihrer Exifienz 
durch eigene Handlungen, wefshalb ihnen Gemüth 
und Verfland gegeben ifi. — Unterfchied zwifchen 
todten und organifchen Körpern. Beide ziehen ihre 
Befiandtheile an Atomen und unfichtbaren Compofi- 
tionsgraden aus ihren Umgebtmgen; aber bey den 
nichtorganifchen liegen allein in diefen die Bedin­
gungen ihres Werdens und Dafeyns, und die Man­
nichfaltigkeit ihrer Combination gründet fich mehr 
auf die freye Wirkung der Umgebungen; in orga­
nifchen aber mehr auf die Mannichfaltigkeit der Con­
ftruction , welche ebenfalls auf Freyheit der Kraft- 
wirkungen beruht. Der organifche Körper mufs fich 
in fich felbft bilden und feine Fortpflanzung bewir­
ken, wozu zwey Gefchlechter wirken, deren Bey- 
irag erft die Bedingung des Entftehens der organi­
fchen Körper giebt. Bey nichtorganifchen Körpern 
ift Tod und Auflöfung eins; in den organifchen aber 
hört erft das innere Leben auf, fo dafs nicht ferner 
Beftandtheile zugeführt werden, und die Auflöfung 
des Ganzen erft als Folge des Todes eintritt. Un-

*
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lerfchied zwifchen Theilen
fserungen und Handlungen, zwi $ 8
fchen und lebendigen Körpern. §. 4. 5. b 24. 25. 
Der blofs organifche Körper ift an den Ort gebun­
den, wo e/ wächft; der lebendige kann leinen 
Aufenthalt ändern, wodurch die unmittelbar eVor- 
forge der Natur aüfgehoben, und durch eine Fähig­
keit fich felbft zu leiten, erfetzt werden muis. 
Diefe ift vom Wurm bis zum Menfchen fehr vei- 
fchieden. . ,

Im Allgemeinen zerfällt das innere Leben der 
lebendigen Wefen «) in den Conftructionsorganis- 
nius, der unferen Körper conftruirt, und b) in den 
Seelenorganismus, der uns die Fähigkeit zu unlerer 
eigenen Leitung gewährt. Diefs letzte ift dellen 
Zweck. Die Möglichkeit, uns nach unferer Befchax- 
fenheit zu leiten, fodert eine Empfindung in uns. 
Der Inbegriff diefer Selbftempfindungen heifst Ge- 
müth. Hiedurch wird auch der Conftructionsorganis- 
mus Mittel des Seelenorganismus. Durch Verbin­
dung beider, bekommen wir die allgemeinen Empfin­
dungen von uns felbft. Diefe erfodem aber zugleich 
eine Verbindung mit unferen Umgebungen. Wie 
wir nun fo unferem Gemüthsdrange in der Welt ge­
nügen füllen, lehrt uns der zweyte Theil der Seele, < 
der Verftand. Nur in diefem Seelenorganismus find 
wir lebendig. „Er ift (um einen beliebten Ausdruck 
beyzubehalten) unfer Ich, fowie der Conftructionsor- 
ganism, fo weit wir ihn nicht empfinden, unfer JNicht-

Spiel fetzen, ~ oder
wir 4» nur bey Lis Mittwoch,
ftimmungen, z. B. Uns aber mufs von

T oü-tyisr bis Dresden: aulseraem « rvon Leipzig , prä ßtaon zu, auf,
vorausgehen u Gemüth ewährt uns Trieb
an> unterer Befchaffenheit. Diefe erken-
und Willen aus in unferem Nicht-Ich,
nen wir durc llnnesrwecke zu unferer Erlial-
wiefern fie uns Hanf^U"S“^ftimmt. Im 10 SS. han- 
tung und Handlungs o 1 «ud Neigungen unfe-deh der Vf. von den Trieben und No

rer Natut, z. Stärke und SdhWa-
Triebe, von den u Triebe in Gemüths-
■ehe u. f. w. Ferner werden die Irieoe w.fc_ 
und Verftandes- Triebe emgethedt Gefühle
begier: auch werden Körper- und denl yf. in 
nnterfehieden Doch können verwickel­
feiner durch Theilung und UnterabÜiei E;n_
ten und etwas fremdartigen Daiftellu g Gemüth

wir leben, zu verbinden haben. — Dass 
Wir erhalten die Handlungsprincipe, 
Schöpfer bey unferer Erfchaffung feiner
hin; der Men/ch füll aus eine;• zU einem
und feiner Umgebungen Befchaffenhe ’ Th^r foll 
Zweck feine Handlungen geftalten, daaUf 
aus einer Ur fache feine belUmmlen Hand tu g 
feine Umgebungen zu einem Zweck anwend • 
Menfchen handeln defto vollkommener, je grauer 
und vollftändiger wir jene Compofitionsplane erl^a 
haben 6 12- Körperliche Verbindung des Ich und 
NkU-Ich im Menfchen. Da die kön,erliche und 
die geiftige Welt um.uns 8 »^ 
mufs, fo ift nicht zu J IWul-
eine einfache Kraft fey. rhinduna! des oben er-
tat der Befchaffenheit und J Nervenfy-
wähnten Conftructionsorganismus und des Y
ftems (?). Ich und Nicht-Ich find fo verbunden, dal« 
S d/s andere belebt, Störung des einen. Orgams- 
mus den anderen aufhebt. DoC\™^ fich
modificiren können. Das Nervenfyftem erftre k 
durch den ganzen Körper des Menfchen. ,, Verbin_ 
nem Selbftgefühl macht das Blmfyftem Gehirn 
düng des Ich und ^/cht-Rh; denn yeräu_
erftreckt fich allem das Blu y ein, Ge1nlüt}isempfin_ 
derung des Lluttacts (Pulfes ) auf jas ßc.
düngen, und bey Erkennaiiffen,^ Jemehr ficR
müth wirken ift nicht abzu-
das Blut erregt, < höchfteil Grade nur
fo dafs uns Gemuthseiieguug ,
lima3zXtGeDa^NS^ Neigungen und
Triebe, ^der Verftand nur Gedanken herrorbrmgerG

' Handlungen muffen aber am der Verbindung 1 
und Nicht-Ich hervorgehen.“ - Der, Vf. Ma
frevlich, dem Ausdrucke nach, biswei en - 
terialismus hinzuneigen fcheint) rechtfer ig ‘ *

Ich.“G 8 S 27- Unterfchied zwifchen dem Thier ; 
und dem Menfchen. Beftimmte Lebensweife des er- . 
ften und Uebergewicht des Gemüths (wir wurden, 
bemerkt Rec., Sinnlichkeit fagen) über den \ eiftand, 
Befchränkung der Erkenntnifs auf die blolse Zulam- 
menftellung der Dinge • während den! Menfchen keine 
beftimmte Lebensart angewiefen ift, er vielmehr die 
Art, fich zu leiten, nach feiner Befchaffenheit fich 
angeben kann, und diefe Befchaffenheit nur m den 
Grenzen des thierifchen (?) Lebens wahrnimmt. Der 

„ Verftand des Menfchen hat dagegen mehr alle Um­
gebungen und den inneren Zufammenhang der Dinge 
zu erkennen und zu behandeln, weil er fich auch 
die Form der Handlungen felbft zu beftimmen hat. 
Der Vf. lucht J. 9 diefe Lehre zu rechtfertigen 5 die 
Religion, welche den künftigen Zuftand des Men­
fchen lehrt, beftehe lehr wohl mit feiner Lehre, die 
blofs vom irdifchen fpreche • eine Lehre vom Men- 
fchan aber, aus beiden Zuftänden entnommen, könne 
auf keinen einzelnen paffen. — 10. Einzelne
Beftandtheile des Gemüths: Triebe, Inftincte, T\ei- 
guiigen- Diefe Triebe können an fich nur egoiftifch 
wollen. Unfer ganzes Wefen mufs zum Zufammen- 
bleiben drängen ■ daher der Erhaltungstrieb. [^Beyläu- 
fig folgende Sprachbemerkung. „Die Menfchen find 
verfchieden veranlagt“ } anftatt begabt, mit verfehle-_ 
dener Anlage verfeken, ift ein lehr übler Ausdruck, 
fowie auch der Vf. bis .ganz ungewöhnlich abfolut 
gebraucht, z. B. Neigungen bis Triebe, oder S. 8 
auf Menfchen einwirken> bis unfere Exiftenz aufs
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S. 33 gegen den Vorwurf, dafs er den Menfclien zur 
Mafchinp mache. „Unfere Mafchinen begründen fo 
wenig das Reich der Compofita, als der Wurm al­
lein zum Thierreich gehört. Das die Erkenntniffe 
in uns nach ihrer Objectivität und nach unferer Bil­
dung wirken, das macht uns zu Wefen, die nach 
ihrer Ueberzeugung und mit Freiheit handeln/'

Die menfchlichen Handlungen lind nach ß. 14 
Lebenshandlungen, erfoderlich zu unterem Da- 

feyn: a) Gemülhshandlungen, die Befriedigung des 
Gemüthsdranges, b) Verftandeshandlungen, die Br- 
kenntnifs unter (nicht unferer) felbft und umerer 
Umgebungen betreffend; 2) Freudehandlungen (d. 1. 
Thätigkeiten zum Genuffe, zur Erholung, zum Ver­
gnügen: das Wefentliche ift /ich^g, aber der Aus­
druck befremdend).

III Capitel. Ferfiandesorganismus des Menfchen. 
Beobachtung der Kinder und Mindergebildeten lehrt: 
1) der Menfch werde nur mit Neigungen und 1 rie­
ben, nicht mit Erkenntniffen, der Quelle feiner 
Handlungsformen, geboren, 2) der Verttandesorga- 
nismus fey nur fähig, Erkenntniffe aufzunehmen, 
und unter dem Einflutfe des Gemüths nach feiner 
und ihrer Befchafienheit zu Handlungen zu gehalten, 
und 3) es mülle, des Letzten wegen, Bildung hinzu­
treten, d. h. Aufnahme der Erkenntniffe und Bear­
beitung derfelben nach den Gefetzen der Gehirnihä- 
tigkeit (?). Es ift befremdend, dafs der Vf. im gan­
zen Buche fo oft vom Gehirn fpricht, deffen Beytrag 

unferen Seelenthätigkeilen lieh doch fo wenig be- 
ftimmen, und noch weniger gleichfam erzwingen 
lafst, und welches man bey den gröfsten Seelenitö- 
rungen oft ebenfo unverletzt, ads bey der heften Ord­
nung in den geiftigeu Aeufserungen zerrüttet und 
aneeerifTen oder höchft vermindert gefunden hat, wo­
von das Quarterly Review N. X.LIII. Pol. 2LX.IL 
1820- bey Widerlegung der materialiftifchen Lehren 
Lawrence’s merkwürdige Fälle aniührt.

' 'Unter der Rubrik: „Körperlichkeit des Verftan- 
desorganismus" bemerkt der Vf. 5*  2: Sowie der 
Confiructionsorganismus bey der Empfänghifs, fo 
werde der Verftandesorganismus bey der Geburt durch 
das Athemholen belebt. Die Luft fcheine zur Bele­
bung der Nerven zu wirken. Da die Erkenntniffe 
den Körper leiten' füllen, fo muffen fämmlliche in- 
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here geiftige Functionen mit körperlichen verbunden 
feyn. Die Erkenntniffe gehen ins Gehirn, und ge- 
ftalten es zur Triebfeder unferer Thäligkeit (zu un­
ferer Handlungsfeder, fagt der Vf.), welche Trieb­
feder wieder durch die Nerven auf die übrigen Kör­
pertheile wirkt. Der ganze VerftandesOrganismus ift 
doppelt, und hierin fcheint hauptfächlich der Grund 
der Handlungswahl und Freyheit zu liegen. Einfach, 
mufste fein Wirken auf Mechanismus hinauslaufen' 
Dadurch, dafs das Gehirn doppelt (ift), und die eine 
Halile die \ orfälle in der anderen fühlt (?), wird 
die Bedingung des denkenden Willens aufgeftellt, 
(S. 36). 5« 3- Wir erkennen die Objectivität unfe­
rer Umgebungen nur theilweife und oberflächlich: 
fie enthält nur einzelne Stücke aus dem Weltplan- 
ift alfo befchränkt. $. 4- Die allmälicho Bildung 
des Verftandes wird a) natürlich, durch die Thätig- 
keit der Functionen des Nervenfyftems, b) künftlich, 
diuch Mitthcilung der Erkenntniffe anderer jMen- 
fchen; durch Sprache u. f. w. möglich. 5. 5- Von 
den Sinnesorganen. Es liegt den fünf Sinnen zwar 
nur eine Reizbarkeit der Nerven, alfo nur ein Ge­
fühl zum Grunde; doch können fie defshalb nicht 
für einen Sinn gelten. Alle haben ihre Gefetze, un­
ter denen wir nach ihrer Befchafienheit richtig und 
unrichtig erkennen. Das Geficht ($. 6) gewährt die 
vollftändigfte Erkennlnifs; es begründet bey Kindern 
insbefondere die Nachahmung der Handlungen der 
Umgebungen, zu denen es Zutrauen hat, und deren 
Formen die entfprechendfte Reaction in feinem In­
neren gewähren. Zum vollftändigen inneren Sehen 
gehört aber auch noch Geiltesinterefle oder eine Ten­
denz, welche durch die, die Bildung beltimmcndeJI 
Umftände bewirkt wird. Das Gehör ($. 7), befchränk- 
ter als das Geficht, bedarf noch mehr der Bildung 
uns zu belehren, welcher Urfache ein Ten angehöre, 
wie entfernt er fey, und woher er komme. Ohne 
diefe Vorkennlniffe dient es nur zur Erregung der 
Aufmerkfamkeit auf die Umgebungen. Das Thier 
ift, feiner Lebensart ^emafs, fpecieller für diefe oder 
jene d öne gebaut; der Adenlch hat eine generellere 
Anlage, die aber durch Lebensart und Bildung mo- 
dificirt wird.

(Die Fertfetzung folgt im nächfien Stücke.')

KURZE A

Vermischte Schriften. Druffel, b. Haumann; ha 
danse macabre histoire fantastujue du quinzieme Siegle 
par P. L. Jacob, Bibliophile, membre de toutes les Aca- 
dOdes. 1Ö32. 300 S. 12. (2 1 hlr. 21 $r.) ’ .

Vor der Periode, in welcher der lod durch cne Gho- 
jera in Paris wüihete, erfühlen dieles Buch. Verficherte 
diel*  nicht der Verleger S. 300, fo würde man glauben 
können, dafs die franz. Literatur in diefem Buche wieder

N z E I G E N.
auf den Moment fpeculirfc habe. Der Todtentanz de> 
Herrn Jacob ift aber mehr eine unerbauliche Sittengc- 
fchichte des 15 Jahrhunderts , als eine Darltellung des deut­
fchen Todtentanzes. Dieles Phantanefiück betrifft befonders 
die Sitten, die Habgier und den Aberglauben des hohen 
Adels, der jüdifchen .Kinderinord, die Intriguen
der Bäder und BeichtKuhle, den Mangel guter JVIedicinal- 
anftalten in Frankreich. H. L.
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Breslau, in Commiffion b. Max und Comp.: Die 
Lehre vom Menfchen. Von Carl Friedrich 
Leffmg u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.')

Öei' Geruch ($. 8) fchlägl ein in das Nalurgeheim- 

ttifs der Conftruclion der Dinge durch Atome und 
Ul*fichtbare  Combinationsgrade , welche bey der Krci- 
Rüig in lie gehen, und wieder in diefer oder ande- 
rer Combination oder von diefer oder jener Subltanz- 
kraft afficirt, abgehen u. f. f. Vom Gefchniack und 
Gefühl handeln 9 u. 10, und von der Wirkung 
der Gemüths- und Verftandes - Tendenz auf das Ge- 
dächtni/s §. 11. 12- — Als Beyfpiel von Mangel an 
Klarheit und Bündigkeit im Stil unferes Vfs., dellen 
Streberf nach Wahrheit und dellen Scharflinn und 
Unbefangenheit übrigens alle Achtung verdienen, 
folge hier 11 mit einigen Bemerkungen. „Die 
Sinnesreize müfsten Mechanismus begründen, oder 
könnten uns keinen Nutzen gewähren, wenn fie 
wieder vergingen.“ [Allein fie vergehen ja doch,. 

> und wechfeln mit anderen ab, und können uns doch 
auf irgend eine Art nützlich gewefen feyn. Vermulh- 
ku i k61 ^“lnen-Eindrücke und aus ihnen ge-
doch "eh,SUn8™> die zwar auch vergehen, aber

1 uren im Gedächtnifs zurücklaßen und wieder 
erweckt werden können. Flößen he fchnell unwie- 

er itnglich dahin, könnten wir fie gar nicht fefthal- 
würden lie uns freylich zu keiner Erkennt- 

”lls dienen.] Daher gewähren fie nur Handlung un­
ter Einwirkung der Bildung, indem fie nur den 
Lebensgang darlegen, [wie dunkel! Wie können 
fie Handlung gewähren, wenn auch zum Handeln 
bewegen? Wie vollends den fogenannten Lebensgang 
darlegen ?J und dringen, durch die Nerven geleitet, 
bis ms Gehirn, welches fie zu unferer Handlungs- 
jeder gehalten“ [der gewöhnliche Ausdruck ift: die 
Sinneneindrücke, die Senfationen, werden durch die 
Nerven nac i d*>m  Gehirn fortgepflanzt]. „Wie diefs 
Alles koi’pei ich gefchieht, mufs ich der Medicin 
(Phyfiologie) zu ermitteln überlaßen; ge{ftig (?) aber 
ift diefe Lehaup Ung nach meinem Selbftgefühle (?) 
nicht zu bezwei e n. [Die Phyfiologie oder Anato- 
mie ward diefs wohl Ichwerlich ermitteln, da fie das 
Gehirn des im Wain nehmen Und Erkennen begriffe­
nen Menfchen nicht leicht beobachten, und ver­
möchte fie es auch, aus den Beobachtungen nui’ fehr
L A. L. Z. 1833. Zweyter Band.

unliebere Schlüffe ziehen könnte.] „Jede Einwirkung 
eines Körpers auf den anderen w’ird entweder durch 
die Stärke der einwirkenden Kraft oder durch Wie­
derholung vollftändig. In uns ift der letzte Fall an­
genommen. Hier find reiche Maßen zu modificiren, 
und geiftig mufs das Gefühl einer Umgebung nach 
und nach zum vollftändigen Seelenbilde (figürlich ge­
fprochen) ausgearbeitet werden [d. h. wrahrfcheinlich 
zu einer beftimmten Wahrnehmung oder empirifchen 
Vorftellung].' „Selbft Willen, der die Stärke des 
Eindruckes vermehrt, kann fo nicht wirken, dafs 
das Seelenbild auf einmal vollftändig und bleibend 
fich dem Gehirn einverleibe.“ {Wer kann aber fo 
pofitiv von Einverleibung des Geiftigen im Gehirn 
fprechen?]. „Die richtige.Einfammlung und die ge­
naue und vollftändige Ausarbeitung der Seelenbilder, 
fowohl in Hinficht der Einzelheiten, als hauplfäch- 
lich des geittigen Zufammenhanges unferer [unfer] 
und unferer Umgebungen ift daher die Grundlage al­
ler Verftandeslhätigkeit, fowohl in fub - als objectiver 
Hinlicht.“ [Mit anderen Worten ; die Thäligkeit un- 
fers Verftande», oder die Bildung wirklicher Erkennt- 
nifs, bedarf der, aus wiederholten Empfindungen 
und Anfchauungen der Sinne gewonnenen Wahrneh­
mungen zur Grundlage; nur auf diefen Stoff können 
fich Verftandesbegriffe beziehen.]

Auch die Gedanken, welche dem 12 (bezeich­
net: Wirkung der Gemüths- und Vcrftandes-Fendenz 
auf das Gedachtnifs) zum Grunde liegen , laßen fich 
nur errathen: fo fremdartig ift der Ausdruck. Ver- 
mulhlich meint der Vf. unter No. 1: das Ueberge- 
wücht der Sinnlichkeit verhindere die Cultur des Ge- 
dächtniffes und des Verftandes; und unter No. 2: am 
angemeffenften fey ein Gleichgewicht zwifchen Ge- 
müth (oder Sinnlichkeit und Gefühl) und Verftand. 
„Hier, fagt'Hr. L., modificirt Objectivität den Ge- 
müthsdrang, und diefer giebt der Objectivität einen 
Lebenszweck.“' Deutlicher erklärt er fich in Folgen­
dem : „Durch verftandige Bildung des Gemüthsdran- 
ges wird Bedürfnifs und befonders Gefühlstendenz 
im Zaum gehalten und in die nölhige Lebensord­
nung geftellt. Das Seelenbild der Umgebungen wird 
auf der Objectivität vervollkommnet, und die Lebens- 
verhältniße des Menfchen beftimmen, welcher Um­
gebungen Erkenntnifs fich das Individuum zu wid­
men hat, indem es offenbar eine menfchliche Un­
vollkommenheit ift, feinen Lebensverhältnifl'cn nicht 
gemäfs gebildet zu feyn, und dem Verbände eine 
andere Tendenz zuzulaffen, als diefe mit fich brin­
gen.“ Ganz treffend ift folgende Bemerkung (über

G c c
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den Fall, wo „der Verltand in den Handlungen al­
len Inftinctandrang unterdrückt, fo weit diefs nach 
der menfchlichen Natui*  möglich ilt“) : „So wenig 
der Menfch zum Thiere gefchaffen, eben fo wenig 
wird ei' Engel, wenn er den Menfchen auszieht“

5« 13. 14. Umfang und Grade des Gedächtniffes. 
„Del Schöpfer leitet fchon durch die verfchiedenen 
Talente zur Theilung der Erkenntnifie und (zur) 
Vereinigung durch Mitlheilung.“ Uebrigens wird 
bey diefen pfychologifchen Erörterungen wieder das 
Gehirn zu fehr ins Spiel gezogen. So bezeichnet der 
Vf. als ,erften Grad des Gedächtnifies: wenn lieh ein 
Erkenntnifs dem Gehirn einverleibt, ohne an feiner 
Thätigkeit Antheil zu nehmen • als zweyten, wenn 
die Erkenntnifie an demfelben Antheil nehmen, ohne 
doch zur Geftaltung des Willens beyzulragen. Die­
fer zweyte Grad bewirke das Gewißen. müf-
fen nämlich, weil wir in Gefellfchaft leben, die 
form und (die) folgen der menfchiichen Handlun­
gen .kennen fernen; allein Geiltestendenz durch Be- 
dürfnils oder Gefühle führt uns von der Objectivität 
der Erkenntnifie ab, und das Ratiocinium wirkt 
höchltens auf Sprache. Treten nun vollends fchädli- 
che Folgen der Handlungen ein, wenn wir gegen 
die uns bekannte Objectivität gehandelt (haben), fo 
entlieht natürlich auch Heue nach vollbrachter That, 
wenn das Individuum nicht zu fehr feinen Handlun­
gen ergeben (ift); oder die Objectivität zu wenig 
aufgenommen hat.“ Es ift etwas Wahres darin, 
aber fehr dunkel ausgedrückt. — »Im dritten Grade 
wirken die Sinnesreize auch auf die Geftaltung des 
Willens, und werden Handlungsurfachen. Hiezu 
gehört geiltig das, was W'ir Ueberzeugung nennen. 
Diefe? gründet fich aber, wie Erfahrung lehrt, kei- 
nesweges blofs auf die Wirkung der Objectivität der 
Erkenntnifie, fondern in der Mehrheit [mehren- 
theils ? auf Ueber'einftimmung mit dem von Jugend 
auf gebildeten Willen.“ „Im vierten Grade werden 
aus den Handlungsurfachen Handlungstriebe} wenn 
fich das Erkenntnifs fo dem Gehirn und dem Nicht- 
Ich einverleibt, dafs wir nicht nur nach ihm han­
deln, wenn ehe Sinne Gelegenheit dazu zeigen, fon­
dern es auch einen inneren Drang zur Anwendung 
erweckt. Die oben erwähnten Verftandestriebe ent- 
ftehen nicht blofs aus der von Geburt an vorhande­
nen Befchaffenheit des Nervenfyftems und durch def- 
fen Bildung, und unterliegen der Gemüthstheorie» 
£Was foll diefs Letztere bedeuten?] Im fünften Gra­
de des Gedä-chtnifies entfteht Ueidenfchaft. Diefen 
Grad erlangen gewöhnlich nur Erkenntnifie, die auf 
Gemüthsdrang Einllufs haben. Wird im fechften 
Grade das Erkenntnifs fo fixirt, dafs felbft der au­
genblickliche Sinnesreiz nicht mehr durch Rückerin­
nerung die dfem Lebensgange gemäfse Gehirnthätig- 
keit herzuftellen vermag, fo entfteht Geiftesverrückt- 
heit. — ß. 15. Das Wiedererwecken (vor die Seele 
treten) der Erkenntnifie _heifst Rückerinnern. In Hin­
ficht feiner Leichtigkeit find die Menfchen verfchie- 
den von Natur veranlagt [begabt]. — Hier finden 
fich mehrere gute, freylich in der eigenen dunkeln 
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Manier des Vfs. ausgefprochene, pfychologifche Be­
rne ]<ungen, z. B. S. 49: „Zur verftändigen Hand­
lungsart der Menfchen gehört, dafs alle gehabten 
Sinnesreize fachmäfsig (fachgemäl’s) d. h. nach der 
Objectivität fich beleben und mit vollltändiger An­
ficht des Handlungsfalles fich vereinigen. Sowie 
Nlangel hierunter '(hierin) der Handlungsvollkom­
menheit fchadet, lo ifr auch eine Ueppigkeit hierun­
ter (hierin) durch zu grofse Reizbarkeit des Gedächt- 
nifsinhalts, welche fich an die Erfodernifie des Hand­
lungsfalles nicht bindet, der Vollkommenheit der 
Handlungen nachlheilig. Gewöhnlich hatte diefe 
Ueppigkeit Gefühlstendenz zum Grunde, und kann 
daher nur als Vollkommenheit derjenigen betrachtet 
werden, welche in der Freude leben — als Aeftheti- 
ker oder aus Gemüthsneigung — und bey denjenigen 
unbedingten Beyfall finden, welche die Reaction der 
Umgebungen nicht hinlänglich erfahren, oder darauf 
nicht achten wollen oder können.“ Die Träume er­
klärt der Vf. S. 50 für ,,Rückerinnerungen gehabter 
Sinnesreize — gewöhnlich derer, die uns am meiften 
pofitiv oder negativ intereffiren — im Schlafe — alfo 
ohne allen Einllufs des Lebensganges durch die Sinne 
— durch das Blutfyfiem — alfo nach der dem Gehirn 
eigenthümlichen Befchaffenheit und Verbindung der 
Erkenntnifie. Je objcctiv geordneter das Seelenbild, 
je gröfser Verftandesgewalt über das Gemüth, defto 
regulärer die Träume.“ Am Ende diefes fpricht 
der Vf. von der Geijtesverrücktheit, welche fich durch 
unfreyes zwecklofes Phantafiren, oder durch unfreyes 
Aufleben und Wirkung eines übermäfsig fixirten Er- 
kennlnifies zu erkennen giebt. — Wir folgen dem 
Vf. in der Entwickelung Icines SyftemS' weiter.

$. 16 und 17 handeln vom Analyfiren und Syn- 
thefiren. Die Erkenntnifie, welche wir durch die 
Augen erhalten, find Stücke aus unferen Umgebun­
gen; die durch die übrigen Sinne find blofse Zei­
chen, an die wir die Anwendung, fchon formirter 
Handlungen knüpfen können. Die erften, zwar am 
meiften belehrend, gewähren uns doch im Ganzen 
keine Handlungen, wenn fie nicht analyfirt (in ihre 
letzten 7 heile und Stücke zerlegt) und fynthefirt 
■werden, fo weit es der Handlungszweck fodert. Die 
dem Menfchen verliehene Sprache zeigt, dafs Anar 
lyfe der Erkenntnifie durch eine eigene Function des 
Gehirns begründet feyn mufs. Sie zieht das Gewebö 
der Erkenntnifie in einzelne Fäden auf, und theilt 
folche mit. Analyfe, fo weit unfere Erkenntnifs des 
geiitigen und körperlichen Zulammenhanges reicht 
oder es Handlungszweck erfödert, bleibt ihr Haupt­
charakter. Die analyfirten Theile betreffen ß) unfere 
Umgebungen, T) uns felbft. Sie enthalten von bei­
den Körperkräfte und abftracte Dinge; und heifsen 
Ideen.} wenn üe Theile der Umgebungen find, oder 
uns zu feyn icheinen. Sie find, aufser den Ideen 
von Raum Zeit} nie einfache,, fondern zufam- 
mengefetzte, wenn auch abftracte Dinge; denn wir 
können unfere Umgebungen noch nicht bis zu Ato­
men und einfachen Beltandtheilen analyfiren, und 
die Achtbaren Einzelheiten find noch Combination.
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Ein Gedanke enthält mehrere fleh
Jiellungen; und cine Vorfte Uungy*  M d» nne« 
Erkenntnifs eines Theiles oder Stuckes unferer Um 
gebungon oder Unfer felbft, nach feinen, wukhehen 
oder vermeinten Theilen und Zufammenhange. Alle 
diefe körperlichen und geiftigen Einzelheiten heifsen 
Menntßffe, wenn fie als Theile unter felbltoder 
unferer Umgebungen nach dem Naturplane belra

beftimmte Gegenftände 'zu iV“1™’ MMhdlung 
äufscrliche Zuziehung <l«felben. nur eine
der Ideen durch Sprache. Ift die
Nebenwirkung der Gehnnthatig^ ; vom
Mund und Refpirationsorganejmnd ernommen
angeredeten Individuum durchdie a
wird, fo giebt fie Thieren, welche diefer
tenden orlpiung beftimmten Handlungs-
ausgebreileten Mittheilung • Gemüths em-
formen nicht bedürfen, und daher Wir
pfindungen mittheilen ^u r^^feyn, müfsl-e 
würden einer mincleren Bi! u S ‘ S A wCndungen 
Jeder feine ErkenntnilTe und de enBildung 
von vorn anfangen,' und konnte e utzen. Die
feiner Vorfahren und ^be^enffh«fie 

^nkmÄda;^!^, nicht 
dem anafyfirl mit, 2) die Emwukungd 
Gehimbefchaflenheit auf die ^P1“ ’ ® t 3) macht 
„echanifche, fondern ^ngt vom vViUen ab, 
die Miltheilungsgabe iin Angwed Abweichun­
oder Nachtheil der natürlichen Büdung Abu 
gen. O) fie giebt durch die hr verbur 
lyfe keinen Sach-Anblick, fandet«» Yorkenntniffe 
Zeichnung der Einzelheiten, entweder gar
oder Verbindung des Sach-Anblicks e » fullt' 
nicht verftanden, oder nur “fc'““1“,® Ein- 
wird. Ein Umltaild, der noch 1 on g Qnrach« 
flufs feyn würde, wenn bey Erlernung 
nicht gewöhnlich Sinnenerkenntmfs der p 
nung vorherginge. 1} Dagegen kann der Sprechena 
dem Anderen in analyfirten Ideen die indiyx^e^^ 
Vorltellung mittheilen, wenn diefer noch nicht d 
beabfichtigte Erkenntnifs oder deren Anw!^dun15 
langt hat. Aber die Saehkenntnifs mufs kmzukom- 
^i, wenn der Angeredete diefe Specialien^ nidü 
auf Treu und Glauben hinnehmen foll. — 
Schlufs diefes Capitols enthält ganz ^.^^naerede- 
1 n . Kinn der Lehrer in dem Angerern
ten^rch/interelfe für den Gegenftand 4®r Michel- 
lung erwecken, verbindet er nicht Sach-Anblick, f 
gewährt Mittheilung mangelhafte \ordelrlunFV’ jcrs 
Mittheilung veranlafst «lurch ihre Analyfe, e: 
die einzelnen Ideen als einfache Dmge amWeh.n, 
ungeachtet fie noch Tola find, dexen Wenn
die Schwäche unferer Sinne uns nicht zel§ * fchiehfc 
auch die Nalurkräfle einfach wirken, lo 8 
diefs doch im Unßchlbaren, und gr«fe 
viele und mannichfaltige Befchaffenhei 
ein, dafs im Sichtbaren vom Emfac &
Rede feyn kann/' Menfchen. Hier'

IV Cap. Vom uemurne /
fpricht de/vf. von den Gemuths- unl '«1^ 
Neigungen, fofern fie V8'?
und ftellt diejenigen Trrebe welche dem M.”““ 
allgemeine Lebenszwecke er heuen und daduicl^d^ 
I-Iaupttendenzen des menfehhehen_Gei 8.^ j,,,
in folgender Ordnung auf: A. &)Ge-
befondere Korperofgane haben, n) Nahru g , 1
fchlechts-, c) Vertheidigungs-Tneb. i-

tet werden. . .
Der Vf. unterfcheidet N aturanalyfe und. Anwen- 

dungsanalyfe. Durch jene fachen wär die N^tur 
erkenntnii’ie nach ihrem Compofitionsplane in : re 
körperlichen und geiftigon Theile zu zerlegen. ie 
andere geht auf Erreichung unferer Eebensz^ec e. ner Vorianren miu —-
Ziel der Naluranalyfe ift Erkenntnifs uer Wahr zei . , s aber theilt 1) die GedanAenbihe
Hier mühen wir uns blofs der Leitung der Erkennt- Sprache ____ ;fu„.,, JftonPT1 . nicht im Ganzen,
niffe nach ihrer Objectivilät überladen. Das Ziel der J 
anderen ift Richtigkeit in Hinficht der Lebenszwecke. 
Durch die Erkenntnifs des geiftigen Zufamnienhan 
ges ergiebt fich erlt der objective Werth der- Dinge. 
Aufserdem fetzen wir das Höchfte, VollkommenIte, 
leicht in Nebeneigenfchaften. Zum Erfatze des voll- < 
kommenen ErkenntnilTes der Objectivilät dient a) dxe ! 
möglichft wiederholte und mannichfaltige Betrach­
tung unferer Umgebungen, welche uns das e ui 
des Naturgeißes giebt, wo lieh aus dem Bekannten 
das Unbekannte nur ahnen lälst; Z») Erfahrung, . !• 
Erkenntnifs der Folgen, welche in Handlung uber- 
eeeaneene Anwendungen durch Reaction der Umge­
bungen gehabt haben. — ß. 17. Syntheßren ift das 
Zufammenfetzen analyfirter Einzelheiten der Erkennt- 
nifs im Gehirn, und es feheint eine befondero Fi­
ction deffelben zu feyn. - 5, 18. Senken ift, nach 
des Vft. Selbftbeobachtung, eine Hemmung dei im 
reu Gehirnthätigkeit, die der Lebensgang dur c i e e 
Sinnesreize bewirkt, um wegen einer durch Lebens­
gang oder Gedächtnifs gehabten Veranlaffung, ein 
Object innerlich näher zu betrachten'. Betrachtung 
eines Objectes durch die Sinne bezweckt Wahrheit 
im Erkennen 5 Betrachtung deffelben im Gehirn (.) 
oder (wie der Vf. beffer hinzufetzt) durch die mneie 
Seele bezweckt die Erkenntnifs des objectiven Ganges 
und der objectiven Wirkung der Ideen. Das Den­
ken erfodert 1) einen gewiffen Grad von Vorkennt- 
nillen, die zum Behuf der inneren Betrachtung be­
lebt werden müßen (je mehr wir wahre Erkenntnihe 
befitzen, defto vollkommener denken wir) j 2) eine 
Veranlagung zur Hemmung des Ideenganges und 
SelbfiLetrachtung gewiffer Objecte. (Hieher gehören 
die Fälle, wenn wir urtheilen, d. i. das Refultat 
von pofitiven und negativen Erfcheinungen angeben; 
vergleichen ß d. ü. das Refultat von Gleichheiten Und 
Ungleichheiten angfeberb, und abftrahiren > d. i. gei- 
ftige Eigenfchaften unferer Umgebungen auffinden 
füllen. Diefe drey Fälle gehören wahrfcheinlich zu 
•iner allgemeinen Gehirnfunction, die uns in Stand 
fetzt, die aufgenommenen Erkenntniffe innerlich zu 
betrachten, und nach ihrer Befchaflenheit. und ihrem 
Zwecke wirken zu laden); 3) die Hemmung des Sin­
nenreizes ift das Mittel, die Gcdankenthatigkeit auf



Wirkung des ganzen menfchlichen Compofitionspla- 
nes entfpringen, wie d) der Gelellfchaftstrieb, C.Ver- 
Itandestriebe} wie e) die Wifsbegierde. Neigungen 
und Triebe werden zwar durch die Wirkung der 
Körpertheile (Gefühl) begründet, wirken auf das 
Nervenfyftem, und erzeugen ein Begehren, inneres 
Verlangen nach ihnen entfprechenden Handlungen; 
bringen aber diefe allein nicht hervor. Erlt durch 
Vereimo-uno- des Ich und Nicht-Ich entlieht nach ein- 
getretener Bildung und deren Grade dei' Wille} wel­
cher Handlungen bewirken kann, indem der Ver- 
ftand Gelegenheit und Erfodernifie dazu beltimmt. 
So conftituirt fich der Wille aus dem Begehren und 
den Verftandeswirkungen. Das Begehren hört durch 
die Befriedigung auf. Dem Thiere ift Starke und 
Form der Triebe durch feine Lebensart beltimmt. 
Dem Menfchen, der in allen VerhälinilTen leben 
foll, zeigt der Verftand Mittel der Befriedigung. 
Zur nothwendigen Gemüthsbefriedigung braucht der 
Menfch fehr wenig, und Lebensglück gründet fich 
nicht auf die Menge der Befriedigungen und ihre 
Gegenltande, fondern auf verftändige Gemülhsbildung. 
Da der Wille durch unfere Umgebungen unbegrenzt 
gereizt wird, wenn der Verltand ihn nicht feinem 
Zwecke gemäfs beherrfcht: fo bedarf der Menfch, je- 
mehr er im Stande ift, zu wollen und Willen zu 
vollziehen, der Verftandesleitung, um vor Schaden 
und Untergang bewahrt zu werden. Das Begehren 
wirkt , ohne Licht des Verftandes, blofs mechanifch, 
blind," egoiftifch (g. 4). Es wirkt fchnell oder lang- 
fam, anhaltend oder kurz; der Menfch zeigt fich 
darin genügfam, gierig, wählig, fröhlich, ernlt, 
traurig, wie in-dem 4 fi. näher entwickelt ift. $. 5. 
Die Bildung ift Gemüths- oder Verjtandes - Bildung. 
Zur erften gehört, 1) unfere Befchafienheit fo weit 
kennen tu lernen, als wir zu ihrer Erhaltung bey­
tragen follen; mithin müllen wir den Zweck der

Neigungen und Triebe zu überfehen fachen. Kennen 
wir durch Verftandesbildung die Befchafienheit des 
Compofitums, in dem wir aufgeftellt find, und zwar 
unfei e allgemeinen Verhältniffe und untere fubjecti- 
ven Lebensverhältnifie darin, und die augenblickli­
che Belchafienheit des Lebensganges : fo find wir im 
Stande, unfer Begehren hienach zu einem menfchli­
chen Willen zu geftalten. „In der Kindheit geht alle 
Bildung von Nachahmung und Mittheilung aus, und 
das Begehren wird nur fo weit in Zaum gehalten, 
als die Umgebungen reagiren .... Der hefte Unter­
richt aber kann die Ueberzeugung nicht gewähren, 
als (wie) die Reaction der Umgebungen felbft in­
dem er (oder vielmehr/£e ?) zur Aufmerkfamkeit und 
Beachtung feiner und feiner Umgebungen, dem ei­
gentlichen Handlungsgeifte, führt.“ §. 6 und 7. Von 
den Rückfichten bey Geltaltung des Willens in Hin­
ficht des Subjects und des Objects. Hier finden fich 
gute moralilche Bemerkungen. Die Fragen, wie der 
Menfch in gewifien Fällen zu handeln habe, lallen 
fich nicht aus Einzelheiten allein,'fondern nur aus 
der rotalübeificht des geiftigen Zufammenhanges (des 
Compofitionsplanes unfer und unferer Umgebungen) 
beantworten; z. B. ich bin reich, fehe keine Urfa­
chen zu ernften Lebenshandlungen, fühle auch keine 
Neigung dazu; darf ich blofs der Freude leben? 
Nach Einzelheiten urtheilend, könnt’ ich mit Ja ant­
worten. Aber der geiftige Zufammenhang lehrt, dafs 
ernftes Leben und Freude in einem gewifien Ver- 
hältnifie zu einander ftehen müllen, damit Freude 
das Leben würze und. nicht vergifte. Lerne alfo 
deine Lebensverhältniffe befter kennen , und du wirft 
finden : je reicher und mächtiger der Menfch deft*  
mehr hat er ernfte Lebenshandlunffen wirklich und 
nöthig (S. 66. 67). ö

{Der Befchlujs folgt im nächften Stück.)

K L E I N E S

Erdbeschreibung. Ludwigsburg, in der Naft’fchen 
Buchhandlung: Syfiematijche Darftellung der Gebirge 
und Gewäjfer Europas. Zum Gebrauche beym erweiter­
ten geographifchen Unterricht in Schulen. 1832. IV u. 62 
$’ Der ungenannte Vf. ift der Meinung, dafs in den mei- 
fien kleineren geographifchen Lehrbüchern , die in unferen 
Schulen eingeführt find, die reine-Geographie von Europa, 
entweder weniger ausführlich behandelt fey, als ein 
eigentlicher Lehrcurfus in derfelben es erfodere, oder fie 
fey nicht im Zufammenhange, und häufig der Statiftik un­
tergeordnet, dargeftellt. Bey nur einiger Kenntnifs der 
geographifchen Unterrichtsliteratur mufs man zugeftehen, 
dafs von einem Mangel nicht die Rede feyn kann, im Ge- 
genlheil möchte man wohl berechtiget feyn anzunehmen, 
dafs ein Ueberflufs, ja ein grofser Ueberflufs an der Art 
Schriften herrsche, fo dafs man mit dem Vf. wegen der 
Herausgabe feines Wcrkchens gar nicht rechten kann , da 
eines mehr oder eines weniger bey der Made gar keinen 
Ausichlag giebt.

C II R I F T E N. '

Wenn man auch mit dem Vf. eine reine und eine an­
gewandte Geographie, wie eine reine und angewandte Ma­
thematik, annehmen wollte, fo gehört doch wohl mehr 
dazu, als Gebirge und Gewälfer; und wenn man auch die 
gelammten klimatifchen Beziehungen in die Meteorologie 
und die Productengaben in die phyfifth6 Erdbefchreibung 
verweilt, fo vermißen wir doch hier bey der Bodenbefchrei- 
bung die fich auszeichnenden Ebenen, Plateaus und Brüche, 
und bey den Gewäflern die Etangs und Liman’s. yVenn 
man übrigens die Schrift als ein geographifches Notaten­
buch beachtet, fo kann fie recht zweckmäfsige Dienfte in 
Volksfchulen leiften: denn es find über Gebirge, Berge, 
Vorgebirge, Meere, Flüße, Seen und Canäle beftimmte 
Angaben über Lage, Mächtigkeit und Ausdehnung vorhan­
den ; auch hat Rec. an den meiften Orten die neueften Be- 
ftimmungen benutzt gefunden. Aber als Handbuch zum 
Unterricht in der Geographie ift das Buch zu oberflächlich, 
und enthält zu wenige Erläuterungen.

0. v. S.
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Breslau, in Commiffion b. Max und Comp. : Die 
Dehre vorn lYLenjchen. Von Carl Friedrich 
DeJJing u. f. w.

CRefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

handeln von den bleibenden Ge- 
JuMen der Zuneigung und der Abneigung, von Ver- 
Eenre? Dankbarkeit, Freundfchaft, und ihren Ge- 
({er yZ^.n.’ jVO^ den vorübergehenden Empfindungen 
Bemlt bis z*r  Freude, wobey auch ferne
cjje yngen über Lächeln, Lachen, das Lächerli- 
, Ä Satire, die Schadenfreude Vorkommen.

• • ' on der Unzufriedenheit, Trauer, Verzweif-
unS; Vom Weinen und Schreyen der Kinder; von 
en \ erlheidigungsmitteln der Erwachfenen. ß. 12« 

Grenzen des Willens in Hinficht der Objecte. §. 13. 
Quellen des Rechtsverhältnilles. Die Einwirkungen 
des Subjects auf das Object gehen den erften -Begriff 
von Rechten und Verbindlichkeiten, indem das Sub- 
ject der Berechtigte, das Object der Verpflichtete 
feyn foll. Diefs Verhältnifs mufs durch den Com- 
pofitionsplan beftimmt werden. Findet aber bey dem 
Menfchen freyes Handeln ftatt, fo werden Rechte 
und X eibindjichkeiten 1) durch gegenfeitige Einwil- 
hgung zw.fchen Subject und Object, 2) durch über- 
erregen e raft des Subjects begründet, g. 14. Hand- 
bangen des Objects als’ lebendigen Wefens. 15.

le einzelnen Triebe. 1) Nahrungstrieb, im Zu- 
ammenhange mit den Erwerbshandlungen, Jagd, 

Viehzucht u. f. f. • Genäfchigkeit; gefellfchaftlicher 
Genufs; 2) Gejchlechtstrieb. $. 16. Dellen Befrie­
digungsarten. Gefchlechtsliebe. o) Venus vaga y 
ty bleibende Verbindungen, Eheftand, Vielweiberey, 
Vielmännerey. Man kann die Ehe nicht als blofses 
Product des. Verftandes zur Triebsbefriedigung be­
trachten. Sie ift durch die, mit jeder Art des Be-

Aens verbundene Tendenz, andere Menfchen vom 
1 ^hicr Willensgegenftände auszufchliefsen,
? p1 • bezweckt zugleich die, zur menfchli- 

i 1 lun8sart der Kinder erfoderliche, Gewifs- 
hcit dei e en ; der gewöhnliche Gang des Gefchlechts- 
triebes ey \atur- und minder civilifirten Menfchen, 
vvelcher ei m Gvilifirtcn Lebensverhältniflen er- 
chweret vor • [ Vir haben diefem verwickelten
atze, bey dem \ie eicht Etvzas fehlt oder verfchrie- 

nacbzube ei* 8efucht.] Unterfchied der ei- 
Lfi u n Ehe VQm ?^CuMnat- 18 §. Verfchiedene 

^es Gefchlechlstriebes durch Missbrauch, 
L, Z. 1833. Zweyter Band.

19 — 24. Vom Vertheidigungstriebe, von feiner 
Befchaffenheit, feinem Gegenftände, der Form feiner 
Handlungen , deren Ungewifsheit, den Angriffs - und 
Veilheidigungs - Handlungen, und der Gemüthsart 
bey jenem Triebe. Die Form der Vertheidigung ge­
gen Menfchen zeigt lieh im Wege der Zuneigung 
oder der Abneigung, der Ueberzeugung oder Ueber- 
liftung u. f. f.; gegen Thiere als Zähmung bis zur 
Tödlung. Hier zieht der Vf. aus feinen Sätzen das 
Refultat : Sowie wir auf Menfchen, die fich mit un- 
ferem Willen vereinigen, pofitiv (d^ h. günftig, vor- 
theilhaft) einwirken, bis (füllte heifsen : ja fogarj 
zu ihrer Erhaltung unfere Exiftenz aufs Spiel fetzen 
müßen, fo müßen wir auf Hindernde (Widerfetzli- 
che) negativ einwirken, felbft bis zur Tödtung der- 
felben. Hierauf gründet er das Recht zum Strafen 
und zum Kriege. — Zwar bleibt des Menfchen 
Recht, zur Vertheidigung feines Willens felbft feine 
Exiftenz zu wagen, aufser Zweifel; doch muffen da- 
bey Urfachen, Zweck und .Mittel der Vertheidigung 
u. f. f. gehörig erwogen werden. Nicht der Angrei­
fende handelt darum unklug, weil er angreift, fon­
dern weil er unrichtigen Willen mit Gewalt ver- 
theidigt, es fey im Wege des Angriffs oder der Ge- 
genwehr. Die Gemüthsarten in diefem Gebiete er- 
fcheiuen als Muth, Entfchloffenheit, Rache, Furcht, 
Bosheit u. f. w. (wobey unnöthigerweife die Gehirn- 
thätigkeit eingemifcht wird). 25 — 27. Vom Ge- 
fellfchaflstriebe. Er geht nicht aus körperlichen Or­
ganen, fondern aus unferer natürlichen Bildung her­
vor, indem die Gewohnheit mit Menfchen zu leben 
von Jugend auf anhebt, und die lange Dauer und. 
Hülfsbedürftigkeit der Jugend folche ins Gemüth 
übergehen läfst. Die aus Einzelnen beftehende Ge- 
fellfchaft ift das Ganze, das lieh erhalten foll. Die 
Mitglieder folfen daher zur Erhaltung ihrer Gefell- 
fchaft ebenfo beytragen, wie zu ihrer eigenen. Hier 
ift es, wo nicht blofs Klugheitslehre, fondern Mo­
ral eintritt, d. h. der Inhalt der fich aus unferer 
Befchaflenheit ergebenden Vorfchriften der Art zu 
handeln, wo wir zugleich für die Exiftenz Anderer 
zu forgen haben. Das Moralprincip wäre demnach 
hier: Wolle und handle nach deiner Gefellfchafts- 
Befchaffenheit zum Zwecke deiner und ihrer Erhal­
tung. Das W efen der Gefellfchaft beruht nicht auf 
dem blofsen Dafeyn ihrer Mitglieder, fondern auf 
der Art und Weife, wie fie fich zufammenhalten, 
mithin auf den V orfchriflen der Moral. Doch hat 
der Schöpfer diefe nicht anders begründet, als die 
Handlungsklugheit; er hat fie blofs zum Gegenftände

D d d
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der Bildung gemacht, und freyes Wirken aucli hier 
zugelaßen; auf die wohlihätigen und nachtheiligen 
Folgen der Sittlichkeit und Unfittlichkeit (Moral und 
Unmoral, fagt der Vf.) verwiefen, von welchen nur 
Glück und Unglück Ausnahmen machen. Die Voll­
kommenheit der Handlung' hängt befonders ab von 
der Ucberficht des geiltigen Zulammenhanges der Ge- 
fellfchäften unter einander und mit ihren Umgebun­
gen. 5. 28. Von den Theilen, durch die fich mora- 
fche Handlung begründet. Der Egoismus ruht auf 
dem Erhaltungstriebe unferer Natur. Das Begehren, 
das uufer Compofitum zum Zweck hat, fowie die 
Wirkungen des Verftandes, ift egoiflilch. Nur- das. 
Erkenntnifs des Planes, nach welchem Menfchen ge- 
fchaßen und verbunden worden, kann mich über­
zeugen, dals ich für mich allein nicht begehren 
kann, und nicht allein wahr erkenne und anwende. 
Der Egoismus, der freylich übertrieben werden kann, 
iß zu unferer Erhaltung gegeben; und durch Indivi­
duen beftehen Gefellfchaflen , fowie auch diefe »nur 
im Allgemeinen für .die Bedürfnißc der Individuen 
forgen, und es diefen überlaßen müßen, den indi­
viduell nöthigen Antheil hievon zu erhalten. . $. 29. 
Handlungen, die uns allein beireßen. 5- 30. Hand­
lungen in Rücklicht der Selbfterhallung unferer IMit- 
bürger. (Hiev ilt ftatt Veranlagung Anlage: zu le- 
fen.) — Die Exißenz der Nationalität ergiebt fich 
als ein wefeniliehes Erfodernifs der mcnfchlichen 
Gefellfchaflen. Die Beförderung des Wohls unferer 
Mitbürger befiehl J) in Beförderung ihrer’ Gemüths- 
und Verltandes-Bildung, zur befiern Erreichung ih­
rer Lebenszwecke; 2) im Geben deßen, was wir 
über unfer Bedürtnifs haben und ihre Eihalturtg fo- 
dert, und 3) in Theilnahme an ihren momentanen 
und fielen Lebenszwecken. S. 92- §• 31. Gefell- 
fchaflliche Mittel gegen Willensreaction unter den 
Mitbürgern. 1) Die Freyheit der Vertheidigung darf 
in civilifirten Gefellfchaflen nur modificirt auftre- 
ten, damit die einzelnen Mitbürger neben einander 
leben können; 2) die Gefellfchaft mufs bey zu weit 
getriebenen Streitigkeiten der Mitbürger dazwifchen- 
treten ; 3) daher nolhwendig JuJ'tiz, welche «) durch 
Gefctze die Rechtsverhältniffe befiimmt, und die Ver- 
iheidigungsfiandlungen befchränkt, b) die Streitig­
keiten nach diefen Gefctzen enlfcheidet, und c) den 
erkannten richtigen Willen durch die Staatsgewalt 
vertheidigen läfst, indem fie den Berechtigten zwingt 
feine Rechtshandlungen, und den Verpflichteten feine 
PflichihandJungen nach den Gefelzen einzurichten. 
Wenn auch die Moral die Bafis des pofitiven Rechts 
bleibt, fo treten doch noch andere Umftände hinzu, 
von denen die Befchaffenheit eines Rechtskörpers ab­
hängt. §. 32- Gefellfchaflliches Leben. Um zur Er­
haltung unferer Nation beyzutragen, müßen wir ihre 
Befchaffenheit kennen. Diefe beftcht aber in der Be- 
fchaffenheit ihrer Mitglieder, und in der Art und 
VVeife, wie fich diefs vielköpfige Wefen zu einer 
Einheit conftituirt hat. Die Nationalität wird durch 
ihre verfchiedenen Lehensweifen, und durch das 
unter ihnen durch den Lebensgang feßgefetzte Ver- 

hältnifs befiimmt. Aus diefen Lebensweifen in ih­
rem Verhälhiiße zu einander entliehen die Stände.

33. Verj°JJung- Der Wille einer Nation kann 
nicht durch den Willen der Einzelnen conftituirt 
werden, liepublihen mufs der Schöpfer nicht gewollt 
haben, foult hätte er ihnen mehr Haltbarkeit gege­
ben; lie paßen gar nicht zu einer, durch vielfache 
fich kreuzende Intereßen der verfchiedenen Lebens­
arten bewegten Nation. Aul keinen Fall kann der 
Einzelne lieh der Staatsverlafiung entziehen, die er 
in der Nation findet. Der Schöpfer will 1) eine 
Staatsverfaßün-g in jeder Nation; hat aber ihre Furin 
dem Menfchen überlaßen. Ihre Ausführung beftimmt 
ihre Güte. Sie hängt von der Qualität der Menfchen 
ab, welche ße öllenllich oder im Hintergründe lei­
ten. Der Schöpfer will 2) dafs die Staatsgewalt le­
bensklug, moralifch und fiark fey, und 3) dafs ihr 
die Nation gehorche. Wie wenig eine Nation rea- 
gire, wenn die zweyte Bedingung hinreichend menfeh- 
Jich erfüllt wird, lehrt das Leben. „Wird in der 
Leitung der Nation (fagt der Vf. S. 96) ihre objectivo 
Belchaflenheit zu fehr verletzt, fo entftehen Reactio- 
nen, welche den Umfturz der Verfaßungen bewirken 
können. Eine ausfchliefsliche Berechtigung hiezu 
läfst lieh nicht deduciren. In grofsen Nationen exi- 
fiirt kein Volkswille. Einige fangen an, die andern 
laufen nach, im Folgen und Reagiren. Wenn aller­
dings nicht zu leugnen ift, dafs hier, wie bey allen 
Reactionen, freye Kraflwirkung Statt findet, fo iß 
doch eine' grolse Nation ohne Leitung nur zum Wu- 
then, nicht zum Handeln qualificirt, und mufs fol- 
che Kämpfe immer (lheuer) bezahlen; denn gewalt- 
fame Revolutionen haben feiten Verbeßerungen ihre» 
Zuftandes bewirkt. Sie bleibt bey umgeworfener 
Staätsverfaßung gewöhnlich ein Spielball fchlechter 
Menfchen ; denn wie kann der gehörig und gut ge-‘ 
bildete Menfch an den Stürmen der Leidenfchaften 
Theil nehmen ?C{ u. 1. f. Der Schöpfer lehrt aber 
4) die Staatsgewalt foll ihre Rechte vertheidigen; al­
lein durch Abheilung von Verfaßungsmängeln, wel­
che gegen die objecliven Natiönalverhälinifle anlau­
fen , fo lebe modificiren. §. 34. Gegenltande des ge- 
fellfchaftlichen Lebens als Bedürfniße der ganzen 
Nation: I- Ferfaffong, d. i. die Willensvereinigungs­
art, welche fich zu einer beßimmten Ordnung fpe- 
cialifiren mufs, und welche feßfelzt: 1) AVer den 
Willen der Nation ausfptechen foll, 2) wer ihm ge­
horchen, 3) wie die Nation zu den allgemeinen 
Handlungen und Bedürfniffen beytragen foll. H. Die 
pojitiven und negativen Gegen/fände des Willens der 
Staatsgewalt, zu deren Belchafiung und Wegfchaf- 
fung die ganze Nation beytragen mufs, welche ßch 
1) aus den Verhältnißen der Nation zu ihren Um­
gebungen, befonders zu anderen Nationen-ergeben, 
2) da fich die B.edürfniße des Ganzen durch die der 
Einzelnen befiinnnen, diejenigen Gegenltande der 
Einzelnen ausmachön, für welche die Nation im 
Allgemeinen zu forgen hat. III. Sorge für Selbßer- 
haltung der U ht er t honen im Allgemeinen. 1) Durch 
Leitung ihrer Lebensyerhältniße unter einander, *
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2) durch Entfcheidung ihrer Privatftreitigkeiten , 3) 
durch Sorge für Bildung der Einzelnen. IV. Ver- 

des Willens der Staatsgewalt «) gegen 
uswärtige, b^ gcgen Mitglieder der Nation. Alles 
le^s hat Goll den Anfichten und freyen Einrichtun­

gen der NIenfchen überlallen, und die hieher gehö­
renden Rechtsverhältniffe rechnet man zum pojitiven 
Recht.
f Wir übergehen $. 35 — 37, wo der Vf. nach 
einer eigenen Sprachweife von der mittelbaren und 

unmittelbaren Moral, von den Arten der Unmoral, 
un nur in Bezug auf fein ganzes Syftem klar genug 

ü,nu heben aus dem letzten $. (wo die Gehirn- 
latigkeit fich wieder unnöihig einmifchl) blofs diefs 

^re aus: „Wer nur irgend etwas Menfchen beob- 
ae i et, mufs zugeltehen, dafs der gröfste Theil das 
T u\e “nd Rechte will, jedoch egoiftifch nach" feiner 
Individualität und ohne fich an die Objectivität die- 
w Begriffe zu halten (( Der 3g enthäit yiel 

l^la 1 was aber meift nur angedeulet und nicht 
der ent'Mckelt ift, unter der Rubrik: Von
Zurerfi eC ^^S^dfugheit der Unmoral (belfer wohl: 
in nunSsFähigkeit des Unfittlichen). „Wenn der 
lir) quard0 gröfsere Theil der Unmoral (des Unfittli- 
v iev _Unabßchtlich ift, wenn wir , überhaupt dazu

• werdeni find wir für jiefe Unmoral (Un- 
1 ichkeit) verantwortlich, welche der Component 

(der Schöpfer) felblt in feinem Compofitum (Gefchöpf) 
Veranlagt (yeranlafst') hat ? Wir lind nicht unbe­
dingt frey, fondern durch unfere Exiftenzbedingun- 
gen als Compofita befchränkt, und müden durch die 
Gefetze des Compofitums, in welchem wir leben, 
unfere bedingte Handlungsfreyheit felbft noch be- 
fchränken. Wir handeln aber gegen unfere Exiltenz- 

wonn wir, wo uns Verftand leiten 
ollte, bey Getnulhswirkungen liehen bleiben, die 

Ü™ Uer, mehr «nähern. Nur in der Kind-
Vf i t a/ UnS ccil2e Verfchuldung {reatus, lagt der 
f A v en ’ wo wh' das Spiel unterer Umgebungen 
in . Von der Mündigkeit bis zur Selbftftändigkeit

•• . Schuldbarkeit ftufenweife zu. Mit der 
elbftftändigkeit haben wir die allgemeinen Lebens- 

KenntnilTe, wie fie unfere Verhältniffe fodern und 
einen individuellen Grad von Gewißen und Perfecti 
bilitat erlangt. Auch der Anfpruch der Gefellfchaft 

?n’r rClati^ indt™ fie Individuum
anrechnet, welche, ob zwar Feh- 

NeiaunC allgemeine Fehler find. Wenn wir die 
<rend fina” Triebe, die Anfangs nicht fo drin- 
k icverhäft o-^S ^er ^erhand nicht nach den Lc- 
t: prden11]^ mo<Bficiren könnte, zu Leidenfchaf-
A Tu 1 ™ ™ ^»ran Schuld. _
Am Schlulle diefes g r. • u. w , «ürlichen und un„altlähe^

dingte Zunehmen der
& aufser dem natürliche,, ‘±"7 “ /"rT’
Tod >. n i- Uch der unnatürlicheleib«? 1WjnihS'- ”D VT»fnUnS viläl'är Wege def- 
den „n7" d,asI den Einzelnen (wen ?
ficht eint™“ ie” 3 und ttdek-

eintreten zu lallen, welche der Befchaffenheit 

der Menfchen entspricht. Der Schöpfer mußte da­
her die Veranlagung in uns legen , die Wege zum 
unnatürlichen Tode zu gehen. Allein eben darum, 
weil die Kreifung auf diefem oder jenem anderen 
Wege befördert werden kann, können wir ihn ge­
hen oder uns bis zum natürlichen Tode erhalten/4- 
[Aber im Zuftände der Gemülhsverwirrung, wie bey 
den meifien Selbltentleibungen, und im Fall gewalt- 
fam erlittenen Todes, findet Kein Können, fondern 
nur Muffen, und wo der freye Wille noch zu ent- 
fcheiden hat, auch kein moralifches können, d. h. 
kein Dürfen Statt.] $. 29 giebt allgemeine Charakterzüge 
aus dem Gefelllchaftstriebe an, wo leitfelig und ehr- 
Jichtig wohl zu den Druckfehlern gehören. Im 40 
ß. erklärt der Vf. die Wifsbegierde, fpricht von den 
verfchiedenen Talenten, und gedenket der Schädel­
lehre 'Gall’s, für die er jedoch nicht geftimmt ift. 
Den eigentlichen Auffchlufs hierin, meint er, mülle 
die fernere philofophifche Cullur der Medicin geben, 
da fich aus den äufseren Erfcheinungen, foweit fie 
fich ihm darftellen, dei' Weg der Compofition nicht 
entnehmen lalfe, den der Schöpfer eingefchlagen. 
Die letzten zwey §$. handeln noch vom Unterfchiede 
zwifchcn Wifsbegierde und Neugierde und vom 
Stumpffinn. Und fo wäre denn Rec. dem felbftden- 
kenden Vf. nicht ohne Intereffe in den Hauptideen 
diefes erften Theiles feines Werkes gefolgt, defien 
zweytem Theil er mit Erwartung entgegen lieht.

Das mit lateinifchen Lettern gedruckte Büch ift 
nicht frey von Druckfehlern, z. B. Sachenblick f. 
Sach- Anblick , Niemandem, als Dativ f. Niemanden 
und einige andere, gelegentlich angeführte.

C. F. M.
ERDBESCHREIB UNG.

Stuttgart , b. Hoffmann: Die Erde und ihre Be­
wohner, ein Lehr-'und Lefe-Buch für Schul® 
und Haus, bearbeitet von liarl Friedrich Voll­
rath Hoffmann. Zweyte durchgefehene Auflage. 
Mit königl. Würtembergifchem Privilegio. Mit 
4 Erläuterungstafeln. 1833. VIII u. 413 3. 8- 
(1 Thlr.)

Der Vf. beabfichtiget durch diefes Buch Schülern der 
mittleren und oberen Claflen ein Lehr- u. Mülfs-Buch, 
dem Erwachfenen, welcher entweder keinen oder 
fchlechten Unterricht in der Erdbefchreibung erhielt und 
doch Luft hat, fich felbft in diefer Wiftenfchaft zu unter­
werfen, ein kurzes Handbuch zu überliefern, und zu­
gleich dem Lehrer, welcher noch keinen eigenen Weg 
fich gebahnt hat, eine Methode anzudeuten, durch-wel­
che grofse Luft'und Liebe zur Erdkunde bey Schü­
lern und- Zuhörern erweckt und erhalten werden 
könne. Der Vf. bemerkt ferner, und Rec. ftimint 
ihm vollkommen bey, dafs todter Zahlen- und Na­
men-Kram zu nichts nütze. Namen, fagt er, find 
leere Worte,1 wenn fich nichts «n fie knüpfU nnd 
Zahlen erhalten nur durch Zufammenftellung Bedeu­
tung und Sinn.' Anfchauungswiflenfchaft fey di®
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Erdbefchreiburtg, dieferhalb empfiehlt der Vf. nie 
ohne Karten oder andere Veranfchaulichüngsmittel 
den Unterricht in der Erdbefchreibung zu ertheilen, 
und fo viel als möglich von den Schülern lelblt Kar­
ten zeichnen zu laflen. Rcc. erlaubt fich hier noch 
hinzuzufügen, dafs es der gröfsle Gewinn für den 
Schüler ift, wenn er Karten ganz ohne Vorbild, le­
diglich nur nach dem Eindrücke, den die früher 
mehrmalen zu Geficht gehabten Karten auf fein Ge- 
dächtnifs gemacht haben zu entwerfen, fey es auch 
kunftgerecht noch fo fchlecht, fich beftrebe. Der Vf. 
i vorliegenden Werks hat nun, um dem hier Erwähn­
ten nachzukommen, Manches, das fonft in Lehrbü­
chern nur kurz berührt wird, durch ausführlichere 
Befchreibung oder zufammengeftellte Zahlen zu ver- 
anfchaulichen gefucht, und die Gebirge und Meere 
unferes Erdtheils, welche belfer kennen zu lernen 
uns doch am nöthigften ift, fo wie dellen Naturer- 
zeugnilfe und Bewohner, weitläuftiger behandelt, als 
fonft zu gefchehen pflegt, und das Eigenthümliche 
der Einzelheiten hervorgehoben.

Man lieht aus diefer Anordnung, dafs der Vt. 
nicht allein einer fehr zweckmäfsigen Methode ge­
folgt ift, fondern dafs er auch den allein richtigen 
Gefichtspunct gefafst hat, aus welchem der Unter­
richt der Erdkunde, wenn er wahrhaft nutzbar feyn 
foll betrachtet werden'mufs. Dafs die Ausführung 
ganz den vorgehaltenen Bedingungen entfpricht, da­
für bürgt der Name des Verfafl’ers und das, was der- 
felbe fchon Ausgezeichnetes in der geographifchen 
Literatur geliefert hat. Mitunter eine eigenthümliche 
Schreibeart, z. B. Reinftrom, ftatt, wie gewöhnlich, 

' Rheinftrom, überfieht man dem Vf.
Der Inhalt des Buchs beziehet fich auf folgende OegeXde: Ilie Abteilung Die Erde als Theil 

der Welt fich beziehend auf das All, oder die W eit, 
das Sonnenfyftem und die Erde. In wenig derart!- 
gen Büchern findet man die fehr mtereffanten la- 
bellen S. 12 die Ausfichtweiten und S. 16 die 
Grofse*  der Parallelkreife und Abnahme der Längen­
grade betreffend. 2te Abtheilung. Die Erde als Welt 
für fich gleichfalls mit einer recht überfichtlichen 
Zufammiellung der Zu - und Abnahme der Dämme­
rungslänge, fo dafs Morgen- und Abend-Damme- 

rung zufammengenommen find.- Die Tabelle der 
Sterblichkeitsordnung von einer Million gleich alter 
Menfchen (S. 106 u. f.) fucht und findet man zwar 
in ftatiftifchen Werken, jedoch nimgit felbige auch 
hier eine fehr zweckmäfsige Stelle ein. 3te Abthei- 
lung. Befchreibung der einzelnen Erdtheile. Erltes 
Hauptftück. Europa. Ueber Gebirge und Gewäffer 
finden wir alles hier Erwähnte fehr vollftändig. Bey 
Gelegenheit der Klimatik (S. 192) ift abermals eine 
fehr inftructive Tabelle, welche die mittlere Jahrestem­
peratur nachweifet, eingefchaltet, und zur Ueber- 
ficht der Refultate des jährlichen Niederfchlags dient 
die Scala S. 200. Die europäifche Bevölkerung wird 
von dem Vf. für das Jahr 1831 zu 235 Millionen 
angegeben, die in 79 Staaten fich vertheilt befinden, 
gröfstentheils nach Berechnungen, die entweder zum 
Theil oder ganz von dem Vf. felbft herrühren. Eine 
Ueberficht der Bevölkerung der vorzüglichften Städte 
findet man auf S. 233, fie beginnt mit London 
(1,460,000 E.) und endet mit Philippopel (30,000). 
Dresden mit 80,000 und Leipzig mit 41,000 Einwoh­
nern veranfchlagt, find wohl Irrungen, da erfter Ort 
nach der Zählung im Jahre 1832 nur 64,399 und 
letzter dagegen 43,200 Einwohner hat. Die nähere 
Befchreibung der europäifchen Staaten folgt nun in 
folgender Ordnung auf einander: das europäifche 
Rufsland, die europäifche Türkey und Griechenland, 
das öfterreich.’fche Kaiferthum , Italien, Spanien und 
Portugal, Frankreich, Deutfchland, die Niederlande 
und die Schweiz, Grofsbritannien und Ireland, Dä­
nemark, Schweden und Norwegen. Das zweyte 
Hauptftück hat Afia, das dritte Afrika, das vierte 
Nordamerika, das fünfte Südamerika —• Columbia 
ift noch als befonderer Freyftaat, ohne die Zerfpal- 
tung in die drey kleineren Staaten, aufgeführt —- 
und endlich das fechfte Auftralia. Im Ganzen ge­
nommen gehört das vorliegende Werk zu den vor­
züglicheren geographifch - kosmographifchen Schriften ; 
überall wird der feiner Sache mächtige und geiftrei- 
che Vf. in demfelben erkannt. Die einigen Sätzen 
zur Erläuterung beygegebenen drey Kupfertafeln find 
fauber und correct geftochen.

Z,

KURZE

ScuSn« Kunst«. Eemgo, in der Meyerfchen Buch­
handlung: Lomfe, die Königin, 0Sez,ho G\fanSe von R 
dolf Brochhausen. 1832. HS S. 8. ... , -n

Die fchöne Preulfen - Königin lebt ficherhch moch m 
vielen Herzen, die ihr liebliches Gebild fich aus der Erin­
nerung, oder aus der Ueberlieferung, im fnfehen Glanze 
wieder herfteilen können. Diefe Verehrer werden gern 
da« Gefchick der letzten Lebensjahre der holden Furltin an 
fich vorüber gehen lallen: ein Gefchick, das ein ungluckli-

N Z E I G E N.

ches zu nennen gewefen wäre, wenn nicht die drey chriß-. 
liehen Tugenden, Hoffnung, Glaube und Liebe, es gefuhnt 
und verklärt hätten. Was die vollendete gelitten, gehofft, 
gewünfeht, wie fie geendet, davon geben.uns wohlklin­
gende Stanzen Kunde, die keinesweges matt zu nennen 
find, wenn man auch einen begeifternden Auffchwung 
nicht als ihr vorziiglichftes Verdienft zu rühmen hat.

Vir.
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Pädagogik.

1) Leipzig , in Commiffion der Hinrichs’fchen 13ticli- 
handlung: Zwey Gebrechen der meijten Gelehr-' 
ten- Schulen in Deutfchland. Eine Abhandlung 
von M. Benj. Aug. Bernh. Otto, Lehrer an 
der Nikolai-Schule und Frühprediger an der 
Univerfitätskirche zu Leipzig. 1830- 3| Bog. 8« 
(6 gr.)

2) Leipzig , in Commiffion der KaifcrTchen Buch­
handlung und bey dem Vf. : G änzliche Umge- 
ftaltung aller Gelehrten - Schulen Deutfchlands. 
Eine höchft dringende Zeitfoderung. Oder : 
Drittes Gebrechen der Gelehrten - Schulen. Die 
vorurtheilsvolle und unwiffenfchaftliche Ueber- 
fchätzung des lateinifchen Unterrichts. Eine Ab­
handlung, u. f. w. Zweytes lieft. Nebft einem 
ausführlichen Plan zu einer yerbeITerten Gelehr- 
ten-Schule. Drittes Heft. 1831. LXIV u. 85 S. 8.

3) Leipzig , mit Melzer’fchen Schriften: Ausführ­
licher Plan zu einer verbefferten Gelehrten- 
Schule. Entworfen von M. Benj. -dug. Bernh. 
Otto. Drittes Heft. 183L XIV u. 117 S. 8.
(Alle drey Hefte zufammen 1 Thlr.)

.Adle drey mit einander zufammenhängenden und 

von demfelben Verf. herrührenden Abhandlungen 
itimmen in die von Klummp, Stephani u. a. erho­
benen Klagen ein, dafs auf unferen gelehrten Schu­
len den philologifchen Studien ein unverhällnifsmä- 
fsiges Uebergewicht eingeräumt werde, und ftehen 
in gerader Oppofition mit der Thierfchfchen Schrift 
über gelehrte Schulen.

In dem erften noch ziemlich gemäfsigt gefchrie- 
benen Hefte fucht Hr. Otto zu zeigen, dafs auf den 
heften Gymnafien Deutfchlands für eine umfaffende, 
gründlich ausgebildete und zum Verftändnifs der Al- 
te.n unentbehrliche KennlijifsJ der Multerfprache Wc- 
mg oder gar Xichis gefchehe, und dafs Pteal- und 
Bulger-^Schulen meiftens die gelehrten Schulen in 
dieler Hinlicht befchämen. — Nach ihm foll in 
Sexta, Quinta und Quarta durch alle Unterrichtsge- 
genftände er hiftorifche Stil, in Tertia und Secunda 
der rhetorilc e, in Prima der philofophifche Stil be­
gründet werden. Doch f0, dafs Tertia die Theorie 
des hiftorifchen er alt den rhetorifchen in Praxis 
öbend, Secunda die lheorie des rhetorifchen erhält, 
J5;1 philofophifchen praklifch vorübend, Prima die 
lheorie und Praxis des philofophifchen nach den Be-

J* L. Z. 1833. Zweyter Band.

dürfniffen der Primaner erhält und fortführt, ohne 
jedoch den hiftorifchen und rhetorifchen gänzlich zu 
verfäumen. — Uns fcheint der Verf. unter fcheinbar 
fehr hohen Foderungen theils etwas fehr Gewöhnli­
ches, das auch in unferen gelehrten Schulen nach 
dem alten Schlage zum Theil fchon geleiftet ift, zu 
verlangen , theils Anfprüche zu machen , die 
keine Schule zu befriedigen im Stande ift; — am 
wenigften da, wo fie . ihre Schüler durch das Stu­
dium der alten Claffiker nicht tüchtig ausgebildet hat. 
Denn man mag auch fagen, was man will, fo ver­
mögen doch unfere beften Bürgerfchulen auch für die 
Bildung des deutfchen Stils das nicht zu leiften, was 
bisher noch immer untere zwar auch unvollkommenen 
Gymnafien geleiftet haben. Man vergleiche doch nur 
den Stil in den deutfchen Schriften eines Wolf, Eich- 
ftädt, Thierfch u. a. mit dem Stil derer, die überall 
keine gelehrte Bildung genoffen haben! — Der Verf. 
fährt fort, er habe fich des lateinifchen Schulplanes 
nicht überheben können, weil der von ihm aus der 
Erfahrung gezogene, auf die von ihm aufgeftellte 
Sexta bafirte, Entwurf das ganze Bild des Unterrichts­
ganges einer gelehrten Schule verfinlichen folle, deffen 
einer Theil nun der deutfche Sprachunterricht fey, 
mit dem aber der lateinifche conform laufen mülle. 
Am Schluffe des ganzen Planes folge das Refultat, 
d. h. die Veranfchaulichung und Widerlegung des 
Einwurfes : „man könne die Höhe der von ihm beab- 
fichtigten Geiftesbildung auch durch den bisherigen 
lateinifchen Unterrichtsgang vermittelft der lateini­
fchen Sprache und ohne Beyhülfe der deutfchen er­
ringen.^ — Diefs Letzte hat felbft Thierfch nicht 
behauptet, der doch fonft den Werth des deutfchen 
Unterrichts am meiften zu verkennen fcheint. — Nun 
folgt der Lectionsplan für alle Claffen, mit dem B ec. 
im Ganzen zufrieden, fo wie auch darin mit dem 
Verf. einverftanden ift, dafs ein gründliches Studium 
der Mutterfprache auf der Schule nicht verfäumt 
werden dürfe, wobey er jedoch zweifelt, dafs das, 
was der Vf. zu verlangen fcheint, auch auf folchen 
Schulen, die nach feinem Plane eingerichtet find, 
werde erreicht werden. —• I« diefem Hefte erlaubt 
der Verf. auch in den unteren Claffen noch lateini­
fche Exercitien. — S. 36 lieft man, dafs der Plan 
für die gelehrten Schulen in Baiern, welcher das 
Studium der deutchen Sprache faft ganz vernichte, 
und das der lateinifchen überfülle, von Jcfuiten ent­
worfen fey. ■—• VVer hätte doch glauben follen, dafs 
der von alten Zeiten her als ein aufgeklärter Pro- 
teltant bekannte Thierfch, auf deffen Leben Katho-

E e e
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liken fchon einmal aus Glaubenseifer einen Anfall 
gemacht haben Tollen, mit den Jefuiten im Bunde 
fey! Rec. erinnerte fich dabey? dafs, als dei' felige 
Vofs vor etwa 20 Jahren fich von der Leitung der 
baierfchen Schulen losfagte, hauptfächlich aus dem 
Grunde, weil das Studium der alten Claffiker zu fehr 
in den Hintergrund geftellt worden fey, auch dieies 
auf Rechnung der Jefuiten gefchrieben wui'de!

Das Zweyte, was dem Verf. am Herzen liegt, 
betrifft einen belferen Religionsunterricht, und die 
"Wahl eines Religionslehrers für gelehrte Schulen.— 
Dafs fo wenige Jünglinge auf Schulen wahrhaft re­
ligiös gebildet würden, davon liege der Hauptgrund 
darin, dafs der Religionsunterricht mehreren Leh­
rern anverlraut fey, die ihn nebenbey ertheilen 
müfsten. -—■ Eben fo wenig dürfe ihn ein Geiftlicher 
des Orts nebenbey ertheilen. — Es müffe ein eige­
ner Religionslehrer angeftellt werden, der aber kein 
Kirchcntbeolog, fondefn ein Schultheolog fey. — Da 
beide Theologen feyn follen, fo wird ihre frühere 
wiffenfchaftliche Bildung wohl fo ziemlich dielelbe 
feyn, und faft jeder Kirchenthcolog, zu denen der 
Verf*  ja felbft gehört, mufs fich, wenn er auch an 
keiner Schule angeftellt ift, damit befchäftigen , Kin­
dern Unterricht in der Religion zu ertheilen.

Das zweyte Heft mit einer langen Dedication 
an den Hn. G. R. von Lindenau und den Magiftrat 
der Stadt Leipzig, die fchon eine fehr gereizte Stim­
mung verräth, eifert gegen die angeblich vorherr- 
fchende Tendenz unferer Schulen, Philologen zu 
bilden, da doch eine Schule, welche auf allerley 
Wiflenfchaften Jünglinge vorberciten foll, kein phi- 
lologifches Seminar fey. — Die Ilauptfchuld der 
verzögerten Umgeftaltung der gel. Schulen trügen 
nicht die Behörden, fondern die Schullehrer felbft, 
die fogar diejenigen, welche zu diefer Verbefieiung 
beytragen wollen, anfeinden, fie mit Amtsentfetzung, 
wie bey dem wackern Klummp, gefchehen fey, be­
drohen u. f. w. — Ift diefs wirklich, und zwai aus 
dem Grunde gefchehen, weil er gegen die bisherige 
Einrichtung der Schulen gefchrieben hat, fo hat man 
fich allerdings fehl' vergeffen. — S. 7 wird uns, man 
fieht nicht, in welcher Abficht, die wichtige Nach­
richt mitgetheilt, dafs Hr. Hofr. Thierfch eines Bier­
brauers Sohn aus Burgfcheidungen a. d. Unftrut fey, 
gegen defien heillofes Paradoxon : „das Deutsche könne 
der deutsche Rnabe in vielen Fällen am beßen am 
Latein lernen,<c er fich zu kämpfen gedrungen fehe. 
— Etwas Aehnliches behauptet ja aber fchon PVie- 
dand, den der Verf. doch zu den Heroen der deut­
schen Literatur zählt, wenn er fagt, dafs er feine 
KLenntnifs der deutfehen Sprache vom Cicero gelernt 
habe. — Zuvor aber könne er nicht umhin, den Hn. 
Jlofr» Chr. Dan. Beck, einen ihm übrigens durch 
fern Alter (alfo nur darum?) ehrwürdigen Greis, 
als einen Vertheidiger der altphilologifchen Schule 
anzugi’eifen^ weil diefer in feinem „Allgemeinen 
Repertorium u. f. w>r bey der Relation feiner frü­
heren Schrift den Inhalt derfelben, vielleicht unwif- 
fentlich, aber gänzlich verfehlt, pnd defshalb zum 

mi deften die hochheilige Sache ins Dunkel geftellt 
habe, und beruft fich gegen ihn auf das Urtheil des 
Vf. und Herausgebers der Biene, des ehemaligen 
Diakonus in Zwickau, M. Richters, über feine Schrift. 
— Wenn Hr. Otto fich über Beck’s Aeufserung: 
,,Er kenne Schulen, wo ehemals kein Unterricht inr 
Deutfehen, aufscr etwa in Sexta und Quinta, gege­
ben wurde, und aus welchen doch Männer hervor- 
giugen, die beffer, d. h. natürlicher und richtiger, 
deutfeh fprachen und fchrieben, als unfer Verfaller/*  
fo fehr ereifert, und es ihm infonderheit übel nimmt, •- 
dafs er feine Art und Weife, deutfeh zu Sprechen, 
angreife, da er feit 27 Jahren mit ihm kaum 4mal 
Worte gewechfeli, in den letzten 10 Jahren kaum 
zweymal und nur wenige Almuten lang (mit ihm) 
gefprochen habe, fo ift Rec. der Meinung, dafs Hr. 
ß., da in der Rec. wohl nicht das „fprechen^ durch 
den Druck hervorgehoben worden ift, fprechen und 
fchreiben für faft gleichbedeutend genommen habe, und 
weit davon entfernt fey, fich über Hn. Otto’s mündli­
chen Ausdruck im Umgänge aufzuhalten. Oder haf er 
vielleicht den Ausdruck in Predigten gemeint? _  Dafs 
aber' Hr. Otto an mehreren Stellen unnatürlich 
fchreibt, mufs auch Rec. bezeugen. Z. B. gleich in 
der Dedication: „dafs bey meinen! Angriff auf das 
allgemein und tief eingewurzelte Vorurtheil des Hu­
manismus (oder des Latinismus vorzugsweife) Aller, 
fchuldig oder unfchuldig damit Behafteter, erbitterte 
Pfeile fich um die gefpitzte Wölbung meines Schil­
des fammeln, und wie in einem tödtlichen Brenn- 
puncte gegen das Herz meiner Vorfchläge hinrichten 
werden.“ --  „Segen dem Lande, wo es an freyfinni-
gen Geiehrten und an Geißern der Art (welcher 
Art?) nicht fehlt, die meift die Reformation entftehen 
hiefsen, u. f. w.“ — In der Schrift: S. 35. „ di® 
lateinifche Sprache müffe in unferen Tagen dem 
männlichen Jünglii^e (der deutfehen Sprache) wei- 
chen/f — S. 52 ,,Ich mufs einmal das Heft umdre­
hen, und an die Mängel des Römerthums leife er- 
innern.^ —• ß. 50 „dafs der Inhalt der Schriftßeller 
(altclaff.) zwar,die Anfangsgründe der Wifienfchaf- 
ten aufltelle (alfo für einen gefchichtlichen Syßema- 
tiher nöthig zu willen feyen ?) (Worauf bezieht fich 
hier der Plural?) — Nachdem Hr. O. einige günftige 
Zeugnifle für feine Schrift angeführt hat, wird die 
entgegengefetzte Stimme des Hn. Dr. Jacob in Köln 
abgehört. — Diefem gefchieht darin offenbar Un­
recht, dafs ihm fein Geftändnifs, dafs viele Gelehrte 
nicht richtig deutfeh fprechen und fchreiben, fo aus­
gelegt wird, als ob er diefes entfchuldige, oder wohl 
gar behaupte, ‘dafs es ihnen zur Ehre gereiche.---- 
8. 25- fcheint Hr. Otto, der Meinung zu feyn, dafs 
der künftige praktifche Arzt, Advocat, Landpfarrer 
des Lateins füglich entbehren könne. Die Herren 
Landpfarrer mögen fich bey dem Hn. Frühprediger an 
der Univerfitätskirche bedanken, dafs er ihnen dicNach- 
weilung ertheilt, dafs fie „die geringen wilfenfchaftli- 
chen Anfänge der römifchen und griechifchen Gelehr­
ten für ein geringes Geld in deutfeher Zunge lefen und 
ftudiren, und durch die claffilchen Schriften deut-
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fchen Geiftes vollkommene Entfchädigung erhalten 
können.“ Zugleich dürften fie ihm aber nicht ver- 
fchweigen, dafs auch die gelungenfte Ueberfetzung 
ihnen nicht den Genufs gewähre, welchen das Stu­
dium des Sch-riftftellers in der Urfprache ihnen ge­
währt, und dafs fie die Bildung, deren fie fich freuen, 
fchwerlich gewonnen haben würden, wenn fie blofs 
durch die claffifchen Schriften deutfchen Geiftes, fo 
fehr fie diefe auch fchätzen, gebildet worden ‘ wären.
—— Hierauf fucht der Vf. die Frage hiftorifch und 
thatfächlich zu beantworten: Was verftand man bis­
her unter einem Gelehrten und einer Gelehrten- 
Schule? —. Auf das, was S. 32 von dem Sohne ei­
nes ehemals hochgeachteten Superintendenten erzählt 
wird, erwiedert Rec.,, dafs, wenn er Examinator 
wäre, er zwar einen jungen Mann, möge er auch 
zu mehr, als einem Landpfarrer, zu einem Univer- 
litätsprediger beftimmt feyn, darum, weil er fich 
minder gewandt in lateinifcher Sprache auszudrü­
cken vermöchte, bey fonft guten Kenntnifien nicht 
zurückweifen, ihm aber doch bemerken würde, dafs 
es ihm zur Empfehlung gereicht hätte, wenn er 
auch im Befitze diefer Fertigkeit gewefen wäre. — 
S. 33 u. f. lieft man eine lange Jeremiade gegen das 
Vor urthe il, die lateinifche Sprache zur gelehrten zu 
ftempeln, und S. 35 wird es fehr gepriefen, dafs die 
Pariler Akademie im J. 1829 alle lateinifchen Pro- 
grammata unterlagt habe; auch der türkifche Grofs- 
fultan erhält dafür das gebührende Lob. — S. 43 :' 
Das Latein } als Austaufchmittel unter Gelehrten. — 
Sollte auch gegen die Widerlegung der Behauptung, 
dafs diefes geiftige Austaufchmittel' um defswillen 
dienlich fey, weil es den Nichtgelehrten Dinge ent­
ziehe, die fie weder betreffen, noch erfreuen, was 
fich doch in vielen Fällen nicht leugnen läfst, Nichts 
eingewendet werden können: fo hat doch der Vf. 
gar nicht daran gedacht, dafs in der lateinifchen 
Sprache die Gelehrten verfchiedener Nationen fich 
einander verftändlich machen können, ohne dafs fie 
darum nöthig haben, alle möglichen Sprachender 
Welt zu erlernen. VVas gegen die franzöfifche-Spra­
che als diplomatifche Sprache mit Recht gefagt wor­
den ilt, mufs der Vf. niemals gelefen haben. — 
S. 42 glaubt der Vf. Hn. Thierfch an deffen „Pinda- 
rifcher Ueberfetzung leicht erweifen zu können dafs 
er weder deutfehe Sprache verftehe, noch unfere und 
die griechifche Literatur kenne.“ Hr. Thierfch kann 
zu diefer Acufserung nur lächeln! __ S. 54- Wel­
chen Nachtheil brachte der Latinismus der Volks- 
cultur überhaupt, der Nationalwiffenfchaft und der 
Naiionahtät insbefandere ? Es ift in unferen Zeiten 
Schwerlich zu beforgen, „dafs Paftoren und Juriften, 
mit allen Mangeln des Latinismus behaftet, in ihrer 
Bildung und pi aktifchen Vorbereitung auf ein volks- 
thümlichcs Amt nicht eben paffen, und mithin un- 1 
ivifentlieh oder wiffentlich die Volks cultur hemmen.“ 1

Wenn S. 55 Gottfched mit Gellert, Leffing, < 
Bürger, Herder u. 1. w. zufammengeftellt, und auch 1 
von ihm gerühmt wird, ^dafs er die Infamie von } 
Germaniens Spracherzeugmflen zerfchmettert habe,f^ j
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fo erregt das für die äfthetifche Beurthcilungskraft 
des Vfs. ein fehr ungünftiges Vorurtheil. — Unter 
den „Heldengeiftern Teutoniens,“ die „mit ftolzem 
Fluge die altclaffifchen Vorbilder befiegten,“ kom­
men auch DU minores vor, aber Goethe und Schil­
ler werden nicht genannt. Uebrigens find diefe Hel- 
dengeiftei' Teutoniens zu befcheiden, als dafs fie fich 
anmafsen füllten, die altclaffifchen Vorbilder befiegt 
zu haben, und erkennen es dankbar an, dals fie 
durch das Studium derfelben gebildet worden find. — 
Ueberall trifft man hier aul Uebertreibungen. • Der 
fei. Niemeyer, der gewifs die Vorzüge unferer deut­
fchen Claffiker zu fchätz^en wufste, wie Einer, und 
felbft als religiöfer Dichter geachtet wird, geftand, 
wie fein Biograph Jacobs erzählt, dafs er durch das 
Studium der Alten ein Schild gewonnen habe, das 
ihn gegen alle Schwärmercy, gegen jeden Angriff 
des Obfcurantismus fchützte. — Was foll es S. 61 
heifsen: „Zur Entwickelung und Ausbildung deffel- 
ben (des idealifchen Lebens) trägt nothwendig der 
Kenntnifskreis und die Mehrbefchäftigung mit Rö­
mern und Griechen, oder mit dem Vaterlande und 
feiner Literatur bey.“ Der Vf. kann nicht für „oder“ 
„als“ haben fchreiben wollen, denn alsdann wider- 
fpräche er fich felbft. — S. 64 werden die gelehrten 
Schulen angeklagt, dafs fie gern Emancipation von 
den Jef} ein der Hirche und fich doch auch nicht 
dem Sittlichkeitsprincipe des Evangeliums unterwer­
fen möchten. — Wenn hier von dem Healismus 
und Philanthropismus gefagt wird, dafs fie vor dem 
Humanismus wenigftens dadurch.ihre fegnende Kraft 
ausübten, dafs fie das chriftliche Sittlichkeitsprincip 
gewiffenhafter beobachteten, und eine humanere und 
filtlichere Körper- und Geiftes - Erziehung beforgten: 
fo läfst fich das Erfte, obgleich wir den wöhlthäti- 
gen Einflufs des Philanthropismus auf eine belfere 
Körperbildung nicht leugnen, fchwer begreifen, da 
hier Alles auf unmittelbare Nützlichkeit berechnet, 
und dadurch das chriftliche Sittenprincip in feiner 
eigenthümlichen Pceinheit untergraben wird. — Sollte 
auch Alles, was S. 67 von einem Abiturienten-Exa­
men erzählt wird, feine Richtigkeit haben, fo folgt 
daraus weiter Nichts, als dafs die Bildung auf man­
chen gelehrten Schulen mangelhaft fey, und daran 
hat wohl noch Niemand gezweifelt. — Was S. 80 
gefodert wird, dafs Sprachvergleichung zwifchen der 
Mutter- und Fremden-Sprache Statt finden müffe, 
ift gewifs fchon auf allen guten Schulen geleiftet 
worden.

Heft 3- Hr. O. liefert nun den ausführlichen Plan 
zu einer verbefferten Gelehrtenfchule. S. VIII wird 
es den Philologen zum Vorwurfe gemacht, dafs ih­
nen bey allen (allem) römifchen und griechifchen 
Lefen, Intcrprelircn, Verfertigen derartiger (?) pro- 
faifcher, pc etlicher Arbeiten gar kein Plan vor- 
fchwebte, als nur der: ihre Schüler follten Römifch- 
Griechifch verliehen, und Lateinifch fprechen und 
fchreiben lernen. Welche Uebertreibung! —- S, IX: 
„Die analytifch-fynthetifche Methode des Unter­
richts ift ein anderer Vorzug meines Planes“ u. f. w.
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Als ob (liefe vor dem Vf. unbekannt gewefen wäre ! — 
S. XII. Die bisherigen Gelehrlenfchulen erzogen nur 
■philolooifch-gelehrte Männer“ u. f. w. Ihr Hlopßtocke, 
Leffinge, Herder u. A., ihr wäret alfo auch nur philo­
logisch- gebildete Männer! — Nachdem der Vf. den 
Unterrichtsplan für Sexta mitgetheilt hat, kommt er 
S, 2 auf fein Lieblingslhema zurück, dafs bey einer 
Radicalreform der gelehrten Schulen das lateinische 
Schreiben und Sprechen als ein mönchifches und 
imwiflenfchaflliches Vorurtheil gänzlich zu entfer­
nen und nur auf Lefen und Vergehen der römifchen 
Scribenten zu befchränken fey (das lateinifche Schrei­
ten und Sprechen?), oder wenigftens die unt.erften 
Claßen mit diefer Pönitenz- und Zuchthaus-Arbeit 
verfchont bleiben müfsten, und erft in Tertia latei- 
nifches Schreiben, in Secunda lateinifches Sprechen

. anfange. — Aber ift denn das Lateinfehreiben, wie 
es in diefen Claflen getrieben wird, denn dafs in die- 
fen Claflen lateinifch gefprochen werde, wofern man 
nicht etwa das Ueberfetzen vorgefaßter leichter Sätze 
darunter verlieht, hat die aitphilologifche Schule 
nirgends verlangt, und nur Bafedow und einige 
Philanthropiften wollten dadurch das Erlernen der 
lateinifchen Sprache erleichtern — eine Pönitenz- und 
Zuchthaus-Arbeit? — Rec. ift nie Schulmann gewe­
fen • aber er hat feit länger als 40 Jahren lieh mit 
dem Unterrichte von Kindern befchäftigt, und feine 
Erfahrung hat ihn gelehrt, dafs Kinder, fobald fie 
nur einige Vocabeln willen, das Verlangen äufsern, 
einen leichten deutfehen Satz lateinifch wiederzuge­
ben, und die fo leichte Arbeit ihnen Vergnügen 
macht. Lateinische Stiliften will man ja in diefen 
CAatTen noch nicht bilden, und man ftellt diefe 
Uebung nur darum an, um die Formlehre und Syn­
tax einzuüben, zu welchem Zweck man ja auch in 
unferen Zeiten griecfrifche und fogar hebraifche Exer- 
citien wieder eingeführt hat. Der Vf. behauptet ja 
S 16t felbft, dafs die fparfamen Fortfchritte der 
Schüler in der lateinifchen Sprache daher rühren, 
■weil man mit Regelwerk beginne, und dafs fie in de? 
franzöfifchen Sprache fichtbarer find, wo man durch 
Sprechen und Lefen zum Sprachgefühle eindringt, 
und dann allmälich und gleichfam gelegentlich zur 
Begründung durch Regeln übergeht und anleitet. — 

Solche Uebungen, wie S. 5 die Befchreibung eines 
Leuchters, füllten wohl fchon in einer Vorbereitungs- 
clafl’e vorgenommen worden feyn, um fo mehr, da 
der Vf. will, dafs die Knaben erft nach dem zehn­
ten Jahre in die gelehrte Schule eintreten follen. __ 
S. 13 heifst es : „Hierin liegt ein Hauptfehler unte­
rer Gelehrlenfchulen, welche vergeffen, dafs fie chrijt- 
liche Inftitute find und bleiben, dafs fie den Zufam- 
menhang der KenntnifTe mit der Tugendfertigkeit im 
Stillen entweder leugnen, oder, als unwürdig ihrer 
Sprachgelehrfamkeit, glauben nicht berückfichtigen 
zu müllen.“ So auch S. 25: „Eine der fchwerlten 
Sünden pflegen fich Gelehrlenfchulen dadurch aufzu­
bürden, dafs fie Religion nur als ein feineres Mit­
tel der Zuchtpolizey anfehen, und die Sittlichkeit 
nicht als einen Zweck der Erziehung und gelehrten 
Ausbildung.“ Wie will der Vf. diefe harten An­
klagen in folcher Allgemeinheit beweifen? — S. 42: 
„Die Kennlnifs der deutfehen Bibel wird durch die 
vom Schüler zu fodernde Erklärung biblifcher Stel­
len erhalten’und weiter ausgebildet j der Lehrer bleibt 
dogmatifch bey der lulherilchen Bibelüberfetzung fle­
hen, ohne auf die zeitgemäfse, locale, temporelle 
Interpretation Rücklicht zu nehmen, was, gefchähe 
es nicht, die Lebendigkeit des Glaubens und die 
Wahrhaftigkeit des Gemüthes jetzt leicht verletzen 
könnte.“ Diefe Foderung ift fehr dunkel ausgedrückt, 
und fcheint, wenn das „gefchähe es nicht,“ fprach- 
gemäfs auf den zunächlt vorhergehenden Satz bezo­
gen wird, einen Widerfpruch zu enthalten. — Wei­
ter unten heifst es: ,,Nichts ift verderblicher, als die 
Falfchheit mancher Schulregenten, die nach Jefuiten- 
art fich durch den ungerechten Mammon Freunde 
machen wollen, die ärmeren, alfo weniger zu fürch­
tenden Schüler hart, zu ftreng, ja unartig, die be- 
güterlen und emflufsreichen höfifch und fchmeichelnd 
behandeln, und um ihretwillen die Gefetze mit ei­
nem Compliment abfertigen.“ Allerdings ift diefe 
falfchheit fehr tadelns werth j aber 'fie wird in den 
neuphilologifchen Schulen eben fo gut vorkommen, 
wie in den altphilologifchen. — Was S. 43 und frü­
her über die unreine Quelle des Ehrgeizes gefagt wird, 
verdient Beherzigung, ift aber ebenfalls nicht neu. —

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke,)-

K Ui R Z E A
Vermischt« Schriften. Brüjfel, b. Haumann: Criti- 

queset Portraits litteraires, par C. A, Samte Beuve. To­
me premier. 1832. 307 v 1 •

Diefe kritifchen Gemälde betreffen Boileau, Madame de 
Sevigne, Pierre Corneille, La Fontaine, Racine, J- B. 
Rouffeau, Le Bnm, Majhurtn Regnier und Andre Cher- 
nier. Ihr Leben, ihre Schriften und deren Wertfc werden

N Z E I G E N.
einer ftrengen, aber gerechten Prüfung unterworfen. Frey­
lich erfährt der Literator nur bekannte Anfichten über diefa 
franzölifchen Aefthetikeraber das Buch lieft fich doch an­
genehm , theiis wegen des Stils, theils wegen des feinen 
und keinesweges parteyifchen Lrtheils des Schriftftdlers.

H. L.
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PÄDAGOGIK.
1) Leipzig, in Commiffion der Hinrichs’fchen Buch­

handlung: Zuoey Gebrechen der meiften Gelehr­
ten-Schulen in Deutschland. Eine Abhandlung 
von M. Benj. Aug. Bernh. Otto u. f. w.

2) Leipzig, in Commiffion der Kaifer’fchen Buch­
handlung und bey dem \f. : Gänzliche Umge- 
Jtaltung aller Gelehrten - Schulen Deutfchlands. 
Eine höchft dringende Zeitfoderung. Oder drit­
tes Gebrechen der Gelehrten-Schulen u. f. w.

3) Leipzig, mit Melzer’fchen Schriften: Ausführ­
licher Plan zu einer verbefferten G eiehrt en- 
Schule. Entworfen von M. Benj. Aug. Bernh. 
Otto u. f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stück ab gebrochenen Re cenjioni) 

S’ 45 wird von Tertianern verlangt, dafs fie prakti- 
fche Uebungen in der künftlichen und philofojihifchen 
Beredfamkeit vornehmen follen! 1 — S. 46: „Oie in 
Prima fo oft bemerkte Flachheit im Wiedergeben 
der lateinifchen Dichter beurkundet die Ungiündlich- 
keit in der Darftellung beider Formen, die Unkennt- 
liifs der lateinifchen und deutfchen Dichterfprache, 
und der (die) Gefchmacklofigkeit vieler transverti- 
renden und erklärenden Docenten.“ Aber kann die 
Schuld nicht auch an den Schülern liegen? — S. 51 
wird es als ein unverzeihliches Verbrechen gerügt, 
dafs Primaner „nigri ignesci durch „fchwarze b euer“ 
überfetzt haben, und diefe Rüge wird in der Folge 
bis zum Ekel wiederholt. Aber ift denn diefe Ueber- 
l’etzung fo durchaus verwerflich ? Auch in der deut- 
fchen Sprache liegt 'in ,,fchwarz“ der Nebenbegriff 
des Böfen, Furchtbaren, Schrecklichen, und wenn 
der Primaner an diefen Nebenbegriff dachte, fo über­
fetzte er gar nicht fo unrichtig , wie Ur. O. meint. 
— „Wie kommt es, dafs die Gelehrten bey einer 
höheren Stufe des Willens in den allermeiften Fäl­
len ihre Multerfprache fehr traurig handhaben ?“ — 
Auch unfer \f. handhabt fie häufig fehr traurig. Bec. 
weifs nicht, ob die höhere Stufe des Wifl’ens auch 
bey ihm daran Schuld ift. In den allermeiften Fäl­
len ift es aber gewifs nicht der Erfahrung gemäfs, 
dafs diejenigen, welche auf einer höheren Stufe des 
Willens flehen, fich in der Mutterfprache fehlerhaft 
•Ausdrücken. ■— Das auf diefer Seite vorkommende 
>>Plasphemieil ift hoffentlich nur ein Druckfehler.—• 
$• 67 wird verlangt, dafs die Schüler hellere Ueber- 
letzungCn iiefern follen, ass die latimjirenden von

L. Z. 1833. Zweyter Band. z

Vofs und die gräcijirenden von Thierfch. — S. 77 
wird von den alten Claffikern mit Recht gerühmt, 
dafs fie ihren Arbeiten „unverkennbar mehr, als wir, 
Rundung, Wohllaut und Gediegenheit“ gegeben ha­
ben. Aber wie läfst es fich damit vereinigen, dafs 
fie in anderen Stellen in jeder Rücklicht gegen die 
neueren Schriflfteller fo lehr herabgefetzt werden? 
— S. 84 : „Die Schönheit diefes (des philofophifchen) 
Stiles befteht nicht in gebuchten Worten, ■— londern 
in der freymüthigen Anerkennung von Gedanken, 
Empfindungen und Ahnungen, die nichts als Phan­
tafiefpiele und Gebilde find, die nicht auf Thatfachen 
und wirkliche Erfahrung fich gründen—.“ Die frey- 
müthige Anerkennung hat wohl mit dem Stile an 
fich Nichts zu fchaffen. Und was foll „die freymü- 
thige Anerkennung von Gedanken, Empfindungen 
und Ahnungen, die nichts als Phantafiefpiele und 
Gebilde lind,^ bedeuten? Etwa die freymüthige An­
erkennung, dafs gewiße Gedanken, Empfindungen 
und Ahnungen nichts als u. f. w. find? — Oder be­
zieht fich das : „die nichts als Phantafiefpiele u. f. w. 
find“ vielleicht blofs auf die Ahnungen?

Rec. kann dem Vf. nicht weiter folgen; er kann 
nicht alle halbwahren und fchielenden, oder wenig- 
ftens fchielend ausgedrückten Behauptungen berichti­
gen. Dabey verkennt er jedoch keinesweges, dafs 
der ganze Lectionsplan, welchen der Vf. für die 
verfchiedenen Claflen vorfchreibt, im Allgemeinen, 
zweckmäfsig fey, und bey der Reform einer Schule 
berückfichtigt zu werden verdiene, und dafs manche 
Verfehläge gethan werden, die aller Beherzigung 
werth find. — Billig füllten auch unfere deut­
fchen Claffikei' auf Schulen gelefen, und die Jüng­
linge auf die Schönheiten derfelben aufmerkfam ge­
macht werden, wodurch auch dem verderblichen Ro« 
manenlefen der Schüler gefteuert werden würde. — 
Auch das S. 21 empfohlene Auswendiglernen inter- 
effanter, ganz verftandener Stellen aus den alten Claf­
fikern, und der Vorfchlag S. 75, dafs in Secunda 
vor dem Unterrichte in der Trigonometrie eine Re- 
capitulation der Arithmetik nebft allen gefellfchaftli- 
chen Rechnungsarten, Kopfrechnen nicht ausgenom­
men; angeftellt werde, verdienen berückfichtigt zu 
werden. ■— Auch dürfte der Vf. darin Recht haben, 
dafs auf den meiften Gymnafien der Unterricht in 
der Mathematik nicht zweckmäfsig genug ertheilt 
werde, da es fonft unbegreiflich wäre, dafs fogar 
gute Köpfe, die in anderen Wiffenfchaften hinläng­
liche Fortfehritte gemacht haben, in der Mathematik 
durchaus Nichts zu leiften vermögen. Rec. ift zwar

Fff
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der Meinung, dafs es felbft fleifsigen und von der 
Natur nicht verwahrloften Schülern an Anlage und 
Neigung für das Studium der Mathematik fehlen 
könne, aber durch zweckmäfsigen Unterricht könnte 
doch hier gewifs fehr nachgeholfen werden, wenn 
man gleich nicht erwarten darf, dafs lauter ausge­
zeichnete Mathematiker gebildet würden. — Auf je­
den Fall würde der Vf. für feine Ehre belfer, ge- 
forgt, und Rec. würde alsdann feines fo fehlerhaften 
deutlichen Ausdruckes gar nicht erwähnt haben, wenn 
er in einer weniger gereizten Stimmung gefchrieben, 
und feine Vorfchläge mit mehr Befcheidenheit ge- 
than hätte. 5. TU. -/V- »$.

1) Crefeld, in der Funke’fchen Buchhandl.: Schul­
le febuch in Jachgemäfser Anordnung nach den 
Hegeln des Lefens für Schüler; bearbeitet von 
D. F. A. IV. Dießerweg , Director des Schulleh- 
rerfeminars in Mörs. 1831. 8. (6 gr.)

Mit diefem Buche ift zugleich erfchienen:
2) Ebendafelbft: Anleitung zum Gebrauche des 

Schuliefebuches in fachgemäfser Anordnung u-f. 
w. für Lehrer; bearbeitet von D. Diefierweg u. 
f. w. 8- (12 gr.)

Der Vf. ift bemüht, aufser dem Lefezwecke im 
engeren Sinne zugleich die verwandten Zwecke der 
Entwickelung des Denk- und Sprach - Vermögens und 
überhaupt des Unterrichts in dei' Muiterfprache in 
theoretischer und praktifch^r Hinlicht zu fördern, in­
dem die in No. 1 vorgelegten Lefeübungen zugleich 
zu den mannichfachften Denk-, Sprach- und Schreibe- 
Uebungen Anlafs und Gelegenheit geben. Sein Buch 
verdient daher eine rühmliche Erwähnung. Aber 
auch die Art und Weife, wie er diefe Aufgabe ge- 
löft hat, erfcheint uns, 'mag man auf Genauigkeit 
in der Befolgung eines methodifchen Stufenganges, 
oder auf Mannichfaltigkeit und Zweckmäfsigkeit der 
einzelnen Uebungen, oder endlich auf Ausführlich­
keit und Vollftändigkeit des Ganzen fehen, höchft 
beyfallswerth. Was er im Vorworte zur „Anleitung 
Zum Gebrauche des Lefebuches^ über die Methodik 
des Lefeunterrichts zur Rechtfertigung des von ihm 
verfolgten Planes lagt, verdient Beherzigung. Diefes 
„Lefebuch“ foll nicht Lefefibel feyn, auf die blofs 
mechanifche Lefefertigkeit berechnet. Es fetzt viel­
mehr als zweites Lefebuch jene voraus, und be­
zweckt als folches vornehmlich das dynamifche, me- 
lodifche und rhythmifche Moment, wie fie bey rich­
tigem, ausdrucksvollem, wohllautendem Lefen vor- 
zugsweife hervortreten Tollen, erft infonderheit auf 
den folgenden Unterrichtsftufen in ihrer nothwendi­
gen Verbindung ins Licht zu fetzen. Dabey ift diefe 
Stufenfolge beobachtet, dafs in den vier erften Ab- 
Jchnitten, in welchen es fich hinfichtlich des eigent­
lichen Lefezweckes zunächft um eine genaue gram- 
matifche Betonung handelt, die mannichfaltigften 
Uebungen zum Lefen der Laute, der Sylben und 
Wörter, der Worte und der Sätze vorgelegt werden. 
Ein fünfter Abfchnitt, zur ' Uebung des logifchen, 

rhetorifchen und äfthetifchen Lefens beftimml, ent­
hält zufammenhängende Lefeftücke (einige in dialo- 
gifcher Form), eine treffliche Auswahl deutfcher 
Sprichwörter, Befchreibungen und Erklärungen, klei­
ne Auffätze aus dem niederen Gefchäftsltil u. f. w. 
Daran fchliefst fich als Anhang eine kleine Samm­
lung kurzer Sprüche, Erzählungen und Gedichte. 
Alle diefe Stufen find, wie fchon erwähnt worden, 
aufser dem eigentlichen Lefezwecke zugleich auf den 
Unterricht in der deuifchen Sprache, fo weit folcher 
nach den beftehenden Verhältnißen in die Volks- 
fchule gehört, berechnet. Diefe verfchiedenen Zwe­
cke in ihrem inneren Zufammenhange darzuftellen, 
und die Art und Weife anzugeben, wie fie gleich­
zeitig durch alle einzelnen Uebungen des Lefebuches 
erreicht werden follen, ift die Tendenz der „Anlei­
tung zum Gebrauche des Lefebuches für Lehrer 
(No. 2). Diefe ertheilt daher neben den Leferegeln 
zugleich eine treffliche Anleitung zur Kennlnifs der 
Formen-, Satz- und Auf fatz - Lehre , und weift, um 
die Entwickelung des Denkvermögens und die prak- 
tifche Fertigkeit in der fchriftlichen Darftellung zu 
fördern, überall nach, welche mündlichen und fchrift­
lichen Uebungen m grammatifcher, orthographifcher 
und ftiliftifcher Hinficht auf jeder Stufe mit den Lefe­
übungen zu verbinden feyen. In diefer Verbindung 
wird der Sprachunterricht an fich lebendiger und 
fruchtbarer, und weil, wie Friedrich d. Gr. Einem 
aus feiner Suite, der fich durch feine Frage: kann 
Er lefen? verletzt fühlen mochte, fehr richtig fagte, 
Lefen Denken heifst, und ein gutes Lefen vom 
grammatifchen, logifchen und änhetilchen Verfiänd- 
nifs des zu Lefenden durchaus abhängig ift? f0 wird 
auch ein euphonifches, lebendiges, ergreifendes Le­
fen und Sprechen unferer Muiterfprache, das wir fo 
oft im Leben, felbft bey willenfchaftlich Gebildeten, 
auf der Kanzel und bey anderen öffentlichen Vorträ­
gen vermißen, um fo allgemeiner erzielt werden, 
wenn der Unterricht in Schulen vor Allem dahin ar­
beitet , daficlbe auf einen tüchtigen Sprachunterricht 
zu gründen, die liefe des Reichihums, die Fülle 
der Kraft unferer Muiterfprache zur Anerkenntnifs 
zu bringen. Und diefen wahrhaft humaniftifchen 
Zweck zu fördern, dazu wird das vorliegende Hand- 
und Lefe - Buch in den Händen tüchtiger Lehrer 
(denn folche nimmt es allerdings in Anfpruch), ganz 
vorzüglich geeignet feyn. Dürften wir an demfel- 
ben etwas tadeln, fo ift es in der Anleitung jür 
Lehrer hie und da eine faft ängftliehe Uniftändlich- 
keit, z. B. 24, wo wir jedoch, bey aller Genauigkeit 
in der Accentuirung biblifchcr Eigennamen, die wich- 
tigften aus der Profangefchichte ungern vermißen; 
ferner in der Auswahl der Lefeftücke eine gewiße 
Ungleichheit in Beziehung auf die Schwierigkeit des 
Verltändnifies, die uns befonders Lefeb- §• /8 vergl. 
mit $. 80, der zwanzig recht fafsliche und lehrreiche 
gröfsere Abfchnitte enthält, bemerklich ward. Un­
richtig ift’s, wenn Handbuch S. 63 bey dem Worte 
„mifshandeln,“ je nach der VerLhiedenheit der Be­
deutung eine verfchiedene Betonung gefodert wird.
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Den Ton kann ftets nur das Beftimmungswort mifs 
erhallen. Wörter, wie mz/sgehen, m^itretcn, mijs- 
rechnen, find ungebräuchlich. Sätze, wie Lefeb.

51, 4: „des blühenden Grafes duftende Wiefe/*  
dürften wohl nicht als Beyfpiele zu empfehlen feyn. 
Auch fagt man nicht: den Lunten, fondern: die 
Lunte riechen. Das Verhältnifswort: gemäfs , hat 
n floht, wie S. 69 behauptet wird, den Befitzfall, fon­
dern den Zweckfall bey fich. Die Wörter: Papß, 
Propft, Palafi, fchreibt man richtiger der Ableitung 
gemäls. Wenn wir S. 51 Scilla, und S. 85 Kepler 
IcLen, fo wollen wir es gern zu der bedeutenden 
Zahl der, nicht angezeigten Druckfehler rechnen. 
Druck und Papiei’ find foult gut, der Preis den Mit­
teln der Schule angemellen.

K....r.
NIagdeburg, b. Heinrichshofen: Gemeinnützhche 

Kenntniffe, oder der Menfch nach feiner kör­
perlichen und geißigen Befchaffenheit, feinen 
Bedürfniffen , Vergnügungen , Staats - und Re- 
hgions- Verhältniß  en ; ein Lehrbuch für höhere 
T. öchterfchulen und zur Selbftbelehrung, von D. 
G. A. F. Sickel, Directoi’ der höheren Töchter- 
fchule zu Magdeburg. 1831. 306 8. 8. (1 Thlr. 
4 gr.)

NIit den immer höher fieigenden Anfoderungen 
an gebildete Kreife, denen die Jugend - in öffentli­
chen Unterrichtsanfiallen, vornehmlich höheren Bür- 
gerfchulen, entgegengeführt werden foll, und der da­
durch nothwendig werdenden Vervielfältigung der 
Unterrichtsgegenftände, mufs die Verlegenheit des öf­
fentlichen Lehrers zunehmen, wie er bey dem gro- 
fsen Zeitaufwande, den der Unterricht in Gefchichte, 
Erdbefchreibung, Naturgelchichte , Sprachkunde u. f. 
w. in Anfpruch nimmt, die nöthige Zeit gewinne, 
um dem Unterrichte vornehmlich in den gemein­
nothwendigen und nützlichen Kcnntnifien befondere 
Lehrftunden widmen zu können, welche die Jugend 
vor einer Uubekannifchaft mit ihren nächften Umge­
bungen verwahren, die uns unter den fogenanntcn 
Unterrichteten nicht feiten auffallend entge^entritt 
und vielfache Nachlheile im Leben zur Folge hat. 
Defshalb müllen zweckmäßige Lehrbücher über Un­
terrichtsgegenftände-, für die fich befondere Lehrftun- 
den Rhwer ermitleln laffen, welche diereIben w0 
nicht ganz, entbehrlich machen, wenigftens deren 
Zahl vermindern helfen, willkommen feyn. Für 
diefes Bedurfnifs hat Hr. D. Sickel das vorliegende 
Le uc i gearbeitet, eine Arbeit, die wir in jedem 
Betracht gelungen und ihrem Zweck entfprechend 
nennen urfen. Eine jVIenge höchit nützlicher, der 
weiblichen ugend aus gebildeten Ständen unentbehr­
licher Belehrungen reihet fich darin da*  Darftellung 
des Menfchen nach feiner phyfifchen und geiftigen 
Befchaffenheit, feinen Bedürfniffen, Vergnügungen 
Staats, und Religions- VerhaltnilTen auf eine Einfache 
. höchit zweckmälsige Weife an. Der Vf. hat 
COnXneJ-Cn r° fehr rin ^kcHlüffiges Detail, als eine 
COmpendtarifcEe Dürftigkeit zu vermeiden gewufst, 

bey welcher nur dem Gedächtnifs ein unverdaulicher 
Schwall von Namen, Zahlen, Worterklärungen u. 
f. w. aufgebürdet würde. AVas jedem Gebildeten 
vom menfchlichen Körper, in organifcher, phyfiolo- 
gifcher, pathologifcher und diäletifcher Hinficht zu 
willen unentbehrlich ift, das enthält in gedrängter 
Kürze der I Abfchnitt, der vornehmlich auch durch 
die von der Krankenpflege, von der Bewahrung 
vor Anftcckung, und vom X erhalten gegen Verun­
glückte und Scheintodte, nützlich weiden dürfte. 
Im II Abfchnitte, von der Seele des Menfchen, wo 
die inneren VerhältnilTe und Beziehungen der drey 
Hauptvermögen der menfchlichen Seele und ihrer 
einzelnen Kräfte und Aeufserungen durch paßende 
Schemen veranfchaulicht und deutlich gemacht wer­
den, hat der Vf. eine befondere Fertigkeit an den 
Tag gelegt, Gegenftände, die dem im wiffenfehaft- 
lichen Denken nicht geübten Verftande fchwer pr- 
fafsbar find, der kindlichen Fafiungskraft gemäfs zu 
behandeln. Befonders inhaltreich ift der III Ab­
fchnitt : von den Bedürfnifien des IVIenfchen: 1) der 
Nahrung — inländifche — ausländifche Nahrungs­
mittel, aus dem Thier-, Mineral- und Pflanzen-Rei- 
che’5 2) der Kleidung — die dazu erfoderlichen thie- 
rifchen, vegetabilifchen, mineralifchen Stoffe, nach 
der Art und Weife ihrer Gewinnung, Verarbeitung 
und Zubereitung, Benennung u. f. w.; 3) der Woh- 
nung, Hausgeräth, Mobilien u. f. w. Eingewebt 
find gefchichtliche Notizen über den Gang und die 
Fortschritte der äufseren Cullur, wichtige Erfindun­
gen und Verbeiferungen u. f. w. Ueberall ift dabey 
die für Töchter fo wichtige Waarenkunde berück- 
fichtigt, und der ganze Abfchnitt mit Recht mit mehr 
Ausführbarkeit als die übrigen behandelt worden, da 
er die Dinge zum Gegenftände hat, welche ihrem 
gröfsen Theile nach den künftigen Wirkungskreis 
des gebildeten .Mädchens ausmachen. Im IV Ab- 
fchnitte: von den Vergnügungen des Menfchen über- 
fchrieben, hat fich der Vf. unferes Bedünkens einer 
zu gröfsen Oekonomie, befonders wo er von den. 
fchönen Künften handelt, belliffen. Die dahin ge­
hörigen Belehrungen, z. B. über die verfchiedenen 
Dichtungsarten, find falt zu dürftig. Unter den er­
wähnten deutfchen Dichtern verdienten jedenfalls ein 
Klopßtock , Bürger, Holty, Klatthiffon, Vofs, Her­
der, und wohl auch einige der ausgezeichneteren 
Dichterinnen, fowie in der Abtheilung über Mufik 
und Opernmufik, insbefondere Sängerinnen, wie 
IVIara, Catalani, Sonntag namentlich aufgeführt zu 
werden. Ueberhaupt wäre wohl in einem Lehrbu­
che für gebildete Töchter mehr Rücklicht auf ausge­
zeichnete Frauen aller Zeiten zu nehmen gewefen. 
Eben fo vermißen wir in dem kürzen Abriffe der 
griechifchen und römifchen Mythologie, in foweit 
fie zum Verftändnifs älterer und neuerer Kunftwerke 
erfoderlich ift, die Namen der berühmteften Heroen, 
der Mufen und Grazien. Del*  V Abfchnitt: von den 
Staatsverhältnilfen des Menfchen verbreitet fich auf 
eine fafsliche Weife über Alles, was beytragen kann, 
eine gerechte Würdigung guter Staatseinrichtungen 
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und warüie Vaterlandsliebe zu befördern, und wird 
befonders nützlich werden durch die Belehrungen 
über Verkehr, Münzen und verfchiedene Münzfulse, 
durch vergleichende Tabellen für ausländifche Mün­
zen, Mafse und Gewichte, die er bezeichnet. Der 
VI Abfchnitt: von den Religionsverhältniflen des 
Menfchen, enthält nach einer Vorbemerkung über 
Religionsfähigkeit und Bedürfnifs unferes Gefchlechts, 
und über die verfchiedenen Voi’ltellungen von der 
Gottheit und ihrer Verehrung, wie he in verfchiede­
nen Zeiten unter den hiftorifchen Völkern geherrfcht, 
eine gedrängte Darftellung der in Europa herrfchen- 
den Hauptreligionen, Angabe der verfchiedenen Re­
ligionsparteyen und wichtigften Secten in der chrilt- 
lichen Kirche und ihrer Unterfcheidungslehren, eine 
kurze Erklärung der kirchlichen Feite u. f. w., wo- 
bey der Vf. Alles benutzt hat, was dazu dienen 
kann, für die Religion» zu erwärmen, Anhänglich­
keit an unfere Kirche und einen duldfamen Glauben 
zu befördern. — Als eine Ungenauigkeit mülTen 

wir es rügen, wenn es S. 145 heifst,, die Eiderdunen 
würden auf der Infel Faröe gewonnen, da es keine 
einzelne Infel diefes Namens giebt, der feiner Zp- 
fammenfetzung nach (Far-öe) Federinfel bedeutet, 
und in der Mehrzahl der gemeinfame Name für die 
von Island füdöftlich gelegenen 25 Eilande ilt. —- 
Lucas Cranach hiefs mit feinem wahren Namen 
nicht Sünder, fondern Müller. Auch würden wir 
ihn nicht fchlechthin als berühmten Porträtmaler 
aufgeführt haben, da feine gröfseren Werke, z. B. 
Altargemälde, nicht weniger feinen Rufeln begründet 
haben. — Der dslam fchrcibt feinen Bgkenrjern nicht 
ein dreymaliges, fondern fünfmaliges tägliches Beten 
vor. — Zu den nicht angezeigten Druckfehlern ge­
hört es wohl, wenn es S. 91 heifst: die Hirfe, S. 94 
die Hermanduren ft. Hermunduren, S. 104 die Pom­
meranzen ft. Pomeranzen. Druck und Papier lind 
vorzüglich.

KLEINE SCHRIFTE N.
Philosophie- Karlsruhe) b. Groos: Schüchterne Bli­

che in die Tiefen der Philofophie. Von Friedrich Groos. 
1832. 73 S. 8. (12 gr.)

Das grofse Problem des menfchlichen Lebens und Gei- 
ftes ift die Löfung des Verhältnilfes zwifchen dem Un­
endlichen und Endlichen. Und es fcheint Rec., als fey 
diefes Problem unauflösbar, wenn nicht in dem Augenbli­
cke der Auflöfung das Unendliche felbft in ein Niehls zerfal­
len, oder das Endliche zu einem Gott werden will und loll. 
Alle Syßeme der Philofophie fcheiterten an diefer Auflo- 
fangjund ein mahnendes Beyfpiel diefer Art haben wir 
in der neuen und neueften Zeit an dem Schiff oruche des 
HegelTchen Syftems, wovon die Trummer in dem Unend- 
liclfen umberfchwimmen, und die ganze Lehre fich ent­
weder zu einem Nichts annihihret, oder fich unmittelbar 
und doch auch nur wieder in einer fpeculativen Idee als 
Gott fetzt. Rec. dünkt, als müfste und würde fogleich das 
Ende aller Dinge, der nicht mehr viel geltende logenannte 
iünafte Tag herbeykommen , wenn es einer unbefcheide- 
nen°Philofophie gelingen föllte, das Ende und Endliche 
aller Dinge wirklich und wahrhaft in der Idee des Unend­
lichen aufzulöfen. Immer und immer bleiben, wie in der 
Hegel’ichm Philofophie, die Endlichkeiten, wenn auch nur 
als Schwimmende Strohhalme, an welche fich der Taucher 
^^^Unfe^r Vf- wagt keine folche Schifffahrt um das Unend- 
UrU „nd Endliche, fondern fchüchterner und fokratifcher 
hält er fich innerhalb der Schranken und Grenzen des 
menfchlichen Erkenntnisvermögens. Wir haben genug zu 
ihun, in dem Leben mit dem Leben fertig zu werden. 
Andere Sterne und Welten, andere Muhen und Aufgaben. 
Es ift die befcheidene und freundliche Aufgabe unferes Vfs-, 

nicht mehr e'rrathen zu wollen, als fich errathen läfst. Er 
wählt in feinem Philofophiren den ficheren Weg der Er­
fahrung und Naturforfchung, verbunden mit der Leitung 
des fcharffinnigen, befonnenen Denkens.

Das Bildchen, das fich auf der Netzhaut des Auges 
malt, mag ja wohl ein treuer Zeuge von der Anwefenheit 
einer Aufsenwelt feyn, aber doch nicht treu, genug, um alle 
Zweifel des Idealismus niederzufchlagen. Denn ein folcher 
Zweifel wäre ja z. B. folgender, ob fich nicht die lebhaf­
teren Seelenthätigkeiten , die Fieberphantafieen eines Kran­ken auch in folchen AugenbildercheÄ auf und an di inne­
ren Mache des panoramifchen verfchloffenen Augenliedes 
darftellen. Einen Beweis dafür möchte Rec. führen au» 
der Natur der Traume und manches anderen vifionären Zu- 
fiandes. Nun, wie alfo und wodurch die inneren von den 
äufseren Augenbilderchen — die Hohlbilder des inneren und 
aufseren Lebens von einander unterfcheiden ?

Der Vf., bekannt durch feine früheren Unterfuchnn- 
gen über die Macht oder Bedingniffe der menfchlichen 
Freybeit in Anwendung auf die mögliche Humanität, Ge­
rechtigkeit und Billigkeit, die dadurch für die Pädagogik 
des Staats, des Straffyftems und der probletaatifchen ge- 
richtsärztlichen Erkenntniffe über Frevfieit und Unfreyheit 
erzielt werden follen, ftellt Refultate auf, die der höch- 
Iten Beachtung und Würdigung werth find. Freylich zwei­
felt Rec., belehrt durch feine Zweifel an einer folchen 
Würdigung, ob das Jahrhundert, in welchem wir liehen 
mit feinen Vormündern fchon zu einer Volljährigkeit er- 
wachfen und reif fey. Rec zweifelt um fo mehr daran, 
je mehr ihn felbft eine folche V ormundfehaft zu diefen 
Zweifeln berechtigt hat.

Pr. H.



417 N u m. 113. 418

JENAISCH E

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JUNI 1 8 3 3.

LITER A TUHGESCU1CH T E.

Essen , b. Bädecker: Repertorium der claffifchen 
AlterthumsioiJJenfchajt. Herausgegeben von Hari 
Friedrich Weber, Profeflbr am Gymnafium zu 
Darmftadt. Erlter Band. Literatur des Jahres 
1826. 1832. XXVI u. 331 S. gr. 8. (2 Thlr.)

T^ey der wachsenden Ausbreitung, welche die Stu­

dien des clafTifchen Allerlhums feit dem Anfänge die­
fes Jahrhunderts genommen haben, und bey dem 
rafchen Forllchreilen, dellen lieh diefelben felbft 
unter dem Sturme einer für Kunft und Literatur 
wenig günfligen Zeit erfreuen, war die Anlage eines 
Repertoriums für diefelben unltreilig ein vielfach 
gefühltes Bcdürfnifs. Allerdings wird der forgfame 
Gelehrte, dei' lieh irgend einen Theil oder ii^gend 
einen Schrifllteller des clalTilchen Alterlhiuns zum 
Gegenstände feines befonderen Studiums erwählt hat, 
felblt für die Kenntnifs und Erfoifchung der Litera­
tur deßeiben eifrig bemüht feyn; aber bey dem heften 
Willen und bey dem gröfslen Fleifse mufs ihm Vie­
les unbekannt bleiben, indem nicht alle durch die 
Umftände begünftigt, oder durch ihre Umgebungen 
in den Stand gefetzt lind, Alles zu erfahren, was 
fich auf ihre Lieblingsltudien bezieht. Man wird 
vielleicht entgegnen, dafs es auch nicht nölhig fey, 
Alles und Jedes zu willen, dafs eine fo fehr ausge­
dehnte Behandlung dem intenfiven Werthe Eintrag 
ihue, dafs über dem Streben nach allumfaflender 
Gründlichkeit und Erfchöpfung des Gegenstandes der 
Geift, der die Behandlung deflelben lebendig machen 
foll erdrückt werde, dafs hier wieder deütfehe Pe­
danterie zu fehr ihr Wefen treibe. Solch® Einwürfe 
einiger deuUcher Schriftfteller, die in ihrer Selbftzu- 
friedenheit und in ihrem Eigendünkel a la hauteur 
du siede zu flehen glauben und, wie Heine oder 
Horne, die Deutfchen entweder zu Italiänern oder 
zu Franzofen oder zu Engländern ftempeln möchten, 
wollen wir jetzt unberückfichtigt laßen, und ihnen 
nur eine Stelle aus Leffing entgegenhalten, deßen 
Autorin fie doch nicht ganz zu. verwerfen wagen.
.Man mufs, fagt derfelbe in feinen Beyträgen zur 

Gefdi. der Literat. /, 319? auch in der gelehrten 
Welt hübfeh leben und leben laßen. Was uns nicht 
dient dient einem anderen. Was wir weder für 
wichtig noch für anmulhig halten, hält ein anderer 
dafür. Vieles für klein und unerheblich bekennen, 
heifst öfter die Schwäche feines Geflehtes bekennen 
als den Werth der Dinge fchälzen. Ja nicht feiten

J- d. L. Z. 1833. Zweyter Band.

gefchieht es, dafs derjenige Gelehrte, der unartig ge­
nug ift, einen anderen einen Mikrologen zu nennen, 
felblt der erbärmlichfte Mikrolog ift: aber freylich 
nur in feinem Fache. Aufser diefem ift ihm Alles 
klein, nicht weil er es wirklich als klein fleht, fon­
dern weil er es gar nicht lieht.“

In dem vorliegendem Werke haben wir wieder 
ein neues Denkmal deutfeher Gründlichkeit, deul- 
f’cher Ausdauei' und deutfchen Fleifses, für Welches 
der Verfaffer, der mit fo vieler Sorgfalt gearbeitet, 
und der Verleger, der ein folches Werk zu fördern 
fich willig finden liefs, aufrichtigen Dank verdienen. 
Daßelbe darf in keiner Beziehung eine Vergleichung 
mit ähnlichen Werken fcheuen, ja es übertrifft wohl 
die meiften an Vollftändigkeit und Reichhaltigkeit.

Der Verfaßer beabfichtigte ein Doppeltes : erftens 
eine fo viel als möglich vollftändige Angabe des zum 
Gebiete der Philologie Gehörigen, was in den ver- 
fchiedenen Ländern Europa’s von Jahr zu Jahr er- 
fchienen ilt, und zweylens denen, die fein Reper­
torium brauchen, eine Anzeige der Bücher und Ur- 
theile zu verfchaffen, welche über Bücher und Auf- 
fätze in kritifchen und ähnlichen Blättern bekannt 
geworden find. In der erften Beziehung ilt in dem 
erfien Band Alles, Wichtiges und Unwichtiges, auf­
genommen worden, was im Jahre 1826 (diefer Ter­
min ift mit ftrenger Confequenz feftgehalten) an Bü­
chern, felbftftändigen Abhandlungen darin, Program­
men, Auffätzen und einzelnen Bemerkungen in Jour­
nalen und kritifchen Zeitfehriften, fo wie an Kunft- 
werken und Landcharten herausgekommen ift. Wei­
ter ift die Nachweifung der in den periodifchen Blät­
tern mitgelheilten Auffätze, Bemerkungen und No­
tizen jeder Art in einer Vollftändigkeit hinzugekom­
men, dafs felbft derjenige, welcher fich im Befitze 
reicher Adverfarien befindet, hier noch Manches wird 
nachzutragen haben, derjenige aber, der fich felbft 
Adverfarien anzulegen unterlaßen hat, durch Hn. 
Weheres Fleifs eine gute Nachhülfe erhält. Um fich 
einen Begriff von der Vollftändigkeit des Ganzen zu 
machen, verweifet Rec. ohne lange Wahl nur auf 
die Artikel No. 44 über die Böckh fche Infchriften- 
fammlung, No. 205 Athenäus, No. 379 Euripides, 
No. 456 .Homerus, No. 600 Plutarchus, No. 842 Ci­
cero, No. 480 Tacitus. In einem noch höheren 
Grade verdienftlich find die Nachweifungen über Syn­
onymik No. 1316, über griechifche Etymologie 
und Syntaxis No. 1347 (S. Ifif —166), über laieini- 
fche Paläographie und Orthographie No. 1366- 1367, 
über einzelnes Lexikalifches No. 1385 (S. 172—178),
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Feder einiger Halbgelehrten, von denen einer in 
fogenannten Cölnifchcn Revolution am Schlupfe 
vorigen Jahres eine traurige Berühmtheit erhal-
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über Synonymik No. 1388. Eine Malle zerßreuter 
Notizen find hier aufgefpeichert und nach den wich- 
tigften Gefichtspuncten geordnet. Dafielbe gilt von 
den Sammlungen über Gecgraphifches (S. 225—227) 
No. 1750, über Gefchichiilches No. 1960, über grie- 
chifche Staatsverfaflungen und Staatsverwaltungen 
N. 1991—1994, über römifches Recht und römifche 
Alterthümer No. 2062. 2063, über Metrifches No. 
2228. Dergleichen Beyfpiele und Belege liefsen fich 
fehl' leicht noch vermehren.

Ausgefchlofien aus diefem Repertorium ilt die 
Literatur der Kirchenväter, da diefe in Zimmer man's 
Jahrbuche der theologijchen Literatur berückfichtigt 
ift, fo wie auch das agyptifche und orientalifche Al- 
terihum nebft der Geographie diefer Länder. Wir 
meinen, dafs Hr. Hz. hieran Precht gethan hat, und 
find nicht ganz feiner Anficht, wenn er die genann­
ten Literaturen in den nächften Jahrgängen berück- 
fichiigen will. Denn auch in einem folchen Reper­
torium kann des Guten zu viel gethan feyn, wi® es 
in dem fo fleifsigen und verdienftvollen Handbuche 
der Philol. Bücherhunde von lirebs gefchehen ift, 
eine Klippe, die Schweiger in feinem Handbuche 
der clajjijchen Bibliographie mit Glück und Gefchick- 
lichkeit vermieden hat. 'Was foll auch daS ägypti- 
fche und orientalifche Alle^thum bey den Griechen 
und Römern ? Die wenigften von denen , die diefes 
Buch gebrauchen, bedürfen einer vollftändigen Kennt- 
nifs diefer Literatur, und für unfere Schlegel’s, Bopp’s 
und Rofen’s bedarf es folchcr Nachweifungen nicht. 
Ueberdiefs wird das Buch hiedurch ftärker und alfo 
auch theuerer, feine Verbreitung aber gehemmter.

Der andere Zweck des Herausgebers bey Anferti­
gung feines Repertoriums war, demjenigen, der es 
braucht, eine Ueberlicht der Anzeigen und Urtheile 
zu verfchaffen, welche über Bücher und Auffätze in 
kritifchen und anderen Schriften bekannt geworden 
find. Alfo ein Repertorium für Recenfionen. Wenn 
nun auch die Stimmen der Recenfenten — ob durch 
eigene Schuld, oder durch ein Zufammentreffen un- 
günftiger Umftände —• nicht mehr von einem folchen 
Gewichte find, als vor vierzig und fünfzig Jahren, 
tfo enthalten doch bey fo vielen anerkannt tüchti- 
,gen und fleifsigen Mitarbeitern unfere Literatur- 
Leitungen und kritifchen Blätter foviel des Guten 
und Brauchbaren, dafs eine Sammlung delfelben und 
Sichtung des Nützlichen und weniger Nützlichen ein 
recht zeitgemälses’ Unternehmen ift } wie auch diefs 
bereits in dem eben genannten Schweiger’fchen Hand- 
buche gefchehen ift- Vor den Augen eines Heine 
zwar, der mit einem wehmüthigen Hinblicke auf 
Frankreich und deflen öffentliches, gerichtliches Ver­
fahren die „löfchpapiernen fächfifchen Literatur -Zei­
tungen^ als „unfere öffentlichen Aflifen“ bezeichnet 
lind unfere Zeitfchriften mit dem Namen einer „Ba- 
o atell - Literatur “ belegt, in der nur ,, literarifche 
Fi-aulefereyen und Theatergefchwätz “ zu finden 
waren (Reifebilder Th. II. S. 111. 112. 113), wird 
eint folche mühfamC*  und gemeinnützliche Arbeit, 
wie die des Hn. Weber ilt, keine Gnade finden. In- 

deflen braucht weder er noch fonft ein Literator in 
Deutfchland fich um Heine’s und Conforten „ auto- 
fchediaftifche Studentenfpäfse,<{ wie fie W. E. Weber 
noch fehr gelind genannt hat, zu kümmern. Solche 
werden vielmehr Hn. Weber’s Buch als eine fehr 
dankenswerlhe Hülfe auf dem weiten Meere unferer 
Literatur anfehen, und die Fortfelzung delfelben recht 
aufrichtig wünfchen. Derfelbe hat 65 Zeitfchriften 
und kritifche Blätter benutzt. Unter ihnen wird man 
nicht allein keine deutfche Zeilfchrift an Wichtig­
keit vermißen, fondern auch manche von geringerem 

' Werthe für die claffifche Literatur finden, wie die 
Literatur - Leitung für Deutfchlands Volhsfchuliehr er 
und Rojfel’s IVlonatsfchrift. Beide find ohne Interelle 
füi' die clalfifche Philologie. Auch die ausländifchen 
Zeitfchriften find foviel als diefs möglich war — denn 
hier müffen locale Verhältnifie berückfichtigt wer­
den — benutzt: follte Hr. Weber in den künftigen 
Jahrgängen noch Nachweifungen aus dem Foreign 
Quaterl. Review und dem Edinburgh. Review mitthei- 
len können, fo würde er dadurch fein verdienftliches 
Werk noch brauchbarer machen.

Die Anzeigen kritifcher Blätter, welche kein Ur­
theil enthalten, find blofs aufgezählt, die längeren 
und inhaltsreicheren Recenfionen aber nach dem Ge- 
fammturtheile mit kurzen Worten oder durch ge- 
wilfe Zeichen charakterifirt worden. Subjective Ur­
theile hat er nup da eingeftreut, wo ihm bey eigener 
Kenntnifs des Buches entweder entfchieden einfeitig 
oder unwürdig verfahren zu feyn fchien. Es ift diefs 
indefs nur fehr feiten gefchehen.

Dafs bey einem Werke von folchem Umfange 
hie und da Verfehen vorkommen, und dafs hie und 
da Jemand eine Notiz über feine Lieblingsfchrift- 
fteller vermißen wird, liegt in der Natur der Sache 
und in der Ungerechtigkeit der Beurtheiler. Man 
weifs ja, wie verdriefslich manche Leute über das 
Converfations- Lexihon geurtheill haben, weil fie fich 
nicht in demfelben gefunden hatten. Unmöglich 
kann man es da Allen recht machen. Indefs kann 
Rec., der fich felbft im Befitze nicht unbedeutender 
bibliographifcher Sammlungen befindet, verfichern, 
dafs Hr. Weber das nur immer Mögliche geleiftet 
hat, und dafs nur unbillige Beurtheiler hier tadeln 
und mäkeln können. Belege dazu wollen wir nicht 
anführen, weil wir fonft viel zu weitläufig werden 
jnüfsteii, und unfere eigenen, etwaigen Nachträge 
verfparen wir lieber auf eine andere Gelegenheit. 
Nur das Eine wollen wir zu No. 1551 erinnern, 
dafs das hier genannte „Rheinifche Converfations- 
Lexikon“ keinesweges von einer „Gefellfchaft rhein- 
ländifcher Gelehrten “ herausgegeben ift. Niir zu 
den erften Bänden diefes im Verlage des berüchtig­
ten Nachdruckers Spitz erfchienenen Werkes Heuer­
ten einzelne Literaten bey, von dem vierten Bande 
an enthält es nur fchlechte Excerpte aus dem Leipzi- 

Converfations-Löxikon und Compilationen aus
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ten hat. Die rheinländifchen Gelehrten füllten öf­
fentlich eine Proteftalion gegen die Autorfchaft eines 
aus ihrer Mitte an diefem Werke einlegen.

Was nun die Anordnung des vorliegenden Werks 
betrifft, fo »ift diefe durchweg eine fyftematifch - alpha- 
betifche, welche das Verwandte im Ueberblick vor­
fährt und das Einzelne ohne Mühe finden läfst. Wir 
wollen nur die Hauptabteilungen anführen. I. Li­
teratur der Alterthumswiffenfchaft. A) Allgen?. Lite­
ratur, B) Claffifche Literatur. II. Kunde der Ichriftli- 

’ eben Ueberrefte. A) Infchriften; B) Papyrus, C) Ma- 
nufcripte, D) Ausgaben, Ueberfetzungen und Auszüge 
(No. 91 —1246). III. Sprachkunde. A) Allgemeine 
Sprachkunde, B) Befondere Sprachkunde, 1) Griechi- 
fche (No. 1290—1358) 2) Lateinifche (No. 1360— 
1447). IV. Kritik, Hermeneutik und Ueberfetzungs- 
kunft. A) Allgem. Grundfätze. B) Zeitfehriften und 
Gefammtwerke. C) Schriften Einzelner. V. Sach­
kunde. A) Literatur, Gefehichte der Künlte und Wif- 
fenfehaften, Encyklopädieen, Real-Lexika. B) Geo­
graphie und Ethnographie C) Chronologie D) Poli- 
tifche Gefehichte E) Alterlhümer F) Mythologie und 
Symbolik G) Naturkunde II) Philofophie I) Rheto­
rik und Stiliftik K) Mufik und zwar Poetik, Profo- 
dik, Metrik, Rhythmik, Rhapfodik, Mimik u. f. w. 
L) Archäologie in ihren verfchiedenen Richtungen. 
Unter diefen zweckmäfsig angeordneten Rubriken 
wird nun in den folgenden Jahren jede dahin gehö­
rige Schrift eingetragen und charakterifirt werden.

Einer nützlichen Zugabe am Anfänge und am 
Ende des Werks haben wir noch zu erwähnen. Als ' 
Einleitung hat Hr. ÄF. (S. XV—XXXVI) einen gut 
gefchriebenen Abrifs der Gefehichte der Philologie 
vorangefchickt, der in diefem Bande bis zum Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts fortgeführt ift. Am 
Schlufs findet lieh ein Verzeichnifs der Verfalfer und 
Verleger der im Werke angeführten Schriften nach 
dem Stande des Jahrs 1826 angefertigt. Auch hier 
lind nur wenige Berichtigungen nöthig. S. 316 Becher, 
A. G., Dr., war fchon im J. 1826 Prediger zu Qued­
linburg. S. 319 „Falbe, Scbulralh« und Direetor 
des Gymnaliums zu Stargard. S. 326 „lmmermarm(i 
war fchon 1826 Landgerichtsrath zu Düffeldorf. S. 327. 
„Carl Reifig war 1826 Profeffor in Halle. Als Druck- 
fehlet bemerken wir S. 315. Becker ft. Becher. S. 317. 
Brondfiet A Bröndjted S. 320 Frat-^her ft. Frol- 

\ ™ !iuh”harai ft. Hunhardt. S. 324 He. 
angtl Madutg. S. 329 Berger Thorlacius ft. Bir- 
ger Ihorlacius.

. Kfchliefsen unfere Anzeige mit dem aufrich- 
richhgen Wunfche, dafs Hr. Prof. Weber ftets Kraft, 
Muth und Ausdauer zu feiner gemeinnützigen Ar­
beit fich bewahren, und dabey durch die Theilnahme 
des Verlegers und des Publicums unterftützt werden 
möge. Auch von folchen Arbeiten, wie die feinigen 
lind, gilt Goethe s ermunterndes Wort (Sämmtl. Werke 
XXVIII, 55): „fo eine Arbeit wird eigentlich nie fer- 
txs; man mufs fiQ ur fertig erklären, wenn man 
nach Zeit und Umftänden das Möglichfte daran gethan 
bat.« Und das hat Hr. G eber redlich gethan. J.

PHILOLOGIE,
Marburg, auf Koften des Vfs.: ]De carminibus 

Aefchyleis a partibus chori cantatis, Differtatio 
inauguralis, quam ampliffimo Philofophorum 
Marburg, ordini ad fummos in philofophia hono- 
res rite capeffendos offert Ferdinandus Bamber­
ger, Gymnalii VVolfenbutteliani Collaborator. 
1832. 70 S. gr. 8.

Der gelehrte Vf. hat in diefer, mit vielem Fleifs, 
forgfältigem Studium und in gutem Latein verfafsten 
Probefchrift die Löfung einer Aufgabe verfucht, wel­
che bereits die vorzüglichlten Philologen befchäftigte, 
deren Vorarbeiten er zwar benutzt, doch aber lieh 
einen eigenen Weg gebahnt hat. Bekanntlich ift die 
Anordnung der Chöre bey den griechifchen Tragikern 
mit grofsen Schwierigkeiten verbunden, weil die 
Alten felblt, die Scholialten und Handfehriften über 
die Itreitigen Puncte wenig oder gar keine Auskunft 
geben, in der fcenifchen Darftellungsweife der Alten, 
in der Aufführung ihrer theatralifchen Tänze und 
dem dazu erfoderlichen Perfonale noch manche Dun­
kelheiten herrfchen, und befondere, uns nicht immer 
bekannte Umltände die ganze Oekonomie eines thea- 
tralifchen Stücks bedingen niufsten. Hier bedarf es 
einer gründlichen Kenntnifs der' Metrik, der Befchaf- 
fenheit und Beftimmung der theatralifchen Chöre, 
einer gehauen Unterfcheidung derjenigen metrifchen 
Reihen, die als einander entfprechend zufammen ge­
hören, und einzelnen Perfonen odei’ Chorabtheilungen. 
zuzutheil en lind, und folcher, die durch ihrer! Inhalt, 
als dem ganzen Chor angehörende, lieh ankündigen; 
endlich einer forgfältigen Beachtung der hin und 
wieder gegebenen Andeutungen, aus welchen fich die 
verfchiedenen Wendungen und Stellungen der Chor­
fänger errathen laßen.

Schwerer ift die Anordnung der Chorgefänge hey 
Sophokles und Euripides, die von dem Chor einen 
ganz verfchiedenen Gebrauch machten, als bey Aefchy- 
lus, dem Vater der tragifchen Kunlt, der die Zahl 
der Chorfänger auf 15 befchränkte, die zu langen 
Monologen abkürzte, und die Zahl der Spieler ver­
mehrte , dem Chor aber immer noch einen bedeu­
tenden Antheil an der Handlung übrig liefs, übrigens 
feine Tragödien mit vieler Kunlt fo anordnete, dafs 
in denfelben bey der höchften Simplicität die regel- 
mäfsiglte Gleichheit herrfchte. Der Vf. bleibt bey 
diefem letzten, und giebt in der erften Abtheilung die­
fer Abhandlung die Merkmale an, woran man erkennt, 
dafs nicht der ganze Chor einen Abfchnilt gelungen 
habe; in der zweylen, in welcher Ordnung die Chor« 
funger in ihren Gefangrollcn einander gefolgt lind.

Dafs ein Chorgelang in einzelnen oder gepaarten 
Verfen unter die Chorfängex- zu verlheilen fey, kün­
digt überall das Eintreten der unregehnäfsig gebauten 
dochmifchen Verfe an, die lieh dadurch vorzüglich zur 
Darfiellung heftiger Aufregungen der Gemüths und 
zu Klaggefängen eigneten. Je heftiger die Gemüths- 
bewegungen, je kürzer die Abfchnitte find, ^delio 
öfter' wechfeln die Perfonen. Wo hingegen das Ende 
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der Piede immer mit dem Ende der Strophe zufam- 
mentriß’t, da läfst lieh feiten auf einen Perfonen- 
wechfel fchliefsen. Solche dochmifche Verfe lind 
Suppl. 634 ff- 793 ff. Der aus lauter dochmifchen 
Syltemen zufammengefetzte Chor Choeph. 927 ft. halle 
bey jedem Syltem andere Sänger. Auch die Analeplis 
oder Wiederholung derfelben Verfe, nach anderen Zwi- 
fchenverfen, zeigt an, dafs eine Stelle nicht vom gan­
zen Chor gefungen worden, wie Eum. 769 ff. Chor­
gefänge , deren Strophen unter mehrere Sänger er- 
theilt wurden, find Eum. 138 ff. 249 ff. Sept. c. Th. 
78 ff*  Suppl- 828—'38. - Für den ganzen Chor eig­
nen fich ferner nicht die fchweren und defshalb wei­
chem und für erolifche Gedichte paffenden Jonici a 
minore, weil fie wegen ihrer Einförmigkeit keine 
Variationen geltalteten. Sylteme davon kommen vor 
Perf. 65 ff- Suppl. 1051 ff.

Bey den epodilchen Gefangen theilte fich der 
Chor in zwey Halbchöre, von welchen der eine auf 
die rechte Seite der Orcheller gehend die Strophe 
fang, der andere auf die entgegengefetzte linke Seite 
fich bewegend die Antiftrophe; dann Hellen fie fich 
wieder in der Mitte der Orchelter vereinigt auf, und 
entweder der ganze Chor oder nur der Koryphäe 
(Sept. c. Th. 853 ff.) fang die Epode. Nach länge­
ren Gefangen wurde die Epode auch von wenigen 
Sängern gefungen, vgl. Agam. 482 ff., oder die Epode 
ergänzte die ungleiche Zahl der Chorfänger, wie in 
den Perfern, wo der Chor aus fieben perfifchen Gro- 
fsen (mit ihren Dienern) belteht, daher drey Strophen 
und drey Antiltrophen eine Epodus, eine Mefodus 
oder eine Parodus beygegeben ift, vgl. 91 ff- 632 ff. 
Gewifs ifts auch, dafs der Klaggefang zwifchen dem 
Chor und Xcrxes und die Verfe von. 849 an nicht 
vom ganzen Chor gefungen wurden.

Sehr feiten finden fich Chorgefänge bey den Tra­
gikern, die aus blofsen Strophen ohne Antiftrophen 
beftehen. Diefe, unfern Bravourarien ähnlich, wur­
den von Einem Sänger gefungen , wie Soph. Trach. 
205 ff- Aefch. Prom. 108 ff. Blomf. Nicht hieher ge­
hören die ebenfalls nicht antiftrophifchen Recitative 
Eum. 249 ff. Sept. c. Th. 78 ft-

Künftlicher angelegte anliftrophifche Chorgefänge 
finden fich bey Aefchylus drey, Agam. 1449 ff. Choeph. 
312 ft- 779 ff. Zwey find Klaggefänge; der dritte ge­
hört dem Chor allein an. Diefe wurden von den 
Chorfängern mit wechfelnden R.ollen gefungen, und 

in. fachen Stellungen, dafs fchon aus diefen die an- 
tiltrophifchen Verle erkannt werden konnten.

Aufser diefen Kennzeichen deutet die oben er­
wähnte Analepfis, ein Chorgefang am Anfang und 
am Ende einer Tragödie, endlich auch das Eintreten 
eines andern Metrums und Inhalts an, dafs ein Ge- 
fang nicht vom ganzen Chor gefungen worden, oder 
doch, dals d,er Chor feine Stellung verändert habe.
i vr zweyter? 1116116 diefer Abhandlung zeigt nun 
dei \ ., wie die yerfchiedenen Abtheilungen eines 
Chorgefangs angeordnet werden muffen, und geht hier 
meift feinen eigenen Weg. Es fragt fich zuerft, welche 
Stellungen die Chorfänger während des Singens nah­
men, woraus fich denn ergiebt, in welcher Ordnung 
fie gefungen häben. Stehend fangen fie bisweilen 
einzeln nach der Reihe wechfelnd, oft in zwey Halb­
chöre getheilt; jedesmal, wie es fcheint, gehend 
entweder hüt« aroi^ouy oder Kara fo, dafs 
die einzelnen oder ganz im Gefange
mit einander abwechlelten, oder einzelne von ihnen, 
ihre Führer, abwechfelnd fangen. Die Vertheilmw 
diefer Sangrollen beruht nun auf der richtigen Be*  
ftimmung der Abfchnitle (commata) eines nicht vom 
ganzen Chor gelungenen Chorgefangs. In manchen 

Slr?l,hen 611611 fo viel Commata, und dann 
hat die Anordnung keine Schwierigkeit. Wo aber 
die Strophe felbft mehrere Commata enthält da zei 
gen diefe dann einen Perfonenwechfel an, wenn 
1) jedes Comma einen vollftändigen und in Hinficht 
des Sinnes abgefchloffenen Gedanken enthält; 2) wenn 
die Wechfel der Perfonen an denfelben Stellen der 
Strophe und Antiftrophe eiutreten : 3) in den mei­
ften Chorgefängen der Art ift es Gefetz , dafs nach 
einer ge willen Ordnung, im letzten Comma das in 
dem vorhergehenden Getagte „ i ,• i % a i 5 oenaagt oder beantwor- let Wird. Oie Anwendung diefer Grundfälze zeigt 
der W. ausführlicher und abweichend von feinen 
Vorgängern bey den Chorgefängen do, Aefchylus 
Eum. 13S ff. Sept. c. Th. 78 ff. 854. A /344 
fff jvo einzelne Chorfänger mit einander nach der 
Reihefolge wechfeln: dann bey den Halbchöreu 
Suppl. 1018 ft.;. ferner, wo der Chor Kara arooiyavs 

Suppl. 684 fl. 421 ff. 729 ff. Rec. überzeugt fi<3Z 
dals 'kein Freund des griechifchen Alterthums, der 
über diele Gegenltände Belehrung fucht, diefe Schrift 
ohne Befriedigung aus der Hand legen wird.

K R '7 E A N Z E I G E N.
Schöne Konst?. b. Engelhardt: Luibald

und Herrmann- oder die Hiefenbruder vom Harzgebirge. 
Ilomantifches Ritter- und Räuber - Gemälde aus den Zwei­
ten des deutfchen Ritterthums. Von Alexander Spindler. 
1832. Erfier Theil. 148 S. 2ter Thl. Mit einem Titel­
kupfer. 1Ö4 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Romantik null, Ritterdium mit C cfci mack verfchofe- 
nen lutterromanen aogegucKt, Bäuberwefen ohne Hat cU- 
ley des A erbrecherffclie. , ürtd daher das Eobenswerthcfie 
am ganzen buche.

n.



425 N u m» 114. 426

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
J U N I 1 8 3 3.

GESCHICHTE.

Ulm , im Verlage der Stettin’fchen Buchhandlung : 
Uerfuch einer Hriegsgefchichte aller VÖlker, 
nach den Quellen bearbeitet von F. v. Hausler, 
Hauptmann im königl. würtemberg. General- 
Quartiermeifterftabe u. f. w. Dritter Band. Von 
dem Untergange des weftrömifchen Reiches bis 
zum Anfänge der Kreuzzüge. 1828. XX. u. 
941 S. gr. 8. (Compl. 13 Thlr. 8 gr.)

T_Jeher die beiden erften Bände diefes Werkes ha­

ben wir fchon in diefen Blättern (Jen. A. L. Z. 
1827. No. 191 und 192) unfer Urtheil abgegeben. 
Es konnte nur günftig ausfallen. Auch bey diefem 
dritten Bande können wir unfere Lefer verliehen!; 
dafs der Vf. keinesweges hinter feinem Beftreben, 
etwas Vorzügliches zu liefern, zurückgeblieben ift. 
Mit Vergnügen bemerken wir auch, dafs die klei­
nen Härten des Stils, auf welche wir dort aufmerk- 
fam machten; hier; namentlich in der letzten Hälfte 
diefes Bandes; möglichft vermieden find; und das 
Ganze dadurch fehr gewonnen hat. Der Vf. ift fich 
fonft in feiner Sprache gleich geblieben, was man 
nicht in allen Werken, welche aus mehreren Bän­
den belieben , und nicht zu gleicher Zeit erfcheinen; 
findet. Sie ift durchaus einfach und edel. — Auch 
hier hat der V f. f allen unnöthigen rhetorifchen 
Schmuck meidend; wie in den beiden erften Bän­
den; den klaren; eindringlichen und leicht fafslichen 
Ton des ruhigen befonnenen Erzählers beybehalten; 
wir brauchen uns daher hier nur auf das Urtheil zu 
berufen, welches wir in diefer Beziehung fchon 
über jene fällten. Eine kurze Anzeige aber von dem; 
Was der Lefer in diefem dritten Bande rückfichtlich 
feines Inhalts zu fuchen hat; können wir uns hier 
nicht erlaßen.

Der lange vorbereitete und endlich durch den 
kühnen und fiegreichen Herulerfürften Odoaker her- 
beygeführle Untergang des occidentalifchen oder weft­
römifchen Reiches bildet in der Gefchichte der Welt 
eine der merkwürdigften Epochen. Hier fchliefst 
die Gefchichte der alten Welt und beginnt die des 
Mittelalters. So mufste auch der Vf. in feiner 
Kriegsgefchichte aller Völker hier einen Stillftand 
machen, und den dritten Band mit einem neuen Ab- 
fchnitte beginnen. Er geht vom Untergange des 
weftrömifchen Reichs bis zum Anfänge der Kreuz- 

, wieder ein fchicklicher Punct zum Stillftehen;
Z L. Z. 1833- Zweyter Band.

umfafst alfo einen Zeitraum von etwa fechs Jahr­
hunderten; vom Jahre 476 bis 1095.

In fünfzehn Capiteln enthält diefer Theil die 
Kriegsgefchichte der Byzantiner, der Vandalen, Pef­
fer und Araber, der Weß- und Oft- Gothen, der 
Bulgaren, Avaren und Chazaren, der Ungarn, der 
Lombarden , Dalmatier und Venetianer, der Fran» 
ken, dann der Normänner, Bretonen oder Bretag­
ner, der Burgunder und der fpanifehen Saracenen, 
der Thüringer, Baiern und der Deutfchen unter 
Königen und Kaifern; der Briten und Dänen, und 
endlich der Böhmen, Polen und Raffen.

Es ift ein weites Feld; welches hier der Vf. zu 
bearbeiten gehabt hat; aber er hat keinen Fleifs da- 
bey gefpart. Er hat jedem nach Mafsgabe feines 
Verhältnifi'es das Seine gegeben; fo dafs auch im 
Ganzen ein richtiges Verhältnifs Statt findet.

Die 3 erften Capitel enthalten die Kriege der 
Byzantiner. Mit Recht liehen diefe hier an der 
Spitze. Das byzantinifche oder oftrömifche Reich; 
der letzte Reit des grofsen, über drey Welltheile 
fich erftreckenden Römergebietes , war in jener Zeit 
der allgemeinen Aufregung in Europa das einzige, 
aus dem Alterthume herrührende Staatsgebäude; def- 
fen Grundpfeiler noch einige Feftigkeit hatten; aber 
auch an ihnen rüttelten die gewaltigen Riefenkräfte 
der durch die Cultur noch nicht verweichlichten und 
entnervten ftarken Söhne des Oftens und Nordens 
fchon mit Mbcht. Gothen, Hunnen und Gepiden, 
Sarazenen, Bulgaren und Perfer unternahmen zu 
wiederholten Malen feindliche Einfälle; die felbft 
die Hauptftadt Conftantinopel oft mit dringender Ge­
fahr bedrohten. Der innere Feind des Landes war 
indefs faft noch gefährlicher, als die von Aufsen her­
eindringenden Kriegerhorden; denn die fchwachen 
Kaifer hatten beynahe unaufhörlich Verfchwörungen 
zu unterdrücken und mächtige Aufrührer zu bekäm­
pfen, die nicht feiten aus dem Schoofse der kaifer- 
lichen Familie felbft hervorgingen. Man darf fich 
daher nicht wundern, einen Zeitraum von 79 Jah­
ren, den diefes erfte Capitel umfchliefst, nur mit 
Krieg angefüllt zu fehen. Nicht weniger, als zwan­
zig Kriege find hier zu zählen, welche die byzanti- 
nifchen Römer mit den genannten Völkern zu be­
ftehen hatten. Der letzte ift der lazifehe , . mit dem 
das erfte Capitel fchliefst. Woher er feinen Namen 
hat, wird der Lefer aus dem Buche felbft fehen.

Im 2 Cap., das einen Zeitraum von 159 Jahren 
umfafst, treten gleich von vorn herein fchon ’lür-

Hhh
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hen als Feinde diefes Reiches auf, das ihnen einft 
ganz zur Beute werden follle. Kaifer Juftinian un­
terhandelt mit ihnen und mit den Avaren, dann fol­
gen Friedensfchlüffe mit den Perfern und Avaren 
und erneuerte Kriege mit denfelben. Der aufs Neue 
mit den Perfern unter'dem Kaifer Heraklius ausge­
brochene Krieg allein zählt nicht weniger als fechs 
Feldzüge. Auch die Sarazenen und Bulgaren fetzen 
ihre Kriege mit den byzantinifchen Römern fort.

Das 3 Cap. umfafst die Kriegsgefchichte der By­
zantiner von der Regierung des Kaifers Leo an bis 
zum Anfänge der Kreuzzüge. Immer lind es noch 
die Sarazenen und Bulgaren, welche ihnen am mei­
ften zu fchaffen machen. Den Bulgaren, aus den 
Gegenden an der Wolga herltammend, folgen indefs 
bald auch Buffen, Ibener , Servier und Seldfchuken. 
Letztere waren ein türkifcher Volksftamm,' der lieh 
ums Jahr 1048 in Aßen feftfetzte, und von Indien 
bis an den Euphrat fich auszubreiten begann, indefs 
durch die Bürgerkriege unter den Comnenen das In­
nere des griechifchen Kaiferthums zerrüttet und im­
mer mehr gefchwächt wurde. Während diefer Zeit 
erfolgten fchon Einfälle der Türken, die immer öf­
ter wiederholt wurden, da ficlp die innere Zerrüt­
tung und Schwäche des Reichs ftets mehr offenbarte, 
und manche der- Kaifer in ihrer Schwäche ßch der­
felben fogar als Hülfsvölker wider ihre entgegenge­
fetzten Parteyen bedienten, und fo unkluger Weife 
ihre Ohnmacht vor ihnen felbft enthüllten. Bey 
alledem hielt ßch jedoch das Reich der griechifchen 
Kaifer unter den abwechfelndften Schickfalen nicht 
allein diefe ganze Periode hindurch, fondern auch 
noch bis zu Ende der folgenden, welche die erfte 
Abtheilung des vierten Bandes der Kriegsgefchichte 
in fich fchliefst.

Die letzten Kriege der Byzantiner, deren Ge­
fchichte uns in diefem Bande erzählt wird, find die, 
welche fie um diefe Zeit noch mit‘den Türken, 
Petfehenegen, Ungarn, Uzen und Humanen zu 
führen halten. Mit der Erzählung eines Krieges, 
welchen Kaifer Alexius mit dem dalmatifchen Fün­
ften Bolcanus zu beftehen hatte, endigt das dritte 
Capitel.

Das 4 Cap. begreift die Kriegsgefchichte der 
Vandalen, Perf er und Araber in fich. — Die Van­
dalen hatten fich nach langen Zügen auf der Nord- 
küfte Afrika’s feftgefetzt. Nach Genferichs Tode ge- 
rieth das Reich, welches fie dort geftiftet hatten, all­
mählich in Verfall, und die Mauren, mit denen fie 
am meiften zu thun hatten, drängten,fie immer nä­
her an die Küften zurück, bis es endlich unter dem 
griechifchen Kaifer Juftinian (534) feinen Untergang 
fand. Damit endigt die hier kurz erzählte Kriegsge­
fchichte der Vandalen und beginnt die der Perfer, 
welche hier von der Regierung Balachs (448) bis 
zum Untergänge ihres Reichs unter Isdegerdes III 
(662), nachdem es 429 Jahre unter der Dynaftie der 
Salfaniden beftanden hatte, geführt wird, und mit 
gleicher Kürze abgehandelt ift. Die Eroberungen der 
Sarazenen unter dem Califen Abu-Bekr machten ihm 

ein Ende, und fämmtliche perfifche Provinzen ka­
men jetzt unter des Letzten Oberherrfchaft. — Die 
nun folgende Kriegsgefchichte der Araber oder Sara­
zenen unter ihren Califen fchliefst natürlich die Krie­
ge aus, welche diefelben mit den Byzantinern feit 
der Gründung und Stiftung ihres Reichs und ihrer 
Religion durch Alahomet führten, deren Erzählung 
das dritte Capitel mit in fich begreift. Hier ift nur 
noch die Rede von denen} welche fie bis zum An­
fänge der Kreuzzüge auch mit anderen Völkern 
führten.

Mit den Gothen machten wir fchon im zwey- 
ten Bande diefes Werkes Bekanntfchaft. Hier, im 
5 Cap., wird ihre Kriegsgefchichte bis zu ihrem Un­
tergänge forlgefelzt. Die fTeftgothen in Spanien fan­
den denfelben durch die Sarazenen, die Oftgothen 
in Italien landen ihn durch Narfcs, den Oberfeld­
herrn des griechifchen Kaifers Juftinian, der den 
letzten fchwachen Reit derfelben, nach Beendigung 
des zwanzig Jahre lang mit ihnen geführten Krieges, 
nach Byzanz verpflanzte.

Die Kriege der Bulgaren, eines Volkes von der 
Wolga her, der Avaren, von den Türken aus den 
Gebirgen des Kaukafus verdrängt, und der Chaza- 
ren, gleichfalls von der Wolga herltammend, und 
zwar aus den Gegenden, wo diefer Strom fich ins 
caspifche Meer ergiefst, werden im 6 Cap. erzählt. 
Ein grofser Theil derfelben fällt in die Kriegsge­
fchichte der Byzantiner, mit denen befonders di® 
Bulgaren häufige Kriege/ führten, und mehrere Male 
unter die Oberherrfchaft 'derfelben gerielhen, fich 
aber auch eben fo oft wieder unabhängig von ihnen 
machten. Ihrem Reiche, wie auch dem der Avaren, 
machte Karl der Grofse ein Ende.

Die Kriegsgefchichte der Ungarn während die­
fes Zeitraums enthält das Tte Cap. Es fchliefst mit 
einer Schilderung des damaligen Kriegswefens der­
felben , welche der Vf. aus ,,Fef$lers Gefchichte der 
Ungarn und ihrer Landfajfen“ entlehnt hat.

Der Lombarden Wanderungen, ihr erftes Er- 
fcheinen in Italien, ihre dafigen Eroberungen, ihre 
wiederholten Kriege mit den Griechen und Franken, 
mit den Avaren und gegen Rom, und endlich die 
Vernichtung ihres in Italien geftifteten Reichs durch 
Karl den Grofsen im Jahr 774, nachdem daflelbe 
zwey Jahrhunderte hindurch beftanden und Defide- 
rius , der 21fte und letzte der lombardifchen Könige, 
fich zu Pavia dem Sieger als Gefangener ergeben 
hatte, erzählt uns das achte Capitel. Auch gefchieht 
hier noch einiger Kriege der JJalmatier und Vene- 
tianer Erwähnung, deren nähere Anzeige wir uns 
hier erlaßen wollen.

Im 9 und 10 Cap. folgt nun die Kriegsgefchichte 
der Frimken. Erfteres begreift den Zeitraum von 
Chlodowig I, dem Gründer der fränkifchen Monar­
chie, bis zum 1 ode Pipins des Kurzen, und letzteres 
den von Karl dem Grofsen bis zum Erlöfchen der 
Karolingifchen Dynaftie in fich. Hier nähert fich 
uns der Kriegsfchauplatz, befonders unter Karl dem 
Grofsen, Seine Kriege mit den Sachfen finden wir 
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hier mit zweckgemäfser Ausführlichkeit ei zählt. MEehr 
konnte der Vf. nicht geben. Er hat das ne quid ni- 
^if treu und verltändig beobachtet.

Das 11 Cap. fetzt die Kriegsgefchichte. der Fran­
ken Von Karl des Dicken Abfetzung an bis zum An­
fänge der Kreuzzüge fort. Zu diefen Kriegen kom­
men nun die der Normänner und Bretonen. Neue 
Völkernamen, die uns bis jetzt noch unbekannt blie­
ben! — Der Athem des Stifters der nach feinem 
Namen genannten Dynaftie war kaum verweht, als 
diefe Völker, befonders die Normänner, fchon in 
Frankreich eindrangen, und ihre Einfälle fo oft wie­
derholten, bis es namentlich diefen gelang, feften 
Fufs dafelblt zu fallen. Mit des grofsen .Ahnherrn 
Blute war nicht der Geift deffelben in die Karolingi- 
fchen Kaifer und Könige übergegangen; fo vermoch­
ten fie auch nicht, auf die Dauer diefen tapferen 
und kühnen Nordlandsföhnen zu widerlichen. Die 
Erzählung ihrer Kriegszüge ift intereffant. Für die 
Kriegsgefchichte der Normänner in der Normandie 
und ihrer Einfälle und Eroberungen in Italien, Sici- 
lien und Epirus, lind fehr zweckmäfsig befondere 
Abtheilungen gemacht. Mit der Kriegsgefchichte der 
Bretonen oder Bretagner, welche von ihrem erften 
Erfcheinen bis zum Jahre 1094 fortgefetzt wird, 
fchliefst diefes Capitel.

Auf den Kriegsschauplatz tritt abermals ein neues 
Volk, die Burgunder. Ihre Kriegsgefchichte wird 
von ihrem erften Erfcheinen bis auf König Guntram 
mit möglichfter Kürze im Anfänge des Viten Capi­
tels erzählt. Das Reich der älteren burgundifchen 
Könige endigte mit der Schlacht bey Aulun, wo der 
letzte derfelben, Godomar, von den fränkifchen Kö­
nigen Childebert, Chlotar und Theodebert (534) ge- 
fchlagen wurde. Als das fränkifche Reich nach 
Chlotars I Tode im J. 561 getheilt wurde, fiel Bur­
gund , das bis dahin eine fränkifche Provinz gewefen 
war, Guntram von Orleans zu, der fofort den Titel 
eines Königs von Burgund annahm. Seine und fei­
ner Nachfolger Kriege find nicht hier, fondern in 
der Kriegsgefchichte der Franken im 9ten Capitel er­
zählt.

Die fortgefetzte Kriegsgefchichte der Sarazendh 
in Spanien, welche den Reit des 12ten Capitels ein­
nimmt, beginnt mit der . Schlacht bey Xeres de la 
Frontera, welche dem Reiche der Weftgothen in Spa­
nien ein Ende machte, und wird bis zur Unterwer- 
*Ung der kleineren farazenifchen Fürften fortgeführt, 
deren Macht durch die anhaltenden Kriege, Welche 
fie mit den chriftlichen Königen Spaniens zu beltehen 
hatten, gegen den Ausgang des 11 Jahrhunderts 
(1094) endlich gebrochen wurde.

Die Kriegsgefchichte der Thüringer, Baiern und 
der Deutfchen , welche uns das Capitel giebt, 
ut unter drey belondcre Abtheilungen gebracht. Di© 
hler erzählten Kriege der Deutfchen, als eines einzi- 
p011 y°^kes', beginnen mit den erften Unternehmun- 

^önig Arnulphs, Umfallen dann die Zeit König 
Conrads I> Heinrichs I, der drey Ottonen, Hein­

richs II und Heinrichs III. Das Oapitel fchliefst mit 
den fächfifchen Kriegen unter Heinrich IV.

Im 14 und 15 Cap. treten nun die Briten und 
Dänen, die Böhmen, Polen und liujfen auf. Von 
der Kriegsgefchichte der Briten erhält man eine kurze 
und gedrängte, aber deutliche Ueberficht. Sie fängt 
hier mit der Fcftfetzung der Sachfen in Britannien' 
und der Gründung der acht Königreiche durch die- 
leihen an. Es waren ihrer eigentlich nur flehen, 
Norlhumhrien; Marcian, Wellex, Suflex, hffex, 
Oftangeln und Kent, woher denn auch die bekannte 
Benennung derfelben, die Heptarchie, iü r . urc 
ihre Vereinigung unter dem weftfächlifchen J^omge 
Egbert entftand dann ein neues Reich, welckes “in 
freylich, in foferrl es auch von einem lächluc e 
Könige gegründet wurde, hier als das achte ang®” 
fehen werden kann, und welehes feitdem unter dem 
Namen England bis auf unfere Zeit beftanden hat. 
Kiefer Abfchnitt begreift noch die Kriege Englands 
unter der Herrfchaft der Dänen und Normänner. 
Mit den inneren Unruhen unter Wilhelms III Re­
gierung fchliefst derfelbe; das Ende des Capitels aber 
enthält noch die Kriegsgefchichte der Dänen insbe- 
fondere aus diefer Periode. Im fünfzehnten und letz­
ten Capitel diefes Bandes machen wir noch, und. 
zwar hier zum erften Male, mit den Böhmen, Po­
len und Ruffen Bekanntfchaft. Ihre in diefen Zeit- 
abfehnitt gehörige Kriegsgefchichte nimmt nur we­
nige Seiten ein. Die ältere, im Dunkel der Vorzeit 
verhüllte Gefchichte Böhmens ift hier übergangen. 
Der Vf. fängt mit der Zeit Karls d. Gr. an, WO 
etwas mehr Licht in diefelbe kommt. In der Erzäh­
lung derfelben heifst es S. 903, König Ludewig (der 
Deutfche) habe, erbittert durch die Antwort der Böh­
men, dafs fie nur den deutfchen Kaifern, nicht aber 
den Königen Tribut zu entrichten fchuldig feyen, 
ein noch weit zahlreicheres Heer, als einige Jahre 
zuvor, unter Anführung des Herzogs Brnft gegen 
diefelben ins Feld gefchickt. Was für ein Herzog 
diefer war, ift hier nicht gefagt, und auch aus dem 
Vorangehenden und Nachfolgenden nicht zu erfehen.

Die Kriegsgefchichte der Polen fängt auch erlt 
mit einem Zeitpuncte an, wo das frühere Dunkel, 
in welches die Urgefchichte der Polen, wie die aller 
flavifchen Völker, gehüllt ift, durch Einführung des 
Chriftenthums unter dem Fürften M,insko I zuruck­
weicht (ums Jahr 965), und ein helleres Licht über 
diefelbe aufgeht. Mit der Kriegsgefchichte der Huf- 
Jen fchliefst diefer Band. Sie beginnt ums Jahr 862, 
wo die drey Brüder Rurik, Sineus und Tiuwor mit 
einem Heere tapferer Skandinavier 'm den Gegenden 
von Nowgorod, Bjelofero und Isborsk erfchienen, 
fich dafelblt feftfelzten, und ein Reich bildeten, das 
noch jetzt belicht, und rückfichtlich deines Umfanges 
das gröfste auf dem Erdboden ift. Rurik, der nach 
feiner Brüder Tode deren Befitzungen mit den fei­
nigen vereinigte, ward der Stifter der ruffifchen 
Monarchie. Die letzten der kriegerifch.cn Unruhen, 
deren hier Erwähnung gefchieht, find die Kriege 
jnit den Pelowzern und die Bürgerkriege, weiche 

kriegerifch.cn
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unter, den Nachkommen Wladimirs des Grofsen Statt 
fanden, wodurch nach Wfewolods Tode (ums Jahr 
1093) das ruffifche Reich in den elendeften Zuftand 
der Anarchie verletzt wurde, def um fo trauriger 
war, als er den Pelowzern die öftere Wiederholung 
ihrer Einfälle, welche das Elend, noch vermehrten, 
erleichterte.

A. H..e.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Vogel: Schul-Grammatik der lateini­
schen Sprache für die unteren Claßen der 
Gymnaßen. Von Dr. C. F. Kampmann, Leh­
rer am Gymnafium zu Gels. 1832. 9 Bog. gr. 8- 
(9 8r-)

Jeder Beytrag zur lateinifchen Grammatik mufs 
willkommen feyn, wenn er nur mit gründlicher 
Sachkenntnifs und mit Umficht gearbeitet ift, und in 
diefer Hinficht ift auch diefe kleine Schulgrammatik 
fchäizenswerth. Der Vf. verlangt für den erflen 
Schulunterricht den reinen Stoff der Formenlehre 
ohne allen wiffenfchaftlichen Anftrich in klarer Ord­
nung und Ueberficht ; wiffenfchaftliche Begründung 
und Bemerkungen über die Seltenheiten in der Foim 
gehören nach ihm nur für die beiden oberen Glätten 
der Gymnafien. Für den 2 und 3 Curfus in der 
Formenlehre fchien ihm in den vorhandenen Lehr­
büchern geforgt zu feyn; er facht hier dem Bedürf- 
nitte des erften Curfus abzuhelfen. Seine Regeln für 
die Declination und das Genus find kurz, aber fpäter 
für ein gründliches Studium der Sprache genügend; 
feine Beyfpiele für Declination und Conjugation aus­
reichend und paffend. Zuletzt find noch die An­
fangsgründe der Profodik , die Lehre vom Hexame­
ter und Pentameter und der römifche Kalender bey­
gegeben; erfte gehören zu den Elementen der Spra­
che letzte liegen in den Bedürfniffen des Schülers.

Den Zweck nun, ein dem Lehrer durch'die 
einfache Anordnung beqrftmes, dem Schüler in der 
Ausführung fafsliches und leicht überfehbares Buch 
zu liefern, hat der Vf. im Ganzen gewifs erreicht. 
Wenn jedoch in einem folchen Buche nicht Kürze 
auf Koften der Beftimmtheit Statt finden darf, fo 
möchte Rec. die letzte in den allgemeinen Genusre- 
göln vermiffen, wo es J. 6, I. heifst: „Majculina. 
lind alle Namen von Männern-------- auch gewöhn­
lich der Berge und Steine.“ Wie weniger Worte 
bedurfte es noch, um den Schüler gegen Verftöfse 
hey mehreren .fehr gangbaren Flufs- und Berg-Na- 
men zu fiebern! Ferner: II. „Feminina find alle 
Namen der Weiber — ■— auch meiß der Sträucher, 
Pflanzen und Edelfteine.“ Wird nicht der Schüler 
bey jeder diefer Benennungen,, wo fie ohne weitere 
Andeutung des Genus vorkommt, fragen müllen, ob 
fle auch unter dem meiß begriffen fey ? Gar nichts 
ift endlich mit der III Regel gefagt: })Commuria 
lind viele Wörter, die von beiderley Gefchlecht ge­
braucht werden, z. B. eußos, facerdos.“ Die Epi- 
coena find nicht einmal erwähnt. Eben fo fteht §.

13, B, 4, ä), S. 21: „er, G. eris oder ris mit Aus- 
ftofsung des kurzen e.“ Bey den darunter als Bey­
fpiele flehenden Subftantiven aber ift nicht einmal 
durch einen Abfatz angedeutet,, welche eris , und 
welche blofs ris haben. — $. 22, 3, II, Anm. S. 51 
heifst es : „Der Anfang einer Handlung wird durch 
Umfehreibung (Conjugalia periphraßica) ausge­
drückt.“ Richtiger, das Beginnen einer Handlung, 
denn das Anfängen wird durch coepi ausgedrückt; 
und Conj. periphraßica ift nicht blofs jcripturut 
fum, fondern jedes Participium mit eße zufammen- 
gefetzt. —- S. 117 foll in debeo das gedehnte e 
Stammvocal feyn, da es doch aus de-habeo entftan- 
den ift.

Zweckmäfsige Kürze erfodert ferner Ausfchlie- 
fsung alles Unnöthigen und Anführung des wefent- 
lich Nothwendigen. Hier ftöfst aber Rec. in den 
Wörterverzeichnitten der Beyfpiele auf gar manches 
Wort, welches ohne Nachtheil hätte wegbleiben 
können, wie S. 22 die feltenen praeßes , der Be- 
fchützer, tudes (wo Gen. auch tudis hat), der Ham­
mer; Wörter, die auch dem erwachfenen Schüler 
fchwerlich aufftofsen werden; S. 33 fteht bey opes, 
ausgezeichnete Geißesgqben , eine Bedeutung, die 
das Wort an fich nicht haben kann; und wozu in 
diefem Verzeichnifs die Adjective : bona, Hab und 
Gut; praebita, Unterhaltsgelder; fata, die Saaten- 
ferta} Kränze, vielleichtauch der Kranz? fetae, der 
Pinfel; feta, jedes ftarke Haar, bisw. Pinfel (?); warum 
nicht der Etymologie gemäfs: fetae, ftarke Haare, 
Borften, und ein aus Borften verfertigtes Ganzes, 
eine Bürfte, ftarker Pinfel? S. 42 konnte auch bey 
der Zahl XIII die Form tres et decem wegbleiben 
die fchwerlich irgendwo vorkommt. Dagegen fehlt 
bey fieri S. 98 die Angabe des doppelten Partie, und 
Infin. Futuri.

Durch eine klare Ordnung und Ueberficht wird 
endlich fowohl dem Lehrer feine Arbeit, als dem 
Schüler, deflen Gedächtnifs ohnediefs genug in An- 
fpruch genommen wird, das Auffaffen und Behalten 
des Gegebenen ungemein erleichtert. Im Ganzen hat 
der Vf. feinen Grundfatz treulich befolgt. ' §. 34 aber, 
wo er ein Verzeichnifs der Verba gegeben hat, und 
befonders 36 , wo die Deponentia aller 4 Gonju- 
gationen unter einander geworfen find, wird ihn die 
Erfahrung bald lehren , dafs feine Abficht fchwer zu 
erreichen fey. Diefe Mailen würden fich unter eine 
weit leichtere Ueberficht haben bringen lallen, wenn 
er fie nach allgemeinen Eintheilungsgründen ange­
ordnet hätte.

Möge der Vf. in diefen Zeilen einen Beweis 
der Aufmerkfamkeit erkennen, mit welcher Rec., 
der gegen ihn alle Achtung hegt, das Buch gelefen, 
und dafs dabey nicht eben Tadelfucht die Feder ge­
führt habe, fondern der aufrichtige Wunfch, dafs 
er auch kleine Mängel daraus entfernen möge, da­
mit es in dey Beihe erprobter und zweckmäfsiger 
Schulbücher die Stelle einnehme, di<2 ihm mit Recht 
gebührt.
S R.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Eichler: Max von Schenkendorfs poe- 
tifcher Nachlaß. 1832. IV u. 324 S. 8. (Bro­
chirt 1 Thlr. 8 gr.)

Die Zeit, in welcher der deutfche Genius am fri- 

fcheften feine Flügel fchwang, und den übermülhi- 
gen gallifchen .Hohn niederwarf, tritt immer weiter 
zurück; das verworrene Treiben der wild durch ein­
ander gährenden Zeit droht die fchöne Flamme der 
Begeifterung, den Stolz, auf Nationalität, die Sehn- 
fucht nach Einheit Deutfchlands, den Hafs gegen 
das fremdartig eingedrungene Element, das Gefühl 
eignen Wunfches und eigener Kraft, wie fie der gro­
ssen Zeit des Befreyungskrieges eigenlhümlich war, 
auszulöfchen, oder wenigftens zu yerwifchen und zu 
Verfinftern. Darum ift es wohl an der Zeit, dafs aus 
jenen Jahren der Erhebung Deutfchlands Stimmen 
wieder bey uns wach werden, und uns mahnen an die 
grofse Vergangenheit. Eine folche Stimme eines ed­
len früh Dahingefchiedenen, bietet diefe werth- und 
gehaltvolle Sammlung tiefempfundener und tiefge- 
dachter, aus einem wahrhaft poetifchen, hochbegei- 
ftertem reinem Gemüthe hervorgequollener Gedichte 
dar, in denen alle grofseri Richtungen jener bedeu­
tungsvollen Zeit wieder laut werden. Der edle Sän­
ger deutfcher Freyheit ftand neben Theodor Hörner, 
nur dafs bey ihm die Begeifterung, wenn gleich eben 
fo frifch, ftark und rein, doch noch tiefer, gedan­
kenreicher, inhaltfchwerer und ernfter hervortrat. 
Wem find nicht Max von Schenkendorf’s ernfte, 
tiefe Volkslieder bekannt geworden, das Lied auf 
'Scharnhorjt’s Tod, das ,,Feinde rings um“ u. dgl. 
m. ; aber ernfter und grandiofer ift keines feiner bis­
her gedruckten Lieder, als das fonft auch fchon ver­
breitete und trefflich componirte, hier zuerft erfchei- 
nende Lied an Andreas Hofer 1814:

,,Als der Sandwirth von Paffeier“ 
Infpruck hat mit Sturm genommen, 
Pjp Studenten ihm zur Feier 
lYut den Geigen Mittags kommen u. f. w.

Welche Erhabenheit ift in dem Verfet
Doch der Held gebietet Stille, 
Spricht dann ernft . legt hin dieGei&en> 
Ernft ift Bottes Kriegesvv.^ie 
Wir find all dem Tode eigen.
Ich liefs nicht um luft’ge Spiele 
Weib und .Kind in Thränen liegen; 
Weil ich nach dem Himmel ziele, 
Kaan ich ird’fche Feind’ beließen.

•L d. L. Z. 1833. Zujeyter Band.

Der Geilt der Thermopylenkämpfer weht in die- 
fern Liede, aber ehriftlieh verklärt, und voll deut-

fChe Di?'Sammlung diefer bisher zerftreuten und ver­
einzelten,- gröfstenlheils im handfchnfthchen ,ac 
lade des Verewigten enthaltenen Gedrehte «r ali^

kränze auf Schenkendorfs Grab von Arndt, Foucfuc 
u f w. Des Zarten, Tiefempfundenen ift in der 
erften Abteilung fo viel, dafs es fchwer wird,.et­
was befonderes hervorzuheben. Wie fchon ift gleich 

das elfte Lied:
O Liebe, du Morgentraum,
Geboren kaum, f
Und weife, wie die Ewigkeit u. f. w.

Aber auch fehen eine tiefe Schwermuth geht 
das Lieben und Sehnen hindurch, b. 7 . io durch

desßhnen 1807:
„Ach wer nimmt von meiner Seele

’ Die geheime fchwere E.aft, ,
Die , je mehr ich fie verhehle, 
Immer mächtiger mich fafst.
Möchteft du nur endlich brechen, 
Mein gequältes banges Herz u. f. w.

Die tieffinnige Richtung des Dichters tritt über­
all und befonders in dem etwas myftifchen Gedichte 
an Jac. Böhmes Grabe 1813 hervor; aber auch falle 
Heiterkeit, Ruhe und fanfte Freudigkeit erfcheinen 
in den Liedern an die Geliebte, an Jung 
am Rhein, an die Freunde, häusliches Stillleben u. 
f. w., doch nur fo, dafs fich überall eine höhere 
Weihe, ein ernfter Grundton ankündigt. Bey Wei­
tem die herrlichften Lieder enthält aber die Abthei- 
lung : Vaterland. Die Reihe eröffnet das Lied 
alten Helden 1814, welches etwas 
deutfchen Volks- und Helden^-Geift zu 
fcheint. Welche Kamp l es lüft fpruht in d fonders 
(1815): Nur Elfen, nur Eifen u. f.
in den Strophen:

Vergebens mein Streben, die KarpP^?8ier»
Es zehret am Leben die Krankhei » f
Doch kann ich nicht laffen vom Wattenhall u. L W.

Trefflich ift von dem ungenannten Herausgeber 
(follte es der wiffenfchaftlich gebildete Buchhändler 
Hr. Eichler felbft feyn? —) das Wort J- Ruckert s 
vorangeftellt :

Das ift der Schenhendorf, der Max, 
Der fang von Reich und Kaifer, 
Der liefs die Sehnfucht rufen fo laut, 
Dafs Deutfchland ihn, die verlaffene Br » 
Nannt’ ihren Haiferherold !

I i i
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Ueberall tritt nämlich die Sehnfucht nach dem 
alten deutfchen Kaiferreiche hervor, und fchon defs- 
halb ilt der Dichter fo merkwürdig, weil er diefe 
zum Theil mifsverftandene, zu Verwirrung führende, 
und dann hart verfolgte und fchwer abgebüfste Rich­
tung der aufgeregten Zeit fo ftark und innig reprä- 
fentirt, wie kein Anderer, und fie mit hervorgerufen 
hat. Aber fchon 1815 fafst ihn Wehmuih, als er 
ahnet, dafs feine fchönen Träume von Deutfchlands 
Wiedergeburt doch nicht in Erfüllung gehen 
es fo rührend in dem „Gebet“ hervortritt.

V

j.
3

1
l '

V

1

3 
$

wie

Wo blieb die fromme Demuth * 
In der dein Krieg begann u. f. w.

Die Völker alle fchanten 
Zur Kaiferburg nach Wien, 
Ob jener, dem fie tränten, 
Zur Krönung möchte zieh’n. 
Die treuen tapfern Hände, 
Die jeden Thron gebaut; 
Des Landes freye Stände, 
Wird keine Stimme laut?
Es zehrt am innern Leben 
Geheimes feines Gift;
Zu bald wird uns entfehweben, 

' So freyes Wort als Schrift.
Der Volksgeift hoch befchworen 
Zum Retter in der Noth, 
Vergehen und verloren, 
Wo bleibt er? Ift er todt?
Er mufs fich wohl verbergen, 
Dafs ihn kein Auge fchaut, 
Weil Sündern und weil Zwergen 
Vor feinem Anblick graut.

Befonders innig und fchön tritt aber die Liebe 
ZUm Valerlande hervor in der „IVlutterJprache“ 1814:

IVlutterfprache , Mutterlaut, 
Wie fo wonnefam, fo traut; 
ErftesWort, das mir erfchallet, 
Süfses, erftes Liebeswort, 
ErfterTon, den ich gelallet, 
Klingeft ewig in mir fort u. f. W.

Doch verklärt fich die Idee des Vaterlandes auch 
bey dem Dichter; die irdifche Liebe wird eine himm- 
lifche, denn er fingt:

O Vaterland, das droben ift, 
Das uns der Heiland Jefus Chrift 
Von Ewigkeit bereitet u. f. w.

Befonders zeigt fich diefe tief religiöfe Richtung 
I feines Gemüthes in der Glaube überfchriebenen Ab- 
kheilung, in welcher der Chrifiabend, das Weih­
nachtslied, die Sonntagsfrühe , die Sehnfucht, der 
Dom zu Coin, bey Beerdigung einer jungen Nonne 
mit zu den einfach frommften und tief chriftlichen 
Liedern gehören. Dagegen darf Rec. nicht verheh­
len, dafs die Herberge, von der dreifachen Geburt 
unfer ee Herrn, Weihnachtslieder, die Lieder an die 
heil. Jungfrau, JYIariä Himmelfahrt, Allerheiligen- 
fejt u. f. w. etwas Myftifches, zum Katholicismus 
Hinneigendes, Phantaftifches und mitunter Spielen­
des haben, fo dafs fie keinen reinen Genufs ge­
währen.

Fallen wir unfer Urtheil über Mar von Schen- 
hendorf zufammen, fo erkennen wir in ihm eine 
i ef poelifche edle Natur, welche treu das Bild der 
aufgeregten grofsen Zeit reflectirt, weniger von gro- 
fsem Umfange poetifcher Productivilät und Mannich- 
faltigkeit, als von Kraft und Stärke der Leidenfchaft 
und Empfindung. Der Ideenkreis des Dichters ift im 
Ganzen eng; Liebe, Vaterland, Sehnfucht, Hoffnung, 
Glaube, Hafs des Fremden find die ftets wiederkeh­
renden Grundlöne feiner Leier, Finfterkeit und Phan­
tasie reifsen ihn oft zu weit fort; aber immer blickt 
das reine, ächt deutfehe Gemülh auch unter den 
Verirrungen hervor. W ie Naturdichter unter vielen 
Variationen nur das Eine Thema, aber diefs um fo 
eindringlicher und herrlicher durchführen, fo auch 
unfer Dichter die edle Gefinnung eines ächt deut­
fchen Herzens und einer grofsarligen Begeifterung.

Der Verleger hat da.s Werk auf eine gefchmack- 
volle, feines Inhalts würdige Weife ausgeltattet.

Stuttgart , in der Hallberger'fchen Verlagshand­
lung: Lavabecher. Novellen von Leopold Sche­
fer. 1833. Erfter Band. 428 S. 8. (Beide Bände 
4 Thlr.)

Der fonderbare Titel erfcheint nur durch die In­
dividualität des Dichters im Allgemeinen gerechtfer­
tigt; denn gleich dem Lava, das aus verborgenen 
Tiefen des Kraters ftrömt, find auch die Geilteser- 
zeugnifle deffelben aus wunderbaren Gemüthstiefen 
gefchöpft; hart wie verfteinertes Lava ift aber auch 
die Form, unter welcher der Dichter die koftbaren 
Kleinodien feiner .Gedanken vergraben hält. Letzte 
Eigcnfchaft der Form ift befonders bey vorliegendem 
Werke fehr vorherrfchend; ja die harte abfehreckende 
Schaale lälsl laft nicht zum inneren Gehalte dringen, 
der zudem diefsmal auch nicht fonderlich grofs ift. 
Denn nur einzelne fchöne Stellen fchimmern hie 
und da hervor, die aber unter dem verworrenen 
Chaos des Ganzen das Auge nicht lange ergötzen 
können. Es ift eine wahre Qual, fich durchzuarbei­
ten durch die grofse Malle; diefs Drehen und Wren- 
den im Ausdrucke, diefe Fortführung einer Periode 
durch ein Labyrinth von Sätzen, wo man am Ende 
nicht weifs, wo aus und an; diefe unnatürliche Stel­
lung der Wörter, felbft im kürzeften Satze, — er- 
fchweren nicht nur das Lefen an fich, fondern ma­
chen felbft den Sinn des Gelefenen unklar und un- 
yerftändlich.

In der ^rften Novelle, dem Sklavenhändler, be­
nutzt der Dichter die Schickfale des abenteuerlichen 
Lord Baltimore zum Stolle feiner Dichtung, deren 
Inhalt in Kurzem folgender ift; Lord Baltimore hat 
den Bruder feiner Gattin erlchoffen, wird mit ihr 
felbft uneins, verläfst fie mit ihrem Kinde, und geht 
nach Konftanti11OPe^? wo er in mufelmännifcher Ver­
kleidung fßll langer Zeit lebt, fich ein Serail hält, 
und defshalb mit dem Sklavenhändler Amilakhoro 
in Verbindung fteht. Der Bruder, den er erfchoften 
glaubt, lebt jedoch noch, und er und die Lady fu- 
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eben den Lord auf und finden ihn auch wirklich. 
Anftalt einer anderen Sklavin wird die Lady, ohne 
erkannt zu werden von ihrem Gemahl gekauft, bald 
aber wieder we^geführt. Grofse Verwirrung entlieht, 
die durch ein °paar Piltolenfchüfie endigt; eine alte 
Tante der Lady, die unter den Sklavinnen des Lords 
lieh befindet, erfcheint inzwifchen wie eine dea ex 
Wachina, will vermitteln zwilchen dem Lord und 
feiner nun erkannten Gattin, unterliegt aber; nach 
vielen Verwickelungen entlieht die Verföhnung und 
Ausgleichung auf andere Art. Lord Baltimore nimmt 
feine Gatlin, eilt mit ihr in feine Heimath, wo er 
zehn Jahre glücklich lebt, der Sklavenhändler geht 
in die Krimm, feinen Geburtsort. — Diefs der 
Hauptinhalt der Novelle ; der Stoff wäre nicht ohne 
Interefl'e, wenn er zu einem harmonifchen Ganzen 
vereinigt wäre, worin das f olgende aus dem Vor­
hergehenden fich ergiebt, und nicht die fonderbarften 
und unwahrfcheinlichften Verwickelungen und Ren­
contres die Einheit ftörten. Der Hauptcharakter, der 
Sklavenhändler, ift recht gut gehalten und das Belte 
in der ganzen Darftellung. — Die fubjectiven lyri- 
fchen Gefühlsergüfie, die hie und da eingefchaltet 
find, liehen in dei' Novelle nicht am rechten Orte, 
und find oft auch nur Reflexionen ohne innere 
W ahrheit.

In der zweyten Novelle vermählt fich die Hel­
din, Virginia Accoramboni, mit einem jungen Ver­
wandten des Papft Sixtus V; ihr Bräutigam wird je­
doch gemcuchelmordet, und fie erhält ihn ohne Kopf 
ins Braulbett. Einen früheren Bewerber, den man 
für den Nlörder ihres Gamahles hält, henathend, 
wird fie vom Volke infultirt, durch Flucht gerettet, 
und ihrem neuen Manne zugeführt, gegen den, als 
den vermeintlichen Mörder, fie auf Rache linnt. 
Letzter, obwohl er der Mörder nicht zu feyn fch'eint, 
erfäuft fich dennoch. Um Virginia bewirbt fich ein 
dritter Freyer, vermuthlich der rechte Mörder, den 
fie jedoch fo lange verfchmäht, bis er fie aus Rache 
ermordet, und fich dann der firengen Gerechtigkeit 
überliefert. — Der Hauptinhalt diefer Novelle hat 
an fich fchon wenig Anziehendes, ift auch höchlt 
unbeftimmt gehalten und durchgeführt, läfst den Le- 
fer immer im Dunkeln, und verfenkt ihn in Verwir­
rung. Die Härte der Form, und die dadurch veran- 
iafste Ungeniefsbarkeit des Ganzen tritt auch hier 
hervor, wie bey der erften Novelle, obwohl auch 
geniale Lichtblitze hier wieder hervorleuchlen.

Möchte doch der geniale Dichter nicht in diefer 
äufseren Härte, in diefer gefuchten und gezwunge­
nen Structiu' feiner Perioden und Reden, — nach 
Originalität ftreben; möchte er aus dem tiefen 
Schacht feines Gemüths auch klare, gefchliffene Kry- 
ftalle an Tageslicht^fördern! Dann würde er ge- 
'vifs unter den No^Hrudichtern unferer Zeit einen 
Ehrenplatz behaupten, und einen gröfseren und wir- 
Eungsvolleren Eingang in, der gebildeten Lefewelt 
finden, jhm bisher zu Theil werden konnte.

S, Ch. J,

Braunschweig, b. Vieweg '. Bernhard Mergy^ &&&■ 
die Bartholomäusnacht. Hiftorifch-romantiiches 
Gemälde aus dem Ißten Jahrh. Nach dem Fran- 
zöfifchen von Hari v. Lützow. 1832« I r h. 207 S. 
II Th. 150 S. (1 Thlr. 12 gr.)

Aus diefem kleinen, aber anziehenden hiftorifchen 
Roman können unfere deutfehen Romantiker lernen, 
wie man mit geringen Mitteln zn dielem Gebiete, 
wenn fie von wirklichem Willen unterfiolzt werden, 
grofse und erfreuliche Wirkungen hervorzubringen 
vermöge. Ein vollkommen klares Bild dei -ei , die 
der Romantiker zu fchildern unternimmt, in allen 
ihren Ältlichen, gefelligen und rechtlichen u Un en 
zu erlangen, füllte zwar das erfte beftreben jed 
torsfeyn. «ler ««h auf diefem Felde verfueht; aber 
Hunderte von Fehlgeburten beweifen, wie ™emS 
ftreng es mit diefer urfprünglichen Federung der Kun 
bey uns genommen wird. 'Ein unzufammenhängen- 
des, fragmentarifches Willen von Diefem und Jenem 
wird von den meiften deutfehen Novelliften und Ro­
mantikern fchon für hinreichend gehalten, einen hi- 
ftorifchen^Roman , wie es gehen will, hinzuwerfen. 
__ So hat der Vf. des vorliegenden Gemäldes nicht 
gearbeitet; ihm wohnt eine fo durchdringende und 
überfchauende Kenntnifs feiner Epoche bey, und er 
fchildert fie fo treffend, wahr und originell, dafs er, 
was die gefchichtlichen Vorftudien betrifft, für ein 
Miulter gelten kann. Ueberhaupt machen die fran- 
zöfifchen Romantiker den Vorwurf der Leichtigkeit 
und Seichtigkeit, welcher ehemals fo oft gehört wurde, 
jetzt in der That zu Schanden; ja, die hiftorifch« 
Wiffenfchaft (wenigftens was Frankreich betrifft) 
zeigt fich unter ihnen fo allgemein verbreitet, dafs 
Deutfchland und England durch fie befchämt werden.

Aufser diefem Vorzüge ift der Vf. aber auch im 
freyen Belitz aller der Kunftmittel, die dem Roman 
dienen müffen, und*  er macht davon einen eben fo 
gefchmackvollpn, als befonnenen Gebrauch, indem 
er uns zugleich den wahren Geift jener Zeit kennen, 
lehrt. Diefer ift weit weniger religiöfer Fanatismus, 
als polilifche Eiferfucht, Raübfucht und Rauffucht. 
Im Grunde genommen, ift allen den handelnden Per- 
fonen die Religion höchft gleichgültig, wenn nur der 
Gegner gedemüthigt, fein Gut geplündert, und der 
Sieg im Einzelkampf über ihn davon getragen wird. 
Die Bartholomäusnacht felbft ift vielmehr ein Staats- 
ftreich politifcher Art gegen die Conde-Partey, als ein 
Ergebnifs religiöfen Haßes, und die Meinungsvcr- 
fchiedenheit ilt weit mehr ein Vorwand, als die ei­
gentliche Triebfeder dabey. — Diefs zeigt uns dei" 
Vf. fehr gefchickt an der Lebensgefchichle zweyer 
Brüder, Mergy, welche, einer wie dei' andere, ohne 
innere Ueberzeugung, nur von den Umftänden und 
ihren Lebensneigtmgen ergriffen, im Religionskrieg 
gegen einander kämpfen, und während fie fich lie­
hen, einander verfolgen müffen, bis der Schuldigere, 
Georg, von dem Schuldloferen, Bernhard, im Kampf 
getödtet wird. Die Erzählung zieht in ihrer Einfach­
heit, mit ihrer kunftlos-künftlichen Verwickelung. 
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mit ihren natürlichen und wirkungsvollen Charakte­
ren aufs äufserfte an; und befriedigt eben durch den 
mäfsigen Gebrauch, der von Contraften, Ueberra- 
fchungen und anderen Kunftmitteln gemacht wird. 
Die eigentlichen Hauptperfonen , Catharina v. Medi­
cis, Carl IX, Coligny u. f. w. betreten kaum die 
Bühne: wir fehen fie falt nur durch ihre Organe 
handeln; aber eben hierin beruht ein Hauptreiz die- 
fes gelungenen Gemäldes. Erfcheinen fie , fo neh­
men fie ein mächtiges IntereiTe in Anfpruch, wie 
bey der Unterredung Georg’s mit Carl IX, in wel­
chem fich die kleine, halfen de, ängfthche Seele die- 
fes gekrönten Mörders fo treffend malt. Vorzüglich 
gelungen ift. unter den weiblichen Charakteren , die 
Spanierin mit ihrer Liebe zu Bernhard, fowie denn 
auch die wohlgewählten Motti eine befondere Beach­
tung verdienen. — Die Ueberfetzung ilt fehr glück­
lich und fprachgewandt, und der Druck zu . loben.

v. L.

München, b. Frankh: Die Wittelsbaeher. Balla­
den von Eduard D aller. 1831- VIII u. 219 3.
8. (1 Thlr.)

Wie keinem anderen Deutfchen, ift es dem baier- 
fchen Dichter möglich, lieh an vaterländifchen Stof­
fen zu ciwärmcn. Die Gefchichte der treuen und 
nie wechfelnden Liebe zwifchen Volk und Fürften, 
welche fich hier befonders als ein durchgehender Zug 
zeigt, ift für kein anderes deutfehes Land von volks- 
thümlichen Gefchichtsfchreibern fo glücklich hervor- 
•gehoben worden, und der baierfche Vaterlandsdich­
ter findet in Weßenrieder’s und Zßchokke's Gefchichts- 
werken mehr Stoff zu begeifterlen Liedern, als — 
aufserhalb der Schweiz — in allen übrigen deut­
fchen Ländern zufammengenommen; ja, es wäre 
fchon ein achtbares Unternehmen, wenn Jemand 
auch nichts anderes thäle, als die hohen und edlen 
Thaten der Baiern und ihrer Fürften, wie Zßhokke 
fie erzählt, mit dem Beize des Verfes auszuftatten. — 
Der Vf. der vorliegenden Balladen hat mehr gethan: 
er hat fie auch poetifch verklärt, und wiewohl er 
wefentlich ein hifiorifcher Dichter ift, fo gewährter 
uns durch feine gelungene dichterilche Umgeltaltung 
hifiorifcher Stoffe doch oft eben fo viel Vergnügen, 
als gäbe er reine, aus dichterifchem Gefichtspunct 
aufgefafste Erfindungen.

Die Wiitelsbacher und ihre Thaten find hier in 
eilf Abtheilungen, deren jede aus einem gröfseren 
oder engeren Cyklus von Balladen befteht, befungen 
worden. Gerade diefe Form fcheint Uns die einzige, 
mit welcher im deutfchen Epos etwas zu erreichen 
ift. Der Cid, Stuhr’s und Schwab’s Balladen fchei- 
nen uns dafür JVlufter zu feyu, - und der Vf. ftellt 
fich diefen verdienfivollen Voibildern würdig zur 
Seite. Er hat das nationale Element, das in feinem 
Stoff und in der Balladenform liegt, dadurch noch 
verftärkt, dafs er den Nibelungenvers mit allen fei­
nen Freyheiten zur rhythmifchen Geftalt feiner Lie­
der gewählt hat. Diefs giebt feiner Arbeit vollends 
ein Gepräge der Eigenthümlichkeit und freyer Selbft- 
ftändigkeit, das fie uns werth macht.
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Was nun diefe, als ein. Ganzes betrachtet, an­
langt, fo ftellt uns der Vf. kein zufammenhängendes 
Gemälde, fondern mehr oder weniger in Verbindung 
gebrachte Gruppenbilder dar, bey denen wir nur, je 
nach ihrem Charakter, mehr Abwechfelung in Ton 
und Form zu finden gewünfeht hätten. Seine poe- 
tifche Sprache ift frifch und lebendig, ohne Manier, 
wiewohl eigenthümlich, klar und frey von gedan- 
kenlofem Wortgeklingel. Diefe negativen Verdienfte 
find wir um fo mehr-hervorzuheben genöthigt, weil 
fie mit jedem Tage unter uns feltener zu werden 
das Anfehn haben, und weil felbft Dichter, wie 
Schwab , die Klarheit des Gedankens jetzt nicht fei­
ten hohltönenden Worten nachzuftellen fich verftat- 
ten. Die erfte der eilf Abtheilungen befingt Otto v. 
Wittelsbach, den Vater des grofsen Gefchlechts, und 
zwar zunächft feine That in der Etfchklaufe gegen 
die 500 Veronefer, ein Stück voll fchöner Landfchafts- 
malerey , und in Wendung und Wirkung vorzüglich. 
Störende Reimmängel wie : Schwül und Todesßill’ 
find allein zu rügen. Die zweyte Ballade zeigt Otto 
zu Mainz, die dritte feine Erhöhung zum Herzog, 
beide von gleichem Verdienft. Der 2te Cyklus be­
handelt Herzog Otto den Erlauchten und die fchöne 
Agnes. Hier herrfcht das Zarte vor, das dem Dich­
ter nicht minder gelingt, wie das Ritterliche. Der 
dritte Cyklus ift Heinrich und Ludwig, Otto’s Söh­
nen, gewidmet; die Schlacht von Mühldorf (1258) 
zeichnet fich hier aus. Die 17 folgenden Balladen 
find Kaifer Ludwig, dem Baier, geweiht. Die 5te 
Abtheilung behandelt die Theilung Baierns, die fite 
erzählt den Sturm von Godesberg (1583). In der 
7ten Abtheil, tritt Kurfürlt Maximilian und Friedrich 
v. d. Pfalz, fein Gegner, hervor, und Tilly ift der 
Held zweyer Balladen, wie früher Schweppermann 
es war. Der Befieger der Türken, Max Emanuel, 
nimmt die achte Abth. ein; Kaifer Carl VII die 9te. 
Hier zeichnet fich das fünfte Lied durch erhebende 
und fchöne Wirkung aus, wenn gleich wir Verfe wie:

,,Des Kaifers alter Hofnarr, der auch am Bette ftand, 
Ergreift des Kaifers Rechte , führt wie zum (!) Puls die

Hand,
,,Entblöfst das Haupt und fpricht dann : Einmal ’ne füfse 

Arzney,
„Sind halt gute Aerzt’ — die Baiern, Jie verfchreiben 

dir die Treu.*"
nicht loben können, weil fie eine falfche Naivetät in 
mangelhafter Form darbieten. Reiner1 und fchwung- 
hafter, wie an diefer Stelle, ift der- Dichter in der lOlen 
und Ilten Abth., welche Max Jöfeph, den erften Kö­
nig der Baiern, zum Gegenftand hat. Er beweift hier, 
welcher poetifcheri Verklärung auch ganz moderne 
Stoffe fähig find; ja, in dem letzten Liede, „fein Tod“, 
ift er vielleicht am meiften unter allen Balladen dich- 
terifch angeregt.

In der ganzen Sammlung ift ein Fortfehritt zum 
Vollendeteren fichtbar, welcher uns Hoffnung für den 
wahrfcheinlich jungen Dichter giebt, wenn er formelle 
Ausbildung und Läuterung des Gefchmacks feft ins 
Auge fafst. Seine poetifche Kraft ift für Stoffe diefer 
Art genugfam erwüefen; es wird nur darauf änkom- 
men, dafs er fich mit der Formgebung nicht übereile. 

.. , - Kü£.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Göttingen, in der Dieterich’fchen Univ. Buchdrucke- 

rey: Die Gleichftellung der Juden mit den chriji- 
lichen Staatsbürgern, nach ihrer Möglichkeit 
und Wirklichkeit in gefchichtlichen Beyfpielen 
gezeigt Von Dr. Georg Wilhelm Böhmer. 1833. 
VII u. 72 S. 8- (8 gr.)

Der Verfaßer, rühmlichft bekannt durch mehrere 

Shriften, welche lämmtlich den unterfcheidenden Cha­
rakter an fich tragen, dafs was immer als Verbellerung 
lind t ortfehritt anzufehen ilt, darin eine warme Ver- 
theidigung findet gegen diejenigen, die fo oft unter 
dem Vorwande, das Beliebende und die gefetzliche 
Ordnung zu erhalten, nur das Veraltete und untaug­
lich Gewordene aufrecht zu halten Itreben, hat auch 
in der vorliegenden Schrift einen neuen erfreulichen 
Beweis feines regen Eifers für Humanität und Civi- 
lifation geliefert. Wie fchon der Titel betagt, be-> 
handelt diefe Schrift einen -Gegenftand, der gerade in 
unferen Tagen vielfach befprochen worden, worüber 
zwar bey allen Gebildeten und allen ächten Freun­
den des Vaterlandes npr Eine Stimme ift, wogegen 
aber dennoch die Anhänger des Veralteten noch im­
mer gleich lächerliche als unhaltbare Gründe und 
Einwürfe vorbringen. Dafs aber diefe Schrift, wie­
wohl, fie nur von geringem Umfange ift, dennoch 
gar manche intereffante und neue Bemerkung ent­
halte, und dafs dadurch bey allen Vorurtheilsfreyen 
die Anlichten über diefe hier befprochene Frage 
werden aufgehellt und berichtigt werden, diefe Hoff­
nung, welche der Verfalfer felblt in der Vorrede aus- 
fpricht, glauben wir bey ihm mit voller Ueberzeu- 
gung beftärken und bekräftigen zu können. — Die 
Schrift zerfällt felbft in zwey Abfchnitte, von denen 
der erfte die Fortfehritte der neueren Zeit rückficht- 
Reh der bürgerlichen Gleichltellung der 'Juden mit 
den Bekennern des Chriftenthums beleuchtet, der 
zweyte aber eine Beleuchtung einiger neuerer Be­
denklichkeiten gegen die bürgerliche Gleichftellung 
der Juden , befonders in Rüclcficht auf ihren religiö­
sen und moralilchen Charakter, durch gefchichtliche 
Beyfpiele enthält. Nachdem der Verfalfer in der 
erften Abtheilung einen Blick auf die graufame Be­
handlung, welche der Fanatismus in früheren Zei- 
ten die Juden erdulden liefs, geworfen, macht er 
i ar auf aufmerkfam, wie zuerft Jujt Henning Böhmer, 
em Grofsvater, ein geborner Hannoveraner, in einer 

d. L, Z. 1833. Feyter Band. 

akademifchen Schrift de cauta Judaeorum tolerantia 
(Halae 1708- 5- 7) bereits Mafsregeln vorgefchlagen, 
den Zuftand der Juden zu verbeß’ern und fie nament-' 
lieh zu Gewerben aller Art zuzulallen, und wie dann 
v. Dohm und Gregoire weiter auf diefer Bahn forl- 
gefchritten, und auch in manchen Ländern und ganz 
vorzüglich in den gebildetften der alten und neuen 
VVelt, namentlich in Nordamerika, in Frankreich, 
Holland, England, Rufsland, Dänemark, Oefterreich, 
Baden', Sachfen-Meinungen, Preußen, Mecklenburg- 
Schwerin, wiewohl hier die zum Vortheile der Ju­
den im Jahre 1812 erlaßene Verordnung fchon nach 
fünf Jahren 1817 auf Antrag der Ritter- und Land- 
fchaft wiederum fuspendirt worden, was jedoch kei­
neswegs den nachtheiligen Folgen jener Verfügung 
felbft zuzufchreiben zu feyn fcheint,x in Baiern, Wei­
mar, Kurhelfen und Würtemberg, Verfügungen ge­
troffen worden, die Juden ganz oder doch ^uni Theil 
in ihren bürgerlichen Verhältnißen den Chriften 
gleichzuftellen. j\ur das Königreich Hannover gehört 
bisher unter die wenigen Länder, in welchen zwar 
in der neueften Zeit ebenfalls manche Stimmen zu 
Gunflen der Juden laut geworden lind, wie denn 
noch vor wenigen Wochen in der zweyten Kammer 
der Hannöverfchen Ständeverfammlung Gleichftellung 
an bürgerlichen Rechten aller Art mit den Chriften 
laut für fie verlangt ward, dennoch aber bisher ihr 
gcfetzlicher Zuftand keine Aenderung erfahren hai, 
fondern fie fich fortwährend noch immer in einer 
höchft gedrückten Lage befinden. Leider ift durch 
das Refultat der V erhandlungen in den Kammern 
auch diefsmal wieder die Sache in die Lange gezo­
gen! — In dem zweyten Abfchnitte feiner Schrift 
beleuchtet der Verfaßer einige der vornehmlten Be­
denklichkeiten , die man vorzüglich in der neueren 
Zeit gegen die vollltändige Emanzipation der Juden 
vorgebracht hat, namentlich in Rückficht ihres reli- 
giöfen und moralifchen Charakters. Was 1) die Re­
ligion der Juden betrifft, fo widerlegt hier der Vf. 
einen Vorwurf, den man noch gegenwärtig zum 
argen Skandal in einem civilifirten Zeitalter hin und 
wieder vorbringt : durch feine Religion werde der 
Jude der ganzen übrigen Menfchheit entfremdet, und 
es ftehe diefelbe, herftammend aus der durrkelften 
Zeit und unverändert und hartnäckig beybehalfen, 
im grelleften Contrafte mit den aufgeklärten Grund­
fätzen der gefunden Vernunft. Die, welche fo fpre- 
chen, fcheinen es gänzlich vergeßen zu haben, dafs 
die jüdifche Religion die Wiege der chriftlichen war, 

K k k
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und dafs die gebildeten Juden es längft aller Orlen 
laut erklärt haben, dafs die Lehren des Talmuds, 
unter denen lieh allerdings manche überfpannte und 
widerfinnigo befinden, wogegen derfelbe aber auch 
auf der andere# Seite die reinfte und erhabenfte Mo- 
i'al enthält, keinesweges als unbedingt anzunehmende 
und befolgende Grundlehren anzulehen find. Iler 
Umftand aber, dafs die Juden ihren Sabbath auf den 
Sonnabend, nicht wie die Chriften ihren Feiertag 
auf den Sonntag, feiern, kann eben fo wenig als ein 
Hindernifs ihrer Emancipation angefehen werden. 
Theils gebieten den Juden ihre religiöfen Vorfchrif- 
ten ausdrücklich, jeder Pflicht gegen den Staat und 
gegen ihre Mitbürger auch am Sabbath Genüge zu 
thun, theils aber im fchlimmften Falle ' wäre ja auch 
die Itrenge Beobachtung des Sabbaths nur ein Schaden 
und Nachtheil für die Juden felblt, nicht aber für 
die Chriften- es erfcheint daher dieVerlegung des Sab- 
balhs auf den Sonntag, worauf unfer Vf., nach dem 
\ organge von Paulus in Heidelberg, hinweift, keines­
weges als nolhwendig. Dafs auch die Befchneidung, 
worauf unbegreiflicher Weife felblt noch Paulus ein 
hefonderes Gewicht gelegt hat, nicht als ein Hinder- 
nifs der Gleichftellung angeführt werden könne, 
während ja diefe Befchneidung fogar bey den afrika- 
nifchen Chriften zugleich mit der Taufe geübt wird, 
braucht kaum erwähnt zu werden. Was nun aber 
2) die Sittlichkeit anbetrifft, die ebenfalls bey den 
Juden in fo tiefem Verfalle feyn foll, dafs es fchon 
defshalb bedenklich feyn würde, fie den Chriften 
an Rechten gleichzuftellen, fo ilt es nicht zu ver­
wundern, wenn zumal die ärmere zahlreichere Claffe 
derfelben durch die langen Bedrückungen zum Theil 
dcmoraliürt worden ilt, was aber offenbar auf dieAn- 
kläger felbft wieder zurückfällt, auf diejenigen, die 
fo lange .die .Juden unter hartem Druck gehalten 
haben. — Dagegen aber laßen fich auf der anderen 
Seite auch zahlreiche Beyfpiele von Edelmulh, von 
Uneigenntüzigkeit, Selbltverleugnung, Patriotismus 
und allgemeiner Menfchenliebe anführen, wovon der 
Vf. hier eine fehr treffende Auswahl mitgetheilt hat.

Das ift kürzlich der Inhalt diefer Schrift. In­
dem wir dem Vf. im Namen aller Freunde achter 
Humanität für feinen fchätzbaren Beytrag zur För­
derung der guten Sache unferen Dank abftatten, 
fü^en wir nur noch den Wunfch hinzu, dafs es ihm 
gefallen möge; mh feiner, laut der Vorrede, feit 
Jahren1 vorbereiteten Schrift ,, über die Ehe zwifchen 
Juden ürudf Chriften das Publicum baldmöglichft zu 
befchenkem Gerade diefer Gegenftand ift einer der 
wenigen, .welche auch jetzt noch felblt in manchen 
Freunden und Beförderern der Emancipation der Ju­
den Zweifel und Anftofs erregen. Wir hoffen von 
der Gründlichkeit und dem vorurtheilsfreyen Sinne 
des Verfallers, dafs es ihm gelingen werde, auch 
diefes letzte Bedenken1, woran das ängftliche Vor­
urtheil noch zuweilen Anftofs genommen hat, zu be- 
ricb’igen und zu entfernen.

F» 2»

Marienwerder, b. Baumann: Ueker die kärger- 
lichen Verhältniffe der Juden im Grofsherzog- 
thume Pofen und im kulmer Lande, nebft Vor- 
fchlägen zu ihrer Verbefferung, von Hugo JJecius, 
königlichem Juftizralh. 1830- 84 S. 8. (8 gr.)

Das königl. preufl. Gefetz vom 11 März 1812 be­
willigt bekanntlich den jüdifchen Staatsbürgern irr den 
älteren Provinzen der Monarchie billige ftaatsbürger- 
liche und privatliche Rechte, aber auf die Juden der 
neueren Provinzen des Reichs ift jene Verordnung 
nicht ausgedehnt worden. Doch fcheint dem Verf. 
nöthig, dafs vom Staate ihr bürgerlicher, religiöfer 
und Ältlicher Zuftand verbefferl werde.

■Erßes Capitel. Zuftand der Juden in Pofen und 
im kulmer Lande vor der gedachten Verordnung. In 
Weftpreuffen tollten fie nach den polnifchen Gefetzen 
fich nicht aufhalten. Dennoch fchlichen fich manche 
Judenfamilien ein. Als Friedrich II in Weftpreuffen 
u. f. w. die Regierung antrat, unterwarf er die Beltim- 
mung, ob und wo Juden geduldet werden könnten, 
der Domainenkammer als Oberpolizeybehörde. Seit- 
oem beftimmte man genau die Rechte der Schutz- 
judenmit und ohne Rechten chriltlicher Kaufleute vor 
den unvergleileten Juden. Das Schutzjudenrecht ging 
nur auf eins der Kinder und nicht auf die Wittwe 
über. Erfreulicher für die Juden -war ihr Zuftand 
im vormaligen Königreiche Polen. Sie halten Polen 
in Provinzen gelheilt, und jede war eine jüdifche 
Kahole, deren Vorfteher eigne Landtage hielten, und 
deren Deputirte in Warfchau eine Generalität bilde­
ten. Alle 6 Jahre wurde ein jiidifcher Marfchall 
erwählt, der ihr Inneres leitete, ihre Steuern be- 
ftimmte, ihre Rechte bey der polnifchen Republik 
wahrnahm, und vom polnifchen Minilterium aner­
kannt und beitätigt wurde. Die Juden hatten ihre 
eigenen Richter, vor welchen in gewißen Fällen 
auch die Chriften ihr Recht nehmen mufsten, Erft 
unter Stanislaus Poniatowski wurde die jüdifche 
Marfchallswiirde mit den jüdifchen Landtagen abge- 
fchallt. — Nach der Auflölung des Reichs Polen er­
hielten die Juden in Süd- und Neuoft-Preußen 1797 
den 17 April ein neues Juden-Reglement. — Rec. 
übergeht die Judenverhältniße im Herzogthum War­
fchau, Cap. 2. — Cap. 3 umfafst ihre jetzigen ftaats- 
bürgerlichen Rechte. In Warfchau nannten die Ge- 
fetze, folche die alten teftamentarifchen Einwohner. 
In Pofen und Kulm unterwarf fie die Regierung 
Preußens in den Patenten vom 9 Nov. 1816 dem 
allgemeinen Landrecht und anderen Gefetzen. Ein 
alle Juden in der ganzen Monarchie umfalTendea 
Gefetz wird noch erwartet. Bis dahin behielten fie 
ihre aus der Warfchauer E.egierungszeit begründete 
Verfalfung, d. h. mit weniger Ausnahme mit den 
Chriften gleiche ftaatsbürgerliche Rechte. Diefe Aus­
nahmen find, dafs die Juden von eingebornen Juden 
abftammen, ein unbewegliches Vermögen befitzen, 
ein bürgerliches Amt verwaltet, 10 Jahre im Lande 
gewohnt oder durch landesherrliche Verleihung da»
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Bürgerrecht gewonnen haben muffen. Alle fpäteren 
fpeciellen Verfügungen find genau bemerkt. Sie wäh- 
en keine Deputirle zum Landtage, können aber Ma- 

S1 träte und Stadtverordnete werden, und ihre kirch- 
le le Gefellfchaft kann keine Grundftücke erwerben.

T~ Cap. 4 befchreibt ihre Privatrechte, und wie häu- 
5 fich hier die Gefetze und die Praxis widerfpre- 

p en' $ erdhält die Beftimmungen der Gc-
lelze in Hinficht des Judeneides. — Cap. 6 ihr Ehe- 
c• den Gefindedienft. — Im Cap. 8 über 
ie\er e eiung des bürgerlichen, religiöfen und fitt- 
ic aen Zultandes der Juden . fchlägt der Vf. am Ende 

vor * । । j / o *j J-/ üen erwachfenen Juden ihren bisherigen 
ei vehr unter einigen Einfchränkungen zu lallen, 
en jungen Juden aber jedes andere Gewerbe, nur 

nicht den Handel zu gehalten; 2) die jüdifche Re- 
.^onsß^lllchah förmlich aufzunehmen, aber den 
ju ichen Cultus und die Wahl und Amtsführung 

er eiftlichen unter den unmittelbaren Einflufs des 
^aa s zu hellen. Diefs ift nur möglich, wenn die

■kehung der kirchlichen Angelegenheiten 
Und f^ ep dem geiftlichen Minifierium übertragen, 
i . .. die befondere Leitung ein Paar Verwaltungs- 
b’lJ0 H err*chlet werden, in welchen einige ge- 
Fr r ^^duden, aber auch einige Chriften Sitz nehmen, 

le e Behörden mülsten nur folche jüdifche Geih- 
Iiche zulaffen, welche eine allgemeine wiffenfehaft- 
lichc Bildung erworben haben, und die jüdifche Re­
ligion als eine Gehülfin der Sitlcnlehre auf die 
Grundfätze des alten Teflaments zurückführten. 
Der Gotiesdienh müfste in polnifcher oder deutfeher 
Sprache Statt finden. Geht diefe neue Umbildung 
von der jüdifchen Oberbehörde aus , ohne „allen Ge- 
wifienszwang, lo wird wohl bald die Verlegung des 
Sabbaths auf den Sonntag und andere Uebereinftim- 
mungen t es alt- und neuteftamentarifchen Cultus, 
c,aS 7“™effen der Feiertage, die Vereinfachung 

er ju ifehen Religionsgebräuche, ihrer Fähen, Rei­
nigungen, Enthaltungen und Büfsungen fich einfüh­
ren Iahen. Der chriftliche Schulunterricht könnte 

ohl fo eingerichtet werden, dafs jüdifche Eltern 
ihre Kinder daran Antheil nehmen lallen könnten, 
worauf den Chriften und Juden die Ehe mit einan- 
der geftattet werden dürfte. Wären dann die Juden 
aus ihrer rohgiöfen fittlichen und flaatsbürgerliehen 
Rohhext in die Claffo friedlicher, rechtlicher und

Bürger übergegangen: fo könnte ihnen der 
£ a s imbelchränkte Bürgerrecht bewilligen. — 

Litu? • deteU Juden würden diefe Verbeffcrung ihrer 
i Sei’n annehmen, und der Widerftand der un- 

ge en ald aufhören, wenn fie die wohlthätigcn 
° nCT n.euen Einrichtung in den gröfseren Städ­

ten felbft wahrnähmen. X

Aachen 11.. Leipzig , b. Mayer: Trelawney's Aben- 
^eUri'’ ^us ^em Englifchen von

’ m q ö /Yrh- 440 s- 11 Th. 427 S. 
III Th. 485 S. 8. (4 Thlr. 12 ar

diefem Buche wird un§ die Lebensgefchichte 

eines jungen Engländers in Form einer Selbftbiogra- 
phie geliefert, lo abenteuerlich, dafs fie in diefer 
Beziehung falt die Phantafie eines Romandichters 
überbietet. Der Form und der Darftellung nach 
mühen wir, was hier erzählt wird, für wahr und 
für wirklich Erlebtes halten, und aus inneren Grün­
den find wir völlig geneigt, dem Selbftbiographen 
Glauben zu fehenken. Mit dem hohen pfychologi- 
fchen Intereffe, das fich an diefe Erzählung knüpft, 
und das uns den Salz verlinnlicht, wie eine edle 
Natur durch Unmafs und die Unfähigkeit zu dulden, 
den harten Gefchicken des Lebens rettungslos ver­
fällt, geht ein anderes Intereffe parallel, das die Schil­
derung wenig gekannter Länder, Völker und Sitten 
in Indien anregt. In beiden Beziehungen ilt diefs 
Buch vortrefflich, und wir wüfsten der fich bilden­
den Jugend kaum ein heileres, lehrreicheres und 
geiftig erweckenderes zu empfehlen. Die ..Moral 
darin ilt vollkommen rein. Mäfsigung der Leiden- 
fchaft, felbft der edlen, für Freyheit, Recht und 
Ehre — ilt die grofse Lehre, welche diefs Werk 
auf fehr eindringliche Weife giebt. Wunderbare 
Gefchicke, auf die anziehendfte Art, einfach und 
würdig erzählt, müffen die Fehler einer verkehrten 
Erziehung wieder gut machen; die rauhe Hand des 
Lebens lehrt einen jungen Mann, nach unfäglichen 
Entbehrungen und Leiden, die Weisheit, welche 
eine beffei- geleitete Erziehung ihm als eine Mitgabe 
für das Leben hätte darreichen füllen. Durch feine 
eigenen herben Erfahrungen mufs er kennen lernen, 
was es mit der Civilifation und ihren Gefetzen auf 
fich hat, und worin ihr Werth befteht; ganz entklei­
det , nackt, hülflos mufs er die Bedeutung der von 
ihm verachteten Lebensgüter durch Entbehrung er­
fahren, und einlehen lernen, wie die Einrichtungen 
der Gefellfchaft es werth find, dafs wir uns ihnen 
unterwerfen, indem wir unfei' natürliches Frcyheits- 
gefühl bewältigen, und auf fo viel davon Verzicht 
leiften, als mit dem Beftehen der Gefellfchaft unver­
träglich ift. Diefe grofse, jetzt fo oft verkannte 
Lehre kann der Jugend nicht deutlich und eindring­
lich genug ausgefprochen werden, und es ift das 
Verdienft diefes Buches, fie auf praktifchcm Wege 
auf das Kräftigfte darzuthun.

Die Erziehungsgefchichte des jungen Mannes, 
der — wenn wir nicht irren — derfelbe merkwür­
dige junge Engländer ift, welcher im griechifchen 
Freyheitskampfe fich Verdienste erwarb, und als Ad­
jutant des edlen OdylTeus jene wunderliche Belage- 
gerung in einer Höhle des Parnafles mit ihm beftand 
— ilt aufs höchfte anziehend. Sie ift zum Theil durch 
Auszüge in Journalen u. f. w. bekannt. Unbeugfam- 
keit und fchrankenlofe Freyheitsliebe verbannen den 
Knaben aus dem Valerlande. Er gelangt nach Indien. 
Hier völlig hülflos lebt er, 17 Jahr alt, eine Zeit lang 
als Wilder, im Krieg mit Schlangen und Tigern, 
weil er fich keinem Verhällnifle fügen kann, bis er 
an de Ruyter eine für lein Leben entfeheidende Be- 
kanntfehaft macht, Diefer merkwürdige und wahr-
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fcheinlich naturgetreue Charakter weift Ihn In feinen 
Kreis. De Ruyter, den man in Bombay für einen 
Kaufmann hält, ift nichts geringeres, als ein eben 

-fo kühner, als edler .Seeräuber, den die Ungerech- 
tiskeit der englischen Uerrfchaft in Indien zum \ er- 
b kneteten der Franzofen, Tippo Saibs^und ahert ein- 
gebornen, ihre Unabhängigkeit verfechtenden b oifter 
Indiens gemacht hat. Natur, politifche, fittliche Ver- 
hältnifte Indiens werden uns nun m unvergleichli­
chen Bildern vorgeführt, alle auf gleiche Art an-

• , j durch innere Wahrheit feflelnd. Der
p °inA’ nimm» fod’"" Dienfte auf De Ruyters 
i/7Vohiffen und theilt mit ihm die an kühnen 
Abenteuern reichen Züge in den indifchen Meeren, 
auf Java, Borneo, Madagascar. Der Stoff ift uber- 
reich wir vermögen ' ihm nicht zu folgen. Der 
Friede endlich macht den Unternehmungen De Ruyters 
in Napoleons Dienft ein Ende. Er geht nach Europa, 
und der Erzähler begleitet ihn. Er legt dem Kailer 
fpine ungeheuren Entwürfe vor, welche nichts ge­
ringeres zum Ziele haben, als die Uerrfchaft der 
Engländer in Indien zu Stürzen. Allein Napoleon 
hat keinen Sinn für .Seeunternehmungen, er halt 
fein Volk phyßfch unfähig zur Seeherrfchaft, und 
läfst de Ruy ter finken, deffen Dienfte ihm uubezahl- 
u . hätten feyn füllen. Die Unterredungen des kuh- 
ba^ rorfaren^mit dem kühnen Eroberer lind von ho- 
hem Äe- Ruyter findet feinen Tod als 

franz Gorvetten-Capitän auf einem Zuge nach Afrika. 
Der Erzähler, jetzt 24 Jahr alt, nimmt von uns Ab- 
fchied und verfpricht den Bericht über feine wei­
teren Lebensfchickfale — der, wenn unfere Vermu- 
thung nicht trügt, feine Abenteuer m Griechenland 

K • L E I N E S

®Ä* nE,i"l« j»g“fchrift. den öffenllichen HerMpra-
fun&en des Gymnafiums in Ellwangen von M..^. G. F. 
B^nb'rgtr, Lehrer der VI Chile. Mil einer hthogra- 
phKZu XVer iin8O«nzen wie im Einzelnen möglich« ihn- 
lühen Abbildung der gefammten Erdoberfläche wird, fo

L -Geh der Vf. aus, feit undenklichen Zeiten die Ku- 
^l^anficwcndet. Man wird auch wohl bey derfelben 
Sj ° fo lange nicht eine ftarkere Abplattung unferes 
”, nachgewiefen feyn wird , als die aus den bis jetzt
Plane nen Melfungen verniuthete. Die künftliche
•vorgen fchwierig zu fertigen und darum koftfpielig, 
Erdkugd u bringt daher ein Surrogat in Vorfchlag. Er 
und der y • _ wenn es verftattet fey, den Meridian-
fagt namlic . - ajs gera(je Linie anzufehen, fich

einer .° -nen Gylinder verwandle, wenn der 
diefelbe dann i TVTitte gehet, in jedem anderen Falle Aequator durch ihre Mi»e g ab^ekürzten wenn fie
in einen Kegel, und zwar m nelkreifen liegt, in einen 
fonft zwifchen irgend zwey Para Paralltdreife, der 
MHzen, wenn he zwilchen irgend r ifach der Aequator felbft feyn kann, und einem Pole fich 
befindet. Die Bedingung^ des hier Erwähnten findet 
nlnie einen merklichen Fehler blofs Statt, wenn die Kugel- 

hÖchftens einige Grade breit ift. Aber aus mehreren 
Un dehnt man diefe Annahme auch auf Zonen von 

2)rUVü und mehr Breitengraden aus, und hierauf beruhen
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enthalten mufs — für ein nachftes Mal. Wir haben 
alle Urfache, der Erfüllung diefes Verbrechens mit 
gefpannter Erwartung entgegen zu fehn.

VVie diefs Buch, unbefchloffen, jedoch fchon jetzt 
vor uns liegt, giebt es eine unferes Antheils höchft 
würdige Erfcheinung ab. Es ift eine von aller Kunft 
entfernte Kraft der Schilderung darin, die uns im 
-Lefen nicht müde werden läfst; fo lebenskräftig, 
naturgetreu, aus der Fülle der lebendigften Anfchauung 
hervorgegangen, dafs wir diefe Arbeit für das glaub- 
würdigfte und anziehendfte Gemälde Indiens und fei­
ner In fei weit halten, das wir unferen Leiern zu 
empfehlen wüfsten. Die Lage des Vfs. bringt ihn 
mit der rohen Natur und mit allen Ständen und 
Kalten Indiens in noch ganz andere Berührung, als 
z. B. den würdigen Bifchof Haber, deffen Reifeerin­
nerungen wir noch die beften Nachrichten über In­
dien verdanken. Nichts in diefem Buch erinnert an 
Erlerntes, von anders woher Entnommenes; es ift 
alles wahr, kräftig und urfprünglich an ihn;. Rech­
net man hiezu den Reiz des Romanhaften, des Aben­
teuerlichen in den- Ereigniffen felbft, unter denen 
auch eine -zarte Verbindung mit einer Araberin Zela 
nicht fehlt, fo kann man über die Anziehungskraft 
urtheilen, die diefer Lebensgefchichte beywohnt. 
Wir empfehlen lie daher, als eines der interelfante- 
ften Bücher, die England uns feit geraumer Zeit 
übers Meer zugefendet hat, und willen dem Ueber- 
fetzer, wenn diefe Arbeit auch minder fprachgewandt 
erfcheint, als manche feiner früheren, dennoch Dank 
dafür, dafs er uns diefe Schrift zugänglich gemacht

0 H R I F T E N.
einige der beften und gegenwärtig allgemeinften Projectio- 
nen von Landcharten. Wie man nun ftatt einer einzelnen 
Kugelzone einen Cylinder oder Kegel verzeichnet, fo kann 
man auch aus lauter Kegeln oder einem Gylinder und 
mehreren Kegeln einen Körper zufammenfetzen , der zwar 
keine Kugel ift, aber doch der Abficht entfpricht, dafs 
man auf leine Oberfläche uie Erde abbilden kann, fo dafs 
alle Theile unter dich zufammenhängen. Einem Fehler ift 
man bey einer folchen Abbildung allerdings unterworfen ; 
man müfste denn den Körper aus allzu vielen Stücken au- 
faminenfetzen wollen , und dann mochte die Schwierigkeit 
und Mühe noch gröfser, als bey der Kugel felblt ansfallen. 
__ Diefs in der Kürze die Geltaltung der von dem Vf. in 
Vorfchlag gebrachten Koniglobien, welche ans zwey gleich- 
feitig^n mit ihren Grundflächen znfammengefügten Kegeln 
beftehen, welche auf ihren Seitenflächen beide Halbkugeln, 
in ihren Spitzen die P°le, lra gemeinfehafilichen Umfang 
ihrer Grundflächen den Aeqnator vorftellen.

Wenn auch folche Koniglobien fchon mehrmals zur 
Sprach^ gekommen und, fo ilt doch in denen, wie fie der 
Vf. angiebt, manches Neue, Zweckmäfsige und ohfie fon­
derliche Schwierigkeiten Ausführbare enthalten; nur werden 
durch die neue Erfindung der mit Luft zu füllenden höchft 
bequemen ßalloneloben, wie folche in München und Ber­
lin fehr gefchickt und empfehlungswürdig angefertiget 
werden , die fchwieriger zu bearbeitenden und doch ihren 
Zweck nicht, vollkommen erfüllenden Koniglobien keiner 
grofsep praktifchen Anwendung fich zu erfreuen haben.

' C. v. S.
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Lemgo } in der Nleyer’fchen Hofbuchhandlung: 
Populäre Darftellung der Naturkunde zum Ge­
brauche für das gebildete Publicum im Allge­
meinen und für höhere Bürger- und Real - Schu­
len, fo wie auch für angehende Pharmaceuten 
im Befonderen herausgegeben vom Dr. E. Wit- 
ting. Erfter Theil. P hyjikalijche Chemie. Mit 
einer Sleintafel. 1832. 171 Bog. 8*  (1$ Sr<) 

I^iefem erften, wie fchon der Titel fagt, zunächft 

für Realfchulen beftimmten Bändchen follen bald 
(der Vf. hofft binnen Jähresfrift) noch zwey andere 
folgen, von denen das nächfte lieh mit den Verhält- 
nifl^n der Oberfläche unferes Planeten, namentlich 
der Gebirgskunde und dem mineralogifch - chemifchen 
Theile der Naturkunde, befchäfligen wird, wobey 
auch theilweife die phyfikalifche Erdbefchreibung, 
wenigltens ihren Elementen nach , und in foweit lie 
mit jenem Zweige in Berührung fteht, berückfichtigt 
werden foll. Das drille Bändchen wird den botani- 
fchen und zoologifchen Theil umfaßen, und ßch zu­
gleich mit der geographifchen Verbreitung der Kör­
per der beiden organifchen Reiche, der Nalur be- 
fchäftigen.

Der Vf. befolgt bey feinem Vortrage keinen 
ftreng fyftematifchen Gang, fondern einen folchen, 
wie er ihn früher als Lehrer der Naturwiflenfchaft 
am Friedrich-Wilhem’s Gymnafium in Berlin den 
Geiftesfähigkeiten angehender ^Schüler und Pfleger 
der Naturkunde durch mehrjährige Erfahrung am 
angemeflenlten fand. Rec. ift im Allgemeinen mit 
dem Vf. über die Art feiner Lehrmethode einverftan- 
den; er wünfeht dem Werke einen gedeihlichen 
Fortgang; er hofft, dafs das Studium deffelben nicht 
ohne Früchte bey jener Claffe von Schülern bleiben 
^ide, und befchränkt lieh bey feiner Anzeige auf 
einige Anmerkungen und Berichtigungen, auf welche 

,en Vf. auimerkfam zu machen nicht unter- 
lauen kann.

Umleitung giebt der Vf. eine Definition 
der Phynk und Chemie, fprichl fodann von den Ele­
menten (nicht weiter durch die Chemie theilbaren 
Subitanzen), und von den Kräften der Verwandt- 
fchaft, vermöge welcher • fich die einfachen Körper 
unter einander zu zulammengefetzten verbinden. Da, 
wo er T011 dem neutralen Zuftande chemifcher Ver­
bindungen fpricht, wird angegeben, dafs, um diefe 
^eutralifation zu entdecken, man ßch, aufser dem 

X A. 1833. Zweyter Band.

Gefchmacke, auch noch einiger Pflanzenpigmente be­
diene, welche letzte ftets ein ficheres Prüfungsmittel 
ausmachen. Namentlich ift diefs der wäfferig heifse 
Aufgufs der blauen Lackmusfarbe, welche die ge- 
ringflen Antheile von Säure in freyem Zuftande an­
deutet, indem fie dadurch geröthet erfcheint. Hier 
aber hätte bemerkt werden müffen, dafs diefe Regel 
auch nicht ohne Ausnahmen ift. Eine folche Aus­
nahme macht nämlich die Borfäure, fie . mag nun 
frey öder im Ueberfchuffe in einem Salze enthalten 
feyn. Die Rölhung des Lackmuspapiers nimmt näm­
lich ab, fo wie man eine Auflöfung von Borfäure 
hinzubringt, geht bey einem gröfseren Zufatze in 
die rein blaue Farbe zurück, und nur erft durch ei­
nen noch gröfseren Ueberfchufs tritt eine neue Rö- 
ihung ein. Diefe anomale alkalifche Reaction der 
genannten Säure fchränkt fich nicht blofs auf die ge- 
rölhete Lackmustinctur ein, fondern fie gilt auch für 
den Veilchenfyrup, den Farbeftoff des Campechehol­
zes und für Curcumapapier. — Als Reagentien auf 
Alkalien werden dann, wie gewöhnlich, Curcuma- 
und Rhabarber-Papier empfohlen, ebenfalls durch 
heifse Aufgülle mit Waller bereitet, deren gelbe 
Farbe bekanntlich durch freyes Alkali in eine braune 
umgewandelt wird. Aber auch hier ftofsen wir wie­
der auf Anomalien, in fofern mehrere Säuren in 
Beziehung auf Curcumapapier lieh ähnlich wie Alka- ' 
lien verhalten. So ift es von concentrirter Schwefel- 
fäure, auch wenn fie mit 3 — 4 Theilen Waffer ver­
dünnt iß, von der Salpeterfäure, auch in verdünn­
tem Zuftande, von der Salzfäure, befonders in ih­
rem gasförmigen, weniger in ihrem wäfferigen Zu­
ftande bekannt, dafs fie das Curcumapapier braunroth 
färben, welche Wirkung fie auch, obgleich weniger 
auffallend, auf Rhabarberpapier ausüben. Wie vor­
hin,'fo verhält fich auch in diefer Beziehung die 
Borfäure ganz eigenthümlicli. Für fich allein in rei­
nem Zuftande färbt fie das Curcumapapier orangeroth ; 
fobald man fie aber mit irgend einer anderen Säure 
verfetzt, oder fobald man das durch Borfäure oran- 
geroth gefärbte Papier in eine folche Säure eintaucht, 
lo geht die orangenrothe Farbe fogleich in eine braun- 
rothe über, gerade fo, als wenn man das Papier in 
ein recht concentrirtes Laugenfalz eingetaucht hätte. 
Nicht nur Schwefelfäure, fondern auch Salpeterfäure, 
Salzfäure, concentrirtc • Phosphorfäure, Kleefäure, 
Effigfäure und Flufsfäure bringen diefe Wirkung 
hervor, wenn man fie zu' einer Auflöfung von Bor­
fäure hinzufetzt. Dagegen wird die gelbe Farbe des 
Rhabarberpapiers Halt ins Rothe mehr jus Grünliche

Lil



451 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. * 452

nmgewandelt. — Hierauf redet der Vf. von Löfun- 
gen und Auflöfungen, vom Niederfchlagen , von den 
M^talllegirungen, von Mengungen und Mifchungen, 
und geht fodann gleich zu der Lehre von den luft­
förmigen Körpern über. Ehe folche aber näher er­
örtert werden, fchickt er erft das Nöthige vor­
aus von dem, was man unter Gas, Dunft, Deftilli- 
ren und Sublimiren verlieht, fowie von der verfchie- 
denen Art, wie fich die Wärme mit gafigen, tropf­
bar -fluffigen und concreten Körpern verbindet.

Unter den luftförmigen Körpern nimmt, fowie in 
allen Lehrbüchern, fo auch hier, der . Sauerltoff die 
erfte Stelle ein. Eine Berichtigung dürfte aber 
wohl die Behauptung des Verfaffers (£. 23) ver­
dienen , dafs Metalle, indem fie unter Zutritt der 
atmofphärifchen Luft geglüht würden , fich mit dem 
Sauerltoff der letzten verbänden, und in eigenthüm- 
liche, mit Verlult ihres metallifchen Glanzes verfe- 
hene Körper umgewandelt würden, welche man 
Oxyda rnetallica nenne. Diefer Verlult des metalli­
fchen Glanzes, wenn regulinifche Metalle auf dem 
Wege der Kunlt in oxydifche umgefchaffen werden, 
kommt nicht ohne Ausnahme diefen Körpern zu; 
denn aus l\litJeh erlich's Unterfuchungen ift es ja 
hinlänglich bekannt, dafs man dem Eifenoxyd, durch 
Zerfetzung des Chloreifens in höherer Temperatur 
cntftanden, denfelben eigenthiimlichen Metallglanz 
ertheilen kann’, wie ihn der natürliche Eifenglanz 
zeigt, unmittelbar hervorgegangen aus dem Schoofse 
der Natur. — Die Bereitung des Sauerfioffgafes aus 
Queckfilberoxyd und Manganfuperoxyd enthält nur 
Bekanntes und ilt deutlich vorgetragen. Das Nach­
folgende enthält die Lehre von dem Verbrennen, 
dargeftellt im Sinne der Elektro - Chemiker, wie man 
beym jetzigen Stande der Wiffenfchaft wohl nicht 
anders kann. — Bey der Lehre von der Oxydation 
der Metalle hätte auch das Nöthige von den beftimm- 
ten Verbindungsftufen, in welchen der Sauerfloff fich 
mit diefen Körpern verbindet, gefagt werden müllen; 
denn diefe Gefetze find zu wichtig und zu lief be­
gründet, fo dafs man gar nicht umhin kann, auch 
angehende Schülei' fchon auf diefelben aufmerkfam 
zu machen. — Die technifche Anwendung des Sauer- 
ftoffgafes ilt nur berührt, und foll weiter unten mehr 
ausgeführt werden. Zuletzt wird angeführt, welche 
wichtige Rolle diefs Gas beym Athmungsprocefs der 
Thiere und Pflanzen fpielt. — Vom Waflerltofl’gafe, 
welches nun folgt} werden mehrere Bereitungsarten 
angegeben; auch gefchieht feiner Erwähnung, in 
fofern es zur Luftfchifffahrt angewendet wird; in fo- 
fern es mit Sauerltoff Knallgas bildet und, ifolirt an­
gezündet und unter einen paffenden Glascylinder ge­
halten, die fogenannte chemifche Harmonika bilden 
hilft. Seiner nachtheiligen Wirkung bey der Refpi- 
ration wird zwar gedacht; allein über den Verlult 
dei*  Muskelkraft und die Erhöhung des Tones der 
Stimme, welche durch das Einathmen des Waffer- 
ftoffgafes verurfacht wird, findet man, trotz der 
Merkwürdigkeit diefes Umftandes, nichts angeführt. 
Ueber die Erzeugung des Waffers durch Verbren­

nung von 2 Vol. Wafferltoffgas und 1 Vol. Sauer- 
Itoflgas ift das Nöthige gefagt, fo wie über das Vor­
kommen des Waffers in der Natur.

Unter den merkwürdigen Verbindungen des 
Wafferltoffgafes mit anderen Körpern führt der Vf. 
zuerlt das Schwefelwaflerltoffgas an, wovon erwähnt, 
wird fein Vorkommen in der Natur A die Art feiner 
Bereitung, feine hauptfächlichften chemifch - phyfika- 
lifchen Eigenfchaften, unter denen befonders fein 
Verhalten gegen aufgelölte Metalloxyde hervorgeho­
ben wird. Auch gefchieht feiner Erwähnung, in 
wiefern man fich feine Entftehung zu erklären hat, da, 
wo man es von der Natur gebildet antrifft. __ An 
das Schwefelwaflerltoffgas reiht der Vf. fodann das 
Phosphorwafferftoffgas an. Diefs Gas entwickelt fich 
bekanntlich bey der Fäulnifs thierifcher Subftanzen; 
ob es aber auch, wie der Vf. anführt, in Verbin­
dung mit Sumpfluft, die fogenannten Irrlichtei’ er­
zeugen helfe, wird doch noch von vielen und zwar 
ausgezeichneten Chemikern bezweifelt. Wenn von 
dei künftlichen Bereitung des Phosphorwaflerltoffgafes 
durch Digeriren einer Kalilauge mit Phosphor ge­
fagt wird, dafs hiebey das Walfer durch den Phos- 
P ior zerfetzt werde, indem .fich ein Antheil des 
Phosphors mit dem Wafferftoffe des Waffers ver­
bände. und ein anderer Theil Phosphor durch den 
Sauei Hoff deflelben zu Phosphorfäure oxydirt werde, 
die fich mit dem Kali vereinige und zurückbleibe, 
während zugleich ein Antheil Phosphorkalium ent­
liehe , welches aber fchnell zerfetzt werde: fo hätte 
doch die Art diefer Zerfetzung näher erörtert und 
zugleich angeführt werden müllen, dafs ßch neben 
den genannten Produclen zugleich noch Unterphos- 
phorige Säure bildet, namentlich bey länger fortgö- 
fetzler Digeftion, die lieh im vorliegenden Falle eben­
falls mit dem Kali verbindet. — Auf das Schwefel- 
walleiftoflgas folgt das Fluorwafferftoffgas, deffen nach­
theilige Einwirkung, nicht nur, wenn es eingeath- 
met, fondern auch, wenn es mit den äufseren Kör­
pertheilen in Berührung gebracht wird, zwar erwähnt, 
aber nicht hinreichend hervorgehoben wird. In letz­
tem I alle erregt es nämlich nicht nur Entzündung 
der Haut, fondern auch in den geätzten Wunden 
eine bald erfolgende und um fich greifende Eiterung. 
Die ätzende Wirkung diefes Gares in Beziehung auf 
das Glas und daraus verfertigte Kunftgegenfiände 
wird mit Recht hervorgehoben.

Den dritten Platz unter den einfachen Körpern 
nimmt nach unferem Vf. der Kohlenltoff ein, über 
deffen rnannichfallige und häufige Verbreitung in 
der ]\atur das Erfoderliche gefagt wird, namentlich 
was die verfchiedenen Alten der Kohlen anbelangt, 
und deren chemifch-phyfikalifche Eigenfchaften. — 
Unter den Verbindungen des Kohlenfloffs mit dem 
Sauei itoff wird zuerft die Kohlenfäure erwähnt, wel­
che fo genügend abgehandelt wird, dafs Rec. dabey 
nichts zuzufetzen hat. Gleiche Bewandlnifs hat es 
mit dem Kohlenltofloxydgas, welches auf die Kohlen­
fäure folgt. Hätte der Vf. einen Itreng wiffenfehaft- 
liphen und fyflcmatifchen Gang bey der Abfaffung
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chen und ähnlichen Verrichtungen. — Die Lehre 
von der Luft befchliefst der Vf. mit einer Betrach­
tung über ihren Einflufs auf die Verwitterung der 
Gebirgsarten. Den Granit rechnet er hier im Sinne 
der älteren Geognoften noch zu den älteften 1•elsar- 
ten während man doch nach den neueren Beobacn- 
tungen allen Graniten ein weit jüngeres Alter er- 
theiit, ja manche derfelben mit zu den jüngften Ge­
birgsarten rechnet, fo .dafs man fie emigermafsen 
mit Trachyt, Bafalt und ähnlichen vulcanifahen Ge, 
bir-sarten vergleichen kann, welche kurz vor, felbft 
foX nach der Erfchaffung des menfchlichen Ge- 
fchlechts dem Schoofse der Erde entfliegen feyn mö­
gen. In demfelben bedient fich der Vf. noch ci 
nes Ausdrucks, der fich für den flreng fondernden 
und unterfcheidenden Naturforfcher nicht ziemt, 
dem er fagt: ,jnach und nach finden wir die Ober­
fläche des Urgebirges, früher glatt und gleich am ur 
die Pflanzenwelt unzugänglich, mit Moosarten (Ei­
chenen) bedeckt.“ Hicnach fcheint alfo der \ h die 
Moofe mit den Flechten identificiren zu wollen, 
woran'wohl die Botaniker, felblt der älteften Zeiten, 
nie gedacht haben mögen. Um fo weniger ift lo et­
was in unferen Tagen erlaubt. ,

Gegen das Ende diefes Abfchnitts handelt der 
Vf. noch von Verbindungen des Stickltoffs mit ande­
ren Gafen, welche in mehrfacher Beziehung interel- 
fante Zufammcnfetzungen bilden, unter denen zuerft 
das Ammoniak-Gas angeführt wird, worauf fodann 
einige Verbindungen des StickftofFs mit SauerftofI fol- 

z. B. die Salpeterfäure , das Stickftoffoxydgas 
das Stickftoffoxydulgas, womit die Lehre von 
luftförmigen Körpern, fo wie deren Production 
Vorkommen in der Natur, gefchloffen wird^ 
Vf. wendet lieh dann zu einer anderen Reihe 
Substanzen, die fich oft mit den fchon abgehan­

delten verbinden und in naher Beziehung zu ihnen 
flehen. Er begreift fie unter dem Namen der „mcht- 
metallifchen Körper“ und läfst fie den Uebergang zu 
den eigentlichen Metallen bilden.

Unter diefen nichtmetallifchen Körpern führt er 
zuerft den Schwefel an. Wenn von feinem Vor­
kommen in der Natur, namentlich in vulcanifchen 
Gegenden, gefprochen und er hauptfächlich als me 
nächfte Urfache der vulcanifchen Erfchemungen an- 
gefehen wird, fo dürfte diefe Hypothefe aut a e 
Fälle als zu gewagt erfcheineh. Zwar wird auc i er 
im Schoofse der Erde befindlichen meialhfchen Sub- 
flanzen gedacht 5 allein der Vf. fcheint ihnen beyje­
nen Staunen erregenden Wirkungen nur eine Neben­
rolle ertheilcn zu wollen, während die neuere Geo­
logie ihnen, und zwar insbefondere den metalli- 
fchen Bafen der Alkalien und Erden, welche m den 
unterirdifcheu Räumen duich Hinzutritt von a ei 
oxydirt werden mögen, gerade die Hauptrolle zu-

befolgt, f0 wSre hier der Ort gewefen, als driHer ■
Verbiudune des Kohlenltofh mit dem Sauerftoff, der 
Opalfäure zu Bedenken , deren früher angenommener 
Gehalt an Waflerftoff jetzt von den grölsten Autori­
täten geleugnet und mit Recht verworfen wird. Da 
»ter bey diefem Werke mehr ein populärer Vortrag

- keabfichtigt wurde, lo mag das Uebergehen diefer Ver­
bindung an diefem Orte entfchuldigt werden. Unter 
den fo höchft wichtigen Verbindungen des Kohlen- 
ftoffs mit dem Waflerftoff handelt der Vf. zuerft das 
Kohlenwaflerfloftgas im Minimo des Wafferftoffes, 
oder das fogenannte ölbildende Gas ab. Seine Ent- 
ftehung bey der Einwirkung von Schwefelfäure auf 
Alkohol hätte wohl gründlicher erörtert werden muf­
fen. Freylich find wir damit bis auf den heutigen 
Tag noch nicht im Reinen; aber die verdienftvollen 
Arbeiten von Hennel, Dumas, Boullay, Lie ig, 
Wöhler, Magnus u. A. haben doch fchon Vieles 
bey diefem verwickelten, aber um fo intereffanteren 
Proceffe aufgeklärt.   Beym Kohlenwafferftoftgale 
im Maximo des Wafferftoffgafes wird vorzüglich 
feine Anwendung fowie die des vorigen Gafes, bey 
der Gasbeleuchtung hervorgehoben, und der hiezu er 
foderliche Apparat durch paffende Abbildungen ver- 
finnlicht, welcher gröfstentheils aus Schubarth’s tech- 
nifcher Chemie entlehnt ift. — Der Vf. hat hier 
Alles zufammengeftellt und gehörig erörtert, was für 
den Anfänger befonders willenswerlh ift, und be­
fchliefst diefen Abfchnitt »zweckmäfsig mit der Be- 
fchrcibung des Pepyfchen Gasbehälters. — Vom 
Chlor, welches nun folgt, werden, nachdem von fei­
nem Vorkommen in der Natur gehandelt , zwey Be­
reitungsarten angegeben, von denen die eine lieh 
mehr fürs Experiment im Kleinen, die andere mt r 
für den technifchen Gebrauch eignet. Die Anwen­
dung des Chlors, entweder als Gas, oder an Bafen 
gebunden, namentlich an Kalk, zu fo verfehle denar- 
ligen technifchen Zwecken ift genügend gefchildert, 
eben fo, wie die der chlorfauren Verbindungen, in 
fofern fie zu technifchem Behufe dargelteilt werden.

Der auf das Chlor folgende Stickftoff wird eben­
falls nach zwey verfchiedenen Methoden darzuftellen 
gelehrt, einmal aus einer abgefchloffenen Quantität 
Luft, aus welcher man durch brennenden Phosphor 
das Sauerftoffgas abfeheidet, worauf das Stickftoftgas 
in Verbindung mit Phosphorfäure und etwas Kohlen- 
fäure zurückbleibt; das anderemal durch Zerfetzung 
von Ammoniak, vermittellt eines Stromes von Chlor­
gas, wobey fich Ghlorwafferftofffäure bildet und das 
Stickftoffgas frey wird und zu entweichen flieht. 
Da ^klgenanntes Gas als ein fo wefentlicher und 
beträchtlicher f heil der atmofphärifchen Luft ange- 
fehen werden mufs, fo nimmt der Vf. hiebey Gele­
genheit , von letzter umftändücher zu reden. Auch 
das Wcfeutlichfte über die Einrichtung des Barome­
ters findet man hier milgelheilt, fo wie über die der 
Eudiometer, über das Verbrennen der Körper in der 
atmofphärilchen Luft, über die Conftitution der 
ELmme eines brennenden Talg- oder Wachs-Lich­
tes, über die Anwendung davon bey Löthrohrvcrfu-
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jfc 1 ir e ib tVon den gefchwefellen Metallen wird angeführt, 
dafs man fie mit dem Namen der Kiefe zu bezeic 
nen pflege, fo z. B. Schwefelkies u. f- Aber 
lind denn die Blenden nicht auch gcfchwefelle Me-
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talle? Eben fo die Glanze? Hier hätte offenbar der 
Unterfchied zwilchen diefen drey Arlen gefchwefel- 
ter Subltanzen näher bezeichnet werden muffen. 
Beym Schwefel werden auch zugleich feine Verbin­
dungen mit dem Sauerftoff abgehandelt, wo zuerft 
die Schwefelfäure betrachtet wird, deren verfchiedene 
Bereitungsarten man klar dargeftellt findet, worauf 
l'odann auch Einiges von Schwefelfäure, vom Schwe- 
felwaflerftoftgas und vom Schwefelkohlenftoff gefagt 
wird. Es folgen das Selen, das Jod und das Brom, 
die ihrer geringen technifchen Anwendung wegen 
kurz abgefertigt werden. Länger hält fich der Vf. 
beym Phosphor auf, wo man auch zugleich die 
Phosphorfäure, die phosphorige Säure und das Phos- 
phorwafierltoffgas erwähnt findet. Den Befchluls 
des ganzen Bändchens macht das Bor.

JMögeu die anderen bald nachfolgen!
— 7X —

DEUTSCHE SPRACHHUNDE.

1) Kempten, b. Dannheimer: Grundfätze der 
deutfchen Rechtfehreibung, nebft einer Samm­
lung von ähnlich - lautenden , aber nicht gleich­
bedeutenden Wörtern , und folchen, welche 
häufig falfch gefchrieben werden. Von J. G. 
Friejs. Zweyle, durchaus umgearbeitete, ver­
mehrte und verbefferte Auflage. 1830. VIII u. 
104 S. 8. (6 gr.) Dritte (mit einem An­
hänge der noch üblichen geiftlichen und weltli­
chen Titulaturen) vermehrte und verbdflertc Auf­
lage. 1830. VIII u. 104 S._ 8. (6 gr.)

2) Ebendafelbft: Lehrgebäude der hochdeutfchen 
Sprache, fowohl zum Gebrauche in höheren 
Bürger- und Studien - Schulen, ,als zum Selbft- 
unterrichto, von Joh. Georg Friejs. 1830- VIII 
u. 238 S. 8. (12 gr.)

Beide Bücher machen auf gründliche, wiffenfehaft- 
liche-Entwickelung der behandelten Gegenftände kei­
nen Anfpruch; fie find für Anfänger oder für weni­
ger Gebildete beltimmt, und mögen diefen wohl 
Nutzen gewähren. Wenigftens ift das erfte in dor­
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tigen Gegenden fo brauchbar gefunden worden, dafs 
(wie der Vf. in der Vorrede von No. 2 berichtet) in 
zwey Jahren fich drey Auflagen in mehreren taufend 
Abdrücken nöthig machten. Was der Vf. bezweckte, 
drückt der T. itel deutlich aus. Dafs er auf wenig 
Unterrichtete vorzüglich gerechnet, ift aus Allem 
fichtbar. Denn, um nur Eins anzuführen, welcher 
nur einigermafsen Gebildete wird fich den Unter­
fchied zwilchen Laden (Buch-, Kaufmanns-Laden) 
und Latten (aus Baumftämmen), oder zwifchen 
Lamm, und lahm, zwifchen Druck und Trug vor- 
dociren laßen ? In unferen Gegenden wenigftens be­
dürfen felbft Handwerker, die nicht von dem ge- 
meinften Schlage find, einer folchen Belehrung nicht.

Das Lehrgebäude No. 2 (wozu diefer gewaltige 
Titel?) foll in gedrängter Kürze das Wefen der deut­
fchen Sprache in ihren Formen und Verbindungen 
mit möglichfter Klarheit und Fafslichkeit entwickeln, 
und die Regeln des neueften gebildeten Sprachge- 

-•brauchs aufftellen-und erläutern. Das Ganze zerfällt 
in drey I heile nebft einem Anhänge, welcher die 
in Briefen noch gebräuchlichen Betitelungen aufzählt. 
Dei’ erfte Theil, niedere Sprachlehre genannt, be- 
fchäftigt fich mit der Betrachtung der einzelnen Rede­
theile, deren der Vf. zehn annimmt 5 der zweyte, 
oder die höhere Sprachlehre, behandelt die Wortfü­
gung j im dritten ift die oben erwähnte „gründliche 
und ausführliche Anweifung zur Rechtfehreibung der 
hochdeutfchen Sprache*̂,  nebft einer Sammlung von 
ähnlich - lautenden , aber nicht gleichbedeutenden 
Wörtern, und folchen, welche häufig falfch gefchrie­
ben werden, wieder abgedruckt. Kürze und Fafs­
lichkeit wollen, wir dem Buche nicht abfprechen, 
aber wer fich über die deulfche Sprache gründlich 
belehren will, der mufs fich an andere Werke hal­
ten. Wenn der Vf. Wiederholungzahlen, Befchaf- 
fenheitwort, Empfindunglaut u. dergl. fchreibt, fo 
hat er die Bedeutung des in diefen Wörtern ausge- 
ftofsenen s nicht begriffen, und wird daher auch den 
Landmann von dem Landsmann nicht unterfcheiden 
können.

E. et A. G.

T

KLEINE S
Kinderschriften. Leipzig, b. Schumann: Der kleine 

Schulfreund, ein lehrreiches Lefebuch für lieben - bis neun­
jährige Kinder, in Verbindung mit einem Schullehrer­
vereine herausgegeben von J. L. A. Böhme. 1830. 113 S. 
8. (6 gr.)

Obwohl wir diefes kleine Lefebuch, .das unverkennbar 
in der Ablicht zufamnnengeftellt worden ift, zugleich durch 
den Sachinhalt belehrend und bildend auf Geift und Herz 
der Lefefchüler zu wirken, zu den belferen diefer Art rech­
nen dürfen, fo können wir doch nicht verhehlen, dafs wir 
in Abficht auf den eigentlichen Lefezweck die fo nöthige 
Berückfichtigung einer methodifchen Stufenfolge und über- 

G H R I F T E N.
Haupt einen auf feftgeftellte Regeln und Grundfätze gebau­
ten Plan in demfelben vermißen. Ilie, kleinen biblifchen 
Gefchichten im I Abfchn. find, in Ilinficht des Le-
fens an fich, als des Verftändnilfes, fchwieriger als die 
recht gut gewählten 35 lehrreichen Erzählungen aus der 
Kinderwelt, welche den folgenden Abfchnitt füllen. Im 
III Abfchn. folgen Erzählungen aus der Natur; 'der IV 
fchliefst mit eimgen Fabeln , Liedern und Gedichten. 
Wohlfeilheit und guter Druck eignen diefs Büchlein für 
die Lefefchule- »Schade nur, dafs fo viele Druckfehler es 
entftellen.
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TECHNOLOGIE.

1) Berlin, b. Schüppel: Anweifung, wie die man- 
nichfachjten Gegenftände , für den gewöhnlichen 
Gebrauch fowohl als für die Technik und den 
Luxus, aus Pappe und Papier, oder auch aus 
Blech, nach einem geregelten Verfahren ohne 
grofse Höften gut geftaltet und dauerhaft ange­
fertigt werden können. Durchgehends fafslich 
dargeftellt, mit genauer Angabe der zu folchem 
Behufe erfoderlichen geometrifchen Vorrifle. Ein 
Hülfsbuch für Liebhaber einer folchen Befchäf- 
tigung, fo wie für Künftler und kunltverwandte 
Handarbeiter, die Beruf und Erwerb in ihr fin­
den. Von Dr. Heinrich Rockftroh. Mit 14 er­
läuternden Kupfertafeln. 1832. VIII u. 96 S. 8. 
Die K. von Taf. V in 4. In Pappe geb. in färb. 
Umfchlag. (1 Thlr. 6 gr.)

2) Ilmenau, b. Voigt: Vollftändige theoretifch- 
praktifche Anleitung zur geschmackvollen und 
eleganten Verfertigung aller Arten Papparbei-

\ ten, als Toiletten, Etuis, Arbeit st affhen und 
Horbchen , Bonbonnieren , Tempel, Häufer, 
Schiffe, Fefttungen, Thürme, Hafen, Meubles 
und einer Menge anderer Gegenftände. Nach 
den neuelten Parifer Methoden und Modellen, 
ingleichen zur Pappen- und Spielkarten -Fabrica- 
tion und der (zu der) Verfertigung der gaufrir- 
ten, fatinirten und vergoldeten Papiere, Firniße, 
Bordüren und der brillanteften Verzierungen. 
Ein fehr nützliches Hülfsbuch für Papier- und 
Pappen-Fabrikanten, Buchbinder, Papparbeiler 
u. f. w. Aus dem Franzöfifchen überletzt von 
Carl Friedrich Leifchner. Mit 100 (lithogr.) Fi­
guren auf 2 Tafeln. (Auch unter dem Titel: 
Neuer Schauplatz der liünfte und Handwerke. 
59 Band. 1832. XIV u. 262 S. 8. (1 Thlr.)

em wäre es wohl unbekannt, zu welcher Voll­
kommenheit in der neueren Zeit die Kunft, in Pappe 
zu ai eiten, gediehen ift! .. Darum war es wohl zu 
erwarten, dals aucj1 Ljteratur lieh mit diefem 
Gegenjtane efchtrfiigen, und dafs andere Autoren, 
als Blaff e, ici der Sache annehmen würden, da 
Vieler veige ic auf eine Ileue^ fchon vor vielen 
Jahren angekunc igle Ausgabe feines Papparbeiters 
harren« läfst. in, em ausgezeichneten Praktiker, 
der zuerft diefe Kunlt tabrikmäfsig in Deutfchland 
^reiben liefs*  halte es eigentlich obgelegcn, das 
huoheum mit den ratenen b orlkhrittcn bekannt zu

T A. L. Zr 1833. Zweyter Band.

machen, welche diefelbe gethan hat. Denn von Ihm 
liefs fich unltreitig Viel erwarten. Indeilen find die 
beiden oben angezeigten Werke fehr wackere Stell­
vertreter und gewifs fehr willkommen, da diefe 
Kunft von unendlicher Anwendbarkeit ift, und alle 
die Aufmerkfanikeit verdient, welche Blaf ehe auf fie 
lenkte, ob es gleich fcheinen will, man habe ihr 
diefe zwar gefchenkt, doch immer mehr einfeitig, 
indem man fie' nur bey kleineren Gegenftänden an­
wendete, gröfsere unbeachtet liefs.

Beide vorliegende Werke find als fehr brauch­
bar anzuerkennen; beide beabfichtigen, die Praxis 
zu erleichtern, haben Manches mit einander gemein, 
und find doch wieder fo verfchieden, dafs fie beide 
gleich unentbehrlich zu achten find. Das erfte gehet 
von einem höheren Standpuncte aus, das zweyte 
ift mehr eine tüchtige Anweifung für den fchlichten 
Handwerksverftand und bereits geübten Arbeiter.

Der Vf. von Nr. 1 bemerkt in dem Vorworte, 
dafs bey der Verfertigung verfchiedener Gegenftände 
aus Pappe, Papier oder Blech vor allen Dingen ein 
richtiger Vorrifs erfoderlich fey, und dafs feine An­
weifung hauplfächlich beablichtige, die Anfertigung 
folcher Vorriß’e und zwar für oft recht fchwierige 
Formen zu lehren, 'keinesweges aber eine weitläuf- 
tige Befchreibung des manuellen Verfahrens bey der 
Bearbeitung des Materials felbft; nur einige Vor- 
iheile feyen hie und da angedeutet. Da fchwerlich 
ein Liebhaber fich mit Verarbeitung von Blech be- 
fchäftigen werde, fo fey diefe auch ganz übergangen : 
nichts defto weniger werde diefes Buch aus leicht 
begreiflichen Gründen für Blecharbeiter von grofsem 
Vorlheile feyn. — Dagegen läfst fich nichts ein wen­
den , als dafs demnach auf dem Titel mehr ver 
fprochen, als im Buche geleiftet ift. Diefs mindert 
übrigens den Werth deflelben an fich nicht.

Der Inhalt beliebt in folgenden zehn Abtheilun- 
gen: I. Einiges , als nothwendige vorläufige Kennt- 
nifs; und zwar 1) betreffend den Vorrifs, fowohl für 
Pappe und Papier, als auch für Blech; 2) die Bear­
beitung mancherley Gegenftände, vornehmlich aus 
Pappe; 3) die Bearbeitung mancherley Gegenftände, 
vornehmlich aus Blech. — Es werden einige wenige 
Kenntnifie vorausgefetzt; jedoch, diefs auch an­
genommen, ift die Vorfchrift zur Ziehung von Pa­
rallellinien keinesweges deutlich, indem das noth- 
wendigfte-Erfodernifs, die gleichmäfsige Entfernung 
dei’ Puncte, aus denen die Zirkelbogen geichlagen 
werden, von dem Mittelpuncte nicht ang*?gdben  ift. 
Die Verfertigung der Pappe aus Papier wird bey der

M m m 
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hier gegebenen gar kurzen Vorfchrift viele mifsra- 
thene Verfuche herbeyführen. Was das Verfahren, 
einen Kreis ohne Zirkelmeffer zu erhalten, betrillt, 
fo ift daflelbe auf beide angegebene Arten fehr lang­
weilig; viel fchneller geht ps durch Ausfehlagen mit 
einem Meifel, dellen Schneide bogenförmig gekrümmt 
ift. Durch Drehen des Meifels während des Schla­
gens kann man mit einem Meifel Kreife verfchiede- 
ner Gröfse erhalten. Eine eigene auflallende Vor­
fchrift finden wir S. 12, nämlich die, dafs man den 
Leim nicht kochen laßen foll, und doch ift es all­
bekannt, dals gehörig gekochter Leim belfer bindet, 
auch weniger verdirbt. Ebenfo unterliegt die Vor­
fchrift S. 13, beym Ueberziehen nicht fowohl den 
Ueberzug, als die zu überziehehde Pappe anzuftrei- 
chen, gar grofsen Modificationen, und Papier wird 
feiten glatt anliegen, wenn man ftatt feiner die Pappe 
anfchmiert. — II. Erloderliche Kenntnifs gewifier 
Grundgehalten und gewißer, theils gewöhnlicher, 
theils ungewöhnlicher Benennungen. Dei' Vf. fchreibt 
hier immer unrichtig Piramyde ftatt Pyramide. — 
Die Erklärungen an fich find recht gut und deutlich. 
Eben fo die in III. Grundgehalten und einfach ver­
kürzte Grundgehalten im Vorriße ihrer Umiläche. —■ 
Da alle diefe Grundgehalten mehr oder weniger bey 
vielen Gegenftänden als conhituirende Theile vor­
kommen, fo ift die Angabe der Verfertigung ihrer 
Riße eine der zweckmäfsigften Einleitungen zu com- 
plicirteren Arbeiten. Indeflen Tollten die Vorfchrif­
ten zum Rifs der Umfläche eines Kegels und eines 
Cylinders genauer feyn. In der Praxis ift die Theo­
rie, nach welcher beide vielfeitige Polygone zur 
Grundfläche haben, nicht anwendbar. — Sehr wich­
tig und unferes VVilTens in den bisherigen Anwei­
fungen gar nicht, oder nur ungenügend berührt ih, 
IV. Vorrifs zu Röhren in ihrem Anfatze und ihrer 
Zufammenfetzung. Der Vf. hat fo viele Fälle aufs 
zweckmäfsigfte erläutert, dafs der Praktiker wohl 
nicht in die Verlegenheit kommen wird, irgend eine 
nöthige Belehrung zu vermißen. Zu diefen Vor- 
fchriften findet fich S. 96 noch ein berichtigender 
Zufatz. Die in diefer Abtheilung gegebenen Lehren 
werden befonders demjenigen willkommen feyn, dei' 
fich viel mit der Verfertigung verfchiedener Modelle, 
z. B. von Oefen u. dgl., befchäftigt. — Die fünfte 
Abtheilung handelt von dem Vorrifs zu Poftamenten, 
Pfeilern, Säulen, ftufenförmigen Erhöhungen und 
Kuppeln. — Hier kommen denn nun fchon viele der 
vorher gegebenen Vorfchriften in Anwendung, fo 

. wie für die Abtheilung VI, welche vom Vorrifs zu 
architektonifchen Gliedern für Pofiamente, Pfeiler 
und andere dazu geeignete Gegenftände handelt. — 
VII. Mancherley Gefäfse im Vorriffe ihrer einfachen 
Geftalt. —- Die Anfertigung mancherley Gefimfe, ar- 
chitektonifch begliederter Gerähme, gefälliger Pofta- 
mente, Pfeiler, Säulen, fchöner Vafen, Contrefolen 
(Confolen) und noch einiger Gegenftände wird in 
der VIH Abtheilung nur andeutungsweife gelehrt, 
indem diQ vorigen Abtheilungen fchon eine genü­
gende Giundlage geben, auf welche denn auch fort­

während verwiefen wird. — IV. Anfertigung künft- 
lich geftalteier Schränkchen, Uhrgehäufe, Käftchen, 
Schreibzeuge, Arbeitskörbchen und noch einiger der­
gleichen Gegenftände. Eben fo, wie in voriger Ab­
iheilung, nur Andeutung und Verweifung auf früher 
Gelehrtes. — Die zehnte und letzte Abtheilung ent­
hält eine kurze Anweifung zum Lackiren und Ver­
golden aus Pappe beftehender Gegenftände. __ Der 
Ausdruck S. 93: Leimfarbe von lireide“ ift unrich­
tig und unverftändlich, dabey ift das Verfahren, die 
Kreide erft zu fchlemmen, bevor man fie mit dem 
Leimwafler anmacht, kürzer und beßer, als das 
vom Vf. angegebene, indem ein feines Sieb fich 
leicht verletzt, und dennoch wohl fandige Theile 
durchläfst, welche dagegen mittelft des Schlemmens 
ganz entfernt werden. — Ganz unpraktifch ift das 
vom Vf. angegebene Verfahren, die Farben mit Wein- 
geift zufammenzureiben. Denn während des Reibens 
verdunftet ja der Weingeift und das Ganze erhärtet. 
Ebenfo unrichtig ift das Piccept zum Copallack, denn 
Copal löft fich auf die angegebene Weife im Ter­
pentinöl nicht auf! — Die Anweifung zum Vergol­
den ift fo kurz und ungenügend, dafs fie fammt der 
über das Lackiren füglich hätte wegbleiben können. 
Dagegen hätte man viel ehei- noch Vorfchriften zum 
Ueberziehen der Gegenftände mit verfchiedenen Stoffen 
erwarten dürfen, welche, aufser den ganz unbedeu­
tenden oben erwähnten Bemerkungen, gänzlich über­
gangen find.

Der Stil des Vfs. ift zwar deutlich, aber fchwer- 
fällig, und mit mancherley ungebräuchlichen und 
unrichtigen VVorten durchwebt, z. B. beprejst, ge- 
punctete. Durch, die fonderbare Art, die Figuren ZU 
citiren j die nicht alle bezeichnet find z. B. : der­
gleichen Gerähme finden fich im Durchfchnitte^Taf. 
XIII rechts und links von d ab, über U und T an- 
gedeutet“’ — ift viel Raum verfchwendet und das 
Verftändnifs erfchwert.

Die Kupfer Taf. I—IV enthalten einzelne Theile 
und ganze Mufter ausfehattirt, die folgenden nur 
„Vorrifle.“ Sie find recht gut geftochen, auf fchönes 
fleifchiges Velin gut gedruckt. Auch der fehr lesbare 
Druck des Textes auf gutem weifsem Papier ift 
fammt der übrigen Ausltattung des Verlegers zu 
loben.

No. 2 bezweckt gröfsere Vollftändigkcit, und ift 
mehr für denjenigen beftimmt, welcher die Ferti­
gung von Papparbeilen ins Grofse treiben will. Nach 
der Vorrede und den einzelnen, mit ,,D. U.“ un­
terzeichneten Anmerkungen ift das Ganze nur eine 
einfache Ueberfetzung aus dem Franzöfifchen, eine 
von den bekannten kleineren Encyklopädieen , wel­
che für Deutfchland nicht feiten einer Umarbeitun g 
bedürfen. In der Vorrede heifst es: „Die Billigkeit 
des Preifes (der Papparbeilen) gründet fich abef nur 
auf den einfachen mercantilifchen Grundfatz, bey 
der Einrichtung einer Werkftclle nur folche Anord­
nungen zu treffen^ dafs fo viel als möglich alle da­
hin einfchlagenden Nebenzweige vereinigt, und nur 
Arbeiter angeftellt werden, welche mit der erfoder- 
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Heben Schnelligkeit zu Werke gehen. — Diefer er- 
Hdgi'eiche Grundfatz mufste uns bey der Anlage des 
P ans zu vorliegendem Werke hauptfächlich als Richt- 
Hhnur dienen, indem wir die Verfertigung der Pap- 
peii.des Grundftofls — mit der Fabrication der 
Spielkarten, und diefe wieder mit den Verriehlun- 
ßen des Papparbeiters vereinigten. Hätten wir untere 
Aufmerkfamkeit nur dem Pappkünftler in einer grofsen 
Stadt, wie-laris, Wien u. a. widmen wollen, lo 
würden allerdings wenige Seiten genügt haben, weil 
diefer die erfoderliehen Materialien bey dem Vergol- 
er^ dem Coloriften, dem Satineur und Gaufreur 

von 1 rofeffion an Ort und Stelle vorräthig erhalten 
kann. Dadurch würden jedoch unfere Abhandlungen 
nicht allein bedeutend an Gemeinnützigkeit verloren 
haben, fondern auch höchft unvollkommen ausgefal­
len feyn, denn in Fällen, wo fich Jemand in der 
Provinz (giebts denn da in Frankreich gar keine fol­
chen Fabrikanten?) mit Papparbeiten — zum Verkauf 
Ot®r Zeitvertreib — befchäftigen, und Verzierungen 

r^rigen wollte, würde der Wifsbegierige das Buch 
Unwillig auf die Seite zu legen berechtigt feyn, wenn 
ln demfelben über die Verfertigung folcher Verzie­
rungen nichts enthalten wäre.“ — Man ficht hicr- 

“leih blofs eine grofse Vollftändigkeit be- 
«bfichtigt, fondern auch das Werk für denjenigen 
oeftimmt ift , der ßch der Arbeit nur aus Liebhabe- 
rey hingiebt, alfo füi- den Laien. Der Letzte aber 
wird das Werk wohl immer noch als ungenügend 
aus der Hand legen, wie wir durch Beyfpiele zu 
zeigen gedenken, wenn es auch für den geübten Ar­
beiter einen guten Leitfaden abgeben kann. Denn 
Jener wird eine grofse Alenge Arbeitsvortheile erft 
mit Schaden erlernen müßen, da fie hier übergan­
gen find, ein Vorwurf, den man der vortrefflichen 
Anweifung von Blafche nicht machen kann, fo we- 
niS Vtr-4 e1^ kleinen Werkcheri von Wernei.
„ , j 11‘ naben nun zuerft eine allgemeine Ueber- 

. t des Inhaltes zu liefern, wobey wir jedoch, um 
nicht zu weitläuftig zu werden, ins Detail nicht 
entgehen können, und wollen dann einige Bemer­
kungen als Belege unferes Urtheils hinzufügen.

Der erfte Theil, von der Fabrication der Pappen 
handelnd, zerfällt in folgende Capitel: Von den 
Materialien und den Inftrumenten der Pannenfabri- 
kanten von Jen geformten, ordinären Palpen, von 
«’n gelaunten Pappen. _ Der Iweyte ft dio 
een Wlün der Spielkarten, handelt von den nöthi- 
reitune 1 ne«Cn und Materialien, von der Vorbe- 

deADruch
dritte Theif lehrt^ v "< v®"" ~ D«
Der erfte AMelmitlXnA "rt”« Ar 1 «Pl’^erten. 
fich zum Gegonftand,11^™!«1,^ Ver erhgung an 
Materialien und InahX.^1“11' ? ? "“‘‘V8“ 
der Inftrumente, dem Zu«V. ^ndung 
der Zeichnung der Grundrifie >ex 7ape un 
Si w® erd“ . P1 ?' «Schlichen Binde- 
‘n L“? v hlel,cr,.sekörigen Bemerken- 
gen, von der Verfertigung cylmder- und walzenför­

miger Sachen, von der Verfertigung -ßckiger Sachen, 
von Gegenhandel! von mannichfaltiger Form und un­
gleicher Weite, von Spielzeug und dergleichen Ge- 
genfländen. Im zweylen Abfchnilt :— von der Ver- 
fchönerung und A erzierung der Papparbeiten — wird 
gehandelt: von dem Poliren und Schleifen der Pap­
pen, von der Behandlung und Verfertigung einiger, 
zur Verzierung der Papparbeiten nöthiger farbiger 
Papiere und anderer Stolle, vom Ausfehneiden und 
Ausfchlagen, vom Gaufrircn, von dem Anftreichen 
und Färben der Papparbeiten , von dem Lackiren 
und der Zubereitung der Lackfirniße ,' von der Ver­
vollkommnung und Verzierung der lackirten Sachen 
durch Poliren und Schleifen, von dem Vergolden, 

'von der Zubereitung und Anwendung des Flittergol­
des zur Verzierung der Pappwerke, von der Bele­
gung der Pappwerke mit Stroh, von den Halb-Car- 
tomagen und den Verzierungen der (?) Phantafie. In 
einem Anhänge endlich wird Folgendes abgehandelt; 
über das Satiniren der Pappen (?), über das Formen 
in (aus) Pappmaffe, zwey Methoden, eine Kugel zu 
formen, das Formen eines Piahms (Rahmens) mit- 
telft geleimter Pappe und Papiers; das Formiren (Mo­
delliren) einer Statue durch (aus) Pappteig und 
(durch) Aulleimen von Pappe.

S. 39 hätte der Leim für die feine Pappe ge­
nauer nach der Menge feiner Beftandtheile und der 
Art feiner Bereitung angegeben werden follen. Alan 
wird lieh immerhin der Vorfchrift S. 50 bedienen 
können, bey welcher wir nur bemerken, dafs es 
ftalt „beizender“ ätzender Sublimat heifsen mufs. 
Auch hätte angegeben werden follen, dafs diefer ein 
fehr heftiges Gift ift. — S. 89 wird nur der Wal­
zen für runde Formen gedacht (welche etwas kegel­
förmig gearbeitet feyn follen, eine Vorfchrift, die 
zu fehlerhafter Arbeit und Schwierigkeiten führt), 
da es doch fehr zweckmäfsig ist, auch Formen für 
eckige Arbeiten zu haben, wenn man anders fchnell 
und leicht arbeiten will. — Wenn S. 92 die Anwei- 
fung gegeben wird, bey krummlinigen Figuren den 
mit dem Mefler gemachten Schnitt mit der Scheere 
auszubeßern, fo ilt diefs immer fehlerhaft. Alan 
verräth dann, dafs man das Schneiden nicht verlieht, 
welches gerathen mufs, wenn man ein fchmalklin- 
giges Meiler anwendet. — Bey dem Ausfchlagen 
oder Punziren auf der Bieyplatte S. 94 ift zu bemer­
ken, dafs man immer fehlechtes Papier unterlegen 
mufs, indem die Platte abfäxbt. — S. 113 ift der 
Voriichtsmafsregel keine Erwähnung gefcheheit, nach 
welcher man jeden Leim- oder Kleiftex - Auftrieb 
nach dem Kunltausdruck immer erft gehörig anziehen 
lallen mufs, bevor man verbindet. — S. 135 find 
mehrere allgemeine R.egeln aufgeführt, welche bil­
lig, noch durch viele vermehrt , die aus Blafche und 
Wernei, auch aus Gräve (Futteralmacherkunft) zu 
entnehmen waren, — ein eigenes Capitel hätten bil­
den müllen. — Höchft unvollftändig ift S. 139 das 
Zufammenfügen der Käftchen mit fcharfen Ecken ab­
gehandelt. Die Boden z. B. dürfen nicht an-, fon­
dern müßen e/ngefetzt werden, wenn man fie nicht 
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etwa vorftehend haben will, das ZufammennaÄen 
kann überall wegfallen. Wer folche Flickarbeit 
macht zeigt, dafs er eben nicht zu verbinden ver­
steht *Auch  das Einftreichen von Leim in die fugen 
gehört zu diefer! — S. 141 ift folgender Satz fehr 
unklar: „Ein -ganz einfaches viereckiges Kältchen, 
dellen Wände niedriger find, als die des Hauptlheils, 
zu dem fie gehören, und dellen innerer Umfang dem 
äufseren feines Haupttheib gleich (.) ift, wird ge­
wöhnlich mit einem Falzdeckel verfehen, der hier 
eben fo wie der Deckel auf einen cylmdn- 
fchen Gegenftand, paffen mufs.“ Eine weit ein­
fachere Methode, als die hier angegebene, ein Käft- 
chen mit ftumpfen Ecken und Falzdeckel zu machen, 
ift folgende : Man fertigt zuerft das innere Kältchen 
und überzieht daflelbe innen und aufsen. Dann fchnei- 
det man einen Pappenftreif fo breit, als das ganze 
Kältchen, einfchiiefslic'h des Deckels, hoch werden 
fall, und palst denfelben nach S. 141 um jenes in­
nere Kältchen herum, wobey man indelfen einen 
Streif über die vierte Ecke vorragen läfst, der fammt 
der erften gegenfeitig abgefchärft wird, um eine 
Sicherere Verbindung herbeyzuführen , als die ange­
gebene mit dem Papierftreifen. Vom gedachten 1 ap- 
Senftreif wird dann die Deckelhöhe abgemeften, und 
der Länge nach der zum Deckel beftimmte 'Streif ab- 
gefchnitten. Will man Pappe fparen, fo fertigt man 
auf diefe Weife erft das äufsere Kältchen, und fetzt 
einen fchmalen Falz in die untere Hälfte ein. Wenn 
man winkelrecht gefchnitten hat, wird und mufs 
auch dann der Deckel immer pallen, fofern man 
nicht etwa noch Jchief einleimte. — S. 142- Das 
Schneiden eines Käftchens aus dem Ganzen, wie 
hier gelehrt, führt, je mehr man fertigt, einen um 
fo gröfseren Pappenverluft herbey, ohne durch För­
derung der Arbeit zu nützen. Noch fehlerhafter ift 
es Pappe (S. 143) zum 'Charnier ftehen zu lallen. 
Es'wird diefs immer ein fehr fperriges und unvoll­
kommenes Machwerk werden; denn der beym Ueber- 
ziehen atifzutragende Leim macht die Pappe fpröde, 
welche durch vielen Gebrauch bricht, wodurch dann 
das Ganze fchluptrig wird. Zu einem Charnier mufs 
man immer Linnen, ftarkes Seidenzeug odfrr nach 
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Erfodernifs erft 'ausgefpanntes dünnes Leder wählen, 
welches letzte derj beften Halt giebt. — S. 146- Bey 
diefer Art zu belegen wird immer der Mifsftand ein- 
trelen, dafs man Papierränder lieht. Das Zweckmä- 
fsigfte bey einzufetzenden Fächern ift immer das Be­
legen der Pappe vor dem Einfetzen, dann nach dem 
Trocknen genaues Befchneiden Und ftrenges EinpafTen. 
Dafs das fchnelle Auflegen, bevor der Leim nicht ange­
zogen, nichts tauge, haben wir, gegen die Anmerkung 
des Uebeifetzers, Ichon oben gezeigt. Immer ver- 
fchieben fich frifche Belege und fpringen wieder ab, 
befonders an Ecken und Kanten. Auch davon ift 
Nichts erwähnt, dafs man beym Anreiben ein reines 
Papier überlegen mufs, um den Beleg nicht zu ver- 
fchieben, nicht zu befchmutzen. — S. 151. Schräub­
chen werden in Pappe nie halten, wenn diefe nicht 
durch und durch geleimtränkt und dadurch holzähn­
lich geworden ift. — S. 155. Einfätze zu Inftrumen- 
ten • lallen fich viel leichter von folcher getränkter 
Pappe, als von Holz machen. — S. 157. Statt des 
Tallets oder Atlafies wählt man belfer Band, weil 
fich diefs an den Rändern nicht ausfafert. — S. 166. 
Die Anweifung zur Verfertigung eines Bilderrahmens 
ilt fammt der Figur unklar und ungenügend. — S. 
169. Viel kürzer und einfacher, auch dauerhafter 
ift die Verfertigung kleiner Meubles von getränkter 
Pappe. — S. 175- Die Methode, eine geriefte (kanne- 
lirle) Säule zu fertigen, wird fich fchwerlich prak- 
tifch bewähren; es gefchieht ficherer durch Aufleimen 
von Pappleiften. — S. 180. Viel belfere Refultate er­
hält man, wenn man die Pappe noch nafs glättet. —— 
S. 183. Das angegebene Wachspapier verliert nicht 
allein mit der Zeit feine Durchfichtigkeit, fondern 
läfst fich auch nicht feft aufleimen. Will man Wacht 
auftragen, fo fey es Wachsfeife, die fich fchön po- 
lirt. — S. 188. Seidene Zeuche müffen immer mit 
Reiskleifter aufgeleimt werden, Leim fchmutzt. — 
Das Leder zum Ueberziehen mufs erft nafs ausge- 
fpannt, dann gefchnitten, und nafs aufgeleimt werden.

Druck und Papier find, wie überhaupt an diefem 
Schauplatz, der bekannt genug ift. Die Abbildungen 
find genügend.

— no —

KLEINE S

SäRÖ^E Kükste. BrüJJel, b. Haumann: Souvenir de 
Jennesse, extraits des memoires de Macrm^ par
Charles Nodier. 1832. XIU u. 300 S. 12. (2 Thlr. 21 gr.)

Der Held diefer Novellen verliebt fich erft in eine 
Schöne, welche ihn als ein liebenswürdiges Kind behan­
delt, einen Anderen.heirathet und ftirbt. Die zweyte hält 
mehr auf ihre Standesvorzüge, als auf ihren Geliebten, hei­
rathet einen Anderen und ftirbt. Die dritte wird heifs ge­
liebt, liebt fehr zärtlich, heirathet den Liebhaber kurz vor 
ihrer Todesft«“de. Ein gar gewiffenhafter greifet Philolog 

chriften.
hindert anfangs die ITeirath der Liebenden, erft, weil fie 
eine verfchiedene Religion bekennen und hernach, weit 
fie fich über eine Beiden SemeiI“£haftliche vereinigt haben. 
Bis dahin ift Odins Lebenswandel lehr fentimental. Die letz­
ten Liebeshändel fcheinen nicht völlig fo erbaulich zu feyn, 
nach der Manier deS lln- fodier, welcher der Zeit vor 
der Revolution in allen leinen Schriften nach jetziger gal- 
lifchen Mode manchen Hieb giebt.

X. H.
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Berlin ? b. Duncker u. Humblot: lieber die Ver- 
J'chiüÖrungegen Venedig im Jahre 1618» Von 
Leopold Ranke. . Mit Urkunden aus dem vene- 
tianifchen Archive. 1831. 192 S. gr. 8. (IThlr. 
4 gr. ) .

Diefe Arbeit ift einem jener Cabinetsftücke bilden­

der Kunft zu vergleichen, die, nicht beftimmt, fich 
neben weltberühmte, Aller Augen auf fidh ziehende 
Cornpofitionen zu Hellen, von dem Liebhaber forg- 
fältig aufbewahrt, von dem Kenner mit eben fo vieler 
Belehrung als Genufs betrachtet und ftudirt werden. 
Trotz 'ihres kleinen Rahmens und der prunklofen 
Befchränkung im Gegenftande ift diefen Bildern, durch 
die vollendete Herrfchaft über den Stoff, die fich darin 
kund giebt’, durch die Neuheit und Eigenthümlich- 
keit der AufTalTung, den Geilt in der Anlage und Be­
handlung, die Strenge und Richtigkeit dei’ Zeichnung, 
die höchfte Sorgfalt und Sauberkeit der Ausführung, 
ihr Platz, in der Kunftgefchichle gefiebert. Ein fol­
ches Cabinetsftück auf dem Gebiete der Gefchichte 
hat hier Hr. R. geliefert. Die Gunft des Glücks, die 
fein emfiges Suchen belohnte, hat er auf das Treff- 
lichfte benutzt. Es ift ihm die feltene Freude zu 
Theil geworden, eine, wenn auch in ihren Folgen 
nicht erhebliche, doch fchon des feltfamen Dunkels, 
in das fie gehüllt war, wegen interelfante Begeben­
heit, durch Auffindung und Benutzung der eigentli­
chen Quellen, in ein ganz neues Licht zu rücken, 
und ihr eine fo wohl in einander greifende Grund­
lage von Beweifen zu geben, dafs fie dadurch für 
den Hiftoriker gleichfam erft gewonnen worden ilt. 
Mancher wird nach Durchlefung diefer Schrift viel­
leicht meinen, Hr. R. hätte das gewonnene Refultat 
für ein umfaftendes Werk auf bewahren, und den 
Gegenftand dort auf eben fo vielen Bogen abmachen 
Mlen, als er ihm hier Seiten gewidmet hat. Wir 

a?er wagen zu behaupten, dafs wer einer hiftorifc'hen 
r die, mit erfchöpfender Ausführlichkeit

gelc lie en, ihren Gegenftand ein für allemal ab- 
machi., <ein Inter elfe abzugewinnen weifs, eben fo 
gut aller hdtorifchen Kritik entbehren könnte. Hr. 
R. hat feinen egenftand abgemacht , und in einer 
form, die an ic fchon des Betrachtens werth ift, 
wenn man den Stolt auch für ganz unbedeutend halten 
will. Wir können die SOrgfalt nicht loben,
mit welcher er Alles erwägt und jedem Zweifel be- 
gegnet; wir danken es ihm, dafs er nze Un-

J- * L. Z. 1833- Zweiter Rand. , 

terfuchung vor den Augen des Lefers entliehen läfst, 
und diefen dadurch an der Freude der kriiifchen Er­
wägung vollen Theil nehmen, ihn nichts entbehren 
läfst, was zu einem vollftändigen eigenen Urtheil 
erfoderlich ift. Befonders fühlen wir uns auch gedrun­
gen, es anerkennend hervorzuheben, dafs Hr. R. fich 
von einer Methode fern gehalten hat, die leider im­
mer mehr um fich greift, und das Studium unfäglich 
erfchwert. Wir meinen die, wo der Vf. thut, als 
wäre er mit feinen Quellen allein in der Welt, als 
wäre vor ihm noch nie ein Menfchenkind auf den 
Gedanken gekommen, denfelben Gegenftand zu be­
handeln, die Löfung delTelben Problems zu verfu- 
chen. Wei' einem folchen Vf. nicht blindlings glau­
ben, fondern fein eignes Urtheil haben will, ilt ge- 
nftthigt, fich felbft wiederum von Neuem durch un- 
fägliche Mühe mit allen bereits vorhandenen Acten ’ 
zu umgeben. Hr. R. dagegen giebt uns nicht nur 
die Gefchichte feines Gegenftandes, fondern auch die 
Gefchichte der bisherigen AufTalTung und Darftellung 
delTelben. Er führt uns die Wichligften feiner Vor­
gänger und ihre Anfichten vor, geht auf ihre Quel­
len zurück, prüft und widerlegt fie, und gewährt 
uns fo die vollltändigfte Einficht in das Verhältnifs 
des Gegenftandes zu der gelammten Behandlung, die 
er erfahren hat. Eine Methode, deren Befolgung 
wir jungen hiftorifchen Schriftfiellern auf das ange- 
legenllichfte empfehlen. Ucbrigens ift es doch nicht 
das Ereignifs und dellen Behandlung allein, welche 
hier die Aufmerkfamkeit des Gefchichtsfreundes auf 
lieh zu ziehen verdienen. „Für die Politik, bemerkt 
Hr. R., wie fie unmittelbar vor dem Ausbruche des 
dreyfsig jährigen Krieges war, ift vielleicht kein Mo­
ment bezeichnender, als die Verfchwörung, der unfe- 
re Unterfuchung gewidmet ift.“ Der Leier wird fin­
den, dafs unfer Vf. mehrere Gelegenheiten, auf kurze 
Schilderungen allgemeiner Zuftände überzugehen, auf 
fehr belehrende Weife benutzt hat.

Er beginnt mit den erften Nachrichten, die fich 
im Mai 1618 voh der Verfchwörung verbreiteten/ 
Ein Plan fey entdeckt, den Senat von Venedig zu 
überfallen und in Stücke zu hauen, die Stadt einzu 
nehmen und zu plündern, die Flotte in Brand zu 
Hecken, und die vornehmften Plätze auf dem feften 
Lande zu befetzen. Die Spanier, Don Pietro Giron 
d’Offuna, Vicekönig von Neapel, Don Pietro de To­
ledo, Governator von Mailand und Alfonfe de Cueva, 
Marchefe de Bedmar, fpanifcher Gefandter in Vene­
dig, hätten diefen Plan vermitteln franzöfifcher Kriegs­
leute im Dienfte der Republik ausführen wollen j 
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ater er fey durch einige diefer Franzofen entdeckt; 
und die Schuldigen unter ihnen beftraft worden.

Die Hinrichtungen waren in der That gefchehen ; 
was man aber von der Veranlagung halten füllte; 
blieb zweifelhaft und bedenklich. Ilöchlt unwahr- 
fcheinlich; ja unglaublich fand man; dafs Spanier 
und Franzofen; die ftets Entzweyten; lieh zu einem 
folchen Unternehmen hätten vereinigen füllen^ die 
grofsen Beamten der fpanifchen Krone mit fremden 
Mielhstruppen ; dafs ein paar Elende fich an ein 
folches Unternehmen hätten wagen wollen; dafs eben 
die? die den Anfchlag ausführen wollten; ihn ange­
geben hätten. Dazu kam? dafs die venetianifche Re­
gierung; von der man über alles diefes befriedigende 
Auffchlüffe erwartete; gegen die Fremden zwar aller­
dings die Exiftenz der Verfchwörung behauptete; lieh 
aber nur in ganz allgemeinen Ausdrücken und mit 
grofser Zurückhaltung darüber äufserte. Erft 50 Jahre 
fpäter fand fie für gut; fich etwas beftimmter auszu- 
fprechen durch das Organ des Staatshiftorikers Bat- 
tifia Nani, welcher in der Reihe derer; die im Auf­
trage der Republik ihre Begebenheiten aufzeichneten; 
die Gefchichte Venedigs von 1613 bis 1671 fchrieb. 
Nicht fo umfaffend freylich; wie in den erften Ge­
rüchten und Miltheilungen; erfcheint bey Nani die 
Verfchwörung; aber noch immer bedeutend genug. 
Die Spanier bleiben die Anreger und Urheber. Bed- 
mar habe einen von OlTuna gefandten Corfaren aus 
der Normandie; Jacques Pierre; einen Mann von 
Talent, aber ergraut im Böfen, in den Dienft der 
Republik zu bringen gewufst. Diefer habe fich ge- 
Itellt; als ob er geheime Abfichten des Vicekönigs 
entdecke; und fich dadurch grofses Vertrauen erwor­
ben; heimlich aber mehrere Franzofen und Burgunder 
für feine böfen Abfichten gewonnen. Ehe aber die 
Schiffe; welche Ofiuna fenden wollte; ankamen; 
wurde der ganze Anfchlag durch zwey Edelleule; die 
man in das Geheimnifs gezogen; dem Rath der Zehen 
angezeigt; und die Verrätherey durch gefundene Pa­
piere und das Geftändnifs der Schuldigen felbft er- 
wiefen ; welche-mit geheimer oder öffentlicher Hin­
richtung beftraft wurden.

In wefentlichen Punctcn weicht Nani’s Bericht 
von dem wahren Hergänge der Dinge; wie er nun- 
mehr durch unferen Vf. aufgedeckt ilt. eben nicht ab; 
aber er befriedigt keinesweges. Alle jene Zweifel 
läfst er ungelöft. Was uns in einer ganz allgemei­
nen Nachricht unwahrfcheinlich dünkt; wird oft be­
greiflich durch die nähere Kenntnifs der einzelnen 
Umftände. Diefe aber fehlen im Nani gänzlich.

Nicht lange nach Nani’s Werk erfchien St. Reals 
berühmte Conj uraiion des Espagnols contre la Re- 
publique de Venise. Er baute feine Erzählung vor­
nehmlich auf eine Schrift: Sommano della congiura 
contra 'la enta di Venetia, die fich; wie Hr. R. fagt; 
handfehriftfi h faft in jeder italiänifchen Bibliothek 
findet; und die auch bald nach St. Real von Vittorio 
Siri in den IMemorie recondite herausgegebfen ift. 
Diefes Actenftück; welches angeblich die bey dem 
Ralhe der Zehen ftalt gehabten Verhöre enthält; ift; 

wie hier vollftändig und unwiderleglich erwiefen ift; 
nichts als eine ftarke Betrügerey; von Anfang bis zu 
Ende erdichtet. Eine andere Täufchung der feltfam- 
ften Art hat hiebey Hr. R. aufgedeckt. Der gelehrte 
Vettore Sandt m feiner venetianifchen Gefchichte 
ftimmt in der Erzählung der Verfchwörung ganz mit 
St. Real überein. Diefs bemerkt auch • Daru; und 
glaubt; er habe fich ganz an diefen franzöfifchen 
Autor gehalten. Hier erfahren wir, dafs er vielmehr 
eine italiänifche Handfchrift des fiebzehnten Jahrhun­
derts vor Augen gehabt; die freylich nichts anderes 
ift; als eine Ueberfetzung St. Reals' die aber Sandi 
für ein Original; eine Quelle; eine authentifche Re­
lation hielt. Auf Sandi ftützte fich Le Rret, wel­
cher (Staatsgefch. d. Rep. Vcned. Th. III. g. 219) 
ausdrücklich fagt; Sandi beftätige die Glaubwürdigkeit 
des Franzofen. Nicht minder liefs fich durch jene 
Handfchrift 7 entori hintergehen; der ihr d. h. 'dem St. 
Real; in feinem Saggio sulla storia di Venezia gleich­
falls folgt. Und doch fagt Spittler (Europ. Staatengefch. 
Th. II. S. 222; 3te Ausg.): über diele Begebenheit 
muffe man lieh an 'Fenton halten; weil dem St. Real 
nicht zu trauen. Wir glauben, dafs Spittler; ohne 
felbft eine Vergleichung anzuftellen; diefs dem Tentori 
felbft nachgefchrieben; der eine ähnliche Warnung 
ausfpricht; mit der denn freylich feine eigene Erzäh­
lung fchlecht übereinftimmt; ein Widerfpruch; über 
den auch Daru fein Erftaunen bezeigt {Histoire de la 
Rep. de Venise, T. VII. p. 68; der erften Ausg.). — 
Auch nach der Auflofung dei' Republik dachte man 
in Venedig nicht daran; die Archive nachzufehen; die 
zur Wahrheit geführt haben würden; wie diefes denn 
auch von dem Grafen Domenico Ttepolo, der noch 
in feinen 1823 erfchienenen Discorsi sulla storia ve- 
neta über diefe Begebenheit gefchrieben; vernach- 
«läffigt worden ift.

Alle diefe Darftellungen aber vermochten die 
Zweifler; die an jenen Unwahrfcheinlichkeiten An- 
ftofs nahmen; nicht zu überzeugen. Schon der da­
malige franzöfifche Botfehafter in Venedig; Mr. de 
Leon Bruslart bezweifelt in den Depefchen an feinen 
Hof; dafs eine folche Verfchwörung überhaupt be- 
ftanden. Obfchon wir den Abdruck diefer Berichte 
erft Daru verdanken, kannte man doch Einiges dar­
aus Ichon aus den IVlemorie recondite des Siri. Man 
darf fich zwar, bemerkt Hr. R., durch diefes Leug­
nen nicht irre machen lallen. Bruslart war während 
dei’ Verhaftungen und erften Execulionen nicht felbft 
in Venedig; und gehörte überdiefs zu derjenigen 
Partey franzöfifcher Staatsmänner; welche während 
der Regenlfchaft der Maria von Medici fpanifch ge- 
finnt waren. Aber die fehr beachtenswertheia Zwei­
fel; die in feinen Berichten enthalten find; löft keine 
der bisherigen Daiftellungen. Rcc. macht hiebey 
darauf aufmerkfam; wie flüchtig felbft ein fonft fo 
gründlicher SchrifIfiellet; wie Le Bret, die Quellen 
diefer Gefchichte angefehen hat. So fehr hat er fie 
unter einander gewirrt; dafs er an dem oben ange­
führten Orte feiner venetianifchen Gefchichte be­
hauptet; St. Real habe feine Erzählung aus den Be-
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. richten des franzölifchen Gefandten an feinen Hof 
gefchöpft.

Zur Löfung diefes hiftorifchen Räthfels find he- 
fonders zwey Hypothefen aufgeftellt worden. Für 
die eine derfelben führt unfer Vf. den Baron v. Cham-
brier an; welcher eind eigene in den Memoiren der 
Berliner Akademie von 1801 abgedruckte Abhand­
lung darüber fchiieb. Er nimmt an, dafs Jacques 
Pierre zu Venedig einen gemeinfchafllichen Kreuz­
zug der Franzofen und Spanier wider die Türken 
vorbereitet} und die Republik ihn ihrem guten Ver­
nehmen mit der Pforte geopfert habe. Diefe Hypo­
thefe ilt fo wenig neu, dafs fchon jener franzöfifche 
Botlchafter fie geäufsert hat, 
felbft bemerkt, fie fey von Anfang bey den Leug­
nenden die eigentlich herrfchende gewefen. Wir 
wüfslen daher auch nicht auzugeben, warum gerade 
v. Chambrier als der Repräfentant diefer Anficht er- 

wie denn auch Hr. R.

fcheint, um fo weniger, weil auch dei' andere Theil 
feiner Erklärung, die Venelianer hätten das Ganze 
erfunden, um Bedmar zu entfernen, ihm nicht ci- 
genlhümlich ilt. Denn fchon Naude hat diefe Grille 
vorgetragen und nach ihm Crosley in feiner gegen 
St. Real gerichteten Discussion historique et criticjue 
Sur la conjuration de Denise.

Unbegnügt mit diefen Erklärungsgründen Itellte 
Daru eine völlig neue Anficht auf, die wenigltens 
durch ihre Kühnheit anziehend ilt, weil fie das völ­
lige Gegentheil dei- gewöhnlichen Erzählung behaup­
tet. Nicht die Spanier feyen in einer Verfchwörung. 
wider Venedig begriffen gewefen, fondern die Ve- 
netianer in einer Verfchwörung wider Spanien. Daru 
fand in Louis Videl’s Lebensbefchreibung des Mar- 
fchall Lesdiguieres, dafs der Herzog von Ofluna da­
mit umgegangen fey, fich in Neapel von der Krone 
Spanien unabhängig zu machen. Hierauf baute er 
feine ganze Hypoihefe, indem er annahm, Ofluna 
fey zu diefem Zwecke mit der Ptepublik in einem 
geheimen Einverftändnifs gewefen. Jacques Pierre 
habe in A enedig Truppen werben follen, da er aber 
den Plan des Herzogs nur halb gekannt, habe er 
gemulhmafst, er gelle der Republik, und daher dem 
Halbe der Zehen eine Anzeige gemacht, die natür­
lich wirkungslos geblieben, da diefer es belfer wufste. 
Auch Bedmar' fey getäufcht gewefen, und habe in 
demfelben Irrlhum befangen, unwiflend für den Her­

alleergriffen,

zog gearbeitet. Da aber der Anfchlag, ehe er gereift, 
juchtbar geworden, habe die unmenfchliche Staats- 

unft jer Venelianer den Ausweg
A th'1dßr i^nr^c^^en zu lallen, um jede Spur ihres

61 r n ra.n zu vernichten, was ihnen freylich, 
wenn c die gacjle pQ fefir gelun­
gen wäre. ' o o

Diefe Hypothefe, welche für den erften Augen- 
et^as en endes hat, mufstc das National­

ge ühl der ene ^aner auf das empfindlichfte ver­
letzen Um fo auffallender ift e (lafs eg einem 
f/^den überlaffen haben fie nicht blofs zu wi(ier. 
fft8™' fondern aufJ^r zuruckzuführen. Diefs 
Dt von unferem Vf. fiegreich gefchehen. Er beweift, 

dafs Ofluna erft 1619 mit dem Gedanken umging, 
fich von Spanien loszumachen, dafs er damals frey­
lich den venetianifchen Refidenlen in Neapel Eröff­
nungen machen liefs, dafs die Republik aber fich 
gänzlich abgeneigt gezeigt, darauf einzugehen.

Nachdem Hr. R. uns alles diefes vorgeführt, die 
erften Gerüchte, die Zweifel, die fabelhaften Erzäh­
lungen, die Hypothefen, gehet er zu der Löfung 
der Schwierigkeiten, zu dei' wahren Darftellung der 
räthfelhaften Begebenheit über, die er aus dem vene­
tianifchen Archiv gefchöpft. Er kann nicht umhin, 
zu feinen Lefern erft von diefen Schätzen im Allge­
meinen zu fprechen. Befonders Jenkt er die Ami- 
merkfamkeit auf die Mittheilungen, welche die fi- 
publik von ihren diplomatifchen Agenten in frem­
den Ländern erhallen. Die Vorzüge derfelben vor 
denen der Gefandten anderer Nationen werden er­
wähnt, und die Gründe diefer Auszeichnung ange­
geben. Es find hier zwey Sammlungen zu unter- 
fcheiden. Erftens die langen Bändereihen der eigent­
lichen gefandtfchaftlichen Correfpondenz , in der 
Mitte des 16ten^Jahrhunderts anfangend, und bis 
1787 reichend. ,) Ueber welches Weltereignifs in 
diefem Zeiträume inafi auch Auffchlufs verlange, fagt 
Hr. R., hier wird man in der Regel lleifsig einge­
zogene Nachrichten, ein genaues Detail finden, zur 
Aufklärung delfelben beyzutragen faft allemal geeig­
net. Es ift eine von wohlunterrichteten, vrie es die 
Lage der Republik mit fich brachte, gröfstentheils 
unparteyifchen, den Ereigniffen nahe flehenden Män­
nern von Tage zu Tage gefchriebene Gefchichte. 
Ein unermefslicher, nicht auszufchöpfender Schatz 
Zweytens die Sammlung der Relationen, welche die 
Botfehafter bey ihrer Rückkehr von jedem ihrer 
Poften in dem Senat vorzutragen und einzugeben ge­
halten waren, von denen hier von 1530 bis 1750 
eine zwar nicht vollltändige, aber doch fehr anfehn- 
liche Reihe aufbewahrt wird. Sie waren . es, wel­
chen Hr. R. fünf Monate lang ein ununterbrochenes 
Studium gewidmet hat. Für die Enthüllung diefer 
Verfchwörung befragte er indefs vorzüglich die Bü­
cher des Raths der Zehen , die hier noch Bedeuten­
deres liefern mufsten, weil diefem Bathe die Unter- 
fuchung der Verbrechen beleidigter Majeftät zuftand.

Den Ergebniffen feiner Forfchungen in diefen 
Actenftücken läfst der Vf. einige Bemerkungen über 
die politifchen Verhältniflc jener Zeit in Bezug auf 
die fpanifche Macht und auf Venedig vorangehen. 
Bey aller Oppofilion , welche die Republik gegen 
jene Monarchie zu halten ihrer Staatskunft angemef 
fen fand, wollte der Hof von Madrid keinen Krieg 
in Italien. Aber feine dortigen Stellvertreter dach­
ten anders. Sie wollten die Nachbaren nöthigen, 
fich vor ihnen zu beugen, befonders die Venelianer 
ihrer feindfeiigen Politik wegen züchtigen. Sie han­
delten im auffallendften VV iderfpruch mit dem Cabi- 
net von Madrid, ja zuweilen den Befehlen des Kö­
nigs und feiner Minifter geradezu widerftrebend, und 
Lerma mufste fie fchonen, weil er ihre Macht und 
ihren Einllufs fürchtete. So dachte und handelte 
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befonders der talentvolle, gewandte, hochftrebende 
Offuna. Nichts gewährte ihm gröfsere Freude, als 
fich mit den feemächtigen Venelianern auf ihrem 
eigenen Elemente mellen, und ihnen .dort einen 
Schlag beybringen zu können. Er wollte die Be­
dingungen des Friedens von 1617 nicht eifühen, und 
fetzte mitten im Frieden feine Seerüftungen fort, fo 
dafs die Venetianer nicht zweifeln konnten, dafs er 
etwas wider fie im Schilde führe.

Bey dem damals äufserft erbärmlichen Zuftande 
der ilaiiänifchen Miethstruppen hatten die Venetia­
ner vieie Franzofen unter ihr Kriegsvolk aufgenom­
men. Unter diefen war jener verwegene Corfar, 
Jacques Pierrd, der im Mai 1617 mit einigen Ge­
fährten nach Venedig kam, nachdem er OlTüna’s ' 
Dienfte verlaffen. Halb Soldat, halb Räuber, immer 
voll von taufend Anfehlägen, war er Niemand ge­
treu, und wechfelte feine Herren unaufhörlich. Schon 
als er noch in des Vicekönigs Sold itand, hatte er 
dem venetianifchen Gefandten in Rom räthfelhafte 
Andeutungen von dellen geheimen Anlchlägen wider 
die Republik gegeben, die er jetzt be^ftimmter wie­
derholte? Doch traute man ihm nicht recht. Offuna 
und Bedmar haben beide, nach der Entdeckung der 
Verfchwörung, wenigftens fo viel zugeftanden, da s 
ihnen von Anfehlägen gegen die Republik Mitthei- 
lungen gemacht feyen. Erwägt man, wie fchwan- 
kend' und unfehlüffig fie über ein folches Vorhaben 
feyn mochten, wie zweydeutig fich der Corfar zeigte, 
fo wird man es nicht mehr fo wunderbar finden, 
dafs diefer Anfehläge Ichmiedete, die er fchon ein­
mal verrathen hatte. Wie leicht kann er Verbin­
dungen, die er früher hatte fallen lallen, wieder an­
geknüpft haben 1 Und um fo ficherer wird er fich 
der Betreibung diefer Abfichten hingegeben haben, 
weil er fich durch die Angabe früherer, ähnlicher 
Pläne unbelaufcht glaubte. ,

In den Führern eines fremden, rohen Kriegs­
volks, welches fich nach abgefchlollenem Frieden in 
dem Mittelpunct fo gröfser Reichthümer einer fried­
lichen , walfenlofen Menge gegenüber fand, und in 
Wirthshäufern und Trinkftuben ein müffiges Leben 
führte, ftiegen leicht freche, verbrecherifehe Gedan­
ken auf. Jacques Pierre fand bald entfchloffene Ge­
fährten zu der kühnen Frevelthat, die er im Sinne 
hatte. Schilderte ihnen die Schätze der Venetia­
ner und ihre Feigheit. Offuna, im Einverftändnifs, 
werde Schiffe fenden. Wenn diefe angekommen, 
mülle man den Anfang mit der Ermordung der Staats­
häupter machen, dann könne man fich des gröfsen 
Waffenfaales, des Marcusplatzes, fofort der ganzen 
Stadt bemächtigen. Der Herzog wolle die Stadt, 
Geld und alle Beute überlaffe er ihnen. So weit 
ging der Plan, mit welchem Jacques Pierre bey fei­
nen Gefährten Beyfall und Glauben fand, fo weit 

t ergiebt es fich aus den Verhören. Aber von jenem 
gröfsen Anfchlage auf den ganzen venetianifchen

Staat, von dem auch Nani redet, ift hier keine 
Spur. *

Ein franzöfifcher Hauptmann in venetianifchen 
Dienften, Ballhafar Juven , den man iIxl April 1618 
halb in das Geheimnifs gezogen hatte, entdeckte der 
Republik die ihr drohende Gefahr. Aus proteftanti- 
fchem Eifer, den Spaniern z.u fchaden, hatte er fich 
in diefen Kriegsdienft begeben, und wollte nun fei­
nen 1 odfeinden nicht nützlich werden. Nicht nur 
von dem, was er felbft wufste, machte er fofort An­
zeige, gefchickt nothigte er auch einen der ganz 
Eingeweihten, Montcailin, vor den Staatsinquifitoren 
ein vollftändiges Geftändnifs abzulegen. Diefer be­
richtete, dafs Jacques Pierre feit dem Januar 1618 
in genauer Unterhandlung mit Offuna liehe, und 
Bedmar die Unterhandlungen vermittle; er führte 
heimlich einen Abgeordneten der Regierung an einen 
Verfammlungsort der Vcrfchwornen, der dort ihre 
Unterredungen belaufchte. Was diefer hier vernahm, 
ftimmte mit den gefchehenen Meldungen aufs ge- 
nauelle überein. Die Regierung, überrafcht und er- 
fchreckt, mit Furcht und Verdacht erfüllt, und einer 
rafchen Juftiz gewohnt, die ihrer eigenen .Mitglieder, 
auch auf den blofsen Verdacht hin, nicht*  fchonte 
zögerte nicht einen Augenblick, über die vornehm- 
ften Schuldigen, fchleunigen Tod zu verhängen. 
Jacques Pierre war damals abwefend, er hatte fich 
einem erhaltenen Befehle zufolge mit einem Ge­
fährten, Langraud, auf die Flotte begeben müllen. 
Es wurde der Befehl erlaffen, beiden fofort das Le­
ben zu nehmen, drey andere in Venedig befindliche 
lebendig oder todt zu ergreifen. Noch drey ander» 
unter ihnen, eines der vornehmften Werkzeuge Jacques 
Pierre's, ein alter liederlicher, aber in liede und 
Schrift gewandter Franzofe, Regnault — wurden 
verhaftet, und bekannten auf der Folter heimliches 
Einverftändnifs mit Offuna und Bedmar. Nur weil 
man es vernachläffigt, die Uebereinkunft abzufchlie- 
fsen, fey Venedig nicht fchon eingenommen. Diefe 
wurden im Gefängniffe ftrangulirt. Dafs der Hinge­
richteten Hunderte waren, wie das Gerücht behauptete, 
ift ungegründet. Allerdings war Venedig gefährde! 
gewefen, aber bey weitem nicht fo fehr, wie man 
glaubte. Da es die Republik für angemeffen und 
nolhwendig hielt, über alles Nähere ein Stillschwei­
gen zu beobachten , war falfchen Vorftellungen und 
abfichllichen Uebertreibungeft ein um io treyerer 
Spielraum eröffnet. Die Nähe des wirklichen Aus­
bruchs oder auch nur der Abfchlufs einer feiten 
Uebereinkunft find durch nichts erwiefen. Richtig 
bemerkt daher Hr. H., von diefer erfchwörung 
liefse fich fagen, dafs zugleich wahr und nicht 
wahr fey; je nachdem man nämlich, um eine fol- 
che anzünehmen, eine mehr oder weniger feite Ueber­
einkunft, eine mehr oder weniger genaue Beftimmung 
erfoderlich glaubt.

(JJer Befchlufs folgt im nächfien Stück.)
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GESCHICHTE.
Ver-Berlin, b. Duncker u. Humblot: Ueber die TZ,- 

fchwörung gegen Venedig im Jahre 1618. Von
Leopotd Ranke u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfoni) 

.An dem Antheil jener grofsen fpanifchen Beam­
ten ift nicht zu zweifeln, aber er zeigt fich nicht fo 
enlfchieden, als man angenommen hat. Oßuna zö­
gerte unentfchloflen, woraus man lieht, dafs er den 
Corfaren nicht nach Venedig gefandt hat, und mit gro- 
fser Wahrfcheinlichkeit fchliefsen kann, dafs der 
Plan vielmehr unter den Kriegsleuten enlftanden, und 
von diefen den Spaniern vorgelegt ift. Eben fo ift 
es mit Bedmar. Man hat die Gefinnung der Haupt­
leute nicht hervorgerufen, aber man hat fie gern ge- 
fehen, fie gehegt und ermuntert.

Es war den Venetianern gelungen, das Uebel 
zu erfticken, ehe es reif ward. Zu weiterer Beru­
higung drang der Botfehafter der Republik in Madrid 
auf die Zurückberufung Bedmars, und fetzte fie 
durch. Auch dazu, dafs Toledo von Mailand ent­
fernt, und ihm ein friedlich gefinnter Nachfolger 
gegeben wu;de; trug er das Meifte bey. Weit 
Schwieriger war es, gegen Oßuna das Gleiche zu be­
wirken. Erft als diefer, um die Koften feiner Rü- 
ftungen, die er ftets fortfetzte, aufzubringen, das 
Land hart drückte, und die lauten Klagen, welche 
die Betheiligten vor das Ohr des Königs brachten, 
fich mit den fortdauernden Befchwerden der Vene- 
tianei' verbanden, wurde in Madrid befchloßen, ihm 
einen Nachfolger zu geben. Als Oßuna diefs erfuhr, 
damals und nicht eher entftand der Plan in ihm, lieh 
unabhängig zu machen, der aber am meiften an der 
entfehiedenen Weigerung Venedigs, darauf einzu­
gehen, fcheiterte. Von der Klugheit feines Stellver­
treters überrafcht, mufste der gewaltige, hochfahrende 
Mann vom Schauplätze abtreten, ehe er nur den 
Verfuch jachen konnte, fich gewaltfam zu wider- 
felzcn. Unter der folgenden Regierung ftarb er in 
Spanien in einem Gefängnifie.

Der \ f. fchliefst feine Schrift mit der Betrach­
tung, dafs, während fich über Deutfchland alle Schre­
cken des dreyfsigjübrigen Krieges ergoßen, Italien 
nur von kleinen, vorübergehenden Fehden heimge- 
fucht worden, aber durch die lange, tiefe Ruhe mehr 
erfchlafft fey, als unfer Vaterland durch alle Gräuel 
jener Zerltörung. Italien, fagt er, bemerken
wir in den meiften M^enfchen, die’ zu öffentlicher

L, Z. 1833. Zweiter Band.

Wirkfamkeit hervortreten, ftatt der Mäfsigung und 
glücklichen Klugheit früherer Zeiten, ein hochfah­
rendes, wegwerfendes, gewaltfames Wefen. Gefetz, 
Sitte, gegenfeitiges Vertrauen, alter Bund feffeln 
diefe Welt nicht mehr. Wäre man ntir ftark, fo 
würde man fich Alles erlauben. Da man es aber 
nicht ift, auf keiner Seite, fo faßen die Einen über- 
fchwengliche, unausführbare Anfehläge, die Anderen 
lallen fich von unbegrenztem Verdacht fortreifsen. 
Es ift eine fehr merkwürdige Erfcheinung, dafs die 
Uebelftände der Literatur und Kunft diefer Zeit, wel­
che wefentlich darin beftehen, dafs man den Weg 
der Natur und des Gefetzes verläfst, und fich in dem 
Willkührliehen, dem Gewaltig- und Erhabenfehei­
nenden gefällt, auch in den thätigen Menfchen her­
vortreten, und die Welt verwirren. So wie es dort 
mit der fchöpferifchen Hervorbringung gröfstentheils 
vorüber ift, fo mangelt es hier an ftiller Gröfse, die, 
auf fich felbei' beruhend, fich felber genügte: Ein­
fachheit, Ruhe und Würde werden feilen. Wir 
wollen dem Lefer überlaßen, zu entfeheiden ob 
diefe Schilderung nicht zum Theil auch auf andere 
Zeilen und Länder Anwendung finden dürfte.

Von S. 143 an folgen die beweifenden Urkun­
den aus dem venelianifchen Archive, in der Urfpra- 
che mitgelheilt.

Druck und Papier find fo, wie man es von der 
Verlagshandlung gewohnt ift, die fich das nicht un­
bedeutende Verdienft erworben hat, hierin auch An­
deren mit gutem Beyfpiele vorangegangen zu feyn.

I. W. L.

Leipzig u. Stuttgart, in Scheible’s Verlags-Expedi­
tion : Allgemeine Gefehichte der neueften Zeit 
von Ernft Münch. 1 bis 3 Lieferung. 1833. XVI 
u. 286 S. 8. (Die-.Lieferung 5 gr.)

Die fchwierigfte Aufgabe, welche fich in unferen 
bewegten Tagen ein Gefchichtfchreiber machen kann, 
ift gewifs eine treue, parteylofe und in fich abgefchlof- 
fene Darftellung der neueften Zeit. Die ungeheuere 
Maße- des Stoffes, die vielen fich durchkreuzenden In- 
iereßen der Nationen, der harte VViderftreit der 
Principien, die fchroff einander gegenüberftehenden 
Urtheile der Zeitgenoßen; dann das tiefe Cabinets- 
dunkel, in welches viele der wichtigften politifchen 
Erfcheinungen unferer Tage gehüllt find', bilden eben 
fo viele Hindernifle, welche der Gefchichtfchreiber 
der neueften Zeit zu überwinden hat. Dem Vf. ift 
alles diefes nicht unbekannt, aber mit Muth und. 
Vertrauen, und ausgerüftet mit allen erfoderüchen Ei-

O o o 
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genfchaften, einen fo fchweren Kampf glücklich zu 
beftehen, legt er Hand an das fchwierige Werk, 
will es verfuchen, von ZeitgenofTen zu ZeitgenofTen 
zu reden, als gehörten fie einem anderen Gefchlechte 
an, und als lägen ihre BegebnifTe und Schickfale ein 
halbes Jahrhundert weiter von ihm entfernt, will 
die zerftreuten einzelnen Züge zu einem möglichft 
getreuen Spiegelbild fammeln, und alle Stimmen und 
alle Anfprüche vernehmen. Hr. Ernjt JVLünch} ge­
genwärtig Geheimehofrath und Bibliothekar zu Stutt­
gart, von Geburt ein Schweizer, aus Rheinfelden 
im Canton Aargau, hat fich von früher Jugend an 
mit gefchichtlichen Studien befchäftigt; mit wel­
chem Eifer und Glück, beweifen feine zahlreichen, 
von der Lefewell meiftens mit Beyfall aufgenomme- 
nen, und auch von den Gelehrten mit Lob ausge­
zeichneten, gefchichtlichen Werke. Mit’ gleichem 
Eifer nahm er auch an den politifchen Erfcheinun- 
gen 7 heil; feine erften Anftrengungen waren gegen 
den Verfall des ächten Katholicismus gerichtet; ih­
nen verdanken wir die Herausgabe Huttens, mit 
welcher er fich vom löten Jahre an, ermuntert von 
dem hochfinnigen Bifchofe von Weffenber g, be- 
fchäftigte, an die fich feine übrigen biographifchen 
Darftellungen aus den Zeiten der Reformation, Franz 
von Sickingen, Wilibald Pirkheimer und andere 
reihten. Dadurch trat er in die Reihe der tüchtigften 
freyfinnigen Katholiken, und machte fich den Röm­
lingen verhafst; feine Univerfitätsftudien in Freiburg 
fielen in die unverdächtige Zeit der Burfchenfchaft, 
fein reger Sinn führte auch ihn, wie viele der edelften 
und tüchtigften Gemüther, auf die Seite der jugend­
lichen Weltverbefferer. Nachdem aber durch gröfsere 
Lebenserfahrungen und -praktifche Vyirkfamkeit im 
bürgerlichen Leben (er wurde Lehrer an der Cantons- 
fchule in Aarau und an der Hochfchule in Freiburg) 
feine Uebcrzeugung und Anfichten gereift waren, ver­
folgte er die Bahn der Reform, d. h. eines ruhigen, be- 
fonnenen Fortfehreitens in Kirche tmd Staat, ohne Ul- 
traismus nach oben oder unten, und bekannte fich, 
in politifchei*  Hinficht, zu der conftitulionellen Par- 
tey. Als Profefibr nach Lüttich und fpäter als Bi­
bliothekar nach dem Haag verfetzt, kämpfte er zuerft 
gegen die Umtriebe der Jefuiten in Belgien, und 
verfocht bey dem Ausbruche der Revolution die In- 
terelfen Hollands und der Oranier, deren Gefchichte 
ei' gegenwärtig befchreibt, mit der feinem Geilte ei­
genen Lebhaftigkeit und nicht ohne Leidenfchaftlich- 
keit. Diefe und feine Angriffe auf den franzöfifchen 
Liberalismus zog ihm den Hafs und die Feindfchaft 
vieler feiner alten Freunde zu, die ihm eine Um­
wandlung feiner früheren Gefinnung und Parteylich- 
kext zum Vorwurfe machten. Sein jüngftes Werk, 
die vorliegende Gefchichte der neueften Zeit, ilt ein 
vollgültiger Zeuge für feine Gefinnung. Lafl’en wir 
ihn felblt fprechen, nachdem wir in den vorausge- 
fchickten kurzen biographifchen Zügen den nolhwen- 
digen Commentar zur folgenden Stelle gegeben ha­
ben : „Die hiftorifche Anficht wurde natürlich reifer, 
jemehr die Jahre und Eifahrungen zugenommen.

476
Veränderte Wohnfitze, neue IVIenfchenberührungen 
und cultivirte Bekanntfchaften mit vielen der ausge- 
zöichnetften Männer mehr als eines Landes berei­
cherten feine Kenntnille der Thatfachen, berichtig­
ten einfeitige Aufwallungen und vorfchnelle Urtheile, 
zerftörten gefährliche Täufchungen, und enthüllten 
ihm genauer den Zufammenhang des Weltfpids im 
Grofsen, wie des Parleygetricbes im Kleinen. Er 
fammelte mit redlichem Fleifse von Neuem allent­
halben über das, womit ei' bereits früher einmal lie­
bend lieh befafst hatte, und viele, nicht Jedermann 
zugängliche Quellen wurden ihm nach und nach be­
nutzbar u. f. w.“ So allfeitig vorbereitet, tritt der 
Vf. auf, um feinem Zeitalter’ das Bild feines Zu- 
ftandes vorzuhalten, mit dem feften Willen und 
dem redlichften Streben, keiner Partey den Hof zu 
machen, fondern fich auf dem hiftorifchen Sland- 
puncte über alle zu erheben. Die drey erften Hefte 
feiner Arbeit diegen vor uns; wir haben fie, da uns 
Liebe und Beruf das Studium der Gefchichte unferer 
Zeit zur Pflicht machen, mit Bedacht und nicht ohne 
grofse Erwartungen durchgelefen. Wenn wir auch 
nicht überall der Anficht des Vfs. find,, wenn wir 
auch gegen manche feiner aufgeftellten Anfichten, 
wie die über Rufslands äufsere und innere Politik, 
viele und triftige Einwendungen zu machen hätten 
und ihm z. B. hinfichtlich der Darftellung der Urfa­
chen des Aufftandes der Belgier, wenn er die „Griefs 
nationaux<c erträumt nennt, geradezu widerfprechen 
müllen, indem wir, Kürze halber, nur auf einen 
im Märzheft der politifchen Annalen von Rotteck 
(Jahrg. 1831) über diefen Gegenftand enthaltenen, 
leiddnfchaftslofcn und mit grofser Sachkenntnifs ge- 
fchricbenen, und fo viel wir willen, nirgends wi­
derlegten Auffatz uns berufen: fo geftehen wir doch 
gern, dafs im Ganzen unfere Erwartungen erfüllt 
find, und wir die Arbeit des Vfs. und des Ernftes 
unferer Zeit würdig halten.

In einer Einleitung (bis S. 110) giebt er eine 
kurze, gedankenvolle Ueberficht der Schickfale der 
einzelnen Nationen, und fchildert mit kurzen, kräf­
tigen Zügen, oft mit wenigen Worten, in einer kör­
nigen, häufig etwas zu blühenden Sprache, die wich- 
tigften Erfcheinungen einer Nation. So ift eben fo 
fchön als wahr, was er über Frankreich, Spanien, 
Portugal fagt; und mit welcher Wärme, mit wel­
cher Liebe fpricht er von Griechenland ! Auch Eng­
land und die übrigen Staaten find in diefem Pano­
rama in einer guten Perfpeclive gehalten, und Licht 
und Schatten gleichmäfsig vertheilt. Etwas zu fpär- 
lich ift der Umrifs der amerikanifchen Staaten, vor­
züglich der füdamcrikanifchen, gehalten, wo der 
Freyheitskampf gegen Spanien auf dem Schauplatze 
einer wundervollen, grofsartigen Natur ein wahres 
Epos der neueren Weltgefchichte bildet. — Das 
erlte Buch umfafst den Zeitraum von dem Wiener 
Congrefie bis zum Congrefie von Aachen, 1814 — 
1818. Als benutzte Quellen werden Hlübers A.c\.Qn 
des Wiener CongrelTes, Gagerns Antheil an der Po­
litik, Flaffans Gefchichte des Wiener CongrelTes.
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Omearea und Las Cafes über Napoleon auf St. He­
lena angeführt; aber auch Poff eit s Allgem. politifche 
Annalen} die Allgemeine Zeitung und viele andere, 
zu den Quellen zu zählende Schriften, felbft münd- 
lcJe Mittheilungen von Mithandelnden, lind benutzt 

Und verarbeitet. Zum erften Mal wird uns die Ge­
schichte des Wiener Congreßes in folchem Zufam- 
^enhange, fo gedrängt und doch fo vollftändig, mit 
der grölslen Parteylofigkeit vor die Augen geltellt. 
Ger unbefangene Leier wird bey mehr als einer Ge­
legenheit, wie bey den Verhandlungen über Sachfen, 
über die Theilung Polens u. f. w., denen das 2 
un 3 Capitel gewidmet ift, lieh des Gedankens nicht 
erwehren können, dafs, was das Schwert, vorzüglich 
des deutfehen Volkes, gewonnen hatte, zum Theil 
durch die Feder der Diplomaten wieder verloren 
ging. Wir fehen mit Vergnügen der Fortfetzung 
diefer Gefchichte entgegen, und wünfehen ihr recht 
vie e Lefer aus allen Ständen ; keiner wird fie unbe- 
in1}? -°der unbefriediget aus der Hand legen; fie darf 
ftattneiner T^’^senbiblioihek fehlen. Auch die Aus- 
Prei<nS^ Un^ Papier find fehr gut, und der

, lofehen für eine Lieferung zu fechs Bo- 
iß fehi^b T1 eS im Ganzen 30, odei' 6 Bände, werden,

H. v. IVI.
Breslau, b. IVTax u. Comp. : Ueber die Grund- 

Gliederung und Zeitenfolge der Weltge- 
fchichte. Drey Vorträge, gehalten an der Lud­
wig - Maximilians - Univerfität in München von 
J. Görres. 1830- VI u. 122 S. gr. 8. (16 gr.)

Hr. Görres, welcher fich durch dunkle räthfel- 
hafte Sprache, aber durch einen treffenden und geift- 
reichen Witz in Deutfchland einen Namen erworben 

atte , —- in einem Lande, wo die Unverftändlich- 
keit lexc t für Tiefe angefehen wird, -— der in einer 
aufgelegten Zeit durch feine, gleichfam aus dem 

e l C ej? Py^sfchen mit Dampf beraufchenden 
Höhle hervorgehenden Orakelfprüche die Gemüther 
zu ergreifen wufste, fo dafs Napoleon felbft die flie- 

< genden Blätter deflelben die vierte Coalition genannt 
haben foll, kündigt jetzt als Lehrer der Gefchichte 
öffentlich an, in welchem Geifte ei' wirken will. 
Rec. war begierig, den Vf. auf diefem Felde zu er­
blicken, da fich auch bey ihm eine gewiße unwill- 
kührliche Achtung vor dem Geifte deffelben aus je- 
J}er genannten Zeit mit herübergepflanzt hatte. Wie 
le ir aber fühlt er fich getäufcht durch alle hohlen 

ra en verworrenen Bilder, unklaren fchwülftigen 
01T-n'a ’ i 61 die gewöhnlichften Gedanken in einen 

gewx en cumpf Nebei zu hüllen weifs, durch den 
Mange a er hiftorifchen Anfchauung,, durch die 
IVr r. P* eiereyen und Deuteleyen mit den 
Möglichen Urvätern und fonlli ganz „nbekan„. 
ten und fern liegenden my,hifch°n Wefen. wie z. B. 
dir'? A’r" D‘‘np80r8™, welcher im Miltelpunct

° fvT rU- f- Hr. G.
T<\ C“Fn Hafchen nach ab- 

UchlUcher Nebeley und Schwebeley bey feinem her­

anreifenden Alter zu Ende, und durch feinen jetzi­
gen Beruf als Lehrer der Gefchichte zu einiger Klar­
heit und Wahrheit gekommen feyn; allein es fcheint 
der ehedem ergreifende Witz\ verfchwunden, und 
nur die duftere katholifche und jefuitilche Trugbild- 
nerey und der fich lelbft beraufchende zelotifche 
Hochmuth geblieben zu leyn.

Den dialektifchen Gang diefer Schrift darzulegen, 
darauf mufs Rec. verzichten; vergeblich hat er nach 
Ordnung und Ueberfichllichkcit gefucht. Zwar gjebt 
der Vf. zuerft an, „das Grundprincip, welches er der 
Gefchichte unterlege, erklären, und angeben zu wol­
len , in welcher Ordnung daffelbe mit den anderen 
abgeleiteten und untergeordneten Principien fich ver­
halte, und wie daraus auch die gegenteilige Unter­
ordnung und Bedeutung dei’ verlchiedenen Nameti 
fich ableite, welche als Leitfterne wie den Gang der 
Gefchichte felbft in der That, fo auch die Wilfen- 
fchaft in der Anfchauung lenken und regieren; end­
lich drittens, wie aus diefer inneren Verkettung def- 
fen, was den Lauf der Weltbegebenheiten ins Grofse 
hin bedingt, fich die innere organifche Gliederung 
der Gefchichte felbft entwickele, und wie fie in die­
fer Gliederung in grofse natürliche Perioden zerfalle, 
die mit ihren wohl geordneten durcheinandergefchlun- 
genen Kreifen die ganze Fülle der Ereigniffe um- 
fchreiten.^ Allein theils ift durch diefe dunkle, nir­
gends beftimmter ausgefprochene Art von Anordnung 
lelbft nicht viel gewonnen, theils verfchwindet fie fo 
in dem Durcheinanderlauten von Bildern aus allen 
Naturreichen, von Zahlenfpielereyen, von Puxen, 
Gnomen, Kobolden und Venusbergen, dafs dem Le- 
fer ganz unheimlich werden mufs.

Im Grunde ift aber das Refultat aller Phantafte- 
rey des Hn. G. die längft bekannte Wahrheit, dafs 
der Finger Gottes in der Gefchichte erfcheine, und 
dafs diefe eine Selbftoffenbarung Gottes fey, oder, wie 
es der Vf. ausdrückt, „dafs die zeitliche Gefchichte 
nur die in Zeit und Raum in der frey gefchaflenen 
und als frey geehrten Creätur abfliefsende ewige Ge­
fchichte i£t.c<

Natürlich fpielen nun die Schöpfungsiage eine 
grofse Rolle : „In drey Scheidungen, deren dritte aus 
zwey in eins verfchlungenen fich zufammenfetzt, hat 
das fchaflende Wort fich aufgefchlolfen, und indem 
es die Fülle feines inneren Reichthums aufgeihan, 
die geißige und natürliche Welt in allen ihren Hie- 
rarchieen hervorgebracht. In drey Einigungen, de­
ren eine aus zwiefältig Getheilten fich zufammen­
fetzt, fucht das Gefchiedene fich wieder zu verknü­
pfen, und in diefer Verbindung geht die aus Geift 
und Körperlichkeit gemifchte dritte Creatur in den 
verfchiedenen Naturreichen hervor.“

Durch die Trennung von Licht und Finfiernifs 
ift „die erfte Hierarchie ins Univerfum eingeführt; 
die zweyte Scheidung, die von oben nach unten ge- 
gangen, hat durch die Piße die FFaffer über dem 
Himmel von denen unter ihm getrennt, und dadurch 
ift die zweyte Hierarchie ins Weltall eingetragen 
u. f. w.“
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Die Summa aber in diefer Darftellung fpricht 
der Satz aus. „Und es find die Tage und Tageszei­
ten des werdenden Alls von jenem Gotlesfabbath aus­
gegangen , und fie kehren am fiebenlen wieder zu 
feinen Myfterien zurück, alfo die gefchloßene Voll­
endung der doppelten Dreyzahl in die Reihe der Sie­
benzahl eintragend.“

Nachdem nun viel von Licht, Finfternifs, Hölle, 
Weltfluth und darunter wieder von Zahl wurzeln die 
Rede gewefen, wird fehr hiftorifch fortgefahren, dafs, 
wenn die Sünde nicht emgebrochen, dann hätte 
„durch 3 nach einander folgende Zeugungen in 3 
Zwillingspaaren der in die Stammeltern gelegte Keim 
des Gefchlechts in den 3 ihnen eingepflanzten Grund­
richtungen ihrer Natur äufserlich lieh aufgefchloflen, 
dte’ Folge der Hervorbringungen wäre Seth, Habel 
und Hain gewefen, und die 34 Stämme, die in 3 
Momenten hervorgegangen, hätten in 3 anderen fich 
in ein grofses Gottesreich geeint, indem die Sethiten 
die liainiten zu fich hinaufgezogen und die Habeli­
ten dabey als vermittelnd zwifchen beide getreten.^

Endlich kommt denn auch die Gliederung der 
Gefchichte. „Es fchliefsen die 4 grofsen Umläufe 
der Gefchichte wieder jeder in 6 Zeitalter fich ab, 
fo dafs alle alfo ‘24 diefer Zeitalter in fich begreifen,

harn im 
denken, 
während

Welten 
wenn fie 
dort die

Ai

4S0

von Jen träumenden Deutfchen
dergleichen Phantaftereyen lefen, 

Gefchichte fo geiftvoll behandelt 
zu werden anfängt. Einen rechten Gegenfatz zu Hn. 
G. bietet m drefer Hinficht das nicht umfangreichere 
licht- und geilivolle Buch von IVlichelet zu Paris
dar: Introduction a l’histoire universelle. Wollte 
man den Standpunct geiftiger Aufladung der Ge­
fchichte in Deutfchland nach Hn. Görres mell'en, mit 
Recht würden wir dann noch die nordifchen Barba­
ren genannt. Die Zeiten des Duns Scotus find aber 
vorüberl!

A. Sehr.

DEUTSHE SPRACHLEHRE.

Leipzig, b. Schumann: Volljtändige deutfehe 
Schul-Grammatik. Von J. L. Richter, Director 
einer Erziehungsanftalt in Leipzig. 1831. XII 
u. 405 S. 8. (14 gr.)

Diefe Grammatik macht niqht fowohl Anfprüche 
auf felbltftändige wißenfchaftliche Fortbildung der 
Sprachlehre, als vielmehr auf eine zweckmäfsige Be­
nutzung der neueren Forfchungen in diefem Gebiete 
für den Unterricht'von 9—14jährigen Kindern, wel­
che richtig deutfeh fprechen und fchreiben lernen 
und der Gründe des Richtigen fich bewufst werden 
follen. In dem zweyten Theile, welcher die Syn­
tax von der Etymologie getrennt enthält, findet man 
Herling’s Grundregeln des deutfchen Periodenbaues 
in eine populäre Form gebracht; aber der erfte Theil, 
die Etymologie, enthält falt nur Althergebrachtes, 
wozu auch Adelungs acht oder neun Dcclinationeh 
gehören. Der dritte Theil behandelt die Orthogra­
phie und die Lehre von der Satzzeichnung, für den 
angegebenen Zweck vielleicht etwas zu ausführlich. 
Für den Unterricht genügt es, die Grundfätze zu

und dafs, wenn wir die 3 vermittelnden Einheiten, 
und das grofse Schaufpiel am Schlüße, ihrer über- 
grofsen hiltorifehen Bedeutfamkeit wegen, gleichfalls 
jedes in feinem Verlaufe eine folche Periode erfül­
len lallen , und jede wieder je nach. Anfang, Mitte 
und Vollbringung in 3 Momente Zerfällen, in einer 
Folge von 3 6 grofsen Zeitabtheilungen der ganze 
Zeitverlauf der Gefchichte umfehrieben ift.“ Diefe 
36 Perioden , denen doch wohl die 6 Schöpfungstage 
zum Grunde liegen, werden aber nirgends genannt. 
Rec. mufs die armen Studenten bedauern, denen der­
gleichen wunderbares Zeug .vor den Ohren fchwirrt; ____ ____
und doch fagt der Vf. von diefen feinen Vorträgen lehren und danach in ftreitigen Fällen zu enlfchei- 

'zu feinen Zuhörern: „Auf möglichfte Klarheit ift - den; das^Uebrige^ mufs bey den Diclirübungen und _ 
unfer Vorfatz hingerichtet, denn Klarheit ift die 
nothwendige Vorbedingung jeglichen Verftändnißes.“ 
Wenn Hr. G. hier aber feine Klarheit zeigt, wie
mufs dann erft feine Dunkelheit feyn ! — Dafs im 
Vorbeygehen die Salifchen Kaifer erwähnt wer­
den, weil in ihnen die finitere Al acht fchon kräftige 
Werkzeuge gefunden, und im Getümmel des Inve­
stitur fir eit es zum erften Mal der tieffte Grund der 
Chriltenheit gewankt habe, dafs die Reformation ge- 
fcholten und die Gefchichte (des Hm. Görres) eine

eigenen fchriftlichen Arbeiten nach und nach durch 
die Correctur zur Sicherheit ^gebracht werden. Wel- 

• eher Lehrer wird fich dabey aufhalten können, alte
Wörter der Sprache in orthographifcher Hinficht ein­
zeln durchzugehen, oder gar feitenlange Verzeichnifle 
auswendig lernen zu laßen ! Zum Nachfchlagen kann 
jedes Lexikon dienen. — Seitdem F. Becker’s deut-
fche Schulgrammatik erfchienen ilt, gehört viel Geifi 
und Sprachkenntnifs dazu, ein ähnliches Werk zu 
liefern, das es mit jenem aufnehmen foll. Alle frü­
heren Grammatiken der deutfchen Sprache, die nach 
dem Zufchnitte von Adelung oder Heyfe gemacht 
werden, find nur noch für folche*  Lehrer brauchbar, 
welche nicht Luit oder nicht Kraft genug haben, fich

* kathoiifehe genannt werde, wird der Lcfer nur con- 
' fequent finden können. Trauriges Loos der ,ZuhÖ- 
rer, denen folche Gefchichte vorgeträgen wird! y-* 
Hr. Görres wird wohl in feinem Leben nicht vie —- ------ . - o---- o „ -----
über die Sündfluth und die afiatifchen Mythen und aut einen höheren Standpunct des Sprachunterrichts 
den chriftkatholifchen Rofenkranz mit feinen Zuhö- zu erheben.
rern hinauskommen! — Was müßen unfere Nach- A. G.



iai N u m. 16 128

INTELLIGENZBLATT
. DER

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
Juni 3 3»8

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer , Bücher.

In der Stuhrfehen Buchhandlung zu Ber­

lin ift erfchienen, und durch alle foliden Buch­
handlungen zu haben :

von Gansauge, H., kön. preuff. Rittmeifter 
im 2ten Garde-Ulanen Regiment, Kriegs- 
wiffenfchaftliche Analekten, in Beziehung 
auf frühere Zeiten und auf die neueften 
Begebenheiten, brofeh. gv. 8- 16 Bogen, 
2 Pläne und t Abbildung. Preis i Thlr.

Zur Empfehlung diefes Werkes beziehen 
wir uns auf deffen Beurtheilungen in: Allgem. 
Militär von io Nov. 1852, Militär - Wochen­
blatt, 7 April 1832. Militär. Liter. Zeitung. 
i..c Band 2s Heft. 1835«, Jen. Lit. Zeit. März 
1855. No. 48.

Wichtige Anzeige 
für

Prediger und S chuliehr er.
Bey A. Wienbrack in Leipzig find erfchie- 

nen, und durch alle Buchhandlungen zu be­
kommen:

J. H. C. Fifeher, 
paftor zu Schönberg im Fürftenthum Ratzeburg, 

Predigte n t u> ü r f e
über die Epifteln an den Sonn- und Feft-Ta­

gen des ganzen Jahres, ir Bd. von Advent 
bis Jubilate.

gr. 8- 1 Thlr. 12 gr.
Bey aller Reichhaltigkeit unferer homile- 

tilchen Literatur bietet, fie doch bis jetzt nur 
eine dürftige Auswahl von Bearbeitungen ge­
rade diefer Perikopen dar, welche gleichwohl 
voll der herrlichften Lehren und Wahrheiten 
lind, und auch einem grofsen Theile der kirch­
lichen Vorträge zum Grunde gelegt werden. 
Es dürfte daher die Herausgabe diefes Werkes 

ein fehr zweckmäfsiges und nützliches Unter- - 
nehmen feyn, um fo mehr, da der Verfaffer 
fich die Aufgabe ftellte, es von den Mängeln 
ähnlicher Hülfsbücher frey zu halten, die 
theils zu unlogifch, theils zu oberflächlich ab­
gefafst, oder von denen die belfern wahre Rq. 
hepolfter find, deren der Gewiffenhafte und 
an Selbftthätigkeit Gewöhnte fich zu bedienen 
mit Recht anlteht. Jede Perikope ift in 4 voll- 
ftändigeren, und 8—»2 kürzeren Entwürfen 
behandelt, die aus dem Texte felhlt hergelei­
tet lind, und ihn möglichlt erfchöpfen.

F. A. P. Gutbier, 
< Superintendent in Ohrdruff,

S u m m a r i e n 
oder kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauli­
che Betrachtungen über die heilige» Schrift de« 
neuen Teltaments, zum Gebrauch bey kirchl. 
Vorlefungen u. f. w. ir Thi. 5te bis gte Ab- 
theilung vom Pfingftfefte des letzten Jahres bis 
zu den letzten Tagen vor der dritten Olter- 
feier', der Leidens-, Auferftehungs- und Him- 

melfahrts - Gefchichte Jefu nach allen
4 Evangeliften. 

gr. 8« Preis 1 Thlr.
Mehrere günftige Beurtheilungen, welche 

der erften Lieferung diefer Summarien zu 
Theil wurden, machten die Fortfetzung diefes 
Werkes wünfehenswerth, und fo übergeben 
denn Verfaffer und Verleger felbige dem Pu­
blicum, im Vertrauen auf dellen nicht erkal­
tete Theilnahme für diefs Unternehmen. Es 
fey hier nochmals empfohlen mit den Worten 
des Herrn Recenfenten in der Jen. Literatur­
zeitung No. 175. 1832.

„Wir ehren die theologifche Denkart des 
Verfaffers, welche wir mit ihm theilen. Hr. 
Gutbier huldigt der reinen evangelifchen Wahr­
heit und dem Princip der Exegetik, in allen 
Erzählungen, Bildern und Darftellungen des 

(16)
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heiligen Codex nur das Geiftige feftzuhalten 
und zu betrachten. Er hat fich von den Fef- 
feln einer Schuldogmatik frey gehalten und 
die freien Schwingen mit Kraft und Glück 
bewegt!“

' An z e i g e.
Vom Verlags- Comptoir in Braunfehweig 

haben wir Auflage und Verlagsrecht gekauft, 
von:
Dionyßos von. Halicarnaffos über die Redner­

gewalt des Demofthenes vermittelft feiner 
Schreibart,- überfetzt und. erläutert von Dr. 
A. G. Becker. Nebft einer Abhandlung über 
Diönyfios als äfthet. krit. Schriftfteller, und 
den Lefearten der. von E. Groos »vergliche­
nen Parifer Handfehriften. 1829. g?« 8«
Pr. 1 Thlr. 12 gr.
Quedlinburg, Mai 1833«

Becker'Jche Buchhandlung.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
Ichienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Baumgarten-Crufius, fragmenta phyfiognomi- 

ces medicae. 8 maj. 1833. geh. 15 gr.

Bey A. Wienbrack in Leipzig ift erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be­
ziehen :

Der letzte M e n J c h f 
' ein Epos in zehn Gefangen 

nach
Gr ainville, 

Von
A> Cr euz e de L e Jf e r. '

Deutfeh bearbeitet
von

Ch. P. K. S chirlitz.
gr. 8« Preis: Thlr.

Diefs Heldengedicht, welches nach dem 
Urtheil der Kenner zu den gediegenften und 
genialften Producten der neueren belletrifti- 

, fchen Literatur Frankreichs gehört, wird hier­
in einer deutfchen Bearbeitung dargeboten, 
worin das Kühne, Erhabene und Wunderbare 
des Originals in einem dem Idiom unferer 
Sprache angemdffenen, gleichfalls poetifchen 
Gewände und zwar in der Form des hiezu be­
fonders geeigneten Hexameters möglichft treu 
Wiedergegeben ift. Eine Ankündigung, welche 
durch alle Buchhandlungen gratis zu bekommen, 
fpriclif fich ausführlicher über Inhalt aus. Als 
ein für jeden Gebildeten paffendes Gefchenk 

darf diefes auch äusserlich gefchmackvoll ausge- 
ftattete Werk mit Recht empfohlen werden.

K. F. Rauer, 
. die 

fittliche Erziehung 
der Menfchen und Völker, als erftes Bedürf- 

hifs der Zeit.
8« geh. 16 gr.

‘ Der Verfaffer, von dem fchlechthin un- 
widerlegbaren Grundfatze ausgehend, dafs der 
Menfch.zu etwas Edlerem beftimmt*  fey, als 
zum Säugethiere, hat es verfucht, hier das 
Gemälde einer Gefellfchaft zu entwerfen, wie 
fie ihrer Beftimmung nach feyn foll, und da- 
bey die fchwierige Aufgabe zu löfen, wie die 
Intereffen der Fürften und Völker am vollkom- 
menften zu verfchmelzen und zu verlohnen 
feyen.

Die englifchen Almanachs zeichnen fich 
durch Reinheit und Gediegenheit des Textes fo­
wohl als durch die Vorzüglichkeit ihrer Stahl- 
ftiche aus. Diefelben finden'ungetheilten Bey­
fall in Deutfchland, und die Gelegenheit billig 
diefelben zu acquiriren dürfte daher nicht un­
willkommen feyn.

Der unterzeichneten Bubhhandlung ift es 
gelungen den ganzen Beftand der nachfolgen-» 
den engl. Tafchenbücher qn fich zu bringen, 
und offerirt

Keepsake 1828 —1833
Picturesque Annual 1832—1833
Heath's book of beauty 1833

jeden Jahrgang zu 3 Thlr.
Gleichzeitig mache ich auf das Tafchen- 

buch Turners Annual Tour aufmerkfam. Es 
crfchien Anfangs diefes Jahres zum erften Male 
in'grofsöm Format, welches 2 Guineen gekoftet.

Nunmehr erfcheint eine Ausgabe in der 
gewöhnlichen 8vo Form, welche für 7 Thlr. 
ausgegeben werden kann. Der Inhalt ift ein® 
Reifebefchreibung an der Loire, und bat st 
der fchönften Stahlftiche der Loire-Gegend. 
Die Kupfer find ganz diefelben der früheren 
thaneren .Ausgabe.

Berlin.
A. Asher, Linden, No. 20.

In der Buchhandlung von C. F. Amelang, 
in Berlin (Brüderßrafse Nr. 11.) erfchienen fo 
eben folgende neue Unterhaltungsfchriften: 
Ehrenreich, E,, die Kämpfer der Vendee. in 
. Deutfchland und Italien. Eine Novelle, g.

1? Thlr,
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Reiman, Ulrich, Novellen. 2 Bände. 8- 3 Thlr. 
I. Band: Die Maler. — Meine Ferienreife, 
H. Band: ßerthold’s Liebesgefchichte. — 
Uie Dichter.

Den Verehrern der englifchen Sprache!
In der Buchhandlung von C. F. Amelang 

™ Berlin (Bruderftrafse No- n.) erfchien und 
ilt ebendafelbft fo wie in allen Buchhandlun­
gen des In- und Auslandes, zu haben: 
Ausfiihrlicn.es Lehrbuch der engli- 
f. c 7 fehen Sprache 
'lfr. cff'en und Privatunterricht; enthaltend: 
wtüenfchaftlich geordnete Anleitung zur Aus- 

e un^ Aneignung der Sprachformen;
Tollltändlge Entwickelung der Syntax, mit 
zahlreichen Uebungs-Beyfpielen, befonders für 
reifere und gebndetere Schüler höherer Claf- 
des im Merkanlilifch' "cn Uebun®
eine Auswahl .uter h "ub'lcbe? S,! .es’ uttd 

® zweckmafsig erläuterter1
r EeleftücÄe. Von 

‘BurcJihar.dt, aus London, 
nifrb Englifchen Sprache an dem Köl- 
u fehen Real Gymnafium, dem Miffions-In- 

Ute und mehreren anderen Schulen in Berlin, 
v r 1 Und J' M' Dr-
Vorneher einer Lehr- und Erziehungs-Anhalt. 

Zweyte verbefferte und vermehrte Auflage. 
42 compielTe Bogen im gröfsten Octav, auf 

weifsem Druckpapier Thlr.
Diefe, mit fo ausgezeichnetem Bey falle 

angenommene Sprachlehre, mit wiffenfchaftli- 
Ä J*' “* alle

.Zr°,B vd’’if‘ nich^An^^ 

von claffirph Sc^ler> fowohl Jünglinge
LnVen Vorbildung, als Damen, welche 
und^rn V° r-refeitenden Unterricht in deutfeher 
Jeder jZ° ^c^er Sprache genoffen , überhaupt 
•naliWder Jeben, vielfeitiger Fertigkeit in der 

ohlchen Sprache auch gründliche Anfchau- 
üng des Sprachorganismus erftrebt, wird in 
diefem Werke volle Befriedigung finden p-

al‘e Wert ^lieferArt fn
Rmchhalugkeit der Materialien, und dabey ift 
hachft'mäfrig, 43 enS8e.dru-kte Bogen gewifs

demfelhen Verlage erfchien früher: 
fche, rJäh er^sUfaten Sprache für Deut- 
Ausfptache. fS° A^r * BorückHchtigung der 
zum Ueberfelzen “„"8er! , nebft Uebu"g™ 
raren übergehend, 
len und leichtfafs ich™ -l8™ ßel'fPle- 
G. F. Burckhardt. i853 ^±“8en-,.r V°“ 

Der akim gröfs,en Octav- i Thlr. ° B“’
Äi«ne Engländer; oder Sammlung der 

im gemeinen Leben am häufigften verkom­
menden Wörter und Redensarten zum Aus­
wendiglernen. Englijch und Deutfeh. Ein 
Hülfsbuch zur Erlernung der englifchen 
Sprache, und vorzüglich zur Uebung des 
Gedächtniffes , herausgegeben von G. F. 
Burckhardt. Zweyte mit Phrafen und klei­
nen Erzählungen fehr vermehrte Auflage. 
gr. 12. Geh. Thlr.

Vollftändiges Englifch - Deutfehes und Deutfch- 
Englifches. Tajehenwörterbuch, nach den 
vorzüglichften über beide Sprachen erfchie- 
nenen gröfseren Wörterbüchern, befonders 
nach denen von Adelung , Johnfon und 
Chambers bearbeitet von G. F. Burckhardt. 
Zweyte vermehrte Auflage, in welcher die 
Betonung, die Ausl'prache, das Gcfchlecht, 
die Mehrzahl, die unregelmäfsigen Zeitwör- 

’ ter, die technifchen, veralteten, wenig ge- 
bräuchlichen und niedrigen Wörter genau 
bezeichnet, ferrier die Hinweifung auf rich­
tige Anwendung der Zeitwörter und deren 
Vorwörter, und auf die Mannichfaltigkeit 
des Ausdrucks, auch ein alphabetifches Ver- 
zeichnifs der wichtigften Länder, Oerter, 
Tauf- und anderer Namen, fo wie der ge-- 
wöhnlichften Abkürzungen, und eine Tabelle 
der unregelmäßigen Zeitwörter beider Spra­
chen enthalten find. Zwey Theile. Erfter 
Theil: Englijch- Deutfeh. Zweyter Theil: 
Deutfeh- Englifch. 1833. Octav. Jede Seite 
in drey Spalten, mit ganz neuen Perlfchrif- 
ten gedruckt. Engi. Druckpap. Sauber ge­
heftet. 2-j Thlr.

Dictionnaire Universel de lalangue francaise, 
redige d’apres le Dictionnaire de l’Academi® 
francaise, et ceux de Laveaux, Cattel, 
Boiste, Mayeux, Wally', Cormon, etc. con- 
tenant toutes les mots de la langue usuelle, 
avec leurs etymologies, leurs definitions, 
leurs diverses acceptions au propre et au fi- 
gure; les differentes expressions proverbiales, 
familieres, populaires, poetiques, et du style 
soutenu, tous Jes principaux termes des Scien­
ces, arts et metiers, avec leur significatio» 
et les explications necessäires ä la parfaite 
intelligence de chacun deux.

Ouvrage enrithi de plus de Six Mille Mot», 
qui ne se trouvent dans aucun autre diction­
naire, et d’un grand nombre d’acceptions omi- 
ses dans les autres dictionnaires, par Ch. 
Jier et P. Perger.

Deux volumes in » contenant ensemble 
pros de 1600 pages, en caractere neuf dit mi- 
gnonne en deux, cplonnes. Paris, 6e ddition, 
1832. prix 15 francs zz 4 Thaler.

Nach dem ungeiheilten Urtheile aller Ge­

Ausfiihrlicn.es


lehrten, denen diefes Wert zugekommen ift, 
das ausführlichfte franzöf. Dictionnaire.

Der nicht unbedeutende Vorrath der 5ten 
Auflage wurde rafch und ganz .verkauft, fo 
dafs zuletzt viele Beftellungen uneffectuirt 
geblieben find. Eben hat die 6te Au/7age die 
Preffe verlaffen, und ich erhielt eine Sen­
kung davon, weichte ich mit Recht empfeh­
len kann. Preis 4 Thlr.

Berlin.
A, Asher, Linden. No. 20.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch­
handlungen verfandt worden:

Biblijches R ea Iw örterbuch 
zum Handgebrauch

für Studirende, Candidaten, Gymnajtallehrer 
und Prediger ausgearbeitet

von
Dr. G. B. Win er >

königl. Kirchenrath und ordentl. Profeffor der 
Theologie an der Univerfität zu Leipzig.

'/„werte ganz_ umgearheitete Auflage. 2 Bände. 
Preis 6 Thlr.

Der geehrte Hr. Verfaffer ift zu rühmlich 
in der gelehrten Welt bekannt, als dafs eine 
Anpreifung diefes Werkes nöthig wäre. Ich 
bemerke nur, dafs das Werk in der neuen 
Auflage um die Hälfte ftärker ift, als die frü­
here. __ Der 2te Band foll baldigft nachgelie- 
tert werden.

Leipzig, im Juni 1835*  '
C. H. Reclam.

In der Schnuphafefchen Buchhandlung in 
Ahenburg find fo eben erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verwendet worden :

Matthiae vermifchte Schriften, in lateini- 
l'cher und deutfcher Sprache, gr. 8« 20J Bo­
gen. 1 Thlr.

F. C. F. Haufchildii, Carmina omnia. gr. 8*  
’br. (6 B.) 8 gr.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Bulw er^s Romane.
Der geiftreiche Verfallet- das Pelham, Sir 

£ L. Bulwer, erregt durch feine höchit an­
ziehenden Romane, nicht allein in England 
das gröfste Auffehen,- fondern hat auch fchon 
in Frankreich und Deutjchland grofsen Ruf 

erlangt.' Wir glauben daher durch die Veran- 
ftaltung einer eben fo fchönen, als äufserft 
wohlfeilen Ausgabe von Bulwer's /ämmtliehen 
Werken den Wünfchen der gebildeten Lefe- 
welt zu begegnen. Die erften vier Theile die­
fer neuen Gelammt - Ansgabe haben bereits die 
Preffe verlaffen, und enthalten des Verfaffers 
zuletzt erfchienenes Werk, unter dem Titel:

& u g e n Aram.
Ein R. o m.a n 

von dem
Verfaffer des Pelham, B^ever eux u. f. w.

Aus d<m Englifchen 
von

Dr. G. N. Burmann.
4 Theile in kl. Octav auf fchönes Velinpapier. 

Preis 1 Thlr. 12 gr.
Vorräthig u. f. w. Wir hoffen, dafs diefe 

fchöne Ausgabe eine günftige Aufnahme finden 
wird, und werden in dieier Vorausfetzung vor- 
erft ,,Pelham,“ und dann den nächftens zu er­
wartenden neueften Roman Bulwer’s „die Pil­
ger am Rhein“ baldmöglichft als Fortfetzung 
nachfolgen laffen.

Zwickau, den 1 Juni 1833.
Gebrüder Schumann.

III. Vennilchte Anzeigen.

, Entomologifches.
Da ich die Vorarbeiten zu einer vollftän- 

digen Monographia Coleopterorura Microptero- 
rum, in welcher alle bekannte inländifche und 
ausländilche Alten dieier Kaferfamilie befchrie- 
ben werden loLen, begonnen habe, fo erfu- 
che ich alle Entomologen, mich dazu mit 
Beyträgen zu unterftützen befonders aber, 
mir neue oder fonlt merkwürdige Arten zur 
Anficht und Benutzung mitzutheilen. Ich ver- 
fpreebe, einem Jeden das Seine zu gehöriger 
Zeit und, fo viel an mir liegt, unverfehrt wie­
der zuzuftellen. — Der Monat September, in 
welchem die Verfammlung der Naturforfcher 
in Breslau Stajt finden foll, wird uns gewifs 
auch manche Entomologen zuführen, welche 
dann zugleich mein obiges Anliegen berück- 
fichtigen mögen. Der Verein der hielten En­
tomologen fiebt fchon mit Freude feinen aus­
wärtigen Gälten entgegen, und es fteht zu hof­
fen, dals wir hie*  einen erfpriefslichen gröfse- 
xen entomologiichen Verein bilden können.

Breslau, d. 11 Alai 1853.
Gravenhorß.^

Druckf ehler-A nzei ge. Der in No. 15. S. 115 des Intelligenzblattes arg verdruckte 
Namen des als ordentl. Prof, der Rechte in Leipzig > angeftellten Gelehrten mufs in Steinacker 
verbellert werden.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

,A.n des verftorb. Plato Stelle ift der feit- 

herige verdienftvolle Vicedirector der Frey- 
l'chule in Leipzig, Hr. M. Dolz, zum Director 
derfelben mit einem jährlichen Gehalte von 
1000 Thlr. von dem Magiftrate der Stadt Leip­
zig ernannt worden.

Hr. Diakonus Kling zu Waiblingen ift 
zum ordentlichen Prof, der Theologie an der 
Univerfität Marburg ernannt worden.

Der bisherige Privatdocent in Königsberg, 
Hr. Dr. <Simfon, ift zum aufserordentlichen Prof, 
in der juriftifchen Facultät der dortigen Uni­
verfität ernannt worden.

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium 
in München, Hr. Dr. Stieve, ift zum Director 
des Gymnafiums in Recklinghaufen ernannt 
worden.

Der bisherige Infpector in Halle Hr. Dr. 
Schmidt ift zum Mit-Director der Frankefchen 
Stiftungen dafelbft ernannt worden.

Der feitherige Prof, am Gymnafium zu 
Marburg, Hr. Chriftian Kochet ordentlicher 
Profeffor an dortiger Univerfität geworden.

Der bisherige Privatdocent Hr. Dr. Mau­
renbrecher in Bonn ift zum aufserordentlichen 
Prof, an dortiger Univerfität ernannt worden.

Die Profeffur der Kunftgefchichte an der 
Akademie der bildenden Künfte in München 
hat Hr. Ferd. Olivier erhalten.

- Hn. Juftizrath Dr. Plank in Göttingen ift 
die durch Spangenbergs Tod erledigte Raths- 
teile auf der gelehrten Bank des königl. han- 
noverifchen, Oberappellationsgerichts zu Celle 
übertragen worden. Ebendafelbft ift an Stro- 
mayers Stelle der Hr. Juftizrath vpn Reiche 
eingetreten.

Die Unn., Dr. Ringelmann und Dr. von 
Moy find zu Rechtslehrern än der Uuiverfität 
zu Würzburg ernannt worden.

Hr. Dr. Ruff übernimmt die Lehrftelle

NACHRICHTEN.

der Chemie und Technologie an der höheren 
Gewerbfchule in Gaffel.

Hr. Ernft Wiedafch, Prof, am königl. 
Gymnafium zu Wetzlar» hat den Ruf als Di­
rector des königl. hannöverifchen Pädagogiums 
zu Ilefeld erhalten.

Die bisherigen aufserordentlichen Profef- 
foren in der jur. Facultät der Univerfität in 
Königsberg, Hr. Dr. Backe und Hr. Dr. von 
Buchholz, find zu ordentlichen Profefforen in 
derfelben Facultät ernannt worden.

Der bisherige Director des Schullehrer- 
Seminars in Potsdam, Hr. Strietz , ift zum 
Schulrathe bey der dafigen Regierung beför­
dert worden. •

Der Prorector des Friedrichs - Werder- 
fchen Gymnafiums zu Berlin, Hr. Prof. Engeln 
■hardt, ift zum Director des Gymnafiums in 
Danzig erwählt worden.

Die beiden aufserordentlichen Prof, der 
Univerfität zu Halle, Hr. Dr. Dieck und Hr. 
Blanc, find zu ordentlichen Profefforen, jener 
in der juriftifchen, diefer in der philofophi- 
■fchen Facultät ernannt worden.

Hr. Ertiß Gotthelf Gersdorf, bislier Se- 
cretär an der königl. Bibliothek zu Dresden, 
um die er fich durch feine Thätigkeit fehr 
verdient gemacht hatte, ift nach Becks Tode 
als Oberbibliothekar bey der Univerfität Leip­
zig berufen, und der feitherige Bibliothekar 
dafelbft, Hr. Prof. Schäfer, feiner Function mit 
einer Penfion entlaffen worden.

Die Hn^. Dr. Friedr. Billau und Eduard 
Pöppig find zu aufserordentlichen Profefforen 
in der philofophifchen Facultät in Leipzig er­
nannt worden.

Hr. Dr. Rettig, bisher Licentiat der Theo­
logie und Lehrer am Gymnafium zu Giefsen, 
Vf. einiger kleiner theolog. Schriften, ift als 
ordentlicher Profeffor der Theologie an der 
Hochfchule zu Zürich angeftellt worden. Hr. 
Dr. Hitzig hat die ihm angetragene ordentL 
Profeffur abgelehnt.

Hr. Dr. Franz aus München, der mit der 
(V)
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Regentfchaft nach Griechenland gegangen, ift 
zum Mitgliede der Commiffion für den Unter­
richt ernannt worden.

Die kathol. theol. Facultät der Univerfität 
zu München hat dem Profeffor der Paftoral- 
theologie am bifchöflichen Seminar zu Trier, 
Hr. Franz Xavier Boner;, fo wie dem Reli­
gionslehrer bey dem katholifchen Gymnafium 
zu Cöln, Hn. Peter Theodor Schwann, die theo- 
logifche Doctorwürde verliehen.

An das neu organifirte Gymnafium zu Mar­
burg ift der bisherige zweyte Lehrer am Gym­
nafium zu Hanau Hr. Dr Vilmar als Director 
berufen worden. — Die übrigen Lehrer find 
Hr. Prof. Dr. Schmitz, früher Prof, und Bi- 
blothekar in Loewen , Hr. Dr. Grebe, bisher 
Lehrer der Mathematik am Gymnafium zu 
Rinteln, der bisherige Hülfslehrer am Ly- 
ceum zu Caffel Hr. Pfarrer Matthias, Hr. Dr. 
Flügel und Hr. Dr. Ritter.

II. Nekrolog.

Am 17 Dec. Dec. v. J. ftarb in Indien^ der 
franzöfifche Naturforfcher Victor Jaquemont.

Den 5 März d. J. zu Dublin der Prof, der 
Mineralogie Carl Giefeke, ein geborener Däne, 
bekannt durch feinen langen Aufenthalt in 
Grönland.

Den 18 März zu Aftrachan Staatsrath Ni­
colaus Oftolopoff, 50 Jahr alt, Verfallet des 
ruffifchen Wörterbuchs der alten und neuen 
Dichtkunft.

Den 26 April in Bologna der Aftronom 
Cafuregli, Prof, an dortiger Univerfität.

Den 27 April auf dem Schlöffe zu Heres- 
heim bey Worms der Herzog v. Dalberg.
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Den 29 April zu London der berühmte 
Arzt und Naturforfcher Dr. Babington im 
76 Jahre, und in Coblenz Joh. Heinr. Milz, 
im 70 Jahre, Weihbifchof von Trier und Bi- 
fchof von Sarepta in partibus infidelium.

Den 3 Mai zu Zürich, Conrad von E/cher; 
ebendafelbft entleibte fich der berühmte Ku- 
pferftecher Lips.

Den 10 Mai in Paris Adrieux, immerwäh­
render Secretär der franzöfifchen Akademie, 
Profeffor der Literatur am College de France, 
74 Jahr alt.

Den 13 Mai in Hamburg Dr. Ludwig 
Ebeling.

Den 15 Mai zu Freiburg der Profeffor der 
Ph. an dafiger Univerfität, Hofr. Schneller.

Am 16 Mai in Karlsruhe Joh. Friedrich 
Gerftner, grofsherz. badifcher Kirchenrath und 
Prof, an dortigen Gymnafium.

Den 17 Mai in Stuttgart der durch feine 
mathematilchen Schriften berühmte Johann 
Friedr. IVurm.

Am 17 Mai in Schnepfenthai der in Ru- 
heftand verfetzte Weimarifche Gymnafiumdi- 
rector, Chrijtian Ludwig Lenz, in feinen 
75 Lebensjahre.

In Greifswalde im 75 Lebensjahre Dr. J. 
K. Fifcher, ordentl. Profeffor der Mathematik 
und Altronomie, früher Profeffor in Jena.

Am 28 Mai in Frankfurt, feiner Vaterftadt, 
der königl. baier. Präfident Ritter Dr. Anfelm 
von Feuerbach auf feiner Durchreife nach den 
Bädern von Schwalbach. Der Anfang feiner 
gelehrten Laufbahn, auf welcher er lieh fo 
allgemeinen Ruhm erworben, war in Jena, 
wo er zuerft als Privatdocent auftrat.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey E. B. Schwickert in Leipzig ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:
Bemerkungen und Excurfe über das in dem 

Königreich Sa,chfen gültige Civilrecht, nach 
Anleitung von Curtius Handbuch zufammen- 
geftellt. 3© Abtheilung, gr. 8- 2 Thlr. 12 gr.

Diefe Abtheilung, mit welcher die Bemer­
kungen zu dem Erften Theil des Curtiufifchen 
Werkes fich fchlielsen, enthält namentlich eine 
Abhandlung über Reallaften im Allgemeinen, 
einen Auszug aus dem neuen Gefetz über Ab- 
löfungen und Gemeinheitstheilungen, eine aus­
führliche Darftellung von Zinfen und Frohnen 
(mit Rückficht auf Mand. v, 183° ) nebft einer 

Reihe von Bemerkungen über Vormundfchafts- 
recht.
Grunert, J. A., Supplemente zu Georg Simon 

Klügel’s Wörterbuche der reinen Mathema­
tik. Erfte Abtheilung. A bis D, mit 2 Ku­
pfertafeln. gr. 8- 3 Thlr. 8 gr*

Lucianas Todtengefpräche, griechifch. Mit er­
klärenden und kritifchen Anmerkungen und 
griechifch-deutfehem Wortregifter, herausge­
geben von J. C. Bremer und Voigtländer. 
Dritte, durchaus berichtigte Ausgabe, befolgt 
von R. Klotz. 8« 18 gr.
Leipzig, im Mai. 1835.

In meinem Verlar-'- fo eben erfchienen: 
Grimm, C, L, W. I - Dr., de Joanneae 
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chriftologiae indole paulinae comparata. Com- 
mentatio praemio principum munificentia 
propofito publice ornata. gr. 8- 1853. 18 gr.

In diefer von der hochwürd. theol. Facul- 
lät zu Jena mit dem erften Preife gekrönten 
Schrift wird die gefammte Ghriftologie der 
Apoftel Johannis und Paulus mit reinem hifto- 
rifchem Sinn, ohne alle dogmatifche Befangen­
heit, eben fo gründlich als vollftändig darge­
ftellt und verglichen. Die Schrift ift in gutem 
Latein gefchrieben, und der Verleger glaubt 
fich zum Behufe ihrer Empfehlung auf das in 
in Eichftadii orat. Goethii memoriae, die ata 
p» 31 abgedruckte, ehrenvolle Urtheil der theol. 
Facultät zu Jena berufen zu können. Auch 
rückfichtlich der äufseren Ausftattung ift nichts 
unteriaffen worden, was zur Empfehlung des 
Buches dienen kann. ’

Leipzig, im Juni 1833.

Auguß Lehnhold.

r j B/y Georg Joachim Göfchen in Leipzig 
ind folgende Werke ^erfchienen, und durch 

jede folide Buchhandlung zu beziehen:
Brandes, Prof. Ch. W., Vorlegungen über die 

Naturlehre, zur Belehrung derer, denen es 
.an mathematifchen Vorkenntniffen fehlt.
3 Bände, gr. ß. 81 Bogen und 15 gefto. 
ebene Kupfertafeln in gr. 4. weifs Druckp.
9 Thlr. Schreibp. io| Thlr.

Billau, Prof. Fr., Encyklopädie der Staats- 
wiffenfehaften. gr 8- 185- Bogen weifs
Druckp. 15 Thlr. Schreibp. j| Thlr.

Ciceronis, in, M. Tullii, Orationem pro Sulla, 
d r'™orum interpretum Commentaria.

o t Gafpar. Garatonium denuo edidit , in- 
t^ras , felectas . Beckii, Schützii,
Woffti, Matthiae fpasque adnotationes ad- 
jecit Carolus Henricus Frotfcher, Phil. Dr. 
et Prof. etc. Accedurit praeter indices necef- 
larios Scholia Ambrofiana cum integris Ang. 
Mail felectisque Orellii atque editoris ad- 
notationibus. 8 maj. 18 gr,

Fijcher, Stiftsarzt, Dr. A. F., Das Blut und 
die aus dem Blute entjpringenden Krank­
heiten, Ein Noth- und Hülfs-Buch für Per- 
fonen beiderley Gefchlechts, die am Blute 
e* en. g. ui Bogen, brochirt. 18 gr«

°™fald, E. von , Abend - Unterhaltungen für 
in "V' Erftes Bändchen mit 4 Kupfern.

8. Velinp. geb. x Thlr
Schwarz, Geh. Kirchenrath’, Dr. Fr. H. Chr., 

Die bc u en. p^ verfchiedenen Arten der 
Schulen, ihre inneren und äufseren Verhält- 
niffe, und ihre Beftimmung jn ^ern Entwi. 
ckelungsgange der Menfchheit. Zur Voll- 

ftandigkeit der Erziehungslehre, gr. 8- weifs 
Druckp. Thlr. Schreibp. 3 Thlr. Velinp. 
4J Thlr.

Thümmels, A. M. von, fämmtliche Werke. 
6 Bände. Mit dem Bildnifs des Verfaffers 
und 5 Titelkupfern. 8- 130 Bogen. Velin­
papier, brochirt 6 Thlr.

Bey Joh. Arnbr. Barth in Leipzig ift er- 
Jchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Gefchichte der geheimen Verbindungen der 

neueßen Zeit. 7s Heft, gr -8. geh. 1 Thlr.
Auch unter dem Titel:

Actenftücke über die unter dem Namen des 
Männerbundes und des. Jünglingsbundes be­
kannten demagogifchen Umtriebe. Her­
ausgegeben von Carl Follenberg.

Inhalt der früheren Hefte:
is Heft. Actenmafsiger Bericht über den ge­

heimen deutfehen Bund und das Jurn- 
wejen, nebft einleit. Bemerk, über die frü­
heren geh. Verbind, von J. D. F. Manns­
dorf. 1 Thlr. 3 gr.

2s Heft. Die Ergebniß e der Unterfuchung in 
Bezug auf den Bund der Unbedingten oder 
der Schwarzen u. f. w. 9 gr.

3s Heft Die Central-Unterjuchungs-CommiJ- 
fion zu Mainz und die demqgogifchen Um­
triebe in den Burfchenfchaften der deut­
fehen Univ erfi täten zur Zeit des Bundes­
tags - Bef chlufj es vom 20 Sept. 1819» von 
B.udolph Hug. 12 gr.

4s Heft. Actenmäfsige Darßellung der Ver- 
fuche, Deutjchland in Revolutions - Zufiand. 
zu bringen, herausgegeben von C. Follen­
berg. 9 gr.

5s Heft, Gefchichte der geheimen Verbindun­
gen in Polen. 18 gr.

6s Heft. Die demagogijehen Umtriebe auf 
den deutfehen Univerfitäten. Aus den 
Acten der Mainzer Unterfuchungs-Commif- 
fion. 12 gr.

Empfehlungswerthe Schulbücher.
In der Weidmann'fchen Buchhandlung in 

Leipzig ift fo eben erfchienen:
Griechifches Lefebuch für die unteren Claffen 

eines^Gymnaliums, von Auguß und Konft. 
Matthiae. gr. 12. Mafchinenvelinp. Preis: 
geheftet 18 gr.

Die Verlagshandlung hofft, dafs das Aeu- 
fsere des Buchs und mehr noch der berühmte 
Name des Hn. Director Matthiae in Altenburg
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demfelben recht bald in vielen Schulen Ein- 

* gang verfchaffen werden. In den Noten ift 
auf Matthiäs und Buttmanns Schulgrammati­
ken Rückficht genommen.

Erft vor einigen Monaten ift verfandt und 
fchon auf bedeutenden Gymnafien eingeführt: 
Kleines griechifches Wörterbuch in etymolo- 

gifcher Ordnung, zum Gebrauch für Schu­
len von Carl Gottfried Siebelis, (Rector des 
Gymnafiums in Bautzen), gr. 8« Mafchi- 
nenvelinp. Preis i Thlr. 6 gr.

Bereits im vorigen Jahre ift erfchienen, 
auf das giinftigfte recenfirt und auf vielen 
Gymnafien eingeführt :.
Lateinifche Syntax für die oberen Claffen ge­

lehrter Schulen. Von Dr. G. Billroth. gr. 8*  
Druckvelinp. Preis 12 gr.

Bey einem gröfseren Bedarf für Schulen 
geben wir diefe drey Bücher gern zu Partie- 

• preifen.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Um CoHifionen zu vermeiden zeige ich 
hiedurch an, dafs von

Characteristics of women, moral, poetical 
and historical, by Mrs. Jameson, 2 vols. 
London, 1832.

eine deutfche Bearbeitung in meinem Verlage 
erfcheint, Und MichaelismeCfe verfandt wird.

Leipzig, den 1'4 Juni 1833-
Joh. Ambr. Barth.

III. Bücher-Auctionfen.

Bücherverfteigerung zu Göttingen.
Am 1 Juli d. J. foll allhier die Bibliothek 

des weil. Geh. Juftizrath Meifter verfteigert 
werden. Sie zeichnet fich vorzüglich im Civil- 
Criminal- und Procefs-Rechte aus. Folgende 
Werke mögen als Probe ihres reichen Inhaltes 
dienen. In Fol.: S. 1 No. 1 Corpus iuris 
gloffatum cum Commentariis Accurfii, Cuia- 
cii etc. Lugd. 1589. 6 Bd. S. 2 No. 23.Du- 
Gange gloffarium. 2 Bd. S. 3. No. 25. Otto- 
nis thefaurus. 5 Bd. S. 4 No. 39. Haitaus 
gloffarium. 2 Bd. In sigo. S. (25 No. 276 
Karls V peinliche Gerichtsordnung, die äufserft 
feltene Ausgabe fine die et confule. In 8- 
S. 39 No. 73g. Glücks Erläuterung der Pan­
dekten mit Mühlenbruchs Fortfetzung fo weit 
fie heraus ift. 72 Bd. Pappb, mit vergold. Rü­
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cken. S. 78 No. 962. Kleins Annalen, 24 
Theile in 21' Bd. S. 78 No. 964 — 965. Ar­
chiv und Neues Archiv des Crim. Rechts, fo 
weit es bis jetzt heraus ift. 20 Bd. in 80 einzel­
nen Heften. S. 89 No. »1084. Archiv für die 
Civil. Praxis, fo weit es heraus ift 46 Hefte. 
S. 90 No. 1089. Oeuvres de Montesquieu 6 Bd. 
S. 99 No. 1193 Cramers Wetzl. Nebenftunden 
112 Theile in 30 Bd. In 4Z0 und ^vo. S. 11 
No. 116 ff. u. S. 61 No. 771. Eine Sammlung 
von c. 300 Bänden und refp. Gonvoluten juri- 
ftifcher Differtationen und kleiner Schriften, 
gröfstentheils aus den beiden letzten Jahrhun­
derten bis auf die neuefte Zeit. Eine von dem 
rühmlich bekannten Vater des Eigeners an­
gelegte und von dem letztem felbft forgfäl- 
tig fortgefetzte Sammlung, welche ungefähr 
10,000 einzelne zum Theil höchft feltene und 
merkwürdige Schriften ausmachen kann, und 
von der man wünfcht, fie mit einem Zufchlage 
verkaufen zu können.

Am ^ten Auguft 1833.
wird zu Gent die überaus reichhaltige, viele 
feltene literarifche Schätze enthaltende Biblio­
thek des verdorbenen Profeffors J. F. Fan de 
Velde (früher Bibliothekar der Univerfität zu 
Löwen) verfteigert. — Der aus 2 Bänden be- 
ftehende und über 15,000 Numern umfaffende 
Katalog ift von dem Unterzeichneten, welcher 
eingehende Aufträge pünctlich . und gewiffen- 
hajt beJörgen wird, an die am Ful'se diefes 
genannten Handlungen verfandt Worden. __

Es wird gebeten, die Aufträge baldigft 
einzufenden.

Bonn, im Mai 1833.
A. Marcus, Buchhändler,

Augsburg: Birett. — Berlin: Asher. — 
Bremen: Heyfe. — Breslau: Schulz u. Comp. 
— Caffel: Krieger. — Coburg: Meufel. x— 
Dresden: Walther. — Frankfurt a. M.: Her- 
mannfche Buchhandlung. — Göttingen: Van 
denhöck u. Ruprecht, — Halle: Schwefchke u. 
Sohn.— Hamburg: Perthes u. Befjer.— Ilan- 
nover> Cruje. Heidelberg: Winter. — Jena-' 
CröckerJ'che Buchhandlung. —— Königsberg: 
Bon. — Leipzig: Weigel. — Lübeck: Ajchen- 
feld. 'München: Palm. —■ Nürnberg: Rie­
gel u. Wiefsner. — Potsdam: Vogler. — 
Strafsburg: Treuttel u. Würtz. — 'Stuttgart: 
Ferd. Steinkopf. — Ulm: Neubronner. — 
Wien: Gerold. —. Zürich: Orell, Füfsli u, 
Comp.
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JURISPRUDENZ.
Zep.bst , b. Kummer: Der Ungehorfam der Par­

teyen im bürgerlichen Procefs, in feinen rechts­
nachtheiligen Folgen. Eine proceffualifche Ab­
handlung als Verfuch einer theoretischen und 
praktiichen Erörterung diefer Lehren , von Carl 
Friedr. Ferd. Sintenis, Dr. beider Rechte und 
“erzogl. Anbaltifch. Regierungs-Advocat. 1828. XHu.130 8. 8. C12 gj S

J >• , .
e vom Ungehorfam befindet fich allerdings 
llOc^ ziemlicher Unvollkommenheit, .und 

1 t bis jetzt befonders am wcnigfteij bearbeitet worden. 
Um fo willkommener würde daher eine diefsfallfige 
Monographie feyn , wenn fie erfchÖpfciid wäre. Das 
ift aber leider obige Schrift nicht. Denn erftlich hat 
der Vf. blofs das gemeine deutfche Recht gegeben und, 
mitUebergehung aller anderen parlicnlaren Rechte, ein­
zig auf das gemeine fächfifche Rücklicht genommen, 
und zweytens, wie fchon der Titel befagt, fich ledig­
lich darauf befchränkt, die rechtsnachtheiligen Folgen 
des Ungehorfams der Parteyen in dem bürgerlichen 
ProccITe zu zeigen, dagegen die hier einfchlagenden 
in den bürgerlichen Procefs im Allgemeinen gehörigen 

ehren von der Citation, Infinuation, den Friften, den 
oiienthchen Strafen des Ungehorfams, fo wie die ge­
nauere Lehre von dem von Nebenperfonen begangenen 
Ungehorfam, nur hier und da berührt, fich auf die 
ganz fpecielle Auseinanderfetzung der Lehre von dem 
Anfang und Laufe der Friften nur feiten eingelaffen, 
Und auf die häufigen Controveifen hiebey weni°*  oder 
gar keine Rückficht genommen. Eben fo wenig ift er 
auf die Lehre von der Reftitution cingeo-angen, hat 
felbft die in fummarifchen Procefsarten oder in pro- 
^elTualifchen Zwifchenhandlungen vorkommenden Un- 
ge -orlamsfälle nur kurz behandelt und das Executions- 
V ^en.ganz übergangen. Er entfchuldiget fich 

er ia ^einen Contumacialprocefs lie-
*erI\, e/ u«d dafs jene von ihm blofs hier und da 
berühren e ren fchon an und für fich Gegenftände 
feyen, 1C einer besonderen Behandlung unterliegen, 
und er, wenn er olche genau auseinanderfetzen wol- 
e, ebenfo Rüc » le einzelnen Lehren von den Ein-

e”» ^1C aS. . den Ungehorfamen fuppli-
ren darf, VOn der Subnltull0 dc, und
gen Beweismittel an ehe Stelle des verlorengegange-

Erganzungsbl. Z. J. A. L. Z. Erßer 

nen und von zu verfolgenden Rechtsmitteln geben 
muffe; wie in gleicher Mafse die impedimenta legi- 
tima in fofcrn , als die Gefetze ihnen das Privilegium 
zugeftehen, die Folge des Ungehorfams ohne Reftitu— 
tionsverfahren Wegfällen zu laßen, ein Ganzes für fich 
bildeten, die Reftitutionsgründe dagegen hier gar nicht 
bezweifelt werden könnten. Indellen fieht Rec. nicht 
ein, warum der Vf. diefs Alles nicht gewollt hat, und 
ift, nach dein zu urtheilen, was er geliefert, der 
feften Ueberzeugung, dafs er es gekonnt hätte, zumal 
da er für ein Werk von diefer Ausdehnung nicht ganz 
ohne Vorgänger war. Der Contumacialprocefs, wie 
ihn das gemeine Recht giebt, ift übrigens durch die 
mancherley particularrechtlicheu Veränderungen kei- 
nesweges, wie der Vf. meint, ganz unpraktifch ge­
worden, und liegt den particularrechtliclien Aenderun- 
gen eben fo zum Grunde, als die gemeinrechtlichen 
Folgen des Ungehorfams den diefefalfigen. Doch will 
Rec, mit dem Vf. defshalb um fo weniger rechten, je 
mehr diefer wenigftens die Darlegung jener vorbe­
merkten Gegenftände, in fofern fie als Urfachen und 
Bedingungen der Folgen des Ungehorfams in jedem 
Fall erfcheinen, möglichft genau zu ordnen bemüht 
gewefen ift, und fein Buch, der Materie nach denn 
doch für ein in fich abgefchlolTenes Ganzes gar wohl 
gehalten werden kann.

Die Abhandlung zerfällt in zwey Abtheilangen, die 
allgemeine, . Worin der Begriff und dasWefen des Un- 
gehorfams entwickelt, und die praktifche, in welcher 
die möglichen einzelnen Fälle des Ungehorfams durch 
den ganzen ordentlichen Procefs hin, fo wie in der 
Rechtsmittelinftanz und den anfserordentlichen Procefs­
arten fammt deren rechtsnächtheiligen Folgen aufge- 
ftellt find. Die e;fte Abtheilung, welche allgemeine 
Lehre vsm Ungehorfam überfchrieben ift, fafst wieder 
drey Abfchnitte in fich. Im erften entwickelt der Vf. 
den Urfprung und Begriff des Ungehorfams, im 
zweyten fpricht er von den Bedingungen, unter wel­
chen der Ungehorfam eintritt, und im dritten von 
den gewöhnlichen Bintheilungen nnd den Folgen des 
Ungehorfams an ßch. In Auffuchung des Princips 
des Ungehorfams ift er, wenigftens zum Theil, fei­
nen eigenen Weg gegangen, und hat fokhös, nach­
dem er erft Carpzovs, Böhmers und Schopfs Meinun­
gen kürzlich widerlegt, und fich felbft gegen Gönners 
Verzichlstheorie erklärt, ohne gerade dellen Gegner, 
Martin, beyzupflichten, einzig und allein in einem von

S j
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Seiten des Staats aufgeftellten bedingt verneinenden 
Imperativ gefunden,. nach welchem eine ftreitende 
Partey, wenn fie fich ihres Rechts binnen der beftimm- 
ten Zeit nicht bedient, fernerhin damit nicht gehört, 
und eben fo, wenn die von ihr zum Behuf der Gel­
tendmachung ihres Rechts vorgenommenen Handlun­
gen nicht die vorgefchriebene Form an fich tragen, 
eine folche Handlung für gar nicht gefchehen ange- 
fehen werden foll. Aus diefem übrigens mit der freyen 
Dispofition der Parteyen über ihre Rechte allerdings 
wohl zu vereinenden Imperativ leitet er nun eine ne­
gative Zwangsverbindlichkeit der Parteyen ab, und 
definirt den Ungehorfam die Nichtbeachtung diefer ne­
gativen Zwangsverbindlichkeiten, die ihrem Zwecke 
gemäfs nicht anders als nachtheilig für den Ungehor- 
famen feyn könne. Ohne Zwangspflicht ftatuirt der Vf. 
keinen Ungehorfam, und fchliefst den Verzicht, als 
welcher fich höchftens bey n .afchen Ladungen 
denken läfst, ganz aus. Darauf bauet er die Grund­
fätze, erftens dafs Ungehorfam im Procefs nur bey 
peremtorifchen Ladungen oder Friften, wohin auch 
die Fatalien zu rechnen, und bey arctatorifch-dilatori- 
fchen vorkommen, und zweytens nur von den wirk­
lich ftreitenden Theilen, nicht aber von Nebenperfonen 
begangen werden könne. Rec. ftimmt ihm hierin 
vollkommen bey. Denn da die rein monitorifchen La­
dungen blofse Bekanntmachungen von einer Handlung 
find, die der andere Theil verrichten foll, und dem 
hiezu Geladenen nichts vorfchreiben, fo läfst fich auch 
bey ihnen weder eine Zwangsverbindlichkeit noch eine 
Verletzung derfelben oder Ungehorfam annehmen; 
vielmehr ift es um fo mehr freyer Wille des Geladenen, 
ob er von dem ihm in Bezug auf die Handlung des 
Gegenlheilß zukommenden Rechte Gebrauch machen 
Will oder nicht, je mehr die Handlung auch im letzten 
Falle demohngeachtet vor fich geht, und je weniger 
der Geladene verliert, wenn fie auch nicht gefetzmäfsig 
vollzogen würde. Denn die Beobachtung der Forma­
lien ift fchon Sache des Gerichts und nicht blofs der 
Parteyen. Bey arctatorifch - dilatorifchen Ladungen 
tritt fchon die negative Zwangsverbindlichkeit wenig- 
fteas in fofern ein, als fie eine Handlung unter Andro­
hung einer poena civilis fodern, obwohl die Handlung 
felbft durch Nichtbeachtung der Ladung nicht verloren 
geht. Was die Nebenperfonen anlangt, fo geht der 
Vf. von dem allerdings höchft billigen Grundfatze aus, 
dafs die Parteyen wegen Säumigkeit ihrer Advocaten 
ohne Weiteres in integrum zu reftituiren find.

Im zweyten Abfchnitte nimmt er S 26. mit Recht 
wenigftens bey auswärtigen Klägern die Infinuation 
durch die Poft in Schutz. Denn es ift nicht abzufehen, 
warum die Poft, als ein öffentliches vom Staate felbft 
dazu, die Correfpondenz mittelft Briefen unter den 
Staatsbürgern ex officio zu erhalten , autorifirtes Infti- 
tut, das jene richtig abzugeben, eben fo verpflichtet 
ift, als es die Zeit und Stunde, wenn fie folche abge­
geben, jedesmal nachzuweifen vermag, nicht auch 
in vorliegendem Falle Glaubwürdigkeit haben folle. 
Ls kommt dazu, dafs den Poftexpedienten die Infinua- 
lion ad domum et domefticos in gleicher Mafse obliegt,

wie den Gerichtsboten. Zu defto grÖfserer Sicherheit 
durfte man ja den Empfänger nur quittiren lallen, wie 
bey recommandirten Briefen zu gefchehen pflegt. Eben 
^nCh?1S/rrklärt flCh der V- S'30 gegen Leyfer und 
fernherdafür , dafs die Beweisfnft nach dem gemei- 
nei1 -j10!11 Peremtor^ch fey. Nicht -weniger
gründlich widerlegt er S. 34 diejenigen Procefslehrer, 
namentlich Carpzov, Mevius und Martin, welche die 
accufatio contumaciae der L. 13. 0. 2. c. de judic, 
und der 132 Nov. c. 3 herleiten wollen, und zeigt, 
wie die Regel contumacia non accufata non nocet 
lediglich durch die Praxis entftanden fey. Bey Entwi­
ckelung der Frage, in welchen Fällen es der Unge- 
horfamsbefchuldigung bedürfe, ift der Vf. Genslern in 
dem Archiv für die civiliftifche Praxis, welcher das 
ganze Inftitut mit der mora vergleicht, nachgegangen, 
und hat die Hegel aufgeftellt, dafs es der Ungehor- 
famsbefchuldigung überall nicht bedürfe, ubi dies le- 
galis pro homine interpellet, als in welchen Fällen 
die purgatio morae fchon gar nicht möglich fey. Auch 
hierin ftimmt Rec. dem Vf. bey, fo wie er denn 
auch mit ihm die Meinung Martins, welcher die 
purgationem contumaciae bey richterlichen Friften 
felbft poft accufationem noch zuläfst, wenn noch nicht 
darüber erkannt ift, für ungegründet hält.

Im dritten Abfchnitte verwirft der Vf. zuvörderft 
mit Recht die gewöhnlichen Eintheilungen der contu­
macia in proprie fic dicta et impropria, in vera 
et praefumta, ingleichen in dolofa et culpofa 
als unwahr, ungegründet, und fowohl theoretifch 
als praktifch unnütz, und geht fodann zu der allge­
meinen Folge des Ungehorfams, namentlich derKoften- 
erftattung, über, wo er fich bauptfächlich mit Beant­
wortung der Fragen befchäftiget, welche Unkoften 
der Ungehorfame zu erftatten habe, und ob der Erbe 
die Ungehorfamskoften feines Erblaffers tragen muffe. 
Hinfichtlich der erften erklärt er fich dahin, dafs der 
Ungehorfame 1) die durch nicht gefchehene Befolgung 
richterlicher Decrete oder gefetzlicher Vorfchriften, 
2) die aus vergeblichen Handlungen oder gerichtlichen 
Vortritten und 3) die aus dem Contumacialproceffe 
erwachfenen in ihrem gefammten Umfange tragen 
müße. Die letzte Frage beantwortet er gegen Glück, 
welcher zwifchen den Ungehorfamskoften eines Ter­
mins und denen des Procelles unterfcheidet, und blofs 
die erften dem Erben auflegt, durchaus affirmativ.

Auch die zweyte Abtheilung zerfällt in mehrere 
Abfchnitte, wovon die erfte von den Ungehorfamt- 
fallen im erften Verfahren, und zwar fowohl des 
Klägers als des Verklagten vor und nach der Litiscon- 
teftation handelt« Wenn der Vf. S. 56 dem im Termin 
erfchienenen Verklagten gegen den vor der L C. unge-. 
horfamen Kläger unter Beziehung auf die C. G. Ordn. 
v. J. 1555. P. III. tit. 51 pr., nicht 42 wie es dort heifst, 
einen dreyfachen Weg zu verfahren eröffnet, und ihm 
nach vorgängiger Ungehorfamsbefchuldigung und Ge- 
fuch um fernere Citation nach Ablauf der drey näch- 
ften Gerichtstage beym Gericht darauf anzutragen ver- 
ftattet, ihn entweder vom Gerichtsftande und der In- 
ftanz zu abfolviren, oder von der Ladung mit Abie- 
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gung der Gerichtskoften und Schäden ledig zu erken­
nen , oder*endlich  den Krieg Rechtens auf vorgebrach­
te Klage zu befeßigen, und darauf den Procefs auf 
eigene Hand bis zu Ende durchzuführen: fo mufs Rec. 
bemerken, dafs der Vf. jene Gefetzftelle ganz falfch 
verftanden hat, indem folche den Ausdruck ahfoluti- 
onem ab inftantia a citatione offenbar für gleichbe­
deutend gebraucht hat, wie der jj, 1 deutlich beweift. 
Her Verklagte hat, wenn der Kläger vor der L. C. aus­
bleibt, nach der L. G. Ord. 1.1. nur zwischen zweyWe- 
gen zu wählen, und kann entweder um abjolutionem 
ab injtantia oder vielmehr a citatione, denn vor der 
L. C. ift eigentlich noch gar keine Inßanz vorhanden, 
anfuchen, oder den Procefs auf eigene Hand fortfetzen. 
Dafs der Verklagte, wenn er in Erfahrung gebracht, 
dafs der Kläger im Termin ungehorfamlich ausgeblie­
ben ift, auch feinerfeits ohne Gefahr Wegbleiben, 
und fomit den Termin circumduciren könne, verfteht 
fich von felbft; und will man diefe tircumductio für 
einen dritten Ausweg halten, fo ift nichts dagegen zu 
lagen. Aber ein doppeltes Anfuchen, einmal ab inftan- 
tia abfolvirt, und ein andermal a citatione liberirt zu 

es nicht, und ift das diefsfalls in der 
L. G. Ordn. 1. 1. gebrauchte Wort: oder, nicht disjun- 
ctwe, fondern conjunctive zu verftehen. S. 57 lehrt 
der Vf., dafs falls der Kläger nach beftellter cautio de 
pro/equenda Ute von Neuem ungehorfam wird, der­
felbe auf Antrag des Verklagten zu Fortftellung des 
Procefses mit Androhung des Verluftes feines Klage­
rechtes angehalten werden dürfe. Auch hierin kann ihm 
Rec. nicht beyftimmen; vielmehr ift er der Meinung, 
dafs der Verklagte zu einem folchen Anträge fo wenig 
berechtigt fey, als der Richter zu deffen Gewährung. 
Die cautio de pro/equenda Ute kann in den; Befugnif- 
^en des Verklagten fo wie des Richters nichts ändern, 
und der Kläger bey wiederholtem Ungehorfam unmög- 
ich mehr verlieren, als die Caution , nie aber das 
r aße*ec Will Verklagter die Sache entfchieden fehen, 
Io mufs er entweder den Procefs auf eigene Hand fort- 
kV* ”, r er.den Kläger ex lese diffamari provociren.

en lo fcheint dem Rec. der Vf. in Irrthum zu feyn, 
Yrciln $$ i?1 Falle der klägerifchen Contumaz vor 

er L. C. als dritte Verfahrungsart des Verklagten die 
Kitte aufftellt, dem Kläger eine peremtorifche Be- 
Weisfrift vorzuftrecken. Diefer Bitte bedarf es gar nicht 
ße liegt fchon in der Fortfetzung des Procefses und deJ 
negativen Litisconteßation, auf welche ein Interlocut 
>uf Beweis ohnediefs erfolgt. Was der Vf S 59 be­
hauptet, dafs beym gänzlichen Ausbleiben des Ver- 
tpn vn V"1 Termi? zu Recht der Kläger den Verklag- 

. kner Provociren müffe, und dann erft contuma-
, une ’ das ift wenigftens in Sachfen wider den 

Gerichtsbrauch. Und der Provocationsfatz ift in die-
1 Wenn der Vf. S. 61 behauptet,

daf. der Verklagte auch reibft dann, wenn der Kläger 
• ungehorfam wird, auf Losfprechung 

von der Inftanz antragen könne, fo dürfte diefs um fo 
zuläffig feyn je mehr dann allemal die Acten 

oder in!1 fpruchreif find , dafs entweder hauptfächlich 
^terlocutonfch auf Beweis der Klage oder 

der Einrede u. f. w. erkannt Werde« kann und 
mufs. Ganz falfch ift es, wenn der Vf- S. 62 lehrt, 
wie nach fächfifchen Rechten , im Fall der Kläger fich 
an der Replik verfäume, die Einreden des Verklagten 
für wahr angenommen würden. Kläger wird ja nicht 
zur Eingabe der Replik befopders eingeladen, und 
am allerwenigften praejudicio. Er ift der Replik 
verluftig, die Einreden felbft aber müffen allemal erft 
von dem Verklagten bewiefen, und kann felbft der 
directe Gegenbeweis dem Kläger nicht abgefchnitten 
werden. Eben fo unrichtig ift es, wenn er Vf. den 
Verklagten wegen des Verfäumniffesan der Exceptions- 
fchrift des Klaggrundes für geftändig erachtet. Der 
Verk] ft in diefem Falle eben fo blow ancr Ex­
cel ■ u verluftig, wie im obigen der Kläger der 
F.\hk: es fey denn, dafs Verklagter fich gar nicht 
auf die Klage eingelaffen habe. S. 67 und 9b erklärt 
fich der Vf. für die Meinung derjenigen Rechts- oder 
Procefs- Lehrer, welche die Verjährung ex oßtcio 
nicht beachtet wiffen wollen. Rec. ift der entgegen­
gefetzten Meinung, indem die Interruption unmög­
lich präfumirt werden kann, und es allemal die ei­
gene Schuld des feine Klage auf ein offenbar verjährtes 
Recht gründenden Klägers ift, wenn er der Unter­
brechung keine Erwähnung gethan, und die Replik 
der Klage nicht inferirt hat. Die Klage erfcheint 
fchon an fich als ungegründet; der Verklagte braucht 
nicht einmal die Exception der Verjährung vorzufchü- 
tzen. Eine andere Sache ift es, wenn die Verjährung 
nicht liquid ift. Dann aber kann davon, ob der Rich­
ter die Einrede fuppliren dürfe, gar nicht die Rede 
feyn. Eben defswegen verlangt auch felbft Hommel 
die diefsfalfige Infertion der Replik in die Klage, haupt­
fächlich im Executivproceffe. Doch kann der Fall, 
dafs die Einrede der Verjährung fofort liquid ift, auch 
im ordinären vorkommen, und der Richter mufs 
folche auch dann um fo mehr ex officio beachten, 
Weil ja fonft der ganze Zweck der Verjährung, ut liti~ 
um Jinis fit, Wegfällen würde. Wenn es S. 68 heifst: 
„Es darf jedoch der Verluft der Einreden blofs da­
rauf befchräukt werden, worauf ihn die Gefetze 
namentlich feftftellen, und fie in ähnlichen Fällen, 
wenn noch ein anderes Präjudiz auf den Ungehor- 
famsfall fteht, auch für verloren erachten“: fo hegt 
wahrfcheinlich ein Druckfehler vor, indem die Ein­
reden, wenn deren Verluft auf den Ungehorfamstall 
nicht in dem Gefetz ausgefprochen ift, fchlechterdings 
nicht nicht für verloren zu achten find. EbendaleJbit 
n. 99 erklärt fich der Vf. für die Meinung derer, welche 
die Vorfcbrift des Sachfenfpiegels B. II. Art. 9 und 24, 
dafs der Verklagte im UngehorfamefaHe der Klage für 
geftändig geachtet werden folle, aus dem römifchen 
Rechte und zwar der C. 53. D. de re jud. [nicht wie 
Hommel in f. Rhapi. Ob/. 72^ ^ 1 thut,] aus der L. 
1. C. quor. appellat. non recip. al leiten, erwähnt 
jedoch auch die entgegengefetzte, nach welcher jene 
Vorfcbrift reines deutfebes Gewohnheitsrecht ift. Re*-  
hält fie auch dafür. S. 69 fpricht der Vf. von der 
condemnatio in imped. legit. für eine Monographie 
ziemlich oberflächlich. S. 71 lehrt er gegen Martin
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145, Gönner IV. 78 und Grolmann S. 277, dafs 

felbft fofort liquide zerftörliche Einreden von der L. C. 
richt befreyeten , und bemerkt, wie die K. G. O. v. 
1555. III. 24 und c. 1 de litisc. in 6to, auf die fich 
Martin bezöge, nichts bewiefen. Ree. pflichtet bey 
alledem den älteren Rechtslehrern bey, und ift der 
Meinung, dafs fich die Sache von felbft verftehe, und 
f.s befonderer Beweisthümer gar nicht bedürfe. S. 
75 ftellt der Vf. unter Beziehung auf Hergers Oec. 
Jur, 1F. 23. 1. 7. den Grundfatz auf, dafs wenn Ver­
klagter fich auf die Klage fehlerhaft eingelaften, er 
nicht blofs derjenigen Puncte, auf welche er fich 
fehlerhaft eingelaften, fondern der ganzen Klage für 
geftändig geachtet werden folle. Rec. kann der Mei­
nung um fo weniger beylreten, . je härter es ein für 
allemal ift, Jemanden in contumaciam zn verur- 
theilen; übrigens kommt es darauf an, worin der 
Verklagte gefehlt hat. S. 76 behauptet der Vf., dafs, 
wenn beide Parteyen im erften Termin ausgeblieben, 
und fomit der Termin circumducirt worden, nach 
römifchem Rechte zugleich die Inftanz verloren gehe. 
Was heut zu Tage wegfalle. Das ift nur halb 
wahr; es kommt darauf an, was man unter Inftanz 
verlieht, S. 77 f. hat der Vf. die Lehre vom Unge*  
horfam bey gefchehener Eidesdelation über die Klage 
anlicipirt. Wenn er hier S. 78 in Betreff der Frage, 
ob, wenn der delatus im Schwöruiigstermin ausbleibt, 
der deferens das jur. calumn. fchwören müfte oder 
nicht, fich in Begründung auf d. 1. 34. £. 4. D. de 
jur-ei. d. J. R. A. f. 43 und c. 2. 2 de juram. calumn.
inbto, gegen die Praxis • für dio negative Meinung 
erklärt:- fo ftimmt ihm zwar Rec. bey, findet aber 
den Grund zu diefer Meinung mehr in der Natur der 
Sache, als in den angeführten, GefetzTtellen. Wer 
fich an einem Haupteide verfäumt , hat fich auch an 
dem Rechte verfäumt, den Eid für Gefährde entweder 
zu fodern oder zu erlaßen, und giebt eben dadurch, 
dafs er den Haupteid nicht fchwört, deutlich genug 
zu erkennen, dafs er in die gerechte Sache des Defe­
renten keinen Zweifel fetze, Nur aus diefen und keinen 
anderen Gründen hat das königl. fächf. Appellationsge­
richt fchon im Jahre 17bi dieAbleiftung des Gefährdeei- 
des in dem angegebenen Falle unnötbig gehalten. S. 
80, wo der Vf. von dem iu der alten Sächf. Proc. Ordn. 
vorgefchriebenen fatale octidui und der ablatio ad ju- 
ramentum fpricht, hätte er bemerken können , dafs die 
^anze ablatio jure novo abgefchaftt worden ift.

Der zweyte Ablchnitt handelt von dem Beweisver­
fahren, und zwar unter A. von dem Ungehorfam' 
des Producenten , unter B. des Producten , unter C. 
uon dem Ungehorfam des Reproducenten. V/enn der 
Vf. hier zwifchen dem directen und indirecten Gegen- 
beweife, oder dem eigentlichen und uneigentlichen 
nnterfcheidet, und den letzten einen Beweis der 
Einreden nennt, fo hat Rec. dagegen gerade nichts 
zu erinnern, wiewohl der uneigentliche Gegenbeweis 
fich nicht allemal mit den Exceptionen, fondern auch 
•wohl mit der Duplik befchäftiget., wenigftens dann, 
wenn jene Gegenftand des Bewcifes waren. Dagegen 
kann Rcc. der Behauptung, dafs der uneigentliche Ge­

genbeweis als folcher auferlegt, und der erfte nur 
nachgelaffen werde, in keinem Fall beyftimmen, indem 
der Gegenbeweis allemal blofs nachgelaffen wird, er 
fey nun ein eigentlicher, oder ein uneigentlicher. Blofs 
der Beweis von Einreden wird auferlegt; dann ift er 
aber kein Gegenbeweis, fondern ein reiner Beweis.

Abfchnitt behandelt der Vf. die Unge- 
horfamsfalle in der Rechtsmittelinftanz, und fucht 
S. 9ozu bewerfen, dafs das fatale petendorum apo- 
ßol der oO Tage nicht a die publ. fent , fondern erft 
a die interpoj. appellat. zu rechnen Fey. Rec. kann 
aber von der Richtigkeit diefer Annahme fich nicht 
überzeugen. In dem vierten Abschnitte, welcher 
vom Ungehorfam in Neben- und 7jWilchen- Hand­
lungen überfchrieben ift, hebt der Vf. blofs die Litis- 
denunciation und Intervention aus. Der fünfte Ab- 
fchnitt gehört dem fummarifchen Proceffe an, na­
mentlich den Executiv-, dem ^drreft-, dem Edictal- 
und Concurs - und dem Provocations- Proceffe, Auch 
hier id R.ec. auf Behauptungen geftofsen , die er nicht 
unbedingt unterfchreiben möchte. Z. B. $. III. ff. * 
will der Vf. denjenigen Gläubiger, der fich zwar im i 
Liquidationstermin gemeldet, aber feine Foderung • 
in dem Verfahren auszuführen unterlaßen hat, mit 
diefer Foderung nicht blofs von der Malle ausfehlie- 
fren, fonder» diefem Felle diefelben Wirkungen 
eintreten 1 affen, welche ein deferter Beweis in pro. 
ceffu ordinario hat, nämlich Abweifung zur Rüb 
und gänzlichem Verluft der Foderung. Es find zwar 
mehrere Procefslehrer der Meinung, und felbft Dabe- 
low in der Erläuterung der Lehre 10m Concurs. An­
derer Meinung ift dagegen Pufendorf in d. Obf. jur^^ 
univ. T. I. o\f. 176. Der Fall , dafs ein Gläubiger 
feine Foderung anmeldet, folche aber hinterher weiP 
er eingefehen, dafs er wenig oder nichts aus der 
Mafte er]angC11 kann, nicht weiter verfolgt, und 
fich derfelben behebt, tritt gar oft; ein, und es wäre 
die grinste Unbilligkeit, wenn er blofs defshalb, weil 
er fich gemeldet hat, feine Foderung und fein Kla- 
gcrecht gegen den Gemeinfcbuldner veiiieren follte. 
Eben fo wenig ift der Rec. mit dem Vf. in Beantwor­
tung der Frage einverftandtm / welche Wirkung die 
Präclufion auf die Güter des Cridarius äufsern. Die 
Präclufion fchliefst von der gefammten Mafte aus, 
wenn auch folche zum Theil erft nach Eröffnung des 
Creditwefens entftanden , und können die einmal prä- 
cludirten Gläubiger auf ein fpäter erwachfenes augmen- 
menturn keinen Anfpruch machen , es fey denn , dafs 
nach allerfeitiger Befriedigung Etwas übrig bleibt. 
Das Beneficium competentiae kann in der Sache felbft 
keine Aenderung machen. Der fechfte Abichnitt handelt 
von dem Tutitpuncte, wann die rechtsnachtheiligen Fol­
gen des Ungehörfams in Wirkung treten, und der fie- 
bente und letzte von aen Bällen, in denen der verwirk­
te Nachtheil des Ungehorfams wegfällt, oder den fo- 
genannten Ehehaften.

Diefse wird genug feyn, um die gelehrte Welt auf 
diefeSchn t aufmerkfam zu machen, deren Druck und 
Papier übrigens nicht'empfohlen werden kann.

D. D.
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Altoma, b. Aue; Ueber das Entkräftungsfieber 
der alten Leute, eine wenig gekannte und bisher
noch nicht bejchniebene Krankheit, , ___
E. Nagel. 1829. XII und 100 S. 8. (12 gr.)

Von Dr. C.

• *e^e Abhandlung verdient gewifs von der prakti- 
• en Seite die gerechtefte Anerkennung. Was fich mit 
,iunt gegen diefelbe einwenden läfst, betrifft mehr 
* ’c Uc das Vorwort diefer Schrift, als die 

rCun,r . hier abgehandelte Krankheit näm-
ich Ht keine andere, als die Schleimhautentzündung 

•’s Darmkanals bey alten Leuten; wefshalb foll fie 
'-Mnoch Entkräftungsfieber der alten Leute heifsen ? 

olchea wäre:. die Krankheit nach einem einzigen, 
mehr oder weniger hervortretenden Symptom zu benen­
nen. Und — wird man weiter mit Grund fragen — 
können nicht alte Leute vom Fieber mit Entkräftung- - • • ®-rkranken, ohne dafs fie gerade die hier abgehandelte 
Krankheit haben ? Der Name: Entkr äftungsfieber 
vc^!° w°hl nicht gebilliget werden. Wenn ferner der 

.behauptet, diefe Krankheit fey wenig gekannt und 
bisher noch nicht befchrieben, fo können wir ebenfalls 
nie ey immen. Denn gewifs haben viele Aerzte, 
o wie icc., diefelbe wahrgenommen, und die Schleim­
iau entzundung des Darmkanals ift öfter und von ver- 
c lec enen Verfalle™ befchrieben worden. Wenn aber 

ter r. fich dahin äufsert, dafs die Krankheit öfter ver­
kannt worden, fo kann diefs eben fo wenig beftritten 
Werden , als dafs feine Befchreibung derfelben gewifs 
die vollftändigfte ift, die wir bis jetzt befitzen

Von dem Vorwort fagt der Vf. felbft, dafs er zu 
viele Allotria beygemifcht habe. Rec. ift gleicher Mei- 
Win-g' /° Yie eS lhm auch dünkt» als ob der Vf. ge- 
In efii ren?c p Anatomen zu viele Lobfprüche fpende. 
Chen a^r hefon deren Einleitung giebt er die Zei- 
entziindung cke man nach dem Tode bey Schleimhaut - 
vielfältig von' des Darmkanals antrifft. Da diefe auch 
den find, fo wend'Schr!ftfteIlcrn abgehandelt wor- 
hoUn -zu der äkk ” w>r uns, ohne fie hier zu wieder- o’ ^"bandlnng feihft

Symptome und v n • .,
Leute, mehr Weiber X der Krankheit. Alte 
mer- oder Herbft-Zrit, befc"’ »”?<«“-
b5r- Milz - und Darmkanu! m“Le'

befonderen Müdigkeit teS ™ ™rherrfehen, von 
KreäniunsM, L. ^“.£ die fieber. no; 

thiget, bey Tage mit dem Schlafe zu kämpfen » Wäh­
rend fie des Nachts weniger fchlafen. Plötzliche Ver- 
ftopfung geht voraus. Zu der Müdigkeit gefeilt fich 
nun ein eigenthümliches Gefühl von matter Entkräftung. 
Die Kranken find wie an das Bett gekettet; ihre Glie­
der fühlen fie wie zerfchlagen, liegen Stunden lang 
unbeweglich, und mögen kaum den Mund zum Spre­
chen oder Trinken öffnen. Allmählich ftellt lieh ein 
täglich wiederkehrendes Fieber ein , gewöhnlich ohne 
Froft und Schweifs. Am häufigften erfcheint es des 
Vormittags, oft aber auch des Abends und in der 
Nacht. Erft gegen das Ende der Krankheit geht diefes 
remittirende Fieber in ein anhaltendes über. Während 
des Fiebers verändert fich das Geficht auffallend: das 
blaffe apathifche Anfehen verwandelt fich’ in eine 
dunkele Röthe. Diefe Exaltation währt zwey, bis drey 
Stunden. In und aufser dem Fieber klagen die Kran­
ken über Kopffchmerz , dabey gewöhnlich Schwindel 
und eine merklich verengte Pupille. Gleichzeitig ift 
oft Druck in der Herzgrube vorhanden; oft fehlt er 
ganz. Hiemit ift oft Erbrechen eines weifsgelblichen, 
zähen Schleims, oder blofs ein Würgen ohne Auslee­
rung verbunden. Bey Einigen ift Uebelkeit vorhanden, 
bey Allen aber eins von beiden oder beides. Die 
Krankheit wird zuweilen von einem eigentümlichen 
Huften begleitet. Die Haut ift beftändig, felbft nach 
dem Fieber, fehr trocken; gewöhnlich von natürlicher 
Temperatur, nur die Handfläche und Fufsfohle find 
brennend heifs; in der Agonie tritt kalter, klebrichter 
Schweifs hervor. Die Zunge ift befonders charakteri- 
flifch: in den erften acht, ja wohl vierzehn Tagen 
ift fie mit einem dünnen weifsen , in feltenen Fällen 
gelblichen Ueberzug bedeckt, worunter bereits hell- 
rothePupillen durchfchimmern ; diefes verliert fich aber 
bald, und die der Schleimhautentzündung des Darm­
kanals befonders eigentümliche Röthe zeigt fich nun 
als ein unverkennbarer, untrüglicher Warner. Anfangs 
ift die Zunge feucht, während des Fiebers und gegen 
das Ende der Krankheit wird fie trocken, aber nie rillig 
und ftets rein. Der Appetit fehlt in der Regel ganz; 
zuweilen zeigt er fich durch Gelüfte. Bey wenigen 
Kranken war ein bitterer, bey mehreren ein fiifslicher 
oder faurer Gefchmack vorhanden. Der Dürft ift 
gewöhnlich anhaltend.. Das Perceptionsvermögen der 
übrigen Sinne ift theils vermehrt, theils vermindert. 
Merkwürdig ift es auch , dafs die Vaginal - und Veficai- 
Schleimhaut gewöhnlich in Mitleidenfchaft gezogen

Pp - 
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wird. Der Puls ift gröfstentheils natürlich; gegen das 
Ende der Krankheit nur gering befchleiniget. etwas 
weicher, in der Agonie klein und fadenförmig- DieSecre- 
tionen und Excretionen find befonders verändert und 
haupU’ächlich vermindert. Der Urin ift anfangs dick, 
bräunlich, wird bald klar, hell, ftrohgelb, bildet mit­
unter eine kleine Wolke, geht aber während des gan- 
aei) Verlaufs fehr fparfam ab. Der Stuhlgang ift mehr 
als träge, mehrere Tage lang unterdrückt, und nur 
durch Abführungsmittel oder Klyftiere hervorzubringen. 
Diefer gewöhnlich träge Stuhlgang nebft der charakte- 
riftifchen Zunge, und der erwähnten Mattigkeit find die 
eigenthümlichen , nie fehlenden Zeichen diefer Krank­
heit. Erfolgt Oeffnung, fo find die Excremente dun­
kel gefärbt, knollig und fehr zähe ; in feltenen Fällen 
mit einzelnen Blutftriemen vermifcht, und noch felte- 
ner diarrhoeartig und hier ftellen fich gegen das Ende 
Apathen ein. Die Krankheit dauert, nach gefchehener 
vollkommener Krife durch die Haut oder den Urin oder 
durch beide, nie kürzer wie vier Wochen und nie länger 
als acht.

“Zeichen der Reconvalefcenz'. Feuchtwerden der 
Zunge, verminderter Dürft, ruhiger, erquickender 
Schlaf ohne Phantafieen, Abwefenheit von Druck in 
den Präcordien, ein größeres Wohlfeyn in der Apyrefie, 
Aeufserung von Theilnahme an der Umgebung, ein wei­
cherer Puls, feuchtere Haut und Bildung eines weifs- 
lichen , nicht blättrigen Sediments im Urifi.

Zeichen des Todes: Unwillkürlicher Abgang des 
Urins und ein wahres Koma , das mit rothem aufge- 
dunfenem Gefichte fich gewöhlich drey bis vier Tage 
vor dem Ende einftellt, woraus die Kranken faß gar 
nicht zu erwecken find, und wodurch fie äufaerft fanft 
in den ewigen Schlaf eingehen.

Diefes ift das Bild der Krankheit in den fchwere- 
ren, gewöhnlich tödlichen Fällen, aber Cheyne fagt 
vortrefflich , dafs fie mitunter ihren ganzen Lauf voll­
bringt, ohne fich anders, als durch grofse Entkräftung, 
trockene Haut, hartnäckige Verftopfung, rothe trockene 
Zunge, gelindes Fieber und die in den Tod überge­
hende Schlaffucht auszufprechen.

Erfcheinungen in den Leichen. Magen und Gedärme 
find gewöhnlich ftark von Wind ausgedehnt, das Omen- 
tum vertrocknet, dünne, aber oft fehr lebhaft durch 
Gefafse gerötbet. Die ganze Praecordialgegend ift mit 
Blut überfüllt. An der äufseren Fläche des oberen 
Theils der dünnen Gedärme, die mit der Leber in Be­
rührung kommen, bemerkt man häufig jene gelbe Fär­
bung, die von Ausfchwitzungen der Galle inf Momente 
des Todes oder kurz nachher entfteht. Die Mefenteri- 
algefäfse find ftark angefüllt. Bey Eröffung des Magens 
und des Darmkanals zeigt, fich der eigentliche Heerd 
der Krankheit. Die Schleimhaut nämlich ift lebhafter 
gerötbet, organifcher, aufgelockert, faltenreicher, ver­
dickt , fammetartiger, und hat im Magen befonders faft 
allgemein ein marmorirtes Anfehen. Hier und in den 
dünnen Gedärmen findet man häufige Flecken , von 
verfchiedener Gröfse, von einer leichten Röthe an, 
bis zum Sch warzbräunlichen des Gangrän. Das Duode­
num ift gewöhnlich mit einer Menge gelben, klebri­

gen Schleims angefüllt. Die Spciferöhre hat gewöhn­
lich eine hochgeröthete abnorme Farbe. Die Leber ift 
dunkler gefärbt, oft weicher, nachgiebiger wie natür­
lich. Die Gallenblafe ift mit einer reichlichen, ftark 
faturirten Galle gefüllt, die innere Haut derfelben viel 
entwickelter. Die Milz war gewöhnlich klein, ver­
trocknet , etwas dunkel gefärbt. Alles Uebrige, auch 
die Brufthöhle, war gefund; den Hirnfchädel hat der 
Vf. nie öffnen dürfen.

Wefen und Ur fachen der Krankheit. Alle Er­
fcheinungen .während des Lebens und in den Leichen 
deuten auf eine entzündliche, am häufigften vielleicht 
rofenartige Affection der Schleimhaut des ganzen 
Darmkanals, die fich befonders auch nach der T.eher 
verbreitet. Der Zuftand des Inneren des Magens , der 
Gedärme und der Gallenblafe fprechen auch dafür. 
Was die gewöhnlich ftatt findende Schmerzlofigkeit 
des Unterleibes bey diefer Krankheit betrifft, fo darf 
man fich ja nicht dadurch über die eigentliche Krank­
heit irre machen laffen. Morgagni und A. haben be­
trächtliche (!) Entzündungen der Gedärme ohne Schmer­
zen oder bey nur geringen gefehen. Der treffliche 
Cheyne QThe Dublin Hofpital Reports and Communi­
cations in Medecine and Surgery, Vol. 1, Dublin 
1818) , der diefe Krankheit fah und befchrieb, fagt 
in diefer Beziehung: „Die Empfindlichkeit gegen Be­
rührung war nie fo bedeutend, als die, welche eine 
Entzündung begleitet, die ihren Sitz in den musculö- 
fen und feröfen Membranen der Eingeweide hat. In 
der That würde die Diagnofe der Krankheiten der 
Eingeweide fehr mangelhaft feyn, wenn wir anneh­
men , dafs Entzündung der mueöfen Membran noth­
wendig Spannung , grofsen Schmerz oder bedeutende 
Empfindlichkeit der Eingeweide erfodert.“

Ur fachen der Krankheit find: Die .Jahres- und 
Zeit-Conftitution, Sommer- und Herbft-Zeit, wo 
vorzüglich Krankheiten, die die Schleimhaut des Darm­
kanals afficiren , herrfchen; Diätfehler; Erkältungen; 
Wafferausdünftungen, Sumpfmiasma; metaftatifche Ho­
fe , und endlich ältere organifche Veränderungen edle­
rer Theile. Wenn letztere lange dauern und bedeutend 
find, brauchen fie, fo zu fagen, oft diefe Krankheits­
form und ähnliche als Scblufsftein ihres Werks, als 
letzte Hand bey der Deftruction des ergriffenen Kör­
pers. Als Beyfpiel führt der Vf. die Mdme. P. an, die 
nach einem höchft thätigen Leben in Ruhe und Wohl­
leben verfetzt ward, und an diefer Krankheit ftarb. 
als Folge einer ungeheueren plethora abdominalis, 
wozu fich allmälich immer zunehmende Bauchbrüche, 
die zuletzt faft 4 Theile des Unterleibes einnahmen, 
gefeilt hatten. Ein gewif» merkwürdiges Beyfpiel!

Behandlung der Krankheit. Das Wichtigfte bey 
diefer Krankheit ift die Utät; mit Recht fpricht der Vf. 
zuerft davon. Sie mufs ftrenge feyn; fonft erfolgen 
Recidive und der Tod. Haferweilgen, Grütze von 
Hafer, Buchweitzen, Gerfte, auch wohl Reis und Sago 
find die Speifen, kaltes Waller und Brodwaffer find 
die Getränke; auch Fruchtfuppen paffen für mehrere 
Fälle . doch nicht wo Blähungen und Diarrhöen vor- 
jjanden find. In dem Getränke ider frifchen Butter­
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milch glaubt der Vf. faß ein Heilmittel für diefe Krank­
heit gefunden zu haben. Diefe Diät wird unabweich- 
]ich bis zur völligen Reconvalefcenz fortgefetzt; als­
dann reichen ein Stück Wildpret, zwey, drey Äußern, 
Milchfpeifen und endlich Hühnerbrühe mit Reis oder 
Graupen, fo wie leichtes Gemüfe in Waller gekocht 
hin, bis nach vollkommen dauerhafter Heilung zu 
Fleifchfuppen , Brot und Wein gefchritten werden 
kann. Bey diefer Diät iß auch für die abfolutefte Ruhe 
des Geiftes. und des Körpers, für Reinlichkeit und fri- 
fche Luft im Krankenzimmer zu forgen.

Die Heilanzeige befteht hier darin, dafs die ftatt- 
findende Entzündung des Darmkanals gehoben wird, 
jedoch mit Berückßchtigung ihrer Eigentümlichkeit 
im Greifenalter. Von allgemeinen bedeutenden Blut­
entziehungen kann hier fchwerlich je die Rede feyn; 
aber wo Schmerz und Druck in der Oberbauchgegend, 
intenfiveres Fieber, harter Puls gleich zum Vorfchein 
kommen, fetzt der Vf, ein Dutzend Blutegel und läfst 
folche auch nötigenfalls wiederholen. Sind Hämor­
rhoiden oder entzündliches Leiden des unteren Theils 
vom Darmkanal vorhanden, fo werden die Blutegel 
am After gefetzt. Sehr Recjit hat aber der Vf., wenn 
er das wiederholte Anfetzen der Blutegel, bis alle Em­
pfindlichkeit des Bauches verfchwunden ift, widerrät. 
Dabey giebt er etwa dreyftiindlich ein Brausepulver von 
15 Gran kohlenfaurem Natrum und ebenfoviel Wein- 
fteinfäure mit Zucker. Oft ift diefs Mittel faft allein 
hinreichend. Wenn aber Reizbarkeit des Magens fehr 
gefteigert ift, oder die Pulver Durchfall erregen , fo 
giebt er den Riverifchen Trank mit Gummifchleim, 
oder eine Emulfion von Mandelöl und arabifchem 
Gummi mit etwa zwey Drachmen verdünnter Phos- 
phorfäure zu fechs Unzen Menftruum. Hierzu läfst er 
zweyftündlich zwölf Tropfen oder vier Mal täglich 
fünf und zwanzig Tropfen Kirfchlorbeerwalfer zutrö­
pfeln. Wo die Reizbarkeit des Magens vermindert ift, 
und der träge Stuhlgang fortdauert, läfst er zwey oder 
mehre Mal des Tages ein viertel Gran Calomel' neh- 
n?en‘ De*  Stuhlgang mufs durch einfache erwei­
chende Klyftiere, ohne Salz und Seife, unterhalten 
werden. Wo es die Verhältniife erlauben, gebe man 
täglich ein lauwarmes WalTerbad. Von äulseren ablei­
tenden Mitteln werden angerathen Liniment um vola­
tile, allein oder mit Unguentum Neapolitanum , oder 
die Autenriethfche Salbe, oder Senfpflafter und fpanifche 
Fliegen auf den Leib. Später in der Krankheit, bey 
Abnahme der Kräfte und entftandener fortgefetzter 
Diarrhöe, werden warme Umfehläge auf den Leib von 
einem Weindecocte aus aromatifchen Kräutern mit 

an£ewendet. Bey beftändigem Koma, rothem 
Geheilte, glänzenden Augen, Delirien oder wieder­
holten Klagen über Kopfweh, werden kalte Umfehläge 
auf den Kopf gebraucht. Brechmittel hat der Vf. nie 
gewagt in dieler Krankheit zu geben , obfehon Cheyne 

gethan hat, aber mit keinem Erfolg. Ebenfo find 
auch Abfübrnngsmittel zu verwerfen. Von den flüch­
ten Reizmitteln fah der Vf., felbft gegen das Ende

Krankheit, nie den genngften Nutzen.
unken gefchichten. Deren werden vier aus der 
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eigenen Praxis des Vfs. angeführt; zwey mit günfti- 
gem, zwey mit tödtlichem Ausgange. Der erfte Fall 
gehört gewiflermafsen nicht hieher, da die Kranke 
fiebenundfunfzig Jahre alt, alfo nicht im Greifenalter 
war. Diefe Krankheitsfälle haben jedoch alle ihre Ei­
gentümlichkeiten, und find recht belehrend. Schliefs- 
lich find zwey Fälle von Billard au« feiner Schrift; 
De la membrane muqueuse ga&tro - enterite (Paris 
1825) beygefügt. , -

Wenn nun auch Rec., Wie er oben, angab, die 
hier befchriebene Krankheit als einen geringeren Grad 
von Schleimhautentzündung des Darmkanals betrach­
tet, fo findet er doch die von dem Vf. benannte Krank­
heit hier fo naturgetreu dargeftellt, dafs er es für Pflicht 
achtet, diefe Schrift jedem Arzte angelegentlichft zu 
empfehlen. e

Uebrigens mufs Rec., der als Arzt der Invaliden 
zu Neapel und auch fonft oft Gelegenheit hatte, die 
Krankheit zu beobachten und zu behandeln, noch be­
merken, dafs er es nie für nöthig fand, fo*antiphlogi-  
ftifch, wie der Vf. es thut, zu verfahren, obfehon 
feine Behandlungsweife gewifs als mäfsig in diefer Be­
ziehung zu betrachten ift. Von allgemeinen Blutaus­
leerungen war in diefer Krankheit nie die Rede, um! 
felbft die örtlichen zu wiederholen hat Rec. nie noth- 
wendig gefunden, während er nur anfangs vier Blut­
egel an den Nabel fetzte, welches Verfahren er nicht 
genug empfehlen kann. Aber felbft diefe kleinere Blut­
entleerung war öfter nicht nöthig, fondern nur kalte 
Bähungen auf den Unterleib von Effig und Waller. Die 
übrige von dem Rec. eingefchlagene Behandlung be- 
ftand hauptfächlich in Folgendem: innerlich, nach den 
Umftänden, entweder eine Emulfion und Nitrum, oder 
rother Fingerhut und verfiifster Merkur; vorzüglich 
aber ift Efelsmilch zu empfehlen, dabey noch als Ge­
tränk Gerftendecoct und kleine Stücken Eis ; äufserlich 
laue Bäder und Eis auf den Kopf gelegt.

Papier und Druck diefer Abhandlung find zu loben.
A. v. S.

Leipzig und Darmstadt , b. Leske: Chirurgi/che 
Klinik, eine Sammlung von Erfahrungen in den 
Feldzügen und Militärhofpitälern von 1702 bis 
1829. Vom Baron D. J. Larrey, Mitgliede des 
Inftituts von Frankreich, erftem Arzte des Militär­
hospitals der königlichen Garde, confultirendem 
Wundarzte des Königs, Commandeur des Ordens 
der Ehrenlegion u. f. w. Im Auszuge aus dem 
Franzöfichen mit einigen Anmerkungen herausge­
geben von D. F. Amelung, Hofpitalarzte zu Hof­
heim bey Darmftadt und correfpondirendem Mit­
gliede der philofophifch - medicinifchen Gefells 
Ichaft zu Würzburg. Erfter Band. IVIit lo Abbil­
dungen. 1831. XVI u. 377 S. 8. (2 Rthlr. 8 gr.)

D. Larrey hat fchon längft durch feine Schriften in 
der Chirurgie einen bedeutenden Namen erlangt, zu­
mal da ihm feine hohe Stellung in der Armee und die 
während einer 40jährigen Dienftzeit mitgemachten 26 
Feldzüge in vier Weittheilen mannichfaltige, vortrefflich
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von ihm benutzte Gelegenheit darboten, fich um diefen 
Theil der Medicin Verdienfte zu erwerben. Seine Me- 
moires de Chirurgie militaire, IV. Tol. (Paria 1812 
__ 1817) und Recueil de Memoires de Chirurgie (Pari# 
1821) überzeugen uns zur Genüge von den wiffenfchaft- 
liehen Vorzügen, die ihn jederzeit feinen Poften voll­
kommen ausfüllen liefsen. Derfelbe Fall tritt auch bey 
diefer Schrift ein, welche im Originale den Titel führt: 
Clinique chirurgicale, exercee particulierement dans 
les camps et les h^pitaux militaires (Paris 1830. 3 Tol. 
avec Atlas). Ihr Zweck ift, den Erfahrungsfchatz des 
Veteranen auch den jungen Aerzten aufzufchliefsen; 
fie will aber nicht als ein vollftändiges Werk über 
Militärchirurgie gelten. Die medicinifch- klinifchen 
Denkwürdigkeiten find hier ausgefcbloffen, da fie in 
einem befonderen Bande erfcheinen follen.

Es würde zu weit führen, einen Auszug des Gan­
zen zu geben, da diefer erfte Band nichts enthält, was 
nicht merkwürdig genannt werden müfste; wir be­
gnügen uns daher, nur die eigentlichen Seltenheiten 
der chirurgifchen Praxis auszuheben, welche um fo 
mehr Beachtung verdienen, da der Vf. feiten auf 
Autoritäten fich verliefs , fondern immer feinen origi­
nellen Wegen zur Bezweckung einer möglichft fchnel- 
len und fieberen Heilung folgte. Eine „allgemeine 
Darftellung der Wunden und der Schufswunden ins 
befondere“ handelt die Wunden von blanken Waffen, 
die Stichwunden , gerißenen , durch wüthende Thiere 
verurfachten, vergifteten und Schufs - Wunden ab, wo- 
bev das traumatifche Eryfipelas zur Sprache kommt. 
Wir bemerken, dafs der Vf. offenbar über die Natur 
der Eryfipelaceen mit fich nicht im Reinen ift, indem 
er verfchiedene Zuftände zufammen wirft, nämlich die 
Folge von Ueberreizung der Wunde und die gaftrifch 
biliöfe Affection. Nicht leicht kann der erfte Zuftand 
nach deutfehem Begriffe von Eryfipelas mit letztem, 
der es wirklich ift, verwechfelt werden; der erfte 
kann jederzeit eintreten, der letzte nur unter den ihm 
günftigen Verhältniffen, beym eryfipelatöfen Genius 
epidemicus, wozu wir dann noch den rheumatifchen 
Genius epidemicus rechnen möchten , der in feinem 
Einflüße auf Wunden dem erften Zuftände nach dem 
Exterieur gleichen würde, ohne aber defshalb mit 
ihm identifch zu feyn. Der Vf. entwickelt dabey auch 
pathogenetifche Anfichten , die nicht für fo gewifs an­
zunehmen feyn dürften. Uebrigens enthält diefer Ar­
tikel intereffante Erfahrungsfätze, wovon wir hier nur 
den über die Behandlung mittelft der oberflächlichen 
Application des Glüheifens auf der kranken Fläche an­
führen , deffen herrliche Wirkung durch Krankenge- 
fchichten nachgewiefen wird, und fich auch auf den 
Hofpitalbrand, wie auf den Tetanus, ausdehnen läfst. 
An Belegen dafür läfst es der Vf. nicht fehlen, welche 
mehr als genügend überzeugen, . „Quod jerrum non 
Janat, ignis fanat“ ift für ihn ein wichtiger Spruch, 
aber auch nicht mit Unrecht; er verdient hierin alle
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Nachahmung; nur ift er in der Civilpraxis nicht fo, 
wie im Felde und im Hofpitale, möglich.

Unter der Rubrik: „Kopfkrankheiten“ lefen wir 
die intereffanteften Beobachtungen über mechanifche 
Verletzungen des Schädels und verfchiedener Gegenden 
des Gehirns, über Gehirnbruch, Leberabfceffe in Folge 
von Kopfverletzungen, Schlagflufs und Verletzungen 
des kleinen Gehirns, dann über Heimwehe und die 
Aderläße an der. Jugularvene und der Temporalar­
terie. Vorzügliche Aufmerkfamkeit verdienen des 
Vf«. Erfahrungen über die Trepanation und den inni­
gen Nexus zwifchen dem kleinen Gehirn und den Ge-, 
nitalien, nachgewiefen durch chirurgifche Fälle. 
Seine Bemerkungen über Gehör- und Augen - Krank­
heiten find nicht minder der Beachtung werth. Unter 
anderen erwähnt er einer fehlerhaften Formation der 
Wandungen des Gehörganges, welche dadurch ent- 
fteht, dafs bey frühem Ve'rlufte der Backzähne die Ge­
lenke der unteren Kinnlade fich tief in die Gelenkgrube 
der Schläfenbeine über der JiJJura Glaferi und vor 
dem Gehörgange einfenken, und fo deffen Wandungen 
comprimiren. In Folge hievon verfchliefst fich der 
Gang, oder er wird fo verfchoben, dafs die Töne 
nicht zum Trommelfelle gelangen können. Auch fin­
den wir die wichtige Erfindung eines Hörrohres aus 
Gummi elajiicum, welches feiner vorzüglichen Brauch­
barkeit wegen keinem Arzte unbekannt bleiben follte, 
eben fo wenig, als die phyfiologifchen und pathologi- 
fchen Bemerkungen über das Auge, befonders die fo- 
genannte ägyptifche Augenentzündung.

Was wir ferner über Epilepfie, Gefichtswunden, 
Wunden der Kinnbackenhölen, Brüche der Kinnladen, 
Wunden der Zunge , Fröfchleingefchwulft, Speichel- 
fifteln in den Wandungen derMundhÖle, Vorfall de« 
Zäpfchens, Kropf, Scirrhus mammae, Prolapfus 
uteri, Scirrhns et carcinoma Uteri, ferner über Krebs 
der Kinnladen, Wunden des Halfes und der Kehle, 
der Speiferöhre, dann über die penetrirenden Bruftwun- 
den und die Wunden des Herzbeutels und Herzens, 
wobey die Operation des Empyems und die Paracen- 
tefe des Herzbeutels nicht unberückfichtigt blieben, 
in diefer Schrift lefen, zeugt alles von des Vfs. Um­
ficht und Entfchloffenheit, den löblichften Eigenfchaf- 
ten eines Chirurgen, die ihn im Drange der*Gefahren  
nicht verlaßen dürfen; und feine wiflenCcbaftliche 
Originalität thut Wunder zum Heile der Menfchheit, 
wie zur Vervollkommnung der Chirurgie.

Die Ueberfetzung des Hu. •Amelung ift gelungen 
zu nennen ; auch hat er eine zweckmäfsige Reduction 
des Originals von drey Bänden auf zwey vorgenommen. 
Was bey der bekannten franzöfifchen Weitläuftigkeit 
.den Werth des Ganzen im Deutfchen nicht beeinträch­
tigt. Die lithographifchen Abbildungen find zwar ziem­
lich deutlich, verrathen aber nichts weniger als einen 
Meifter der Kunft. Druck und Papier find gut.

Bf«.
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Staats Wissenschaften.
Leipzig , in der Hinrichsfchen Buchhandlung : Jahr­

bücher der Ge/chichte und Staatskunß. Eine 
Monatsschrift in Verbindung mit mehreren gelehr-

J ten Männern herausgegeben von Karl Heinrich 
Ludwig Pölitz, K. Sächf. Hofrathe, Ritter d. K. 
S.Civ.Verd. Ord. und öff. Lehrer der StaatswilSen- 
fchaft an" der Univerfitat zu Leipzig. 1831. Erßer 
Band (Januar — Junius) 570 S. ; Zweyter Band 
(Julius— December) 570 S.; 1832. Erßer Band 
(Januar — Junius) 570 S.; Zweyter Hand (Ju­
lius — December) 570 S. 8. (6 Rlhlr.)
[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 183t- No. 35 ,u. 36.]

•Auch die vor uns liegenden beiden Jahrgänge diefer 
Jahrbücher enthalten manches InterelTante, und be­
haupten überhaupt den Charakter der Gediegenheit, 
Ruhe, Mäfsigung und Nüchternheit, wodurch die­
fe Zeitschrift lieh ftets ausgezeichnet hat. — Unter die 
vorzüglichften Lieferungen der oben bemerkten beiden 
Jahrgänge gehören , unferer Anficht nach , nicht ge­
rechnet die mancherley Recenfionen, über welche wir 
uns nicht verbreiten können , etwa folgende : — Der 
Höhepunct der Civilifation, von 11. f. W. Pölitz (1831. 
1. 1 —-21). Der Vf. macht’hier in gedrängter Kürze 
auf die Momente aufmerkfam, auf welche das unver­
kennbare Fortfehreiten der gegenwärtigen Menfchen- 
welt zu einer höheren Vervollkommnung und Reife, 
zu einem vermehrten Wohlftande durch vermehrte In­
telligenz und erhöhete fittliche Kraft, und zur gleich- 
mäfsigen Aufrechterhaltung der Herrfchaft des Rechts, 
ruht. Das Streben aller Völker nach diefem Ziele ift 
(S. 14) der Höhepunct der gegenwärtigen Civilifation. 
Die Hauptpuncte, welche, unter Beachtung diefes 
Strebens, untere Staatsmänner gegenwärtig ins Auge 
ZU haben, hat der Vf. (S. 16. 17) fehr richtig 
angedeutet. Nur diejenige Regierung fteht feft und 
fieber, welche diefen Strebungen der Völker hülfreich 
und unterftützend entgegen kommt. Auf einem run­
den Fufsgeftelle aber Schwankt jede, die es unterneh­
men mag, Solchen Strebungen entgegen zu treten. Die 
Periode, WO die Völker fich als Unmündige behandeln 
lallen konnten, ift längft vorüber gegangen. —■ Ueber 
die verfchiedenen Hauptrichtungen des jurißifchen 
^tudiums; von von Rotteck (1831. I. 64); eine treff-
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liehe. Auseinanderfetzung der Verirrungen und Nach­
theile, welche für das beßehende Recht, mit dellen 
Studium und Anwendung fich der juriftifche Praktiker 
zunächft zu beschäftigen hat, aus dem in der neueften 
Zeit mit besonderer Vorliebe betriebenen Studium der 
Rechtsgefchichte und „blinden Vergötterung des ge- 
fchichtlichen Rechts“ zu beforgen find, während da­
rüber das Studium des Vernunftrechts vernachläßigt 
wird, das man Sogar aus dem Kreife der juriftiSchen 
Studien zu verbannen fucht, nicht bedenkend, dafs 
diefes das eigentliche, überall neben dem pofitiven an­
zuerkennende, Subfidiarrecht ift, die oberSte Bedin­
gung für die wiflenfchaftliche Einheit aller Jurispru­
denz, und eben fo die Hauptfeite aller Philofophie 
der poßtiven Rechte, und die leuchtende Hauptidee, 
welche ficherer, als alle Rechtsgefchichte, durch die 
Irrfale der fich widersprechenden pofitiven Gefetze und 
der endloSen juriftifchen Disputationen führt, oder die 
wenigftens durch keine Rechtsgefchichte jemals ent­
behrlich wird. Soll das Recht und die Rechtspflege 
mit dem Zeitgeifte fortfehreiten, fo ift es — nach uu- 
ferem Dafürhalten — unerläfslich nothwendig, dem 
juriftifchen Praktiker für die Anwendung des Vernunft­
rechts einen bey weitem ausgedehnteren Spielraum zu 
gewähren, als ihm die Grundidee des rechtshiftori- 
fchen Studiums, die ßarre Beharrung bey dem Buch- 
ßaben des Beftehenden, fo wie es ßch aus den Inßi- 
tutionen der früheren Zeit herausdeuten laffen mag, 
geftattet. Es kann feyn , dafs die Praxis, oder wie fich 
die Franzofen ausdrücken, die Jurisprudenz, durch die. 
Gewähr -diefes Spielraums etwas Schwankend 'werden 
kann. Allein diefe Schwankungen liegen in der Natur 
der Sache. Mit den Fortschritten der Cultur und Civi- 
liSation der Völker, müllen nothwendiger Weife auch 
deren Rechtsbegrift'e fich ändern ; und jenem Fortfchrei- 
ten und Veränderungen der Rechtsbegrifte des Volks 
kann die Praxis bey weitem leichter folgen, als die 
entfernter ftehende Gesetzgebung. Mit voller Wahr­
heit erkannten die Römer die refponfa prudentum 
als eine wirkliche Quelle des beftehenden Rechts. _  
Vorfchläge zur Bearbeitung einer Statiftik der Civil- 
rechtspflege (1831.. I. 97 —• 118). Die hier gemach­
ten Vorfchläge verdienen in jeder Beziehung Beach­
tung. Aus einer Solchen Zufammenftellung der bey 
Civilproceffen vorkommenden Erfcheinungen , wie der 
Vf. fie vorfchlägt, würde mancher Gewinn für die 
Procefsgefetzgebung zu Schöpfen feyn; während eine

U u
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blofse nackte Aufzählung der anhängig gewordenen 
und entfchiedenen oder nicht entfchiedenen Civilrechts- 
fälle, wie folche unfere gewöhnlichen Civilprocefsta- 
bellen geben, wenig oder nichts helfen kann. Soll 
dadurch das Verfahren der Gerichte und der mehr oder 
minder lebendige Gang ihrer Thätigkeit mit einigem 
Nutzen controlirt werden, worauf folche Tabellen 
doch abzwecken: fo kann es nur auf die vorn Vf. an­
gedeutete Weife gefchehen; auf ein Weife, die weni­
ger die Thätigeit der Gerichte controlfrt, als die Nor­
men des gerichtlichen Verfahrens, und die Güte oder 
Gebrechen der Gefetzgebung felbft, welche nicht min­
der eine fortwährende Controle bedürfen. — Ueber 
flehende Heere ; vom Ober-Confiftorialrathe Dr. I itt- 
mann zu Dresden (1831. I. 193 — 212). Der Vf. zeigt 
durch überwiegende Gründe die Vorzüge flehender 
Heere vor einer, durch allgemeinen Militairdienft 
aller hiezu geeigneten Staatsbürger gebildeten. Miliz. 
Vorzüglich treffend ift die Befeitigung des gewöhnli­
chen Vertheidigungsmomentes der letzten, dafs fle­
hende Heere Werkzeuge des Despotismus feyen (S. 206 
_  210). Der Vf. hält es für das Einfachfte und Befte, 
dafs der Kriegerftand ein eigener Stand bleibe, jedoch 
neben den militärifchen Gefchäften zugleich zu anderen 
Zwecken , z. ß. zu Arbeiten bey öffentlichen Bauwer­
ken , benutzt werde. — Ueber das Wefen und die 
Verbindlichkeiten octroirter und pactirter Verfaf- 
f ungsurkunden , von Vollgraf (1831. I. 213 —— 240). 
Die Refultate der hier vom Vf. angeftellten Erörterun­
gen find: 1) octroirte und pactirte Verfaffungsurkun- 
den verhalten fich juriftifch formell zu einander, wie 
Schenkungen und oneröfe Verträge; 2) es ift nicht 
Sache der Willkühr, ob eine Verfaffung materiell zu 
octroiren, oder zu pacisciren fey; 3) beide lind für 
Fürft nnd Volk gleich ftreng verbindlich ; 4) es kann 
daher ohne beiderfeitige Zuftimmung nicht« daran ge­
ändert werden; 5) beiderley können jedoch von 
dritten erb- und fucceffionsberechtigten Agnaten in 
fo Weit angefochten werden, als der octroirende 
«der paciscirende Fürft über ein mehreres difponirt hat, 
als wozu er hausgefetzlich unter den obwaltenden 
Umftänden befugt war; 6) die einfeitige Zurücknahme 
einer octroirten Verfaffungsurkunde zur Strafe, oder 
Weil dem kinderlofen Geber noch Leibeserben nachher 
geboren wurden, kann vom Rechte nicht gebilligt wer- 
^en< — Wir lallen es an feinen Ort geftellt feyn, ob 
die Widerruflichkeit octroirter Verfaffungsbriefe nicht 
zu fehr befchränkt fey. Gegen die Subfumtion derar­
tiger Verfaffungsverleihungen unter den privatrechtli­
chen Begriff von Schenkungen, worauf das Urtheil des 
Vfs. (S. 227) ruht 4 mochte fich doch wohl gar Man­
ches nicht ohne Grund erinnern laffen. - Eine Berufung 
von Vertretern des Volkes zur Mitwirkung an der Ver­
waltung des gemeinen Wefens, worin fich doch eigent­
lich der Charakter folcher Verfaffungsverleihungen aus- 
fpricht, möchte wohl keinesweges fo geradezu für 
eine völlige und ftete Schenkung der den Ständen ver­
liehenen Mitwirkungsiechte zu achten feyn, fondern 
wohl nur für eine Inftitution , die blofs für einen Act 
der orgunifchen Gefetzgebung anzufehen, dem ge- 

mäfs nach dem Begriffe von Gefetz zu beurtheilen feyn 
möchte; alfo für den Geber blofs fo lange verbindend 
und aufrecht zu erhaltend, als die Inftitution ihrem ur- 
fprünglichen Zwecke, der Förderung det allgemeinen 
Beften durch Mitwirkung der Stände, entfpricht; 
keinesweges aber da, wo die Stände fich für diefen 
Zweck entweder gar nicht oder doch nur de« desfall- 
figen Strebungen des Gouvernements entgegetretend 
zeigen. Die Gefchichte unferer ftändifchen Verhand­
lungen zeigt leider nur zu viele Beyfpiele ftändifcher 
Verirrungen. Die Stände find eben fo wenig von Lei- 
denfehaften frey , als die Fürften. Das Bild , welches 
Kunhardt (11.239 ff.> von Freyftaaten und ihren Regie­
rungen liefert, ift gewifs zu’fchmeichelhaft. In der 
Gefchichte ift wenigftens diefes Bild nicht leicht zu 
finden. — Gefchichtliche praktifche Andeutungen 
über die neue Verfaffung des Churßaates Heffen, 
vom 5 Januar 1831, von Pölitz (1831. I. 241 — 262); 
eine gedrängte Aufzählung der vorzüglichften Beftim- 
mungen der kurheflifchen Verfaffungsurkunde, mit 
einigen vorausgefchickten politifchen (S. 241 — 240) 
und hiftorifchen (S. 249 — 256) Bemerkungen. Die 
Zeit wird lehren, ob die kurhellifche Verfaffung alles 
das leiften wird, was der Vf. fich davon verfpricht. 
Der Uebergang von einer Lebensordnung zu einer an­
deren ift überall fchwer; und ins befonderc Schwierig 
ift es., das beftandene reine Monarchenthum mit einem 
wahrhaft conftitutioncllen Leben fo zu vermählen , tials 
diefe eheliche Verbindung, recht gut thue. Gegen den 
Landfyndicus mit lebenslänglicher Ernennung, dellen 
Aufhellung der Vf. (S. 247) unter die Lichtfeiten dieler 
Verfaffung rechnet, und auch Weitzel über die kur- 
hefjifche Verfaffung von 1831. (.1831. I. 3te5 — 411) 
als einen Hauptvorzug derfelben an fleh t, möchten 
wir wohl allerley zu erinnern finden. Es fragt lieh 
insbefondere: Wird die Wahl diefes Volkstribuns ftets 
den rechten Mann treffen ? Wird fich dadurch nicht 
am Ende eine Dyarchie bilden können, die felbft die 
Wirkfamkeit der Stände zu beeinträchtigen fähig feyn 
könnte? Wozu brauchen die Stände einen Confulen- 
ten , wenn fie die Intelligenz eines Landes repräfenti- 
ren wollen? Uns will es bedünken, wer felbft eines 
Confulenten bedarf, kann nicht der Confulent eines 
Anderen feyn. — Sehr intereffante Beyträge zur Ge­
fchichte der kurheflifchen neuen Verfaffung enthält 
übrigens der Auffatz: JDie kurhefjifche Magna Charta 
vom 5 Januar 1831 (1831. I. 309 — 316). Nach dem 
hier (S. 339) über die kurhellifche Verfaffung gefällten, 
und wie die neueften Ständeverhandlungen in Hellen 
zeigen, geradezu nicht für unrichtig anzufprechenden 
Urtheile, ift die kurhellifche neue Verfaffungsurkunde 
in vielen Beziehungen relativ zu theoretifch , zu ideal, 
zu liberal zu nennen; d. h. „fie knüpft fich zu wenig 
an das Gefchichtliche an , der Sprung ift zu grofs, und 
das Volk ift eben defshalb noch nicht dafür herange­
bildet , oder befonnen und gemäfsigt genug» um fich 
an den, ihm plötzlich dargebotenen, grofsen Frey- 
heitsportionen nicht zu beraufchen.V Ueberhaupt 
zeigt leider die Erfahrung in unferen deutfehen confti- 
lutioueilen Staaten dafs die Sprecher des Volkes m
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den fländifchen Verfammlungen zu fehr zum Theore- 
tifiren und IdeaHfiren fich hinneigen , und das , was 
dem Volke wirklich Noth thut, Erleichterung [einer 
l~>age in materieller Beziehung, zu wenig beachten. 
Sehr ungern bemerken wir ein folches Theoretifiren 
und Idealifiren in dem vorhin angeführten Auffatze 
von Weitzel, namentlich in dem, was (S. 392 — 
400) über die Bedingungen der Wählbarkeit gefagt ift. 
Es hat fich in unferen bürgerlichen Verhältnilfen aller­
dings gegen fonften vieles geändert. Aber die wirkliche 
Welt und ihr Gang bewegen fich noch immer nach 
denfelben Gefetzen ; und zur Beachtung diefer ift ge- 
wifs ftets der mehr geneigt, der durch ein gewifles 
materielles Befitzthum an die wirkliche Welt gebunden 
ift, als derjenige, der fich von jener zum Leben noth- 
wendigen Materie getrennt, blofs im Dunftkreife feiner

Beide, die 
das tägliche 
hiebey gleich 
die Grund- 
der kurhefß-

Ideen und Phantafieen bewegt. Der Grundfehler unferer 
feudalariftokratifchen Verfallungen warmer, dafs man die 
fogenannte Volksvertretung zu fehr an das Grundbe*  
fitzthum band. Jetzt neigt man fich von Seiten unfe­
rer Staatspbilofophen zum Uegentheile hin. Das Gei- 
ftige foll allein herrfchen, losgeriften von Allem Irdi- 
fchem; und doch find es gröfstentheils rein irdifche 
Dinge und materielle Bedürfniffe, welche das Treiben 
unferer Ständeverfammlungen bewegen. 
Regierungen nnd die Völker, wollen 
Brod , nicht geiftige LeckerbiHen. Die 
nüt zu erwähnende Abhandlung: über 
Jätze^ von welchen bey der AbfaJJung 
fchen Verfaffungsurkunde ausgegangen ward, von 
Jordan I. 193 — 220), ift nicht fowohl ein Bey­
trag zur Gefchichte diefer Verfaftung, fondern zunächft 
blofs nur eine Andeutung der Hauptpuncte, welche 
eine StaatsverfalTung enthalten mülle, um den durch 
Vernunft gleichmäßig begründeten Anfoderungen der 
Zeit zu entfprechen , mit der Bemerkung, dafs diefe 
Andeutung bey der Bearbeitung der kiirheffifchen Verfaf- 
Iungsrkunde, an welcher der Vi. bekanntlich vorzügli­
chen Antheil hatte, zum Grunde gelegt worden fey. — 
Lieber den Propheten zu Mekka und die Wirkungen 

[einer Lehre vom Profellor Schacht zu Mainz (1831. I. 
481 — 304, und II. 37 — 61); kurze, fehr interellante, 
Andeutungen einiger Hauptpunctc aus der Lebensge- 
fchichte Mohameds und feiner Lehre, fo wie der Momen­
te, aus welchen die fchnelle Verbreitung derfelben und 
die Herrfchaft der Saracenen hervorging ; auch, warum 
der Einflufs, den die Verbreitung des Mohamedismus und 
die Herrfchaft der Saracenen einige Zeit im Mittelalter 

f° befchrankt und von fo kurzer Dauer war. —
Politifchen Grundfätze der Bewegung und der 

nach ihrem Verhältniffe zu den drey 
poh tjc en Syftemen der Revolution, der R e- 
?CJl0^itTd ^formen; von Pölitz (1831. I. 
525 —Der Vf. fucht hier nachzuweifen, dafs 
nach der rur* verfchiedenheit ihres ftaatsrechtlichen 
und pohtfchen G arakters allerdings nur drey politifche 
Syfteme. die der Revolution t der Reaction und der 
Reformen — oder Wie er fie in einem fpäteren Auffatze 
UL 507-522) nennt, die desf politifchen Rationalis-

s* des reinen Supernat uralismus und des rationa­

len oder hißorijchen Supernaturalismus — denkbar 
find, dafs aber die politifchen];Grundfätze der Bewe­
gung und der Stabilität zwey wichtige Mittelglieder 
in derTheorie und Praxis der drey aufgeftellten Syfteme 
bilden, fo dafs der Grundfatz der Bewegung die Mitte 
zwifchen dem Syfteme der Reaction und dem Sy­
fteme der Reformen hält. — Wir überlallen diefe 
neue Eintheilung und Gliederung des Treibens der ver- 
fchiedenen Agenten der politifchen Ergebnille unferer 
Zeit, und was der Vf. fowohl hier als fpater (11.516 fg.) 
zu deren Rechtfertigung anführt, der Pru “«gunferer 
Lefer. Uns will es bedünken, in den Ausdrucken Be­
wegung und Stabilität, welche in der letzten ei fo 
häufig vorkommen, und den Charakter der hier au ge­
tretenen Parteyen bezeichnen füllen, fey weiter nichts 
zu finden und zu fuchen, als nur eine mildere Be­
zeichnung von Revolution, dem Streben, alles Bei e- 
hende umzuftürzen, und Reaction, dem Streben, alles 
Beliebende unbedingt zu erhalten. Die Partey dei Be­
wegung will fich in ihrem Streben , alles Beftehende 
umzuftürzen, nicht aufhalten lallen, und nennt lieh 
um defswillen die bewegte. Die Stabilitätefrcunde aber 
wollen von Allem, was befteht*,  durchaus nichts auf­
geben , und fuchen im ftarren Beharren hiebey ihr Ele­
ment. Für die Praxis fcheint uns überdiefs der ge­
wählte Syftematismus nicht von fonderlichem Werthe 
zu feyn Bey der Frage von der Nothwendigkeit und 
Zweckmäfaigkcit der von den handelnden Parteyen ge- 
wünfehten Umwandlung oder Aufrechterhaltung unfe- 
res politifchen Wefens , entfeheiden zunächft nur die 
individuellen Anfichten der auftretenden Agenten über 
das, was zeitgemäfs fey oder nicht; und fo lange diefe 
Anfichten fich nicht auf beftimmte Puncte vereinigen, 
wird eine fichere Grenzbeftimmung zwifchen Reform 
und Revolution nie möglich feyn, oder würden die 
Grenzen auch nach den Andeutungen des Vfs. (II. 515) 
gezeichnet, doch in der Wirklichkeit fich nie lange als 
praktisch brauchbar bewähren. Alles Recht befteht 
ohnediefs*nur  für gefellige Verhältniife, und hat nur 
praktifche Realität, fo lange man diefe Verhältniife 
achtet und zu erhalten fucht. Löfen fich aber diefe 
Verhältniife, fo werden Leute, welche in ihren An­
fichten, Wünfchen und Foderungen fo himmelweit 
auseinander ftehen, wie die Ultras beider Parteyen, 
wohl ftets nur im heftigften Kampfe einander gegen­
über ftehen. Die Herrfchaft des Rechts, worauf zuletzt 
das Princip der Reformen eigentlich ruht, kann nur 
erhalten werden durch Befonnenheit und Mäfsigung 
von beiden Seiten. Die Revolution aber beginnt, fo- 
bald diefe correcte Linie von einer oder der anderen 
Seite verlaßen wird; und mit der Revolution beginnt 
auch die eigentliche Reaction. I’1 beiden Fällen ift 
nicht mehr vom Rechte die Rede, fondern blofs von 
der Gewalt. Es heifst hierii violenti rapiunt im pe­
ri um — Gewalt geht vor Recht. Uebrigens haben 
alle grofsen gefellfchaftlichen Umwandlungen immer 
ihre Vorläufer, durch welche fie fich ankündigen. 
Diefe*  find Umwandlungsverfuche , deren Nothwendig­
keit nur die Minorität empfindet, und die daher ge­
wöhnlich auch erfolglos bleiben. Der Unweife denkt,
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merkungen über die bey diefer Theilung zur Anwen­
dung gekommenen Staatsrechtlichen Grundfätze , und 
deren Einflufs auf künftige ähnliche Fälle. (S. 305 
— 327). ->-• Ueber den gegenwärtigen Zuftand der 
Negerfclaven in den englifchen Colonieen; von v. Me- 
feritz (1831. II. 140 — 15S); eine kurze Aufzählung 
Rer von der englifchen Regierung in der Zeit von 1788 
bis 1326 gethanenen Schritte zur Verbefferung derNeger- 
fclaven in den englifchen Colonieen : — ein für den

„„n fey die Sache für immer beruhiget. Der Weite 
aber hebt darin die Zeichen einer ^1
die Ankündigung eines erwachten Bedürfe. und 
immmt einem gewaltthatigen Ausbruche m Zeiten da­
durch zuvor, dafs er in Zeiten reformirt. Verftändige 
Gouvernements dürfen Sich überhaupt nie vom Volke 
fonrieben laßen, fondern müllen ihm voranfehrenen. 
_ Burke und Fox,, vom Hofrathe und Oberb.bho- 
, l'n r ?l zu Wiesbaden (löol. 11. 1 ——x-Zj eine w - — — -----
r r' t fT-mte Vergleichung der Charaktere diefer 4 Beobachter der neueften Verhandlungen über diefen
lehr interei eng]ifchen Staatsmänner. — Wann im englifchenbeiden beiuhmten c & „ , ,

dem Staatscredite Gebrauch zu machen; vom 
Ober - Regierungsrathe Mosthaf in Stuttgart (1831. II- 
«22__38). Nach dem Vf. ift der Staatscredit nur zu be­
nutzen im Nothfalle, zu Abwendung größerer Uebel. 
IS ich t einmal im Kriege Soll man die, durch den 
Krieg erhöhten, Staatsbedürfniffe ohne Noth durch 
Anleihen decken. Die Amortifationsplane, auf welche 
man beym Staatsfchuldenmachen fo viel rechnet, find 
/g. 27 _ 33) weiter nichts , als auf unhaltbare Voraus­
fetzungen gegründete Rechnungen , die nur die Nach­
theile des Schuldenmachers verlchleiern follen. Ein 
leider nur zu wahre Bemerkung. — Politifche Ap o 
rismen vom Director v. Weber zu Tübingen. Fort- 
rismen,________Maihefte 1830 abgedruckten Abhandlung

07 __ 114); fehr gründliche Bemerkungen 
über Volksfouverainetät, die Vorzüge gemifchter Staats-' 
formen, Unzulänglichkeit politischer Freiheiten zur 
Beförderung des wahren Volkswohles, die in diefer 
Beziehung nöthige Bedingung einer guten Verwaltung 
und die Nachtheile, welche zu angfthche Befchran- 
kungen der Regierungen hier begleiten den Beruf des 
fo^enannten dritten Standes zur 1 heilnahme an der 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten, und msbefon- 
i a a An Werth einer guten Volksbildung, d. h. (b. All, 

11 d einer folchen , welche die harmonifche EntWl- 
Ikelung und möglich» reife Ausbildung aller, im Men- 
fchen Hegenden Anlagen, feiner körperlichen, tec: ini- 
fchen, intellectuellen, äfthetifchen und filtlichen H af­
te begreift. Denn nur im Befitze einer Jolchen höbe 
ren Bildung erfcheinen Machthaber unu Staatsoeamte 
wahrhaft regierungswürdig und regierungstahig, das 
Volk aber wahrhaft würdig. — Ergebnifje der Sach­
fen . Gotha und Altenburgißchen Landesthedung vom 
Jahr 1826 (1831. II. 115 — 139 und 3(b — o2/); 
eine gedrängte Erzählung der Verhandlungen , Yelcbe 
j Vertrage zwifchen den herzoglich fachfifchen 
Häufern Meiningen, Hildburghaufen und Coburg 
über die Gotha - Altenbur gif ehe Landestheilung vom 
12 Novembr. 1826 vorausgegangen find , fo Wie die 
Ergebnille diefer Theilung in Bemehung auf Gebiete- 
nnd Einkünfte - Zuwachs für die the.lenllen herzogli­
chen Häuter (S. 136), mit einigen publiciftifchen Be-

Gegenftand im englifchen Parlament lehr intereflanter 
Auffatz. Bey der Darstellung des Zuftandes der Neger- 
fclaven hat der Vf. die Schritt von Stephens, The Sia» 
very of the Britifh iveß - Indien colonies delineated 
as is exißs both in laut and practice, 1824, zum
Grunde gelegt. Hoffentlich werden die neueften Ver­
handlungen des englifchen Parlaments die lang genähr­
ten Wünfche der englifchen Philanthropen endlich be­
friedigen. Die früheren VorSchritte waren doch eigent­
lich nur halbe Mafsregel, die, wie alle Solche halbe 
Mafs regeln, nichts leiften konnten , und darum weder 
zur Beruhigung der Sclaven hinführten , noch zur Be­
ruhigung ihrer Herren. Dafs nicht blofs Einzelne an 
den Wüulchen der Philanthropen für Befreyung der 
Sclaven Theil nehmen, londern dafs die Sache zum 
Gegenftande der Wünfche eines grofsen Theils des bri- 
tiSehen Volks geworden ift, diefs zeigen die vielen Pe- 
tionen , die mit taufenden von Unterschriften in diefen 
Tagen ans Parlament gekommen find. Wie es Scheint, 
ift di£ Regierung fehr geneigt, diefen Wünfchen nach­
zugeben. Doch bey allen bedeutenden Aufopferungen, 
welche fie defsfalls zur Entfchädigung der Pflanzer zu 
machen genöthigt feyn dürfte, und bereit ift, wird 
die Sache immer nicht ohne bedeutende Schwierigkei­
ten feyn. Man befürchtet, dafs , wenn die beabfichtigte 
Emancipation der- Sclaven durchgefetzt feyn wird, das 
Eigenthum in vielen alten Colonieen wenig oder nichts 
mehr werth feyn dürfte. . Darum verlangen die Pflan­
zer nicht blofs nur für ihre freyzulallenden Sclaven 
bezahlt und entfehädigt zu werden, fondern für ihr 
ganzes Eigenthum. — Kaifer Maximilians 1 ßil- 
dungsgejchichte und Verdienße um Wiffenfchaft, 
Kunft und vaterländifches Recht, nebft Andeutungen 
für die Bearbeitung feiner Lebens- Regierungs- und 
Kriegs- Gefchichte; von Ernft Münch (1831. II. 
289 —■ 340); ein interellanter Beytrag befonders zur 
jugendlichen Bildungsgefchichte diefes Heros unter un­
seren deutfchen Herrfchern, mit Hindeutungen auf 
die Wichtigkeit einer ausführlichen Gefchichte feiner 
Regierung, fo wie der bey der Bearbeitung eines fol- 
chen Werkes zu benutzenden mannichfachen, fehr zer- 
ftreut liegenden Quellen.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)



345 N u m. 346

ergänzungsblätter
b 2 U M

JEN AIS CHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR ■ ZEITUNG.

1 8 3 3.

STA ATS WISSENSC HAFTEN.

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Jahr­
bücher der Gefchichte und Staatskunft u. f. w. 
Herausgegeben von Karl Heinrich Ludwig Pölitz 

• u. f. w.
(Fortfeteung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.)

Von den gegenwärtigen politifchen Bewegungen in 
der Schweiz ; von Zfchokke (1831. II. 385 — 406); 
eine gedrängte Darftellung der politifchen Bewegungen, 
welche nach der franzöfifchen Revolution in der 
Schweiz zur Erfcheinung kamen, ihrer Veranlalfungs- 

' gründe und ihres Charakters ; welcher letzte fich indefs 
leit der Zeit, wo der Vf. feine Schilderung lieferte 
(Februar 1831), nach öffentlichen Nachrichten, von 
der vom Vf. gerühmten Ruhe und Mäfsigung etwas 
entfernt und mehr zur Heftigkeit, fogar hie und da 
zur Erbitterung, hingeneigt zu haben fcheint. Uebri« 
gens bitten wir unfere Lefer, mit der hier aufgeführten 
Schilderung des politifchen Zuftandes der Schweiz die 
gedrängte Ueberficht des Ganzen der Bildung de« 

' tchweizerifchen Staatenwefens zu verbinden, welche 
die Betrachtungen über die neueften Bewegungen der 
Schweiz von Ernfi Münch (1832. I. 237 — 256, und 
II. 381 — 500) liefern. Die Vermittelungsacte, welche 
Napoleon im Jahre 1803 den Schweizern dictirte und 
aufdrang, konnte, wie alle folche halbe Mafsregeln, 
keinen Theil befriedigen. Sie ftand weder mit den 
Strebungen der Centraliften im Einklänge, noch mit 
den Wünfchen der Föderaliften, und erhielt fich da­
rum nur fo lange praktifch, als fich ihr Dictator er­
hielt. — Ueber Verwandlung der Geldftrafen in Ge- 
fängnifsftrafen, oder über den Grundsatz: qui non 
habet in aere, luat in corpore, vom Ober - Finanz« 
rathe Hertel zu Darmftadt (1831. II. 407 — 427). Der 
Vf. zeigt mit überwiegenden Gründen, dafs der ange­
deutete Grundfatz weder in rechtlicher noch in politi- 
fcher Beziehung die Kritik aushält, dafs er insbefon- 
dere bey der Beftrafung von Unterfchleifen bey indire- 
cten Gefällen aller rechtlichen Grundlage ermangele. 
Er will den nicht beyzubringenden Geldftrafen öffent­
liche Arbeiten fubftituirt haben; was zuverläftig fehr 
«Weckmäfsig feyn würde. — Ifi es rathfam, Beamte 

landftändijchen Vetfammlungen wählbar zu ma- 
che£? ./om geheimen Regierungsrathe Emmermann zu 

dnzungsbl. Z- J*  A. L, Er fier Hand,

Wiesbaden (1831. II. 481 — 491); wird aus triftigen 
Gründen veneint, al« dem wohlverftandenen Intereffe 
beider, der Regierungen und der Regierten, nicht 
angemeflen. Hält man jedoch öffentliche Beamte für 
nicht wählbar, fo ift es bey weitem belfer folches in 
den Wahlordnungen geradezu zu erklären. Die Zu- 
lälfigkeit der Beamten von der Genehmigung des Gou­
vernements abhängig zu machen, ift ein Mifsgriff, der 
in der Ausführung nur zn unangenehmen Discuffionen 
hinführt. Entweder unbedingt zulajfen, oder unbe­
dingt nicht zulaffen. Ein Drittes giebt es nicht. — 
Wie die neuere Zeit /ich gebildet (1831. II. 492 — 
505). Der Charakter der gegenwärtigen Zeit entwi­
ckelte fich nach dem Vf. aus drey Elementen: dem 
Städtewefen im Mittelalter, der Entdeckung Ameri­
kas und der erften Revolution in Frankreich. Durch 
das Städtewefen ward das Papftthum mit feiner Eng­
herzigkeit und Finfternifs geftürzt; durch die Entde­
ckung von Amerika das Lehnswefen mit feinem 
Zwange; die erfte Revolution in Frankreich endlich 
rief wunderbar fchnell die fchlummern^en Kräfte des 
Volkes wach, und regte Ideen, Erftrebungen, Be- 
dürfnilfe und Hoffnungen an, die den Charakter der 
neueften Zeit beftimmen (463 , 494). Uns fcheint bey 
der Aufzählung diefer Elemente das vorzüglichfte ver- 
gellen zu feyn, die vom Vf. (S. 497) nur nebenbey 
berührte kirchliche Reformation durch Luther, Zwin­
gli, Calvin und ihre Freunde. Ohne diefe würde die 
Geiftesbildung und Civilifation , die unfer Zeitalter aus­
zeichnen , nie möglich gewefen feyn. Das Städtewe­
fen und das Lehnswefen im Mittelalter ruhten doch 
eigentlich auf einem und demfelben Elemente; auf 
einem Genoffenfchaftsbande, da» fich nur im Städte­
wefen in etwas anderen^Formen bewegte, ab im 
Lehnswefen. Der Geift des Widerftrebens * der Unord­
nung und der Uncultur, der nach dem Vf. (S. 498) 
blofs im Lehenwefen herrfchend gewefen feyn foll, 
herrfchte, wie die Gefchichte des ftädtifchen Wefens 
zeigt, auch in den Städten. Nur dadurch gewann das 
ftädtifche Wefen den Vorzug vor dem Lehenswefen, 
dafs die ftädtifche Betriebfamkeit, wenn auch nur 
durch materielle Interellen aufgeregt, bewegt und ge­
leitet, dennoch die geizige Kraft im Volke mehr auf­
regte , bewegte und rührte, al« das zuletzt nur auf 
phyfifcher Kraft und ftarrem Grundbefitze ruhende Le­
henswefen. Denn die einmal zur Thätigkeit hervorge­
rufene geiftige Kraft des MenX;hen erweitert, verbrei-

X x
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tet, erftärkt heb bey weitem leichter, frifcher und le­
bendiger, ab die «unächft auf phyfifchen Kräften ru­
hende menrchlicbe Wirkfamkeit. Darin hat jedoch der 
Vf. fehr recht, wenn er die Zeit (505) noch keineswe­
gs«'für durchgebildet, noch nicht vollendet anfieht. Die 
Gefchichte unferer Zeit mit der Gefchichte der Refor­
mation , nach den hiezu von Bretfehneider (1831. I. 
97 — 126) gelieferten, fehr finnig zufammengeftellten, 
Daten verglichen, haben wir zur Zeit blofs etwa die 
Periode de« Paffauer Verträge und de« Religionsfrie­
dens tu jiugtburg erreicht. .Der wefiphälifche Friede 
ift noch in weiter Ferne. Die Parteyen, deren Chara­
kter v. Weber t über den politifchen Liberalismus und 
Ultraliberalismus (1832.1. 51 — 68) fehr treffend ge­
zeichnet hat, ftehen einander noch viel zu fchroff und 
zu ftarr gegenüber, als dafs eine Vereinigung derfelben 
in der nächfien Zeit zu erwarten feyn möchte. Der 
Strom der politifchen Ideen und Wünfche, der unfere 
Zeit bewegt, wird fo bald noch nicht auf gehörige, 
fiebere und fefte Weife einzudämmen , und in ein ru­
higes Bette zu bringen feyn. Doch werden die poli­
tifchen Ideen, welche unfere Zeit bewegen, und den 
revolutionären Geift erzeugen und nähren, nur da 
Wurzel fallen und Realität erhalten, wo die Völker da­
zu reif find. Auf einem dazu ungeeigneten Boden 
kann und wird keine Revolution Vorkommen. Jeden 
Falls hat, wie Bretschneider (a. a. O. S. 122) fehr 
treffend bemerkt, die abfolute Monarchie ihre Feinde 
nicht aufser fich, fondern in fich felbft zu fuchen, 
in dem Fefthalten an Mifsbräuchen und in der beharr­
lichen Verweigerung deffen, was die Fortfehritte eine« 
Volkes in der Cultur und Civilifation für die Form fei­
nes Staatsleben« fodern. Wird hierin mit Weisheit ge­
handelt, fo wird jedes Reich beftehen. Folgt man 
aber darin den Eingebungen der Unweisheit,' der Lei- 
denfehaft, des Eigennutzes : fo wird jedes Reich un­
vermeidlich feinem Untergange entgegen gehen, möch­
te es auch in keinem Lande der Welt eine Revolution 
geben, oder gegeben haben. Selbft der abfolutefte 
Monarch, im Sinne Friedrichs des Gröfsen (1832. 
I. 405) regierend , wird nie Revolutionen oder Reacti- 
onen zu beforgen haben. — Erziehung und Schule 
im Geifte des confi.itutionellen Lebens, von 'Politz. 
(1832. I. S. 1 — 23). Zur Verbefferung des Erziehung« - 
und Schul- Wefens und zur Erftrebnng der ächten 
ftaatsb ärgerlichen Bildung in unferen Staaten ver­
langt der Vf. <lie in den meiften conftitutionellen Staa­
ten noch mangelnde Emancipation der Erziehung und 
Schule aus den veralteten und drückenden Formen 
des Mittelalters, welche fie felbft in proteftantifchen 
Staaten gröfstentheils noch beybehalten haben. Diefe 
Emancipation aber foll bewirkt werden dadurch, dafs 
das Erziehung« - und Schul - Wefen felbftändig gemacht, 
und nicht mehr der Kirche unter f fondern gleich ge­
ordnet werde (S. 9). Die Schullehrer (ollen nicht 
mehr die Functionen der niederen Kirchendiener mit 
erhalten; fie füllen eigenen Schulbehörden unterge­
ordnet, und dem Cultminifterium eigene Räthe für 
das Schulwefen beygeben; es follen in allen gröfee- 
ren und mittleren Staaten höhere Bürger - oder Real­

Schulen für diejenigen, welche nicht zum eigentli­
chen Studiren fich beftimmen, errichtet, und die in 
den meiften Städten beftehenden, fogenannten lateini- 
fchen Schulen hienach umgebildet, in den höheren 
(gelehrten) Schulanftalten ein Theil des Unterrichts dem 
Schulunterrichte und den praktifchen Uebungen ge­
widmet, und felbft auf diefen Punct dieOrganifation de« 
Unterrichts auf den Univerfitäten hingerichtet werden. 
Damit übrigen« das Auskommen der bey diefen Schulen 
angeftellten Lehrer gehörig und belfer, a!« bisher, ge­
fiebert feyn möge, foll alles Schulgeld aufgehoben, 
der Gehalt der Lehrer fixirt, und durch eine allgemeine 
ClaffenÜeuer 9 als Schulfteuer, aufgebracht werden. 
Auf das Beherzigenswerthe diefer Wünfche und Vor- 
fchlage brauchen wir wohl nicht aufmerkfam zu ma­
chen. Eine dem Zeitgeilie und den dermaligen Bedürf- 
niffen des Volks angemeffene Volkserziehung und Schul­
bildung gehört jedoch nicht blofs für conftitutionelle 
Staaten , fondern eben (o gut gehört fie für monarchi- 
Tche Verfaffungen. Cultur und Civilifation des Volks 
find nicht blols dort Bedürfnifs, fondern auch hier. 
Beide find die unerläfslichen Bedingungen der Ruhe, 
des Gedeihens und des Flors des Staatswefens, die 
Staatsform fey, welche fie wolle. Uebrigens möchte 
wohl die vom Vf. vorgefchlagene Trennnung der Er­
ziehung- und Schul - Anftalten von der Kirche in pro­
teftantifchen Ländern weniger dringend nöthig feyn als 
in katholilchen. Ganz anders ift die Stellung der Kirche 
gegen den Staat und feine Regierung in proteftanti­
fchen Ländern, al« in katholifchen. Auch erhält der 
Unterricht in den fogenannten Realien feine eigentliche 
praktifche Geltung für das bürgerliche Leben erft da­
durch , dafs mit diefer auf Realien gerichteten Bildung 
eine wahre religiöfe und fittliche Bildung verbun­
den wird. Diefe ift die eigentliche Grundlage 
der bürgerlichen Gefelligkeit, und in conftitutionellen 
Staaten vielleicht noch weniger zu entbehren, als in 
Monarchieen. Eine fehr beachtungswerthe Einrichtung 
de« Schulwefens ift die des Herzogthum« Na ff au, wo­
von der Auffatz von Friedemann: Oeffentlicher Unter­
richt im Herzogthum Naffau (1832. II. 1 — 26) aus­
führliche Nachricht giebt. — Kardinal Kuno von 
Urach, Sein Leben und feine Wirkfamkeit; von 
Ernft Munch (1832. I. 24 — 50) ; ein fehr fchätzen«- 
werther Bey trag zur politifchen - und Kirchen - Ge­
fchichte de« eilften und zwölften Jahrhunderts, und 
zur Kenntnif« des Treibens der Geiftlichkeit und der 
Päpfte jener Zeit. Wie roh und fittenlos die Geiftlich­
keit jener Zeit gewefen feyn mufs, zeigen insbefondere 
die Befchlüffe des unter der Leitung diefe« Kuno im 
J. 1114 gehaltenen Goncilium« Beauvais (S. 31 ~— 
35). — Das königliche ^etof. eine wichtige Aufgabe 
in der Staatslehre der conftitutionellen Monarchie^ 
vom Hofrathe Dr. Friedrich Murhard zu Kaffel (1832. 
I. 142 — 152). Der hält (S. 150) ein durchaus ab­
folute« Peto in den fänden des Regenten , dem Geifte 
eines ächten Repxäfentativfyftems, nichts weniger, 
als ganz angemeffen. Denn , meint er, diefes geftatte 
keine Identificirung des Fürften mit der Staatsgefell- 
fchaft im Sinne des ftrengen monarchifchen Princips;
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üelmehr hehaunte da die Gefammtheit der Staatsbürger trennt noch neben einander beftehen können
__  i- Natnr der Sarhe «ine Vermittelune duftets den Charakter einer moralijchen Perfon , welche 

ihren Willen nie unbedingt auf den Staatsregenten 
übertragen habe. E,n ganz unbedingte» Veto kön­
ne da fogar al« Wider fprnch erfcheinen. Sei­
ner Anficht nach, kommt es bey der Frage vom 
Veto darauf an, ob der Fiegent und die Nationalre- 
präfentation vollkommen das find, was fie, ihrer Be- 
nimmung nach, feyn follen. In diefem Falle bedarf 
Erfterer gar keines befonderen Vorrechtes zur Geltend­
machung eines abfoluten Veto. Es ift ihm folches in
einem folchen Falle ganz überflüllig, weil er ftets im 
Einklänge mit den Volksvertretern handeln wird. Fin­
det hingegen das Gegentheil ftatt; gewinnen bey bei­
den entgegengefetzte Tendenzen Raum, fo dafs Regent 
und Regierte, oder deren Repräfentanten, in ihren 
Beftrebungen divergiren: fö kann jedes Veto, von der 
regierenden Gewalt geltend gemacht, gleichviel ob es 
ein abfolutes oder ein fuspenfives ift, dem Throne Ge­
fahr bringen. Unter dielen Vorausfetzungen aber wird 
es.die Jains publica erheifchen , dafs der Fürft auf ein 
an gewiße Bedingungen geknüpftes Veto verfaffun£<- 
mäfsig befchränkt fey. Denn fonft giebt man ihm eine 
Macht, die er zum Nachtheile des Gemeinwohls, zur 
Verfolgung egoiftifcher Zwecke mifsbrauchen kann. — 
Uns will es bedünken, durch diefe Argumentation fey 
dasjenige, was erwiefen werden TolJte, keinesweges 
erwiefen. Unferer Anficht nach , liegt es im Wefen 
der conftitutionellen Monarchie, dafs beide, der Re­
gent und die Stände, zufammenftimmen, wenn irgend 
etwas zum Gefetz erhoben werden foll. Darin aber ift 
das abfolute Veto des Regenten gewifs wefentlich be­
gründet. Auch ift es gewifs eine nicht zu billigende 
Voraussetzung, wenn man in dem, dem Regenten 
zugeftandenen Veto, blofs einen Anlafs zum Mifs- 
brauch der Rßgentengeiualt fieht. Die Volksvertreter 
find eben fo gut Menfchen, wie der Regent, alfo eben 
fo gut Verirrungen und Veranlagungen zum Mifsbrau- 
chc ihrer Attributionen und Anmafsungen ausgefetzt, 
wie diefer. Auch ift die Meinung der Volksvertreter, 
wie die Gefchichte zeigt, nicht immer die Meinung 
des Volkes. Es giebt öfter Fälle, wo das Gouverne­
ment das Volk gegen die Stande, und deren mitunter 
fehr einfeitige und egoifiifche Strebungen, vertreten 
mufs. Und wenn der Regent in diejem Falle von fei­
nem Veto Gebrauch macht, wer kann, wer wird es 
tadeln? Alfo felbft politifche, felbft für das Volk fnre- 
chende, Grunde gebieten es, dem Regenten das be- 
ftnttene Veto zuzugeftehen. Man mufs in den Gouver- 
nements nicht überall den Geift des Böfen Tuchen.

u’k 8uten abfoluten Regenten find in der 
Gefchichte nicht fo feiten, wie unfere modernen Po­
litiker und Verfaftungsfreunde diefes glauben, und un­
fere demagogifchen Pamphletfchreiber dem ununter­
richteten Volke vorzufpiegeln fuchen. Wenn unfere 
Conftitutionen die Völker gegen Mifsbräuche der Re- 
gentengewalt fchützen follen, fo ift es eben fo noth- 
We«dig, jene gegen den Eigenwillen, die Rechthabe- 
*ey und die Anmafsungen ihrer Vertreter zu fiebern.

enn wenn die höchftcn Staatsgewalten weder ge­

trennt uucu neoen einanucr uciwuwi nuuucii, auch 
nach der Natur der Sache eine Vermittelung durch eine 
Dritte nicht Statt finden kann, fo bleibt nichts übrig, 
als eine gefchickte Verbindung unter ihnen $ worin 
jeder Theil Mittel findet, gegen die Eingriffe des An­
deren fich zu fchützen. — König Wilhelm I der 
Niederlande, in der Verbannung und als deutfeher 
Fürß, von Ernß Münch (1832. I. 321—351); ein 
höchft intereffanter Beytrag zur Lebensgefchichte diefes 
hochherzigen FÜrften, bis zum Jahre 1Ö13. — Ueber 
das Verhältnifs zwifchen Staat und Kirche, von Pölitz 
(1832. I. 352 — 373). Der Vf. beschäftigt fich hier mit 
der Erörterung der drey, vorzüglich in unferen neue­
ßen Tagen lebhaft aufgeregten, Fragen: 1) welches 
von den drey kirchenrechtlichen Syftemen, das Epifco- 
pal-, das Territorial -, oder das Collegial - Syßem 
ift ftaatsrechtlich und politifch mit dem conftitutio- 
nellen Leben der Staaten vereinbar? 2) Ift die Con- 
fiftorialverfaffung, die Grundverfaffung der. proteftan- 
tifchen Kirche feit drey Jahrhunderten, wirklich fo ver­
altet, dafs fie mit der fogenannten Preebyterial- und 
Synodal - Verfaffung vertaufcht werden mufs? 3) Ver­
langt es das Intereffe der Geiftlichkeit oder fogar der 
Religion, jdafs die Geiftlichkeit, als ein befanderer 
Stand, in den neuen landfchaftlichen Verfammlungen, 
und zwar durch Individuen aus ihrer Mitte, vertreten 
werde? Diefe Fragen werden hier fehr unbefangen 
und gründlich geprüft, und unferer Anficht nach ganz 
richtig entfehieden. In Beziehung auf die erfie Frage 
bekennt fich der Vf. zum Territorialfyftem, weil (S. 
356) im Staate nur ein höchfter Wille gedacht werden 
kann , dem alles gefetzlich und rechtlich unterworfen 
ift; weil ferner nur der mit der höchften Gewalt be­
kleidete Regent fämtliche einzelnen in dem Staat befte- 
henden Gefellfchaften bey ihren Rechten und bey ihrer 
vom Staate anerkannten und gewährleifteten Verfaffung 
fchützen, und über alle die Oberaufficht führen kann; 
auch endlich, nach der Verfchiedenheit der religiöfen 
Bildung und Ueberzeugung, in jedem Staate mehrere 
Kirchen mit fehr von einander abweichenden Dogmen, 
Cnltusformen, und disciplinarifchen Einrichtungen 
neben einander ftehen, welche fämmtlich eines glei­
chen Schutzes und einer gleichen Oberaufficht der Re­
gierung bedürfen , damit fie einander nicht anfeinden, 
nicht eine als befondere Staatsreligion fich ankündige, 
fonderh alle als rechtlich abgefchloffeneGanze fich gegen- 
feitig anerkennen, achten, und in ihren Zwecken und 
Rechten nie beeinträchtigen. Diefer Stellung der Kir­
chen im Staate aber entfpricht, was die zweyte Frage 
betrifft, (S. 361) die beftehende Conßßorialvexftäwng 
am meiften. Sie gewährt den Vortheil, dafs durch die 
Art und Weife, wie die Confiftorien aus weltlichen 
und geiftlichen Mitgliedern zufamtnengeftellt find, bey 
der Uebung der Regentengewalt über die Kirche, die 
eigentlichen und inneren kirchlichen Verhältniffe m< g- 
lichft gewahrt werden können , Welche beide Zwecke 
durch Presbyterien und Synoden nie fo zu erreichen 
find ; denn beide können ihrem Wefen nach doch nur 
über daslnnerfte des Kirchenwefens, das kirchliche Dog­
ma und den Cultus im Allgemeinen, fich wirkfam äufsern.
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Sie find felbft in diefer Beziehung vom Staate nicht 
ganz unabhängig, weil felbft das Dogma der Kirche 
der Oberaufficht de® Staats untergeordnet ift. Wenn 
auch die Regierung keiner Kirche die Annahme eines 
geiftlichen Dogmas gebieten kann, fo ift ihr dennoch 
auf jeden Fall das Recht nicht abzufprechen, die öf­
fentliche Lehre und Verbreitung von kirchlichen Glau- 
bensfätzen zu verbieten, welche die Ruhe und Sicher­
heit im Staate ftören, oder auf die Volkscultür hem­
mend einwirken könnten. Die richtigfte Anficht von 
unferen Geiftlichen ift wohl die: fie find Diener des 
Staats, berufen und angeftellt zur Förderung der 
geiftigen, fittlichen und religiöfen Cultur des Volks. 
Diefe Anficht läfst fich durch Beybehaltung der Confi- 
ftorialverfaffung am leichteften und richtigften erhalten; 
ungeachtet Wir nicht leugnen wollen, dafs unfere 
Confiftorialverfaffung in ihrem Urfprur.ge auf einer 
ganz anderen Grundlage ruhte, und zuverläffig nichts 
Weiter war und feyn follte, als eine Nachahmung der 
,'ifchöfliehen Vicarien und Confiftorien, hervorgegan- 
ven aus der Idee , unfere proteftantifchen Landesherren 

’.eyen an die Stelle der früheren katholifchen Bifchöfe 
ihrer Länder getreten. — Da nach der von uns eben dar­
gelegten Anficht die Kirche und ihre Diener, oder die 
Mitglieder des fogenannten geiftlichen Standes, keinen 
eigenen politifchen Stand im Staate bilden können, fo 
liegt es wohl, hinfichtlich der dritten vorhin angedeu­
teten Frage, in der Natur der Sache, dafs fie, an fich und 
in Folge ihrer Stellung, Anfpruch auf eine Stelle in 
den Reihen fländifcher Abgeordneten nicht machen 
können; was denn auch der Vf. (S. 369 ff,) fehr über­
zeugend nachgewiefen hat. Indefs wird es immer gut 
feyn, einige Mitglieder der Geiftlichkeit in jene Reihen 
mit aufzunehmen. Ihre vorzügliche Intelligenz und 
felbft das den Kirchen zuftehende noch immer fehr 
bedeutende Grundbefitzthum, fo wie ihre Verbin­
dung mit der grofsen Maffe des Volkes, rechtfer­
tigt folche Aufnahme gewifs ausreichend. Sie flehen 
auch in gewißer Beziehung dem Volke näher als 
Civilftaatsdiener, und repräfentiren daher diefes wohl 
unabhängiger vom Gouvernement, und felbftftän- 
diger , als diefe. — Ueber Arbeitslohn und Capital- 
gewinn und ihren Zufammenhang mit dem Kolksver­
mögen, von Fulda (1832. I. 417 -—431). Der Vf. fucht 
hier zu zeigen, dafs die gewöhnlichfie Lehre unferer 
nationalwirthfchaftlichen Schriftöeller: das Steigen des 
Arbeitslohns und das Sinken des Capitalgewinnes fey 
ein Kennzeichen des wachfenden Volksvermögens, nur 
in Beziehung auf den Gang der Gewerbfamkeit in 
längeren Zeitabjchnitten und verfchiedenen Ländern, 
als richtig anzuerkennen fey; dafs aber beym Wechfel 
der Volksmenge und Gebrauche, künfilicher Werkzeuge 
das Heruntergeben des Arbeitslohns, auch beym 
Wachsthum des Volksvermögens., Statt finden könne; 
.— was fich wohl nicht beftreiten läfst. Denn ei­
gentlich find Arbeitslohn und Capital gewinn weiter 
nicht« , al« die Factcren für den Vertheilungsfufs der 
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gefamten Maffe des» Volkseinkommens; die Vermeil*  
rung oder Verminderung des Volks vermögen« aber 
hängt in der Wirklichkeit und nach ihrem wahren Ele­
mente nur ab von der Vermehrung oder Verminde­
rung des Volkseinkommen«. Diefer Punct ift alfo der 
eigentliche und wirklich entfeheidende, wenn von den 
Bedingungen des Wachsthums oder der Abnahme des 
Volksvermögens die Frage ift. Was das Volkseinkom­
men bey gleichbleibendem Productionsaufwande ver­
mehrt, wird alfo auch ftets das Volks vermögen vermeh­
ren, wenn auch dabey der Arbeitslohn nicht fteigt, 
oder fogar abnimmt. Braucht man aber zur Gewin­
nung derfelben Maffe von Erzeugnill'en mehr Arbeit 
wie bisher, und macht diefes die Arbeit gefuchter, 
treibt alfo den Arbeitslohn in die Höhe, die Capital- 
rente aber, herunter, fo kann der Arbeitslohn fteigen, 
und doch das Volksvermögen abnehmen. Nur in fo- 
fern, als fich in der Regel bey der Zunahme des Ar­
beitslohns die gröfsere Maffe des Volks beffer befindet, 
als früher, diefes Befferbefinden aber den allgemeinen 
Volkswohlftand und deffen Wachsthum mehr fördert, 
oder wenigftens äufserlich erkennbarer macht, als das 
durch erhöheten Gewinn der Capitaliften beförderte 
Wohlbefinden diefer, blofs in fofern ift das Steigen des 
Arbeitslohns dem Volkswohlftande giinftiger, als die 
geftiegene Rente der Capitaliften. — Zur Gefchichte 
der Begründung und Entwickelung des conftitutionel- 
len Staatslebens in Würtemberg (1832. I. 481_ 511); 
eine fehr klare und ruhig gefchriebene kurze gefchicht- 
liche Darftellung der früheren Verfaffung des Herzog- 
thums Würtemberg, und der feit 1815 dem Königrei­
che gegebenen neuen Verfaffung, verbunden mit einer 
Vergleichung der Hauptpuncte der Verfaffungsurkunde 
vom 25 September 1819, und der Art und Weife, wie 
diefe fich feitdem ins Leben eingeführt, und bis’ zum 
Februar 1832, — wo diefe Darftellung verfafst wurde 
— bewährt hat. Soll in einer conßitutionellen 
Monarchie irgend eine Staatsmacht erblich feyn, au- 
fser der monarchifchen felbft? von Paulus (1832. I. 
512—533); eine fchneidende, aber, wie es uns fcheint. 
mehr dialektifche als gründlich durchgeführte, ^TTuk der 
Anficbten, welche Royer Collard in feiner Vertheidigung 
der Erblichkeit der Pairie in Frankreich, durch feine 
in der Deputirtenkammer vom 4 October 1831 gehaltene 
Rede, aufzuftellen fuchte. Soll die Pairskammer das 
ariftokratifche Element, das ihr zugewiefen ift, wirk­
lich und wahrhaft vertreten, fo fcheint uns wenigftens 
die Erblichkeit der Pairie mehr für, als gegen fich zu 
haben. Das theilnahmlofe Benehmen der franzöfifchen 
Pairskammer bey der JuliusrevoJution fcheint uns kei- 
nesweges das Gewicht gegen die Erblichkeit zu verdie­
nen, welches der Vf. diefem Benehmen beylegt. Aus 
Erfcheinun^en bey politifchen Revolutionen ] affen fich 
keine politifchen Lehrfätze fchöpfen. Am wenigften 
laffen fich ftaatsrechtliche Theoreme darauf "bauen.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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ur Erörterung der Frage über Cenfur und Prejs- 
freyheit; vom OCR. D. Tittmann zu Dresden (1832. II. 
27—549. Das Ergebnifs diefer Erörterung ift : die Cen- 
Turlofigkeit fey ein Uebel, doch die Cenfur, infonderheit 
jetzt, ein gröfseres; die Prelfe überhaupt und ihre 
Freyheit fey von zweifelhafter Wichtigkeit und von 
zweifelhaftem Gewinne für die Geiftesbildung des 
menfchlichen (Sefchlechts , wichtiger aber für die Ge- 
ftaltung der öffentlichen Angelegenheiten ; Cenfur-, und 
Preis» Freyheit feyen gar nicht in ihrem Zwecke ver- 
fchieden, fondern nur in ihren Mitteln ; die Cenfur, aus 
dem Gefichtspuncte der Verhütung des Mifsbrauchs der 
Prelle betrachtet, verdiene den Vorzug weniger, als die 
Cenfurlofigkeit aus dem Standpuncte der wahren Frey­
heit der Preffe angefehen ; und der Wegfall der Cenfur 
liege am meiften im Intereffe der Regierungen, fo weit 
man ihr Interelle dem der Völker entgegen ftellen möch­
te. Fallen wir diefes Ergebnifs ins Auge, fo dringt fich 
wohl von felbft das Urtheil auf, dafs durch diefeErörte­
rungen für die definitive Entfcheidung der Frage: ob 
die Prefsfreyheit vor der Cenfur den Vorzug verdiene, 
wenig oder nichts gewonnen fey. Wir lernen blofs 
die Bedenken kennen, welche der Gewähr der Einen 
oder Anderen entgegen ftehen, ohne eine Entfcheidung. 
Doch ift es nicht zu verkennen, dafs fich der Vf. mehr 
für die Prefsfreyheit hinneigt, als für die Cenfur. Un­
ferer Anficht nach, möchte jedoch aus mehreren Grün­
den, welche in dem Auffatze von Gödicke, Cenfur 
und freye .Preffe (II. 55 — 66) fehr klar und deutlich 
entwickelt find, mehr für die Cenfur, als für die Frey­
heit der Prelle zu fprechen feyn. So viel ift wenigftens 
klar, von einer völlig ungebundenen und unbedingten 
Freyheit, alles durch den Druck zu verbreiten, kann 
wohl nie die Rede feyn. Eine folche ungebundene und 
unbedingte Freyheit fprechen auch felbft die eifrigften 
Verfechter der Prefsfreyheit nicht an. Die Frage bey 
der Cenfur und Prefsfreyheit ift nur die; ob Mafsregeln 
gegen die , Verbreitung unzuläffiger Dinge vor dem 
Abdrucke der hierauf hingehenden Schriften Statt fin-

^rgänzungsbl. z. J, L, Z. Erfier Band.

den dürfen, oder ob man folche erft nach erfolgtem 
Drucke ergreifen folle. Dat Erfie ift die Beftimmung 
der Cenfuranftalten, das Zweyte .das Eigenthümliche 
der Prefsfreyheit. Die Beantwortung diefer Frage aber 
ift nicht fchwierig, wenn man die Sache unter den 
richtigen Gefichtspunct ßellt. Die Verwerfung der 
Cenfur ruht auf der Idee: gegen Vergehen oder Ver­
brechen , welche jemand beabfichtiget, feyen keine 
Präventionsmafsregeln zuläflig, fondern es fey erft 
die Vollendung des beabfichtigten Vergehens oder 
Verbrechens abzuwarten, ehe in diefer Angelegenheit 
etwas gefchehen dürfe. Inzwifchen das Widerfinnige 
diefer Idee drängt fich wohl jedem Unbefangenen von 
felbft auf. Das Hauptargument, welches der Cenfur 
entgegengefetzt werden kann , liegt in der Schwierig­
keit, ihr ganz beftimmte Normen vorzuzeichnen, wie. 
und wann fie ihre Prävention zu üben habe. Aber 
diefe Schwierigkeit liegt in der Natur der Sache. 
Diefe Schwierigkeit kann darum denn auch kein Ar­
gument feyn, die Cenfur felbft für unzuläßig zu er­
klären. So wenig der Feuerpolizey und deren Agen­
ten fich für alle Fälle beftimmt vorfchreiben läfst, auf 
welche Weife fie Jemanden, der ein Feuer anlegen will, 
an der Ausführung feines gefährlichen Vorhabens zu 
hindern, und folches unmöglich zu machen habe:

. eben fo wenig läfst fich der Cenfur und ihren Agenten 
für alle Fälle mit Beftimmtheit vorfchreiben, welche 
Stelle fie in einem Manufcripte ftreichen foll, das zum 
Drucke beftimmt ift. Blofs gewiße allgemeine B^ftim- 
mungen find hier als Anhaltspuncte für das verftändi^e 
EriÄeffen des Cenfors möglich. Ein für alle Fälle aus- 
reichende» Prefsgefetz wird ftets nur frommer Wunfch 
bleiben muffen. Würde es verfocht und gegeben, e« 
würde nicht weiter gehen können , als°auf ßeftim- 
mung des Verfahrens bey Befchwerden gegen den Cen- 
for. Es kommt alles bey der Anwendung auf die Vor­
fragen an, zu wem der Schriftfteller fpricht, und 
zu welcher Zeit, auch unter welchen Ferhältniffen er 
fpricht. In ruhigen Zeiten kann manches ganz unbe­
denklich gefagt, und folglich gedruckt werden, was 
in Zeiten der Aufregung und Bewegung nicht ’ f t 
und gedruckt werden darf. Verftändigen und befon- 
nenen Leuten läfst fich ebenfo vielerley fagen was 
fich unverftändigen und unbesonnenen nie fagen läfst. 
Die Annahme der Prefsfreyheit fetzt geiftig mündige 
Leute voraus. Aber wo ift diefe geiftige Mündigkeit 
jetzo wohl in der nothigen Allgemeinheit zu finden?

Y y
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Wären namentlich unfere Zeitblätter, die mehr aus 
mercantilem Interelle, als durch ein aufrichtiges Stre­
ben nach Wahrheit, Aufklärung und achter Volksbil­
dung geleitet, am meiften die Prefsfreyheit für fich 
anfprechen, nur für geiftig mündige Lefer beftimmt, 
fo möchte deren Cenfur wohl erlaßen werden können; 
wie überhaupt, nach der fehr richtigen Bemerkung von 
Pölitz (II. 248), Schriften für geiftig mündige Lefer be­
ftimmt, ganz unbedenklich von der Cenfur frey blei­
ben können. Aber da unfere Zeitblätter in der Regel 
nur an das unmündige Volk gerichtet find, fo ift hier 
gewifs die Cenfur auf keinen Fall zu entbehren. Auch 
ift, wie Gödicke fehr gut gezeigt hat, die Cenfur dem 
wahren Interefle der Schriftfteller und ihrer Verleger 
bey weitem mehr zufagend, als die Prefsfreyheit, die 
fie nur zu Vergehen und Verbrechen hinführt, deren 
nicht ausbleibende Beftrafung nie ohne verderbliche 
Folgen für fie feyn kann. Nicht gerechnet, dafs es 
in politifchen Dingen bey weitem leichter ift, die 
Mafsregeln der Regierungen zu tadeln, zu fchimpfen 
und zu läftern, als nachzuweifen , wie es auf geeig­
nete Weife belfer zu machen fey. Würde unferen oft 
fehr charakterlofen Schreibern von politifchen Alltags­
blättern diefer Nachweis von der Cenfur aufgegeben, 
gar mancher würde verftummen. Die Farbe, welche 
die meiften tragen , hängt in der Wirklichkeit nur von 
dem mehreren oder minderen Ertrage des Abfatzes ih­
rer Blätter ab. Unbekümmert um Wahrheit, Recht 
und Gemeinwohl folgen fie der Maxime: lucri bonus 
odor ex re qualibet. Seitdem unfere Journaliftik zu 
einem mercantilifchen Gewerbe geworden ift, kann von 
einer Stetigkeit und Feftigkeit ihres Charakters keine Rede 
mehr feyn. Ihre Erzeugniffe find Modeartikel, wobey 
Weiter nichts gefragt wird, als, ob fie beliebt oder un­
beliebt find ; ob gut oder fchlecht, ift dabey ganz 
gleichgültig. Das Recht der freyen Mittheilung unfe­
rer Gedanken, das nach der Meinung des geiftreichen 
Vf. der Briefe vom Rheine (1832. II. 385 — 415 u. 501 
—- 532) die Cenfur zu einer Gewaltthat ftempeln foll 
(S. 412) ift nicht fo unbedingt und fo weit hinausge­
hend , wie der Vf. diefer Briefe es annimmt. Auch 
diefe Aeufserung der Bewegungsfreyheit des Mcnfchen 
jft durch das neminem laede begrenzt, wie alle 
menfchlichen Bewegungen in dem gefelligen Leben. 
Dafs Cenfur beftehe, und mit Recht beftehe, ift un­
fere volle Ueberzeugung. Nur wünfehen wir, dafs 
fie überall mit Mäfsigung geübt werde. Diefes ift das 
eigentliche Halt- und Förderungs-Mittel ihrer Kraft und 
Wirkfamkeit- -— Ueber^das Begreifen der Zeit, vom 
Profefior Schulze in Gotha (1832. II. 119 — 130). Un­
ter dem Ausdrucke: Seine Zeit begreifen, verlieht 
der Vf., einfehen , was fie befitzt und was fie begehrt, 
und was fie bedarf, was fie erftrebt, und was fie 
erreicht, oder ihren Zuftand kennen , wiflen , zu wel­
chem Bildungsgrade fie gelangt ift, welche Vorzüge 
und Mängel fie hat, von welchen Vorftellungen, Mei­
nungen , Wünfehen und Beftrebungen fie bewegt wird, 
was zur Ausführung oder Abwendung derfelben ge- 
fchehe* 1 kann und darf; wiedemBöfen, das in ihr 
liegt, au ftcuern, wie das Gute, das fie in fich trägt,

zu fördern, was überhaupt zu ihrem Heile und zum 
Heile künftiger Gefchlechter zu thun ift. Die zu dem 

' ^?7de erf±rljC,hen, und Regeln find (S.
L 1^7 — 130) fehr klar und verftändig angedeutet. _

die gegen die Forßvenialtung und ihre 
Grunde, Jo wie über die Einrichtung des Zweiges der

(1832. II. 131 — 162); eine beachtungswerthe Zufam- 
। “cuftellung der V orwürfe und Gebrechen unferer ce- 

y°naICfhe? For?verwaltung, Forftfchutzanftalten und 
• Forßflrafgefetzgebung verbunden mit Vorfchlägen für 

eine zweckmäßige Organifation der oberen Forltver- 
waltungsbehörden, deren ;;zu ftarre Ifolirtheit von den 
übrigen Zweigen der Verwaltung der ungenannte Vf. 
diefer Abhandlung mit Recht tadelt. — Die Arißo- 
kratie vom |Advocaten?) Martin zu Hamburg (1832. II.

~ 214); fehr klar vorgetragenea Bemerkungen 
über die verfchiedenen Formen der Ariftokratie und die 
Wefentlichen Bedingungen ihrer Geltung und Wirkfam- 
keit im Staatswefen. Alle politifchen Bewegungen un- 
ferer Zeit beruhen eigentlich auf einem Kampfe der 
verfchiedenen ariftokratifchen Elemente um die Herr- 
fchaft. Die Volksfouverainetät, von der unferePolitiker 
fo viel fprechen, und welche Paulus (1832. II. 97 — 
118) fogar aus der biblifchen Gefchichte als dafeyend 
nachzuweifen verfuchthat, ift in der Wirklichkeit doch 
eigentlich weiter nichts, als ein Gebilde unferer Phau- 
tahe. Wen unfer Herrgott nur zum Dienen beftimmt 
hat, der kann, nach dem ewigen Gefetze des Himmels, 
nie herrfchen. Er wird auch nie herrfchen, die Staats­
form, unter welcher er lebt, fey welche fie wolle. 
Ruhe nnd Friede in unferem bürgerlichen Wefen beru­
hen nur auf einer geeigneten Combination der verfchie-
denen unter (ich Itets kämpfenden Elemente des Hen- 
fcherthums. Diefe Combination herzuftellen und 
ftets lebendig zu erhalten, ift die eigentliche Aufgabe 
unferer Conftitutionen; eine Aufgabe, welche wir 
aber bis jetzo nirgends gehörig gelöft fehen. Daher 
die fortwährenden Bewegungen. — Ueber den Ver­
fall des Mittelalterlichen in der chrißlichen Kirche, 
von Bretfehneider (1832. H, H5 — 242) ; eine höchft 
intereflante, gedrängte Darftellung der Haupturfachen 
des Verfalls des Anfehens und der Macht, welche die 
Kirche im Mittelalter übte, und der Eitelkeit der Ver- 
fuche, fie in unferer Zeit wieder herzuftellen und 
aufrecht zu erhalten. Alle Verfuche unferer katholi- 
fchen und proteftantifchen Jefuiten , die Priefterfcbaft 
des Mittelalters, auch nur in gemäfsigter Form, wieder 
herzuftellen, werden fcheitem an der Selbftftändigkeit, 
welche fich unfere Völker im Denken , Reden, Schrei-' 
ben und Glauben errungen haben. , Der menfchliche 
Geift hat fich durch die Fortfehritte der Wiflen- 
fchaften und Cultur endlich emancipirt. Er wird 
fich nie wieder in die Feflcln fchlagen lallen,wel­
che er im Mittelalter trug. Weder Dogmen , noch 
Cultus, noch Difciphu können durch gefetzliche Be- 
ftimmungen fich ihre Stabilität erhalten. Was vom 
Inneren, von der Ueberzeugung, ausgehen mufa, kann 
nicht durch menfchliche Gebote und Verbote geregelt 
und feftgeftellt Werden. Ein Verfall des Chriftenlhums ift 
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übrigens aber aus dem Verfalle des Anfehens der Kirche 
und der Priefterherrfchaft wohl keinesweges zu befor- 
gen. Das Chriftenthum ruht auf ganz anderen Ele­
menten, als auf der Priefterherrfchaft. Ob zur Erhal­
tung und Förderung des Chriftenthumß, d. h. des Le­
bens im chriftlichen Sinne, Eine Nationalkirche, alle 
Religionsparteyen umfaßend , und auf Einem kirchli­
chen Lehrbegriffe ruhend — wie Holzhaufen über die 
Förderung des kirchlichen Lebens in Deutschland 
<11. 314 — 343) will, — erfoderlich fey, das laßen 
wir an feinen Ort geftellt feyn. — Margaretha von 
O efterreich und ihr politifches und geifliges Wirken 
in den Niederlanden, von Ernft Münch (1832. II. 289 
-—313); ein Bruchftiick zur Gefchichte diefer in der 
niederländifchen Gefchichte fehr berühmten Tochter 
der Maria von Burgund, und Kaifer Maximilians I 
(gehör, den 10 Januar 1480 geftorb. den 27 October 
1830), das ihre Schickfale als Oberftatthalterin der Nie­
derlande, und ihre Bemühungen für Cultur, Wißen- 
fchaft und Kunft, fo wie ihre letzten Lebensjahre be- 
fchreibt. — Bemerkungen zu einigen Hauptfätzen 
der ariftotelifchen Politik; von v. Weber zu Tübin­
gen (1832. II. 416 — 437). Die hier angegebenen Be­
merkungen betreffen die Anlichten diefes uralten Po- 
litikers vom Begriffe und Zwecke des Staats (S. 418 — 
421), von Staatsverfaßungen und den Bedingungen ihrer 
Güte (S. 421 —425), von den Mitteln zur Erhaltung 
der Staatsverfaßungen, und der Erhaltung der Monar- 
chieen insbefondere (S. 425 —— 431) , und von den An- 
foderungen an einen wahren Staatsmann und Gefetz- 
geber, fo wie den nöthigen Haupteigenfchaften der 
oberften Staatsbeamten (S. 431—437). Die Klarheit, Deut­
lichkeit und Richtigkeit der ariftotelifchen Anlichten über 
die hier angedeuteten politifchen Materien hat der Vf. 
fehr gut herausgeftellt. Vorzüglich beherzigenswerth 
find die Ideen des Stagiriten über die Eigenfcbaften, 
welche diejenigen haben müßen , welche die höchften 
Regierungsämter in einem Staate bekleiden. Ihre gehöri­
ge Beachtung ift das ßcherfte und zuverläßigfte Schutz­
mittel gegen Revolutionen. L.

Köln, in Comm. b. Schmitz: Ueber die Amtsbe- 
fugniffe des Raths der Gewerbverftändigen und 
das rechtliche Verfahren bey demfeiben, nach 
den dahin zielenden franzöfifchen und diefe 
theils modificirenden , theils abändernden preufli- 
fchen Gefetzen und Verordnungen. Ein Hand- 
tuch für Fabricanten, Profeflioniften und Ge- 
Ichaftamanner, entworfen und zufanunengeftellt 
von F. P, Gottlieb, Secretär des kpnigl. Raths der 
Gewerbverftändigen zu Köln. 1831. XII und 288 
S- 8. (1 Rthlr. g gr.)

Der Zunftzwang, fo wie er gegen Ende des vorigen 
Jahrhunder S ^och allgemein beftand, mufste allerwärts 
einen nachtneiligen Einflufs auf die in fo enge Formen 
eingezwängten hunRe und Gewerbszweige äufsern. 
Während man aber in Deutfchland, dem Bedürfniße 
der Zeit folgend, dielen Zwang meift nur milderte und 
an6emeffen modincirte, hob man in Frankreich alle 

Zünfte gänzlich auf, wovon Ungebundenheit und Zü- 
gellofigkeit in folcher Weife die Folge war, dafs diefe 
bald der Induftrie nachtheiliger wurden , als der frü­
here Zwang felbft. „Die Nothwendigkeit eigener Ge­
richte, die mit Sachverftändigen befetzt würden, 
fühlte man allgemein. Sachverftändige waren unum­
gänglich nothwendig; — denn wie einfach auch die 
Verhältniße zwifchen Fabrikinhabern und ihren Arbei­
tern , zwifchen Meißern und ihren Gefellen und Lehr­
lingen find, fo würde doch der ordentliche Richter 
diefe Verhältniße nur feiten ohne Zuziehung von Sach­
verftändigen zu beurtheilen im Stande feyn; durch 
diefe Zuziehung von Sachverftändigen aber wurde Zeit 
verloren gehen, die Fabriken würden unterdefs ftille 
ftehen , und die Werkftätte verlaßen bleiben, und Io, 
wenn endlich das Urtheil nach Wochen oder Monaten 
gefprochen wäre, meift der Zweck des Urtheils ver­
fehlt werden, woher man denn nothwendig zu der 
Idee eines Gerichts von erfahrenen Fabricanten und 
Handwerkern, die durch das Vertrauen der übrigen 
Fabricanten und Handwerker zu diefem Schiedsrichter­
amt berufen würden, kommen mufste; — wie folches 
in dem Rathe der Gewerbverftändigen jetzt befteht.“

Diefes Inftitut, fo wie es, von den Franzofen über­
kommen, von der königl. Preuß. Regierung in den 
Provinzen links des Rheins angetroffen wurde, war 
aber noch in mancher Beziehung mangelhaft. Neuere 
Gefetze und Verordnungen, welche feit der preuffifchen 
Befitznahme der weftrheinifchen Provinzen erlaßen 
wurden , bildeten die franzöfifche Grundlage erft voll­
kommen aus. Gegenwärtig herrfcht über die Zweck- 
mäfsigkeit des Inftituts überall, wo daßelbe beliebt, 
nur eine allgemein anerkennende Stimme; fowohl der 
rheinifche als der weftphälifehe Landtag gab fich als 
Organ diefer Stimme kund, indem dadurch die Errich­
tung des Rathes der Gewerbverftändigen in den Fabrik- 
ftädten, die fich bis jetzt deßelbpn noch nicht erfreuen, 
in Vorfchlag gebracht wurde.

Die von Hn. Gottlieb veranftaltete Sammlung aller 
Gefetze und Verordnungen über diefes Inftitut war zu- 
nächft ein Bedürfnifs für feine Glieder und Betheiligten ; 
der Ueberblick wird aber noch fehr erleichtert durch 
die von dem Vf. bearbeitete und diefer Sammlung vor­
gedruckte klare fyftematifche Abhandlung über die 
Amtsbefugnifs des Rathes der Gewerbverftändigen und 
das rechtliche Verfahren bey demfelben. Das Buch ift 
ganz geeignet, eine vollftändige Anfchauung diefes 
fchönen Inftituts zu geben, welches auch in deutfchen 
Ländern rechts des Rheins mit den erfoderlichen Mo- 
dificatiönen, fo fern folche durch örtliche Verhältnis« 
bedingt werden mögen , Nachahmung verdient. Dafs 
in der Schrift nichts Wefentliches, welches hinein ge­
hört , überlangen worden, dafür liegt fchon eine Art 
von Garantie in dem Umftande, daw ihr Vf. bereits 
20 Jahre lang als Secretär des Inftituts in der bedeuten­
den Gewerbe - Stadt Köln angeftellt ift.

Das Papier ift gut, das Typographifche aber nicht 
fonderlich lobenswertb. K. IL
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Breslau, b. Grafs, Barth u. Comp.: Abendandach­
ten. in dem evangelifchen Schullehrer- Seminar 
zu Breslau von Dx. Wilhelm Harnifch, fonft er- 
ßem Lehrer in jener Anftalt, jetzt Director des 
königl. Seminars zu Weifsenfels a. d. Saale. Den 
Volksfchullehrern Schießens gewidmet. Elftes 
Bändchen. 1823. IX u. 188 S. 8. (15 gr.)

Da ein guter Schullehrer nicht blofs ein für fein 
Fach mit hinreichenden Kenntniffen ausgerüfteter und 
gebildeter Mann, fondern auch ein gläubiger und from­
mer Chrift feyn foll: fo verdienen vorliegende neuen 
des bereits um das Schul - und Seminarien - Wefen viel­
fach verdienten , und für daffelbe noch fortwährend 
eifrig thätigen Vfs. befonderen Dank von Seiten derer, 
welche fich dem Schulamte mit glücklichem Erfolg 
widmen wollen. Die Reden wurden , wie fchon der 
Titel befagt, nach einer nachahmungswürdigen Ein- 
xicbtung des Schullehrer - Seminars zu Breslau , nach 
welcher am Sonnabend Abends, im Sommer auch 
wohl ftatt deffen am Montag Morgens, eine feyer- 
liche Andacht gehalten wird , zum Behuf diefer Erbau- 
ungsftunden gefprochen, „um fo recht a,us dem Leben 
der Seminariften auf das Leben derfelben zu wirken.4 
Daher wählte der Vf., der in einem Zeitraum von zehn 
Jahren gegen 200 folcher Vorträge hielt, in der Regel 
Lolche Wahrheiten, worauf der Unterricht, das häusli­
che Leben oder fonft etwas Aeufseres hinwies. Eine 
folche Veranlaffung haben auch immer die vorliegenden, 
an der Zahl zwölf: 1) Ueber die Kriege und Leiden auf 
der Erde. 2) Was follen wir thun, die wir in Ruhe 
von den Verfolgungen höfen, lo unfere Vorfahren ih­
res "Glaubens wegen erlitten? 3) Der Men Ich —- ein 
Tempel des Herren. 4) Die letzte Bitte : Leyd getreu ; 
der letzte Wunfch: möget Ihr die Krone des Lebens 
gewinnen! 5) Wie krönet der Herr vom Himmel die 
Erde? 6) Ueber die Geifter der Welt. 7) Wann follen 
wir die Friedenspalme und wann das Kriegsfchwert 
in der Hand haben ? 8) Was bedeutet und was lodert
das heilige Abendmahl ? 9) Wie foll ein chriftlicher
Schulmann fein Amt an treten? 10) Wie fallen wir 
in Gerechtigkeit, Friede und Freude unter einander 
leben? 11) Die Sternenpredigt. 12) Ein Abfcbieds- 
wort> __ Die Behandlung diefer Materien ift einfach,
klar und herzlich, und enthält manche treffende Stel­
len auf die wir hier blofs aufmerkfam machen kön­
nen. Doch wäre der Darftellung noch ein höherer 
Grad von Tiefe , fo wie der Sprache mehr Schwung 
!zu wünfehen. Was Rec. inzwifchen in diefem Betracht 
vermifet, hat wohl hauptfächlich in der Entftehung 
diefer Reden , wie fie hier erfcheinen ,' feinen Grund, 
indem fie, erft nach Verlauf von mehreren Jahren, m 
Erholvuigsftunden nach den flüchtigen Grundriffen 
bearbeitet wurden, nach welchen Hr. H. diefelbe aus 
dem Stegreife gefprochen hatte; wobey, wie man 
weifs, es immer fchwer ift; fich ganz in die frühere 

Geiftes - und Gemüths - Stimmung zurück zu verfetzen. 
Die Orthographie ift noch immer die alte. — Eine 
Fortfetzung diefer Andachten ift leider nicht erfchienen.

IX.

Ellwangen, in der Schönbrodfchen Buchhandlung: 
Allerheilfamßes Handbuch für alle chriftlichen 
Familien, d. i. alle Evangelien des ganzen Jah­
res (,) mit kurzen Erklärungen , Betrachtungen u. 
f. w. Auch zugleich das allernützlichfte Lefebuch 
für die Sonntags • Schul - Jugend. Herausgegeben 
von Johann Alois Hafsl, Pfarrer und Schul -In- 
fpector in Zubingen. Zweyte ungeänderte Aus­
gabe mit einem Kupfer. Mit Genehmigung des 
bifchöfl. General - Vicariats zu Rottenburg. 1832. 
LH u. 827 S. 8. (2 Rthlr. 8 gr.)

Nach Verordnung des bifchöflichen Generalvicariats 
zu Fulda wird dort, laut de^ Vorrede, in der Faftenzeit 
alle Tage unter der Melle das Evangelium des Tages 
deutfeh, gelelcn, kurz erklärt und mit einem Gebet be­
gleitet. Wer dem Gottesdienfte nicht bey wohnen kann, 
foll in gleicher Weife feine Andacht daheim halten.

Dem Bedürfniffe der letzteren fucht der Vf. in vor­
liegendem, ziemlich voluminöfem und theuerem Werke 
zu entfprechen. Um des gröfseren Nutzens willen 
dehnte er dallelbe auf das ganze Jahr aus. Es Coli 
daher ein allgemeines Erbauungsbuch für die katholi- 
fchen Chriften feyn. Der Vf. nahm nicht nur die Evan­
gelien, fondern auch die Epifteln auf. Beide wurden 
vollftändig abgedruckt.

Hr. H. febrieb natürlich nicht für evangeltfche 
Chriften , fondern für Glieder der katholijehen Kirche, 
der er felbft, wenn auch nicht in dem graffen Sinne 
der Ultramontaniften, mit ganzer Seele ZUgethan ift. 
Sie ift für ihn das höchfte Religionsinftitut, die abfolut 
vollkommene Religion. Er erklärt daher die Perikopen 
mehr dogmaiifch als exegetifch, doch, müflen wir 
hinzu fetzen , dogmatifch - moralifcb. An ein Ein­
dringen in den Geilt des Evangeliums ift bey der Kürze 
der wenig Seiten füllenden Erklärungen natürlich fchon 
aus diefen Gründen nicht zu denken. Der Vortrag ift 
einfach, klar, herzlich, ohne je einen höheren 
Schwung zu nehmen. Uebrigens hält er fich immer 
mehr im Allgemeinen; nur feiten individualifirt er, 
was wir ihm natürlich nicht als Vorzug anrechnen 
können.

Wie die erneuerte Auflage beweift, hat Hn. Hs, 
Arbeit unter feinen Landsleuten den erwünfehten An­
klang gefunden. Und allerdings ift ea erklärlich, dafs 
diefe gute Hausmannskoft das katholifche Volk anzieht. 
Die evangelifchen Chriften verlangen andere, beffere 
Speifen. Selbft die Sprache, z. ß. Bruß für Herz, 
Würde einigermafsen Gebildeten nicht zufagen.

Druck und Papielf find fo, wie man für ein An­
dachtsbuch wünfehen mufs.



361 ' N u m. 46. 392

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUM 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 3.

FE RM1S CHTE SC HR IFTEN.

1) Göttingen, in Commiffion bey Vandenhoeck und 
Ruprecht : Gefchwindfchreibekunft jiir die deut- 
jche, lateinifche und eine allen Völkern verftänd- 
Uche Schriftfprache, Von F. J. Gerbode; Doctor 
der Rechte zu Güttingen u. f. w. 1 Theil, deut- 
fche (Deutfche) Gefchwindfchreibe- Kunft. 1828. 
192 S. 8. Von S. 96 an lithographirt. (Brochirt, 
8- gr.)

2) Tübingen, b. Ofia.ider: Tachygraphie, oder die 
Kunft fo fchnell und fertig zu fchreiben, wie ein 
öffentlicher Redner fpricht. Mit 4 lithographir- 
ten Tafeln. 1830. IV und 40 S. kl. 8. (5 gr.)

3) Wien, b. Sollinger, Ausführliche .Anleitung 
zur deutfchen Tachygraphie, oder der Kunft) 
mittel ft einfacher Zeichen fo gefchwind zu Jchrei­
ben^ J als man fpricht. Für Gefchäftsmänner, 
Gelehrte, Studirende, Militär und Reifende. Von 
J- ^Wak. 1830. IV u. 64 S. 8. Mit 8. lithogr. 
Tafeln. (Broch. 20 gr.)

]Vlan fcheint zwar endlich in Deutfchland einzufehen, 

dafs die Stenographie, Schnellfchreibekunft, Gefchwind- 
fchrift, oder, wie fie der Engländer fehr paßend im 
Gegenfatz zur gewöhnlichen Schrift nennt, die Kurz­
hand etwas Nützliches fey. Diefs beurkunden wenig­
ftens die mancherley, zumal in den neueren Zeiten er- 
fchienenen Anweifungen dazu. Nichts defto weniger 
fehen wir diefe Anficht noch nicht allgemein aner­
kannt, wir hören diefe Kunft höchftens als nützlich 
preifen zur Aufnahme öffentlicher Verhandlungen, die 
uns Deutfchen noch fo weit entfernt ftehen, wir ver­
nehmen aber nicht, dafs irgend ein wackerer Schul- 

die Verlaßene in Schutz nehme, von ihrerErler- 
?Ukf?’R ihrer Anwendung da fpreche, wo fie eigen t- 
llr » — nämlichin den höheren Schulen.
™ir ,VChAn den Grund diefer Vernachläßigung darin, 
dafs die jeher «»fchienenen An weifungen den Fode- 
rungen mc entsprochen haben, die man an fie zu 
machen er,ec ^t.War, jndem fie nämlich ein grofses 
Hinderniis iß er egei wenig oder gar nicht befeiti- 
gen, das des fchwiengen LeTens. Dabey fallt den 
Verfaßern auch oft noch der Vorwurf zur Laft, dafs 
fie mit der Spiel e nicht vertraut, gar zu fehr fich
^^anzungsbl. z. h A, Krjier Band.

an die englifchen und franzöfifchen Vorbilder halten, 
ohne zu bedenken, wie fehr unfere Sprache von beiden 
verfchieden ift. Wir werden in der Prüfung der drey 
vor uns liegenden Schriften Gelegenheit haben, diefs 
und mehreres Anderes näher nachzuweifen.

Was zuerft No. 1 betrifft, fö ift der Vf. feiner Ma­
terie durchaus nicht mächtig. Eine wortreiche Ein­
leitung verbreitet fich über Entziehung der Sprache 
und Schriftfprache. Hier zeigt zuerft der Vf, feine 
ganz geringe Sachkenntnifs, indem er die alte Ge­
fchichte von den Tironifchen Noten, wie fie gewöhn­
lich erzählt wird, nachbetet, ohne nur im Geringften 
Kopps Werk zu erwähnen, welches diefen ganzen 
Bau eingeftürzt hat. Wie wenig er von den Tironi- 
fehen Noten verfteht, zeigt fich auch daraus, dafs er 
diefelben und die Siglae verwechfelt. (S. 15 , ,wie man 
auch folche Abkürzungsarten nannte).“ Von den engli­
fchen und franzöfifchen ftenographifehen Syftemen 
fcheint er auch nichts begriffen zu haben ; fonft wäre 
er wenigftens nicht fo gar willkührlich bey Aüfftellung 
feiner Abbreviaturen , fondern doch etwas fyftematifch 
zu Werke gegangen. Die deutfchen Stenographieen 
kennt- er |offenbar^nur aus Leichtlens Werk, wie S. 22 
erhellt. Hätte er nur daffelbe gründlich ftudirt, fo 
würde es ihm nicht eingefallen feyn, das feinige drucken 
zu laßen. Dafs fein Syftem von ihm allmälich fchon 
1792 erfonnen wurde, dafs er von der Nützlichkeit 
innigft überzeugt ift, dafs „auch fein Sohn, der Stud. 
juris Friedrich Gerbode“ (S. 24) fich “folcher Ge- 
fchwindfehreibe-Kunft bedient“, giebt diefer durch­
aus noch keinen Werth, und es zeigt von des Vfs. 
fchwachen Spracbkenntniffen , fowie von der Unkennt- 
nifs der bey Abfaffung einer folchen Schrift nothwendig 
zu berücksichtigenden Regeln, wenn er nach Durch- 
lefung mehrerer ftenographifcher Werke fich überzeug­
te (?), „dafs folche Gefchwindfchreibens - Art nicht fo 
anwendbar fey, wie die feinige.“ Nun wahrlich, 
fein Syftem einführen zu wollen, fcheint uns nicht 
beffer, als wenn man lateinifch wieder mit notis Tiro- 
nianis ftenographiren wollte.

Diefen Tironifchen Noten find allerdings des Vfs. 
Schriftzüge analog, wie iene he gleichfam ein 
Werk des Zufalls, und man mochte mit Cicero (Bru­
tus) fagen: earum ßructuram natura magis, cafuque 
nonnunquam , quam aut ratione ahqua aut obfervau- 

effe. —' 8chon einer der erften Grund- 
fätze^ des Vfs. 5- ^3, >>^ie deutfchen Curfivbuchftaben

% z
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werden ' in gegenwärtiger Gefchwmdfchreibehumt 
beybehalten“, zeigt, ’Wie wenig er das eigenthcne 
Abkürzen, das hauptfächhch nur in Vereinfachung der 
Buchftabenzüge belieben kann, einer Regel, wei­
cher fo^ar die fogenannten Tironifchen Noten iol- 
een verlieht. Aber er reicht nicht einmal mit lei- 
nen’Buchflaben ans: S. 24 „Man gebraucht aufsei- 
dem eigentliche Zeichen“ (lind denn die Buchftaoen 
uneigentliche?) „(welche weder blofse noch bezeicn- 
netc r*s-'l  Buchftaben find) beftehend in Strichen, 
Zügen, Punclen und fonffigen mit der Feder leicht zu 
fertigenden kleinen Figuren«'. Alfo die Buchftaben 
beftehen nicht aus Strichen, Zügen u. f. W.. — 
S. 36 „Da immer wemgftens ein, im iraglicnen 
Worte verkommender Buchftabe, wie (als) die Haupt­
fach e , beybehalten ift, und gleichfam als ein durch die 
Nebenzeichen verfchieden geftaltetes Gefibht des Wor­
tes hervorfcheint, fo ift daran jedes kenntlich.“ Um 
diefen Satz begreiflich zu machen, heben wir aus den 
Beyfpielen einige aus, wie fie uns eben auf den litho- 
graphirten Blättern in die Augen fallen. Man denke 
fich alfo gefchrieben Af mit einem nach oben offenen 
Bogen durchs f — was heifst das? Ey nun, —•
Anfall! — B mit 2 Pünctchen daneben? — Burger. 
Br, das r mit einem gewaltigen Schwanz, falt wie q . 
— Braut’_ F° ? __ Folge!— -F? Fruchte! — 
— S. 40 Geht der Vf. feinen Fehler felbft ein , öffnet 
aber auch allem und jedem Mifsverftändmffe Thor und 
Thür : t.Willkührlich find zwar alle folcheGefchwmd- 
fchrifts-Bezeichnung«-Mittel, aber man bittet um gü­
tige Aufnahme und beliebige (?ü) Anwendung“. Wenn 
es dazu S. 54 noch heifst: „Uebngens könnte jeder 
aus Vorftehendem, und aus den anliegenden Stemdrucks- 
blättern, (welche die erfte Sammlung der nach vor Behen­
den Regeln gebildeten Beyfpiele lind) Geh felbft belie- 

' bi&e gefchwindfchriftliche Bezeichnungen machen, bis
die Fortfetzungen erfolgen werden, ^bringt der Vf. da­
mit ficher eine unentzifferbare Schrift in die Welt. Rec. 
kann fich nur wundern, dafs dem Vf. nicht eingefallen 
ift, die von ihm in Bezug auf die Tironifchen Noten an­
geführte Gefetzftelle nebft feiner Bemerkung S. 12: „Ua 
aber diefe Zeichen willkührlich verändert und vermehrt 
werden konnten, fo waren dadurch dergleichen fchrift- 
liche Auffätze ■— der Gefahr der Un- oder Mifsverftänd- 
Hchkeit ausgefetzt“ auf feine eigene Gefchwindfchrift 
zu deuten. Diefe können wir unerachtet ihres Alters 
(feit 1792, alfo älter als MofengeilsurAHorftigs') durch­
aus nur als einen Rückfchritt betrachten. Es fcheint 
übrigens, als habe fie eben keinen grofsen Beyfall ge­
funden, denn die Fortfetzungen für die lateinifche und 
eine allgemeine Völkerfprache find unferes Wiffens 
nicht erschienen. Nach gegenwärtiger Probe dürfte 
des Vfs. Löfung diefes letzten grofsen Problems wohl 
zu dem parturiunt montes — gehören. — Was er 
über den Nutzen und die Anwendung der Gefchwind- 
fchreibekunft fagt, findet fich viel vollftändiger in 
Thons Schrift über den Nutzen der Stenographie. 1827.

Der Vf. von No. 2 hat fich in feiner Tachygraphie 
mehr an die Grundfätze der Stenographie gehalten, 
wie folche von den Engländern aufgeftellt worden find. 

Er ift dabey, wie er fagt, theiE ic!:tl, n , Horjug*  
theils einer neueren a820 zu Leipzig erfemenenen An­
leitung gefolgt, hat aber :uJi Manches aus eigener 
Erfahrung hinzugelügt. Z/..erft wird eine kurze Ge- 
fehiebte der Kauft mitgetbeilt. Wenn der Vf. hierin 
die' in die Länge gezogene Kreislinie o Leichilen's 
als zu fchwierig zu bilden tadelt, fo hat er in fo fern 
wohl Recht, wenn er die .horizontale Stellung meint, 
die fchräge, und hlbft die mehr lenkrechte, kommt in- 
deffen in der deutfenen fowohl als englifeben Curfiv- 
fchrift fo häufig vor, und ift zugleich fo leicht zu bil­
den, dafs man fehr Unrecht thut, diefelbe verwerfen 
zu wollen. — An des Vfs. Alphabet haben wir zu ta­
deln, dafs er manche Buchftaben fch, w,k, durch 
vergröfserte Züge ausdrückt, — em Tolches Mafs ift 
nämlich beym Schnellfchreiben fchwer zu beobachten, 
— dafs er dem m eine fo harte Form gegeben hat, wel­
che, eckig wie fie ift, bey einiger Verlängerung zu 
Verwecbfehmgen mit blf Anlafs geben könnte. Auch 
der Doppelzttg des z ift Lehr zu tadeln , da er die F;ey- 

•heit benimmt, bl nach Erfodernifs von oben herab zu 
ziehen, was allerdings vorkommt und mit Erleichte­
rung z. B. in : blafen. — Die beföndere Bezeichnung 
der Vorfylbe wer hält wegen des Abfetzens mehr auf, 
als wenn fie ausgefchrieben w hd. — Die Unterfchei- 
dung folchcr Wörter, welche aus gleichen Buchftaben 
beftehen, z. B. Der, Thor, durch eine verfchiedene 
Stellung der Zeichen, bringt offenbar Verwirrung, 
denn es- mufs doch eine fefte Beftimmung darüber 
herrfchep, ivie ein Zug gebildet 'werden full. Nun 
ift aber in diefem Falle das d oder t ( | j doch wrohl 
nicht anders zu ziehen, als von oben nach unten, 
das r (o) als folgend, unten anzufügen, der Vf. ftellt 
es aber, in der oben hm , wodurch es mit Rod , und 
anderen zufammenfällt. Ferner führt die Stellung 
des e in R.ede dazu, ftatt diefes V\ orts Erde zu lefeu. 
Diefe Bildung des r ift übrigens auch die fchwierigere. 
— Doppelconfonanten, wie in'Lippe, auf die an­
gegebene Weife doppelt zu fchreiben, ift unnütz, 
indem es einfachere Mittel giebt Liebe von Lippe 
zu unterfchciden. Dafs der Vf. i und die ähnlich 
lautenden Vocale von ei dadurch unterfcheidet, dafs 
er den jene bezeichnenden Punct über die Schreibe­
linie, den anderen unter diefelbe fetzt, erfchwert 
die Verftändlichkeit fehr, und ift in den Beyfpielen 
Liebe, Leib fchwer zu unterfcheidcn. Das au ift 
ganz ein Zeichen mit auf-, — aus, welches ein um- 
aekehrtes au feyn foll, wird man leicht für bl lefen. 
Die Bezeichnung des Vocals a in der Weife, Wie Taf. 
4 vor dem n in Anfang kann nur Verwirrung bringen, 
indem man das a in diefer Stellung, Länge und 
Stärke eher für ein n nehmen wird. . Die Abbreviatur 
ein, durch einen Punct der Zeillinie, ftreitet gegen 
den eigenen Grundfatz : des Vfs. Die Bezeichnung 
des x nach des Vfs. Angabe ift willkürlich, und giebt 
ficherlich bey einzelnen Worten zu Unverftändlich- 
keiten Veranlagung; denn es kann ja oder und Text 
(+ +) hinter einander folgen. Warum die Ichwierige 
Abbreviatur (□) für und, da, wie m der gewöhn­
lichen, Schrift u genügte? Die Schwäche des Syftem«
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deö Vfs. geht vor allen daraus hervor, dafs er weder 
ganz ortho ^raphifch , noch weniger Eigennamen oder 
Wörter aus° fremden Sprachen genau Ichrciben kann, 
eine Federung , die wir an jede Stenographie machen, 
welche aber, lo viel wir wißen, keine bis jetzt erfüllt. 
Auf der Beyfpieltafel 4 lallen fich gar manche 
gehler nachweifen. — Zeile 1 erfcheint Wort mit l 
Hatt t — fier Artikel das gleicht einem Is, weil der 
Strich fchragi das Zeichen für daffelbe aus das und 
felbe zu bilden, kann inan nicht billigen; in Z. 2 
•ft das a von Anfang Io abgerückt, dafs man es un­
willkürlich für ein n anfehen mufs, in bey lieht der 
ey Punct bey weitem nicht unter, fondern auf der 
Linie; in gemacht ift das g als Anfangefylbe ab­
gerückt, ganz ohne Grund, da es fich leicht mit 
m (welches aber hier wie ff ausfieht) verbindet; 
das darauf folgende und Geht ganz einem nl ähnlich 
u. f. w.

Wir hätten noch mehrere folche Nachweifungen 
geben können; doch Öbiges w ird genügen, um zu be- 
weifen , dafs das Syftem des Vfs, wenn auch gar fehr 
viel vollkommener als No. 1, noch bey weitem nicht 
alle Erfoderungen und Bedingungen erfüllt, die man 
an ein Syftem machen mufs, welches fich zur ge­
wöhnlichen Schrift nicht wie eine Silhouette zur Per­
lon , nach dem Gleichnifs eines Rec. der erßen Mojen- 
geiLfchen Stenographie — fondern wie die Sprache zur 
Schritt, verhalten foll.

Der Vf. von Nr. 3 redet in der Vorrede der Steno­
graphie auch aus einer fünfzehnjährigen Praxis das Wort. 
_  An dem Alphabet haben wir zuerft zu tadeln , dafs 
für d und t, b und p zweyerley Zeichen , dafs ch im­
mer durch Abfetzen gebildet wird, was bey einem fo 
häufig vorkommenden Buchftaben der Gefchwindigkeit 
hinderlich ift, dafs J (an fich unnothig) leicht mit bl 
verwechselt werden kann, dafs Z ebenfo Veranlagung 
giebt es für tlt zu halten, und dafs x durch ein lat ei« 
nifch gefebuebenes ausgedrückt wird, was zu Ver- 
wecbfelungen mit ch führt. — Die Stellung der Vocale 
ift gleichfalls nicht zu loben, felbft ihre Zeichnung ift 
zu tadeln, da z, B. ein feiner Punct i — ein ftarker ie 
bezeichnen foll. Solche Schwierigkeiten darf man dem 
Ac/zneZZfchreiber nicht bieten. Die unbedingte Auslaf- 
lung aller Vocale in der Mitte ift verwerflich, indem 
fie das Lefen unendlich erfchwerl; unumgänglich Rö­
thig aber ift die Angabe derfelben bey Worten , welche 
gleiche Zeichen haben. Das Schreiben der Eigenna­
men u. f. W- mit Curfiv - Schrift haben wir fchon bey 
Nr. 2 gerügt. Sehr zweckmäfsig erfcheint es, dafs der 
Vf. alle Confonanten einzeln durchgeht, und über ihre 
Bildung fowohl, als ihre Verbindung mit anderen Bey- 
fpiele beybringt; aber unrecht ift es, zu geftatten, 
dafa man das leichtere t Zeichen willkührlich ftatt 
des d gebrauchen dürfe. Die Verdoppelung eines Con­
fonanten durch Wiederholung zu bilden , billigten wir 
fchon bey Nr. nicht. Eben fo unpraktifch ift die Un- 
terfcheidung der Endfilben . en, -nen und -nnen. Die 
Unzweckmäfsigkeit der Bildung des ch fällt am mei- 
Jcn in feiner Verbindung mit dem r auf. Denn es 
iei st s. 27 ausdrücklich: »nach einem Mitlauter ent'
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fleht es (das ch) dadurch, dajs da*  Ende diefes Mii- 
laulers mit einem Querßriche durchzogen wird.“ Nun 
hat aber das r als Breis (o) eigentlich gar kein Ende, 
folglich kann man kein ch anbringen, oder man mufs es 
voliftändig als Kreuz auszeichnen, wie denn hier ge- 
fchehen, womit aber zugleich gegen den eignen Grune.- 
fatz gefehlt ift. — Beym «S kommt wieder die Will- 
Führ vor, dafs immer Sb ftatt Sp geichrieben werden 
foll. — Die Bildung von Zi zeigt ebenfalls, dafs das 
Zeichen für Z übel gewählt ift. — Die Trennung einer 
Menge von Vorfilben S. 49 von dem Stamm wort kann 
man nicht billigen, denn jedes Abfetzen hält auf,und 
fie find um fo mehr za verwerfen, als fie felbft mft 
alle unverkürzt find, die Sonderung alfo ein reiner 
Zeitverluft ift. — Von den Endfilben find mehrere 
darum verwerflich, weil fie, als nicht in der Hand 
liegend, febwer zu bilden z. B. —- famkeit. — Ganz 
gegen die Grundregel, bey jeder /Abbreviatur den et- 
genthümlicben Buchftaben zu behalten,, hat der \ t fehr 
gefündigt, indem er den Artikel der und dellen V er- 
bindungen u. f. w. immer mit t ausdrückt, da ihm doch 
ein d zu Gebote fteht. — Eine Abkürzung der Zahlen 
gehört in jede gute Stenographie, und bietet keine 
Schwierigkeit dar. — Die w'illkührlichen Abbreviatu­
ren für die Fürwörter erfchweren das Erlernen und Le­
fen der Schrift, weil fie dem Gedächtnifs zur Laft fal­
len. — Es würde uns zu weit führen, wollten wir 
noch die vielen Abbreviaturen, die Beyfpieltafeln, 
prüfen.

Es ift zu bedauern, dafs der Vf. fein Syftem nicht 
von den gerügten, und anderen ihm anklebenden Feh­
lern gereinigt hat, denn es verdient aufserdem das Lob 
eines guten, deutlichen Vortrags, befonders in Bezug 
auf Angabe der Art der Erlernung der Stenographie, und 
ift in Papier, Druck und durch die fauber lithographii- 
ten Tafeln gut ausgeftattet.

Stng.

Wiesbaden, b. Schellenberg: Der Zwinger, ein 
neues Pferdeabrichtungs - Inftrument von Carl Ke­
gel, Herzogi. Nalfauifchem Stallmeifter. Alit ei­
ner Abbildung, — Auch unter dem Titel: Mit*  
theilungen aus dem Umfange der Pferdezucht, 
Pferdekennlnifs, Reitkunft und den dahin ein- 

fchlagendenpfiffenfchaften-, auch Nachrichten von 
Geftüten , Pferdehandel, Moden und Preifen neu­
er Reitzeuge, Gefchirre und Wägen. Dritte L •- 
ferung. 1832. X und 115 S. gr. 8. In farbigen 
Umfeld. geheftet. (IG gr.)

Diefes an fich vortrefiliche Schriftchen ift doch ein 
trauriger Beweis davon, wie es eigentlich um müeie 
Pferdezucht im Allgemeinen, «m die Reitkunft insee- 
fondere, fteht. Denn gleich die Vorrede beginnt der Vf 
mit folgenden, Worten ; , Jedem wiftenfchaftlichen (wie 
viele es deren wohl giebt, die z. B: die Anatomie des 
Pferdes kennen ?) , und in der praktifchen Ausübung 
gefchichten Abrichter von Reitpferden (er fey vom t - - 
vil- oder Militär-Stande) wird genugfam bekannt fey.;. 
dafs unter den vielen zu Reitpferden beftimmten rohen
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Pferden nur der geringere Theil fich willig in eine 
zum Reiten zweckmäfsige, und dem Reiter angenehme 
Zaumftellung fügt, und dafs ein gröfser Theil von 
Pferden hiezu nicht vortheilhaft gebaut ift. Zwar ift 
nicht zu leugnen, dafs viele Bereiter in Hinficht der 
guten, oder befier zu fagen, der richtigen Zaumftellung 
auch im Irrthum begriffen find, und daher die in ihrer 
Abrichtung habenden Reitpferde auf eine Art und Weife 
zäumen, welche einerfeits dem Auge des Sachkenners 
einen widrigen Eindruck verurfacht, andererfeits den 
Untergang der Pferde, oder deren vollkommene Wider- 
lelzlichkeit zur Folge hat.« Der Vf. giebt zwar ferner 
zu , dafs nicht feiten die Natur der Pferde felbft davon 
die Urfache fey, dafs fie eine richtige Stellung nicht 
annehmen, dafs jedoch die meifte Schuld der falfchen 
Bearbeitung zuzufchreiben fey. Solche Pferde find 
zwar hinfichtlich ihres fehlerhaften , durch jene ihnen 
gleichfam aufgezwungenen Ganges leichter , weniger 
aber rückfichtlich ihrer falfchen Zaumftellung zu corri- 
giren. Ein ganz fehlerfrey gebauter Gaul, der Hn. 
K. anvertraut wurde, um ihn von jenen Schulfehlern 
zurückzubringen , brachte ihn auf die Idee des neuen, 
Zwinger genannten, Inftruments, defswegen /o genannt, 
weil der gefchickte(l) Bereiter fomit alle Pferde, wel­
che fich einer, zum Reiten zweckmäfsigen Zaumftel­
lung widerfetzen , durch Anwendung deffelben hiezu 
gleichfam zwingen kann. — Wer die jetzige Pferde­
zucht und Behandlung mit der unferer Vorältern, die 
jetzigen Pferde mit den damaligen, unfere Reiter (auch 
wohl Bereiter!) mit de la Gueriniere, Newcaßle, 
Sind, vergleicht, der wird nicht umhin können, auch 
in diefem Zwinger ein Zeichen der Zeit zu fehen. Wie 
viele der in unferem Zeitalter zu Reitpferden gleichfam 
geftempelten Pferde find nicht, um uns fo auszudrü­
cken, falfche Münze ! Man nehme nur unfere zahl­
reiche Cavallerie fder civiliftifchen Reiter ex officio 
nicht zu erwähnen), und bedenke alle diejenigen, 
welche außer diejen -allen noch reiten wollen, ja 
fogar vermeinen , wenigftens gleich einem Stallmeifter, 
das Reiten zu verftehen, denn fie haben ja auf ihrem 
Comptoir Bock, oder in der Studierftube „die Kunft 
in 6 Stunden ein vollkommener Reiter zu werden'1 

fleifsig durchgelefen. Wie werden alle die Herren fich 
über den Zwinger freuen ! Und wie elegant — denn 
die Mode herrfcht ja fogar in der Reitkunft — läfst 
fich nicht diefe Capital - Hülfe herftellen ! Sie gleicht 
einem Sprungriemen, den man ja ohnehin, fey es nur 
um deswillen, um den lammfrommen Gaul als eineu 
,,der feinen Reiter verlangt“ darzuftellen, oder_ um 
des gefchmackvollen Zeuges willen — haben mufs. 
Aber fie mögen fich vorfehen, fonft dürfte ihnen die 
Probe fchlecht bekommen. Nur wer die Behandlung 
der Pferde aus dem Grunde verfteht, wer mit Liebe 
und Sanftmuth feine Pferde drefllrt, wird den Zwin­
ger gebrauchen können. In der Hand des Unkundigen 
wird er nicht blofs den edelften Gaul ruiniren , fondern 
auch den Reiter in Gefahr bringen. Aber der Erfah­
rene wird dem Vf., der fich fchon durch andere Er­
findungen um die Pferdedreffur verdient gemacht hat, 
gewifs auch für diefe fich dankbar verpflichtet fühlen. 
In die Darlegung des Wefens derfelben können wir 
hier nicht eingehen, da fich die Sache mit Worten 
fchwer deutlich machen läfst, während ein einziger 
Blick auf die Abbildung fie fchon genügend erläutert. 
Die Abhandlung felbft ift fo vollftändig, als man fie 
nur wiinfchen kann. Sie beginnt mit der Erklärung 
der Sache felbft, und belehrt dann über die Anwendung 
des Zwingers beym Zureiten roher Pferde, zur Cor- 
rection von Pferden , die nicht auffitzen laffen , nicht 
vom Stalle gehen, nach den Sporen fchlagen oder 
Sporenfcheu find, durchgehen, bocken, fteigen , ver- 
fchlagen find, zur Anwendung beym Einfahren roher 
Pferde, auf Wagenpferde, welche keinen ruhigen, 
taktmäfsigen Schritt gehen, im Trabe nicht aushalten, 
zu ftark auf die Hand drücken, oder beym Halten 
nicht ruhig ftehen.

. Der Vf. fchreibt S. 37 „Kannajchen11, welches un­
richtig ift; es heiffit Ganafche, denn die Ableitung ift 
aus dem italiänifchen ganascia, welches feiner Seits 
wieder von dem lateinifchen genae abftammt.

Druck und Papier find fehr gut; eben fo ift die 
Abbildung, nach der Natur gezeichnet von dem Pa- 
ftellmaler Riegel, zu loben.

— Oec. pr. —

KLEINE S CHRIFTEN.

ErbauvNGSSCHriften. Kempten, h. Dannheimer: In 
Gott ift unfere. Verjohnung. Gebet- und Andachts - Buch 
für erwaclii'ene katholifche Chrißen , von K, J. Z. 1826. 
X U. 152 S. 8. (8 gr.). X „r.„

Der Vf., in deffen guten Willen wir gar keinen Zwei­
fel fetzen wollen, liefert hier auf faß alle Gebetszeiten 
feiner Kirche und die nielirften Veranlaffungen des Lebens 
Gebete; aber etwas Vorzügliches, eine wirkliche Auswahl 
des Beften und Schönften, haben wir nicht gefunden. . Viel­

mehr erhebt fich diefes Gebetbuch in keiner Hinficht über 
die gewöhnlichen asketifchen Schriften der katholifchen 
Kirche, deren Zahl Legion ift. Hiemit foll jedoch diefem 
Buche, das einen frommen Sinn athmet, den rechten Ge­
betston faß immer feft hält, und das praktifche Chriften- 
thum zu fördern ßrebt, alle Brauchbarkeit in feinem Kreife 
nicht abgefprochen werden.

IX.
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Leipzig, b. Barth: Der Glaube an Jefus Chriftus 
den Weltheiland. Nach den Lehren der heili­
gen Schrift dargeftellt und gerechtfertigt u. f. w. 
von Dr. Lobegott Lange, Prof, an der Univer- 
fität zu Jena. 1830. 352 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Schon in der Einleitung zeigt der Vf., dafs er den 

Gefichtspunct wohl kennt, aus welchem man, nach 
dem jetzigen Standpuncte der Wiffenfchaft, den 
Weltheiland betrachtet, indem er damit beginnt, 
die Erfcheinung Jefu Chrifti als Thatfache der Welt- 
gefchichte anzufehen. Lie gegenwärtige Zeit will 
nicht allein von der göttlichen Erfcheinung Jefu 
überführt feyn, fondern lie fodert, um an ihn als den 
Weltheiland zu glauben, noch viel mehr, dafs auch 
fein Beruf als ein göttlicher erwiefen werde, was 
allein dadurch geleiltet werden kann, dafs die Per­
fon Jefu in eine wesentliche Beziehung zur religiö- 
fen Entwickelung des ganzen menfchlichen Gefchlechts 
gelteilt wird. Und man mufs in diefem Puncte un­
ferer Zeit Gerechtigkeit widerfahren laßen, dafs fie 
den rechten Weg gefunden hat, um den Glauben 
au Jefus Chriftus, als den Weltheiland, zu begrün­
den. Denn kann es beliefen werden , und wird es 
wirklich erwiefen, dafs fich die religiöfe Entwicke­
lung des menfchlichen Gefchlechts vor Jefu auf ihn, 
als ihren Schlufspunct, bezog, und dafs die religiöfe 
Erziehung deffelben nach Jefus von ihm, als dem 
allgemeinen Lehrer, ausgeht: fo iß es gewifs, dafs 
er nicht als Menfch unter Menfchen, fondern dafs 
er über dem menfchlichen Gefchlechte fteht, dafs 
lein Beruf kein menfchlicher, fondern ein göttlicher 
ilt, dafs er, mit anderen Worten, der Weltheiland 
ift. Diefer Beweis übertrifft an Evidenz alle übri­
gen, welche bisher für die göttliche Sendung Jefu 
aufgeßellt worden find, und es fällt in die Augen, 
dafs derfelbe jeden überzeugen kann und mufs, dem 
es überhaupt um eine Ueberzeugung in diefem Puncte 
7-U l ^Vir erwarteten, der Vf. würde in die-
lem A afchnilte die Grundwahrheiten der Religion 
darlegen, und darauf in mögliehfter Kürze zeigen, 
wie kein, religiöfes Inftilut vor und nach Chriftus 
diefelben in ihrer Reinheit aufzufaßen und im menfch­
lichen Leben zu begründen vermocht hat, w-oran fich 
die folgencte Unterfuchung auf eine natürliche Weife 
angereihet haben würde, indem fie zeigte, dafs allein 

Jefus Chriftus die religiöfe Beftimmung des Men- 
aufgeklärt und die Erreichung derfelben möglich 

A' L. Z. 1833. Dritter Band. 

gemacht worden ift. Allein mit Befremden finden wir 
diefen wichtigfien Punct nur kurz berührt, Verend 
der Vf fich faft ausfchliefslich damit belchattigt, dafs 
man die Erfcheinung Jefu als hiftorifehe Thatfache 
betrachten müße, um dadurch einer neueren mythi- 
fehen Auffafiung derfelben entgegenzutreten. Ohne 
uns hiebey aufzuhalten, gehen wir zum zweyten 
und dritten Abfchnitte der Einleitung fort, worin 
das Chrißenthum als ein Gegenftand der Vernunft- 
erhenntnifs und Vernunftprüfung bezeichnet, und der 
Standpunct bey Auffafiung und Prüfung deßelben be- 
ftimmt wird. Eine andere Quelle der Religions­
wahrheiten kann es für den Menfchen nicht geben, 
als feine Vernunft, und aus diefem Grunde kann es 
auch keinen anderen Mafsftab zur Beurtheilung der 
Wahrheit einer Religion geben, als die Vernunft; 
folglich mufs auch das Chriftenthum ein Gegenftand 
der Vernunftterkenntnifs und Vernunftprüfung feyn. 
Darin hat der Vf. ganz gewifs Recht; allein wir liehen, 
auch hiemit erlt bey einem Puncte, welcher gegen­
wärtig faß allgemein eingeräumt wird. Denn wenn 
auch hie und da eine myftifche Partey auftaucht, 
welche der Vernunft ihr Recht verkümmern oder 
rauben will, fo kann doch diefes nur als eine ephe- 
merifche Erfcheinung angefehen werden, welche die 
Zeit felbft wider fich hat^ deren Tendenz gerade in 
der bezeichneten Richtung übereinßimmt. Aber der 
fchwierige Punct, deßen Enlfcheidung noch kommen 
foll, liegt noch vor uns, die Enifcheidungsfrage über 
den chrjltlichen Supernaturalismus und Rationalis­
mus. Dei- Vf. hat fich auf diefe Enlfcheidung gar 
nicht eingelaffen, und defshalb kann fich Rec. nicht 
für verpflichtet halten, darüber befonders zu reden; 
nur das kann er nicht unbemerkt laßen, dafs ihm 
die Stellung, welche der Vf. einnimmt, etwas fon- 
derbar vorkommt. Er hält die' hiftorifchen pofitiven 
Lehren des Chriftenthums aus Gründen der Vernunft 
feit, was, wie bekannt, der Charakter unferer Su- 
pernaturaliften ift, und gleichwohl nennt er fich ei­
nen chrißlichen Rationalilten. Rec. kann eine folche 
Vereinigung beider Parteyen, wo man von der einen 
den Namen, von der anderen aber die Sache nimmt, 

-nicht billigen, indem man auf diefe Art eigentlich 
zu keiner von beiden gehört. Eine befondere Be­
achtung verdient der Standpunct des Vfs. bey der 
Zluffaßung und Prüfung des Chrißenthums. Eine 
Philofophie der Offenbarung und eine dadurch be­
gründete wißenfchaftliche Ueberzeugung von der 
Wahrheit des Chriftenthums kennt er nicht, fondern 
er betrachtet das Chrißenthum nach feinen Wirkun-

" ' A
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gen in der Menfchenwelt, hält es aus diefem Grunde 
für ein besonderes Inftitut der göttlichen Vorfehung, 
und meint, dafs die Vernunft, nach diefem Gefichts- 
puncte, die unbegreiflichen pofitiven Thatfachen des 
Chriftenthums weit geneigter feyn werde für aufser- 
ordentliche Beweife der göttlichen Vorfehung zu hal­
ten, als aus fpeculativen Bedenklichkeiten wegen ihrer 
Abweichungen von den Naturgefetzen an dei*  Wahr­
heit derfelben zu zweifeln. Wir können nicht glau­
ben, dafs den Gegnern des Chriftenthums auf die­
fem Wege die Möglichkeit, daflelbe mit fcheinbaren 
Waffen zu bekämpfen, genommen wird. Die Ver­
nunft wird fich immer dagegen Sträuben, eine unbe­
greifliche, den NaturgeSetzen zuwiderlaufende That- 
fache als eine Wirkung der göttlichen Vorfehung, 
oder als einen Beweis davon zu betrachten. Und 
was zweytens die geschichtlichen Wirkungen des 
Chriftenthums, die Grundlage dieSes Standpunctes, 
betrifft, So ift von dieSer Seite, freylich nur Schein­
bar, aber doch mit vielem blendendem Scheine, viel 
Nachtheiliges gegen dalTelbe geSagt, und der Unglaube 
an daflelbe am meiften befördert worden.

Die Schrift felbft handelt in lieben Abfchnitten 
von der Natur und Perfönlichkeit Jefu, von der gött- 
liohen Offenbarung durch ihn, von feinem erhöheten. 
Zuftande bey Gott und feiner Wiederkunft zum Ge­
richte. Der Vf. gehört der jüdifch-chriftlichen Rich­
tung an, nach welcher Jefus Chriftus ein von Gott 
mit aufserordentlichen Gaben ausgeftatteter Menfch 
ift. Rec. mufs ihm zwar darin beypflichten, dafs die 
kirchlich-fymbolifche Lehre von zwey Naturen in 
Chrifto nicht fchriftgemäfs ift, kann aber auch des 
Vfs. Anficht eben fo wenig dafür halten. Da das 
menfchliche Gefchlecht aus der Gemeinschaft mit 
Gott herausgetreten ift, oder, nach dem Ausdrucke 
der heiligen Schrift, Gott vergehen hat, fo kann der 
göttliche Geift nicht mehr unmittelbar zur Befeligung 
deffelben wirken, Sondern" es tritt die Nothwendig­
keit der ErlöSung defl'elben ein, welche dadurch voll­
bracht wird, daSs Gott, oder, da Gott der Unbe­
dingte mit der bedingten Creatur in kein Verhält- 
nifs treten kann, das bedingte Seyn in Gott, Gottes 
Sohn, mit einem Menfchen in fofern in ein wefent- 
liches VerhältniSs getreten ift, als er durch denfel- 
ben die Erlöfung des menfchlichen Gefchlechts wirkt. 
Wenn wir von einem wesentlichen VerhältnilTe JeSu 
zum erlösenden Logos reden, So theilen wir hi'emit 
gar nicht die kirchlich- fymboliSche Lehrmeinung, 
nach welcher Gottes Sohn Selbft MenSch geworden 
ift Sondern wir denken dabey, wie Schon Origenes 
that, nur an ein Verhältnifs des MenSchen Jefus 
zum Sohne Gottes, welches durch die Reinheit fei­
ner Seele bedingt war. Nach diefer Annahme, 
welche nach unferer Meinung die Lehre der Schrift 
ift, war Jefus ein Menfch, aber er ftand als Organ 
des erlöfenden Logos in einem anderen Verhältnifle 
ZU Gott, als irgend ein Menfch. Die Ausdrücke, 
womit das N. T. diefes aufserordentliche Verhältnifs 
Jefu zur Gottheit bezeichnet, dafs er im Vater und 
der Vater in ihm fey, dafs er Gott Schaue, wie kein

4
anderer MenSch, daSs er rede, was er vom Vater 
Sehe und höre, dafs er nachthue, was der Vater ihm 
zeige, können wir nicht mit dem Vf. in das Gebiet 
des Unbegreiflichen und Myftifchen verweifen, Son­
dern finden fie nach unSerer Anficht ganz erklärlich. 
Eine gewilfe Seite des Goltmenfchen hat der Vf., 
nach feinem Standpuncte, gar nicht einmal berührt, 
obfehon , diefelbe eine Hauptfeite feines Erlöfungs- 
werkes betrifft, nämlich das wefentliche Verhältnifs 
feiner Natur zum göttlichen Geilte, und die dadurch 
auszu führen de Erlöfung der Subftanz der metifchli- 
chen Natur aus dem Zuftande des Nichtfeyns und 
Zurückfiihrung derfelben zu dem Zuftande des wah­
ren Seyns iri Gott, wovon Jefus Chriftus ausführlich 
im fechften Capitel des Johannes redet, und zu wel­
chem Zwecke er das Nachtmahl eingefetzt hat. Diefe 

, Seite des Gottmenfchen mufs zur Begründung des 
Glaubens an den Weltheiland in unferer Zeit um 
fo mehr hervorgehoben werden, als das Nachtmahl 
in der That zu einem leeren Ceremoniell geworden, 
und die Kirche dadurch des Sacraments verluftig ge­
gangen ift. Doch davon ein Mehreres unten, wo 
von dem erhöhten Zuftande Jefu die Rede ift. Noch 
müffen wir aber bey einigen Stellen einen Augen­
blick verweilen, die zwar auch nach unferer Anficht 
nicht von einer göttlichen Natur Jefu reden, aber 
doch auch nicht, wie der Vf. meint, von einem 
blofs perfönlichen Charakter Jefu verftanden werden 
können. Wenn fich Chriftus in der Stelle Joh. 3, 13 
den Erlöfer nennt, welcher von dem Himmel her- 
abgeftiegen fey, und die nichtige menfchliche Natur 
angenommen habe, und dafs er in den Himmel auf- 
fteigen werde, um diefelbe zur Unfterblichkeit ZU 
führen, als dei’ im Himmel Seyende und über das 
Nichtige Erhabene; wenn er Joh. 8, 58 im Gegen- 
fatze gegen die zeitliche Erfcheinung des Abraham 
fein aufserzeitliches Seyn hervorhebt; wenn er end­
lich Joh. 10, 30 fagt, er gebe das ewige Leben, 
weil er mit dem Vater eins fey: fo konnte er die­
fes nicht von fich, als einem Menfchen, prädiciren, 
denn was er fpricht, bezieht fich alles auf das gött­
liche Wefen, fondern jene Stellen finden nur in 
der Annahme ihre wahre Erklärung, dafs in und 
mit Jefu der göttliche Logos fprach.

Von vorzüglicher Wichtigkeit ift der vierte und 
fünfte Abfchnitt über die Offenbarung Gottes durch 
Chrijtum und die Grunde diefe s Glaubens. Da der 
Begriff der Offenbarung bisher noch unbeftimmt und 
fchwankend ift, fo hätten wir an der Spitze diefer 
Unterfuchung eine fefte Beftimmung defl’elben erwar- 
tet; der Vf. aber geht den rein hiftorifchen Weg, 
wodurch diefelbe an Tiefe und Beftimmtheit fehr 
verliert. Er geht von dem Begriffe des Xokttos, als 
eines von Gott mit dem heiligen Geifte Gefalbten, 
aus; allein diefer Begriff ift jp.rfprünglich jüdifch, 
und kann defshalb nicht als Grundlage von dem Of- 
fenbarungsbegriffe im N. T., wozu.ihn der Vf. nach 
feinem Standpuncte machen will, angefehen werden. 
Der chriftliche Offenbarungsbegriff liegt unendlich 
tiefer, als in der Verkündigung von bisher unbe­
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kannten Religjonswahrheiten durch Jefus Chriftus, 
dem gröfsten unter den Propheten. Redet das N. T. 
von der ttTrOHdXuxpi? ’lyooü X^crrou, fo verfteht es 
darunter das Offenbarwe'rden der erlöfenden Wirkfam- 
keit Jefu, den Sieg des ethifchen Princips in der 
^nenfchlichen Natur, das Hervortreten der morali- 
fchen Weltordnung in diefem Erdenleben. Von die­
fem ächt biblifchen Grundbegriffe von Offenbarung 
hätte die Unterfuchung ausgehen müffen, daun wür­
den auch die Itreitigen Fragen über den Begriff, die 
Zweckmäfsigkeit, die Vernunftgemäfsheit, Möglich­
keit und Nothwendigkeit der Offenbarung eine ge­
nügende Löfung gefunden haben. Hätte man den 
Begriff der Offenbarung nicht in das Gebiet der Spe- 
culalion verfetzt, fondern ihn in feiner praktifchen 
Realität aufgefafst, fo würden alle jene Fragen gar 
nicht einmal aufgeworfen worden feyn, indem un­
verkennbar ilt, dals das Chriftenthum, während alle 
übrigen Religionen entweder in dem Naturleben, 
oder in dem phyfifchen Nationalleben fich bewegen, 
ein göttliches Lebensprincip in der Menfchenwelt 
begründet, durch welches unfere Erkenntnifs der 
Wahiheit und die Ausbildung und Glückfeligkeit 
ninferer Natur bedingt ift. Wie der Vf. jene Fragen, 
nach feinem Standpuncte, zu beantworten fucht, mag 
man bey ihm felbft S. 128 ff. nachlefen; wir gehen 
zu den Gründen des Glaubens an Jefus, als den 
VVeltheiland, über, wozu die Erfüllung der Weilla- 
gllngen des alten Bundes, die Wunder, der Inhalt 
Und die Vortrefflichkeit dei' Lehre Jefu, das Zeug- 
nifs Johannes des Täufers, Jefu Vorherfagen künfti­
ger Ereigniffe, der Tod, und endlich die Auferfte- 
hung Jefu gezählt werden. Was zuerft die Erjül- 
^^g alttejtamentlicher JVeiffagungen an Chrifto an- 
langt, fo kann Rec. nicht glauben, dafs diefer Be­
weis in feiner vollen Beweiskraft erfcheint, wenn 
dabey blofs auf einzelne Thatfachen Rückficht ge­
nommen wird. Auf diefe Art hat Jefus felbft den 
Beweis nicht behandelt, fondern er fpricht, von ihm 
redeten Mofe, die Propheten und die Pfalmen, er 
fey, mit einem Worte des ganzen alten Bundes 
Erfüllung. Und in diefem Sinne mufs in der That 
jener Beweis genommen werden, wenn er feine 
Vollftändige Evidenz erhalten foll. Dafs das Heilige 
unter der von Gott entfremdeten Menfchheit ein Lei­
dendes fey, dafs es aber feiner Natur nach über Zeit 
und Welt erhaben und zu ewiger Herrlichkeit beru­
fen fey, das ilt das grofse Thema des alten Bundes, 
welches in Jefus Chriftus feine vollkommene Reali- 
fation fand, wefshalb er nach diefem Gelichtspuncte 
fein ganzes Schickfal betrachtete, und auch feine 
Apoftel betrachten -lehrte. Hiemit ift zugleich die 
gichtige Anficht von dem Verfahren der Apoltel bey 
der Anwendung von altteftamentlichen Weiffagungen 
auf Jefus Chriftus gegeben, ohne zu der Accommoda- 
tionshypothefe feine Zuflucht nehmen zu müffen, 
welche , wie man fie auch ftcllen und wenden mag, 
dem einfältigen und fchlichten Charakter der Apoltel 
immer entgegen ift. Hr. L. hat. den Beweis der 
göttlichen Sendung Jefu durch die Erfüllung alttefta- 

mentlicher Weiffagungen an ihm nicht auf die an­
gegebene Art' behandelt, fondern fich dabey nur an 
einzelne Thatfachen gehalten, wohin er die Abkunft 
Jefu aus dem Gefchlechte Davids, feine Geburt -von 
einer Jungfrau, feine Geburt zu Bethlehem, die An­
kündigung feines Auftritts durch Johannes den lau- 
fer als eien zweyten Elias y zählt. Allem das Un­
genügende diefes Verfahrens fpringl fogleich in die 
Augen, wenn man die angegebenen Thatfachen na­
he/betrachtet. Ift denn die Geburt Jefu zu Be 
hem aufser allen hiftorifchen Zweifel gefetzt? Han­
delt denn die Stelle Jefaiah 7, 14 'v‘11C
Geburt des Meffias durch eine Jungto ™
ferer Meinung ganz und gar n ch 1 g
Ausleger über den wahren Sinn diclei d 
fo lange ftreiten, wie fie wollen, Rec. 1 ;
dem Zufammenhange fowohl, als auch na, 
Sprachgebrauche, keine andere Erklärung g , 
als dafs unter der Jungfrau, welche fchwanger w 
den foll, eine fymbolifche Bezeichnung des von ei 
nen Bewohnern entblöfsten jüdifchen Lanies un 
dem Bilde einer Jungfrau, welche ihren Bräutigam 
verloren, und der Schmach der Kinderlofigkeit aus- 
gefetzt ift, wie die Propheten nicht feiten diefes Bild 
gebrauchen, z. B. Jef.' 23, 12. 47, L 14, 17. 
46, 11. Joel 1, 8. Klagl. 1, 15, verftanden wird. 
Sollte auch das jüdifche Land, fagt der I r°F e > 
gen feiner Gottvergeffenheit von dem affynlchen Kö­
nige verheert und entvölkert werden, fo foll es oc 
unter Gottes Leitung nicht verödet bleiben, fon ern 
ein neues Gefchlecht erhalten, das Gefchlecht ,, ot 
mit uns«. Diefes Gefchlecht aber ift kein anderes, 
als das des meffianifchen Zeitalters. In fofern ift die 
Stelle wirklich meffianifch, und Jefus Chriftus iftin 
der That der dafelbft verheifsene Immanuel, fo dals 
der Evangelift Matthäus diefelbe mit Recht als eine 
Weiffagung der Geburt Jefu betrachtet; nur darf man 
in derfelben keine Weiffagung der Geburt es e 
fias durch eine Jungfrau fuchen. Bey dem un- 
derbeweife für den Glauben an Jefus Chriftus, als 
den iVeltheiland, hat der Vf. den neuteftamentlichen 
Wunderbegriff nicht getroffen, wenn er, wie ge­
wöhnlich gefchieht, Wunder für eine aufserordent- 
liche Thatfache, deren Urfache wir nicht begrei en, 
nfmmt. Eine lolche Thatfache ift einmal ur 
menfchlichen Verftand fchlechlhin unbegreiflich, um 
kann felbft dem zweifelnden X erftande durc vCi 
Zeugnifs beglaubiget werden, gefchweige, taS *e 
ein beglaubigendes Zeugnifs von .etwas An erem a 
geben könnte. Diefer Wunderbegriff entfpncht nur 
den Verkeilungen der heidnifchen Welt, welche in 
dem Bewufstfeyn der Abhängigkeit des Menlchen 
von einem höheren Wefen ihren Grund haben. Da­
gegen liegt den chriftlichen W undern der Begriff der 
Erlöfung zum Grunde. Schon die mythifchen Wun­
der des A. T. bey der Befreyung der Israeliten durch 
Jehova’s Allmacht aus der ägyptifchen Knechtfchaft 
tragen diefen Grundcharakter an fich, welcher in den 
neuteftamentlichen Wundern in feine Realität emge- 
treten ift. Man darf fich nicht wundern, dafs die
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Theologen die Grundidee der neuteftamentlichen oder 
eigentlichen chriftlichen Wunder bisher nicht erkannt 
haben, da ei’ den Apolteln Jefu felbft nicht ganz klar 
geworden zu feyn fcheint. Wenigftens erzählen fie 
in der Regel die von Jefu verrichteten Wunder als 
Begebenheiten für fich, ohfchon wir aus einigen Fäl­
len wißen, dafs er diefelben als irdifche Symbole in 
Beziehung auf feine überirdifche Erlöfungsthätigkeit 
Hellte. Diefe einzelnen Beyfpiele müllen aber un­
fere Anficht über den Zweck der Wunder Jefu über- 
haupt beftimmen. Das evidentefte Beyfpiel diefer 
Art ift die Erzählung des capernaitifchen Speifungs- 
wunders beym Johannes, wo Jefus Chriftus ausführ­
lich erklärt, dafs die irdifche Speife ein Symbol der 
überirdifchen feyn folle, welche er den Gläubigen 
geben wolle; dafs, gleichwie er eine irdifche Sub- 
Itanz fchaffen könne zur Erhaltung des phyfifchen 
Lebens, er eben fo eine überirdifche zu geben ver­
möge zur Unfterblichkeit. Danach ift der Sinn der 
Wunder Jefu, dafs er das leidende phyfifche Seyn 
der Creatur herfteile und erhalte, um dadurch feine 
Ausfprüche zu beglaubigen, dafs es auch in feiner 
Macht ftehe, das leidende mor'alifche Seyn der Crea- 
lur herzuftellen und zu erhalten, oder mit anderen 
Worten , dafs es in feiner Macht ftehe, wie er von 
dem phyfifchen Leiden und dem phyfifchen Tode 
erretten könne , er auch von Sünde und ewigem 
Tode zu erlöfen vermöge. Und in fofern find die 
Wunder Jefu eine Beftäligung des Glaubens, dafs er 
der Wellheiland ift. In wem nun aber die Ueber- 
zeugung feftlteht, dafs er fich von Natur nicht in 
dem urfprünglichen Verhältnifle zu Gott befindet, 
dafs er eines Mittlers und Verföhners bedarf, und 
AVer in Jefu Chrifto die menfchliche Natur mit Gott 
verföhnt findet, und in dem Glauben an ihn zur ur­
fprünglichen Gemeinlchaft feiner^Natur mit Gott ge­
langt. dem find die Wunder Je'fu ganz natürliche 
und eben defshalb glaubwürdige Erfcheinungen. In­
dem ihm gewifs ift, dafs die menfchliche ^alur des 
Erlöfers in einem anderen VerhältnilTe zu Golt fte- 
hen mülTe , als irgend ein anderer Menfch, fo ift er 
auch gewifs, dafs Jefus Chriftus nicht als blofser Menfch 
Wunder verrichtet habe. Die Schwierigkeit, welche 
der Vf. wiegen der Möglichkeit der Wunder darin 
findet, dafs es dem menfchlichen Verftandc unbe­
greiflich bleibe, wie ein Ereignifs, deffen Caufalität 
aufser der Sphäre der Naturkräfte und Naturgefetze 
lie^e, im Bereiche der Naturwefen in die Erfchei­
nung treten könne, ohne dafs dadurch der gefelzmä- 
fswe Gang der wirkenden Naturkräftc gehemmt oder 
aufgehoben werde, tritt bey der gegebenen Anficht 
gar nicht einmal ein. Es ift und bleibt wahr, ei­
nem« Menfchen kann Gott nicht die Kraft, Wunder 
zu thun, verleihen, ohne die Naturordnung aufzu­

heben , was undenkbar ift. Alfo hat Jefus Chriftus 
entweder keine Wunder gethan, oder wenn er wel­
che that, wie nicht geleugnet werden kann, fo that 
fie Golt mit ihm. Wenn alfo Chriftus vor dem 
Grabe des Lazarus lieht und ruft: Lazarus, ich be­
fehle dir hervorzugehen, fo redet er diefes nicht als 
Menfch, fondern, bey dem eigentümlichen Verhält- 
niffe feiner menfchlichen Natur zur Gottheit, im Be- 
wufslfeyn des göttlichen Logos. Man wird dagegen 
nicht einwenden, dafs doch die Apoftel auch Wun­
der gethan haben, da fie diefelben nicht auf ihre 
eigene, fondern auf die Autorität Jefu verrichteten. 
Eben fo wenig kann auch die Frage, welche der Vf. 
aufwirft, ob die Wunder wirklich nothwendige Be­
dingungen, und ob fie diefes für alle Zeiten find 
und feyn follen, um in Jefus einen Goltgefandten 
anzuerkennen, bey unferer Anficht Statt haben, da 
die Wunder kein blofses äufseres Beweismittel find, 
fondern in wefenllicher Beziehung zur Religion felbft 
flehen. Was über den Inhalt und die Vortrej]lichkeit 
der Lehre Jefu gefagt ift, bedarf der Kritik nicht, 
und wir erlauben uns davon nur folgende Stelle mit- 
zulheilen, welche uns am meiften angefprochen hat. 
„Der lieffte Denker des Alterthums blieb befchränkt 
auf das Einzelne, ohne das Ganze der Menfchheit 
in das Auge zu fallen. Jefus von Nazareth fafste 
diefen Gedanken; er legte ihn zum Grunde einer 
Belehrung über Gott und fein Verhältnifs zu den 
Menfchen, über die menfchliche Natur und ihr Ver­
hältnifs zu Gott, über die gemeinfame, die Grenzen 
des Irdifchen überfchreitende, ewige Beftimmung der 
Menfchen, wodurch alle Anlagen derfelben gleich- 
mäfsig veredelt, alle edleren Bedürfniflc befriedigt 
und das höhere X ernunftbewufstfeyn in allen her­
vorgerufen würde. Nicht im Gewände pliilofophi- 
fcher Forfchung, preisgegeben den Zweifeln und 
Einwürfen, fondern, als beftimmt für das wirkliche 
Leben aller Menfchen, greift das lebendige Wort 
feiner Lehre auch fogleich in das Leben der M^n- 
fchen ein, und erhält durch fein eigenes Leben, das 
Ideal eines fittlich - religiöfen Lebens, die Bürgfchaft. 
wahre Bedeutung und höhere Weihe für alles . was 
er zu glauben und zu thun von den Seinigen fodert. 
Durch Jefu Lehre ift eine Gemeinfchaft der Men­
fchen, eine Kirche gegründet, wodurch die Erhal­
tung und Ausbreitung der allgemeinen Menfchen- 
belehrung und Menlchenbefeligung möglich ilt, und 
gefiebert wird für alle kommenden Zeiten.ce —. Bey 
dem Zeugnijfe Johannes des Läufers erinnern wir 
nur, dafs wir Joh. 1, 32 nicht von einem
äufseren Sehen, mit dem Vf. und anderen neueren 
Auslegern, verftehen können, fondern von einem in­
neren Schauen nehmen.

{Der Befchlujs folgt im nächften Stückt
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Leipzig , b. Barth : Der Glaube an Jefus Chriftus 
den Weltheiland. Nach den Lehren der heili­
gen Schrift dargeftellt und gerechtfertigt u. f. w. 
von Dr. Lobegott Lange u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
Bey Jefu Vorherfagen künftiger Ereignijfe vermif- 

fen wir eine nähere beftimmung, in welchem Sinne 
u eihaupt em folches V orherla'gen möglich ilt. Wir 

onnen mit dem \ f. die Einwendungen gegen man-
Yor^ieUagungen nicht geradezu abweifen.

S iL ^nen ütl arn Kreuze vorherlagtleinen 
errath durch Judas, feine dreymaligc Verleugnung 
urch Petrus, kann Rec. durchaus nicht in dem 
mne als eine Vorherfagung betrachten, als darin 

®.lri anderer, als nienfchiichcr Blick in die Zukunft 
hegen foll, fondern diele Ercigniffe kann Jefus Chri- 
ftus nur aus den Umltänden gefchloITen, und lie defs- 
halb auch nicht ganz in der Form yorhergefagt ha­
ben, als fie uns erzählt werden. Ganz anders ver­
hält es fich dagegen mit dem Vorherfagen feiner 
Auferltehung am drillen Page, mit Rücklicht auf die 
y°n Jefu im Bewufstfeyn des göttlichen Logös ge- 
ptochenen Worte : mir ift die Macht gegeben, mein 

Leben zu lallen und es wieder zu nehmen. — Eben- 
o betrachten wir als einen Beweis der göttlichen 

^endung Jefu, wenn er das Urtheil der über den 
Volkern waltenden göttlichen Gerechtigkeit in dem 
böyorftehenden Untergänge des jüdifchen Staates aus- 
fpricht, worin wir nicht. blofs einen Schlufs Jefu 
aus den obwaltenden Umltänden, londern einen Act 
des ihm vom Vater übertragenen Weltgerichts, wie 
er felbft diefes Ereignifs darftellt, erblicken. — Als 
fechfter Grund wird der Lod Jefu, als Beftätigung 
feines Bekenntniiles vor feinen Richtern, dafs er der 
Meffias, Gottes Sohn fey, a’ufgeführt. Die Aufer­
stehung Jefu endlich betrachtet der Vf. mit den Apo- 
fteln als einen Beweis feiner göttlichen Sendung, 
theils rücktiehtlich der Juden, welche in der Aufer- 
ftehung die Erfüllung dei*  Weillägungen des alten 
Teftaments, dals der iMeffias nach erduldeten Leiden 
Werde verherrlicht und nicht dem Tode preisgegeben 
werden, erkennen füllten, theils als Beweis der gött­
lichen Allmacht, wodurch Jefus als Sohn Gottes, als 
Richter der Lebendigen und der Todten, als Urhe-

,UU£1 Bürge unferes Glaubens an Unfterbllchkeit, 
worden fey, und lagt dann weiter: Ift Jefus 

r*  uis am Kreuze wirklich geftorben, begraben 
. X L. Z. 1833- Dritter Hand. 

worden und am dritten Tage wieder aufei-fianden 
durch Gottes allmächtige Kraft, fo richtet diefes un- 
willkührlich den Blick des Menfchen auf eine hö‘- 
here Ordnung der Dinge, nach deren Geletzen und 
Kräften uns Gott nach dem Tode in ein neues Le­
ben rufen wird; es beweilt uns, dafs das Geiftige in 
uns, obfehon getrennt von dem Körper, in feiner 
Perfönlichkcit fortdauern könne, mit vollem Bewulst- 
feyn des früheren Lebens, und ift daher das ficherfte, 
allgemein anwendbare Mittel,*  um den Glauben an 
Fortdauer nach dem Tode in Allen zur lebendigften 
Ueberzcugung zu bringen, die dem reftectirenden 
Verltande fich darbietenden Zweifel zu befeitigen, 
mit gröfserer Evidenz, als. blofses Räfonnement die­
fes zu bewirken vermag, und fo unter allen Men­
fchen , auf welcher Stufe filllicher und inteilectueller 
Bildung fie auch liehen mögen, Einheit des Glau­
bens, Gewifsheit der Ueberzeugung zu bewirken und 
zu erhalten. Alles gut, es fehlt aber die eigentliche 
Entwickelung -des Dogma von der Fortdauer des 
Menfchen ii a ch dem Tode, wie daflelbe in' Jefu 
Auferftehung feine Rea lila tion gefunden hat , wo­
durch diefes Ereignifs erft einen Beweis dafür ab- 
giebt, dafs Jefus Chriftus der VVeltheiland ift. Im 
Heiden thume, dellen Grundlage das Naturleben ift, 
kann eigentlich von Unfterblichkeit des Menfchen 
nicht die Rede feyn, fondern hier fpricht fich die 
unvertilgbare Beftimmung, des Menfchen als eine — 
fchöne Fabel aus! Die Religion des- alten Bundes, 
vom göttlichen Gcifte getragen, kannte das Ewige 
als Idee, aber diefe Idee konnte kein Element der 
menfchlichcn Natur in dem Zuftande ihres Abfalls 
von Gott werden, und der Israelit konnte noch nicht 
zum Seyn in Gott unck dem Glauben an eine über- 
irdifche Weltordnung gelangen. Der fromme Israe- 
Jit, eben fo fehr von der Ewigkeit feines Gefetzes 
überzeugt, als unerfchütterlich glaubend, dafs es fei­
nen Beobachter zur Gliickfeligkeit führen müffe, 
konnte fich das Räthfel feines Lebens nicht anders 
löfen, als dadurch, dafs er anndhm, cs w<?rde nach 
diefem Zuftande der Dinge eine Zeit kommen, wo 
Gott die Frommen auf diefer Erde wieder ins Da- 
feyn rufen werde, um ihnen die verheifsene Glück- 
feligkeit zu geben. Daraus entwickelte fich ftas jüdi- 
fche Dogma von der Auferftehung, und in diefem 
lag ausgefprochen die Iloflnung der Vollendung der 
Beftimmung des Menfchen durch feine Verlöhnung 
mit Golt. Jefus Chriftus, der Verföhner, war dazu 
berufen, jene Hollnung des menfchlichcn Gelchlechts 
zu realiliren. Und er realifirle diefelbe durch feine

B
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Auferftehung, aber er realifirte fie in einem höheren 
Sinne, als der Israelit erwartete. Indem er die 
menfchliche Natur mit Gott verlohnte, erhob er die- 
felbe zum Seyn in Gott, und führte fie dadurch in 
die überirdifche Weltordnung, in den Himmel ein. 
In fofern hängt die Auferftehung als Beweis, dafs 
Jefus Chriftus der Weltheiland i-ft, mit feinem er­
höhten Zuftande bey Gott zulammen, wovon gleich 
im Folgenden in einem befonderen Abfclmille die 
Rede ift.

Sechftcr Abfchnitt. Die Lehre von Jefus Chri­
ftus in feinem übenrdifchen und erhöhten Zuftande 
bey Gott. Die Anficht des Vfs. über diefen Punct 
läfst fich in folgenden Worten kurz zufammenfaflen. 
,jDie Idee der Vergeltung in' einem anderen Leben 
nach göttlicher Gerechtigkeit ift die letzte Idee, zu 
welcher fich das religiöfe Bewufslfeyn im Menlchen 
erhebt, und durch welche alle Zweifel, die aus dem 
VerhältnilTe deffelben zur Naturnothwendigkeit oder 
zur niederen Ordnung der Dinge gegen den Glauben 

, an göttliche Vorfehung erhoben werden können, alle 
Widerfprüche, die fo leicht die Feftigkeit jenes Glau­
bens erfchüttern, befeitiget werden. Und damit diefe 
höchlte und letzte Idee des religiöfen Bewufslfeyns, 
damit der Glaube an Vergeltung nach dem Tode 
nicht blofs in Wort und Lehre durch die Apoftel 
unter die Menfchheit verbreitet, fondern thalfächlich 
verbürgt in ihnen felbft zur lebendigften Ueberzeu- 
gung würde, und fich nach ihrem Beyfpiele als fol- 
che für alle kommenden Zeiten erhalle, defshalb 
wurde Jefus Chriftus von Golt verherrlicht, indem 
er denfelben, nach Erfüllung feines ihm übertrage­
nen Berufes, von den Todten erweckte, fichtbarer 
Weife, unter den Augen der Apoftel, in eine höhere 
Ordnung der Hinge aufnahm, und in einen Zuftand 
höherer Wirkfamkeit verfetzte. Jefus Chriftus, wie 
er uns das erhabenfte Mufter des Gehorfams gegen 
Gott geworden, fo feilte er uns auch Bürge feyn, 
dafs, wenn wir mit ihm in unferem Berufsleben 
dem Willen Gottes gemäfs dulden, wir auch mit 
ihm verherrlicht werden füllen.^ Abgefehen davon, 
dafs hierin nur ein untergeordneter Zweck und durch­
aus nicht die wahre Bedeutung der Lehre von dem 
erhöhten Zuftande Jefu bey Gott ausgefprochen ift, 
fo laffen fich gegen diefe Anfichten, für fich betrach­
tet, fehr gegründete Einwendungen machen. Nach 
den neuteftamentlichen Stellen über diefe Lehre er­
klärt Hr. L. den erhöhten Zuftand Jefu, dafs ihm 
Gott eine ausübende Gewalt im All der Dinge, einen 
leitenden Einflufs in die Regierung der Welt gege­
ben habe, kann fich aber dabey doch nicht entbre­
chen, wenigftens den Zweifler fragen zu lallen, wie 
es denn gedenkbar fey, dafs Gott einem Menfchen 
habe ertheilen können höhere Machtvollkommenheit, 
dafs er ihn könne Antheil an der Regierung aller 
Dinge nehmen lallen. Rec. zweifelt nicht nur an 
der Möglichkeit hievon, fondern hält es fchlechter- 
dings für unmöglich. Ein Menfch foll an der Lei­
tung des All Antheil haben ? Das ilt undenkbar. Aber 
das ift auch nicht die Lehre der Schrift. Richtig ift 
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es, dafs die Erhöhung Jefu nicht in der Ertheilung 
einer Würde beftehen kann, welche er in Ewigkeit 
bey Gott befellen, und deren er fich freywillig entäu- 
fsert habe, denn diefe Annahme beruht auf der kirch­
lichen, aber unbiblifchen Lehre von einer Erniedri­
gung des göttlichen Logos, die an fich unmöglich 
ilt; allein wenn fich auch die Erhöhung Jefu auf 
feine menfchliche Natur bezieht, fo gilt doch das, 
was die heilige Schrift von der Art diefes Zuftandes 
fagt, nicht von der menfchlichen Natur Jefu an fich 
betrachtet, fondern nur von'ihrem wefentlichen Ver- 
hältniffe zu Gott, in fofern fie das Organ des erlö- 
fenden Logos ift. Wenn nun Jefus Chriftus in dem 
Augenblicke, wo er in feinen erhöhten Zuftand über­
gehen follte, fagt, ihm fey alle Macht im Himmel 
und auf Erden gegeben, fo heifst das, feine menfch­
liche Natur folle jetzt zu einem VerhältnilTe zu Gott 
erhoben werden, wo er die höchlte Macht im Him­
mel und auf Erden ausüben werde, nämlich die 
Alacht, in der gefallenen Creatur ewiges Seyn zu 
wirken. Es ift von uns bereits oben bemerkt wor­
den , dafs die fübftantielle Wirkfamkeit des Gott- 
menfehen zur Erlöfung der aus der Gemeinfchaft 
mit dem Urgrunde des Seyns herausgetretenen Crea­
tur im Sacramente des Nachtmahls in die religiöfe 
Ueberzeugung unferes Zeitalters, aus welcher fie faft 
ganz verfchwunden ift, zurückgeführt werden mufs, 
und aus diefem Grunde ift es doppelt Pflicht, die 
wahre Bedeutung des erhöhten Zuftandes Jefu in das 
Licht zu fetzen. — Als mit der Schriftlehre von dem 
erhöhten Zuftande Jefu Chrifti bey Gott in that- 
fächlicher Beziehung flehend handelt der A f. am 
Schlüße diefes Abfchnittes noch befonders von dem 
Factum der Himmelfahrt Chrifti, oder feiner fichtba- 
ren Erhebung von der Erde in eine höhere Ordnung 
der Dinge, mit vorzüglicher Rückficht auf die be- 
ftrittene hiftorifche Glaubwürdigkeit diefes Factums. 
Das Stillfchweigen des Matthäus und Johannes da­
von wird aus dem Umftande erklärt, dafs die Him­
melfahrt aufser dem Gebiete des eigentlichen Eua'yye- 
Z/OV lag; welches nui’ die Periode des Lebens und 
der Schickfale Jefu feit feiner Taufe im Jordan bis 
zu feiner Auferftehung umfafste, die alle vier Evan- 
geliften als den wefentlichen Inhalt ihrer gefchichtli- 
chen Darflellung betrachten.

Siebenter Abfchnitt. Jefus Chriftus als Pachter 
der Lebendigen und der Todten, und von feiner 
Rückkehr oder Wieder erfcheinung auf Erden. Wir 
können unfer Befremden nicht verbergen, dafs Hr. 
L. die neuteftamentlichen Lehren von der Wieder­
kunft Jefu, der Auferweckung der’ Todlen und dem 
Weltgerichte buchftablich nimmt. Er fagt, er könne 
diefe Lehren nicht blofs für jüdifche Bilder halten ; 
dafür hält fie Rec. auch nicht, aber defshalb nimmt 
er fie doch nicht im Wörtlichen Sinne. Zum richti­
gen Verftändnifie mufs bemerkt werden, dafs das 
Chriftenlhum nicht als abgefchloflenes Lehrgebäude 
in die Welt eintrat, fondern fich an die vorhandene 
religiöfe Entwickelung im Judenthum anfchlofs, uxh! 
diefelbe zur Vollendung führte. Dielen Gefichtspunct 
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müffen wir zum Grunde legen. Wenn nun der zu 
dem Bewufstfeyn einer überirdifchen Weltordnung 
noch nicht gelangte Judaismus eine fichtbare Erfchei- 
nung des Meflias auf Erden erwartete, fo konnte 
Jefus Chriftus, in feinem Bewufstfeyn einer überir- 

. difchen Weltordnung, für deren Realifirung auf Er­
den er wirkte, wenn er von einem Wiederkommen, 
einem Seyn mit den Seinigen redete, nur an eine 
Offenbarung feiner geiftigen Wirkfamkeit auf Erden 
denken; wenn der zum Glauben einer überirdifchen 
Wellordnung noch nicht gelangte Judaismus die 
perlönliche b ortdauer des Frommen nur als körperli­
che Auferftehung fich dachte, fo konnte Chriftus, in 
feinem Bewufstfeyn einer überirdifchen Weltordnun<r 
die pcrfönliche Fortdauer des Gläubigen nur als ein 
Seyn in diefer, als ein Seyn in Golt lieh denken. 
Carum fprach er, wer an mich glaubt, ftirbt gar 
nicht, fondern geht durch den Tod zum Leben über; 
es kommt die Stunde, wo die Todten die Stimme 
vom Sohne Golles hören werden,' und fie ift fchon 
da. Wenn gleich die Apoftel, im jüdifchen Reli- 
^onsglauben urfprünglich fich bewegend, eine ficht-

r Ui61 tehung zu lehren fcheinen, fo ift doch 
Iep e irarl in diefem Puncte fo befchaffen, dafs fie 

m nde mit der Lehre Jefu doch zufammenfällt;
* lndern fie die Auferftehung an das Ende der 
irc liehen Weltordnung fetzen, denken fie fich die 
pcrfönliche Fortdauer doch nur in der überirdifchen 
Welt, fo dafs auch bey ihnen von einer Auferfte­
hung im eigentlichen Sinne nicht die Rede feyn kann. 
\Venn endlich, als die menfchliche Natur zu ihrem 
Urfprünglichen Verhältniffe zu dem göttlichen Geifte 
noch nicht zuriickgeführt war, der Israelit die Ent- 
fcheidung des Schickfals der Frommen und Gotilofen 
von einem Jiufserlichen göttlichen Gerichte erwartete, 
fo lehrte Jelus Chriftus, dafs das Gericht mit der 
W irkfamkeit des heiligen Geiftes in der Menfchheit 
beginne, und fo lange forlwirke, bis die Scheidung 
der Erlösen von den Verlorenen, vollbracht fey, fo 
dals Jeder, der nicht an ihn glaube, fchon gerichtet 
*ey, und das jiingfte Gericht eigentlich nur die Voll­
endung hievon bezeichnet. So haben wir die heilige 
Schrift geiftig ausgelegt, nach Jefu Vorfchrift, feine 
Lehre nicht buchftäblich, fondern geiftig zu faßen, 
und find auf diefem Wege zu einem Sinne gekom­
men , an welchem die menfchliche Vernunft nichts 
Unbegreifliches finden kann, fo dafs wir. mit dem 
Vf. nicht nöthig haben, fie zurecht zu weifen, weil 
fie die Art und Weife, wie Jefus Chriftus fichtbar 
T^Jerk°mmen, die J odten erwecken und dann Ge- 
11C YvaIlen werJG> nicht zu begreifen vermag.

enn auch die beurtheille, nicht ohne Geift 
und. nterefle jgefchriebene Schrift nicht eigentlich 
eine Lo ung der Aufgabe, das Leben Jefu nach 
dem welthi toiifchen Gefichtspuncte darzuftellen , ge­
nannt weiden kann, fo iß. ße jocfi ein guter Anfang 
davon, und eine Aufmunterung dazu für denjenigen, 
Welchem ein tiefer Blick in die wichtigfte Angelegen­
heit des menfchlichen Gcfchlechts verliehen ift.

Druck und Papier find gut. S. 266 in der Ueber- 

fchrift des VI Abfchnitts ift üierirdijchen ftatt irdi­
schen zu lefen. Hhs.

Leipzig, b. Cnobloch: Chrifiliche Fieligionslehre 
in Sätzen, Bibelsprüchen und LiederverSen. Von 
M. Chr. Fr. L. Simon, Vesperprediger an der 
Nikolaikirche in Leipzig und Mitglied der aske- 
tifchen Gefellfchaft in Zürich. Elfter Curfus. 
Aweyte vermehrte AuSlage. XII u. 60 S. Z.w ey- 
ier Curfus: Chrifiliche Ileligionslehre, nebft den 
JJauptfiücken des Katechismus Ruthen. VIII u. 
120 S. Dritter Curfus: Chrijt liehe liehgions- 
lehre für die oberen ClaJjen in Stadt- und Land- 
Schulen und besonders auch S^r Confirmanden. 
1833. XII u. 192 S. 8.

Der verdienftvolle Vf. verfprach uns in der A or- 
rede zur erften Auflage des eilten Curfus S. IX (vg • 
Jen. A. L. Z. 1831. No. 202), noch einen ähnlichen 
zweyten Leitfaden für den Religionsunterricht älte­
rer Kinder und einen dritten zum Unterricht der 
Confirmanden folgen zu laflen. Wir ermunieitcn 
ihn, feinem Verfprechen bald Genüge zu leiften, und 
freuen uns nun um fo mehr nicht allein, dafs er 
diefes wirklich fo bald erfüllt, fondern auch auf eine 
Weife erfüllt hat, welche unfere, durch den erften 
Curfus erregten Erwartungen noch übertrifft. Diefer 
erjte Curfus liegt bereits in einer zweyten Auflage 
vor uns, und der Vf. handelte fehr recht, dafs er 
im Wefenilichen des Inhaltes und der Anordnung 
nichts änderte, und nur hie und da einige neue 
Denk- und Bibel-Sprüche hinzufügte, oder paflendere 
an die Stelle der früheren fetzte. VVas den zweyten 
und dritten Curfus betrifft, fo haben wir unfer Au­
genmerk befonders auf den letzten zu richten, in­
dem der Vf. felbft in dem Vorworte zu dem zweyten 
bemerkt, dafs er diefen ganz nach dem in jenem 
befolgteil Plane gearbeitet, und aus demfelben gleich- 
lam einen Auszug mitgelheilt habe, bey dellen Ab- 
faflung Alles, was nur immer, der gehörigen Voll- 
ftändigkeit unbefchadet, wegbleiben konnte, wegge­
laffen, und für den Lehrer insbefondere, wenn die­
fer da und dort, nach den Bedürfniffen feiner Schü­
ler und Schülerinnen, noch Etwas hinzuzufetzen für 
nölhig finden füllte, an mehreren Orlen auf das gro- 
fsere -und ausführlichere Lehrbuch verwiefen worden 
fey. Diefes gröfscre Lehrbuch nun hat, fowohl was 
Anordnung als Inhalt betrifft, unferen vollkommenen 
Bey fall, und es wäre fehr zu wünfehen, dafs, wie 
die beiden erften Curfus für den früheren Unterricht, 
fo diefer letzte Curfus für den Coii/irinanden-Unter- 
richt nicht blofs in den öffentlichen Schulen einge­
führt, oder, wenn diefes nicht fofört möglich ift, 
den Confirmanden zum Privatgebrauch angelegentlich 
empfohlen werden möchte. . llmfichtlich der Anord­
nung zerfällt diefer Curfus in drey Ilaupllheile. I’1 
der Einleitung handelt der Vf. im eilten Ilauplab- 
fchnitt von der Religion im Allgemeinen, im zweyten 
von Jefus Chriftus als Stifter der chriftlichen Religion. 
Er bemerkt defshalb in dem Vorworte S. V fehl 
richtig, dafs es ihm, da das Chrifienthum auf Ge-
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fchichle.gebaut fey, um von denselben eine detto 
richtigere Anficht zu gewinnen, eben fo naturiicn 
als nothwendig erfcheine, zuvörderft von den ver­
fchiedenen Religionen überhaupt und von dem Hilto-

■ leben des Chrilienlhums insbefondere zu naudeln, 
und dann erft die chriftlichen Glaubenslehren und 
Pilichtgebote näher zu erläutern. Del erß^ 1 heil 
der chriftlichen Rcligionslehre enthalt die Glaubens­
lehre in zu>ey Ilauplabfchnilten: 1) vonGott, 2) von 
dem Menfchen. Der ‘ T f 1
Pflichten- oder Tugend-Lehre m drey Hauptabfchmk 
ipn . Allgemeine Pflichten- oder 1 ugend-Leine,

befondere Pflichten- oder Tugend-Lehre, 3) von 
den Ilinderniffen der Tugend, von der Sünde, von 
der Befferung und den befonderen, dem Chriften- 
lliuine eigenthümlichen Beförderungsmitteln der rl u- 

' eend und Befferung. Sehr zweckmäfsig hat der Vf.
in der Einleitung auch die den verfchiedenen chrilt- 
Lichen Confeffionen eigenlhümlichen Lehren darge- 
dcllt, was man in den meiften zu diefem Endzwecke 
gefchriebenen Religions - Lehrbüchern vermifst. Und 
eine befondere Anerkennung verdient cs, dafs die 
chriftlichen Glaubens- und Tugend - Lehren, wie wir 
fie hier dargeflellt finden, nur auf dem Grunde der 
U r Vernunft aemäfsen Bibel lehre beruhen, wie
emfac S yorrede den richtigen Grnnd-
^aTaSricht, dafs die Bibel Reis als die Grundlage 
i g Religionsunterrichtes betrachtet weiden malle. 
Daher find auch überall unter den Paragraphen paf­
fende Bibelftellen wörtlich milgetheill, und wo das 
Veütändnifs derfelben einige Schwierigkeithaben 
könnte, find ihnen im Einfchluls einige erklärende

Wehes Unheil über afofos Werk 
im Allgemeinen aus voller Ueberzeugung t«lllc, fo 
würde es unangem^ffen feyn, eni.ge, Einzelheiten 
tadelnd aufzufipäicn. Auch Druck und Papier geroi- 
dien demfelben zur Empfehlung.

lieh fchon früher durch die Herausgabe afcetifcher 
Schriften geneigte Löfer erworben hat, erfcheint 
auch in diefem Andachtsbuche als geiftvoller und ge­
übter Menfchenkenner, der die Kunlt verlieht , auf 
das menfchliche Herz in feinen verborgenen Falten 
zu wirken, und religiöfe Wahrheiten wahren An­
betern und Verehrern Gottes von verfchiedenen Ver- 
hällnifien willkommen zu machen. Die Anzahl der 
Gebele beläuft lieh auf 98. Einige Tifchgebete ma­
chen den Befchlufs. Der Inhalt diefer Gebele be­
zieht lieh auf den Wechfel der Wochentage und 
Jahreszeiten, auf die im Jahre vorkommenden Feft- 
lage, auf die verfchiedenen Verhältnifie im menfeh- 
lichen Leben, auf erfolgte Nalurorfcheinungen u. f. 
w. Die Bibelftellen, welche den Gebeten als Texte 
voranliehen, und die damit vereinten Liederverfe 
find gut gewählt, und der Reichthum davon verdient 
Bey fall und Lob. Da diefes' Buch zu den ausge- 
zeichnellien Gebetbüchern für chriftliche Bürger und 
Landleute gehört, und wahrfcheinlich bald eine 
neue Auflage davon erfcheinen wird, fo dürfte wohl 
bey derfelben auf Folgendes Rücklicht genommen 
werden: S. 22 und 23 ilt der Ausruf o zu viel ge­
braucht. Die Ausladung des Artikels ift, des leich­
ten Verflündniffes wegen, nicht unbedingt zuläflig, 
z. B. 8. 24 Z. 13 v. u.: „Der Lüfte Reiz zu wider- 
Rehen^ anftall: ,,deni Heiz der Lüfte zu widerfie- 
hen/f S. 33 Z. 1 v. ob. : „nun läffeft du uns doch 
nicht verbuchen über unfer Vermögen ft foll wohl 
heilsen: verflicht werden. Die Gebele eines Kran­
ken am Morgen und Abend lind befonders gut ab- 
gefafst. S. 53 Z. 8 V. ob. : „-Das fchwere Ungewit­
ter des Kriegs wird wieder von uns entfernt Werden, 
und mit gerührtem Herzen werden wir dann fagen 
u. f. w. Diefe Schlufs'vorle des Gebels füllten lie­
ber, damit es bittend lieh endige, f0 heifsen : Ent­
ferne bald von uns das fchwere Ungewitter des 

, Krieges, damit wir mit gerührtem Herzen fagen kön­
nen u. f. w. S. 81: „Ich will, Vater, heute kom­
men, — Das Gedächtnifs zu erneuend Statt des 
weiblichen Reims ift hier der männliche erneu’n zu 
fetzen. Auf das Gebel (S. 87) nach dem erften 
Abendmahlsgenufle follte auch ein ähnliches, an 
Chrillum gerichtetes, folgen. S. 93 Z. 10 v. u.: 
„() dient dem Sohne gern, Das (dafs) einft der 
Glanz des Herrn —- Euch erfcheine!u S. 101 Z. ß 
v. u. : „Durch feine AuferRehung und Wiederbele­
bung halt du urrfere Hoffnung auf Fortdauer und 
Unsterblichkeit beftätigt/*  Hier könnte noch binzu- 
gefelzt feyn: und auf die kümtige Auferweckung 
unteres Leibes.

N. N.

E H B A U UNG S S C HRIFTEN.

Hildburghausen, b. K e fiel rin g : Gebetbuch für 
fromme und chriftliche Bürger und Landleute, 
J M. L S. Grobe, königl. baierifchem Ober­
pfarrer und Diftrictsfchulen-Infpector ün Tann. 
1832- (8 Sr>)

Diefe Gebete empfehlen lieh durch richtige Ge- 
, i . if^fti^en Ausdruck und allgemeine Zweck- 
a^r -L 1ind zeichnen fich durch BeRimmtheit der 

und durch eine •ganz, fafsliche dabey aW 
reine und herzliche Sprache aus; au eh find fie gro s- 
tenlheils kurz abgrfafst. Der würdige Vf., welcher

C. a. N.
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Greifswalde,- fo. Mauritius: Ueber die richtige 
Berechnungsart des Interufurii nach Grund­
fätzen des Hechts, von Br. Ferdinand Zachariä, 
1831. IV u. 65 S. 8. (8 gr.)

Diefe Abhandlung ift nichts weiter, als eine Apo­

logie der Hoffmannifchon Berechnungsart, und nur 
für folche zu gebrauchen, die diefe und die fonfti- 
gen Berechnungsarten fchon kennen. Denn der Vf. 
giebt von der Pincard -Carpzovifchen, Leibnitzifchen 
und Hoffmannifchen (die Hornifche hat er gar nicht 
erwähnt) im 2 blofs ganz kurz den allgemeinen 
Charakter an, und geht im 3ten u. f. $$. ohne Wei­
teres zur Prüfung der genannten Berechnungsarten 
nach dem Römifchen Rechte, als der einzigen ge- 
meincn Entfcheidungsquelle , über. Nachdem er bis 
nitti 7 5- zuvörderft die Anfichten der Römifchen Ju- 
hften von den Zinfen dargeftellt, und wie es fchon in 
der Natur derfelben liege, dafs von ihnen keine neue 
Zinfen in Betracht kommen können, entwickelt hat, 
wendet er fich im 7ten zunächft zu der Leibnitzi­
fchen Methode, und zeigt, wie diefe allerdings Zin- 
feszinfen berechne, und fomit juridifch gänzlich zu 
verwerfen fey, widerlegt auch im 8ten $. die für 
die Leibnitzifche Berechnungsweife gewöhnlich an­
geführten Gründe als unzureichend und unftatthaft. 
Die Carpzovifche Methode fertiget er als eine ganz 
werlhlofe im 9ten J. ab, und ftellt dagegen im lOten 
u. f. die Hoffmannifche Berechnungsart ah dieje­
nige dar, welche in fofern fie blofs einfache Zinfen 
in fich fafst, und dem Schuldner gerade nicht mehr 
Vorlheil gewährt, als dem Gläubiger, vor den beiden 
älteren in alle Wöge den Vorzug verdiene, reinigt 
fie auch felbft von dem ihr gemachten Vorwurf der 
Inconfequenz im Fall der Reduction mehrerer zu 
verfchiedenen Zeiten gefälligen Zahlungen.

Rec. ftimmt dem Vf. um fo mehr bey, je mehr 
auch er die Hoffmannifche Rechnungsweife von jeher 
für le einzig richtige und den beftehenden Gefetzen 
angeme eue gehalten hat. Wenn dagegen der Vf. 
aus der Urfache Weil nach jer L> 10 unj 27. 1.
C‘ der L. 26. S. 1. D. de cond. indeb.

'die Zinlen nie t das alterum tantum des Capitals 
überfleigen lollen, felbft die Hoffmannifche Art, das 
Interufurium zu berechnen, nur mit der Befchrän- 
vat11® angewendet willen will^ dafs der aufgefuchte 
P e*th  nie weniger, als die Hälfte des zu reduciren- 

en Capitals betragen, oder das Interufurium nie die
Z L. Z. 1833- Dritter Band,

Hälfte deffelbcn übertreffen dürfe, und im Uten 
die Meinung vorträgt, dafs bey der VVerthausmitte- 
lune der Renten und jährlichen Einkünfte von ei- 
nein Inlerufurio überall nicht die Hede feyn könne 
und daher bey denfelben alle und jede und auch 
die Hoffmannifche Methode ganz ausfchlielst: fo 
mufs Rec. die Richtigkeit diefer Behauptungen be­
zweifeln. Dio angeführten Gefelzftcllen handeln of­
fenbar blofs von gewöhnlichen Zinfen, an deren 
Anfchwellung der Gläubiger oder deffen Vorgänger 
allemal felblt fchuld find, 'und was die jährlichen 
Renten betrifft, fo ift nicht abzufehen, warum fie 
nicht eben fo als einzelne Terminzahlungen betrach­
tet werden füllen. Auf die caufa debendi und die 
Dauer der Leiftungen kommt nichts an, und fie 
können darum eben fo anticipirt werden, als jene, 
wenn der Rentengeber es nicht vorzieht, das wirk­
liche oder blofs eingebildete Capital zu geben. Rec. 
will jedoch durch diefe Zweifel, deren weitere Aus­
führung hier nicht am Platz feyn dürfte, der fonft 
von eben fo bedeutenden mathematifchen als juridi- 
fchen Kenntniffen zeigenden Abhandlung nichts von 
ihrem wüffcnfchaftlichen Werthe nehmen, und hofft 
vielmehr mit dem Verf. (S. Vorr. S. 1), dafs fie zu 
endlicher Beylegung der fo vielfach befprochenen 
Streitfrage das Ihrige beytragen wird. Am beften 
wäre freylich, wenn die Gefetzgeber fich über diefen 
Gegenftand ausfprächen, und die Hoffmannifche Me­
thode als die einzig richtige zur gefetzlichen mach­
ten. Im Königreich Sachfen gilt in Folge eines Re- 
feripts vom 25 October 1724 noch heut zu Tage der 
Leibnitzifche Calcul, und in einigen Regierungsbe­
zirken Preußens ift derfelbe erft im Jahre 1804 ein­
geführt worden. Wären die Juriften eben fo gute 
Rechner, fo wäre diefs gewifs nicht gefchehen. Viel­
leicht haben wir aber diefsfalls bald eine Remedur 
zu hoffen. Auf allen Schulen wird ja jetzt mehr 
auf Mathematik gedrungen, wie fonft, und fomit 
werden wohl auch die Juriften zu der Einficht ge­
langen , dafs fie- feither auf falfchen Wege waren.

Schlißfslich kann Rec. nicht ungerügl laßen, dafs 
der Verf., fo oft er fich auf Polacks Mathes. for. be­
zogen, die zweyte Auf!., welche im J. 1739 erfchie­
nen ift, und nicht die und ncuefte vom J.
1770, welche mit allem Fleifse Verbeffert, und mit 
vielen Zufätzen vermehrt erfchien, ciiirt hat. Eben 
fo hat er S. 7 von Niebuhrs Gefchichte Roms die 
alte Ausgabe angezogen. Auch fcheint ei' die reich­
haltige Literatur über die Lehre vom Interufurio, 
und namentlich das treffliche Lähmannifche Hand-

C
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buch für jüridifche und ftaatswiffenfchaftliche Rech­
nungen (1829), welches die Lehre von Berechnung 
des Interufurii auf das deutlichfte darftellt, nicht ge­
kannt zu haben. Denn fonft hätte er es gewifs be­
nutzt. D. D.

Altenburg, im Literatur- Comptoir: Deutfchlands 
Rechtspflege , wie Jie ift und feyn follte. Mit 
befonderer Beziehung auf die franzöfifche Jüftiz- 
verfaffung und die preuflifche Gefetzrevifion. 
I Theil. Von den bey der Rechtspflege vorkom- 
menden Perfonen. 1831. VI u. 384 S. gr« 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

Wohl bekannt mit der grofsen Anzahl Schriften, 
welche dem vorliegenden Gegenftand von ausgezeich­
neten Männern bereits gewidmet worden find, hält 
der Vf. dennoch fein gleichartiges Ufiternehmen nicht 
für überflüffig; und in der That zeichnet fich daflelbe 
vör andern durch feine umfaffende Conftruction aus. 
Er fafst nämlich zuerft das Bild des gefchäftsthätigcn 
Lebens auf, und indem er die Erfcheinungen auf 
ihre Gründe zurückführt, gewinnt er den Compafs, 
welcher ihn leitet, die vorhandenen Klippen zu ver­
meiden. „An der Hand der Erfahrung — fagt der Vf. 
— können - nur Sach- und Menfchen - Kunde nel?ft 
dem Rechte die Grundgefetze für Alles} was auf 
Dauer Anfpruch macht, begründen. “ — Der Plan 
des Werks ift auf drey Theile berechnet, deren er- 
fter es mit dem ganzen JvJtizperfonal} der zwäyte 
mit Prüfung der Conltruction der verfchiedenen Hand­
lungen der Rechtspflege zu thun hat, wornach end­
lich der dritte Theil den Verfuch eines auf die ge­
fundenen Refultate zu gründenden Entwurfs einer 
Gerichts- (wohl auch Procefs-?) Ordnung liefern 
foll. -—• Diefer Plan ftützt fich auf die Ueberzeugung 
des Vfs von der Nothwendigkeit einer durchgreifen­
den Juftiz-Reform, und darin hat er wohl auch kei­
nen Widerfpruch zu fürchten, dafs er, bey einem fo 
erhabenen, den heiligften Intereffen der bürgerlichen 
Gefellfchaft geweihten Bau, als achter Baumeifter 
und nicht als Stümper verfahren will.

In dem vor uns liegenden Uten Theil hat er es 
zunächft mit dem Menfchen zu thun : Wahl, Bildung 
und Stellung deffel-ben hat allerdings auf feine Werke 
den entfchiedenften Einflufs, und darin liegt vorzüg­
lich die Urfache, warum der Procefs — um mit dem 
Vf. zu reden •— im Leben fo oft ganz anders aus- 
fieht, als in dem trefflichen Prakticum eines Martin.

Nach einer vorgängigen Einleitung handelt der 
Vf. I. von dem Verhältniffe des Staats zur Rechts­
pflege, II. von dem Publicum in feiner Beziehung 
zur, Rechtspflege , IIL über die, Ausbildung der bey 
der' Rechtspflege concurrirenden Perfonen IV. über 
die bey der Rechtspflege concurrirenden Nebenper- 
fonen — Subalternen (gegen deren Ueberzahl er vor­
züglich eifert), Winkelagenten, Zeugen, Sachverftän- 
digen u^ f. w., V. über die Anwälte VI. über das 
Richterperfonale. — In dem erften Abfchnitt fetzt er 
als unentbehrliche Erfaderniffe für den Staat rück- 

fichtlich der Rechtspflege feit: a) Entfernung alles 
Intereffe bey/ dem Amt der Enlfcheidung nicht nur 
fondern auch der Gefetzgebung, daher er auch Stän- 

xleverfammlungen nicht für ein paffendes Element 
der letzten anerkennt, und gegen Patrimonialgerichts­
barkeiten unbedingt eifert, ohne übrigens diejenigen 
Einrichtungen in nähere Betrachtung zu ziehen, durch 
welche in mehreren deulfchcn Staaten auch in An- 
fehung der mittelbaren Juftizbeamten für felbftftän- 
dige Stellung geforgt wurde, b) Unabhängigkeit und 
Selbftftändigkeit d^r Behörden. c) Strenge Verant­
wortlichkeit. d) Gröfstmögliche Öffentlichkeit.

Die Hauptgefichlspuncfe des Vfs. in den erften 
beiden Abiheilungen find uhgefähr folgende: Der 
Staat mufs die Menfchen, welche er zu feinem Dienfte 
braucht, nehmen, wie fie find, mit ihren Leiden- 
fchaften, Schwächen und Gebrechen; er mufs daher 
feine Inftitutionen auf eine folche Weife conftruiren, 
dafs die ebengedachten ftörenden Eigenfchaften mög- 
lichft aufser nachtheilige Wirkfamkeit gefetzt wer­
den. Indem daher der Vf. die menfchliche Natur 
durchaus auf Egoismus reduciren zu müllen glaubt, 
— wobey er nur zwifchen dem gröberen und feine­
ren unterfcheidet, fodert es vom Staat, dafs er durch 
feine Inftitutionen den Menfchen zur Veredelung führe, 
dergeftalt, dafs der befiere Egoismus nicht verletzt 
dem fchlechten nicht gefchmeichelt werde. __ . Um 
die Rechtspflege zu ihrem vollen Werth und zu der ihr 
gebührenden Achtung zu erheben, müffe das Moral- 
princip als Grundlage aller Einrichtungen feftgehal- 
ten und ftrenge durchgeführt werden. Hievon macht 
der Vf. mannichfache Anwendung auf die Behand­
lung der Injurien, Bagatell - Sachen, Präjudicien, 
Strafen, insbefondere auf die laxe Befchaffenheit des 
Executions - Verfahrens, Erfchwerung der Cautionen 
Arrefte, das Unwefen, welches mit Moratorien u. f. w" 
getrieben wird, u. a. m. Insbefondere findet er mit 
dem Moralprincip alle Begünftigungen und Exemtio­
nen unvereinbar, und verwarnt überhaupt vor ge» 
fetzlichen Einrichtungen, durch welche fchlechte 
Beyfpiele gegeben werden, fowie er dagegen zur 
Oeflentlichkeit nachdrücklich aufmuntert. Der in- 
tereffantefte und gelungenfte Theil der Schrift ift 
derjenige, welcher die Zweckwidrigkeiten beleuch­
tet , die in der bisher gewöhnlichen Bildungsweife 
zum Richteramt, und in der Stellung der Sachwal­
ter liegen. Der Vf. zeigt nach allen Beziehungen 
mit Evidenz, dafs der anwaltfchaftliche Stand die 
einzige angemeffene Pflanzfchule für das Richteramt 
fey, und welche Verkehrtheiten daraus entfpringen, 
dafs man die richterlichen Functionen felbft zur 
Uebungsfchule macht, wie in der Referendariats- 
Laufbahn gefchieht, womit man eine organifirte 
Richter-Erziehungs-Anftalt gefchaffen hat.

Die Erörterungen des Vfs. über die Bildungs^ 
weife der Juriften erftrecken- fich aber auch auf die 
frühere Periode vor Betretung der Univerfität zurück. 
Denn allerdings mufs fchon da die grofse Wahrheit, 
dafs der tüchtige Rechtsgelehrte nur unmittelbar aus 
dem Leben und in Mitte des Lebens herangebildct 
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werden könne, in das Auge gefafst werden. ,,Junge 
Leute lagt der Vf. •— die von den bürgerlichen 
praktifchen Rechtsverhältniflen nichts willen, wollen 

le liechte ftudiren, nach welchen jene ihnen durch- 
fremden bürgerlichen Verhältnilfe zu beurtheilen 

pd zu reguliren find. Der Widerfpruch hierin 
«egt vor Augen. Kem Wunder daher, dafs fich 
lelbft fleifsige unter ihnen blofs abquälen, Diltinctio- 
nen aus wem ig zu lernen, deren Gehalt und Anwend- 

aikeit fie nicht zu begreifen vermögen, weil ihnen 
die Gegenftände, worauf diefelben Bezug haben, 
fremd find. — Sowkommt es denn, dafs felbft in 
Gelieren Köpfen und fleifsigen Schülern der Themis 
fich gewöhnlich nur verfchrobene Ideen vom Leben 
bilden, und höchftens nur abftracte Philofopheme 
oder blofs Definitionen auffpeichern, ohne dafs emo 
dinr1Sewbe(?diSO XOrIle!!unS über die Anwendung 
dieles Wortkrams bey ihnen PDf, i 5
Was felbft ein gewöhnlicher Abfehr $b inen ^nn, 
Wochen durch0 die , m m wenigen
lernt (7 B in «h Piaktilche Uebung begreifen 
Gefchäftseans'es *1 egenftänden des procellualifchen 
BarW) unc^vas J A Gerichts-
bildeter Konf f ■ 1 c UrcE Schulwiflenfchaften ge- 
einiee Wn k ^le end erlernen würde, wenn er nur 
UniverfitäM oder. Monate (?) vorher, ehe er die 

' liehen T k d*e Mannichfaltigkeit des Bürger-
fchanp 6 tnS i* 1 der Schreibftube eines Praktikers 
den StntUnd daidn verfuchen wollte, bleibt für 
We j-U“lrenden, ohne einen folchen, durchaus noth- 

, vorgängigen Anblick des bürgerlichen Le-
S, ein mühfam auswendig gelerntes leeres Fach- 

‘—■ Ein Jurift, der blofs die Gefetze und Tiechts- 
b/m1661^ kennt, gleicht einem Blinden, der die Far- 
der kudirt hat, oder einem Naturforfcher,
fchpn1CA^ ° s.171« der Theorie, nicht mit der prakti- 
felbft genTch XSc^ \nd ExPerimenl

Rec Int r h S^hen hat.“
riften, welch/,S[°fsen Unterfchied zwifchen Ju- 
Zeit bn r °r dem Bezug der Unniverfität eine 
und dp $ aU* e^ner Amtsftuhe befchäftigt worden find, 
zum B ne-n} We^eke diefen eminenten Vorlheil nicht 
aus P de3 lheoretifchcn Studiums mitbrachten,
r • i runS genugfam erkannt, um diefer, fowie

Vielen anderen Behauptungen des Vfs. Pin s,ar><y hey den erhabenen Lendern des Staats und der öf­
fentlichen Anftallcn mit derfelben Reinheit der Ge­
x’"?1® zu wünfehen,. welche dem Vf. felbft nicht 

mfprechen wenn er auch zuweilen im Felde 
die ZU W£dt ergehen mag, fo dafs
Zweck 'urd^n deS Euches im Verhältnifs zu feinem 
feyn fcheint. GeSenfland nicht genug berechnet zu

F. v. H. N.

AHTn V g)‘V, Grundfdtze der Einrichtung 
und Behandlung Meiner Aegifiraturen ley Un- 

el.n<! P^ifche Anleitung zum 
Selbftuntemchte m diefem Zweige der Aetuariats- 

Scharfenlerg. lödo. 111 S, 8, (12 gr-) J ö

Der Verfalfer bezeichnet im Texte feiner Schrift 
(S. 7) den Umfang feines Plans etwas genauer, als 
der Titel ihn kund thut. Er will eigentlich nur 
einen ganz fpeciellen Theil der RegiltraturwilTen- 
fchaft bearbeiten. Nur reine, nur kleine Jußizxe- 
giftraturen füllen ihn befchäfligen. Der Titel liefs 
mehr erwarten j und wir hätten gewünfeht, dafs der 
Verfaller dem, in dem Titel ausgedrückten, prakti­
fchen Gefichtspuncte treu geblieben wäre. Denn 
noch ift in den Untergerichten des Südlichen, mitt­
leren und nördlichen Deutfchlands die Trennung der 
Rechtspflege von der Verwaltung im engeren Sinne 
bey weitem nicht allgemein durchgeführt ; bey den 
meiften Untergerichten findet man vielmehr nZZ« 
Zweige des öffentlichen Dienftes noch combiniiL 
Wollte alfo Jemand, unter den noch beliebenden 
allgemeinen VerhältnilTen, eine Anweifung für Re- 
giftratoren der Untergerichte fchreiben, fo würde er 
in der Enge des von dem Vf. gezeichneten Plans 
nirgend ausreichen, allenthalben fehr wefentliche 
Seiten und Fächer der Regiftratur vermilfen. Eige­
ner, vollltändiger Gefetzgebungen erfreuen fich zur 
Zeit nur einzelne deutfche Staaten, und fofern in 
ihnen jene Trennung der Gerichtsbarkeit und Ver­
waltung vollendet feyn mag, kann es auch für fie 
finguläre Einrichtungen der Regiftraturen geben. So 
wird man z. E. aus den Titejn und Rubriken der 
Preuflifchen Städte - Ordnung von 1808 und der revi- 
dirten Städte - Ordnung von 1831 leicht das Schema 
einer dem Gefchäftskrcife, welcher die Städte-Ord­
nung bildet, entfprcchenden Regiftratur entwerfen. 
Im Königreich Hannover, um ein anderes Beyfpiel 
anzuführen, ift dagegen die Gerichtsverwaltung hey 
mehreren Städten, welche feit 1823 neue Verfallungs- 
Reglements erhalten haben, von der übrigen Ver­
waltung getrennt, während bey fämmtlichen Aemtern 
die gemilchte Form geblieben ift. Diefe triUt man 
auch im Holfteinifchen und Mecklenburgifchen an. 
So werden denn auch die Untergerichts - Regiftraturen 
nach den in jedem Lande beftehenden Gefetzen und 
Formen geordnet werden müßen.

Diefs find die Gründe, aus denen, wie wir glau­
ben, der Vf. belfer gethan hätte, feine Arbeit weni­
ger einfeitig anzulegen, und fie mehr auf die Ver­
fchiedenheit aller, bey Untergeriehteh vorkommen­
den Verwaltungs-Gegenftände zu richten. Diefs hätte 
den Verfalfer fchon das Beyfpiel der, zum 7 heil 
rühmlich bekannten Schriftfteller lehren können, 
welche bey feinen Forfchungen über das Regißra- 
turuoefen als Führer ihm dienten. In gründlichem, 
fleifsigem Studium diefer feiner Quellen würde er 
zu den hier angedeuteten Refuliaten gelangt feyn. 
Wie aber die Schrift jetzt vor uns liegt, müßen wir 
dafür halten, dafs er nur die Titel der von ihm an­
geführten Bücher, nicht aber ihren Inhalt gekannt 
habe; fonft hätte ihr Gehalt auf den Inhalt feines 
Vortrages wirken müllen. Diefen näher zu entwi­
ckeln, belohnt die Mühe nicht. Es genüge zu be­
merken, dafs der Vf. das Bekanntefte, das Gewöhn- 
lichfte, was über Regiftratur und Regiftratur-Go-
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fchäfte gefagt feyn mag, in fünf Capilel zufammen- 
gelteilt, — wie er fich ausdrückt — auf kleine Land- 
und Orts - Gerichte befchränkt, durch Formulare er­
läutert hat. Jede höhere ftrengere Foderung der Kri­
tik weifet er im Voraus zurück. Er fagl" ($• 8), er 
fchreibe nicht für Gelehrte, auch nicht für geübte 
Regiftratoren oder Gefchäftsmänner. „Hier ftreiche 
ich die Segel und befcheide mich, dafs für Jeden 
die Methode, welche er fich angewöhnt hat, die 
richtige ilt: felbft dann, wenn fie für jeden Andern 
fehlerhaft feyn follte^. So giebt der Vf. den Mafs- 
ftab feines Verfahrens und feiner Leiftung. Er will 
für jüngere Gefchäftsmänner gefchrieben haben; allein 

x auch diefen bleibt zu wünfchen , dafs fie Anleitung 
und Unterricht aus Schriftftellern fchöpfen, -welche 
etwas mehr als blofse Compilation des Einfachlten 
über die Manipulation des Regiftratur - Gefchäfts ge­
liefert haben. Dergleichen Anfänger finden in dem 
vom Vf., in feiner unvollftändigen Ueberficht der Li­
teratur, nicht einmal angeführten Handbuch für ange­
hende Jurifien von Tittmann am Ende auf wenigen 
Blättern eine weit belfere, vollftändigere Ueberficht 
von der Regiftratur, und dem Archivwefen, .als der 
Verfafler in vorliegendem Werke geliefert hat. Neuer­
dings hat Hr. Henfoldt in feinem Werke: Die Hrank*  
heit der Staatsbehörden und ihre gründliche Heilung 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 153.) über belfere Ein­
richtung der Regiftraturen Vorfchläge gelhan, die wir 
jedem Praktiker empfehlen können.

R. Z.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
München, b. Franz : Ueher Münchens Kunftfchätze 

und künjilerifche , der Oeffentlichkeit gewidmete 
Refirebungen ; von Julius Macc Schottky , Pro- 
fellbr. Erfte Abtheilung. Malerey. Auch unter 
dem Titel: Münchens öffentliche Hunftfchätze 
im Gebiete der Malerey. 1833. A III u. 364 S. 
8. (1 Thlr. 18 gr.)

Vielleicht zu lange fchon hat Deutfchland folcher 
Schriften entbehrt, welche wie die italiänifchen und 
franzöfifchen Guiden dem Einheimifchen wie dem 
Fremden es leicht machen, fich auf die Betrachtung 
der oft vielfach zerftreuten Kunftwerke und Merk­
würdigkeiten vorzubereiten und fie zu diefem Zwecke 
in einer bequemen Ueberficht durchzugehen. In Ita­
lien ift es nun fchon möglich gewefen, recht brauch­
bare Handbücher für diejenigen, welche, das ganze 
reiche Land aus diefem oder jenem, mehr oder min­
der wilfenfchaftlichen oder perfönlicheh Inlereile be­
reifen wollen, zufammen zu Hellen: die Wegweifer 
für die einzelnen Städte und die häufigen Berichte 
achtfamer Reifenden boten die nöthigen Vorarbeiten 
zu einem folchen Unternehmen dar. Deutfchland 
hat bis vor 10 oder 15 Jahren kaum -ein brauchba- 

les Hülf mittel der Art auch nur für einzelne Slädte 
auf uweifen gehabt, gefchweige dafs ein Handbuch 
lür Reifende in Deutfchland auch nur einigermafsen. 
die Anfoderuiigcn erfüllte, die man an falt ein jedes 
der oben erwähnten italiänifchen Reifehandbücher 
machen darf. Wir freuen uns auf den vorliegenden 
V^erfuch, wie er fich felbft befcheidcn genug in der 
"Vorrede ankündigt, als auf eine höchit brauchbare 
und in alle W ege nützliche Monographie der Art 
hinweifen zu dürfen.^ Die Leichtigkeit, mit der der 
Vf. alle gelehrten Aufbewahrungsorte zu durchgehen 
und zufammen zu Hellen weifs, was fich dafelbft 
Brauchbares und Zweckdienliches vorfindet, hat ihn 
in den Stand gefetzt, alles zu liefern, was unter den 
gegenwärtigen Umftänden in diefer Abficht geleiftet 
werden kann. In folchen J1 allen würde eine vor­
nehmere Behandlungsweife der Aufgabe ihrer Aus­
führung nur Eintrag gethan und fie erfchwert haben. 
Der A f. hat daher fehr recht gethan denen, welche 
fich über die in München aufbewahrten Kunftfchätze 
gründlich., fachverftändig und geiftreich geäufsert 
haben , die AArorte aus dem Mund zu nehmen. Das 
Kunftblalt des Hrn. Prof. Schorn hat ihm dabey 
freylich auf. eine nicht ganz anzuerkennende Weife 
Unterftützung und Material herleihen mülfen. Bey 
Weitem der gröfsle T/heil aber derjenigen, welch*?  
«tiefes W erkchen mit Nutzen brauchen werden 
möchte fich aufser Stande fehen, aus diefer nun 
fchon bändereichen Zeitfchrift alle die oft überaus 
geiftreichen und treffenden Unterfuchungen und Er­
läuterungen jener Knftwerke herauszufuchen. Dafs 
bey Arbeiten der Ari vieles berührt und erinnert 
werden mufs, was der, welcher fie zur Hand nimmt, 
lange fchon gewufst, ja viel belfer und gründlicher 
weifs, ift ein Uebelftand, der fich nun eben nicht 
wegräumen läfst, -ohne damit das Buch dem gröfsen 
Publicum weniger angenehm und brauchbar zu ma­
chen. Es ift aber löblich, dafs der Vf. alles diefs 
in einem nicht läftigen Vortrag verwebt und daher 
feine Sache für alle, die nicht als unbarmherzige 
Kenner fich folcher populären Schriften geradezu 
fchämen, recht geniefsbar gemacht hat. Ein Regifter 
hätte übrigens der A f. ganz anftändig feinem AVerk- 
chen beygeben können, um fo mehr, als er auf foiche 
rechnen mufs, die daflelbe in den aller verfchiedcn- 
artigft611 Abfichien in die Hand nehmen.

Die wiederholte Mittheilung der Briefe, welche 
der verewigte Goethe an den Maler Eugen 1\ eureu*  
ther gütig und liebevoll gefchrieben, find eine freund­
liche Zugabe, die manchem lieb und angenehm feyn 
kann. Druck und Pajüelö f°wie die äufsere Ausftat- 
tung überhaupt, find geschmackvoll und gut. Wir 
haben daher nur den VVunfeh beyzufügen, dafs der 
Unternehmer einen • glücklichen Fortgang und Nach­
ahmungen anderer zur Folge haben möge.

X.
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Jena , b. Bran : Singularis dementiae fpecies in fe- 
mina daemonica Wirtember gica illuftratur. Au- 
ctore Diterico Georgio Kiefer , med. chirurg. et 
art. obftet. D., med. Prof. publ. ordin. in acad. 
Jenenfi, Ser. Magni Duc. Saxo-Vimar. et Ifenac. 
a confil. aulae intirnis. — Cum tabula aeri in- 
fculpta. 1830. 32 S. 4. (ß gr.)

7
vorliegender Abhandlung des geiftreichen Verf. 

ga ein Weik die Veranlagung, welches billig ein 
a gemeines Erftaunen, wo nicht Unwillen erregen 
mulste, die Seherin von Prevorft von Dr. Juftinus 
ferner. Kaum hält man es für möglich} dafs noch 
1U ,un^eren Zeilen ein folches Convolut von Unfinn 
^}d Aberglauben zu Tage gefördert werden kann.

ian könnte es falt für eine Perfiflage auf unfere ge- 
rühmte Aufklärung halten, wenn nicht ihr und 
Aut ihm verbunden ein phantafiereicher Philofoph, 
Rrof. pfchenmeyer, diefem Unfinne vollen Glauben 
fchenkten, und uns allen Ernftes zumuthen wollten, 
ihren Glauben zu lheilen. Es war daher fachgemäfs, 
c iefcs Machwerk einer ernlten Kritik zu unterwer- 
en. em konnte aber eine folche Kritik eher zu- 

’ a.S1 cinem Manne, der bereits fo viele 
Aufklärung über jene Nachtfeite des Lebens, über 
die krankhaften Zuftande gegeben hat, die wir un­
ter den Namen des natürlichen und künftlichen 
Somnambulismus verftehen ? Hr. Kiefer verdient defs- 
wegen unteren aufrichtigen Dank, dafs er, obwohl 
ein eifriger b orfcher diefer myftifchen Lebenszuftän- 
de, fich dennoch nicht von der Bahn des Lebens, 
von den phyfiologil'chen Gefetzen entfernt, die allem 
irdifchen Dafeyn zu Grunde liegen. Wie klar und 
vcrftändlich weifs er den Zufammenhang diefer 
Rheinbar wunderbaren Zuftande mit ganz gewöhnli- 
denU ^rRheinungen, mit dem Schlafe, dem Traume, 
in EinkVernalifChen Berechnungen (V orherfchungen), 
"knn in Vi® Zu bangen, und fomit jeglichen Glau- ben an Ubenvu- i- i . i 7 ° i n i .

k hlturhehe Einwirkungen und Erfchei- nungen zu befeili r ö
Nach einer k.’ n- i •. • t i

1 nafintfi«» i n Umleitung, 111 welcher eine kurze Definition des r ö 1 -c, c 1wir im erften CapiLi';^«1’"’ p i ,findcn
der Geiftererfcheinungen £’y vf°V Jr L'r® 
■> r . c • i txr iJer Vf. bezieht fich hie-mu aU5 fem riube^5 Werk (Syftem des Telluris- 
Tnd thwri^hen^^ejisnius. Leipzig 1822)

imc fUr den thi^ifchen Ma­
gnetismus und in Sphinx, neues Archiv für den th

E L. Z. 1833. Dritter Band, J

M. zerftreute Auffätze. Er zeigt darin nach, dafs 
der Somnambulismus, fowohl der freywillige, als 
der durch Anwendung des IVIagnetismus eizeugte, 
fich auf diefelben phyfiologifchen Gefetze reduciren. 
laße, welche dem Traum zu Grunde liegen; dafs 
alle fogenannten Wunder, Geiftererfcheinungen und 
das Erfcheinen von Engeln und Teufeln lediglich 
fubjective Erzeugnifle krankhafter und überfpannter 
Seelenthätigkeiten und nur durch phyfiologifchc Ge­
fetze zu erklären find; dafs, vermöge der engen Ver­
bindung der Seele mit dem Körper, beide nur mit 
und durch einander beftehen können; dafs alle Gei- 
ftererfcheinungen in Körpergeftalt mit der Vernunft 
im Widerfpruch ftehen und auf Täufchungen beru­
hen, und dafs, wo folche vorkommen, man jeder 
Zeit ein krankhaftes Seelenleben fupponiren mülle. 
Zur Erklärung der allerdings wunderbaren Erfchei- 
nungen des Hellfehens, des Wahrnehmens entfern­
ter, aufserhalb dem Gefichtskreife liegender Gegen- 
ftände und des Vorausfagens zukünftiger Dinge, 
nimmt er eine vis pfychica in diftans operans und 
eine vis pfychica concipiens an. Er hält diefe Er- 
fcheinungen für Eigenfchaften eines erhöhten (krank­
haft aufgeregten und überfpannten) Gefühlvermögens 
und nicht wunderbarer, als die Vorherfagungen des 
berechnenden Verftandes über den Gang der Geftirne, 
der Mondsfmlterniffe ; nicht wunderbarer, als unfere 
Gedankenreifen in die entfernteften Wellgegenden. 
Wir lallen diefe Erklärung dahin gelteilt, und uns 
fürs erfte genügen, bis uns weitere Aufklärungen 
über jene, annoch immer fehr dunkele, zweifelhafte, 
von jeder Täufchung wohl nicht ganz haare Erfchei- 
nungen zu Theil werden.

S. 9 enthält den fchlagenden Punct, der dem 
Vf. bey Beurtheilung diefer wirtembergifchen Dämo­
nomanie zur Stütze dient. Es ift nämlich nicht 'ZU 
leugnen, dafs das Sehen und Beobachten von in 
magnetifchen Schlaf verfunkenen und exftatifchen 
Perfpnen in gewilfem Grade anfteckend ift, ein ge- 
wifies Contagium erzeugt, das fich den beobachten­
den Perfonen mittheilen, und fie in einen ähnlichen 
Zultand verfetzen kann. Ja fogar Aerzte können 
durch tägliches Magnetifiren, wodurch fie in einen Zu- 
ftand krankhaft erhöhter Reizbarkeit verfetzt werden, 
von diefem Contagium ergriffen werden u. f. w. Sie 
felbft bekommen neue Vifionen und nehmen die Er­
klärungsweife derjenigen an, von welchen fie diefel- 
ben mitgetheilt erhalten haben. „Theoriam tum ra­
tionalem hominis vigilantis relinquentem irrationa­
lem illam et fuperjtitiosam theoriam hominis dor-

D
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mientis proßteri medicum*  contagione ißa corruptum 
oportet, et ratione amiffa fomniorum vanas fpecies 
escplicare nec/uit.“ In der That eine köftliche'Er­
klärung diefes wunderbaren Glaubens an folchen 
wunderbaren Unfinn !

Nachdem nun der Vf. nochmals wiederholt, dafs 
in der Natur nichts Uebernatürliches vorkommen 
könne, und dafs, wenn wir auch jetzt noch manche 
Erfcheinungpn des niagnetifchen Seelenlebens uns 
nicht erklären können, wir doch von der Zukunft 
weitere Aufklärungen zu hoffen haben, beginnt er 
das zweyte Capitel, welches von der Fortfetzung dei' 
Geifterlheorie handelt, mit der Klage, dafs diefe 
Hoffnung vernichtet zu feyn fcheine, da nicht nur 
ein krankes, elendes, von Dämonomanie ergriffenes 
Weib, fondern auch ein erfahrner, rühmlich be­
kannter Arzt, ja ein fcharffinniger Philofoph und 
berühmter Pfycholog, z aus dreyfachem Munde die 
Vernunft Lügen ftrafen, ihre Wahrheiten verleug­
nen, und jenen wunderbaren Erfcheinungen der Gei- 
fterwelt in der Art vollen Glauben fchenken, dafs 
fie diefelben für körperlich und begrenzt, mit Kleidern 
angethan, mit fcharfen Sinnen verfehen u. f. w., hal­
ten 5 dafs fie es für möglich achten, die Seele ver­
möge, gleichfam nach Belieben, ihren Körper zu 
verfallen > in die entfemteften Gegenden umherzu- 
fchweifen und wieder in denfelben zurückzukehren, 
aber doch, obgleich mit der Materie nichts gemein 
habend, nicht durch das verfchlofiene Fenfter zu ih­
rem, im Zimmer eingefchloffenen Körper zu gelan­
gen. So fährt denn der Vf. fort, »all*  den Unfinn 
darzulegen, welchen diefe drey Menfchen der Welt 
als neue Offenbarungen verkündigten. Wir verwei­
len die Lefer auf die Seherin von Prevorft felbft, 
worin fie, ob glaubend oder nicht glaubend, immer­
hin viel Stoff zu erbaulicher Unterhaltung finden 
werden.

Nicht minder unterhaltend ift aber des Vfs. Kri­
tik, welche die merkwürdigften und mit der gefun­
den Vernunft am meiften im Widerfpruche ftehen- 
den Stellen im Auszuge millheilt, und das Unftatt- 
hafte und Widerfinnige darin fehr treffend und mit 
beifsender Ironie heraushebt.

Das dritte Capitel handelt von den Refultaten 
und dem Nutzen, den diefe Theorie der Magie für 
den Menfchen und für den Staat haben mag. Hie- 
nach giebt es denn wirklich gute und böfe Geifter, 
und alles, was man von den alteften Zeiten her fich 
von ihnen erzählt, ift lautere Wahrheit.« Man leugne 
daher nicht, dafs es Menfchen gebe, welche von bö- 
fen Geiftern befeften find; man leugne nicht die 
Kraft der Amulete, fich vor folchen böfen Geiftern 
zu fchützen. Noch immer können Zauberer und 
Hexen ihr böfes Wefen treiben. Sehr natürlich folgt 
daraus/ dafs der Staat verbunden ift, nach vie vor, 
auf dergleichen Zauberer und Hexen zu invigiliren 
und fie im Betretungsfalle zu verbrennen. Da der 
Blocksberg bekanntlith der Tummelplatz diefer fau- 
beren Genoffen und zugleich der Ort ift, wo fie mit 
ihrem Grofsmeifter und feinen Gefellen zufammen- 

kommen, fo.' ift es Pflicht des Staats, denfelben von 
Gr nd aus dem Boden gleich zu machen.

Da es ferner diefer Theorie zu Folge keinem 
Zweifel unterliegt, dafs die Krankheiten des Men- 
fchen mehrentheils durch böfe Geifter verurfacht wer­
den, fo folgt daraus, dafs die ganze Arzneykunft eine 
lehr uberlhilfige Sache ilt, und dafs es zu ihrer Hei­
lung lediglich nur des Gebetes frommer Menfchen ' 
bedarf u. 1. w.

Im vierten Capitel thcilt uns der Vf., als Ge- 
genftück zu der Würtembergifchen, eine Daemono- 
mania aus feiner eigenen Beobachtung mit. Sie be­
trifft einen Mann, der fich im zluftrage der gehei­
men Polizey in Erfurt behändig von böfen Geiftern 
verfolgt und auf die mannichfaltigfte Weife gequält 
zu werden einbildete. Alles diefes, behauptete der 
Gcifteskranke, bewirke die Polizey durch Hülfe des 
Magnetismus und ungeheurer galvanifcher Säulen.

Dergleichen Daemonomaniaci, und befonders fol­
che , die an einen feindleligen niagnetifchen Einflufs 
glauben, findet man heutzutage mehrere in den Ir- 
renhäufern. Bec. find deren allein vier Beyfpiele 
bekannt. Da dergleichen fixe Ideen gewöhnlich un­
heilbar bleiben, fo können wir mit dem Verf. den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs es jenem gläubi­
gen Arzte und dem magifchen Philofophen gefallen 
möge, dergleichen Befeflene durch fromme Gebete zu 
heilen.

dt.

Tübingen, b. Ofiander: Abhandlung über die Brü­
che des Zwerchfells in Beziehung aufgerichtli­
che ArzneyJtunde, zur Erlangung der Doctor- 
würde in der Medicin und Chirurgie unter der 
Leitung von H. F. Aulenrieth, Dr. und Profef­
for der Medicin, verfafst von Sam. Dreifus, aus 
Stuttgart. 1829. 126 S. gr. 8. (iq gr.)

Aus der Nachfchrift des Hrn. Prof. Autenrieth 
erfährt man, dafs diefe Abhandlung unter einer an- 
deien Geftalt, als fie urfprünglich von dem Hrn. Dr. 
Dreifus für den Druck beftimmt war, erfcheint. 
Hr. Autenrieth hat die Ordnung der gefammelten 
Beyfpiele verändert, indem namentlich zu viele zwei­
felhafte Fälle unter den angeborenen Zwerchfellbrü­
chen aufgezählt waren, und eben damit ergaben fich 
auch fehr verfchiedene Refultate. Auf jeden Fall ift 
diefe Abhandlung die vollftändigfte Monographie über 
diefen Gegenftand; fie behauptet nicht blofs vor den 
älteren, fondern auch vor den neueren, hieher ge­
hörigen Arbeiten, z. B. von Fehleifen (Dißert. ßftens 
obfervat. de herniis et fißuris diaphragmatis, Tub. 
1828) den Vorzug. Aufserdem find hier aus den ge­
fammelten Thatfachen fo viele und fo wichtige 
Schlüffe gezogen, wie es bis dahin kein Schriftfteller 
über diefen Gegenftand gethan hat. Die Abhandlung 
macht defshalb den Kenntniffen fowohl als dem 
Scharffinn des Vfs. die gröfste Ehre. Um diefes Ur­
iheil zu beweifen, will Rec. eine kurze Ueberficht 
derfelben liefern.

Für die Ordnung und Eintheilung der einzelnen
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Fälle bot fich ein doppelter Weg dar. Entweder 
konnte die Art und Befchaffenheit der Oeffnung als 
Einlhcilungsprincip zu Grunde gelegt werden} oder 
die erkennbaren Urfachen der Brüche mufsten be- 
rückfichtiget werden. In erfter Beziehung fehlte es 
zu fehr an einer hinreichenden Menge von beftimm- 
ten Beobachtungen, es blieb fomit nur die zweyle 
übrig. Die Zwerchfellsbrüche find entweder ange- 
bornc, oder erworbene. Von den angebornen wer­
den vierzehn Beyfpiele, aus verfchiedenen Schrift- 
ftellern entlehnt, angeführt. Die erworbenen Zwerch­
fellbrüche entliehen 1) durch Stich- und Schnitt- 
Munden, davon find hier zehn Beyfpiele; 2) durch 
Schufswunden, zwey Fälle ; 3) durch Fall und Sturz, 
fieben Fälle; 4) durch iibermäfsiges Erbrechen, fechs 
Fälle ; 5) durch Anfrefl'ung des Zwerchfells, ein Fall • 
6) durch krankhaftes Gebilde bewirkt, eine Beob­
achtung ; endlich 7) unbeltimmte h alle von ZWerch- 
fellbrüchen, wohin vierzehn Wahrnehmungen ge­
rechnet werden.

Aus der Vergleichung der vierzehn angebornen 
Zwerchfellbrüche ergeben fich folgende Refultate: 
1) Bey Weitem am häufigften dringen bey folchen 
Brüchen die Baucheingeweide auf dei’ linken Seite 
des Zwerchfells in die Brullhöhle ein. 2) Nur in 
zwey Fällen rührte diefes Eindringen von Bauchein- 
geweiden in die Bruft von theilweifem Mangel des 
Zwerchfells her, bey fechs gefchah diefs durch eine 
widernatürliche Oeffnung deflelben, bey den übrigen 
fehlt die nähere Angabe. 3) Unter den verfchiede- 
nen Baucheingeweiden, welche in der Bruft liegend 
angelroffen wurden, ift es der Magen, welcher am 
häufigften eine folche Verfetzung der Lage zeigte. 
4) Zwey Drilltheile der Fälle find folche, wo die 
Kinder entweder zu frühzeitig und todt zur Welt 
kamen, oder wenigftens gleich nach der Geburt ftar- 
ben. 5) Befchwerden beym Athefnholen, Unregel- 
niäfsigkeit des Kreislaufs und Pulsfchlags, Hülfen, 
Erbrechen, Säurebildung und allgemeine Verbreitung 
von Gallenpigment find die Symptome, welche bey 
zwey Kindern, die noch einige Zeit nach der Ge­
burt lebten, bemerkt worden find.

Von den Zwerchfellbrüchen durch Stich- und 
Schnitt-Wunden ergiebt fich: f) Der Ort der Ver­
letzung ift zufällig, jedoch ift es auffallend, dafs un­
ter den zehn angeführten Fällen kein einziger in der 
rechten Seite der Brufthöhle vorkam. 2) Nächft dem 
Magen und Netze war das Kolon am häufigften ein­
gedrungen, feltener die dünnen Gedärme, am fel- 
tenften der Zwölffingerdarm. 3) In der Mehrzahl 
der Fälle erfolgte das Eindringen der Baucheinge- 
Weide unmittelbar auf die Verwundung, in anderen 
erft, nachdem die äufsere Wunde völlig zugeheilt 
war. 4) Ungeachtet Eingeweide von grofsem Um­
fange in der Brufthöhle liegend angetroffen wurden 
fo war dennoch hiezu keine gröfse Oeffnung im 
Zwerchfell erfoderheh 5) Wo durch das Einfadrin. 
gen der Gedärme in die Brullhähle ein leerer Raum 
im Unterklbe entlieht, fucht die Natur, wenn der 
Menfch noch längere Zeit fortlebt, die Lücke durch

Ausdehnung eines anderen Eingeweides auszufüllen. 
ß) Die Hälfte der Verwundeten ftarb innerhalb der 
erften Tage nach gefchehener Verwundung, bey den 
anderen erfolgte der Tod erlt nach mehreren Mona­
ten , in einem balle faft nach einem Jahre. 7) Hie- 
nach ergeben fich auch zwey verlchiedene Reihen 
von Symptomen, nämlich folche, die theils von der 
Verwundung, theils von der fchnellen Lageverletzung 
der Theile aus unmittelbar und augenblicklich ent- 
ftehen, und folche, die aus der, durch die^ Lagever­
änderung bewirkten und im Verlaufe der Zeit mehl’ 
und mehr zunehmenden Störung des organifchen Le­
bens der verletzten Theile entweder für lieh hervor­
gehen, oder auf die geringfle äufsere Vcranlaflung 
zum Ausbruche kommen. 8) Merkwürdig ilt} dals 
Erbrechen auch da erfolgte, wo der Magen gänzlich 
in die Brufthöhle eingedrungen war.

Zwerchfellbrüche durch Schufswunden fcheinen 
fich wie die vorigen zu verhallen. Von den Zwerch­
fellbrüchen durch Fall und Sturz ergiebt fich: 1) Ein 
gleiches Verhältnifs in Hinficht des Vorkommens auf 
beiden Seiten; im fehnigen Mittelpanci des Zwerch­
fells kamen drey Fälle vor. 2) Nicht immer waren 
auch die Rippen gebrochen; es konnte alfo fchon 
bey einer geringeren Gewalt durch blofse Erfchülte- 
rung der Zwerchmuskel reifsen. 3) Die Riffe, wo 
der Verunglückte die unmittelbaren Folgen der Ver­
letzung überlebte, heilten auf die Art, dafs fio feh- 
nige, glatte, abgerundete Ränder bekamen, welche 
etwas wulftig und aufgeworfen waren. 4) Wo die 
Oeffnung fich in der linken Seite des Zwerchfells 
befand, war der Magen jedesmal eingedrungen, das 
Kolon und Netz nur einmal; war fie hingegen in 
der Milte, fo ftieg immer das Kolon hinauf, der 
Magen nur zweymal, das Netz einmal. 5) In ei­
nem Falle, wo die Oeffnung im Zwerchfelle rechts 
war, wurde die Leber widernatürlich klein gefun­
den. 6) Auph in diefer Abtheilung erfolgte das Ein­
dringen der Baucheingeweide in die Brufthöhle nicht 
immer unmittelbar auf die Verletzung, fondern zum 
Theil erft im Verlauf der Zeit. 7) Höchft merk­
würdig ift der Umftand, dafs, wo ein Bruch des 
Zwerchfells in Folge von Sturz entftand, der Tod 
nur zweymal kurze Zeit nachher’ erfolgte; in den 
fünf übrigen Fällen ftarben die Leute erft fpäter, 
felbft erft nach etlichen zwanzig Jahren, und meilt, 
unter Mitwirkung zufälliger Urfachen. 8) Der Grund 
hievon dürfte einzig darin liegen, dafs bey der grö- 
fseren Oeffnung, die durch eine folche Zerreifsung 
des Zwerchfells enlltand, weniger eine Einklemmung 
der eingedrungenen Baucheingeweide möglich wurde. 
9) Mit Einer Ausnahme zeigten fich nur in denjeni­
gen Fällen, wo der Magen in die Brufthöhle ein­
drang, mehr oder weniger Befchwerden beym Alhem- 
holen und Bangigkeiten, in den übrigen blofs Sym­
ptome von Störung der Verdauungsorgane. 10) Die 
Symptome find verfchieden, je nachdem fie fich 
gleich nach geschehenem Unglück, theils im Ver­
lauf der Zeit, theils endlich unmittelbar vor dem 
Tode zeigten.
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Bey den Zwerchfellbrüchen durch übermäfsiges 

Erbrechen ift es 1) bey dem Mangel an näheren An­
gaben nicht wohl möglich im einzelnen Falle genau 
zu beftimmen, ob das bemerkte Erbrechen Urfache 
oder Folge des bey der Section gefundenen Zwerch­
lellbruches gewefen fey. 2) Ganz aufser Zweifel 
aber dürfte der urfächliche Antheil vom heftigen Er­
brechen an Hervorbringung eines Zwerchfellbruches 
in allen denjenigen Fällen feyn} wo die Bauchein­
geweide durch eine natürliche Oeffnung des Aluskels 
in die Brufthöhle eindrangen; denn hier kann keine 
äufsere Gewalt Veranlaffung dazu gegeben haben.

Aus den allgemeinen Refultatcn, die fich aus 
dem Bisherigen unter Zuziehung der aufgezählten 
unbeftimmten Fällen von Zwerchfellbrüchen ergeben, 
können wir aus Mangel an Raum nur Folgendes 
liervorheben. Im Ganzen fcheint das Vorkommen 
von krankhaften Symptomen oder ihr Mangel bey 
folchen Brüchen von folgenden Momenten abzuhän- 
gen: 1) Von der Befchaflenheit der Oeffnung im 
Zwerchfellmuskel. Je weniger die Gröfse derfelben 
eine Einklemmung der eingedrungenen Eingeweide 
zuläfst, defto weniger ftark fprechen lieh krankhafte 
Symptome aus. 2) Von der Schnelligkeit oder Lang- 
famkeit der Entftehung des Bruchs. 3) Von der 
Mafi’e der eingedrungenen Organe. 4) Von welchen 
Baucheingeweiden in die Brufthöhle hinaufgedrängt 
wurden. 5) Wahrfcheinlich auch vom Zuftande der 
Reizbarkeit des Menfchen felbft.

Hinfichtlich der Symptome giebt die Vergleichung 
der Fälle folgende an : Schmerz; diefer entlieht bald 
an der Bruchftelle, bald in den Baucheingeweiden, 
bald rührt er von Affection des Herzens her. Schwin­
del . confcnfuell von der Störung des Verdauungsfy- 
ftems. Gefühl von Unruhe bey aufrechter Stellung. 
Gefühl von Umwickelung des Herzens. Befchwerden 
beym Athemholen. Trockener Huften oder Schluch­
zen kommt auch dann, wenn die Zwerchfellwunde 
fchon längft am Rande vernarbt ift. Gefühl von 
Druck in der Magengegend. Schwäche des Magens, 
der befonders nichts Saures erträgt. Ekel und Nei­
gung zum Erbrechen, Wirkliches Erbrechen. Ver- 
Itopfuug ift in zwey Fällen angemerkt; merkwürdig 
ift dafs in anderen Fällen der Stuhlgang auch regel- 
mäfsig war, und felbft bey Brechanfällen, die dem 
Tode kurz vorausgingen, noch Statt fand, oder mit 
Hülfe von Klyftiren zu Wege gebracht werden konnte. 
Selten giebt fich ein Zwerchfellbruch auch durch äu- 
fsere Merkmale kund, nämlich einerfeits durch eine 
gewifie Leere im Bauch, und andererfeits durch grö­
bere Ausdehnung derjenigen Bruftfeite, in welcher 
die verletzten Baucheingeweide fich befinden. Von 
der Befchaflenheit des Pulfes läfst fich Nichts be- 
ftimmen. Wichtig für die Diagnofe ift eine gemachte 
Beobachtung, dafs der Herzfchlag bald nach erhalte­
ner Wunde in der rechten Seile der Bruft beobach­
tet wurde. Die Kräfte des Körpers fcheinen im All­
gemeinen bey einem Zwerchfellbruche nicht fehr 
Noth zu leiden. Etwas verändert Hellen fich indeffen 

die Symptome dar, wenn die Urfache, welche den 
Zwerchfellbruch veranlafste, zugleich fo zerftörend auf 
den ganzen Körper einwirkt, dafs der Tod in kürze- 
fter Zeit erfolgen mufs.

Am hoffnungslofeften fcheint die Prognofe da zu 
feyn, wo übermäfsiges Erbrechen plötzlich einen 
Zwerchfellbruch veranlafst. Nächft diefer Urfache fol­
gen Stich- und Schufs-Wunden; das günftigfte Ver- 
hältnifs findet dagegen Statt bey folchen Brüchen, die 
durch Fall und Sturz entftanden find. Somit ift dio 
Art der Urfache, welche einen Zwerchfellbruch her­
vorbringt, von wefentlichem Einfiufs auf feinen gün- 
itigen oder unglücklichen Ausgang.

Manches und namentlich die Diagnofe eines fol-, 
eben Zuftandes erwartet noch von zukünftigen Erfah­
rungen weitere Aufklärung. Befonders dürfte diefe 
von Anwendung des Stelhofcops zu hoffen feyn. Aber 
wenn auch die Diagnofe des Zwerchfellbruchs voll­
kommen wäre, lo ift für feine Behandlung immer 
noch nichts gewonnen. Was man daher bey einem 
f alle diefer Art zu thun vermag, befteht blols in pal­
liativem Verfahren, und namentlich in forgfältiger 
Erhaltung des Stuhlgangs durch Laxirmittel und Kly- 
ftire, in Anempfehlung guter Diät überhaupt und Ver­
meidung körperlicher Anlirengungen. Gegen die Ban­
gigkeiten wurden auch fchon Naufeofa mit Nutzen 
angewendet; allein diefes Verfahren, bey dem fo 
leicht Erbrechen herbeygeführt werden kann, müllen 
wir als zu gefährlich verwerfen.

Darauf wird die Bedeutung der Zwerchfellbrüche 
in forenfifcher Hinficht abgehandelt; alles fo gedie­
gen, dafs es von einem jeden Arzte verdient nachge- 
lefen zu werden. Nur Folgendes wollen wir hier 
anführen. 1) Wunden des Zwerchfells, mö^en fie 
auf irgend eine Weife ' im fleifchigen oder Sehni­
gen 1 heile, enlltanden feyn, find für fich nicht tödt- 
hch; aber fie können tödtlich werden, wenn a) die 
Verwundung zu grofs ift, oder b) zu grofser innerer 
Blutergufs Statt findet, c) zu heftige Krämpfe oder 
zu ftarke Entzündung entftehen, oder endlich d) wenn 
die Verwundung complicirt ift. 2) Ebenfo ift das Ein­
dringen von Baucheingeweiden in die Brufthöhle durch 
irgend eine Oeffnung des Zwerchfells für fich nicht 
tödtlich, wird aber tödtlich, wenn a) eine zu grofsc 
Maße zu plötzlich eindringt, oder wenn b) die ein- 
gedrungenen 7 heile eingeklemmt, oder c) wenigftens 
in ihren bunctionen zu fehr geftört werden. Aber 3) 
entlieht jedenfalls ein Damnum permanens daraus.

Zum Schlufs ift ein Gutachten der medicinifchcn 
Facultät zu Tübingen über die lebensgefährliche Mifs- 
handlung des Kaminfegcrgefellen S. in H. beygefügt. 
Es ift, unter demRefeiat des Hn. Kanzler v. AutenrietJi^ 
mit grofser Umficht abgefafst. Die Facultät fpricht 
fich dahin aus, dafs hier durch äulsere Gewaltthätia-. 
keit eine Zerreifsung des Zwerchfells entftanden feyn 
möge.

Papier und Druck diefer gehaltvollen Schrift find 
anftändig.

Ar. J. B.
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Breslau, b. Korn: Die Grundfätze der Finanz. 
Eine kritifche Entwickelung von Johann Schön, 
Dr. d. Philof. u. d. Rechte, aufserord. Profeffor 
der Stmtswiffenfchaften an der königl. Univerfi- 
Ut in Breslau. 1832. XII u. 208 S. 8.

Schriften über Finanzwefen und finanzielle Ge- 
cenftände ift zwar in unferer valerländifchen Litera­
tur ganz und gar kein Mangel; vielmehr eher Ue- 
fierflufs, wenn man die früheren Schriften unferer Ca- 
pjeraliften von Block de aerario bis auf Jujti und von. 
Pfeifer in die Reihe mit aufnimmt. Allein ob wir 
eine, unferen dermaligen Bedürfnilfen des öffentli­
chen Lebens enlfprechende , wiffenfchaftlich auf- 
und durchgeführte FinanzLehre haben, möchte doch 
vvohl noch fehr zweifelhaft erscheinen. Unfere, auf 
die Grundfätze der Nationälwirthfchaftslehre gebaueten, 
ynd allerdings auch zu bauenden, neuelien Lehr­
end Hand - Bücher der Finanzwiffenfchaft gehen 
mehr darauf aus, zu zeigen, was die Finanz nicht 
ihun könne und nicht thun dürfe, als darauf, wie 
fie dasjenige, was fie thun kann und thun darf, am 
richtiglten und zweckmäfsigften thun möge, um den 
öffentlichen Bedarf zu decken, und dennoch dabey 
die Nationalbetriebfamkeit und den Nationalwohl- 
ftand am wcniglten zu beeinträchtigen. — Die Fi­
nanz auf diefen Punct zu erheben, ift der Zweck 
diefes Werks, das der Vf. (S. IX) felbft als „einen 
Verfuch einer kritifchen Entwickelung der Grund,- 
fätze der Finanz bezeichnet, um die Sachen an die 
Stelle der Formeln, das Concrete an die Stelle des 
Abftracten, das Wirkliche an die Stelle des Einge­
bildeten, die Staatsräfon an die Stelle des fubjectiven 
Gutdünkens zu fetzen.^ * In wie weit diefes dem 
Vf. gelungen fey, wird die Folge zeigen. —• Vor­
läufig bemerken wir jedoch, dafs feine Schrift über­
all zeigt, dafs ei? über feinen Gegenftand gedacht, 
f1Ch mit -dem neueften Slandpuncte feiner Wiffen- 
fchaft möglichlt vertraut zu machen gefucht, und fich 
überhaupt beftrebt hat, die Finanzkunft auf fefte und 
haltbar6 Grundfälze zurück zu führen; — wiewohl 
wir dabey auf der anderen Seite nicht verhehlen 
wollen, dafs feine Arbeit bey Weitem mehr Werth 
hat für den Theoretiker, als für den praktifchen Fi­
nanzmann; der indeis hier überhaupt bey Weitem 
nicht fo leicht zu befriedigen ift wie jener.

Nachdem der X £• die bey der Bearbeitung der 
Finanz ins Auge zu fallenden pohtifch- ökonomifchen 

J. A. 2,. 1833. Dritter Band.

Torbegriffe in der Einleitung feftzuftellen gefucht, 
und hier am Ende ais Aufgabe des Regenten, im Fi- 
nanzwefen, die gefunden hat, ,,die National- und 
Regierungs - Oekonomie, die einanderbeynahe ganz 
entgegengefetzt find, auszugleichen und in Harmonie 
zu fetzen“, — giebt er feine eigenen Anfichten über 
die Art und Weife, wie diefes allerdings fchwere 
Problem, welches das Geben und Nehmen mit ein­
ander vermählen foll, zu löfen fey; in 13 Capiteln 
fich verbreitend : 1) über die Nationalökonomie als 
Grundlage der Finanzwiffenfchaft, 2) über die Be- 
ftimmung des öffentlichen Bedarfs, 3) über die Be- 
ftimmung der öffentlichen Einkünfte, 4) über den 
eigenen Erwerb der Regierung, 5) über das Steuer­
einkommen überhaupt, 6) über die Anlage der ein­
zelnen Steuern, 7) über das Verhältnifs der einzel­
nen Steuern, 8) über die Credit- Geld- Operationen, 
9) über Öffentliche Anleihen, 10) über die Verwal­
tung der öffentlichen Einkünfte, 11) über Oeffent- 
lichkeit und Heimlichkeit in Finanzfachen, 11) über 
die Aufgaben und Leitungen der Finanzftatiftik, 
und 13) über den Werth und Gebrauch der politi- 
fchen Arithmetik, worauf ein Anhang, Anmerkun­
gen zu einzelnen Stellen enthaltend, das Ganze be- 
fchliefst.

Ein Hauptpunct, welchen der Vf. bey feiner 
hier gelieferten Behandlung der Finanzwiffenfchaft 
vorzüglich ins Auge gefafst hat, ift ein fichtbares 
Streben nach Fefthalten <Ier Wirklichkeit — des 
Staatenwefens in der Erfcheinung, unbeherrfcht 
durch Ideale, die fich ihre Staaten und deren abga­
bepflichtige Angehörigen mit phantaftifcher Willkühr 
fchaffen, und darum das zur Zeit Unmögliche fo- 
dern, die Bedingungen des zur Zeit Möglichen nicht 
achtend. Mit Recht fieht er daher die Finanzen an, 
als ein von der Nationalökonomie, _  d. h. dem 
Zuftande der Wirlhfchaft des Volkes _  Abhängiges; 
ein insbefondere dann Abhängiges, wenn von der 
Quantität der Ausgaben und von der Qualität der 
Einnahmen die Rede ift (S. 16). Denn, richtig auf- 
gefafst, müllen die Anfoderungen der Volkswirth- 
Ichaft eben fo abfolut erfcheinen, als die Anfode­
rungen des Rechts, welches zum oberften Princip 
der Finanzen erhoben wird. Eine Collifion zwifchen 
den Poftulaten des Rechts und der Nationalökono­
mie läfst fich gar nicht denken, fobald beide in ih­
rem Wefen ergriffen werden, (S. 17). Der öffent­
liche Bedarf ift zwar nichts rein Willkührliches, von 
den Einzelnen nach Belieben zu Geftaltendes, oder 
zu Verwerfendes, fondern er ift etwas durch eine

E 
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fittliche Nothwendigkeit Bedingtes und Ausgefchiede- 
nes, worüber untergeordnete Inlereßen fich keiner 
pofitiven Stimme anmafsen dürfen. Inzwifchen hin­
dert diefe filtliche Bedeutung der öffentlichen Be­
dürfniffe doch keinesweges, der Nationalökonomie 
über die Quantität derfelben und über die Art und 
Weife ihrer Aufbringung ein cntfcheidendes Vet^> 
dann eiuzuräumen, wenn in dieler Beziehung die 
Grundnormen der Volksbetrieblamkeit und des mate­
riellen Volkswohlftandes nicht gehörig, oder gar nicht, 
beachtet werden wollten (S. 20). Jedes Budget mufs 
fich darum auf die Summe reduciren lallen, die der Na­
tionalökonomie zu Folge möglich ilt, wenn das Bud-: 
get in die Urbeltandiheile zerlegt wird (S. 26). Das 
diefem cntgegenftehende, von den meilten Finanz- 
Theoretikern und Praktikern verfolgte Princip : dafs 
die Einkünfte, d. h. mit anderen Worten, die vom 
Volke zu erhebenden öffentlichen Abgaben — fich in 
letzter Inftanz nach den aus dem Staatszwecke her­
zuleitenden einzelnen Ausgaben richten müßen, oder, 
wie man fich gewöhnlich in der Finanzkunft . aus­
drückt, dafs im Staatsfinanzwefen die Ausgabe die 
Einnahme reguliren müße, — diefes Princip läfst 
fich, wie der Vcrf. (S. 21—27) lehr überzeugend 
nachweifet, auf keinen Fall rechtfertigen, wenn die 
Lehren der Finanzkunft mit den Grundfätzen der 
Nationalökonomie nicht in den offenbarften Wider- 
fpruch gerathen follen. Der Slaatszweck und das 
Dafeyn der zur Realifirung deffelben nothwendigen 
materiellen Mittel ftehen nach der Natur der Sache 
in enger Proportion. So viel die Nationalökonomie 
gewähren kann, das ift das äufserfte, was der con- 
crete Staatszweck fodern kann. Der Staatszweck, 
ohne diefe Bedingtheit und abfolut oder idealifch 
aufgefafst, entfaltet eine bunte Mannichfaltigkeit von 
Bedürfniffen, die fich fortwährend fteigern, und im­
mer wieder neue aus fich herauslaffen, wenn nicht 
Von aufsen eine materielle Grenze gefleckt wird, und 
man bey den Federungen von Leiltungen für öffent- 
liche Zwecke fich nicht auf diejenigen Güter be- 
fchränkt, welche die Volkswirthichaft, und deren 
jezeitiger Zuftand zur öffentlichen Confumtion dar­
bieten kann. — Sehr richtig. — Doch laßen wir 
cs an feinen Ort geflcllt feyn, ob es räthlich feyn 
werde, zur Sicherftellung des richtigen Vcrhältnißes 
zwifchen dem Staatsbedarfe und der wirthfchafllichen 
Leiftungsfähigkeit der Abgabepflichtigen, alle Ausga­
ben den Communen zuzuweifen, welche zunächft 
■die Gemeinden berühren; — was für den angedeu- 
ieten Zweck der Vf. (S. 28) vorfchlägt. Die Regie­
rungen wenden dadurch nur den Schein des Abga- 
Jjendrucks von fich ab, nicht abei*  diefen Druck felbft. 
>Auf diefe Weife werden Abgaben, die das Gemein­
same bezwecken, nur einzelnen, oft fehr unbemit­
telten, Gemeinden aufgebürdet. Auch ift di« vom 
VT. etwas zu gutmüthig aufgefafste und beleuchtete 
Idee vom Remboursement nur mit grofser Vorficht 
anzunehmen und anzuwenden.

Uebrigens will jedoch der Vf. die Beftimmung 
des öffentlichen Bedarfs, um diefen innerhalb der 

eben angedeuteten Grenze zu erhalten, keinesweges 
blofs nur auf das Nothwendige, und nichts als das 
Nothwendige, befchränkt willen, wie diefes mehrere 
Staatswirthfchaflslehrer thun, fondern, erlaubt die 
Volkswirthlchaft ein Muhreres zu thun, fo mag dic- 
fes Mehrere unbedenklich unternommen und gethan 
werden , wenn es auch der Staats zweck nicht gerade 
gebieterifch vorfchreibl (S. 35). Denn fo unwahr es 
ift, dafs Abgaben an fich. etwas Gutes darftellen und 
dem Einzelnen wirklichen Gewinn bringen, fo un­
wahr ift es auch, wenn man behaupten will, dafs 
alle und jede öffentliche Verzehrung der’ Nationalein­
künfte ein unbedingtes Uebel enthalte (S. 37). Jede 
einigermafsen geordnete Regierung, welche das Finanz- 
wefen nach wirthfchafllichen Grundfätzen einrichtet 
•— meint der Vf. (S. 38) — müße fich um die Na­
tionalökonomie das Verdienft erwerben, die Ein­
künfte, welche gar leicht in einzelnen Händen fich 
häufen, und fohin wie ein Platzregen auf einzelne 
Orte niederftürzen, auf folche Art zu fammeln und 
zu theilen , dafs fie gleichförmig auf alle Theile des 
Gebiels niederfallen und alle Glieder beleben. -— 
Eine für die praktifchen Finanzleute fehr liberale 
Lehre, der wii’ indels keinesweges beypflichten kön­
nen. Ungeachtet das Hinweifen auf das Nothwen- 
dige allerdings nichts weiter gewährt und gewähren 
kann, als einen fein- unlieberen Anhaltspunct; — denn 
was ift bey der Staatsverwaltung nothwendig? — un­
geachtet wir- ferner Ausgaben für das Nützliche fehr 
zuläffig finden, fobald das Nolhwendige gedeckt ift, 
und für das Nützliche noch Fonds vorhanden find; 
ungeachtet wir endlich auch lelbft nicht gejfmrt wif- 
fen wollen, um blofs nur Gütermaß®11 ulld Schätze 
aufgeftapelt zu fehen; — abgefeh®11 v°n diefem Al­
len, läfst es fich doch nicht verronnen, dafs das Em­
pfehlen des Sparens immer bey Weitem nutzbrin­
gender feyn werde, und dafs es bey Weitem mehr 
dem Volkswohlftande u’lll dellen Förderung zufagen 
werde, den Abgabcpfiichtigen die Verwendung ihrer 
Ueberfchüffe für ihre Zwecke felbft zu überlaßen, 
als wenn die Regierung fich in diefer Beziehung ein- 
mifeht, und gleichfam zum Vormunde ihrer Ange­
hörigen aufwirft. Wohin eine folche Vormundfchaft 
in concreto führen würde, läfst fich leicht vorherfe- 
hen. Den Zweck, welchen dabey der Vf. erreicht 
zu 'fehen wünfeht, wird man wohl fehr feiten er­
reicht fehen. Der Platzregen, den er abwenden will, 
wird an einzelnen, von der Ptegierung begünftigten 
Puncten wohl nur zu ftark fallen. Andere Puncte 
Und Gegenden werden dagegen, aus Mangel an der 
nöthigen Bewäß’erung, verdorren. Luxus und Ver- 
fchwendung ziemen der Regierung eines reichen 
Landes eben fo wenig? der eines armen. Ver­
ständiges Sparen ift das eigentliche Element der Fr 
nanzkunft. Die Zufriedenheit des Volks in finanzic! 
ler Beziehung wird zuverläffig ftels da am ficherfteu 
und auf das dauerhafleite begründet feyn, wo lieh 
die Regierung mit wirthfchaftlicher Thätigkeit be- 
ftrebt, den Volkswünfchen zu folgen, und fich bey 
jhren Ausgaben für nolhwendige und. nützliche
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Zwecke nach dem zu richten, was der verftändigere 
Theil des Volks als folche Zwecke anerkennt. Ge- 
fchieht diefes nur mit einiger Umlicht} fo wird jede 
Regierung die für fie und ihre Staatsangehörigen paf­
fenden wirlhfchafldichen Regulative für die Scala und 
die Abftufungen eines unerläfslich nothwendigen Auf­
wandes, bis zu den am allerleichteften zu' entbehren­
den nützlichen Aulwandspoften, leicht finden kön­
nen, und über das, was dcfsfalls ins Budget aufge­
nommen oder nicht aufgenommen werden kann, 
wohl nie in Verlegenheit kommen.

Seiner oben angedeuteten Grundanficht vom Ver- 
hältnille der Finanz und der Nationalwirlhfchaft fol­
gend, Hellt denn auch der Vf. bey der Frage: in 
wie weit eine Regierung fich ihre Einkünfte durch 
eigenen Gewerbsbetrieb zu verfchaffen fuchen möge, 
es als Grundregel (S. 43) auf: diefer Gewerbsbetrieb 
ilt nur in fofern zulälfig, als er die Indultrie der 
Nation nisht lähmt, und in fofern der Ertrag, wel­
chen folcher gewähren mag, bey einzelnen Nach- 
ireilen, durch Steuern nicht gehörig erfetzt werden 
kann. Allgemein und in theji betrachtet, fcheint 
hch gegen diele Regal nichts erinnern zu lallen. 
Aber die Anwendung, welche der Vf. hievon (S. 48 
bis 50 und 53) macht, möchte wohl noch manche 
Erinnerung zulallen. Die Gewerbsgegenftände, wel­
che er hier, als zuin Betriebe der Regierungen geeig­
net, aulführt, möchten- wohl nicht ohne grofse Vor­
ficht den Regierungen zuzu weifen feyn. Sein Räfon- 
nement beweift eigentlich auch weiter nichts, als die 
rechtliche Möglichkeit der Unternehmung folcher 
Gewerbe von Seiten der Regierung, keinesweges 
aber beweift es die wirthfchaftliche Möglichkeit. 
Und doch ift auch diefe ins Auge zu fallen, wenn 
für einzelne Fälle die vorliegende Frage richtig er­
örtert und entfehieden werden foll. Der Verluft, 
den die Regierungen bey folchen Unternehmungen 
meilt zu erleiden haben fällt zuletzt doch auf die 
Abgabepflichtigen, welche diefen Verluft decken müf- 
len. Diefen Punct hat der’ Vf. nicht genau genug 
beachtet. Es ift keinesweges ausreichend, dafs die 
Regierung fich dabey nur den Abgaben und Leiftun- 
gen unterwerfe, welche Private zu tragen haben, 
'— worein er das Kriterium für die Zuläffigkeit fetzt. 
Sclbft dann, wenn die Regierung bey ihren Gewer­
ben, welche Private mit Gewinn betreiben würden, 
nichts zuzubüfsen hat, felbft dann kann eine Ge- 
'verbsunternehmung derfelben unwirlhfchaftlich feyn;

nämlich, als durch fie der Gefammtmaffe 
es olkseinkommcns die Rente entzogen wird, wel- 

C iß zu beziehen gehabt hätte, wenn die Regie­
rung M^cff c°ncurrirt hätte. So viel ift jedenfalls 
wohl nie . zu verkennen, das Regalienwcfen ift ei­
ner der ^c nvierigftcn punc:c in der Finanzpraxis. 
So bedem*.  tc i es mitunter feyn mag, einzelne, von 
den Regierungen isher betriebene Gewerbzwcige 
aufzugeben und ms-Freyegehen zu lallen: fo ift cs 

°ch bey Weitem eucnklicher, die Regierungen zu 
neuen Unternehmungen zu veranlag Sind^folche 
einmal begonnen, lo nt der Rücktritt oft um defs’ 

willen unmöglich, weil man die dabey befchäftigten 
Leute anderswo nicht zu befchäftigen weifs. Wie 
denn fehr häufig diefer Punct nur allein es ift, der 
die Regierungen nöthigt, einmal unternommene Ge­
werbe fortzuletzen , wenn fie auch ftatt A orlhcil nur 
reinen Verluft bringen.

In der Finanzwiflenfchaft ift cs eine der fchwie- 
rifften Fragen, welchen T. heil des Volkseinkommens 
die Regierung durch die öffentlichen Abgaben des 
Volks zur Beltreitung der öffentlichen Ausgaben nach 
rechtlichen und wirthfchaftlichen Principien in An- 
fpruch nehmen dürfe, und dann, wie die Summe, 
welche fie in Anfpruch nehmen darf, auf die abga­
bepflichtigen' Einzelnen . fo zu vertheilen • fey, dafs 
diefe Verlheilung keinen zu fehr drückt, fondern 
gl eichheil lieh erlcheint. Mit diefer Frage befchäfti- 
get fich denn auch der Vf. (S. 55 — 67) ziemlich 
umftändlich. Allein, wenn wir die Wahrheit fagen 
füllen, fo können wir fchwerlich die Bemerkung 
unterdrücken, dafs der Gewinn, welchen die Finanz­
praxis aus feinen Erörterungen ziehen kann, nur fehr 
gering zu fchätzen feyn möchte; — wenn überhaupt 
von einem Gewinne die Rede feyn kann. Der Vf. 
hat zwar darin nicht Unrecht, dafs er an der Spitze 
feiner Erörterungen die Behauptung (S. 55) aufftelll, 
mit der allgemeinen Formel: nur der über die Er­
haltung und Belebung der Nation hinausreichende 
Theil des reinen Volkseinkommens ftehe zum öffent­
lichen Verbrauche, fey nicht weit zu kommen; es 
fey vielmehr (S. 57) nothwendig, dafs das allge­
meine Gefetz des öffentlichen Einkommens in Bezug 
auf die Steuer in den correfpondirenden privatwirth- 
fchaftlichen Ausdruck verwandelt werde, oder deut­
licher ausgedrückt: jeder Abgabepflichtige könne und 
dürfe nur nach dem Verhällniffe feiner Theilnahme 
am Betrage des gelammten Volkseinkommens zur 
Steuer herangezogen werden; das befondere Steucr- 
gefetz mülle ein analytifches feyn, kein fyntheti- 
fches. Allein fo richtig auch diefe Beftimmung, ab- 
ftract aufgefafst, feyn mag, fo ift damit1 doch eigent­
lich für die Beftimmung des von jedem der ein­
zelnen Abgabepflichtigen zu fodernden und zu he­
benden Steüerquotums, worauf es doch in der Praxis 
zunächft ankommt,, nichts gewonnen. Auch noch 
weniger ift ein gangbarer Weg gezeigt, wie die je~ 
den treffende Quote von jedem auf die leichtefta 
Weife zu erlangen fey. Der Vf. lagt weiter nichts 
als: damit der Erwerb nicht verletzt werde, dürfe 
nicht das Uermögen des Privaten angegriffen wer­
den, fondern nur dellen laufende Einnahme , nach 
Abzug jener Theile, welche zum Erfatz der Erwcrbs- 
koften gehören. Auch müße von dem fo ausgemit­
telten reinen Privateinkommen noch durchaus dasje­
nige abgezogen werden, was zur Befriedigung der 
phyfilchen und geiltigen Bedürfnifle der -Familie ge­
hört , fowie auch lodann noch die Möglichkeit eines 
kleinen Ueberfchufi’es für neue Anlegung oder künf­
tige Noth offen b^e^en (S. 57). Ferner, fagt er, 
die Quote des abgabebaren Einkommens laße fich 
nicht in, einen mathematifchen Ausdruck bringen»
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Doch liege ein Anhaltspunct für die Beftimmung des 
Steuerquantums theils im Volkscharakter, ob diefer 
emfig oder träge fey, theils in der Staatsform 5 in Staa­
ten, wo das Volk Antheil an der Gefetzgebung neh­
me, laffe fich eine höhere Steuer ausfehreiben, als 
in abfoluten Monarchieen. — Bis hieher mag der 
Vf. ganz Recht haben. Inzwifchen find feine Lehr- 
fätze nicht neu, fondern längft bekannt —. Wenn 
er aber, bey der weiteren Frage von der Quotifation 
der Abgabe, fich (S. 58) der Anficht hingiebt: der 
Quotient der Steuer könne für alle zu Befteuernde 
nicht derfelbe bleiben; derfelbe müffe mit und nach 
dem VerhältnilTe der Einnahme des Abgabepflichtigen 
fich ändern, denn „es entftehe eine ökonomifche Un­
gleichheit, wenn 100 Gulden 5 Procent abgeben und 
10,000 Gulden auch nur 5 Procent abgeben follen^, 
und es werde darum am Belten feyn, die Gleich­
heit der Abgaben durch Steigerung derfelben nach 
Verhältnifs der Einkünfte erzielen zu wollen — 
wenn, Tagen wir, der Verf. fich djefer Anficht 
liingiebt, fo können wir ihm unmöglich beytreten. 
Der Vf. glaubt zwar damit feine Anficht rechtferti­
gen zu können, dafs der Minderbegüterte die Con- 
currenz des mehr Begüterten nicht aushalten könne, 
wenn nicht Iteigende Einkünfte auch fteigende Pro- 
cente der Abgabe mit fich führen. Allein er hat da- 
bey überfehen, dafs in der Regel die Lebensweife 
der verfchieden Begüterten fehr verfchieden ift, dafs 
daher gewöhnlich der mehr Begüterte auch gröfsere 
perfönliche BedürfnilTe hat, als der minder Begüterte, 
alfo um defswillen keinesweges im Stande ift, nach 
einem höheren Fufse zu den öffentlichen Laften bey­
zutragen, als jener. Der Charakter der Abgabepflich­
tigen, den der Vf. felbft, wie wir vorhin erwähn­
ten bey der Gröfse der Befteuerung mit in Anfchlag 
gebracht willen will, mufs hier vorzüglich beachtet 
werden. Diefe Beachtung macht aber die Annahme 
feines Ouotifationsfufses praktifch unmöglich. Wie 
denn auch felbft das vpn ihm (S. 59) aufgeftellte 

erße Quotifationsexempel, wo er eine Steigerung der 
Procentfätze nach arilhmetifchem VerhältnilTe an- 
mmmt, zeigt, dafs feine Idee nicht wohl ausführbar 
ift, wenn die mehr Begüterten nicht fo überlaftet 
werden follen, dafs fie gar nicht beftehen können. 
Doch felbft bey dem zweyten Exempel (S. 60), wo 
die Steigerung nach Verhältnifs der Verdoppelung 
des Einkommens, alfo im geometrifchen VerhältnilTe, 
vorgefchlagen wird, wird ein mbermäfsiger Druck 
des mehr Begüterten nicht zu vermeiden feyn. 
Wenn derjenige, der von 100 Gulden 5 Procent als 
Steuer zahlt, mit den ihm dann noch verbleibenden 
95 Gulden, nach /einer gewohnten Lebensweife, 
noch ganz gut auszukommen im Stande feyn wird, 
fo wird derjenige, der von -3,200 Gulden, nach 
der vom Vf. angenommenen Procentprogreffion, 10 
Procent, alfo 320 Gulden abgeben foll, in feiner ge­
wohnten Lebensweife wohl mancherley ändern müf- 
fen, wenn er beftehen will. Und doch foll nach 
der vorhin bemerkten, vom Vf. felbft ausgefproche- 
nen, Bedingung der Wirthfchaftlichkeit alles Abga- 
bewefens, die Abgabe den Pflichtigen nie über fei­
nen nothwendigen häuslichen Bedarf belaßen, fon­
dern ihm von feinem Einkommen jeden Falls fo 
viel zurück laßen, als er zur Befriedigung der phy- 
fifchen und geiftigen BedürfnilTe für lieh und feine 
Familie bedarf. Nur dann, wenn man den Auf­
wand des Mehrbegüterten als Luxusaufxvand betrach­
tet, nur dann wird fich etwa eine folche Steigerung 
der Procentfätze rechtfertigen 1 affen, wie fie der Vf. 
in Vorfchlag gebracht hat. Aber Luxusfteuern ru­
hen auf ganz anderen Elementen 7 als die gemeinen 
Abgaben, welche man allen Steuerpflichtigen ’auflegt. 
Man verfolgt dabey aufser dem eigentlichen Zwecke 
aller Befteuerung, noch einen eigenen Nebenzweck 
und nur diefer Nebenzweck ift es, der jene Steige­
rungen veranlaßen, und rechtfertigen mag.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke J

KLEINE S

Vermischte Schriften. Greiz, b. Henning : Das Öfter- 
fefi oder Glaube und Liebe. Von M. Hari Chriftian 
Gottlieb Schmidt, Lehrer an der Domfchule in Naumburg. 
1831. IV u. 105 S 8. (10 gr.) ....

Ganz anfpruchlos will diefes Büchlein/ als eine freund­
liche Gabe zum fröhlichen Ofterfeft, aufgenommen l'eyn, 
und der Vf. wünfeht dadurch Glauben , Liebe und Hoff­
nung, die, wenn fie rechter Art find, in der innigften Ver­
bindung mit einander flehen , in den Herzen der Lefer zu 
wecken und zu nähfen. Rec. mufs dem Büchlein dasZeug- 
nifs geben, dafs es, wenn mSn nur nicht zu grofse Fede­
rungen macht, zu diefem Zwecke allerdings geeignet fey. 
— Reinhold, dem auf der Univerhtat der kindliche Glaube, 
den er aus dem Elternhaufe imtgebracht hatte, verloren 
gegangen war, und der nicht mehr fo kindlich freudig 
und zuverfichtlich beten konnte, wie ehemals, und das Ge­
bet nicht feiten ganz unterliefs, weil er jene andächtige 
Stimmung in fich vermifste, und nicht gegen Gott und fich 
felbfi zum Heuchler werden mochte, kehrte, nachdem ihm 
während feiner Abwefenheit feine fromme Mutter geftor-

C H R I F T E N.
ben war, zu feinem alten Vater, dem Pfarrer feines Ge­
burtsortes, deflen Stütze er nach dem Wunfche delfelbeir 
und feiger v°llendeten Mutter, den diefe noch kurz vor 
ihrem Tode geäufsert hatte, werden füllte, wozu er fich 
doch in feiner gegenwärtigen Stimmung fo wenig entfehlie- 
fsen konnte, nach langer Trennung ins Vaterhaus zurück, 
und findet dort den verlornen frommen Glauben wieder. 
Die Art, wie diefe Veränderung durch die Predigten des 
Vaters, durch Verfchiedene Auftritte, welche er hier erlebt, 
durch feine Bekanntfchaft mit jungen Lewald, dem 
Verlobten feiner Schweller, in ihm bewirkt wurde, wird 
jn einem gemüthlichen Tone erzählt. Zuletzt vollendet 
die Liebe zu Amalien, der Tochter des Förfters, die ihm 
a]s Kind fchon werth gewefen war, feine Bekehrung, die 
etwas fchnell erfolgt. — Befonders ift es der Glaube an 
Serfonliche Fortdauer und Wiederfehn nach dem Tode, 

er hier befprochen wird.
Der Druck ift gut, und das Aeufsere fehr gefällig.

. —• m —



41 N u m. 126. 42

jenaische

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JULI 183 3.

STA ATS WISSENS CH AFFEN.

Breslau , b. Korn: Die Grundsätze der Finanz, 
Eine kritifche Entwickelung von Johann'Schön 
U. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenßon.) 
Bey der Frage von der Anlage der Steuern ift der 

Vf. (S. 76) der Meinung, ini Allgemeinen leiden 
Confumtionsgcgenftände die Steuer mehr auf lieh, 
als Productionsgegenftände. Doch mülTe man nur 
folche Confumtionsgegenftände im Auge halten, die 
blofs vom reinen Einkommen bezahlt werden > und 
Folgeweife die nothwendigften LebensbedürfnilTe des 
gemeinen Mannes unbefteuert lallen. Der Grund 
diefer Meinung liegt darin, dafs bey den letzten 
Steuerobjecten die Ueberwälzung, der Abgabe vom 
Abgabepflichtigen eher Statt finden könne, als bey 
der Beiteuerung der Confunitionsartikel. Auch diefe 
Argumentation hat nach unferem Dafürhalten mehr 
Schein für lieh, als Wahrheit. Sie pafst blofs auf 
die notKuoendigJien Lebensbedürfnifle, die niemand 
entbehren kann, wo alfo aus diefem Grunde eine 
Ueberwälzung nicht leicht möglich ift. Auf minder 
nothwendige, oder leicht entbehrliche, Gegenftände 
aber ift diefe Argumentation nicht anwendbar. Da 
überhaupt der Verkehr den Preis aller Erzeugniffe, 
auch aller im gefelligen Leben vorkommenden ein­
träglichen Dienltleiftungen , und damit den Betrag 
des Einkommens aller Steuerpflichtigen regulirt, die­
fer Regulator aber feiner Natur nach aller Stabilität 
ermangelt, fo werden wohl alle Verfuche fcheitern, 
durch welche man Steuerüberwälzungen befeitigen, 
und hieraus hervorgehende Steuerungleiehheiten ab­
wehren will. Das einzige Mittel, welches vorhan­
den feyn mag, um Ueberwälzungen abzuwehren, 
fcheint nur das zu feyn, dafs man die Steuer auf 
die fteuerbaren Gegenftände nicht nach ihrem Geld- 
preife und dellen Betrage auflegt und umtheilt, fon- 
dem nach dem TVn/uraZbetrage der Waarenmafle, 
aus we crem das fteuerbare Einkommen der Abgabe­
pflichtigen eigentlich hervorgeht; und in diefer Be­
ziehung möchte die di^me royale von Fauban wohl ei­
nige Beachtung verdienen. Allein die Schwierigkei­
ten einer folchen Befteuerungsmethode lind wohl zu 
grofs, um folche ausführen und allgemein durchfetzen 
zu können. AHe Ervt erbszweige^ welche nichts Mate­
rielles hervorbringen, a fo von ihren Produelionen 
nichts in die öffentlichen Caffen cinliefern können, 
möchten hier unbefteuert bleiben müllen, fo reichli-

J. A. L. Z. 1833. Dritter Band, 

eben Ertrag fie auch denen gewähren, welche der­
gleichen unternehmen. Ohnediefs gleicht aber der 
Verkehr eben fo gut Ungleichheiten aus, als er der­
gleichen fchaffen mag. Und darum halten wir denn 
die Frage, wie folchen Ueberwälzungen zu begegnen 
feyn möge, in der Finanzwiffenfchaft für weniger 
bedeutfam, als der Vf. folche anfieht und behandelt, 
_  für eine wahrhaft müffige Frage. — So viel Fleifs 
und Scharfiinn unter Anderen auch Ricardo auf de­
ren Erörterung verwendet hat, um feinen Landsleu­
ten naohzuweifen, dafs die mancherley in England 
beftehenden hohen Abgaben eigentlich nur die Rei­
cheren, nicht die arme arbeitende Claffe treffe: fo 
ift dennoch wohl nicht zu leugnen, dafs das Streben 
nach folchen Ueberwälzungen in der Natur aller öf­
fentlichen Abgaben liege, und viel zu tief begrün­
det fey, um ' es mit einigem Erfolge bekämpfen zu 
können; auch, dafs der Verkehr, aller Anftalten, um 
einer folchen Ueberwälzung zu fteuern, nur fpotte. 
Ift der Verkehr dem Producenten günftig, d. h. ift 
eine Itärkere Nachfrage als gewöhnlich nach feinen 
Erzeugniffen von Seiten dei' Confumenten vorhanden, 
fo mufs fich der Letzte die Ueberwälzüng gefallen 
laßen. Begünftiget aber der Verkehr den Confumen­
ten, d. h. find mehr Waaren vorhanden, als diefer 
für feine Bedürfniffe nöthig zu haben glaubt und 
begehrt, fo mufs der Producent lieh die Uebernahmo 
der auf die Confunitionsartikel gelegten Steuern ge­
fallen laffen. Das Eine und das Andere ift das un- 
abbittliche Gebot des Verkehrsx gegen das felbft der 
hefte und fcharffinnigft ausgefonnene Regulator des 
Steuerwefens nie fchützen kann. Am Ende mufs 
iip^jrer die ärmere ClalTe das Meifte bezahlen. Sie , 
hat den Verkehr gegen fich, und bleibt die mifera 
plebs contribuens, wenn fie auch die Gefetze nicht, 
wie in Ungarn, fo nennen.

Auch bey der Materie von Credit - Geld-Opera­
tionen wird noch Manches zu erinnern feyn. Der 
Vf. ift nämlich (S, 109) des Dafürhaltens, Papier­
geld könne ungedeckt ausgegeben werden, ohne, eine 
der oberften Bedingungen des Geldwefens zu ver­
letzen. Er glaubt diefes einmal, weil es eine Grenze 
gebe, bis zu welcher Papiergeld ausgegeben werden 
könne, ohne dafs die Umwandelung deffelben begehrt 
wird; dann, weil das Schwanken, welchem der 
Cours des Papiers, ausgefetzt feyn möge, an fich be­
trachtet, als etwas Verderbliches nicht zu bezeich­
nen fey, und drittens, weil, wenn auch, in dro­
henden Umftändfen, ungedecktes Papiergeld gröfsere 
Verlufte nach lieh ziehen niüffe, doch nicht jede Be­
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nutzung dellelben verboten werden dürfe, fondern 
eigentlich zuvor erft bewiefen werden müfie, dafs 
der mögliche Schaden eines aufserordentlichen Ereig- 
nifies aufser Verhaltnifs liehe zu den Opfern einer * 
anderweitigen Deckung des öffentlichen ßedürfnif- 
fes. — Aber diefes Räfonnement wird fchwerlich 
die Kritik befriedigen. — Was den erften und zwey­
ten Rechtfertigungsgrund betrifft, fo ift es zwar richtig; 
dafs Papier auch unbedeckt fich mit dem Metallgelde 
auf gleichem Stande halten kann, wenn es nicht im 
Uebermafse ausgegeben wird. Inzwifchen, wo ift in 
der Wirklichkeit die richtige Grenze für diefes Mals 
oder Uebermafs zu ziehen ? Gelänge es auch irgend 
einmal folche zu zeichnen, wie ift es möglich; fol- 
che ftets und für jede Zeit zu erhalten? Der Bedarf 
der Cirkulation; von dem der Vf. fpricht; ift ein 
höchft unlieberer und fchwankender Anhaltspunct für 
diefe Grenzbeftimmung. Jener Bedarf hängt nicht 
blofs vom wirklichen Bedürfnifte ab, fondern er re- 
gulirt fich öft^ und fehr oft; felbft nach blofsen 
Meinungen; felbft nach Vorurtheilen. Selbft das 
vom Vf. angedeutete Quantum des Bedarfs der öf­
fentlichen Gallen kann diefen Anhaltspunct nie mit 
einiger Sicherheit gewähren. Der Bedarf der öffent­
lichen Callen richtet fich in Bezug auf Papier und 
Metall eben fo nach der Wandelbarkeit dex' Volks­
meinung; wie der Bedarf zui’ Cirkulation überhaupt. 
Auch verliehen wir gar nicht; wie die öffentlichen 
Banken und Caffen zugleich die übermäfsig erfchiene- 
nen Papiere einlöfen; und dabey noch ihren übrigen 
Ausgabebedarf decken füllen. Das römifche Recht 
hat zwar den Grundfatz: Jijcus femper praejumitur 
dives ; allein die Wirklichkeit hat diefen Grundfatz 
längft ausgemerzt. Zuletzt darf nie überleben wer­
den; dafs alles Papier und feine Geltung auf Credit 
ruht; auf der Vorausfetzung; irgend einmal nach 
Belieben dafür Metall oder andere Waare zu erhal­
ten; dafs hienach der Andrang zur Umwechfelung 
ftets hin und her fenwankt; und fobald diefer An­
drang irgend einmal nicht fofort befriedigt werden 
kann, diefes nicht anders auf den Cours des Papiers 
wirken kann; als nachtheilig. — Mit einem Worte, 
ein unbedecktes; vom Metalle losgerilleneS; Papier 
ift ftets ein höchft unlieberes Cirkulationsmittel. Es 
fehlt dem Waarenumlaufe hier das nöthige Pfand, 
das beym Gebrauch des Metallgeldes die Waaren 
im Verkehr bewegt; jenes Pfand, durch deffen Vor- 
handenfeyrt felbft die Geltung des Metalls bedingt 
ift. Selbft für aufserordentliche Nothfälle ift die 
EmilTion eines unbedeutenden Papiergeldes eine fehr 
mifsliche Sache. Die Zinfenerfparnifs, auf welche 
der Vf. (S. 112) fo viel rechnet, wird durch den nie­
drigen Cours der Papiere in folchen Fällen bey Wei­
tem überwogen. VVas durch diefe Zinfenerfparnifs 
gewonnen werden mag, geht durch die verderbliche 
Rückwirkung der Coursfehwankungen auf den regel- 
xnäfsigen Fortgang der Volksbetriebfamkeit — das 
eigentliche Element ihres Beliebens und Gedeihens 
— doppelt und dreyfach verloren. Das Schlimmfte 
dabey ift das , dafs folche Operationen die Regierun­
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gen fehr leicht zu äufserft gewagten Unternehmun­
gen verleiten, und dafs das Volk am Ende nicht 
blofs den Verluft der Papieremifi’ion tragen mufs, 
fondern zugleich auch die J olgen diefer Unterneh­
mungen. Mit Recht empfiehlt daher der Vf. bey 
dem Gebrauche des von ihm als zuläffig erachteten 
Mittels mancherley Vorficht (S. 113), fich am Ende 
zu dem Bekcnntnilfe (S. 117) bequemend: Papier­
geld gehe ewig nur darum wie baares Geld umher, 
weil man es jeden Augenblick für baares Geld aus- 
wechfeln kann.

Unter die gelungenften und dem praktifchen Fi- 
nanzmanne am meiften zur Beachtung zu empfehlen­
den Partieen diefes Werks gehört das Capitel von 
den öffentlichen Anleihen (S. 118—134), und auch 
mit der Bearbeitung der Lehre von der Finanzver- 
uoaltung (S. 135 —148), fo wie mit den Bemerkun­
gen des Vfs. über die Vortheile der Oeffentlichkeit 
in Finanzfachen ( S. 149 —164), kann man fehr 
wohl zufrieden feyn. Diefe letzten Bemerkungen 
insbefondere verdienen die Aufmerkfamkeit aller den­
kenden Staatsmänner. Unter allen Regierungsformen 
will das Volk wifien, wo die Regierung mit feinem 
Gelde hinkommt; und das ficherfte Mittel, es in die- 
fem Puncte zu beruhigen, ilt die Oeffentlichkeit. 
Nur derjenige zahlt feine Steuer ohne Schwierigkeit 
welcher weifs, wozu er fie zahlt, und dafs fie dazu 
verwendet werde, wofür fie ihm abgefodert wird.

Z. ’

GESCHICHTE,
Altenburg, im Literatur-Comptoir: Entlarvung 

der Jogenannten demagogifchen Umtriebe. Ein
- Beytrag zur Gefchichte der europäifchen Reaction 

feit dem Jahre 1815. Von Rechtlieb Zeit geilt. 
1832. XXVIII u. 691 S. 8. (3 Thlr. 8 fr.)

Diefes Werk ift unftreitig eines der bemerkens­
wertheften, das in der neueften Zeit über die Ta­
ges ereignifie erfchienen ift, und liefert zugleich den 
unwiderleglichen Beweis, dafs, trotz der vielfachen 
Befchränkungen der Prelle, dennoch immer auf ein­
zelnen Puncten von Deulfchland mit einer grofsen 
Freymüthigkeit gefchrieben werden kann. Wie 
man nun aber auch über uafielbe urtheilen, ob man 
mit den Anfichten und den'Behauptungen des Ver- 
falfers übereinftimmen, oder ob man diefelben für 
übertrieben und leidenfchaftlich halten . mag oder 
nicht, dennoch wird dalfelbe immer als eine interef- 
fante Erfcheinung betrachtet werden. Alit einem fol­
chen Scharffinne und mit fo grofser, ins Einzelne 
gehenden Sachkennlnifs find hier die bedeutendften 
Erfcheinungen der Zeitgefchichte behandelt, dafs ge- 1 
wifs niemand; ohne auf die eine odei*  die andere 
Weife an Belehrung gewonnen zu haben, das Buch 
aus der Hand legen wird. Je mehr aber dalfelbe 
nur in dem Sinne einer Partey gefchrieben ift; je 
heftiger. und unverföhnlicher dalfelbe gegen alles zu 
Felde zieht, was es als ariftokratifche Reaction be­
trachtet ; um fo ftrenger wird fich Rec, nur allein in
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Jen Grenzen eines unparteyifchen Referenten zu hal­
ten haben. Eigene Urtheile abzugeben, das hält er 
für um fo überflüfßger? a^s aus einer klaren 
und detaillirten Entwickelung jeder Einzelne gar 
leicht fein Urtheil bei1 felbft wird abftrahiren können.

Das ganze Werk zerfällt in 141 Paragraphen, 
120 derfelben waren, wie das Vorwort befagt, fchon 
Vor längere!' Zeit gefchrieben, und erhielten bey ei­
ner fpäteren Durchficht nur unbedeutende Aenderun- 
gen und Zufätze. Als feine Aufgabe giebt der Vf. 
an: die Quelle der politifchen Umtriebe, der Ver­
dächtigungen, Verketzerungen und Reactionen, der 
Folge der Cenfur, der literarifchen Vehme und der 
Converfationsverleumdung aufzudecken und zu ent­
hüllen. In der Einleitung beginnt er alsdann mit 
einer kurzen Entftehungsgefchichte der fogenannten 
demagogifchen Umtriebe, welche feit dem Jahre 1815 
m Deutlchland ihr Wefen getrieben, und worüber 
fich gleich Anfangs fehr widerfprechende Meinungen 
geäulsert, indem man diefelben häufig nur für ein 
Blendwerk zum Behuf der Verdächtigung erklärt ha- 
be; nur ihre eigentliche Quelle und Tendenz fey 
unenthüllt geblieben. Als das Refultat aller bis jetzt 
darüber bekannt gewordenen Unterfuchungen lieht 
der Vf. an, dafs gar kein Refultat zu liefern, und 
dafs diefs in der Natur der Sache gegründet fey, in­
dem man das Ganze nur als ein JVIittel zum Arg­
wohn und zur Verdächtigung benutzt habe. Nicht 
fowohl demagogifche, als vielmehr ariftokratifche 
Umtriebe hätten Statt gehabt; nicht ein einziges Ver­
brechen im Sinne derer, welche die fogenannten de­
magogifchen Umtriebe eifrig denunciirt hätten, habe 
wirklich ausgemittelt werden können; nur allein 
Mifstrauen und Argwohn habe man aufgeregt. Dafs 
vielmehr die fogenannten demagogifchen Umtriebe 
regelmäfsig von der reactionären Faction ausgegan- 
gen, um Stoff zu Verleumdungen und Verdächtigun- 
8e“ a^ei A1'*'  zu haberi, foll nun in dem Werke 
lelbft nachgewiefen und ausgeführt werden; und wenn 
gleich auch diefs kpinesweges in allen Fällen auf 
eine befriedigende Weife gefchehen ift, fo ift denn 
doch auch nicht in Abrede zu ftellen, dafs die Ar­
gumentation des Vfs. Aufmerkfamkeit verdient.

Der erfte Abfchnitt enthält eine Ueberficht des 
Zuftandes, welcher den fogenannten demagogifchen 
Umtrieben vorherging, 1) in der fogenannten Revo­
lutionsperiode von 1789 bis 1813. Der Kampf der 
Feudalariltokratie und der Hierarchie auf der einen 
und des dritten Standes auf der anderen Seite zeig­
ten ich ais j£e JJauptelemente jer gi-ofsen Gährung 

*Sen Zuftandes zu Anfang der Revolution. 
a$ .c on. behauptet worden, dafs gerade die 

anfcheinen ärgfien Jacobiner nichts anderes gewe- 
fen, als \ ei tappte Ariftokraten und Hierarchien, oder 
deren W erkzeuge, das bringt auch hier der yf( aufs 
neue vor er ° gezeit ift auch hier noch man­
ches zu enthüllen Vorbehalten 1 Napoleon felbft ver­
band es nicht, das ihm feindlich entgegenftehende 
anftokratifch-Hierarchie Element dauernd zu be- 

liegen; er beging vielmehr den grofsen Mifsgriff, fich 
dalfelbe befreunden zu wollen, und verlor fo die 
Kraft, welche allein eine reine Volksmonarchie ihm 
gegeben haben würde. Indem er fich fo mit dem 
Zeitgeifte in Oppofition fetzte, zerftörte er felbft die 
Hauptgrundlage feiner Macht. Seine unverföhnlichen 
Gegner die Ariftokratie, die Hierarchie und die Be­
amten-Rotte (85), unterliefsen nicht, diefen feinen 
Mifsgriff zu feinem Verderben zu benutzen. Man 
fuchte bald durch den angenommenen Schein frey- 
finniger Grundfätze die Völker gegen ihn in die Waf­
fen zu bringen, was zuerft namentlich m Spanien 
der Fall war. So wandte fich der Geift der Zeit, der 
ihn Anfangs gehoben und unterltützt hatte, jetzt p Ötz- 
lich gegen ihn. Vorzüglich in Preuflen zeigte lieh bald 
diefe Erfcheinung; die Befreyung Deutfchlands und 
Napoleons eigener Sturz war davon die Folge. 2) In 
der Reftaurationsperiode. Die Reftauration der Bour­
bons gab dem reactionären Elemente in Frankreich 
neue Kraft und neuen Schwung. Die verfchiedenen - 
Veranlaffungen, bey welchen fich nach Ludwigs Re­
ftauration der Reactionsgeift in Frankreich vorzüglich 
kund gab, find hier weitläuftiger ausgeführt. Eben 
fo wird in mehreren Paragraphen insbefondere von 
den Reactionen in Spanien und Italien, den Reactions- 
verfuchen in Preuflen und deren Rückwirkung auf 
das übrige D utfchland gefprochen. Sowohl diefs, 
als was der Vf. von den Folgen diefes veränderten 
Geiftes in Beziehung auf Napoleons Wiederherftel- 
lung und deffen abermaligen Sturz beybringt, ver­
dient in dem Buche felbft nachgelefen zii werden. 
Mit dem Sturze Napoleons begann eine allgemeine 
unverkennbare Reaction der Ariftokratie und der Hie­
rarchie, wenn auch gleich der VI. in dem, was er 
über die, wie er fich ausdrückt, nach Napoleons 
Sturze mit erneuerter Gewalt hervorbrechende Wuth 
des Reactionselements fowohl in Frankreich, wo 
fich bey manchen Anlälfen allerdings ganz unverho- 
len eine blutdürftige Reaction zeigte, als auch in den 
Nachbarländern fagt, nicht feiten Uebertreibungen 
fich fchuldig gemacht hat. Am ausführlichlten 
fpricht derfelbe (§. 16) über die Forfchritte der Re­
action in Deutfchland und ihre eigenlhümliche Rich­
tung in der Geftalt der fogenannten demagogifchen 
Umtriebe.

Ungleich wichtiger und ausführlicher, als diefer 
erfte Abfchnitt, ift der zweyte, von der mit Herrn 
Schmalz beginnenden offenen Anklage des Zeitgeiftes 
und der derlelben huldigenden fchriftftcHer^chen I en- 
denz in Deutfchland; wobey über jene Denunciation 
im Allgemeinen, über den Begriff, welchen die re­
actionären Denuncialionen mit dem Worte revolutio­
när verbanden, über die Charakteriftik dei' dcnunciir- 
ten fchriftlichen Richtung jener Zeit in Frankreich 
und Deutfchland (Jahn, Arndt u. f. w., deren Tendenz 
vielmehi’ eine reactionäre, als eine revolutionäre war), 
dann über einige liberale Journale, Nemefis, Wäch­
ter, gefprochen wird, fowie überhaupt mehrere Bey- 
fpiele einer unverholenen Reactionstendenz angeführt 
Werden, und alles diefs nach den verfchiedenen Rich- 
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litngen und Tendenzen weiter erläutert wird. Dabey 
beurkundet der Vf. eine umfaßende Kenntnifs der da­
mals erschienenen politifchen Schriften aller Art und 
aller der Vorfälle, welche hier irgend von Wichtigkeit 
und Beziehung feyn möchten. Seine Bemerkungen 
hierüber, wenn fie gleich nicht allgemeinen Bey fall 
finden werden, geben dennoch nicht weniger mannich- 
fachen Stoff zum Nachdenken. Von dem 31 0. an wird 

. von der Denunciation jener fchriflfiellerifchen Rich­
tung felbft gefprochen, namentlich über Mn. Schmalz, 
und deffen Denunciation, wobey die Nichtigkeit und 
Uebertreibung jener Befchuldigungen nachgewiefen 
wird, fowie über ihre Tendenz und ihren Erfolg.

Der dritte Abfchnitt, von der,Gährung der politi­
fchen Elemente feit der Schmalzifchen Denunciation 
bis zum Wartburgsfeße , handelt wieder in mehreren 

-Paragraphen zunächlt von dem Zuftande und der Stim­
mung in Frankreich, was hier mit vorzüglicher Gründ­
lichkeit behandelt wird; kürzer dagegen von der Re- 
aclion in Spanien, Portugal, Italien und Rufsland; 
weitläuftiger werden die gleichzeitigen demagogifchen 
Umtriebe in England befprochen. Nachdem mit we­
nigen Worten die Art bezeichnet worden, wie fich die 
fogenannten revolutionären Demagogieen in Schweden, 
in der Schweiz und in den Niederlanden charakterifir- 
ten, geht er im 63 zu dem Fortgange der Reaction 
in Deutfchland über. Immer mehr fing man jetzt in 
Deutfchland an, von lheoretifchen Schwin^eleyen u. den 
Vorzügen der Stabilität, fo nannte man die Rückfchritte, 
zu fprechen. Ueber die Adelskette, Frau von Ilrüdener, 
die Sectirer - Unruhen u. f. w. find hier manche inter- 
effante Data angeführt. Was über die Wartburgsfeier 
gefagt ilt, wird jedem ruhigen und leidenfchaftslofen 
Beobachter vielfachen Stoff zum Nachdenken geben.

Der vierte Abfchnitt*handelt  von den fogenannten 
demagogifchen Umtrieben feit>dem Wartburgsfeße bis 
zu Hotzebue’s Ermordung, und zwar zuerft über die ' 
Fortfehritte diefer fogenannten Umtriebe in Frankreich, 
dann in England, in Belgien, in der Schweiz und vor­
nehmlich in Deutfchland. Der Geilt der Reaciionspar- 
iey in letztem Lande bezeichnet der Vf. S. 358 dann mit 
folgenden Worten: „Das Herausputzen eines ideali- 
lirten Adels und einer idealifirten Geiftlichkeit, mit 
dem Anpreifnn der alten Zünfte, der gefchloffenen Bauer­
höfe, des verwirrenden Wultes ungeschriebener und 
i’ogenannter Provinzialgefetze, ward immer nachdrück­
licher von der Reaction und ihren Helfershelfern be­
trieben, um die Feffeln dem Volke enger anzupaffen.“ 
Nach einander wird alsdann von der offen vorliegenden 
Handlungsweife der Pieaction in den einzelnen deut­
fehen Staaten gefprochen, namentlich in Oefterreich, 
Sachfen, Mecklenburg, Hellen, Hannover, Holltein, 
Lippe, Baiern, Würtcmbcrg, Baden und vornehmlich 
in Preuffen. Insbefondere führt alsdann noch der A f. 
aus, was er einige Hauptverdächtigungs - Manövers der 
Reaction nennt, namentlich den Einflufs gedungener 
Schriftfteller, die Umtriebe bey der Aufführung der 
Weihe der Kraft in Berlin und die Unrühen in Göt­
tingen im Jahre 1818, das Stourdtzafche Memoire 
und die fonßigen Umtriebe auf dem Aachener Con­
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greife und die Ermordung Kotzebue's durch Sand, 
Diefer letzte Punct ift vorzüglich herausgehoben 
worden.

Der fünfte Abfchnitt führt die Ueberfchrift: Von 
den Umtrieben der Reaction feit von Kotzebue’s Er­
mordung bis zu der des Herzogs von Berry. Es wird 
darin zunächlt über die Art gefprochen, wie die Er­
mordung von Hotzebue durch die Reaction benutzt 
worden, namentlich über das Verfahren gegen Jahn, 
gegen das Turnwefen und Über das Verfahren der ari- 
ßokratifchen Verfammlungen — wie der Vf. fie nennt 
— zu Carlsbad und Frankfurt. Auch der Mord des 
Herzogs von Berry wird alsdann weitläuftiger befpro­
chen. Nur Wenige möchten jedoch wohl in alles das 
einflimmen, was der Vf., der fich hier offenbar von 
feiner Leidenfchaftlichkeit hinreifsen läfst, über dia 
Veranlaffung und die wahren Urheber des Mordes des 
Herzogs anführt. Dagegen abei*  wird man mit um fo 
grölserem Interelle das lefen, was über den damaligen 
Zultand von Frankreich überhaupt und über die Rück­
wirkungen, welche die ^reuelthat von LouVel auf 
Frankreich und Deutfchland äufserte, angeführt ilt.

Sechlter Abfchnitt: Von den Studenten - Verbin­
dungen überhaupt, fowie infonderlich von dem angeb­
lichen Jünglings - und Männer - Bunde, deren Unter- 
fuchung und Befirafung in Deutfchland. In mehreren 
Paragraphen wird hier von den defsfallfigen Denuncia- 
tionen und Unterfuchungen vor dem Jahre 1824, vor­
nehmlich auf den Univerfitäten und infonderheit rück- 
fichtlich der Burfchenfchaft, dann von den Denuncia- 
tionen und Unterfuchungen, welche mit dem Jahre 
1824 begannen und vorzüglich durch das bekannte Bres- 
lauei' Erkenntnifs vom 25 März 1826 begründet werden 
Tollten, gefprochen. Es wird hier diefs Erkenntnifs ei­
ner umfaßenden und ftrengen Prüfung unterzogen.

Der fiebente Abfchnitt endlich enthält einige Be­
merkungen über die neueßen Revolutionen und Um­
triebe. IN ach einander fprieht der Vf. von den dabey 
hervorgefuchten V erdächtigungen im Allgemeinan, als 
einen kurzen Rückblick auf die Refiaurationsthäfigkeit 
bis zum Juli 1830 und die neuefte Zeit, und zwar in 
Spanien und Portugal, in Irland, England, Rufsland, 
dann über die Juli - Revolution, die Revolution in Po­
len, die Unruhen im Holfteinifchen und in der Schweiz, 
die Bewegungen in Deutfchland, fowohl im allgemei­
nen, als insbefondere die Unruhen zu Aachen, in Sach­
fen, in Braunfehweig, in ließen und zu Göttingen. 
Es find jedoch diele Ereigniffc der neuefien Zeit ziem­
lich flüchtig und dürftig behandelt. Den Schlufs ma­
chen einige allgemeine Bemerkungen.

Die Grenzen diefer Blätter haben uns nur erlaubt, 
in allgemeinen Zügen den Inhalt diefes Werkes an- 
zugeben. Dafs daß’elbe allerdings von nicht geringer 
Wichtigkeit, und dafs es, wie man auch immer über 
Jie hier ausgefprochenen Ideen und Anfichten urthei- 
len mag, als ein höchft intereffanter Beytrag zur Ge­
fchichte des Tages anzufehen fey, darin wird gewifs 
jeder aufmerkfame Lefer deffelben mit uns übqrein- 
Itimmen.

A. Z.
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NATURGESCHICHTE.

Halle , in der Ptengerfchen Buchhandlung: Syflem 
der vergleichenden Anatomie , von J. F. Meckel, 
königl. preulf. Geheimen Medicinalralhe u. f. w. 
Fünfter Theil. 1831. IV u. 356 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

W«s Rec. bey Beurthej.lung des dritten und vierten 

Theils diefes Werkes (Jen. A. L. Z. 1830. No. 70.
, 3ei “le anatomilche Gediegenheit defi'elben, 

Vorzug ic i wegen der vielen eigenen Unlerfuchungen 
des Ms., lnR wahrem Vergnügen ausfprach, kann 
er von dem vorliegenden Theile vollkommen wie­
derholen. Derielbe enthält vieles Neue und das be­
reits Bekannte in einer bündigen und klaren Darftel- 
lung, welche weder zu enge, noch zu weilfchweifig ift.

Der Vf. handelt in diefem Bande vom Gefäfs- 
fyfteme, und zwar von S. 1 — 25 im Allgemeinen, 
und von da weiter im Behinderen, und zwar in fol­
gender Ordnung: Echinodermen , Anneliden, In­
fecten, Arachniden, Grüften thiere, Cirripeden, Mol­
lusken, Cephalopoden, Fifche, Amphibien, Vögel, 
Säugthiere. Das vorhergehende Inhaltsverzeichnifs 
giebt das Einzelne näher an; das Ganze ift in 12 
Abfchnittc verlheill.

Elftes Ilauptftück. 
Gefäfsfyflems.

pflegen.

Allgemeine Befchreibung des 
5-2. Häute —• wir fügen hinzu: 

Welche die Anatomen an den Gefäfsen anzunehmen, 
pflegen, Die innerfte Haut ift die dünnfte, und 
kommt mit den feröfen Häuten überein; wir ftim- 
men hierin der Meinung des Vis. bey. Die zweyte- 
Haut — die Fafcrhaut, die dritte — die Zellhaut. 
Unferer Anlicht nach reducirt lieh die ganze Bildung 
der GefäfsWendungen auf die cellulöfe« und faferige 
Bildung, wovon die letzte aber der Hautbildung un­
tergeordnet, und keiriesweges in der Art felbftftändig*  

wie diefes von der Faferbildung in der Muscu- 
ai uhrtauz gilt. $. 3. Bildung des Herzens, anfäng- 
ic i aus der einfachen Höhle des Infectengefäfses. 

. Unlerlchied des Kerzens in Vergleich mit den Gcfä- 
rr?’] .Blutadern; ihre gegenteilige Ver-
fchieden iei 1^ckfic]1mc}1 ihrer Lage und Wandun­
gen, Artei lern ai retaten • w;r wollen diefelben zwar 
nicht geiade ur p 'yfiologifch unwichtig erklären, 

onnen abei oc zur Zeit ihre phyfiologifche Be- 
^hung nicht. lur die operative Chirurgie ift die 

Kcnntnifs der A arietäten mancher Arterien 
des Menfchen allerdings wichtig. Die Klappen in

A' L. Z, 1833. Dritter Band, 

den Venen fcheinen uns den Namen halbmondför­
mig nicht zu verdienen, wenigftens nicht in Ver­
gleich mit den halbmondförmigen Klappen am An­
fänge der Arterienllämme, weil lie jedesmal läng­
lich find. Auch können wir fie nicht „für die Rich­
tung des Blutes äufserft wichtig“ finden; weil fie 
unferer Anficht nach mit der Richtung des Blutes 
zwar übereinflimmen, aber auf diefelbe keinen dar­
ßellbaren Einllufs äufsern. $. 4. Vervollkommnerung 
der Gefäfse in auffteigender Richtung durch die Thier­
welt; 'Plorladerfyftem in den Wirbelthiercn ; Saug­
adern ; ihre Drüfen; allmälichc Bildung derfelben 
aus Geflechten in den Fifehen und Amphibien. All- 
mäliche Ausbildung des Herzens. $. 5. Periodifche 
Verfchiedenheit des Gefäfsfyftems; Kiemengefäfse in 
den Embryonen. Pbyfiologifch wichtig finden wir 
folgende Bemerkung : „die rechte Kammer ift noch 
beym reifen Fötus verhältnifsmäfsig zur linken weit 
dickwandiger, als fpüterhin.^

Zw.eyles Ilauptftück. Gefäfsfyßem im Bejonde­
ren. Iller ‘ Abfchnitt. Echinodermen. Die Gefäfse 
vereinigen fich zu einem den Anfang der Speiferöhre 
umgebenden Ringe. Eigenes Gefäfsfyftem in denfel­
ben für die Tentakeln und Füfse. Unferer Anfichi 
nach bleibt zwar rücklichtlich diefer Thiere die That- 
fache, dafs fich in ihnen ein Gefäfsfyftem findet; 
aber die eigenthümliche Natur dellelben ift uns nicht 
klar, und von einem Herzen dürfte noch gar nicht die 
Rede feyn können. 2ter Abfchn. Anneliden. Es befiehl 
der grpfseren Allgemeinheit nach aus zwey feitlichcn 
und aus einem oder mehreren mittleren länglichen Gefä­
fsen, Am wenigften ausgebildet ilt es bey denjenigen 
Anneliden, welche keine äufscren Athmungsorgane 
haben, am meiften entwickelt bey denen, die äufsere 
Kiemen haben. f. 9r Gefäfse in den Naiden; ver- 
fchiedene Meinungen über diefelben. 1 '. Gefäfs­
fyftem der Blutegel; auch hierüber find die Deutun­
gen der Gefäfse, fo wie der Art, wie fich in ihnen 
die Säfte bewegen, vielfach vcrfchieden. ß. 11. Daf- 
felbc gilt vom Gefäf$fyfieme des Regenwurms, und

12 von dem des Sandwurms (Arenicola\ 3ler Ab- 
fchnili. Infecten. Das Rückengcfäfs der Infecten, — 
ihr Herz. Die bedeutendften Anatomen, wie Mal- 
pighi', Swammcrdam, Lyonct, Cuvier, Meckel, 
Marcel de Serres, Herold, Rengger, konnten keine 
vom Herzen enlfpringende Gefäfse wahrnehmen, da­
gegen fahen fie Leuwenhoek , Baker, Ehrenberg, 
Hemprich, Gruithuifen, Carus, und die beiden letz­
ten, namentlich Carus, befchreiben die Bewegung 
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der Safte genauer. Was foll man in phyfiologifcher 
Hinficht hieraus folgern? Wir antworten, dafs in 
neueren Zeiten wohl eine Säftebewegung wahrge­
nommen ilt, — aber keine auf die Säfte fich befchrän- 
kende, in fich gefchloffene Kreisbewegung, — ials 
welche mit der Natur felbft nicht zu vereinbaren ift, 
weil die Natur nirgends einfeitig ift, und demnach 
auch Alles, was nicht Saft ift, in dem Kreife mit 
befangen feyn mufs. -7- Verbindung des Rückengefä- 
fses mit den Ovarien 1 5- 15. Nähere Nachweilung, 
dals das Rückengefäfs der Infecten als das Herz der- 
felben zu betrachten ift*  Es läfst fich der allmäliche 
Uebergang aus der länglichen zu der mehr zufam- 
mengezogenen Bildung in den Arachniden, und von 
da zu der Bildung in den Krebfen auf das Beftimm- 
tefte nachweifen. 4ter Abfchnilt. Arachniden. Bil­
dung des Herzens bey Phalangium ; das Herz der 
Spinnen, der Scorpionen. 5ter Abfchnilt. Crußen- 
thiere. 5- 18- Verfchiedene Meinungen übci' das 
Herz des Krebfes, ob es aus einer einfachen Hohle, 
oder aus einer Herzkammer und Vorkammer beliebe; 
das Letzte ift gewifs nicht erwiefen. Verfchiedene 
Geftalt des Herzens bey den verfchiedenen hieher ge­
hörigen Thieren. g. 19- Gefäfse in diefen Thieren. 
Wenn man auch hier von den Häuten fpricht, lo 
dürfte doch wohl die Phantafie der Beobachter das 
erfetzt haben, was dem Auge nicht ganz deutlich 
vorlag. Ueberhaupt erlauben fich die Anatomen man­
ches Phantafiefpiel, und wenn man ihnen wider- 
ipricht, fo erwiedern fie entweder direct oder indi- 
rect, man verftehe nicht fo gut zu beobachten, wie 
fie! DalTelbe gilt auch von dem fogenannten Blut­
laufe g. 20. 21. Es bleibt falt das Refullat, dafs ein. 
Jeder feine JVIeinung hat, wobey aber für die Phy- 
fiologie nichts gewonnen wird, als dafs man über 
dasjenige, was man nicht weifs, das Meifte fchrei­
ben und reden kann. g. 22. Nur darin bleiben fich 
die Meinungen der gröfscren Allgemeinheit nach 
gleich, dafs das Herz diefer Thiere ein Aortenherz 
ift, und dafs aus demfelben Gefäfse entfpringen, die 
der Aorte höherer Thiere entfprechen. g. 23. Wie 
die Säfte zu den Kiemen gelangen? Kiemcnpuls- 
adern g. 24? Kiemenblutadern g. 25? 6ter Abfchnilt. 
Cirripeden. Das Gefäfsfyftem diefer Thiere ift we­
nig bekannt, Poli, Cuvier! 7ter Abfchnilt. Mollus­
ken. Hier*  kommen wir zuerft auf einen klareren 
Boden. Das Herz befteht mehrenlheils aus einer 
Kammer, und aus einer oder aus mehreren Vorkam­
mern. Bildung bey den Brachiopoden g. 28, bey 
den Afcidien und 'Salpa g. 29, bey den gehäufigen 
Acephalen g. 30; es liegt hier an der Rückenlläche 
in der Nähe des Afters, und ift vollkommener. Es 
fcheint der Ausdruck, dafs es vom Maftdarme bey 
vielen Bivalven durchbohrt werde, nicht paffend; es 
ift diefes nicht überall der Fall, und es dürfte fich 
daffelbe üur um den Maftdarm herumlegen; die be­
deutende Trennung deffelben bey Area Noae in 2 
Seitenflächen weift hierauf hin. g. 3 t. Nach Poli 
vertheilt fich die vom Herzen entfpringende Aorte 

nicht blofs in den Körper des Thieres, fondern auch 
in die ganze Subftanz der Kiemen! Diefer Anficht ift 
kein fonfliger Beobachter des Baues diefer Thiere 
bisher beygetrelen; fie beruht alfo wohl auf einem 
Irrthume, um fo mehr, da fich auch Poli} wie der 
Vf. zeigt, in feinen Angaben nicht gleich bleibt. 
„Aus der Herzkammer entliehen übrigens wohl im­
mer zwey Aorten, eine vordere und eine hintere.<e 
Poli hat auch das Nervenlyftem diefer Thiere für 
ein Lymphfyflem gehalten. Q. 33. Galteropoden und 
Pteiopoden. Das Herz befiehl bey allen aus einer 
Vorkammer und aus einer Herzkammer; aber diefe 
ift bey einigen in zwey Seitenhälften getrennt, und 
zwar bey folchen, welche fich den zweyfchaligen 
kopflofen Mollusken nähern, z. B. bei Haliotis, 
Chiton, Fißurella, Emarginella, und bey diefen 
liegt auch das Herz am Maftdarme, wie bey jenen. 
Die Kammer ift fiark musculös; eine Aortenzwiebel. 
Das Herz liegt, beym fonftigen VVechfel feiner Stelle, 
immer nach der Rückenfläche hin, und mit den Re- 
fpirationsorganen zufammen. Es wird von allen Be­
obachtern als Aortenherz anerkannt, und giebt ge­
wöhnlich nur Eine Aorte ab, und der Vf. fand auch 
bey Tethys nur eine, obfehon Cuvier hier zwey 
Aorten angiebt. Ein oder mehrere (zwey, auch drey) 
Venenftämme nehmen die Säfte aus den verfchiede­
nen Körpertheilen wieder auf, mit Ausnahme der 
Athmungsorgane. Der Vf. fand Cuvier's Angabe, 
die Oeffnungen der Körpervene betreffend, durch 
welche die Bauchhöhle mit der Höhle der Vene in 
Verbindung flehen foll, in vielen Unlerfuchungen 
nicht beftätigt! Demnach dürfte diele fonderbare, phy- 
fiologifch nicht leicht zu begreifende Anomalie gar 
nicht exiftiren! Die Venen der Refpirationsorgane 
lenken fich gewöhnlich nur durch einen Stamm in 
die Vorkammer, nur da nicht, wo die Kiemen nach 
beiden Seiten des Körpers vertheilt lind, z. B. Te- 
thys, T ritonia, Phyllidia. 8ter Abfchnilt. Cephalo- 
poden. Das Herz theilt fich hier in ein mittleres 
Aortenherz und zwey leitliche Kiemenherzen. An 
der Mündung der Hohlvene in das jedesmalige Kie­
menherz finden fich zwey Klappen, defsgleichen an 
der Einmündung der Kiemenvenen in das Aorten­
herz, fo wie am Austritte der Aorten aus dem Her­
zen. Letztere zwey Klappen find aber klein. Es fin­
den fich bey den verfchiedenen hieher gehörigen Thie­
ren einige unwefentliche Abänderungen in der Gröfse, 
Geftalt, Dicke der Wandungen dieier Herzen u. f. w., 
aber immer entfpringen mehrere Aorten aus dem 
Aortenherzen, wovon aber diß vordere bey weitem 
die gröfsere ift. Diefe fpaliet fich in der Näh« des 
Kopfknorpels in zwey Aefte, welche einen Ring um 
die SpeiferÖhre bilden. Die Venen der Füfse verei­
nigen fich gleichfalls zu einem Kranze um die Spei- 
feröhre. Wofür find die baumförmigen Körper zu 
hallen, welche fich in die untere Hohlvene einfen- 
ken, frey zwifchen den Eingeweiden und quer vor 
dem Körperherzen liegen? Die Vermuthung des Vfs., 
dafs fie ein Rudiment einer Pfortaderbildung feyn 
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durften, fcheint am meiden der Natur felbft zu ent- 
Iprechen. Wir fchliefsen hieran noch die Frage: 

ind die Safte der wirbellofen Thiere im phyfiolo- 
S^ch und anatomifch richtigen Sinne Blut zu nen­
nen ? Wir antworten : wenn man in den Wirbelthie-

B!7 Uno. Lymphe im anatomifch und 
phyfiologifch richtigen Sinne einen Unterfchied macht, 
Und wenn in der Naturkunde mit Recht die Rege 

a.P°t‘ori fi‘ denominatio, fo können 
die Safte der wirhellofen Thiere nicht Blut, fondern 
mu en eher Lymphe heifsen. Dafür fnricht auch 

er ganze übrige Bau diefer Thiere fehr klar. Doch 
1 nicht zu überfehen, dafs dief«, lymphatifchen Säfte 
nur vorzugsweife den Namen Lymphe verdienen 
dafs fie der That nach noch die Natur der Lymphe 
und des Blutes der Wirbelthiere in fich vereinigen.

9ler Ablehn. l^che. Das Herz liegt dicht vor dem 
£Sm^-ur Hcrzbeuieb irt ver- 

mer und einer Herzkammo T eTO 
diefer den Arterienltiel wh hat v"‘,eien En.de 
hervorgeht D;^r J Woraus die Kiemenarterie 
ihre fei„L v ve^^eigt lieh an die Kiemen; 
der KiemenblulLeenibfrU"* eHThde,1fin X v?”8' 

gern achten In)ectionen? Diefelbe Frage ftellen wir
1 le vermeintlichen Endigungen der Aorte in die 

Kdjpervenen Wir unteres Theils rechnen diefes zu 
den anatomifch unerwiefenen Meinungen, wozu die 
Injectionen am allerwenigften berechtigen. La»e des 
Herzens J. 41, befonders bey Raja, Skalas, Petro- 
myzon mehr nach hinten, und daher mehr wie bey 

en Amphibien. Auf das Gewicht des Herzens L 42, 
gifcher Hin^T? felatlve Gröfse dürfte in phyfiolo- 
fevn • ift doelC k Ve*n hefonderes Gewicht zu legen 
zur Körpergröfse^ ^^hen das Herz in Vergleich 
unterworfen ob lem WechfeI in feiner Gröfse 
als eine 1 ? i u man diefe Verfchiedenheit
Daffelbe Wanderung betrachten kann.
Die rp auch w°hl von der Geftalt deffelben ß. 43. 
möehJennUnS Herzkammer in zwey Schichten 
Zerfetz' fiei n\cht eine F°lge VOn beginnender

eifelzung ift, gleichfalls nur eine Eigenthümlich- 
keit feyn, die in phyfiologifcher Hinlirht • n 
Unwefentlich ift. Was die Textur k i -ir weniShens ift das Herz des Störs Ä‘, fo!^ 

Wd PabWi. y«‘/elt fey,
feinen v» r v i du. Bildung des Herzens m
neblt mehrC 1GC v™ Theilen in mehreren Fifchen, 
ift allgemein^11 Variationen. ß. 50. Ein Herzbeutel 
ift das Herz und b£T manchen Fifchen
Dicke mit dem tanSer Fäden von verfchiedener 
fcheinlichften find ^/'v^e11- ^Am ^ahr-
Ueberbleibfel des bis d^fe Verbindungsfäden als 
Mangels des Herzbeutels a„n 7?° ^hen behebenden 
d«fc Stelle recht, fo will^ w“

des der Länge nach zu * aUTf.Aie hefefti- 
ausgedehnten Herzens der Infecten01

mittelft oeiten-

muskeln hindeuten, und diefe Deutung dürfte der 
Natur diefer Ihiere, namentlich in Vergleich mit 
den Amphibien, vollkommen enlfprechen. Denn die 
Fifche haben unverkennbar zu den Amphibien daf­
felbe Verhällnifs, und diefelbe gegenfeitige Stellung, 
welche die Infecten zu den Mollusken haben. Selblt 
die vorhergehend längliche Ausdehnung des Fifch- 
herzens in Vergleich mit dem Herzen der Amphibien 
deutet noch aut das angegebene Verhällnifs hin, näm­
lich auf das der Länge nach bis zu einem Gefäfs 
ausgedehnte Herz der Infecten in Vergleich mit dem 
zur eigentlichen Geftalt des Herzens höherer Thiere 
zufammengezogenen Herzen der Mollusken. Auf die­
felbe Weife, wüe diefe Bänder, find auch unver­
kennbar die Barlfafern bey manchen Fifchen anzu- 
fehen; fie find bey einigen Und fehlen bey anderen; 
fie deuten noch auf die frühere Bildung bey den In­
fecten hin. So find auch „diefe Verbindungen eine 
Eigentümlichkeit einiger Fifche.Der Vf. fand 
f. 51 die von Monro zuerft angegebene freye Ver­
bindung des Herzbeutels mittelft einer wreiten Oeff- 
nung mit dem Bauchfelle in mehreren Haien, Ro­
chenarten und beym Stör, aber nicht bey Petromy- 
zon marmus und fluvialilis. Wozu diefe Verbin­
dung? Der Vf. äufsert: „es kann, da die Bauchhöhle 
durch zwey Oeffnungen neben dem Aftei’ nach Au- 
fsen mündet, das Waller durch die Bauchhöhle zum

erzen gelangen.^ ALer wozu wieder diefes? und 
waium dieles nur bey diefen•' wenigen Fifchen?
° te diefe Bildung nicht vielmehr auf eine frühere 
eijenigen blutlolen Ihiere, welche das Waller zum 
l amen durch eine Röhre neben dem After in fich 

nehmen, hinw'eifen, ohne dafs lie bey diefen Fifchen 
noch lonlt eine welentliche Bedeutung hat? Der Um- 
ftand, dafs fie fich gerade bey einigen Knörpelfifchen 
findet, ift diefer Deutung günftig. Verfchiedenes Ver­
halten der Kiemenpulsader ß. 53; Kiemenvene 5. 54; 
Aorte 55. Im Stör findet fich in derfelben ein 
eigenes Band; die Deutung deffelben ? Der Vf. 
möchte es faß füi' den Stamm des Gangliennerven- 
ytems halten! Aber damit wäre das Räthfel doch 

nichts klarer, denn woher diefe eigentümliche Lage, 
und welcher Zulammenhang diefer Bildung mit der 
in den übrigen Fifchen ? Immerhin fcheint es ein 
blofses Band zu feyn. Körpervenen J. 57; eine hin­
tere Hohlader bey den Grälhenfifchen, bey
den Knörpelfifchen; die vorderen Hohladern wohl 
immer doppelt. Das Pfortaderfyftem der Fifche; es 
nimmt auch das Blut aus den Zengungsorganen und 
aus der Schwimmblafe auf. Lymphgefäfse $. 60. Es 
la en lieh in denfelben nur da, wo lie lieh in die 
Jenen emfenken, Klappen aufzeigen; im Verlaufe 
er e alse hnd diefe nur durch Einfchnürungen an- 

gecleutet. Wir folgern aus diefer Thatfache, dafs 
die Klappen in den Lymphgefäfsen und Hautvenen 
nur auf den Urfprung diefer Gefäfse aus den Zellen 
des Zellgewebes, indem die eine in die andere fich 
oftnet, und dadurch das Gefäfs enlfteht, ........
Auch haben die Lymphgefäfse, der Fifche keine Drü-

hinweifen.

En.de
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Jen; diefe werden aber durch die Windungen und 
Anaftomofen der Geläfse erfetzl?! Sie öflnen lieh 
durch zwey Stämme (Ductus thoracici) in die vor­
dere Hohlvene. Die Benennung IVLüchgejälse für 
die vom Darmcanale entfpringenden Lymphgefäfse 
dürfte unpallend feyn, weil die Lymphe in den Fi­
fchen nirgends ein milchartiges Anlehen hat. Aller 
auch hey den Säugthieren palst diele Benennung 
nicht, weil fio nur zu leicht den Gedanken an die 
Milch in den weiblichen Brüften hervorrufl. War­
um fie nicht chylöfe Gefäfse nennen?

lOLpr Abfchnitt, Amphibien. Bey den Fröfchen nur 
Eine Vorkammer und Eine Herzkammer; aber bey der 
Pipa zeigt lieh in der letzten eine deutliche Scheide- 
wand, wodurch es dem Herzen der Schildkröten ähn­
lich wird. Das Herz der Schlangen ($. 68) ift zu- 
fammengefetzter, indem die Vorkammer durch eine 
feukrechte Scheidewand in zwey Hälften getrennt ift, 
und die Herzkammer von der Spitze gegen die Grund­
fläche eine Scheidewand hat, lo dals nur hier eine 
Verbiiidungsöffnung zwifchen beiden Abtheilungen 
bleibt. Bey den Schildkröten ($. 69), die nach des 
Vfs. Anficht zunächft'auf die Schlangen in der Bil­
dung des Herzens folgen, find die Kammern noch 
deutlicher entwickelt. Die linke und rechte Hallte 
haben ungefähr diefelbe Gröfse, und die Scheide­
wand beträgt etwa ein Dritttheil der Länge des Kam- 
rnertheils. Nur die rechte Kammer hat eine arteriöse 
Mündung, welche der Lungenpulsader Und den bei­
den Aorten zum Urfprunge dient; jedes dielei Ge- 
fäfse hat Urfprunge zwey halbmondförmige Klap­
pen. In die rechte Kammer öffnet fich die rechte 
Vorkammer, in die linke die linke Vorkammer, aber 
nur in den rechten Theil ihres Umfanges. Beide 
Vorhöfe find durch eine vollkommene Scheidewand 
von einander gefchieden, und .der rechte ilt etwas 
gröfser. Das Blut aus der linken Vorkammer tritt 
durch die Oeflhung in der Scheidewand gleich m die 
Aorten über, „weil fich ihre neben einander hegen­
den Mündungen gerade vor diefer Oellnung befin­
den- dagegen gelangt das Blut der rechten Kammer 
ganz oder gröfstentheils in die Lungenpulsader, weil 
eine Muskelklappe bey der Zufammenziehung der 
Kammern die Mündung der Herzkammerlcheidewand 
vprfchliefst, und zugleich die Mündung der Lungen­
arterie herabzieht.“ Es findet daher faft gar keine 
Vermifchun^ des Lungen- und des Körper - V enen- 
Hutes Statt.0 Uebrigens giebt es bey den prfchiede- 
nen Arten der Schildkröten einige V erlchiedenheit 
in der Ausbildung des Herzens. Unter den Eidechfen 
zeigen die Crocodile die höchlle Form der Ilerzbil- 
dunÄ. Die Vorkammern find bey den meiften Ei­
dechfen durch eine vollkommene Scheidewand ganz 
von einander getrennt, die Kammern hangen dage­
gen durch eine anfehnliche Oellnung m der Grund­

fläche der Scheidewand zufammen. Aber beym Cro-*  
codil ift diefe Scheidewand vollfiändig gefchloflen 
fo dafs der Vf. auch die von Cuvier in der Scheide­
wand bemerkten mehrfachen üefi’nungen nicht fand. 
Indefs enlfpringt die linke Aorte, die übrigens dio 
kleinere ilt, .mit der Lungenpulsader zugleich durch 
eine falt gemeinlchaftliche Mündung vorn aus der 
rechten Kammer, und führt durch ihre .Anaftomofen 
mit dei i echten Aorte (die aus der gcfchlolfenen lin­
ken Kammer entfpringt) auch in diefe Hohlvenen­
blut, und bringt fo eine Verniifchung diefes Blutes 
mit dem aus den Lungen kommenden Blute in den 
Arterien des Körpers hervor. Das Hohh enenblut fliefst 
alfo aus der rechten Kammer theils in die Lungen- 
ai itne, theils m die linke Aorte; das Lungenvenen- 
blut gelaugt dagegen blofs in die linke Vorkammer, 
linke Herzkammer, und von da blofs in die rechte 
gröfsere Aorte. „Entfpränge die linke Aorte nicht 
aus. der vorderen Kammer, fo wäre in der That 
vollkommen Vogel- und Säugthier-Bildung gegeben/4 
So bey Crocodilus lucius. Der Vf. glaubt darthun 
zu können, dafs fich bey den Amphibien eigentlich, 
nicht zwey Aorten, fondern nur Ein Aorlenltamm 
findet, der fich vom Urfprunge aus J'chnell theilt. 
Bey den Frofchlarven ift die Verzweigung der Ge- 
false aus dem Heizen zu den Kiemen, und von da 
die Bildung der Kiemenvenen zur /orte gerade; wie 
bey den Fifchen. Bey den Schlangen zerfällt die 
Aorte gleich von ihrer' einfachen Mündung aus in 
die linke und rechte Aorte. So findet fich auch bey 
den Schildkröten nur Ein Stamm derfelben, weil die 
Mündung beider Aorten nur Eine ift. Dafidbe gilt 
auch im Allgemeinen von den Eidechfen. Die Ve­
nen der Amphibien find in Vergleich mit den Arte­
rien weit dünnhäutiger, als bey den Fifchen. Klap­
pen haben fie nicht bey den Schlangen, wohl aber beyni 
Krokodil und bey den Schildkröten. Das Pfortader- 
fyltcm erhält auch aus .Körpervenen Blut, aber nicht 
auch die Nieren, wie Einige wollen. Zwey vordere 
und eine hintere Jlohh cnc. Die Lungenpulsader der 
Fröfche entfpringt aus dem Hauplaorleuliamme ihrer 
Seile, bey den übrigen auf die oben bemerkte Weife. 
Die Schlange11 haben immer nur Eine Lungenpuls­
ader, felbft auch die,' welche zwey Lungen haben; 
für diele i.paltct fich der einfache Stamm in zwey 
Aefie, aber auch der rechte Alt, welcher weil gröfser 
ift, giebt dann anfehnliche Aelte an die linke Lunge- 
Auch bey den Eidechfen ift die Lungenartcrie ein­
fach. Die Lungcnveuen der Fröfche lenken fich in 
die untere Ilohlvene kurz vor ihrem Eintritte in den 
Vorhof. Den Lymphgefäfs&n uer Amphibien fehlen 
die Drüfen, wie bey den Fifchen; dagegen zeigen 
fie viele Geliechte; Klappen finden fich nur in den 
Stämmen und Aeftem

(Der Befchlu-Js folgt im nächften Stück.)
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Halle, in der Rengerfchen Buchhandlung: Syßem 
der vergleichenden Anatomie, von J. F. Mechel 
m. f. w. fiter Theil.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

fjilfler Abfchnitt. UÖgel. Das Herz länglich, ftark 

zugelpitzt von der hervorragenden Spitze der linken 
Kammer^' die rechte Hälfte ift wenig oder gar nicht 
weiter als die linke, aber die linke viel dickwandi­
ger, als die rechte. Die linke Vorkammer ift aber 
v\ eit kleiner, als die rechte. Hinfichtlich dei’ Sonde­
rung beider Herzhälften fand der Vf. nirgends Ver- 
fchiedenheiten, namentlich bey den tauchenden V ö- 
geln keine Communicalion zwilchen den beiden Vor­
höfen. In den Arterien ift die Faferhaut fehr ftark; 
die Aorte fpaltet lieh lehr nahe bey ihrem Urfprunge 
in zwey Stämme. In der Regel ilt auf jeder Seite 
eine Kopfpulsader, aber oft auch überhaupt nur Eine 
vorhanden. Die Kopfpulsader fpaltet lieh nicht, wie 
bey den Säugthieren, in äufsere und innere, fondern 
die Hirnpulsadcr ilt nur ein kleiner Aft von ihi. 
Die Körpervenen zeigen in den Stämmen anfehnli- 
che Längenfafern. Immer finden fich eine hintere 
und zwey vordere Hohlvcnen. Die Lungenpulsader 
fand der Vf. fo weit, als die Aorte, nicht enger, 
wie Cuvier; aber die Lungengefäfse find dünnhäuti- 
ger. Bey tauchenden Vögeln, ift keine Verbindung 
durch einen offenen Canal zwifchen der Lungenpuls- 
ader und der Aorte. Im Lymphfyfteme der Vögel 
finden fich nur unten am Halle einige weiche Drü­
ben; die Gefäfse haben nur wenige Ichwache Klap­
pen; es find zwey feitliche Lymphgefäfsftämme vor­
handen.

12ter Abfchnitt. Säugthiere. Das Herz ift rund­
licher , als bey den Vögeltt. Offenbar tritt, unferer 
Anficht nach, das Verhällnifs des Herzens der Fifche 
?u dem der Amphibien in dem Herzen der Vögel zu 
dem der Säugthiere wieder hervor. Der Vf. fand 
auc i bey mehreren tauchenden Säugthieren, und 
zwar m mehreren Fällen bey jeder einzelnen Art, 
das eyrunde Loch iu der Scheidewand zwifchen den 
Vorkammein erfchloflen. Daffelbe ift auch von An­
deren bemerkt worden. Die Euftachfche Klappe fehlt 
bey den meiften Säugthieren. Bey manchen Pllan- 
zenfrefiern finden fich Herzknochen in der Scheide­
wand der Herzkammer. Die Faferhaut in den Puls­
adern der’ Rauolhiere fand der Vf. weit dünner, aber 
feiler, als bev den pflanzenfreffenden Thieren. Der

I. A. L. Z. 1833- Dritter Band.

Vf. fand die von Mayer angegebenen Klappen in 
den Lungenvenen des Menfchen und der Wieder­
käuer, aber he lind kleiner, als in den Körperve­
nen, einfach, überhaupt weniger vollkommen. Er 
fand auch häufig, aber doch nicht immer, Erweite­
rungen im Anfänge der Aorte tauchender Thiere! 
Da lie lieh nicht immer finden, fo können fie wohl 
nicht für eine Normalbildung gehalten werden. Den 
Pulsadergang (ductus arterio/üs Botalli) fand Hr. M. 
bey tauchenden Thieren, felbft bey jungen Indivi­
duen, in der Regel ganz verfchloffen. Bey mehreren 
tauchenden Thieren ift die untere Hohlvene inner­
halb der Leber fehr erweitert. Es fcheint übrigens, 
nach unferer Anficht, auch hieraus keine phyfiologi- 
fche Folgerung gezogen werden zu können, obfehon 
fie als eine Abweichung von der gewöhnlichen Bil­
dung in der Lebensweife der Thiere gegründet feyn 
dürften. Auch fand der Vf. die Lungenvenen bey 
tauchenden Thieren weiter und dünnhäutiger. Lymph- 
gefäfse, ihre Drüfen; die des Gekröfes rücken in den 
meilten Säuglhieren zu einer, in der Wurzel des 
Gekröfes liegenden länglichen Mafle — Pancreas 
A[ellii — zulammen.

Der Vf. hat zufolge fehr vieler eigener Unterfu- 
chungen und eigener Entdeckungen manche Angaben 
feiner Vorgänger theils beftätigt, theils widerlegt, 
theils berichtigt, und insbefondere über die Bildung 
des Herzens der Amphibien, und über die Blutbe­
wegung durch da/Telbe ein helleres Licht verbreitet. 
Dafs diefes Alles für die Phyfiologie wefenllich ift 
leuchtet von felbft ein.

ERDBESCHREIBUNG.
Carlsruhe, b. Müller: Geognoßifche Befchreibung ' 

des liaij'erßuhls bey Freiburg im Breisgau. In- 
auguraldilfertation von Otto Eifenlohr, Dr. d. 
Ph. Mit einer illuminirten Charte. 1829. IV 
u. 124 S. gr. 8. (12 gr.)

Man könnte das ifolirte Kaiferftuhl-Gebirge) nahe 
bey Freiburg im Breisgau zwilchen dem Rheine und 
dem Höhenz.uge des Schwarzwaldes gelegen, eine 
Wiederholung des Siebengebirges nennen. So ähn­
lich lind die Bergformen und Innenmaffen beider 
Berggruppen unter einander. Beide beftehen der 
HauplrnaHe nach aus trachytifchen , doleritifchen und 
bafaltifchen alt-vulkanifchen Gebilden. Die Trachyte 
herrfchen nur im SJ?bengebirge mehr vor, während , 
am Kaiferftuhle die DMerite prädominiren. Das Sie­
bengebirge hat lieh aus dem Grauwackengebirge er-

H 
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hoben; der Kaiferftuhl fcheint den Jurakalk durch­
brochen zu haben. Die äufseren Formen der Kra­
ter und Lavaftröme fucht man in beiden Gebirgen 
vergebens. An Mannichfaltigkeit der Producte, auch 
an Klarheit der Verhältniffe , fcheint der Kaiferftuhl 
dem Siebengebirge nachftehen zu mühen. Das hin­
dert aber doch nicht, denfelben mit zu den inter- 
ellanteften Berggruppen feiner Clafle in Deutfchland 
zu zählen. Er ift es wohl werlh, auf Jas ge- 
nauefte geognoftifch unterfucht zu werden. Viele 
N aturforfcher haben fich damit auch bereits be- 
fchäf tigt, namentlich von Dietrich, de Saufjure, 
von Ittner, Seid, Walchner, L. von Buch, Boue, 
Ungern- Sternberg, von Oeynhaufen, von Dechent 
von Laroche, Daubeny u. A. — Diefe Vorgänger 
hat der Vf. im Ganzen recht gut und wenn auch 
nicht überall, doch meift mit der gehörigen Kritik 
benutzt, zugleich aber auch recht viel Eigenes bey­
gefügt. Rec. kennt den Kaiferftuhl aus eigener An- 
fchauung und Unterfuchung fehl' genau, da er lieh 
bereits vor längeren Jahren mehrere Wochen lang 
ausichlielslich mit diefem kleinen Gebirge befchäfligt 
hat, und daher lieht es ihm wohl zu, ein Urtheil 
Zu fällen über die Umficht, den Fleifs und die Ge­
nauigkeit^ womit Hr. E. gefammelt, ausgeführt und 
im Allgemeinen gearbeitet hat. Das Zeugnifs, dafs 
feine geognoftifche Befchreibung in allen den vorge­
nannten Rückfichten recht lobenswerth ift, kann da­
her Rec. auch mit der volleften Ueberzeugung aus- 

■ fprechen; weniger bedeutend find die theoretifchen 
ynd namentlich die genetifchen Reflexionen, welche 
der Vf. dem Werkchen einverleibt hat. Die ihm an­
gehängte petrographifche Charte des Kaiferftuhlgebir- 
ges dürfte auf Richtigkeit der Situatioriszeichnung vol­
len Anfpruch machen können, eben fo auf eine ge­
naue Angabe der in der Farbengebung ausgedrücklen 
Verbreitung der Gebirgsarlen; minder gut ift die li- 
thographirte Zeichnung felbft ausgeführt, was aber 
auch für den vorliegenden Zweck weniger erheblich ift.

Die Schrift hat folgende Abfchnitte: Einleitung ; 
Literatur ; topographifch- geognoftifche Befchreibung 
des Haiferfiuhls (nach den Haupt-Ortfchaften des Ge­
birges abgetheilt: eine Anordnung, welche im Allge­
meinen bey geognoftifchen Befchreibungen wohl zu 
tadeln wäre, weil man dabey gewöhnlich belfer die 
Abtheilungen nach den verfchiedenen Gebirgsbildun­
gen Und ihren Verbreitungen wählt; die aber doch 
in dem vorliegenden Falle, wo man es faft ausfehhefs- 
lich mit einzelnen emporgehobenen Bergen zu thun 
hat, ganz zweckmäßig und überfichtlich erfcheint); 
Befchreibung der einzelnen Mineralien (in diefem Ab­
fchnitte finden wir folgende Afineralien nach den am 
Kaiferftuhl vorkommendenVarietäten hinlänglich cha- 
.vakteiifirt, zugleich unter genauer Angabe der Weife 
ihres Vorkommens und der fpeciellen Loyalitäten : 
Jfyalith, Grünerde, Bol, Stilbit, Harmotom, Chaba- 
ße, Mefotyx, litnerit, Branneifenftein, Schwerfpalh, 
Apatit; Bitterkalk, kohlenfaurer Kalk, Arragon, Ru­
til f Titaneifen, Titanit, Quarz, Feldfpath, Leucit, 
Gümmer, fchwarzer Granat, Hornblende, Augit, Chry- 

folith, Magnetkies und Bitumen. Dem Vf. fcheinen 
die fchönen Beobachtungen Blockers über die jugend­
liche Bildung des Hyaliths auf nahem Wege nicht 
bekannt geworden zu feyn, fonft hätte er diefe Ent- 
ftehungsweife des Foffils nicht in Zweifel ziehen kön­
nen, wie S. 58 gefchieht.) Befchreibung der Felsar- 
ten (hierunter kommt vor: Dolerit, den der Vf. ein- 
theilt in gemeinen, porphyrartigen, phonolitifchen 
und trachytifchen, Frachyt, körniger Kalk, Mergel 
und Conglomerate. Es ilt nicht abzufehen, warum 
der Löfs hier nicht mit unter den Felsarten aufge­
führt wird, da derfelbe am Kaiferftuhle doch fo fehr 
ausgezeichnet, mächtig und unter fehr denkwürdigen 
Verhällniflen erfcheint, der Vf. denfelben auch'"in 
dem topographifch-geognoftifchen Abfchnitte mehrfach 
erwähnt. Anjichten über die Entftehung 'des haifer­
fühlt, nach der Leit folge geordnet {Dietrich, Sauf- 
fure, Ittner, Selb, Boue, eigene Anlicht des Vfs. 
welche aber, wie fchon angedeutet, wenig in das De­
tail eingeht, und nur fehr im Allgemeinen die jetzt 
wohl alierwärts anerkannte vulkanifche Bildung des 
Kaiferftuhls und verwandter Gebirge fefthält).

Wenn die Schrift im Befonderen auch keine fehr 
wichtigen und neuen Auffchlüfie zur Aufhellung am 
Lehrgebäude der Geognofie enthält, fo ift fie doch 
als ein - gelungener Bey trag zur topographifchen Mi­
neralogie und Geognotie zu betrachten, und in fol­
cher Beziehung mit Anerkennung aufzunehmen. Druck 
und Papier find löblich. HU.

Prag, in dei' Galve’fchen Buchhandlung: T. afchen*  
buch zur Verbreitung geographifcher fienntniffe. 
Eine Ueberficht des Neuelten und Wiflenswür- 
digften im Gebiete der gelammten Länder- und 
Völker-Kunde. Herausgegeben von J. G. Som­
mer. Für 1833. Eilfter Jahrgang. Mit 6 Ku­
pfern und Stahltafeln. LXXXIV u. 353 S. ß. 
(2 Thlr.)
Mit Verlangen fah Rec. dem Erscheinen diefes 

Jahrganges entgegen, und daflelbe ift auch durch 
eine abermalige treffliche Arbeit gerechtfertigt wor­
den. Die Fortfetzung des jedem Geographen interef- 
fanten Berichts der neueften Reifen und geographi- 
fchen Entdeckungen bildet, wie bey den Vorgän­
gern, die Einleitung des Buches. Hier fagt der 
Verfallcr, dafs er zwar über mehrere Reifeunter*  

. nehmungen zu berichten habe, jedoch keine der­
felben für die VViffenfchaft fo wichtig gewefen 
fey, als die in den letzten Jahrgängen befchria*  
benen Wehnmfeglungen eines Duperrey und d Ur- 
ville, oder die Entdeckungsreifen der Brüder Lan­
der; nm defto gröfser wären aber unfere Erwar­
tungen von der Zukunft in Beziehung auf Afrika, 
Ja gleich nach der Rückkunft der Gebrüder Lander 
ein Handelsunternehmen nach dem Inneren von Afrika 
veranftaltet worden ift. -— Die wunderbaren Entde­
ckungen, welche der franzöfifche Reitende Douville, 
während dei' Jahre 1820 bis 1830, im Inneren von 
Afrika gemacht haben will, find im Sommer von 1832 
von ihm felbft in einem eigenen, zu Paris erfchiene-
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neu Werke mitgelheilt, und er
de Geographie nicht nur mit dem erften Preife einer 
goldenen Medaille von 1000 Franken an Werth be­
lohnt, fondern auch von d^r Londoner Hoy al Geo- 
graphical Society zum Ehrenmitgliede ernannt wor­
den. Indeffen ift vor Kurzem in dem zu London 
herauskommenden Foreign Quarterly Review eine 
lehr fcharfe Prüfung diefes Werkes erfchienen. —
Heber» die Reifen des Engländers JVelford und des • 
Franzofen Linant, welche die Gegend am Ober-Nil 
befuchten, und von welchen der Ei lte, nebft noch 
einem ungenannten Briten, von Nubien aus über 
Kordoftan nach Timbuciu vordringen wollte, ift 
nichts Weiteres bekannt geworden. — Neuere Nach­
richten über den gegenwärtigen Zuftand Aby filmens 
find von eiweni Geiftlichen der Londoner Miffions- 

' gefellfchaft, dem Schweizer Gobat, eingegangen.
Das Innere des Landes ift in einer fehr zerrütteten 
Lage, und Leben und Eigenthum der Einwohner, 
unter der'Herrfchaft des vornehmften Statthalters Ma- 
rea, eines Galla, der das königliche Anfehen gänz­
lich vernichtet hat, der fqrchterlichften Willkühr 
preisgegeben. — Die Eroberung Algiers durch die 
Franzofen im Jahr 1830 ift nicht blofs für die Civi- 
lifalion ein grofser Gewinn gewefen, fondern hat 
auch das Gebiet der Länder - und Völker- Kunde be­
reichert. Wie bekannt, hat die franzöfifche Regie­
rung Verfuche gemacht, die Gegend um Algier zu 
colonifiren; da die Befalzung jedoch noch viele Käm­
pfe mit den Arabern zu-belieben hat, welche 'felbft 
bis an die Thore der -Hauptftadt vorgedrungen find, . 
fo fcheint man diefen neuen Niederlaffungen einft- 
weilen noch keine gröfse Sicherheit und Dauer ver- 
fprechen zu können. — Während das Atlasgebirge 
durch die Eroberung Algiers von Norden her zugäng­
lich zu werden verfprieht, ift es dem britifchen Ma­
rinelieutenant Vl' afhingt on verftattet gewefen, den 
Atlas im Winter 1829 bis 1830 auch von der marok- 
kanifchen Seite aus zu befteigen, fo wie er denn 
überhaupt auf der ganzen Reife überall die Läge 
und Meereshühen der Orte beftimmt und zugleich

ift von der SociAe ehe der Capitän Hing unvollendelt geUffen
Der fo fehnheh erwartete Bonpland. toll nun, m. 
liehen Blättern zufolge, wirklich von D. Francia 
feine Frcyheit erhalten, lieh, nach feinet neue a tLinc ricym- , , _ provinz
Paraguay längere» Zeit in der La Ein-
Santa Fe verweilt, und im 1 ruhja! r 1832 
treffen in Buenos-Ayres angekundrgt haben. 
junger deutfeher Natürlicher, ^w^rd Poppig 
hrVc Erforfchung der RepuUtk holtv^undj« 

Gegend am oberen M^iano bereitsSnach Deutfch- 
öffentlichen Blattern ift der e mehreren Orten
land zurückgekehrt, und hat an jn yulkane
öffentliche Verklungen gehalten.) Gcgen-
Von Quito find feit dem Sommer 1831 . ßauU
ftand neuer Forschungen des Phyhkeis 5 Rfife .ft 
gewefen; über die Ergebniffe diefei neu 
aber noch nichts zur Veröffentlichung geh n i
Dbr durch feine Reifen nach Perfien und dem IW 
kangebirge bekannte englifche Capitan J. . 
der hat in den Jahren 1830 und 1831 
den Flüffen Effequibo und Maftarunr eine Exped 1 
in das Innere des britifchen Guiana eg ei e > 
die Ereebnifle derfelben an die könig . ge°gr. 
tat in London berichtet. — Mexiko wir 
tig, nach einem Berichte des franzofifchen Gefehlt- 
trägers dafelbft, vom 30 Dec. 1831, von ^'ren 
deutfehen Künlllern bereift. • Del e\ und 
Montezuma , fo wie die Doctoren °u f . 
Chotsky, find feit dem Frühlinge 1831 aut einer 
Reife durch Nord- und Süd-Amerika begrr en, 
ift aber noch nichts von den Refultalen deife en 
kannt worden. — Der britilche Lieutenant jar en 
durchwanderte im Frühling und Sommer 18ö2 i® 
Küften und das Innere von Neu-Braunfchwerg.
Die Naturgefchichle des nördlichen Amerika ift.durch 
den Prinzen Maximilian von Neuwied, we c er im 
Mai 1832 Deutfchland verliefs, einer genauereni Lr- 
forfchung gewidmet. — Eine ganz cigcnthumhche 
Erfcheinung der neueften geographifchen Literatur ift 
die im Jahr 1830 zu New-York von D. Janies her- 
ausgegebehe Erzählung der Schicklaie des Dohne -1 
fchers John Tanner, welcher 30 Jahre lang unter 
den nordamerikanifchen Wilden gelebt und fich 
lieh unter ihnen einheimilch gemacht hat. 0
die Schickfale des Capit. Roß fehlt es noch u™ r 
an Nachrichten. — Von Europäern, 0
neueften Zeit Afien bereift, erwähnt das Tafche 
zuvörderft des gelehrten fiebenbürgifchen Na ur or- 
fchers Csoma de Roros, der im Sommer 1831 ron 
Tibet naöh Calcutta zyrückgekommen if^ und le£ 
tibetifch - Englifches Wörterbuch herauszugeben beab- 
fichtigt. — Ein junger Naturforscher, Namens J.^ue 
mont, durchwandert leit dem Jahre 1829 das 
layagebirge und die angrenzenden nordöftlichen 1 ro- • 
vinzen von Afghaniftan. Jac/uemont beftäligt kernes 
weges die Lobfprüche, welche die morgenländildic« 
Schriftfteller dem berühmten Thale von Kafchemrr er- 
theilt haben. Die Stadt, fagt er, ift eben und 
izig, und das Land nichts weniger, als ausgezerca 
Ichön, — lieber Perfien hat man vor eimge*.

die Naturbefchaffenheit des Bodens forgfällig erforfcht 
hat. — Der Engländer Sir Arthur Capel Brooke hat 
im Jahre 1831’ zu London Essais sur l’ Espagne et 
le royaume de Maroc herausgegeben , welche für 
letzteres Reich die Städte Fänger, Tetuan,z Arzilla 
und Larafch umfafst. —• Die Vermeffung der Weft- 
küfte von Afrika ift zwar durch Capitän Reicher, 
$elehlshaber der Schaluppe „Aetna,“ forlgefetzt, aber 

n°ch nicht vollendet worden. — Im füdlicherf 
iw r*  f111 franzöfifch-pröleftanlifche Miffionsge- 

felllchatt thäiigen Antheil an dor Verbreitung des 
, Chriltenihums und Erweiterung der geographifchen 

Kenniniüe diefer Länder genommen, und Stationen 
Unter den Hottentotten-und Bufchmännern errichtet. 
—■ Am 23 Nov. 1831 ift der englifche Marine-Capi­
tän Fitzroy^ als Befehlshaber des Schiffes Bragie, 
uach den Küften des füdlichften Amerika unter Segel 
gegangen, um dafelbft die Arbeiten an den Küften 
des 1*  euerlandes und I alagoniens fortzufelzen • wel-
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Nachrichten von einem ehemaligen deutfehen Israeli­
ten, Namens Wolff, erhallen, welcher, zum Chnften- 
ihum bekehrt, nach mancherley verunglückten \ er- 
fuchen, feinen neuen Glauben im Jahre 1824 unter 
den Juden in Syrien und Perfien zu verbreiten, un vo- 
vigen Jahre neuerdings über Conitantinopel nach Tre- 
bifond nach dem letzteren Lande gereift ift, und fich 
von hier über Bokhara, Balkh und Kabul nach Indien 
begeben will, in der Abficht, die 10 Stämme dalelbft 
aufzufuchen und fie zu bekehren. Nachrichten von 
ihm zu Folge, find alle armenifchen Chrilten aus Erze- 
rum und Bajazid ausgewandert. Für die Bereicherung 
nuferer Kenntnifle von Oftindien, namentlich der vor- 
derindifchen Halbinfel, wird fortwährend geforgt. Die 
oftindifche Compagnie hat dem D. 7 urnbull Chrishe 
in Edinburg den Auftrag gegeben, die Präfidentlchaft 
Madras in geognoftifcher Hinficht zu bereifen. Er hat 
bereits im Sommer 1831 England verlaßen, und fich 
über Frankreich nach Alexandrien begeben. — Ein 
Gciltlicher der anglicanifchen Kirche, Namens Doran, 
Mitglied der Miffionsgefellfchaft, hat in. der letzten 
Zeit die fyrifchen Kirchen von Travancore und M^ala- 
bar befucht. Er fand die Anhänger diefer orientalifch- 
chriftlichen Secte der tiefften Unwiffenheit preisgege- 
ijen. _  Die vorderindifchen Provinzen zu beiden Sei­
ten des Ganges haben an zwey britüchen O hcieren 
fehr beredte Dartleller gefunden, deren Reifebericlite 
vor Kurzem in London erfchienen find. — Der Bota­
niker Beianger ilt gegenwärtig zu I ans mit dei Her- 
aus°abe feiner Reife befchäftigt, die er in den Jahren 
1825 bis 1829 über das nördliche Europa, Kaukafien, 
G^or^ien Armenien und Perfien nach Oftindien unter- 
„ommen hat. — Den 29 Mai 1831 endete fein Leben 
zu Menado, an der Küße der Intel Celebes, dei unter- 
ZU Wien , Vidua de Gonjalvo, m-
demmcr beyUnterfuchung einiger heifscr Quellen 
dafelbft das Unglück halte, m eine deifelben zu ftur- 
zen und fich tödtlich zu verbrennen. Der Staat des 
Sultans von Paffir, deffen Hauptftadt huti (oder Koh) 
Reifst, an der Oftküfte von Borneo, ein Punct, wohin 
bisher nur fehr wenig Europäer gekommen find, 1 
neuerdings durch einen britifchen Handelsmann aus 
Singapur? Namens Dalton, etwas genauer bekannt ge- 
5 __ Der franzöfifche Reifende Michaud, nebft
fehlen ihm durch das Kriegs minifterium un Jahr 1830 
bevgegebenen Begleitern, den Ingenieure IficierenSta- 

/V-und Callier, welcher damals eine Reife nach Pa- 
ruFTia und Kleinafien unternommen hatte, um über 
r 1 ri den Kreuzfahrern des Mittelalters berührten 
1G inen Orle und Puncle Erforschungen anzu-

n w r®d in dem Reifeberichte des Tafchcnbuches 
mit Andeutung vieler höchft interellanter Gegenftande 
vorzüglich erwähnt. - I™ Inneren von Leuholland 
find aufser dem, was der vorjährige Jahrgang des 1 a- 
fchenbuches betagt, keine weiteren neuen Entdeckun­
gen von Wichtigkeit gemacht worden. - Durch ei­

nen Bericht, welchen der englifche Wundarzt Bennett ' 
über die Ergebniffe einer Expedition nach verfchiede- 
nen Infeln Auftraliens, an welcher er zu Ende des 
Jahres 1829 Theil nahm, bekannt gemacht hat, erfah­
ren wir mancherley infSreffanlc Neuigkeiten über 
die Naturb efchaflenheit und die Eingeborenen diefer 
Infeln, namentlich über die unter dem Namen der 
neuen Hebriden bekannte Gruppe. — Noch anzie­
hender ilt die Befchreibung einer Reife nach dem 
Hillen Meere, welche in den Jahren 1829 und 1830 
durch das Schilf Vincennes der Vereinigten Staaten, 
unter dem Capitän Finch gemacht worden, und de­
ren Befchreibung der Schiffsprediger Steward vor Kur­
zem zu London herausgegehen hat.

Der Raum diefer Blätter geftattet es nicht, alles 
Intereffante aus diefem Tafchenbuche auszuheben. 
Als eigentliche Abhandlungen erfcheint 1) eine gco- 
graphifche Skizze von Dalmatien. Vom Prof. Franz 
Feier in Spalato, Milglied der botanifchen Gefcff- 
fchaft von Regensburg. Es foll diefes der Vorläufer 
einer gröfscren und umfaffenderen Arbeit feyn, wel­
che, nach diefer Skizze zu fchlicfsen, über das zur 
Zeit noch fo wenig gekannte Dalmatien die fchälz- 
barften Belehrungen erwarten läfst. Diefer Abhand­
lung folgt 2) eine Befchreibung des füdweftlichen 
Sibiriens, nach von Fedebour. Wer das grofso Fe- 
debour’tche , 1829 in Berlin erfebienene Werk nicht 
zur Hand hat, findet hier das Intereffantelte deffefben 
überfichtlich geordnet zufammengeftelll, 3) Trants 
Reife durch den Peloponnes, fchliefst fich an eine 
Abhandlung im 8ten Jahrgange des Tafchenbuchs an, 
wo eine Darftellung des heutigen Griechenlands an­
gefangen war. Die noch immer rege Aufmerkfamkeit 
auf diefen Ländertheil rechtfertigt die gctroflene Aus­
wahl diefer geographifchen Gabe. Der 4te Abfchnitt 
ift überfchrieben ; Skizzen aus dem Eifack- und Etfch- 
Thale in TyroL Treue Schilderung, lebhaftes Co- 
lorit und ein glückliches Auffaffen anfprechender Na- 
turerfcheinungen, verbunden mit gutem Urtheil, zeich­
nen die Schilderungen diefer grofsartigen Gegend aus. 
Den Befchlufs macht 5) eine Schilderung der Tu- 
das, in den Neilgherrys der v Order in difehe n Halb- 
infel, nach llarknefs. Mehreres ift hier erwähnt, 
was gewifs dem gröfsten Theil der Lefer noch fremd 
war.

Die Kupfer- und Stahl-Tafeln find mit Zartheit äus- 
geführt und begreifen folgende Gegenltände : 1) Por­
trät des Capitän Franklin (als Titelkupfer nach einem 
englifchen Originale)5 2) Trau, in Dalmatien (nach 
einer Originalzcichnung) 5 3) der Kolywan’fche Sc» 
in Sibirien (aus von Ledebours Reife); 4) Miftra, 
in Griechenland (aus. irants T.ravels in Greece) ; 
5)Roverdo (aus Heaths Picturesque Annual} ; 6) eine 
Tuda-Familie (aus harknefs The Neilgherry Hills').

c: v. s.
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Behuin, im geographifchen Verlags-Comptoir: Pneu- 
matifch-portativer Erdglobus von 12 . Fu/i im 
Umfange ■ gezeichnet von J. L. Grimm, ge- 
ftochen von IV. Scharrer. 1832. Mit 21 Seiten 
Erläuterungen. (Preis 12, 16 und 32 Thlr.)

'Wir haben bereits in diefer A. L. Z. 1832. No. 174 

unfer Urtheil über einen in München erfchienenen 
Erdglobus voh denfelben Dimenfionen und der näm­
lichen mechanifchen Einrichtung, wie der vorliegen- 

ift, ausgefprochen. Mit Vergnügen beeilen wir 
die Freunde der Erdkunde mit diefem letzten 

nnt zu machen, von dem wir, fowohl in wiflen-
Ichaftlicher als in äftheiifcher Hinficht, Befleres mel­
den können, als wir von jenem konnten.

In Bezug auf die .mechänifche Einrichtung der 
fogenannten pneunialifchen Globen wiederholen wir 
hier, dafs diefelben aus einer Hülle von Papier, oder 
Perkal und Seidenzeug belieben, auf welche die Zeich­
nung gedruckt ift, und welche zum Gebrauch durch 
Hülfe eines Gebläfes mit Luft gefüllt wird, wodurch 
fie eine vollkommen kugelförmige Geftalt erhalt. 
Uebrjgens hat Rec. an feinem Exemplare bemerkt, 
dafs es die Spannung nur ungefähr eine Stunde lang 
hält, und dann nach und nach bis zu einem gewißen 
Grade fchlaff wird, und diefs fcheint nicht blofs ein 
zufäHiger Fehler feines Exemplars (welches eins auf 
Papier ift), fondern allgemein zu feyn. Diefs ift 
allerdings ein Mangel, welcher jedoch nur dem be­
fonders unangenehm feyn wird, der den Globus in 
einem Bibliothekzimmer zum Schmucke hängen laf- 
fen will. Für den Gebrauch, in der Schule oder 
beym Privatftudium , kommt es überhaupt nicht ein­
mal auf eine vollkommene Spannung der Hülle an, 
und hauptlächhch wird man deren feiten länger be- 
dürfcn> als eine Stunde hintereinander. Ein oder 
zwey töfse des Gebläfes reichen hin, die Spannung 
vollltändig wieder herzuftellen. — Anweifung zum 
Gebrauche findet man im Uebrigen in den dem Glo­
bus beygegebenen Erläuterungen.

Dei 'elfte Blick auf diefes fchöne Werk zeigt, 
dafs bey der Bearbeitung deffelben dahin geftrebt 
wurde, allen Anfoderungen, die der wiffenfchaftliche 
Geograph an eine Zeichnung diefer Art machen kann, 
zu genügen ; und nach dem Urtheil des Rec. ift diefs 
mit vielem Erfolge gefchehen; fo wie auch die Fe­
derungen des Gefchmacks auf eine fehr lobenswerthe 
und in Deutfchland gewiffermafsen feltene Weife

J. A. L, Z, 1833. Dritter Band. 

berückfichtigt worden find. Unfere chartographifche 
Kunft hat, nachdem in den letzten Jahren die fchlech- 
ten Arbeiten unferer früheren Kupferftecher in diefem 
Fache mit Recht angefangen hatten, felbft den ge- 
ringften Käufern nicht mehr gut genug zu feyn, fich in 
einzelnen Erfcheinungen zum entgegengefetzten Ex­
trem gewendet, und in einer im Einzelnen bezweck­
ten pedantifchen Glätte ihr Ziel zu erreichen, ja fo- 
gar die leichte Eleganz der franzöfifchen, wie die 
praktifche Keckheit der englifchen Chartenftecher zu 
übertreffen geglaubt; und als man theilweis den Mifs- 
griff in diefer Richtung zu merken begonnen, ift 
man grofsentheils zu der alten Nachteiligkeit zurück­
gekehrt, die uns wieder die Ausführung fo mancher 
werthvollen Arbeit bedauern läfst. Die Bearbeiter 
diefes Globus haben zwifchen diefen beiden Klippen 
eine glückliche NIilte gehalten und wir glauben den 
Stich kurz charakterifiren zu können, wenn wir Ta­
gen , dafs dr zwifchen dem franzöfilchen und engli- 
fchen Gefchmacke die Mitte halte. Wenn fich die 
grofsen Schriftzüge hie und da noch gewählter und 
fomit klarer hätten ftellen laffen, fo mufs man die 
Schwierigkeit berückfichtigen, welche darin liegt, 
bey der einzelnen Ausführung von 24 halben Segmen­
ten immer die Zufammenfetzung aller zu einer Ku­
gel vor Augen zu haben. Trefflich ift im Ganzen 
die klare und überfichtliche Behandlung der Hydro­
graphie, und fehr fchön — fowohl in der technilchen 
Ausführung als in dem Charakteriltifchen der Hal­
tung — die Terra indarftellung, durch die man zum 
erften Male ein zufammenhängendes orographifches 
Tableau der Erde erhält, in welchem die Verhält- 
niffe in einer überrafchenden Einfachheit hervortre­
ten. Erdgloben wurden bisher nur für das Studium 
der malhemalifchen, aber nicht für das der phyfifchen 
Geographie benutzt; und doch werden fo viele phy- 
fifche VerhältnilTe erft verftändlich, wenn man die 
fonft immer nur als Einzelnheiten zur Erkenntnifs 
gebrachten VerhältnilTe einmal zu einem einzigen 
Bilde zufammengeftellt findet. Der fehr geübte Geo­
graph bedarf allerdings einer folchen Unterftützung 
weniger; indefien ift die Zahl derer, welchen die- 
felbe ganz ohne Nutzen feyn würde, gewifs fehr 
klein. Unentbehrlich oder von fehr erheblichem 
Nutzen ift überhaupt ein Globus •— fowohl in Be­
zug auf phyfifche, wie auf mathematifche Geogra­
phie — immer nur dem Anfänger oder dem Laien; 
der Adept in den Wifienfchaften bedarf feiner in.der 
letzten Beziehung fo wenig, wie in der erften. Für 
die Schulen und das Privatftudium derer’, die fich

I
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nicht ausgebildete Geographen nennen, ift alfo diefer 
Globus hauptfächlich berechnet, und beide werden, 
nach unferer Ueberzeugung, ficher für diefes neue 
Hülfsmittel den Herausgebern Dank willen.

Um übrigens die wiffenfchaftliche Gediegenheit 
diefes Werkes bemerklich zu machen, wollen wir 
einige einzelne Puncte in der Bearbeitung der ver­
fchiedenen Welttheile herausheben. In allen Gegen­
den zeigt Hr. Grimm eine vollftändige Bekanntfchaft 

.mit den neueften Quellen, bey welchen er eben lo 
wenig die alten vernachlälfigt hat. Wir übergehen 
Europa, wo der Zeichner, obfehon er in der Gebung 
des Terrains fein Talent für chartiftifche Darftellung 
nicht minder bewiefen hat, doch im Ganzen weni­
ger Spielraum für feine Kritik und feine fleifsigen 
Zufammenftellungen haben konnte , als befonders in 
Ajien. Hier ift der Zeichner des Globus der erfte, 
welcher die neueften Arbeiten Ritters, die Fragmens 
asiatiques von Alex. v. Humboldt und, durch Privat- 
mittheilung, viele von den Refultaten der Reife des 
Dr. Erman in Sibirien für eine Zeichnung benutzt 
hat. .— Bey der Bearbeitung des Hochlandes von 
Alien hat Hr. Grimm zuerft an der Südgrenze des 
Hochlandes die trigonometrifchen Aufnahmen der 
Engländer im Himalaja und an defTen Fufse, an der 
Nordgrenze die Breiten- und Längen - Beftimmungen 
von Schubert , Alex, von Humboldt und Hanj'teen 
angewandt. Die übrigen Puncte ftehen auf bey 
■weitem unlieberer Grundlage, lallen indeffen, bey 
der gehörigen Kritik, doch eine Benutzung zu. Da­
hin gehören die 511 Puncte in den achtzehn Pro­
vinzen China’s und die 129 Puncte in der öftlichen 
und weltlichen Tatarey, welche Du Halde in feiner 
D escription de la Chine, mittheilt j andere Puncte 
jn Mailla histoire generale de la Chine und die 
noch fchwankenderen Angaben von Abulfeda, Nassir 
Eddin und Ulug Beig.

An diefe feften Puncte fchliefst der Zeichner fol­
gende 11 Wegebeltimmungen an : 1) die 11 Routen 
in Alex, von Humboldt Fragm. asiat. T. I. p. 236. 
2) Mir Ysset Ullah’s Reife nach Kafchmir, in Flap- 
roth's Magazin asiat. No. III. — 3) Den Weg Tim- 
kowski’s , aus dellen Foyage a Peking. — 4) Die
8 Reifen Gerbilloris in der chinelifchen Tatarey in 
du Halde Descript. T. IV. — 5) Den W eg des 
Eberhardt Ysbrand Ides, aus delfen vom Sieur A. 
Brand herausgegebenen Relat. du voyage etc. Am­
sterdam 1694- 6) Lorenz Lange’s 4 Karawanenreifen 
nach China, die beiden erften in: Jetziger Staat von 
Rufsland Th. II.; die beiden letzten in Palla’s neuen 
nordifchen Beyträgen, Th. II. —- 7) Weg der Jefui- 
len Bouvet, Fontanay , Gerbillon, le Comte und 
Visdeloit von dem Hafen Ning-po, ini Jahr 16S7. 
In Du Halde Descript. I. •— 8) Die Reife des Peter 
Fontanay von Peking ^nach Nanking 1688. Ebendaf. 
9) Den Weg des Pater Bouvet, von Peking nach 
Canton, 1693. Ebendaf. — 10) Henry Elli’s Jour­
nal etc. London 1817. -— 11) Weg der chinelifchen 
Armee von Tfching-ku-fu nach H’Laffa, in: De­
script. du Tibet par Hyacinth Bitchourin. Paris 

fchieden hat, die Refultate der beargwöhnten
Douville’s durchanc öl m rr ofl P özl mi Iav-1

6S
1331. Durch Anfchliefsung diefer Routen an die erft­
genannten feften Puncte erhielt der Zeichner ein 
feiner ferneren Zeichnung ihre Haltung gebendes Netz.

Hiernit haben wir ein Beyfpiel der . uinlichtigen 
und fleifsigen Methode des Zeichners gegeben. Es 
^vojde uns zu weit führen, auf die interellanten 
Gründe einzugehen, durch welche Hr. Grimm feine 
Zeichnung in Bezug auf die berühmte Streitfrage über 
die Verbindung des Dzangbo-lsiu mit dem Brah’ma- 
putra oder Irawaddy rechtfertigt. Man findet diefel- 
ben in feinen Erläuterungen S. H ff. auseinander ge­
fetzt. Hier bemerken wir nur, dafs er __ der noch 
in xler letzten Zeit neu bekräftigten Meinung des 
Hn. Hlaproth entgegen — den Yaru-dzangbo -tsiu 
für den Quellflufs nicht des Irawaddy, fondern des 
Brahmaputra hält und als folchen auf dem Globus 
verzeichnet hat.

Wgs die Bearbeitung von Afrika betrifft, fo be­
merken wir erftlich, dafs Hr. Grimm fich dafür ent-

Reife

dert erfcheint der Lauf des Niger, deffen Mündung 
nach den Nachrichten der beiden Lander eingetragen 
ift, dadurch, dafs Hr. Grimm die Beftimmungen 
Mungo Park's, wegen ihrer Abweichung von den 
Entfernungsangaben , ganz fallen liefs und fich nur 
an letztere hielt, ein Verfahren, welches durch die 
fpätere Entdeckung Altmann’s, dafs Mungo Park’s 
Beobachtungen falfch berechnet worden, und die 
Orte weiter nach Welten zu gelegen feyen, vollkom­
men gerechtfertigt wird.

Zu der wefentlichen Veränderung, welche auf 
dem Globus in der Zeichnung Amerika'S erfcheinen 
gehört die Darftellung des mittleren Theils von Nord­
amerika, wo auf der Weftfeite in Oberperu die 
wichtigen Beobachtungen Pentlands benutzt find, 
welche fich bekanntlich fowohl auf die orographi- 
fchen, wie die mathematifch-geographifchen Ver- 
hältniffe beziehen. Hr. Grimm ilt aber der erfte, 
welcher die von Pentland beftimmten hohen Gipfel 
von llimani und Sorata, fowie mehrere andere mit 
den allgemeinen orographifchen und hydrographifchen 
Verhältniffen diefer Gegend, wie fie auf den bisheri­
gen Charten erfcheinen, in Verbindung; zu fetzen ge- 
wufst hat, was Anderen, z. B. dem Zeichner des 
Blattes Südamerika in den Supplementen zu Stielers 
Handatlas, fehr fchlecht gelungen ift. Hiedurch hat 
die orographifche Geltaltung des Titicaca "Plateaus 
eine fehr klare Darftellung erhalten. In der Hydro­
graphie diefer Gegend bemerkt man die von faft allen 
Charten der letzten Zeit abweichende Zeichnung des 
gröfsen Beni, welchen Hr. Grimm, als von dem in 
den Apurimac gehenden Paro-Beni verfchieden, zu, 
dem eigentlichen Quellgewäller des Madeira gemacht 
hat. Auf diefe \ erfchiedenheit des Beni und Paro- 
Beni und die dadurch bewirkte Hebung des Wider- 
fpruches in verfchiedenen Zeichnungsweifen der Hy- • 
drographie diefer ,Gegend , welche für Südamerika 
dallelbe Intereffe hat, wie für Alien das Problem des 
Laufes des Dzangbo-tsiu, hatte bereits J. Fröbel in
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feiner Befchreibung von Ober- und Niederperu auf- 
jnerkfam gemacht und die Thatfachen für die Ent- 
fcheidung zufammengeftellt, fowie auch Dufour in 
feiner Charte von Südamerika der nämlichen Anficht 
gefolgt und von der Zeichnung der Brue’fchen Charte 
abgewichen ift.

Wir übergehen die Bearbeitung dujtraliens und 
fagen nur noch einige Worte über verfchiedene nicht 
uninterefiante phyfikalilche und hiftorifche Data, wel­
che auf dem Globus niedergelegt, oder in graphifcher 
Darftellung demfelben auf dazu gehörigem Bandmeri­
dian beygegeben find. Man findet erftlich auf dem 
Globus die Darftellung der Meeresftrömungen nach 
ihrer Stärke und Richtung, durch einen mehr oder 
minder grofsen Pfeil bezeichnet, wobey übrigens 
Hr. Grimm das eben erft erfchienene wichtige Werk 
Rennells über die Strömungen des atlantifchen Oceans 
noch nicht benutzen konnte. An fämmtlichen Gefta- 

Feftlande find ferner die Höhen der Fluthen 
u er en Ebben angegeben, wobey Hr. Grimm den 
ift <avve-n W^ken von Romme und Tuckey gefolgt 

rVeiter findet man auf dem Globus die Schif- 
ir i r.a ben atlantifchen und indifchen Ocean, im 

rigen ie Strafsen der grofsen Seereifen mit meh­
reren darauf bezüglichen Notizen.

em Globus ift als ein lofes Band ein Meridian 
oeygegeben, hauptfächlich um als Mafsftab zu dienen, 
Un ie auf der Kugel felbft begonnene Ueberlicht 
der pnyfikalifchen Verhältnifie zu vollenden. Auf 
diefem IVTeridian findet man als eine Zugabe noch 
folgende Verhältnifie ausgedrückt: 1) die Gröfse der 
Längengrade für jeden Grad der Breite; 2) die 
Gröfse der Tag- und Nacht-Längen für jeden Brei­
tengrad bis 68°; 3) die Beobachtungen mittlerer Tem­
peraturen des Landes; 4) die Ifothermen beider 
Halbkugeln.

Somit haben wir unfern Lefern über die Bear- 
ei ung ie es W erkes hinreichende Nachricht gege- 

ZeiSen, daL hier nicht von einem jener 
T,a kuB.ede ift, mit denen einige induftrielle 

uc ändler die Liebhaber der Geographie fo reich- 
ich yerforgen, fondern von einer Arbeit, bey deren 
ustührung das wiflenfchaftliche Interefte durchaus 

überwiegend war und von dem merkantilifchen nur 
unterftützt wurde.

Den SuMcriptionspreis für die verfchiedenen Aus­
gaben - auf Allas 32 Thlr., auf ordinärer Seide 
oder auf Porkal 16 Thlr., auf Papier 12 Thlr. - 

u- _>ei äufserft mäfsig finden. Von den
fCple.enen Ausgaben ift dem Rec. bisher nur die 

,aPle^ ZU ^e^cht gekommen. Vielleicht möchte 
für en Zweck der Schulen die auf Perkal die ge- 
eignetlte feyn. °6 C. v. M.

GESETZGEBUNG.
Paris, Strasburg u. London, b. Treutlel u. Wurtz: 

Legislation sur les mines et sur les expropria- 
°ns pour cause d’unlite publique, ou lois des 

vnl et 8 Mars 1810, expliquees par les dis- 

cufiions du conseil d’etat, les exposes de motifs, 
rapports, discours, et general epient par tous les 
travaux preparatoires, dont eiles sont le resultat; 
et completees par les actes de l’autorite publique 
qui les concernent. Par M. le Baron Locre, 
ancien Secretaire general du Conseil d’Etat, Avo- 
cat ä la Cour Royale de Paris etc. 1828- VIII u. 
676 S- 8‘

Nimmt man die fünf Haupt-Gefetzbücher der 
Franzofen (les cinq Codes) aus, fo hat wohl kein 
anderes unter Napoleon erlaffenes Gefetz über eine 
fpecielle Materie fo umfaßende und langwierige 
Debatten und Discuilionen veranlafst, als das Grund- 
gefetz der Bergwerks - Verfaffung oder, um es mit 
einem deutfehen Namen zu bezeichnen, die ^erg- 
Ordnung vom 2 t April 1810. Der erfte Entwurf da­
zu wurde bereits am 1 Februar 1806 vorgelegt, und 
die Verhandlungen währten, zwar mit bedeuten­
den Unterbrechungen, unter Napoleon’s vorzüglicher 
perfönlichen Mitwirkung bis zum Erfcheinen des 
Gefetzes. Die Regalität des Bergbaues war in Frank­
reich aufgehoben und das Civilgefetzbuch hatte den 
Grundfatz ausgefprochen, dafs der Eigenlhümer der 
Oberfläche auch Eigenthümer des Unterirdifchen fey. 
So ftand die Sache, als man einfehen lernte, dafs der 
Bergbau nur dann gedeihen könne, wenn die Grenze 
des Betriebs nicht an die mit der Ausdehnung der 
mineralifchen Lagerftätten in keiner Beziehung flehen­
den Grenze eines Oberflächen - Eigenthums gebunden 
fey, wenn dem Staate eine Dispofiiion über das Berg- 
werks - Eigenlhum zuftände, wenn die Benutzung des 
Bergwerks - Belitzes gewißen Befchränkungen unter­
worfen würde, wenn der Bergbau unter einer per­
manenten regelmälsigen polizeylich-technifchen Be- 
auflichtigung des Staates ftände u. f. w. Kurz, man 
fafste es im Allgemeinen richtig auf, dafs zur Auf­
nahme und ferneren Beförderung des Bergbaues durch­
aus in ihren Hauptgrundfätzen analoge gefelzliche 
Beftimmungen nöthig feyen, wie folche in Deutfch- 
land aus der Regalität des Bergbaues hervorgegangen 
waren. So ftand alfo jene Beftimmung des Civilge- 
letzbuchs demjenigen fchnurftracks entgegen, was dem 
Bergwefen an und für fich Noth that, was fein Be- 
ftehen gebieterifch verlangte. Das neue Gefetz follte 
die Sache ausgleichen; in ihm mufsten zwey hetero­
gene Grundanfichten zur Amalgamation gebracht wer­
den. Die Aufgabe war fchwierig und ohne künft- 
liche Sophismen , ohne Inconfequenzen war fie nicht 
zu löfen. Es ift nicht zu verwundern, dafs unter 
folchen Umftänden eine gröfse Weitläufligkeit und 
Mannichfaltigkeit der Meinungen in die Verhand­
lungen gebracht wurde. Napoleons perfönliches Ein­
wirken dabey irug nicht wenig zur öfteren Vertagung 
und Wiederaufnahme der Verhandlungen bey, indem 
er, im Widerftreit mit den Perfonen, welche das 
Bergwefen und fein Bedürfnifs befler kannten, weni­
ger dieles im Auge behielt, als die möglichft ftrenge 
Aufrechterhaltung der Grundfälze feines Civil - Codex. 
Es kann uns hier nicht obliegen, kritifch zu prüfen, 
wie die Aufgabe in dem promulgirlen Gefetz vom
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21 April 1810 gelölt wurde« DalTelbe ift allgemein 
bekannt und zum Ueberflufie mag hier eine llinver- 
weifung auf liarjteri s Grundrifs der deutfchen Berg­
rechtslehre mit Rücklicht auf die franzölifche Berg- 
werksgefetzgebung, Berlin 1828, ftehen, aus welchem 
Werke die zureichendfte Ueberzeugung gefchöpft wer­
den kann, wie in jenem Gefetze manches Zweck- 
mäfsige mit vielem Tadelnswerthen verbunden er- 
fcheint. Es hat aber jenes Grundgefetz und die fer­
nem franz. Bergwerks - Gefetze und Decrete, welche 
darauf gebauet lind} nicht blofs in I rankreich noch 
legale Anwendung und Wirkung, fondern auch in 
allen feitdem deutfch gewordenen Ländertheilen links 
des Rheins und nicht minder in Belgien. Wenn es 
in vielen Fällen nützlich ift, zur richtigen Auffallung 
in dem Geilte und in den einzelnen politiven Beltim- 
mungen eines Gefetzes, feine Gefchichte und die 
ihm vorhergegangenen Verhandlungen zu kennen, fo 
ift diefs gewifs der Fall bey dem gegenwärtigen, wel­
ches unter fo fellfamen Umftanden entftanden, und 
mit fo vielen Schwierigkeiten zur Geburt gekommen 
ift. Es ift lieber früher, ehe diefe Actenftücke in der 
vorliegenden Sammlung von Hn. L.ocre zufammen 
getragen waren, mancher fchwierige Punct diefer 
Gcfetzgebung mifsverftanden worden; manche irr- 
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thümliche Entfcheidung mag Folge diefes Mangels 
gewefen feyn. Rechtsgelehrte und Adminiftratoren, 
welche in Bergwerks - Angelegenheiten zu arbeiten 
und zu entfeheiden haben, werden daher eben fo 
fo fehr, wie die Berg- und Hüttenwerks - Befitzer, 
deren Werkte noch der franzölifchen Gefetzgebung 
unterworfen find, dem Hn. Locre für diefe fchöno 
Sammlung Dank wilfen und fie mit grofsem Nutzen 
gebrauchen. Sie enthält, neben dem Hauptbergwerks- 
Gefetzte vom 21 April 1310 und den Verhandlungen 
über dallelbe, auch alle übrigen fpiitem franzölifchen 
Bergweiksgefetze und diejenigen über die zwangs- 
weifen Eigenthums-Entfetzungen wegen öffentlicher 
Nützlichkeit (expropriations pour cause d'utilite pu- 
blique^ fo dafs das Werk als ein franzöfifcher Codex 
des Bergwefens zu betrachten ift, der in feiner Voll­
ftändigkeit alles überbietet, was bisher in ähnlicher 
Art geleiftet war. Die Einrichtung des Buchs ift fo 
zweckmäfsig getroffen,, dafs fich auf eine fehr leichte 
Weife gleich nachfchlagen läfst, was in den verfchie- 
fchiedenften Verhandlungen über jeden einzelnen 
Gefetzartikel vorkömmt.

Das Buch ift fchön gedruckt auf fehr gutem 
( Papier.

K. II.

KLEINE SC II ELFTEN.

ErdEEScreiruno. Sulzbach, in der v. Seidel’fchen 
Buchhandlung: Anfangsgründe der Geographie mit aus­
führlicher Behandlung der Geographie von Deutfchland 
und vornehmlich von Baiern. Ein Lehrbuch für die latei- 
iiifchen Schulen in Baiern, von D. J. B. Mannhart. Yx- 
ftGX Theil. Anfangsgründe der Geographie. Mit 4 htho- 
graphirten Zeichnungen. 1831. IV u- 104 S. 8. (9 gr.)

Der Vf. ift der Meinung, dafs zur zweckmäfsigen und 
erfolgreichen Unterweifung der ftudhenden Jugend nach 
vorliegendem Lehrbuche die Methode des Lehrers, das 
Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden , vor Allem 
das ErEoderlichfte fey. In Betreff des Nützlichen glaubt 
er das Wichtigfte und AViffenswürdiglte, fo wie es für 
den Unterricht zugleich am fafslichlten fey, ausgewählt 
und geordnet zu haben. Was das Angenehme betrifft, fo 
fey es dem Lehrer anheim geftellt, wie er die einzelnen 
Paragraphen untergefetzten Themata in feinen mündlichen 
Erklärungen mitzutheilen für gut findet. .

Das Buch wird gewifs feinen Wirkungskreis finden, 
und innerhalb deffelben zweckmäfsig benützt werden; aut 
ein erofses Publicum, für welches z. B. die Volgerleben 
und oommerfchen geographifchen Schriften beftimmt lind, 
macht es ohne Zweifel keinen Anfpruch. Denn wie wurde 
man es fonft fchulgerecht vertheidigen können, wenn es 
heifst S. 12: mehrere Berge zufammen nennen wir ein 
Gebirge: S. $5 der Blitz dringt nie m den menfehhehen 
Körper - S. 28, eine Höhe heifst, im Gegenfatze zur Ebene,

Alles, was über die Erde hervorragt; S. 69, die Metalle 
find edle, die immer ihren Glanz behalten, als Gold, Sil­
ber, ^Queckfilber (?), und fehr viele andere Edelfteine (9) - 
S. 75 , Vieh heifsen bey uns die zahmen Hausthiere • 8 58*  
um die Pole fchneit es fall unaufhörlich u f w ’ '

-° (ehr rCUrh- • 2U wünfehen wäre, der 
Vf. hatte fich in den Definitionen beftimmter und paf­
fender ausgedrückt, fo wie die Beyfpiele zweckmäfsiger 
und der Sache angemeffener gewählt, fo lieht man doch 
der gefammten Schrift an, dafs er recht gut gewüfst 
hat, für wen er fchreibt, und es ift auf die Begriffsfähigkei­
ten der Schüler und auf das wahrfcheinlich Eigenthüm- 
liche der altbaierifchen Völksfchulen Rücklicht genommen 
worden.

Die Eintheilung des Werks findet übrigens hier noch 
nach der in Norddeutfchland bereits veralteten Weife, in 
die mathematifche, phyfifche und politifche Geographie, 
r Die Pohtifche Geographie beginnt mit S. 78 und 
Ichliefst in diefem Bande mit einer tabellarifchen Ueber- 
hcht der Hauptltädte , Regenten und Hauptmerk Würdigkei­
ten der vorzüglichften Staaten Europa’s mit Ausfchlufs 
Deutfchlands. Bey Erläuterung diefer Tabelle mag der 
Lehrer ja recht vorfichtig feyn und unterfcheiden was 
war und was ift. So lieht z. B bey Toskana, grofse Blü- 
the der Künfte. und WilTenfchaften.

C. v. S.



73 N u m. 130. 74

J ENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JULI 183 3.

VEIIMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Brockhaus : Converfations-Lexilion der 
neueßen Zeit und Literatur. Ein Supplement- 
Band zu allen früheren Auflagen des Converfa- 
tions-Lexikons. Erftes bis zehntes Heft. Erfter 
Band. 1832. 876 S. 8. (Das Heft koltet 6 gr.) 

Das Converfations - Lexikon, defien erfte Ausgabe 

gleich nach ihrem Erfcheinen in diefer A. L. Z. 
(1814. No. 93) angezeigt worden} ift mit vollem 
Recht ein einflufsreiches Büch zu nennen. Die 
encyklifche Bildung, zu welcher der Deutfche von 
jeher hinftrebte, hat durch dalfelbe nicht wenig 
Vorfchub gefunden} und die Ueberfetzungen} die 
davon in Frankreich wie in Amerika veranftaltet 
find, beweifen zur Genüge, dafs es an lieh nicht 
leicht feyn mochte, die Grenzen für ein Werk, 
diefer Art fo richtig zu ziehen, der Idee eines Con- 
verfations-Lexikons fo nahe zu kommen, und in der 
Ausführung ihm diejenige relative Vollendung mit- 
zutheilen, die jede Kritik bey diefem Werke aner­
kennen mufs, während fie den Vorwurf, als träte 
es ernlten und ftrengen b orfchungen hindernd in den 
Weg, als eitel und nichtig von der Hand weifen 
kann. — Doch der Waldltrom der Zeit raufcht jetzt 
mit fo befchleunigter Gefchwindigkeit an unferen Au­
gen vorüber,- dals iu den fünf Jahren, welche feit 
dem Abdruck der fiebenten Aufl. des Con. Lex. ver- 
floffen, bedeutende Uferfchäden fichtbar geworden 
ßnd. Die Standpuncte der Wiflenfc^aft haben fich 
in allen Richtungen hin wefentlich, und weit mehr, 
als in fo kurzer Zeit zu erwarten war, verändert; 
die Literatur felbft hat, von politifchen Hebeln aus ih­
ren Angeln gehoben, eine andere Farbe angenommen ; 
die Kunft hat neue Zwecke ins Auge gefafst, neue 
Mittel in Anwendung gebracht; bedeutende Namen 
find in den Kreis derer eingetreten, deren biogra- 
phifche Skizzen in dem Plan diefes Werkes legen; 
die Gefchichte im Grofsen, wie im Kleinen, hat 
eine neue Enlwickelungsftufe durchlaufen; die Ge- 
ftalt der Völker felbft hat fich durch Löfung unna­
türlicher Verbindungen verändert, und für die Völ- 
kergefchichte endlich ift ein neues Bildungsprincip zu 
Anfehen und Ehre gelangt. —- B'ey fo weientlichen 
Veränderungen in der Gelellfchaft und in der menfeh- 
üchen Culturgefchichte, mufste das C. L., welches be- 
fiönmt war, diefen A eränderungen achtfam zu fol- 
8cn, anfehnliche Lücken darbieten. Diefs war un­
vermeidlich; die Nothwendigkeit einer fupplementa-

A. L, Z, 1833. Dritter Band.

rifchen Fortführung diefes Werks in der Zeit war 
vorauszufehen, und der Verleger hätte den definitiven 
Abfchlufs deflelben niemals verfprechen füllen, da 
ein folcher Abfchlufs und der Zweck diefes Buchs in 
der That ganz unvereinbar waren. Die Veränderungen 
des Luftrums von 1827, mit welchem Jahre das Conv. 
Lex. fchlofs, bis zum Jahre 1331 werden uns jetzt 
in drey Bänden, jeder aus 7—8 Hellen beliebend, 
verheilsen. Das Bedürfnifs der Zeit und die Maffe 
des vorhandenen Materials rechtfertigt diefen Umfang, 
von dem allerdings zu wünfehen ift, dafs er nicht 
überfchritten werde. Ein neuer Zeitabfchnitt mag 
Neues bringen, aber für jetzt fcheint eine Begren­
zung, wie die verfprochene, nothwendig.

Wir können nach diefer Einleitung auf eine 
nähere Anficht der in den vorl. Jahr-Supplementhef­
ten gegebenen Artikel eingehen, ihren Anfpruch für 
ein l'elbltftundiges, in lieh abgefchlofl’enes Werk zu gel­
ten, müßen wir jedoch ablehnen. Die Supplemenlhef- 
te entbehren, ohne ihre Zurückführuug auf das ur- 
fprüngliche C. L., aller Bedeutung, aller Form, aller 
Brauchbarkeit. Was follte uns auch wohl ein Werk 
nützen, das hie und da einige Namen, einige politi- 
fche oder wilfenfchaftliche Gegenltände aus dem gan­
zen Gebiete des Wiffenswürdigen herausgriffe, und 
diefe befpräche, ohne Folge, ohne inneren Zufam- 
menhang ? Wenn wir aber diefe Hefte in ihrem 
nothwendigen Zufammenhange mit dem alten C. L. 
betrachten, fo erfcheinen fie als eine befriedigende 
Weiterführung der dort zum Grunde gelegten Auf­
gabe ; und diefs ift ihr wahrer Zweck, ihre wirkli­
che Bedeutung.

Die fühlbarfien Lücken, befonders die biogra- 
phifchen Inhalts, werden von den Supplementheften, 
fo weit fie uns bis jetzt vorliegen, ausgefüllt, wenn 
gleich viel Wünfchenswerthes und einiges Nothwen­
dige noch darin vermifst werden möchte. Die vor- 
züglichften Artikel des I Heftes find z. B. Abel 
Abernethy — AblÖfung der Grundeigenthumsbela- 
fiungen (ein fehr gut gefchriebener als hiftorifche Ue- 
berficht empfehlenswerther, aber das Materielle des 
Gegenftandes keinesweges erfchöpfender Auffatz) —— 
Abrahamfon (fehr willkommen)—Abfolutismus (im 
Geift der lit. Unterhaltungsblätter gefchrieben und ei­
ner einfehränkenden Revifion bedürftig) — Adlerfparre 
— Adrianopel (mufterhaft)—• Aguado —r Aegypten (er­
freulich) — Ampere —? Automarchi — Arlincourt —• 
Armengefellfchaften und Kplonieen (fehr zu loben) — 
Armalolcn und Hlephten (nicht genügend) — Arte- 
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fifche Brunnen (ebenfo) •—Artner— Afien (fo wenig 
wie Amerika genügend) — Augsburgifche Confeffion 
(vortrefflich). Wir wüfsten zu diefem Hefte kaum 
eine wefenlliche Ausladung zu rügen; es*  müfste 
denn der Artikel: Adel oder Arifitokratie feyn; da­
gegen könnten der Artikel Andrada leicht zu aus­
führlich behandelt; und einige andere vielleicht ent­
behrlich erfcheinen? Famjliengefchichteh, felbft im 
Auszuge zu geben; kann unmöglich im Bereich des 
C. L. liegen.

Im zweyten Hefte „Augufi — Blumenhagen“ 
find uns eher einige Lücken aufgefallen. Der Ar­
tikel Belgien hat eine kurze, aber vorzügliche Bear­
beitung gefunden; welche fich auf einem ziemlich 
parteylofen Standpunct erhält.

Bey weitem nicht alle politifchen Artikel find 
mit gleicher JMäfsigung gefchrieben; und wir haben 
namentlich den Artikel: Conßitution in IV Heft nicht 
ohne Bedauern darüber durchlelen, dafs diefer fo wich­
tige Punct einer entfchiedenen Parleyfeder zur Bear­
beitung zugefallen ilt, die das hiftorifche Recht einer 
Lächerlichkeit gleich behandelt. „Berlins liunß- 
famnilungen“ haben fich ziemlich aufser allem Zu- 
fammenhang in diefes Heft verlöten; eine Ueberar- 
beitung des ganzen „Berlin“ wäre uns wünfchens- 
werther gewelen. Der Artikel „B asken“ ift im C. L. 
fo auffallend kurz abgefertigt; dafs wir in den Sup­
plementen eine nähere Entwickelung zu finden er­
warteten; aber vergeblich. Einige fehr gut gefafste 
Biographieen (Bartelemy , Blacas, Burdett} müllen 
dafür Erfatz leiften. „Bafel“ giebt zu einem treffli­
chen Artikel über die Verfaftühgskämpfe der Schweiz 
Anlafs; aber mit einiger Verwunderung haben wir 
„Baiern“ vermifst.

Im III Heft find Braßlien, Broußais , Börne, 
Canning , vorzügliche Artikel. „Bürger gar den in 
Deutjchland,“ find nicht das; was davon zu erwar­
ten war, und der Artikel: „Braunfchweig“ fcheint 
fiatt an einen Hiftoriker, an einen romantifchen 
Dichter gekommen zu feyn. Der Artikel „Brougham“ 
ift für feine Länge nicht befonders fachreich; und 
viel zu apologetifch; um zuverläfsig zu feyn. Ob 
„Br ougham“ die letzten Zielpuncte feines politifchen 
Strebens klar erkannt, kann vielen zweifelhaft er- 
fcheinen. Er hat den Niet- und Binde-Balken der 
englifchen Verhaftung in Gefahr gebracht, ein künf­
tiger Zufammenfturz des alten Gebäudes könnte leicht 
auf feine Rechnung geftellt werden. Der Artikel 
„Calomarde“ beweift, wie mifslich heut zu Tage 
alle poiitifche Prophezeihung ift.

Das IV Heft ilt überaus reich an anziehenden 
Artikeln; wir nennen unter diefen nur: die Biogra­
phie von Chlopicki , Chaße , Cean - Bermudez , Co­
chrane, Chaves, Chokier , Church, fl. die wiften- 
fchaftlichen Artikel: Chemie, Cholera, Chlor, Chi- 
Tteßjche Romane f Colonieen, Componifien und die 
politifchen: Concordate, C ommunalgar den , Conßi- 
tutionelles Syßem, Cölibat u. f. w. Der Artikel: 
„Congregaiton“ giebt Details, die, wenn fie erwiefen 
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wären; höchft wichtig feyn würden. In den „Pohlen“ 
betreffenden Artikeln herrfcht der von Spazier artge­
regte verdächtige apologetifche Geift} bey dem es zu 
einer richtigen Würdigung der hiftorifchen Thatfa- 
chen gar nicht kommen kann; in dem Aufalze: über 
„Conßitution der letzten fünf Jahre“ ift viel lehr­
reiches; aber nicht immer zuverläffiges enthalten. Die 
„Cenfur“ ift für einen fpäteren Artikel aufgefpart.

Im V Heft find die Artikel : Contagium, Cri- 
mmal- G efetzgebung — Dampfwagen — Deutfche 
Eiunfi und Literatur — mit vorzüglichem Fleifs gear­
beitet. Der Art. Convertiten ift ziemlich vollftändig, 
und die Biographieen: Cooper, Coußn, Delbrück, 
Dembinsky find, wenn auch nicht durchaus befrie­
digend; doch dankeswerth. Wo die Fortfchrilte der 
deutfchpn Kunft eine fo ausführliche Erörterung fan­
den; hätte auch der deutfche „Gewerbfieifs“ nicht ganz 
unberückfichligt bleiben füllen. '

Im VI und VII Heft, die aus unbekannten Grün­
den verbunden ausgegeben wurden, find die Artikel: 
Diplomatie, Doppelßerne, Dresden 1830, Eifenbah­
nen, Electromagnetismus, Emancipation, Entde­
ckungsreifen, Erfindungen, die anziehendften; für 
die Gefchichte find die Biographieen von Diebitfch, 
Dwernicki, Dupin von Bedeutung. Ganz vorzüg­
lich aber ift der ziemlich lange und fehr reichhaltig^ 
Auffatz über England, Reform und VerfatTung, bear­
beitet. Der ruffifch-türkifche Krieg von 1828 — 29 
hat, etwas fonderbarer Weife, feinen Platz in dem 
Art. „Erzerum“ gefunden, wo er nicht leicht ge- 
fucht werden dürfte.

Im VIII Heft haben die franzöfifchen Angelegen­
heiten eine ausführliche Bearbeitung erhalten, an 
der yvih nur auszufetzeri haben, dafs fie mit all­
zu fichtbarer Vorliebe für dasjenige Syftem, welches 
alles Beftehende beftändig in Frage fetzt, und den 
Staat wie eine Idee behandelt, gefchrieben ift. Der 
Art. über franz. Literatur ift ziemlich oberflächlich, 
aber für die blofse Dilettanten - Converfation ausrei­
chend ; unter den biographifchen Artikeln ift keiner 
von Bedeutung, da wir die Biographie regierender 
Herren für unnütz und entbehrlich halten.

Das IX Heft giebt die wichtigeren Auffätze: 
Gebirgserhebur.g, Gerneindeivefen, Gefdngniffe, Geo­
logie, Geiverbefreyheit— Gewerbvereine —Griechen­
land, die zum /Theil vortrefflich bearbeitet find, vor­
züglich der zuletzt genannte. Unter*  den biographi­
fchen Artikeln find die über: Gaupp, Giß°r^y Gioja, 
Girardin, Gmelin, Goethe, Grey UI1^ andere hefon- 
ders von Bedeutung. ,,Göttingen<e im J. 1831 ift 
nicht unparlcyifch. Der an dem ruft. Dichter : „Gri­
bojedow“ zu Teheran verübte Gefandlenmord ift 
nach englifchen Berichten erzählt. Das gröfste Lob 
verdient der Art „Griechenland ,“ welcher eine voll­
kommene fachgetreue und kundige Darfteilung der 
Begebenheiten in diefem Lande von 1828 - 1831 
enthält. •

Im X Heft fehlt es an wift’enfchaftlichen Arti­
keln ganz; nur der Auffatz über Guizot und die
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Doctrinäres, über „Handelsfchulen“ und das )}Uam- 
facher Fejt“ haben eine politifche Bedeutung. Deftö 
anziehender find die biographifchen Artikel über: 
Grimm, Häring, Hauff, Hegel, und andere. Cajpar 
Haujer ift von gefchickter Hand behandelt. Vorzügli­
che Aufmerkfamkeit verdient der Auffatz über : ,,Gym-. 
nojialu)efen ff worin dem vorleuchtenden Beyfpiel 
PreufTens eine gerechte Würdigung zu Theil wird. 
Die Analy e des Hegelfchen Sylteins in einem fo en­
gen Raum war jeden Falls gewagt; wir können 
nicht Tagen, dafs fie gelungen fey. Das Hambacher" 
Heft ift bey weitem nicht fo wichtig, als es hier dar- 
geftellt wird, defto fachkundiger ift der Art. über Han­
nover.

Mit dem zehnten Hefte fchliefst, was uns von 
dem C. L. der neueften Zeit vorliegt. Im Allgemei­
nen find Geift und Behandlung diefelben geblieben, 
welche in dem älteren C. L. vorwalteten. Wir fin- 
deri daran zu rügen, dafs die politifchen Artikel mei- 
tens über die Hechte Mitte hinausgehen, welche 
hier zu beobachten war, und eine fühlbarere Hin- 
IleiSung ür den fr anzoji fchen Liberalismus ver-1 
ralhen, als wir zu rechtfertigen vermögen, während 
die wiflenfchaftichen Auffätze, inj Allgemeinen mit 
gewagter Schätzung, das Neucfte über dem Neuen 
zu erheben ftreben. Nichts dello weniger find Ziel 
Und Zweck diefes Werks feft ins Auge gefafst, und 
wenn nicht vollkommen erreicht, doch nahe genug 
berührt, um den gebildeten Lefer über alle darin be­
handelten Gegenltände in fo weit zu unterrichten, 
als es die „Gonverfation“ nöthig macht. Das un- 
gemeine- Glück, welches diefs Unternehmen nicht 
blofs in Deutfchland, fondern faß in der ganzen ge­
bildeten Welt gemacht, hat ihm unter uns Neider 
und Nebenbuhler erweckt, unter denen einige von 
achtbaren Bemühungen ausgegangen find. Keine der­
felben hat jedoch bis jetzt das C. D. zu erreichen 
oder entbehrlich zu machen vermocht, und es ift 
fichlbar, fowohl dafs diefem mehr Kräfte und Mit­
tel zu Gebote ftehen, als irgend einem feiner Mitbe­
werber, als auch, dafs die Redaction des C. L. von 
richtigeren Grundfätzen für diefes Gefchäft ausgeht, 
und dem „Vielfachen und Vielfarbigen“ feines Ma­
terials beffer den Geift der Einheit mitzulheilen ver­
ficht, als diefs bey anderen Zufammentra»fingen die­
fer A?l der Fall ift. ü 6

So verdient diefes Werk dann den Beyfall, den 
K und die Empfehlung, die keine billige
. riit ihm verfagen kann. — Druck, Papier und 

*nJ'ichtuhg fchiiefsen fich genau den ver- 
lc re enen r fijrLicken der fiebenten Ausgabe des Conv. 
Lex. an. er Druck ift äufserft correct; allein der Preis 
läuft etwas hoher an, als, vi;lleicht felbft im IntÄ’efie 
er Veragsian ung, zu vvünfchen gewefen wäre.

K. b. S.
Reval, b. in Comm. b. Brock­

haus ; RuJJifche Bibliothek für Deutfche. Von

L 1 1 8 3 3.
Carl von Knorring. 1831. I Heft 161 S. II Heft 
164 s. III Heft 171 S. (2 Thlr. 12 gr.)

Seitdem die ruffifche Mufe die Fefleln einer un- 
freyen Nachahmung der deutfehen, franzöfifchen und 
englifchen Schweftern entfehieden abgeworfen, feit- 
dem fie, mit dem elften wellhiftorifchen Heraustreten 
des ruffifchen Volks auf das Gebiet des alten Euro­
pas, eine felbftftändige Entwickelung ihrer nationalen 
Kräfte an den Tag gelegt, und durch lUochhm den 
poetifchen Freybrief erlangt hat, feit etwa zwanzig 
Jahren alfo, ilt es ein für den Literarhiftoriker fühl­
bares Bedürfnifs geworden, fich von den fe or c rit- 
teft in Kenntnifs zu erhalten, welche die junge und 
kräftige ruffifche Mufe auf diefer neuen Bahn ma­
chen würde. Bis dahin genügte es an einzelnen i - 
iheilungen, welche aber nichts anderes bewei en 
konnten, als dafs die Zeit der Mündigkeit und Reite 
für fie noch nicht gekommen fey. Es bedurfte tut 
fie einer politifchen That, wie der ewig denkwür­
dige Nationalkrieg gegen Frankreich fie darftellte, 
um zum Selbltbewulslleyn ,■ zur Selbftfchätzung, zu 
einer nationalen Würdigung ihrer eigenthümlichen 
Richtung zu gelangen. Seit diefer Zeit hat fich al­
les geändert. Die-fremden Vorbilder werden wohl 
noch als Mufter, aber nicht mehr als unvermeidli­
che angefehen: die Ode hat fich von der franzöfi­
fchen, die tragifche Mufe von der deutfehen, die 
epifche von der fernen englifchen Nachahmung los­
gerungen, um einen eigenthümlichen ruffilchen FJirg 
zu verfuchcn. Die ruffifchen Dichter haben erkannt, 
was in ihren Kräften national ift, und diefen volks- 
thümlichen Keim mit glücklichem Erfolge zu ent­
wickeln geftrebt. Seit diefer Zeit erft haben fie ei­
nen Anfpruch darauf erworben, dafs der europäifche 
Literatur-Freund von ihren Beftrebungen nachhaltige 
und fpeciellere Kenntnifs -nehme, und der befonde- 
xen Richtung folge, mit welcher der junge ruffifche 
Waldftrom fich dem allgemeinen Vereinigungspuncte 
der curopäifchen Kunft zu vermählen fucht.

In diefem' Verlangen fteht dem Kunftfreunde 
nur die eigenthümliche Schwierigkeit des rulfifchen 
Idioms, der Mangel an Lehre und Unterricht ent­
gegen, nicht leicht zu befiegende Hindernifle, wel­
che manchen Begehrenden auf den Wunfch, in die 
ruffifche Literatur näher einzublicken, Verzicht lei- 
ften lallen. Unter diefen Umftänden ift es überaus 
dankenswerlh, wenn ein, mit beiden Sprachen gleich 
vertrauter, junger Literator es unternimmt, uns mit 
den vorzüglichften Erzeugniffen der felbftltändig ge­
wordenen ruffifchen Mufe durch treue und gefchmack- 
volle Ueberfetzungen bekannt zu machen. Ein all­
gemeines Anerkenplnifs mufs ihm zu Theil werden, 
wenn anders der Umfang und die Schwierigkeiten 
feines Unternehmens feine Kräfte nicht überfteigen. -

Einigern-iafsen ift diefs in dem vorliegenden 
Werke der Fall. Dent Herausgeber der „ruffifchen 
Bibliothek“ fcheinen nicht alle die Mittel zu Ge­
bote zu liehen, die hiebey zu wünfehen waren; . er 
würde ohne Zweifel wohl gethan haben, feine im­
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merhin achtbaren Kräfte mit anderen zu verbinden, 
die ihn an den Stellen vertreten hätten, wo feine Mit­
tel nicht ausreichten. Im Allgemeinen fehlt ihm ein 
gcfchmackvoller deutfcher Ausdruck, Wohllaut und 
Rhythmus im Verfe, das kräftige, wie das anmu- 
liege Wort. Seine Sprache ift trocken und reizlos 
—. vielleicht jedoch aber defshalb um fo treuer. Ue- 
ber feine Treue lalfen ruffifche Kritiker wenig Zweifel, 
vielleicht genügen feine Ueberfetzungen auch der 
zahlreichen deutfchen Bevölkerung feines Vaterlan­
des*  der Deutfche dießeits des Niemens jedoch wird 
an > ihnen mehr Beweglichkeit und Harmonie des 
Ausdrucks zu wünfehen haben.

Diefen Mängeln zum Trotz ift diefs Unterneh­
men, welches auf einen gröfseren Umfang berechnet 
ift, ein höchft willkommenes zu nennen. Mögen 
auch hie und da gegen die Wahl des Aufgenomme- 
nen Bedenken hervortreten können, fo dürfen wir 
erwarten, dafs eben die folgenden Mittheilungen 
diefe Bedenken befeitigen werden, wenn der Her­
ausgeber erft von dem, was Deulfchland von ihm 
wünfeht, unterrichtet feyn wird.

Wir kommen zu dem Inhalt der vorliegenden 
drey Bände. „Simeon Hardiapa von Polewoj“ macht 
den Anfang, eine hiftorifahe Novelle von geringer 
Eigenthümlichkeit, und einer von den Beylrägen, 
die wir lieber durch originellere Erzeugnifie erfetzt 
gefehen hätten. Irgend eines der fchönen Gedichte 
Pufchkin, fein „Gefangener“ fein Baktfchi — serai, 
feine „Zigeuner“ würden ohne Zweifel den mei- 
ften Literatur-Freunden willkommner gewefen feyn. 
Gegen das Mährchen „die drey Gürtel“ von „Schu­
kowsky“ ift dagegen keine Einwendung zu machen. 
Die Dichtung ift ächt national und auf jede Weife 
des berühmten Namens würdig, den fie zeigt.

Das zweyte Heft bringt uns Boris Godunow von 
A. Pufchkin, diefen jungen, und glücklichen Schüler 
Byrons der ein Stolz des ruffifchen Parnafles zu 
werden verfpricht, und dellen Einflufs auf den Geift 
nnd den Entwickelungsgang der ruffifchen Poefie fo 
unermefslich ift, als der Beyfall, den er bey feinem 
Volke findet. Boris Godunow ift nicht als ein 
Werk der ftrengen tragifchen Mufe zu beurtheilen; 
-Js folches würden allzu viele Blöfsen fichtbar wer- 
den * es ftellt vielmehr eine Reihe dramatifcher Sce- 
nen nach Art der „Scenes historiques“ von Viennet, 
der Stände von Blois, Heinrich III“ u. f. w..dar; 
kräftig wirkungsvoll und vom Geift der Poefie durch­
drungen, Hebt ruffifch, wie alles, was PujMm 
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dichtet, und aus dem Drange patriotifcher Begeifte- 
rung hergeflolTen, Dennoch würden wir irgend ei­
ner feiner unvergleichlichen epifchen Dichtungen vor 
diefem Drama den Vortritt eingeräumt haben. „Ma­
ria-Zuin,“ Sage von Schukowskj, erinnert zu fehr 
an fchon oft Gelefenes, als dafs wir diefe Wahl 
nicht verwerflich finden füllten. Der Herausgeber mufs 
überdiels vermeiden, denfelben Dichter zu oft auf­
treten zu lallen, wenn die TTendenz feines Unterneh­
mens nicht leiden foll.

Im dritten Heft begegnet uns das höchft origi­
nelle', wahrhaft nationale Luftfpiel von Griboje­
dow „Goro ot uma“ oder „Leiden durch Bil­
dung,“ als ruffifchcs Siltengemälde ganz unver­
gleichlich, und darum für den Zweck diefer Mit­
theilungen höchft fchätzbar. Der Verf. ift derfelbö 
junge Dichter, der als rulfifcher Gefandter in Ispa- 
han ein beklagenswürdiges Opfer finnlofer Volks­
wuth wurde,' ein Verl ult, den die Literatur feines 
Vaterlandes nicht tief genug beklagen kann; denn 
felbft jetzt noch gleichen wenige rulf. Dichter Gri­
bojedow an felbftftändiger Kraft und origineller Er­
findung. Die Schwierigkeiten, welche die Ueber- 
fetzung diefes Luftfpiels in deutfche Verfe darbot, 
waren fo grofs, dafs es eben kein Wunder ift, dafs 
des Herausgebers Vermögen daran fcheiterte. Viele 
würden nicht glücklicher gewefen feyn. Doch wie 
dem auch ley von dem eigenthümlichen Geift der 
ruffifchen Gefellfchaft, durch alle ClalTen hin, er­
fahren wir aus diefem vieracligen Luftfpiel mehr, 
als aus ganzen Reihen von Romanen, die allerneue- 
ften nicht ausgenommen. Nebenher bricht die Form 
diefes Luftfpiels der ganzen Gattung eine neue Bahn. 
Es ift das erftc ächt nationale Werk diefer Art da« 
nothwendig zu feiner Nachahmung hinzieht. ?

Hiemit fchliefsen wir für jetzt, mit reger Er­
wartung den nächften Mittheilungen entgegen bli­
ckend. Will der Herausgeber unferem R^the folgen, 
fo verbindet er fich mit einem helleren Kenner des 
deutfchen Stils, als er ift, zur Ueberarbeitung feiner 
Ueberfetzungen, und giebt uns vor allen Dingen 
folche Werke, wie das zuletzt mitgelheilte, wie 
Pufchkins epifche Dichtungen, Hosloffis, Baratins- 
ky'sy Neledinskys lyrifchc Gedichte, Oferoffs und 
Hnidjchynin’s dramatifche Verfuche, an denen die 
neue felbftftändige Heranbildung der ruffifchen Mufe 
erkannt werden kann.

Der Druck ift nicht befonders zu loben, 
Papier ift gut. C. y, L.
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Uer gelehrte Vf. bemerkt in der Vorrede zu die- 
fem Bande fehr richtig, eine wiflenfchaftliche Syn- 
OI1yinik mülle nicht fowohl Synonyma, deren Sinn- 
'erwandtfchaft nur durch die Vergleichung mit einer 
anderen Sprache bedingt fey, behandeln, fondern 
Vielmehr diejenigen., welche in der Rede in allen 
oder den meiften Fällen ohne allen Nachtheil für 
den Gedanken, ja oft fogar mit offenbarem rhetori- 
ichen Gewinn verwechfelt werden könnten, zu ih- 
rern Hauptaugenmerk machen, wodurch fie zugleich 
ZU er Einficht führe, auf welcher Stufe der geifti-

E.PV^ickelung das Volk felbft liehe, iridem es 
die b ahigkeit ^efeffen habe, Begriffe zu theilen und 
zu fondern, das Bedürfnifs gefühlt habe,
verfchiedene Vorftellungen, welche dem ungeübteren 

ei e noc m Eius zufammenfliefsen , durch befon- 
dere Bezeug fich klal.fun Bcwufstfe 
™ Zweck habe er vorzüglich ver-
rolgt, do ugleich auch durch Anhäufung der Bey- 
fpiele, oft der blofsen Anfchaulichkeit wegen, und 
durch umfchreibende Wiederholungen feiner kurz- 
gefafsten Refultate das Buch für Schulen brauchbar 
machen, und ein Hülfsmittel für die Interpretation 
der lateinilchen Schriftfteller geben wollen. So foll 
diefe Arbeit als eine rein philologifche, d. h. als ein 
Beylrag zur gründlichen Kenntnifs der lateinifchen, 
aber gelegentlich auch der griechifchen Sprache be­
trachtet werden, nicht aber, weil die Etymologie ei- 
nen grofsen Theil des Piaumes einnehme, als ein 
£efch-Uhbarer Be}rtraS zur allgemeinen Sprachge- 

I? Beyfall, welcher diefem Werke feit feinem
C. heil geworden ift, beweifet, dafs der

. ' ein m lr gefühlten Bedürfniffe begegnet fey, 
indem er re Erklärungen der alten Grammatiker 
und den gege enen Stoff neuerer Etymologen, wie 
Perottus , avafor, Martin, Voffius, Diimesnil- 
Ernefii, Schmi fon befonders die reichhaltigen 
Sammlungen.von Hill fichtetev unj eigenen Be­
merkungen und Beytragen vermehrte. Der vorlie­
gende Band übertrifft feine V orgänger an Stärke und 
Reichhaltigkeit de‘s Inhalts, und Iteht ihnen an fcharf-

J- A. L. Z. 1333. Dritter Band.

finniger und lichtvoller Darftellung der Unterfchiede 
der nieiften hier aufgelteilten Synonyme, an Menge 
und treffender Wahl der hiezu erfoderlichen Bey- 
fpiele und an gelehrten Interpretationen fchwerer 
Stellen in den Claffikern keinesweges nach. Als 
Proben fey es erlaubt, nur einige Numern hier an­
zuführen: 104- Verbum ilt das Wort als Theil der 
Rede, vocabulum das Wort als Theil der Sprache; 
verba find Worte, oocabula Wörter. Nomen ift 
der Name'als hörbares Kennzeichen, nota ^in ficht- 
bares; vocabulum, in fofern der Name zur Bezeich­
nung dient. Verbum ift der Ausdruck eines Gedan­
kens, bisweilen auch ein Wort zu feiner Zeit, und 
ein allgemeiner Gedanke, ein Spruch; vox der Aus­
druck eines Gefühls, ein Ausruf (eigentlich doch 
nur das Wort als Laut); dictum eine individuelle 
Aeufserung des Witzes oder des Verftandes, ein 
Witzwort; dicterium ein befonderes pikantes dictum, 
nicht blofs eine Frucht des natürlichen Witzes, fon­
dern auch der feinen Bildung durch Literatur und 
Gefellfchaft von gutem Ton. — 105. Profiteri be­
kennen, frey und offen, gefragt oder ungefragt, con- 
fiteri eingeftehen, in Folge von Fragen, Drohungen, 
Zwang, diffiteri fchwer etwas geliehen, infitias eo 
ich will nicht eben in Abrede Hellen, infitiari ab­
leugnen, wobey man in feinem eigenen Intereffe 
und aus fubjectiven Beweggründen Nein fagt, ne- 
gare verneinen, im Gegenfatz von aio, pernegare 
durchaus verneinen, auf wiederholte Fragen immer 
wieder nein fagen, denegare enthält die.Nüancirung, 
dafs das Nein denjenigen, der es zur Antwort er­
hält, betrüben und benachtheiligen mufs, während 
er durch die einfache negatio zunächft blofs belehrt 
wird; daher meift in Verbindung mit petenti etc. 
(hier fehlt abnegare rund abfchlagen, durch Nein 

’ won fich wreifen, blofs in Beziehung auf den Gebe­
tenen); recufare verweigern, eine Zumulhung zu­
rückweifen mit Provocirung auf fein Recht, wäh­
rend der negans blofs feine Neigung zu willfahren 
verneint als ein Gefragter oder Gebetener. Negare 
und recufare verhält fich zu abnuere und renuere, 
wie das Wort zum Wink oder Geftus; doch bezeich­
net abnuere eine freundlichere, renuere eine ftolzere 
Art der Verneinung mit zurückgebogenem Kopfe, wel­
ches letzte noch jetzt in Italien gewöhnlich ift. _  
124. Die ignc.t.ia liegt mehr im Naturell, die iner- 
tia mehr im Willen; der ignavus mag oder kann 
nicht handeln, der iners nicht arbeiten; der nequam, 
opp. frugi , kann T. alente und Kenntniffe haben, 
mag fie aber nicht anwenden aus Unluft zu nützli-
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eher Arbeit, und ift defshalb nicht zu gebrauchen; 
die inertia erfcheint als ein phlegmatilcher Fehler, 
die nequitia als ein fanguinifcher. Segnitia und de- 
Jidia {teilen beide unter dem Bilde eines körperli­
chen Zuftandes den Mangel an Energie dar; der 
fegnis fteht dem promptus , der gleich bey der Hand 
ift, entgegen, wartet auf Ermunterung oder Zwang, 
und läfst es an fich kommen, bis er feiner Bequem­
lichkeit entfagt, aber er wird doch, wie der tardus, 
als handelnd gedacht; der defes aber fetzt fich nie­
der und thut, wie der otiofus, gar nichts, als dafs 
er die Hände in den Schoofs legt und erwartet, die 
Dinge werden fich von felbft machen. W as defes 
abfolut bezeichnet, das bedeutet refes relativ, mit 
Beziehung entweder, wie requies , auf einen frühe­
ren entgegengefetzten Zuftand des Handelns, oder 
auf andere, welche gleichzeitig handeln, während 
der refes ungeachtet der Auffoderung, gleichfalls zu 
handeln, doch fitzen bleibt. Segnis bedeutet als Cha­
rakterzug das, was tardus als Handlung. Tardus 
(von terere fc. tempus?} bezeichnet die Langfamkeit 
im Gegenfatz der Schnelligkeit , indifferent oder mit 
Tadel, nicht wie lentus (von lenire} im Gegenfatz 
der Heftigkeit, Haft und Uebereilung, mit Lob, oder 
euphemiltifch mit Tadel. Die focordia , Gedanken- 
lofigkeit, ein mehr intellectueller als moralifcher 
Fehler, hat ihren Grund im Mangel nicht an Muth, 
fondern, wie die negligentia , an Achtfamkeit und 
geiftiger Spannkraft. Die pigritia (von pinguis, -r/wv) 
ift Unluft fich zu bewegen, als Folge natürlicher 
Schwerfälligkeit, die fegnitia Unluft zu handeln, als 
Folge moralifcher Lauigkeit; jene liegt im Tempe­
rament, diefe im Charakter. — Unter mehreren 
neuen und treffenden Erklärungen liehe die folgende 
hier S. 193 : Phaedr. V, 3, 4. Quid facies tibi, in- 
iuriae qui addideris contumeliam? Eine Stelle, wel­
che Habicht S. 359 mifsverftand: iniuria bezeichnet 
nicht den durch die Ohrfeige verurfachten Schmerz, 
fondern den Stich der Fliege, dellen Beftrafung dem 
Menfchen mifslingt, und ihn fo als eine Sottife noch 
lächerlich macht, denn die irrijio v. 3 ift von der 
contumelia unzertrennlich.

Zu bedauern ift es aber, dafs der Vf. bey fei­
nen Etymologieen, die doch nach feiner eigenen Er­
klärung die ßeftimmungen des wahren Sinnes der 
VVörter begründen müßen, nicht feftere und richti­
gere Grundfätze befolgt, ein Umftand, der nicht fei­
len auf die Erklärung eines Worts einen nachtheili­
gen Einflufs gehabt hat, und den Unkundigen irre 
führen mufs. Erfiens ift es bekannt, dafs die latei- 
nifche Sprache regelmäfsige Formen, jede mit einer 
beftimmten Bedeutung, hat, nach welchen fie ihre 
Wörter analog bildet, und ohne deren Kenntnifs der 
Etymolog keinen fieberen Schritt thun kann. Wie 
wenig diefe Formen hier’ beachtet worden, zeige das 
erfte hefte Beyfpiel. Seite 384 ff.: „Externus im 
Gegenfatz von internus bezieht fich auf ein blofs äu­
ßerliches locales Verhältnifs, und wird fowohl von 
Sachen, als von Perfonen gebraucht; exterus aber 
auf ein inneres Verhältnifs, wie domefticus (?), und 

inhärirt blofs einer Perfönlichkeit und zwar meiftens 
einer collectiven. W enn Ciceros exteras nationes 
nennt, und ab extero hoße , fo denkt er fie als Aus­
wärtige in ihrer politifchen Beziehung zu Rom; da­
gegen der allgemeinere Ausdrück apud externos po- 
pulos enthält eine blofs geographifche Bezeichnung.

Eben fo bedeutet extrarius allgemein das, was 
aufser uns ift, und uns nicht inwohnt, wie alie- 
nus (^ j dagegen extraneus felbft einer Perfönlich­
keit inhärirt, und von ihr ausfagt, dafs fie nicht zu 
der 1 amilie gehöre. Extrarius ift demnach mehr 
als extraneus, ein Synonymem von externus und 
ahenus• Aber externus bedeutet das äufsere a^f^ 
und an und für fich, und blofs local, im Gegenfatz 
des inneren, extrarius aber relativ Bezug auf 
eine Subjectivität und Perfönlichkeit, für welche das 
extrarium etwas fremdes, nicht zu ihrem Ich gehö­
riges ift; ferner alienus bedeutet das fremde äufser- 
lieh in Bezug auf den Beß.tz , extrarius aber inner­
lich in Bezug auf das Sey~n u. f. w.cc Nicht doch! 
Exterus ilt der äufsere, aufserhalb des Vaterlands 
befindliche, blofs local, wie inferus, fuperus, pofie- 
rus; externus der äufserliche, auswärtige, einer von 
den exteris oder von der Galtung äufserer Dinge, in 
Beziehung auf das Genus wie: inf 'ernus , fupernus, 
alternus, paternus , quernus; extraneus zur Gattung 
der aufserhalb (extra} einer Sache befindlichen Dinge 
gehörig, z. B. res, quae funt corporis, aut extra- 
neae. Cic. Orat. 2, 11, 46 aufserhalb liegend; ex*  
tranus (zu der Form aris gehörig) bezieht fich auf 
die Eigenschaft eines aufserhalb befindlichen Dinges, 
wie gregarius, molarius , auxiliarius, primarius. — 
Vetujius foll auf die Vorzüge des Alters hinweifen, 
S. 85, es heifst aber alt dem Beftehen nax:h, was 
ungeachtet feiner langen Dauer noch fortbefteht, was 
auch die Analogieen von honeßus , fceleßus beftäli- 
Sen* Die ßeftimmungen: „Urere und ordere 
bezeichnet die Wirkung des Feuers auf den GefÜhls- 
finn, incendere und injlammare die auf das Geßcht, 
adolere die auf den Geruch, und cremare die auf 
das Gehör,(i S. 244 find fehr verführerifch; allein 
weder ordere ift das Inchoativum von arere, dürr 
feyn, und bedeutet vielmehr die hellftrahlende Gluth 
und Heftigkeit des Feuers; noch ift cremare als eine 
Nebenform von crepare, wie trepidare von tremere (!) 
zu betrachten. Woher auch immer cremare flam­
men mag; feine Bedeutung verbrennen, zu Afche 
verbrennen, und das verwandte cremor, wonach 
crem die Stammfylbe feyn mufs, zeigen hinlänglich/ 
dafs es mit crepare, einem, der Form und Bedeu­
tung nach ganz verfchiedenen W orte, nichts gemein 
hat. Eben fo^ verftofsen gegen die Analogie die Ab­
leitungen decrepitus von decreßere, S. 92 ftelft decre- 
pare, cf. Scalig. ad Plut. Epid. 5, 2, li recens von 
re-candere S. 96 nach Vofjius; negare von ne-aio 
S. 33, da doch gs, igo} eine jn Jor erften Conjuga- 
tion gewöhnliche Form ift, und negare das ähnlich 
gebildete indagare (von indu ft. m) für fich hat; 
defiinare Und praefiinare (nicht wegkauferi, fondern 
einen Preis vorher feftftellen, um welchen man Et­



85 No. 131. JULI 183 3. 86

was kaufen will) von tenere S. 117 ftatt fiare, wor­
auf obfiinare, die Analogieen ferruminare , contami- 
nfire’ ^inquinare führen mufsten; infefius von infen- 
d[re > obgleich davon infenfus vorhanden ift S. 396 

und manifefius auf daffelbe verloren gegangene 
btaniniwort hinweifet; eben fo wenig kann das ur- 
alte Wort fegnis von fec/ui, womit- wider die Re- 
ßel dignus von decet (ft. von dicere) in Vergleichung 
geftellt vvird S. 213, abgeleitet werden, oder fecus 
mit fecius für einerley gelten, fonft müfste man auch 
fecius ac , atque fagen können.

Zweytens ift es wohl allgemein anerkanntes Ge- 
felz, dafs der Etymolog bey feinen Ableitungen die 
Stammlaute feit halle, , und höchftens Verwechfelun- 
gen ähnlicher Laute, wie h und c, c und qu, f und 
v, befonders bey Afpirationen geftatte,, nicht aber 
ganz unähnliche Laute wechfeln laffe, oder nach Will- 
kühr Laute hinzufelze und wegnehme. Diefe in der 
Natur der Sprachen gegründete Regel aber hat der 

X“’ bleac?lel< wozu ihn fein, durch die 
widerlegter Grundfatz, dafs 

ehe f f^H^chen Wörter in diefer Spra-
S xm tta ZU^ W- Vorrede zu Th. I.

A1U verleitet haben mag. Er ift felbft oft 
genug dielem Grundfatze untreu geworden, indem 

z‘ • fet]uus von aliTVS, aiirvos S. 70, fenex von 
evos alt (richtiger vorjährig, jährig) s. 91, membrum 
Von psgo$} daher auch die nicht genügende Erklä­
rung S. 149, amare, vielleicht mit Ü tttcu , dp.<x ver­
wandt S. 98, onus mit wvos und oyxos von sveyKEiv, 
S. 224 ff. aerumna, nach ihm das zufammengezogene 
aegrimonia (?) von aXyav, akyos, oder 6em
deutfchen arg, fich ärgern, S. 424 ableitet. Kein 
Sachverftändiger aber wird Etymologieen billigen 
können, wie repudium, propudium, tripudium. von 
j- O» Pultare mit ausgefallenem l, S. 38, wo

n V°n Z3®5; pedis nahe genug liegt; meoals ftark drgammirte Form von eo, S. 52, dLn wie 
pa s meare zu ire? und ebenfo via von ire, da doch 
ue ere deutlich darin liegt; proficijci von provehi 
S. 69; campus von cavus S. 72; daher die falfche 
Erklärung, dafs es mehr die Niederung im Gegen- 
fatz des Gebirges, als die Ebene im Gegenfatz der 
Hohen, alfo ein Thalfiur bezeichne; denn Ovidius 
fagt Met. 10, 86. Collis erat, collemque fuper pla- 
nijfima campi area. Cj. PHn. 5, 29. p. 179 Hard 
Pius eine Nebenform von b'us, gut, wovon 
bene, bonus, wie rebitare (lies rebitere) von repe- 
ÄJT -V°n eanUS <nach Se™' ad 1- 378 
funderp % Plus eigentlich rem); und ftudium von 
redo i. ’ fPondere von pendere S. 113,

' -äaiadverbir' dlc > a^s uralte Nebenform des Parti-
P^ri

dllus von inuag^ä odZ !• A ö r ™ ''

-n umeere) von 
mlX t ElL’r'^; P-ÄatS 

mucia von contetnnere. und diefes 

merare, welches wieder mit tumere zufammenhänge 
S. 181; infolens, übermüthig, von [alire , und info­
lens, ungewöhnlich, von folere, daher die wunder­
bare Erklärung der Stelle Cic. Rep. 1, 40- S. 182 ff, ffftus 
(nicht Sprödigkeit !), faftidium von aßatim, fatifcere 
S. 185; fodalis von focialis S. 205; brutus mit bar- 
dus und bars von baro als Nebenform von fero; 
fiupidus von torpere und diefes von tarrere; fioli- 
dus und ftultus von tolo, tetuli, wobey ganz uner­
wartet das fchwedifche fiolhg und [tolle, ein Narr, 
toller Menfch aus Adelung unter Toll citirt wird S. 
225 ff. fcintilla von candere S. 249; refragari, fuß 
fragari von refiare , fuffiare S. 304; mutilus*  als De- 
niinutivum von putare S. 326; mulier von mollis S„ 
330 ff. hat fchon die Kürze gegen fich; pilare, fpo- 
Hare, populari S. 335 und peculari als Deminutiv­
form von pellere S. 347; patrare von parare, parere 
S. 368; hofpes und caupo von caperc S. 393; hofiis 
als fojtis, ojtium und os, oris von foras, fons S. 
393 ff.; feralis von inferialis oder infernalis S. 405; 
fidus von Jignum S. 414 und dergleichen mehr. Dem 
Vf. felbft ift es wahrfcheinlich, dafs die lateinifche 
Sprache bis in da.s dritte Jahrhundert vor Chr. fich 
ganz unabhängig von der griechifchen ausgebildet 
und entwickelt habe, vgl. Vorrede z. I Th. S. XII. 
Wozu nun diefes Hin- und Herrathen bey Wörtern, 
deren Spuren fich in einem folchen Alterthume Ver­
lieren, oder wohl gar über das Alter der lateinifchen 
Sprache hinausgehen ? — Aus dem hier Angeführten 
wird man aber auch bemerken :

• ' WÄties yon temere, te-

Drittens, dafs der Vf. die Regel, dafs der Grund­
begriff eines Stammworts in dem Derivatum genau 
wiedergegeben feyn müße, nicht feiten vernachläf- 
figt habe. So leitet er verbum mit fermo von ferere 
ab S. 22- 26; recufare foll das Frequentativum von 
cudere und diefes von c/uatere feyn, obfehon incu- 

fare und accufare auf caufa zurück zu führen fey 
S. 34 , femita mit femi von fecare, wie examen von 
exigere oder lim.es von levare S. 67, quire von quis, 
im Stande feyn, als Qualifikation zu etwas bezeich­
nend S. 160, ein Pronomen aber kann wohl den 
Begriff zu einem Pronominaladjectivum oder Adver- 
bium hergeben, nie aber zu einem Zeitwort; die 
Beyfpiele von olös re £ip.i helfen hier zu nichts; 
faucius mit fanguis von fucus, fuccus , fugere , fau- 
gen S. 258, ganz verfchiedene Begriffe! Saucius ift 
von fecare, und bedeutet nicht den mit Blut Bedeck­
ten, fondern den fchwer Verwundeten, der durch 
erhaltene Wunden aufser Thätigkcit gefetzt ift; fan­
guis aber gehört zu fancire und fanus, und ift an 
fich ein fo altes Wort, dafs feine Bildung weit über 
das Zeitalter der lateinifchen Sprache hinausreicht; 
infefius hat gar doppelte Ableitung, active, feindfe- 
lig angreifend oder bedrohend, von infendere S. 396» 
und pafjive von dem in privativum und ßfius , ver­
wandt mit feriatus, gebildet S. 400; funus foll von 
ferre Rammen, wie munus von munere S. 406; bei­
des falfch; ferre liegt auch nicht entfernt in dem 
Worte, welches vielmehr von dem all^n Fon, Feuer, 
gebildet ift, daher Funke. Eben fo wenig liegt in 
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denfus die Bedeutung von tendere S. 434, oder in 
vehemens die von vehere S. 453, wo der Vf. die 
richtige Ableitung Forcellmi’ s von ve-mens für die 
unzuläffigfte erklärt.

Unrichtig ilt S. 109 das Citat Donat, ad Ter. 
Andr. II, 3, 7 Itatt 27, wo aber etwas ganz Ande­
res fteht; die angeführte Beftimmung giebt Serv. ad 
Aqn. 1, 237. Dafs Cäfar nie promptere gebraucht S. 
110, wird durch promifijfet B. C. 2, 20 widerlegt,' 
wie die Bemerkung, dafs aegrotus nur von einem 
körperlich kranken Menfchen, morbidus von einem 
Thiere gebraucht werde S. 172 durch aegroto leoni. 
Hör. Epift- I, 1, 73 und: Unde repente mortiferam 
pofit cladem conflare coorta morbida vis homi- 
num generi, pecudumque catervis, expediam. Liieret. 
6, 1090, vgl. 1260. Dafs foecundus (nach dem Vf. 
von foeo, richtiger als feo, Umlaut von (puco) lieh 
nicht blols auf die Fruchtbarkeit lebender und gebä­
render Wefen beziehe S. 331, beweifen die Stellen 
Cic. Sen. 15, 53 quibus (irrigationibus) fit multo 
terra f ec un dior, und Juftin. 2, 1. So lum Ae- 
gypti f e cu n du m.

Rec., der für den gelehrten Verfaffer wahrhafte 
Hochachtung hegt, glaubte diefe nicht belfer an den 
Tag legen zu können, als durch den Beweis, dafs 
er fein Buch mit Aufmerkfamkeit gelefen und ftu- 
dirt habe, und nun offen und gerade der Wahrheit 
huldigte. R.

ERB AU UNGS SCHRIFTEN.
Hannover, b. Hahn: Das Chrifenthum, der Weg 

zu Heil und Frieden für Alle. Der häuslichen 
Andacht gewidmet von Joh. Wilhelm Friedrich 
JVlehlifs , der Theologie Doctor, Superintendent 
der Infpection Oldendorf, im Fürftenthum Calen­
berg, auch Paftor zu Oldendorf und Bensdorf. 
1832. 122 S. 8. (12 gr.)

Der fehr verdiente Vf. diefes lehrreichen und an­
genehm unterhaltenden Buchs erklärt fich in dem Vor­
worte deffelben über die Entltehung diefes Buchs alfo: 
In einer falt 53jährigen Amtsführung bey drey ver- 
fchiedenen Gemeinen, wo er mit Menfchen von ver- 
fchiedenei' Bildung in Berührung kam, habe es ihn oft 
fehr niedergebeugt, wenn'er die trübe Erfahrung habe 
machen muffen, dafs viele von ihnen nicht gewufst 
hätten , was es mit der Religion und insbefondere mit 
dem Chriftenthum eigentlich auf fich habe. Es fey ihm 
daher der Gedanke gekommen, dasjenige fchriftlich 
aufzuzeichnen, was denn eigentlich Chriltenlhum fey, 
was dem Gebildeten, wie dem Ungebildeten, dem Hö­
heren, wie dem Geringeren, dem bleicheren, wie dem 
Aermeren, Noth thue, woran er fich unter des Lebens 
Mühen zu halten und welchem Ziele er nachzuftreben 
habe. Er habe fich dadurch gleichfam Rechenfchaft 
ablegen wollen, was er in feinen verfchiedenen Gemei­
nen zu bewirken bemüht gewefen fey, den Seiuigcn 
aber habe, er ein Denkmal feiner eigenen Ueberzeugung 
und Grundfätze hinteriaffen wollen. Das Uriheil meh­
rerer Freunde aber, dafs diefe kleine Schrift Nutzen 
ftiften, Manchen vielleicht eines Belferen belehren, 

und feiner Beftimmung nachzuftreben ermuntern könn­
te, bewog ihn, fie dem Publicum zu übergeben. Und 
dieles Uriheil bestätigt fich durch eine fehr zweckmä- 
fsige Darftellung des Ganzen. Es befteht in 26 Betrach­
tungen. Die Ifte bezieht fich auf die Unentbehrlichkeit 
der Religion. Die 2te auf die Unzulänglichkeit dellen, 
was die Weifen der Erde und die Vernunft uns lehren. 
Auf diefe Betrachtungen follten die 24 und 25 Betrach­
tung folgen, weil diefe in Anfehung des Stoffs fich 
gleichkommen. Die erfte derfelben enthält den Haupt­
gedanken : die Religion ift keine Laft, und die letzte be- 
ftimmt das chriftliche Verhallen gegen Andersdenkende. 
In der 3 Betrachtung, in welcher Jefus als Stifter der 
chriftlichen Religion angegeben und befchrieben wird, 
hätte auch angeführt werden können, dafs die Wahr­
heiten unferer Religion von dem Stifter derfelben mehr 
gelegentlich und bey zufälligen Veranlallungen, als ini 
fortlaufenden Zufammenhange und ununterbrochenen 
Vortrage aus einander gefetzt find.*  Oft waren es die 
Aeufserungen der Jünger Jefu und die Stimmung der 
gröfseren Zahl feiner Zuhörer, welche ihn ermunter­
ten, richtige Vorltellungen und Begriffe über die un- 
trüglichften Hoffnungen des Menfchen ausführlicher zu 
entwickeln. So mufste er auch verfahren, wenn anders 
der Eindruck feiner Worte bleiben, und vom Herzen 
zum Herzen gefprochen werden follte. Die Frage: was 
haben wir an der Bibel ? wird in der 7ten Betrachtung 
fehr befriedigend beantwortet. Es hätte darin auch be­
merkt werden follen, dafs die Bibel in den früheften 
Zeiten ihre erklärten Feinde und Freunde gehabt habe. 
Die heidnifchen Kaifer in Rom und deren Statthalter 
luchten fie zu vernichten; von Götzendienern und felbft 
von heidnifchen Königen hatte fie Verfolgungen zu er­
dulden, wie man diefs (iMacc. 1, 59) von demfyrifchen 
Könige, dem graufamen Antiochus Epiphanes, lieft. Dem 
Verfaffer des 119Pfalms war fie ein fehr theures Buch; 
von den erften Chriften zuBeroe heifst es (Apoftelg. 17, 
11) : „fie forfchten täglich in der Schrift, ob es fich al­
fo verhielte“. Timotheus wulste die heil. Schrift von 
Kindheit auf (2Timoth. 3, 16), und der Kämmerer aus 
Mohrenland (Apoftelg. 8, 26—38) war fo begierig da­
nach, dafs er fogar auf feiner Pieife darin las.

Der ehrwürdige Vf., welcher in der letzten feiner 
bekannt gemachten .Betrachtungen fagt, er habe diefe 
Arbeit in feinem 76 Lebensjahre begonnen und im 77ften 
vollendet, darf keinen Augenblick daran zweifeln, dafs 
fein Buch recht viel Segen fiiften werde. Denn diefe 
Betrachtungen enthalten eine Ideenfülle, die fo reich an­
derswo fich nicht wohl zeigt, da fie aus der lebendigen 
Gedankentiefe des fehr erfahrenen Mannes felbft her­
vorgegangen find, und zu dem Vortrefflichlten gehören, 
was die Literatur im Gebiete der häuslichen Gottesver­
ehrung aufzuweifen hat. Die Sprache das Vfs. ift flie- 
fsend und ergreifend; auch die Correctheit des Druckes 
diefer Schrift ift genau beobachtet. Nur ein Druckfeh­
ler ift (S. 85- Z. $ v* u-) zu verbelfern, wo es heifst: 
„dafs die finnlichen Freuden, die in Ewigkeit keinen 
Erfatz dafür geben können“, für die follte dir gefetzt 
fe'yn. Auch das Aeufsere diefes Buchs ift fehr anftändig 
und würdevoll,

C. a N.
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AUSLÄNDISCHE sprachhunde.

1) Elberfeld, b. Becker: Anleitung zur Erler­
nung der franzöjifchen Sprache. Von Philipp 
Schifflin Lehrer an- der höheren Stadtfchule in 
Barmen/ Erft er Curfus. 1832. VI u. 135 S. 8. 

(6 gr-).
2) Dresden u. Leipzig, in d. Arnold’fchen Buch­

handlung:  Eefebuch mit Wörter­
buch für Anfänger. Nebft einer genauen Dar- 
ftellung der Conjugationen aller franzöfifchen re-r 
gelmäfsigen und ' unregelmäfsigen Verben mit 
einer kurzen Einleitung in die franzöfifche Spra­
che. 1832. IV u. 102 s. gr. 8. (5 gr.)

Franzojifch.es

3) Stuttgart, b. Löflund : Fr anzößfeh-deutfche 
Elementar - Uebungen nach Hamilton’s Grund­
fätzen für Kinder von lieben oder acht Jahren, 
von Friedr. L.eyfer , Präceptor. 1832« XIV u. 
216 S. gr. 8. (14 gr.)

4) Berlin, b. Plalm: Album poetique, ou recueil 
de 227 morceaux extraits des meilleurs poetes 
depuis Malherbe jusqu’ a nos jours; par M. 
Rartfcher et G. Stiejfelius. 1832« XII u. 38Ö 
S. 16. (16 gr.)

5) Danzig, b. Anhuth: Syjiematifch nach allen 
Redetheilen geordnete franzöjif ehe, englifche und 
deutfche Sprechübungen , um fchnell in diefen 
Sprachen eine Fertigkeit im Sprechen zu erlan­
gen, nach der fehr fafslichen Methode des Hn. 
J. Perrin und von den Herren L. F. Fain und 
Chambaud verbeffert. Für Schulen und Ptivat- 
unterricht von Salomon Ponge. VIII u. 251 S. 
gr. 8. (20 gr.)

No. I. Hr. 5. hält es zwar, wie viele Andere, für
unzweckmäfsig; einem neun- bis zehnjährigen Schü­
ler, der in einer fremden Sprache unterrichtet wer- 
den foll, die vollftändige Grammatik diefer Sprache 
in die Hände zu geben; doch ift es ihm unmöglich, 
hieraus die Folgerung zu ziehen, dafs man den Zög­
ling im Anfänge mit allen Regeln gänzlich verfeno- 
nen, und lieh darauf befchränken mülfc, ihm durch 
Darbietung eines reichlichen Materials Gelegenheit 
zu geben, fich nach und nach die Regeln felbft zu 
abftrahiren. Rec. tritt diefer Anlicht bey, denn die 
logenannte Erfindungsmethode, welche man jetzt oft 
preifen hört, verlangt von den Kindern zu viel, und 
man verfchwendet bey ihr gerade 'die koftbare Zeit, 
an welcher man einen bedeutenden Gewinn machen

L. Z. 1833- Dritter Band, 

zu können wähnte. Rousseau hat zwar ^nntlich 
von der Geometrie gefagt, man folle m diefei Wif- 
fenfehaft die Kinder alles felbft erfinden lallen a em 
unfere Erfahrung fpneht weit eher für Herbart, wel­
cher fich darüber fo äufsert: „Wir wollen ihnen die 
Erfindung gerne gönnen, die fie machen werden; 
es ift nur Schade, dafs die Meißen nichts erfinden, 
und dafs felbft die Klügften mit dem Allen, was fie 
erfinden, fo viel wie nichts von der Mathematik 
willen, die man lernen mufs, weil fie in erftaunens- 
werther Grofse fchon erfunden ilt.“ So ift es auch 
mit den Sprachen. Freylich ift es durchaus tadelns- ' 
werth, Kindern folche Sprachregeln mitzülh eilen, 
die für ihre Faflungskraft noch zu fchwer find; aber 
nicht minder tadelnswerth erfcheint es uns, wenn 
man dem jungen Schüler folche Sprachregeln vorent- 
halten wollte, die er unter Anleitung des Lehrers 
verliehen und anwenden kann. Hr. 5. befindet fich 
auf dem rechten Wege. Er theilt den erften Anfän­
gern folche Regeln über die Formenlehre mit, und 
handelt fie in folchem Umfange ab, wie fie der Faf­
fungskraft der Schüler, in welchen man mittelmä- 
fsige' Anlagen vorausfetzt, und die jnan gründlich 
unterrichten will, angemeffen find. - - -
Regeln hat er mit einem fo reichlichen Material be­
gleitet, dafs er beftändig zur Anwendung der Regeln 
Veranlaffung giebt, und der Einficht durch den Ver- 
fiand die mechanifche Gewöhnung vermitteln des 
Gedächlnilfes zu Hülfe kommt. In der erften Ab­
theilung (S. 1 — 27) finden wir daher die Declina- 
tion der Hauptwörter, die Zahlwörter, die Hülfszeit- 
wörter avoir und etre, die Hauptregeln über die

Diefe fparfamen ,

Bey werter und deren Steigerung, über den Thei- 
lungsartikel, die regehnäfsigen Zeit- und die perfön- 
lichen Für-Wörter dareefteilt. Die zweyte Abthei- 

.lun" (von S. 27 bis zu Ende) enthält franzöfifche 
und° deutfche Aufgaben; welche mit Hülfe der Re- 
geln in der elften Abtheilung recht wohl überletzt 

' werden können. Hr. 5. verfährt ganz- in der Seiden- 
ftücker'(eben Manier. Rec. hat früher felbft, einige 
Jahre lang; zwar nicht die franzofifchen Uebungs- 
bücher des fei. Seidenftücher, wohl aber dellen latei­
nifche Elementarwerke beym Unterrichte benutzt, 
und er weifs lieh noch recht wohl des glücklichen 
Erfolges zu erinnern; welchen die Einrichtung die­
fer Bücher gewährte. Jedem Abfchnitte gehen die 
wichtigften Wörter; welche in demfelben gebraucht 
werden, voraus; nach deren Einübung der §. leicht 
überfetzt werden kann. Hierauf folgen Aierfi fran-. 
zölifche Sätze und zuletzt ähnliche deutfche. oo geht, 

M

Franzojifch.es
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wie es eigentlich auch feyn füllte, das Ueberfetzen 
aus dem Franzöfifchen in das Deutfche und umge­
kehrt immer Hand in Hand. Da zugleich die von 
Hn. 5. gelieferten Abfchnitte im Ganzen in Rück­
licht auf das Fortfehreiten vom Leichten zum Schwe­
reren fo zweckmäfsig eingerichtet, und die mitge- 
theilten Sätze fo paßend lind, dafs Rec. einzelne 
Mängel aufzuführen ganz unterlaßen kann : fo fcliei- 
det er von dem Buche mit dem herzlichen Wun- 
fehe, dafs es überall eine recht freundliche Aufnah­
me finden und recht häufig in Schulen gebraucht 
Werden möge. Druck und Papier, find gut.

No. 2. Wenn auch die Auswahl der in diefes 
Lefebuch aufgenommenen Stücke im Allgemeinen 
gebilligt werden kann: fo fleht es doch hinter No. 1 
fehr weit zurück, indem lieh der ungenannte Her­
ausgeber feine Sache viel leichter gemacht hat, als 
Hr. Schifßin. Wir finden nämlich hier ohne erläu­
ternde oder forthelfende Anmerkungen, ohne fylte- 
matifche Anordnung und nach bey Weitem nicht in 
hinreichender Menge vorausgefchickten leichteren Sä­
tzen eine ziemliche Anzahl mehr und minder be­
kannter Anekdoten, Erzählungen und Befchreibun- 
gen, welche im Durchfchnitte für das Knabenalter 
paßend und zur Erweckung und Stärkung tüchtiger 
Gefinnungen fehr geeignet find., Die JVIährchen aus 
1001 Nacht hätten jedoch ganz wegbleiben follen, 
denn die neuere franzöfifche Literatur hat fo treff­
liche Originalwerke, z. B. im Fache der Gefchichte, 
aufzuweifen, dafs diefe Wahl ein fehr nachtheiliges 
Vorurtheil gegen die Bekannlfchaft des Herausgebers 
mit den franzöfifchen Claffikern erweckt. Bey einer 
«twaigen neuen Auflage müßen daher diefe, einen 
grofsen Raum einnehmenden Mährchen, welche we­
der durch ihren Inhalt dem Geifte der Schüler eine 
kräftige Nahrung gewähren, noch auch durch einen 
befonders anziehenden Stil fich auszeichnen, mit bef- 
feren Stücken vertaufcht werden, wenn der Heraus­
geber den Anfoderungen der Kritik Genüge leilten 
und feine Kenntnifs der befferen Schriftfteller Frank­
reichs darlegen will.

No. 3. Gegen die Hamilton'^cYie Methode, wenn 
fie fich ftreng an die Regeln ihres Urhebers hält, 
hat fich Rec. fchon mehrmals entfehieden ausgefpro- 
chen, weil er durch das allzu ängftliche Anfchlie- 
fsen an die zu erlernende fremde Sprache grofse 
Nachtheile beforgt. Wenn wir uns denken, dafs in 
unferen Schulen z. B. S. 104 des vorliegenden Wer­
kes $. 117 der Satz: j,Avoir des amis et des riches- 
ses} etre agreable a tout le monde, quel heu- 
reux sortüberfetzt werden foll; „Haben von 
die Freunde und von die Reichthümer, feyn ange- 
Jiehm zu alle das Welt, welches glückliche Schick­
sal oder S. 209 die Worte: „II riail et pa- 
T'aissait de fort bonne humeur“ durch: „Er lachte 
ui.xd fehlen von ftark gute Feuchtigkeit (!!)/' oder 
je rfaipas, „ich nicht habe Schritt/' je riai point, 
„ich nicht habe Punct/*'  gegeben werden foll: fo 
können wir uns davon weder für die deutfche Spra­
che, noch für die klare Auffaßung des Inhaltes der 

zu überfetzenden Schriften irgend etwas Erfpriefsli- 
ches verfprechen. Im Gegentheile wird der Lehrer 
alle durch fonltige Vorzüge der Methode etwa ge­
wonnene Zeit wieder bey Erklärungen verfchwenden 
müßen, welche die gerügte Verworrenheit und Un­
deutlichkeit der Ueberfetzungen nolhwendig nach fich 
zieht. Unfer A f. ift jedoch kein ängftlicher Anhän­
ger der Hamilton’fehen Schule, und hat dadurch fein 
Buch weit geniefsbarei' gemacht. Er hat erftens nicht, 
wie gewöhnlich, das Evangelium Johannis für fei­
nen Zweck bearbeitet, da es bey all’ feiner Klarheit 
und Gediegenheit doch manches für die Allerftufc, 
welcher Hr. L. fein Buch widmete, nicht ganz Ge­
eignetes enthält, fondern er hat ftufenweife vom 
Leichten zum Schwierigeren zweckmäfsig fortfehrei­
tende Sätze zur Uebung des Ueberfetzens aus dem 
Franzöfifchen ins Deutfche ausgewählt, und mit Wort- 
erklärungen begleitet. Hierin belicht die zweyte Ab­
weichung des Hn. L. von dem eigentlichen Hamil- 
Zon’fchen Lehrgänge, indem derfelbe Mitlheilung 
von Interlinearüberfetzungen verlangt, welche aber, 
nach Rec. Anficht, höchllens auf den erllen Seiten 
des Ueberfetzungsbuches zu billigen, nachher aber 
um lo verwerflicher find, je leichter fich dadurch das 
Kind an ein geifllofes Herplappern gewöhnt, und je 
weniger der Lehrer beurtheilen kann, ob der Schü­
ler die Worte richtig gefafst oder blofs die Interli- 
nearüberfelzung abgelefen hat. Hr. L. hätte nur 
noch einen Schritt weiter gehen follen. Er ift näm­
lich in fofern noch der Hamilton’fehen Methode treu 
geblieben, als er fich bemüht hat, überall die Grund­
bedeutungen der Wörter anzuführen. Daher erklärt 
er Z. B. S. 169 je jouis de beaucoup de plaisirs durch 
von viel von Vergnügungen , und dans la maison 
de Madame la comtesse durch in die Haus von Frau 
die Gräfin. Wie undeutfeh diefs fey, hat er felblt 
nur zu wohl gefühlt. Defshalb fügte er in Paren­
thefe meidens den richtigen deutfehen Ausdruck bey, 
z. B. von viel von Vergnügungen (zzzviele Vergnü- 
gungen). Rec. kann fich von diefem Verfahren nichts 
Gutes verfprechen, indem er es nur zur Herbeyfüh­
rung von Verirrungen geeignet hält. Möge daher 
Hr. L. künftig die undeutfehen Erklärungen ganz 
fallen laßen, und die richtigen geradezu aufnehmen; 
dadurch würde fein Buch einen bedeutend gröfseren 
Werth erhalten. Während Hamilton drittens alle 
grammatifchen Regeln und Erörterungen aus dem 
Elementar-Unterrichte verbannt, und ihre Betrachtung 
erfi dann geftattet, wenn fich der Schuler eine ziem­
liche Fertigkeit im Gebrauche der Sprache erworben 
hat, fucht Hr. L. doch wenigüens dem Anfänger 
Kenntnifs der flexibeln Redetheile zu verfchaffen, 
was fehr nützlich und dankenswerth erfcheint, und 
dem Buche einen Vorzug vor anderen ähnlichen ver- 
fchafft.

No. 4. Rec. hat Ichon mehrmals darauf aufmerk- 
fam gemacht, dafs ein Hauptmangel der meilten fran­
zöfifchen Leiebücher darin befiehe, dafs fie zu fehr 
am Allen hängen, und noch immer die fo oft nach­
gedruckten Stücke der franzöfifchen Schriftfieller einer
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langft verfloßenen Epoche wieder aufwärmen, ohne 
JZTV" diefes Ver­
lor zu Bequemlichkeit der Herausgeber weit bef- 
ift eüe and n eS VN fliehen kann,

äft dRe:he hat 

S i Dar“’ Thierry, Segar,
jS™’ Thters, Chateaubriand, Hugo lieferte wie 
der bedeutend gehoben nnä ’ i-0 h c } ie'Abfchnitten aus ihren VV^rl-' ohne die Aufnahme von

i i „en Werken kann man fich durch-Inr < f11 Wa?res Bild von dem Zuftande dei’ Litera 
tur u„lerer Nachbaren machen. JDie beiden Hera« 
geber von No. 4 haben die Richtigkeit diefer Fode 
lung eingefeheu, und ihrer Sammlung zwar das 
Beflere der alten franzöfifchen Claffikei- einverleibt 
aber zugleich den neueren Poefieen eine Iwl . 
Stelle eingeräumt. Man findet hier 1,116 ^edeuiende 
Jeher Ordnung Stücke von Malhprh C*  C u^nologi- 
ture, Racan, Moline, Racine n f 
seau, La Fontaine ' J. B. Rous-
Berc/uin , Florian , ’ Delill^’jPe°lardeau > Lambert, 
Delavigne, Hugo n > ^eranger, Lamartine, 
Chateaubriand & d!A^n , Chenier,
ift falt überall relun™ ' «reinigt. Die Auswahl

fenen benutzt werdel, h^up^clL^ 
doch fui Schulen beltimmt zu feyn (Vorr. S. III) 
und es finden fich fowohl leichtere (No. 3__6 27 ff. 
48 ff.), a!s fchwierigere (No. 195. 199 u. v. a.), fö- 

zumLefen, Ueberfetzen 
len wir etwas^^^ Stucke. Sol-
Erweiterung der^on^S ?w/b,eS F z?ve^kmafsioe
ten Erklärungen einher bfi^efüg-
len. Hier kLio f fchwerer Wörter und Stel- 
miffen namenfF F Seleiftet . feyn ; und wir ver­
lebe Nach™ •eim£e biographifche und literari- 
Werken Über d*e S^fteller, deren
kahle ÄnFK entnommen würden. DieAnfuhrung des Geburts- und bey den älteren 

utoren auch des Todes-Jahres genügt nicht
Nr. 5. Unter den vielen Büchern welnF 

Anleitung zum Sprechen des Franzöfifchen Tf 
kn, nimmt das vorliegende, nach PerrihVdurch

Methode anaeord der Horauhk" .,U Stellen ein, und
täufcht finden f 1H dcr Uoßhung nicht ge-
Arbeit den Liebfi Bin Hervortreten mit dieier 
willkommenen Die6^1 ^er Sprache einen
er feiner Schrift noch e.1'?de^en -ZU baben, zumal, da 
Werth und Vorzug Sanz befonderen
franzöfifchen auch noeß0 p1 da^s ei ne^en der 
^ckfichtigte. Rec. will 7enSlifche Sprache be- 
des Inhaltes die Liebhaber iS ei c® km’Ze AnSabe 
^ytzliche Arbeit aufmerkfam ma^h Pracben auf die 
h“> und da für den Vf. zu künftiger b’. “u? zu8.le!ch 

o * Beachtung einige

i Winke beyfügen. Das Ganze beliebt aus 70 Sprech­
übungen in deutfcher, englifcher und franzöfifcher 
Sprache, welche von den leichteften Sätzchen bis zu 
fchwierigeren Unterredungen fortfchreilen, und im 
Allgemeinen in einer fehlerfreyen Sprache abgefafst, 
aber defswcgen vorzüglich brauchbar lind, weil fich 
jedem Abfchnitte immer die Wörter, welche darin 
vorkommen, zum Behuf des Auswendiglernens vor- 
ausgefchickl finden, fo dafs der Schüler jedes Wort 
gleich richtig auffaflen, und fich das bey ähnlichen 
Anleitungen nur zu leicht einreifsende fimilofe Her­
plappern nicht wohl angewöhnen kann. An der 
Spitze ftehen Uebungen mit den verfchiedenen For­
men des Zeitwortes haben (avoir, io have), B. 
fai du papier, i have paper; ont-ils des peches? 
have they peaches? nous n’avons point de souliers, 
we have no shoes ; n’avaient - ils pas des chaises? 
had they no chairs ? Die Uebungen mit der zwey- 
ten Perfon fcheinen uns hier' etwas vernachläffigt 
worden zu feyn, und S. 3 ilt das Sätzchen you 
would have inferiors durch ihr wurdet Unterge­
fetzte (ftatt: Untergebene) haben, unrichtig verdeutfcht. 
Ur. P. hat fich zum Gebrauche des gerügten Wortes 
durch das vorhergehende Vorgefetzte (superiors) ver­
leiten laden. Auch fagt man nicht, wie S. 3, ein 
Urlaub, wiewohl der Engländer a holy- day fpricht, 
fondern man fetzt Urlaub ohne Artikel, wie auch 
S. 4 richtig gelchieht. Hierauf wird die erzählende, 
.tagende, verneinende und verneinend-fragende Form 

des zweyien Hülfszeitwertes feyn (etre, to be) mit 
g cicher Vollfiändigkeit behandelt, und zur Abwech- 
e ung hier hauptfächlich .Adjectijs mit dem Verb 

veibunden. W ohl hätte Hr. P. hier recht zweck- 
mäfsig auch fchon die Temps composes berückfichti- 
gen können, deren Kenntnifs für den Schüler fpater 
von fehr grofsem Vortheile und deren Einübung 
nach den einfachen Zeiten fehl’ leicht ilt. Denn 
wenn fich der Schüler z. B. den Satz: je riai pas 
de mouchoir eingeprägt hat, kann ihm die Bildung 
von je n’ai pas eu de mouchoir bey richtiger Erklä­
rung unmöglich fchwer fallen. Die S. 19 — 35 be­
findlichen kurzen und vertraulichen Sätze find recht 
zweckmäfsig ausgewählt, denn lie belieben meiltens 
aus lolchen Phrafen, die täglich, ja ftündlich im 
gemeinen Leben gebraucht werden, z. B. je vous 
pne,je vous r einer cie, d’ou venez-vous? Nachdem 
nun der Vf. von S. 35 — 45 eine ‘grofse Anzahl von 
Zeitwörtern im Infinitij, fowie eine Reihe von Haupt­
wörtern milgetheilt hat, Itellt er dicfelben 1) in der 
Form des Imperatifs (bis S. 56); 2) in verfchiedenen 
**mPs dcs Indicatifs (bis S. 68); fowohl mit, als 
ohne Frage zufammen, was wiederum eine recht 
zweckmäßige Uebung abgiebt, und wobey immer die 
Anloderungen und Beziehungen des bürgerlichen Le­
bens paßende Berückfichiigung gefunden haben. Als­
dann folgt S. 68 f. ein Verzeichnifs von Umftands- 
wörtern, Zeitwörtern und Hauptwörtern, welche 
ebenfalls S. 81 f. zu paßenden Sätzchen verbunden 
find. Eben fo werden S. 92 f. die Prepositions ein­
geübt, und S. 108 ff. noch die bemerkenswertherau
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Benennungen von Zeiträumen, von den Wochenta­
gen, den Monaten, den Jahreszeiten und merkwür­
digen Tagen im Jahre mitgetheilt. Iliemit fchliefst 
die erfte Abtheilung, welche wir den Vorbereitungs- 
curfus nennen möchten, und nun folgen (S. Hl bis 
251) New familiär and easy conversations each pre- 
ceded by a suitable vocabulary. Hier finden fich 
Unterhaltungen bey einem Morgenbefuche, über 
Neuigkeiten, von der englifchen Sprache, von der 
Ordnung, vom Schreiben, vom Damenfpiele, vom 
Schlafengehen, vom Aufftehen, vom Frühftücke, vom 
Mittagsellen, nach Tifche, beym Spazierengehen, im 

vom Schaufpiele, vom Abendeilen, im 
zwifchen zwey Freun- 
im Winter, im Re-

Garten, vom bchauipiele, 
Vauxhall, vom Kirchengehen, 
den, vom Obfte, vom Wetter 
gen, von den Jahreszeiten, von der Uhr, von einem 
Feuerwerke, vom Reifen, bey einem Befuche, vom
Franzößfchen, im Kauf- und im Hut-Laden, vom 

' Herbfte, vom Zeichnen, von der Buchhallerey, von 
einer Reife nach Oltindien, mit einem Schneider, im 
Schuhladen und von der Lotterie. Diefes Verzeich- 
nifs wird fchon hinreichen, die Zweckmäfsigkeit der 
Auswahl diefer Gefpräche nicht übel finden zu lallen, 
denn es gerade Allen recht zu machen > ift fehr 
Ichwer. Doch glaubt Rec. die Anfichl der Mehrzahl 
von den Lefern des Hn. P. auszufprechen, wenn er 
in der Folge noch eine Unterhaltung in einem Gaft- 
haufe, im Goncert, mit der Dienerfchaft, von Pfer­
den u. dgl. m. aufgenommen zu fehen wünfcht. Be­
merken wollen wir noch, dafs die Gefpräche No. 30 
und 32, welche beide von der Uhr, fo wie No. 3 
und 43, welche von der englifchen Sprache handeln, 
nicht getrennt feyn füllten. Erfreulich wäre es, wenn 
aufserdem Hr. P. noch den deatfcheri Ausdruck einer 
wiederholten Feile unterwerfen wollte, da ei*  in der 
Thät hinter dem englifchen und- franzößfchen durch­
gängig zurückfteht. Oben gaben wir fchon einen 
Beleg zu diefer Rüge: um noch einen anzuführen, 
verweifen wir auf S. 29, wo die Phrafe: See wat 
o’ clock it is by the sundial, mit: „Sehen Sie, was 
die Uhr an der Sonnenuhr ift,“ verdeullcht wird.

Druck und Papier find auch bey No. 2‘, 3 und 
4 gut; bey No. 5 aber vorzüglich. ' 13. H.E. S.

JUGENDSCHRIFTEN.

I) Rostock u. Schwerin, im Verlage der Stiller’- 
fchen Hof buchhandlun’g: Chrijtliche Religions- 
gefchichte für Rinder, von Friedrich Ledder, 
Paftor in Ruffow. Zweyte Auflage. 1832- IV 

> u. 48 S. 16. geh. (3 gr.)

Mecklenburg.
2) Ludwigslust , zu haben im Seminar: Erftes Le- 

febuch für die Volk'sfchulen in 
1831. 64 S. 8. geb. (2 gr.)

3) Ebendafelbft: Zweytes Lefe- und Lehrbuch für 
Volhsfchulen in Mecklenburg. Zweyle verbef- 
ferle und vermehrte Auflage. 1831. 362 S. S.

Wir nehmen diefe drey Schriften zufammen, Weil 
He nicht nur ein gemeinfchaftliches Vaterland, fondern, 
auch eine gleiche Beftimmung haben.

No. 1, deren erfte Auflage uns nicht zu Geflehte 
gekommen ift, kann allerdings in Voiksfthulen , für 
die fie, der Erklärung des Vfs. zufolge, beftimmt ift, 
mrt Nutzen gebraucht werden. Da bey Kindern, mit 
welchen man Religionsgefchichte treibt, fchon einige 
Bekanntfchaft mit der Religion und der Bibel vor­
ausgefetzt wird,' fo hätte von 5. 1 — 13 Vieles, was 
aus der Bibel fchon bekannt feyn mufste, abgekürzt, 
und ftatt dellen die Reformationsgefchichte, die hier 
nur 8 Seiten einnimmt, — denn was darauf folgt, find 
erbauliche Anwendungen des Vfs. — ausführlicher be­
handelt werden follen. Gerade Erzählungen aus dem 
Leben Luthers und der Reformatoren;, Luthers Ver­
halten vor dem Reichstage zu Worms u. f. w., haben 
giolses Intereffe füi die Kinder, und können zugleich 
lehr gut benutzt werden, um diefelben zur Hochach­
tung gegen die Reformatoren und zur Nachahmung ih­
res Beylpiels zu erwärmen. — Doch der Vf. ift von 
einer anderen Anficht ausgegangen. Nach ihm foll die- 

. fes Büchlein auch den erften Anfängern im Lefen die- 
nen , die darin eine leichtere Nahrung für ihren Ver- 
ftand fänden, als wenn ihnen nach der Fibel fogleich 
das Evangelienbucli oder.die Bibel geboten wird. _ 
Diefer Beftimmung zufolge mufste er ihm freylich die 
Einrichtung geben, die es jetzt hat. Für diefen Zweck 
hätte jedoch Rec. gewünfeht, dafs er eine kurze Ge- 
fchichte des jüdilchen Volks und der vorchriftlichen 
Zeit überhaupt vorausgefchickt hätte. — Da auch in 
der Provinz Deutschlands, in welcher und für welche 
der Vf. zunachft fchrieb, das Säcularfeft der Uebergabe 
der Augsburgifchen Confeflion gefeiert worden ift, fo 
hätte deren doch wenigftens in der zweyten Auflage 
gedacht werden follen, was aber nicht gefchehen ift.

No. 2 und 3, auf höhere Veranlagung für die 
Volkslchulen in Mecklenburg gefchrieben, flehen in 
dem Verhältnille zu einander, dafs das zweyte auf die 
Grundlage, welche das erfte gelegt hat, weiter fort­
bauen foll. No. 2, dem Gerüchte nach vom Hn. Se­
minar- Director Sellin in Ludwigsluft ausgearbeitet, ift 
nach Rec. Urtheil eine fehr zweckmäfsige Fibel, die 
für diejenigen Schulen, für welche fie zunächft be­
ftimmt iß, Alles leiftet, was man mit Recht verlan­
gen kann. Sie ift zunäChft nach der Lautmelhode bear­
beitet , kann aber auch von Lehrern, die noch aff der 
Buchltabirmethode fefthalten, mit Nutzen gebraucht’ 
werden. — Infonderheit find die eigentlichen Lefe- 
übungen, die in ganzen Sätzen beftehen, durchaus der 
Faflungskraft der Kinder angemeften , und meiftens 
darauf berechnet, ihren Verftand auszubilden, und ihre 
Herzen zu veredeln. — Von S. 41 fölgt die lateinifche 
Schrift, in welcher, aufser kurzen Sätzen, einige ge­
reimte Gebete, biblifche Sprüche, und ein Lieddhen 
beym Ausfäen der Blumen von Christoph Schmidt ab­
gedruckt find. —■ 3. 59 folgen zwey Fabeln mit deuf- 
Icher Schrift, und eben fo die zehn Gebote, der chrift- 
liche. Gfaubc «ud das Vater Unfer.— Das Einmal Eins 
macht den Bcfchlufs. — Die Wohlfeilheit des auf 
dauerhaft011 Pap.’,er gedruckten und mit einem feften 
Einbande verlehenen Büchleins trägt noch dazu bey, 
den Werth deflelben zu erhöhen. R. in S.
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Mainz , auf Koften des Verfaffers : Die Gefchichte 
der Erfindung der Bvchdruckerkunfi durch Jo­
hann Gensßeifch, genannt Gutenberg, zu Mainz, 
pragmatifch und aus den Quellen bearbeitet, mit 
mehr als dritlhalbhundert noch ungedruckten Ur­
kunden, welche die Genealogie Gutenberg’s, Fuft’s 
und Schöffer’s in ein neues Licht ftellen, von C. 
A. Schaab, b. R. D. und crftem Richter ani 
tt keflifchen Kreisgerichte zu Mainz. I und * 
11 Bo ’ z?3!^ 111 ßd* 1S3L Zufammen 1760 S. 
gr. 8. (6 Ihlr. 18 gr.)

vJerade die wichtigfte Seitp der Weltgefchichte, die 
Culturgefchichte, ift in ein feiten zu durchdringendes 
Dunkel gehüllt. Das graufame Spiel um Kronen 
und Scepter hat zu allen Zeitqn Gefchichlfchreiber 
gefunden, und zu allen Zeiten hat die gaffende 
Menge an dem Munde folcher Erzähler gehangen, 
während die inneren Urfachen diefei' bunten Verän­
derungen; die Culturzuftände der Völker, mühfam 
und unvollftändig errathen werden müllen. Von den 
drey wichligften Epochen der Culturgefchichte ift uns 
nur eine, und auch diefe einfeilig durch gleichzeitige 
Schrififteller, aufgehellt. Von der Erfindung der 
Schreibekunjt, dje das Kindesaltei' der Menfchheit 
von dem Knabenalter trennt, willen wir nicht ein­
mal fo viel, dafs wir Vermuthungen wagen dürften. 
Die Einführung des Chrifienthums in Alien und Eu­
ropa, durch welche das Knabenalter der Menfchheit 
zum Jünglingsalter reifte, leidet nicht fowohl unter 
dem Mangel an Nachrichten, als an der Einfeitig- 
keit derfelben. Der Erfindung und Verbreitung; der 
Buchdruckerkunfi , die uns in das Mannesalter der 
Bildung eingeführt hat, die kaum ein paar Jahrhun­
derte hinter uns liegt, hat die Indolenz der deutfchen 
Nation nicht einmal fo deutliche Denkmale gefetzt, 
dafs die Zeit der Erfindung und die Perfon des Er- 
m eis vor dem anmalsenden Zweifel fremder Na­
tionen gefchützt blieb.

nter Elchen Umftänden ift es fchon an fich 
ein dan umsweri}les Unternehmen, die wenigen und 
zerftreuten achrichten zu fammeln und zur Ge­
fchichte zu ei ganzen • aber es kommt dazu, dafs ein 
Nachbarvolk; ie lolländer, aus Sucht einen ver­
meintlichen u m zu gewinnen, das bisher als wahr 
Angenommene als tallch dargeftellt, und mit einer 
lenge nicht zur ac e gehöriger Dinge vermengt

J- A. L. 1, 1833. Dritter Rand.

haben. Es kommt ferner dazu, dafs die Holländer 
ein Pfeudo-Jubiläum der Erfindung bereits gefeiert 
haken und dafs die Deutfchen jetzt darauf denken, 
in einiger Zeit ein belfer begründetes zu feiern. 
Auch halten fich wirklich unter die bisher als glaub­
haft geltenden Urkunden manche minder glaubhafte 
eingefchlichen, es war alfo eine neue Sichtung der­
felben zu wünfchen.

Hr. Gerichtsrath Sc,haab war vor vielen Anderen 
ausgerüstet, eine folche Gefchichte zu fchreiben. Er 
wohnt feit vielen Jahren in Mainz, ift wahrfchein- 
lich fogar ein Eingeborner diefer Stadt, welche nach 
den meiften und längft allgemein angenommenen 
Nachrichten die Wiege der Buchdruckerkunft war. 
Er war hier von den Urkunden, die in der Sache 
Licht verbreiten können , fo wie von den Männern, 
die mit denfelben bekannt waren, umgeben; er hat 
die Zeit erlebt, wo die Schätze der Klöfter noch un- 
angetaltet von der franzöfifchen Umwälzung einge- 
fchlolTen lagen; er war gegenwärtig, als die verrotte­
ten Riegel der BüchergefängnilTe fprangen; er war 
befreundet mit manchen der franzöfifchen Gewaltha­
ber, welche nach Belieben über deutfehes Eigen­
thum fchalten durften. Aufserdem war Hr. 5. von 
einem erwachfenen, feitdem verftorbenen Sohne, 
und von vielen gelehrten Freunden in der Samm­
lung und Betrachtung der mittelalterlichen Denkmä­
ler unterftützt, welches Alles in Verbindung mit ei­
nem ungewöhnlichen Eifer für antiquarifche und bi- 
bliographifche Forfchungen ihm ein fehr reiches und 
ausgewähltes Material zu der gegenwärtigen Arbeit 
lieferte.

Defshalb Iteht denn in Hinficht der Gründlich­
keit, der Cardinaltugend eines Gefchichtsfchreibers, 
das vorliegende Werk wohl über allen, die bisher 
den nämlichen Gegenftand behandelt haben, und 
wenn gleich Rec. in Hinficht der Form fehr bedeu­
tende Eigenfchaflen vermifst, und das Ganze um ein 
Drittel kürzer wünfehte, fo wird doch Jeder, der 
das Wefentliche von dem Unwefentlichen zu tren­
nen verfteht, das Buch für eine fehr folide, wahr­
heitsliebende und zeitgemäfsc Arbeit erklären.

Rec. glaubt dt?n Leiern der A. L. Z. einen an­
genehmen Dienft zu leiften, wenn er fie mit dem 
Hauptinhalt diefer wichtigen Schrift bekannt macht, 
zumal da dem blofsen Dilettanten die Weitfchichtig- 
keit der Darftellung wohl Grund genug zum Nicht- 
Lefen des Buches felbft feyn dürfte.

Um allgemein intereftanter zu fchreiben, hätte 
N
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Hr. 5. feinen dritten Band zum erften machen müf- 
fen, denn, die Einwohner von Mainz ausgenommen, 
liegt den Deutfchen weniger daran, ob Gutenberg, 
Fuji oder Schäffer der wahre und eigentliche Erfin­
der gewefen ift, als ob die Holländer mit. Recht oder 
Unrecht auf den Ruhm der deutfchen Nation An- 
fpruch machen, und ob das Feft in Harlem von 1823 
ein Tanz um ein goldenes Kalb oder um die Bun- 
deslade gewefen ift. Rec. hält fich defshalb im In- 
tereife feiner Lefer für verpflichtetden Gang des 
Vfs. zu verlaffen, und das, was diefer als Anhang 
in den dritten Theil verweift, voran zu ftellen, und 
am weitläufligften mitzutheilen. Wir übergehen da- 
bey die bedauerlichen Ausfälle, welche Hr. 5. auf 
die Vertheidiger der holländifchen Sache, insbefon- 
dere auf Hn. Koning (Gerichtfehreiber zu Amfter- 
dam) und Hn. Ebert (Bibliothekar in Dresden) 
macht. Hr. 5. fcheint dabey vergeffen zu haben, 
dafs man einer guten Sache durch Leidenfchaftlich- 
keit und wegwerfendes Herabblicken auf die Gegner 
mehr zu fchaden, als zu nützen pflegt, und dafs, 
was in einem Brofchürchen oder in einem Journal­
artikel noch ziemlich anftändig erfcheinen kann, in. 
einem der Klio geweihten Werke uns im höchften 
Grade anftöfsig und widerwärtig begegnet. Rec. be- 
forgt, dafs die durch die fchlagenden Gründe diefes 
Werks gewonnene- Sache um diefer verletzenden 
Form willen nun noch Repliken und Appellationen 

•nach fich ziehen, und dafs das gekränkte Ehrgefühl 
der Holländer nun verweigern wird, was fie der ru­
higen Belehrung, zugeftanden haben würden. Auch 
können zur Abwendung diefer Unannehmlichkeiten 
die mit unbegreiflicher Selbltgefälligkeit dem dritten 
Theile- vorangefteIllen Lobreden genannter und un­
genannter Gelehrten auf Hn. 5.. und auf die zwey 
erften Theile feines Werkes Nichts weniger als dien­
lich feyn. Die alten Editoren haben wohl tejtimonia 
der Art über ihren edirten Schriftfteller vorandrucken 
laffen; allein dafs ein Autor vor dem dritten Bande 
feines Werkes Auszüge aus Briefen mittheilt, worin 
die beiden erften mit Complimenten überhäuft wer­
den, das ift dem Rec. noch nicht vorgekommen. 
Weifs Hr. A. , der Urkundenkenner, nicht, dafs 
Höflichkeitsbriefe keine Urkunden der Gefinnung 
find? 'Wie kann ein Schriftfteller dem Lefer zumu- 
ihen, auf die Aeufserung eines Mannes hin, der fich 
für ein Freyexemplar zu bedanken halte, zu glau­
ben , dafs auf ihn, den Vf., die Worte des Horaz : 
Nori omnis moriar Anwendung finden würden? 
Werden die Holländer darum eher von ihrem Lo­
renz hofier lallen, weil ein Freund des Hn. S. 
fchreibt: „Sie haben jeden Zweifel über den Erfin­
der der unfehätzbaren Buchdruckerkunft, über fei­
nen Geburtsort und die Stadt, wo zum erften M^al 
gedruckt wurde, fo von Grund aus gehoben, dafs es 
wohl Niemand mehr wagen wird, die Ehre diefer 
wahrhaft göttlichen Erfindung dem J. Gensfieijch 
ftreitig zu machen“? Doch wir fetzen diefe Schwä­
chen eines lonft fehr verdienftlichen Werkes bey 
Seile, und wenden uns zur Sache.

100 
I.

Obgleich von den meiften und bewährteften 
Schriftltellern der der Erfindung nächften Jahrhun­
derte Johann Gutenberg aus Mainz als Erfinder der 
Buchdruckerkunft und zwar um das Jahr 1440 ange­
geben wird, fo Hatte doch die unglückliche Tren­
nung Gutenberg’s von Fuji und Schäffer auch die 
fchlimme Folge, dafs die beiden, letzten fich bemüh­
ten, die Erfindungsgefchichte, wo nicht zu ihrem 
Vortheil zu entftellen, doch wenigftens im Dunklen 
zu laßen. Defshalb find ihre Schhifsfchriften viel- 
.deutig, die des jüngeren Schäffer fogar direct gegen 
die Wahrheit.. Gutenberg felbft aber hat aus einer 
unerklärlichen Urfache fich nirgends über feine Er­
findung geäufsert.. Diefs‘liefs den Vermuthungen 
und Deutungen fpäterer Schriftfteller einen grofsen 
Spielraum, und das Strebten nach auffallenden Be­
hauptungen machte bald Strafsburg, bald Antwerpen, 
bald Brügge, bald Harlem zum Erfindungsort. Doch 
haben die drey erften Städte ihre Anfprüche nie im 
Ernlt unterftützt; auch Harlem würde fie wohl ver­
geffen haben, wenn, nicht der gelehrte JVIeermann, 
der vorher felbft auf das verächtlichfte davon fprach, 
ihnen feine Gelehrfamkeit zur Vertheidigung gelie­
hen hätte. Doch fchien auch fchon feine Deduction 
dem Schickfal aller auffallenden, auf nichtige Zeug- 
nille geltützten Hypothefen zu unterliegen, als im 
Jahr 1808 die gelehrte Gefellfchaft zu Harlem einen 
Preis von 30 Öucaten auf die befte Ausführung der 
Gründe für die Erfindung ihres Mitbürgers Lorenz 
Kofter fetzte. Da keine Arbeit einlief, erhöhte fie 
1810 den Preis auf 50 Ducaten,, und fprach denfel- 
ben 1816 der Abhandlung des Hn. Koning von Am- 
fterdam zu.. Die Abhandlung wurde gedruckt und 
unter das gröfsere Publicum in einer verkürzten fran- 
zöfifchen Bearbeitung verbreitet. In Folge diefer, 
wie man glaubte, unwiderleglichen Deduction wurde 
eine Jubelfeier angeordnet, und durch eine Commif- 
fion der 10 und 11 Juni 1823 als die paffendften Ju­
beltage feftgefetzt, und diefe wirklich mit allgemei­
ner Theilnahme in ganz Holland begangen.. Jetzt 
erlt regten fich die Deutfchen. Weil Hr. 5. damals 
mit Amtsarbeiten überhäuft war, fo übernahm Herr 
Bibliothekar Lehne in Mainz die Widerlegung der 
holländifchen Behauptungen in einer Flugfchrift. 
(Einige Bemerkungen über das Unternehme11 der ge­
lehrten Gefellfchaft zu Harlem, ihrer «Stadt die Ehro 
der Erfindung zu ertrotzen.. Von Fr. Lehne.. Mainz 
1823.) Vielleicht reizte der beleidigende Titel diefes 
Schriftchens und der heftige Inhalt den bekannten 
Bibliothekar Ebert, damals in. ölfenbüttel, fich 
der Holländer anzunehmen- Diefs gefchah im Her­
mes, 1823 St. IV, w*e auch in einer bitteren 
Piecenfion in der HaHihhen Literaturzeitung, Mai- 
hefl, 1824- Es füiSle e*ne Antikritik von Hn. Leh-, 
ne, und von Hn. Ebert im Jahr 1827 ein „Zwi- 
fchenwort über die ftreitige Erfindung der Buchdrn- 
ckerkunft^ in heften „Ueberlieferungen II St.“ Das 
fetzte Wort hat Hr. Lehne behalten in feiner „Hi- 
ftorifchen Prüfung der Anfprüche, welche die Stadt



101 N o. 133. JULI 1 8 3 3. 102

macht.
Harlem auf die Erfindung der Buchdruckerkunft 
macht. Mainz 1827."

Lie Lefer fehen, dafs die Sache zu einer hefti- 
lte5arhchen Fehde gediehen ift, und werden 

1 nut dem Rec. das Stiilfchweigcn des Hn Ebert 
•hrenvoller finden, als längeres Beharren aufX 
^Patnotifchen Meinung, wozu ihn wohl zuerft In- 

brachte; werden es aber von Hn. Schaab 
hochft unklug und ungehörig finden, dafs er nach 
6 Jahren einen fchlummernden Streit, durch ver­
letzende Epifoden feines. Werks aufzuwecken droht.

Indeilen ilt Gutenbergs Sache unfehwer zu ver- 
ec len, denn alle Gründe der holländifchen Partev 

find fo fehr aus der Luft gegrrffen, dafs man mft 
der namhehen Wahrscheinlichkeit die Erfindung Inn 
anderen alten Städten zueignen könnte, als es der 
Stadt Harlem gefchehen ift. Dafs diefe Behauptung 
nicht zu gewagt ilt, werden die I 1 6
dem einen Umltand fchliefsen daf/F e" a? ler des 15 und der erften Sc ^tltel-
fo viel Gelegenheit fich «k i Jahrhunderts,
lemer Erfindung mit • auch^azu clarbot, der Har- 
1588 erfcMe^ erwähnt.
Arztes Adrian 7 • ein Werk des Harle
den der Sfadt , worin derfelbe zuBuchdruck e L Mern rühmlichen Erfindungen die 

reChneL Da diefe der Ha- 
aller “h HaUPtarSument und der einzige Slützpunct 
umhin lS7nAjFnienle f° kan“ Kec- 
umhin, die-Ielbe hier mitzulheilen. Er wird dann 
m der Darltellung der daraus hergeleiteten Folgerun­
gen defto kürzer leyn dürfen.. &

Erft 
mer

Dicam igitur quod accepi a fenibus, et auctoritate aravi- 
bus et rei pubheae adminiftratione claris, quique a maiori- X^\,XTef’ia'e ‘onfinnS,
dam fidem. 15^™,'"“^ P°ndus huBere debeal ad facien- 
Harlemi in aedibus falP?6/r”0!8-du0 tle triöi“ta 
potelt fabrica, quae in r Iplendidis (ut documento elfe 
foro imminentihus P• c -‘H?1 Perftat Integra) 
Joannes cognomenfn a f.eSlone Palatii Regalis Laurentius 
el honorificum niumt i"”’,’ Cuftosve rt1'0'! Ofi-um 
iure poIfidehaG. ^miha eo nomine clara hereditario 
Typographicae F *l ui..nupc hadern inventae artis 
petit, ab aliis nefat’IVanifr^^IS vinJlcn* ac L-cramenlis re- 
omnium triumnhnr16' f^e^-arn et occuPatam , fummo jure- 
in f k ,numphorum laurea majore donandus Is fnrto in fuburbana nemore fpatiatus (ut folent. fumnlo riLwT 
feltis diebus cives qui otio abundant) coepit faX« bf 
principio in hterarum tvpos confonmr£ corhees
ratione figillatim chartae imprelfis verficuiumUbUS lnverfa 
alterum animi gratia ducebnt uum- unum atque .exemplum futurum S r,ti
a« mo altiora (ut erat V° • fellCUer fuccelferat, coepit Fri^mq„e omn um «fr Sen1?. .e? fuba<doj agitafe,
tenacmSoUe, , , amenti feriptorii genus glütinofius
genero T^ho p^are ^uras trahere expe»iretur , cum-
omnes ferme. co .re.tr°» 9U1 quaternos liberos reliquit
artem in familia ho Yr “ignitate functos (quod eo dico , ut 
telligant omnes) exco ’ et.’n8enua> haud fervili natam in- 
»atas additis characteri^Fvlt ’ *n^e et’am pinaces totas figu- 
jpfo exenfa Adverfaria, ’q exPreIfit. Quo in genere vidi ab 
him adverfis,. haud opiftoF^k™ r'.’di^ntum paginis fo- 
‘«mone ab auctore confcri^t ’S: *S ,eral vernaculo 
£ens, Speculum nofirae f^lutis^ ®nonyqi° titnlum praefe- 

inter prima artis incunaL»! cluibns id obfervatum 
epertä et abfoluta eit), uli paui,, “1 «nnquam ulla fimul

Fao»nae adverfae glutine com-

jniflae cohaere/cerent, ne illae ipfae vacuae deformitaten» 
adferrent. Pofiea faginas formas plumbeis mntavit, has 
deinceps Itanneas fecit, quo folidior miniisque flexilis eilet 
materia , durabiliorque; e quorUm typorum reliquiis quae 
fuperfuerant conflata qenophora vetultiora adhuc hodie vi- 
funtur in Laurentianis illis quas aedibus in forum 
profpectantibus,. habitatis pofiea a fuo pronepote Gerarda 
Thoma, quem honoris caufa nomino, cive claro, ante pau- 
cos hos annos vita defuncto fene. Faventibus, ut fit, in- 
vento novo ftndiis hominum, qnum nova merx, nunquam 
ante vifa, emptores undique exciret cum uberrimo quaeftu, 
crevit fimul artis amor, crevit miniiterium, additi familiae 
operarum minifiri, prima mali labes, quos inter Joannes 
quidam , five is (ut fort fufpicio) Fanftus fuerit ominofa 
cognomine, hero fuo infidus et infaufius, five alius eo no­
mine non magnopere laboro, quod filentium umbras in- 
quietare nolim, contagione confcientiae quondam, dum vi- 
verent, tactas_ Is ad operas excuferias facramento dictus,. 
poftquam artem jungendorum characterum, fnfilium typo­
rum periliam, quaeque alia eam ad rem fpectant, percal- 
hiille fibi vifus est, captato opportuno tempore, quo non 
potuit magis idoneum inveniri ipfa nocte, quae Chrifij 
nataliliis folennis eit, qua cnncli promifee lultralibus lacris 
operari folent, choragium omne typorum involat, initru*  
mentorum herilium ei artificiö comt aratorum fuppellecti- 
lem convafat, deinde cum furto domo fe proripit, Amlte- 
lodamum principio adit, inde Coloniam Agrippinam, donec 
JVIagontiacum perventum eit, ceu ad afyli aram, ubi quäli 
extra telorum jactum , quod dicitur, pofitus tuto degereiy 
fuorumque furtorum aperta officina fructum uberem meie­
ret. Nimirum ex ea, intra vertentis anni fpatium ad an- 
num a nato Chrifio 1442 iis ipfis typis, quibus Harlemi 
Laurentius fuerat ufus, prodilTe in lucem certurn eit Alexan- 
dri- Galli doctrinale, quae Grammatica- celeberrimo- tune in 
P u e£at cu,n Petri IhTpani tractatibus , prima foetura- lila 
un ferme quae a fenibus annofis fide dignis, et quia tra- 

uila de manu in manum quafi taedam ardentem in decurfu 
acceperant, o im intellexi, et alios eadem referentes atteltan- 
e que compen. JVIemini narralfe mihi Nicolaum Galium*  

puentiae meae formatorem, hominem ferrea memoria et. 
onga canihe venerabilem, quod puer non femel audicrit 

Gornehum quendam bibliopegum ac fenio gravem, nec 
oc ogenano minorem (qui in eadem- Officina fubminifirum 
egerat) tanta animi contentione ac fervore commemorantem. 
rei geltae leriem , inventi (ut ab hero acceperat) rationem^ 
rudis artis polituram et incrementum aliaque id genus, ul' 
mvito quoque prae rei indignitale lachrymae erumperent,. 
quoties de- plagio inciderat mentio: tum vero ob ereptam 
iurto gloriam fie ira exardefeere folere fenem, ut etiam 
ictons exemplgin eum fuilfe editurum in plagüarium appa- 

rere , i vita ilh fuper fuiffet: tum devovere conluevilfe di- 
ns u ncibus lacnleguni caput, noctesque illas damnare at- 
que execrarr,, quas una cum fcelere illo, commnni in cu- 
bih per aliquot menfes exegiifet. Quae non dilfönant a 
verbis Quirinr. Thalefii ConL eadem- fere ex ove Hbrarit 
ejusdem fe qlim accepifie mihr confelfi. — At yereoriut 
Tardis ifta auribus canantur: utcunque tarnen erit jüvabit me 
et memoriae inventoris et gloriae urbis pro virili confuluiire.

Noch Niemand hat gezeigt, dafs Junius ein 
Schriftfteller von bewährter Glaubwürdigkeit fey; da­
gegen weifs man ? dafs er feine Batavia im hohen 
Alter, .kurz vor feinem Tbdez alfo in der Periode 
der Leichtgläubigkeit und Gefchwätzigkeit niederge- 
fchrieben hat. Seine gezierte Schreibart deutet eher 
auf eine Lobredeals auf ein Gefchichlswerk; die 
inneren Widerfprüche und Unwalirfcheinlichkeiten 
rauben feiner Erzählung vollends das .Vertrauen aller 
Unbefangenen. Hr. «S.. nimmt fich die Mühe, alle 
diefe Merkmale der Unglaubwürdigkeit aus der Ju- 
nius^Jchen Erzählung auszuheben, und fo die Stützen 
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feiner Gegner zu zerbrechen« Wir folgen ihm hie- 
hey mit Vergnügen, ohne jedoch feine allgemeinen 
Räfonnements, deren Bündigkeit dem Rec. nicht im­
mer in di« Augen fpringt, wiederzugeben.

Gleich der Anfang der Erzählung leidet an ei­
nem bis jetzt noch unbefeitigten Anachronismus. 
Junius läfst den Küfter Lorenz vor 128 Jahren in 
Harlem wohnen. Die Dedicalion feines Buches an 
die Stände von Holland ift von 1575 daiirt, und 
wenn gleich das Buch wegen des inzwifchen erfolg­
ten Todes des Verfalfers erlt 13 Jahre fpäter gedruckt 
wurde und wenn ein rl heil davon wohl fchon ei- 
ni°e Jahre vor der Dedication niedergefchrieben war, 
fo&ift es aus dei' Vergleichung mehrerer Datirungen 
doch vollkommen gewifs, dafs Junius von dem Jahr 
1575 zurückdatirte. Demnach mufs nach diefer An­
gabe Lorenz Hofier noch im Jahr 1447 gelebt ha­
ben. Wäre diefs Jahr zugleich das Erfmdungsjahr, 
fo müfste, weil 1442 mit den geftohlenen Lettern 
in Mainz gedruckt worden feyn foll, eine Sache 
früher geftohlen worden feyn, als fie vorhanden war. 
Soll aber Hofier die Erfindung früher gemacht haben, 
fo ftimmt diefs nicht mit der Nachricht einer ande­
ren Autorität, des zu Antwerpen -wohnenden Gui- 
chordini, überein, welcher fagt, dafs Hofier vor 
Vollendung feiner Erfindung geftorben fey, noch 
viel weniger mit der angeblich auf Kirchenregifter 
gegründeten Behauptung Honing's, dafs 1440 das To­
desjahr eines Lorenz Janfoen gewefen fey. Auch 
ift gar nicht einzufehen, warum Hofier , wenn er 
noch 7 Jahre nach dem vorgeblichen Diebltahl lebte, 
feine Druckerey nicht erneuert hat. Hienächlt macht 
Junius feinen Helden zu einem Küfter, und nennt 
diefs Amt fehr einträglich und ehrenvoll, ja fogar 
erblich. Für eine folche Erhöhung der Külterftelle 
läfst fich aber weder aus Holland noch aus ganz Eu­
ropa ein Zeugnifs beybringen; dagegen läfst fich 
nachweilen, dafs der Graf von Holland die Ernen­
nung zu den Kürterftellen und ähnlichen kleinen 
Aemtchen wegen ihrer Unwichtigkeit dem Magiftrat 
von Harlem kurz vor der Zeit, worin die Holländer 
ihren Erfinder verletzen , überlaßen hat. Rec. fragt, 
was für Leute müfsten die holläridifchen Geiftlichen 
gewefen feyn, wenn ihre Küfter auf einer folchen 
Stufe ftanden? Da fich auch in den noch vorhan­
denen Kirchenregiltern, wie es fcheint, kein Lorenz, 
Johanns Sohn, findet, der Küfter gewefen wäre, fo 
hat Hr. Höning einen folchen Lorenz aufgefpürt, 
der Marguillier (Kirchenvorfteher) war. Aber wie 
viele Lorenze Janfoen mögen fich wohl in einem 
Zeiträume von 40 Jahren in einer fo volkreichen 
Stadt, wie Harlem, gefunden haben? Auch wollen 
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fich die Zeugniffe für diefen Marguillier Lorenz 
nicht bis zum Jahr 1440 bringen lallen, bis wo er 
doch mmdeftens gelebt haben müfste, um nur 
einigermassen die Juniusfche Glaubwürdigkeit zu 
retten. °

Dafs Hofier mit hölzernen , aus Buchenrinde ge- 
fchnittenen Buchflaben den Heilsfpicgel nicht habe 
drucken können, geliehen alle Verlheidiger der hol- 
ländilchen Erfindung zu; allein fie leugnen, dafs aus 
diefem einen Irrthume für die Glaubwürdigkeit der 
Juniusfehen Erzählung ein nachlheiliger Schlufs ge­
zogen werden könne. Allerdings wäre der eine Irr­
thurn zu entlchuldigen; aber in Verbindung mit den 
vielen anderen liempelt er doch wohl die ganze Er­
zählung zu, einem .Mährchen. Was bleibt denn 
Wahres übrig, wenn Junius falfche Jahrzahlen fetzt, 
falfche Namen und Aemter nennt, falfche Thatfa- 
chen angiebt, wenn er zuletzt felbft daran zweifelt 
dafs man feiner Mittheilung Glauben beymelfen 
werde ?

bey dem Puncte der Erzählung, wo von aus 
Lettern gegoßenen Weinflafchen die Rede ift, hätte 
Hi. 5. wohl das Recht gehabt zu fragen Welch’ ge- 
bil eie Leute müllen die Enkel des Vornehmen Kü­
lters gewefen feyn, dafs fie das ehrcnvolllle Fami- 
liendenkmal in Weinkannen verwandelten? Da ha- 
ben fich doch untere .Mainzer Buchdrucker Cullivir- 
ter benommen. Ihnen waren Gutenberg’s hölzerne 
Typen fo heilig, dafs keiner als Meiftcr aufgenom- 
men wurde, der nicht eine, nach feinen Lehrjahren 
erhaltene, folche Type vorzeigen konnte.

- Das Druckgefchäft foll ausgedehnt gewefen 
feyn, und doch findet man keine Bücher, die der 
Officin, Rec. will nicht lagen mit Gewifsheit, fon­
dern nur mit Wahrfcheinlichkeit, zugefchrieben 
werden können. Denn Hr. <$. behauptet und be- 
weift, dafs die Harlemer blofs herrenlofcs Gul fich 
angeeignet haben. Findet fich ein aller Druck ohne 
Druckort und Jahrzahl mit recht rohen Typen ge­
druckt; behaupten die Holländer, er fey von ih­
rem Hofier gedruckt. Bey folchem Verfahren dürf­
ten wir leicht noch eine Incunabeln - Fabrik erleben, 
wie wir fchon Reliquien - Fabriken gefehen haben. 
Wenn Jemand die authentifchen Gefetztafeln des 
Moles gefunden zu haben vorgäbe, fo würden wir 
lachen; wenn aber die Harlemer Ralhsherren auf ei­
ner Bücherverfteigerung im Haag zwey zerrißene 
Heilfpiegel erhandeln, und durch ihre Advocaten 
nun behaupten, diefe feyen die ächten, im Wäld­
chen bey Harlem entftandenen, Erftlingsdrucke, fo 
follen wir ein gläubiges Gefic t machen !

{Die Fortfetzung nächfien StückeJ
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CULTUIiGESCHICHTE,

Mainz , auf Koften des Verfaßers : Die Gefchichte 
der Erfindung der Buchdrucherhunft durch Jo­
hann Gensfieifch, genannt Gutenberg, zu Mainz 
U. f. w., von C. A. Schaab u. f. w.

(Fortfetzunder im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
b fion.)

-L^afs Junius, mag er nun ein Betrüger oder ein 
Schwachkopf gewefen feyn, feinen Dieb Johann Fauft 
nennt, läfsl lieh aus dem JMährchen von dem Schwarz- 
künftler 1 auft, ?er bekanntlich ein Zeitgenoße Me­
lanchthons und folglich auch des Junius war, leicht 
erklären. Oder war die nach Holland gedrungene Sage 
von dem mephiftophelifchen Fauft in Verbindung mit 
einer Volksfage von einem Buchdrucker Kolter viel­
leicht die ganze Veranlaflung zu dem Nlythus des Ilar- 
lemer Arztes ? Die holländilchen Ausleger des Junius 
laßen es indeßen nicht bey dem berüchtigten Namen 
Johann Fauft. Sie wißen, dafs Fauft im J. 1442 er­
weislich noch nicht gedruckt hat, und nun ift dem 
Scriberus der Vorname Johann Grund genug, um 
Gutenberg zum fpitzbübifchen Diener des Mynheer 
Kofter zu machen. ' Dem widerfprechen aber die 
Strafsburgei- Urkunden; doch weifs Meermann fich

- wieder zu helfen. Es exiftirte ja ein Johann Gens­
fleifch der Alte, wie dem gelehrten Manne fogleich 
einfällt, ein Bruder des Joh. Gensfleifch des Jungen; 
diefer ift alfo der rechte Dieb, diefen mtffs man feft- 
halten. Allein unglücklicher Weife ergiebt fich auch 
aus Urkunden, dafs der alle Gensfleijch kein Bruder 
des jungen fey; da meint nun Hr. Höning, weil doch 
einmal ein Spitzbube da feyn müße, fo fey es das 
Leichtefte, den allen Junius eines weiteren Irrthums 
zu bezeihen und den Friele Gensfleifch, den älteren 
Bruder Joh. Gutenbergs, als wahren Dieb anzufehen. 
Zum Glück für Deutfchlands Ehre war diefer Main- 
zer Patrizier im Jahr 1439 entweder todt oder fo alt, 
dafs er Ichwerlich bey dem Külter Eorenz als Lehr­
ling dienen, und das fc}lwere Pack Lettern fortfchlep- 
pen konnte. Ueberhaupt bemerkt Hr. S., welche 
Phanlafie gehört dazu, Um zu glauben, dafs ein ein­
zelner Mann in einer einzigen Nacht den ganzen 
Apparat einer „ausgedehnten“ Druckerey entwendete, 
und in einem fremden Lande , wo er, wie Hr. Hö­
ning vorgiebt, durch Boten verfolgt wurde, mit die­
fer Laft entkam, und kaum in Sicherheit gekommen, 
ein voluminöfes Buch druckt! Doch mufste der lypo- 
graphifche Herkules nicht Alles milgenommen haben,

J, 4. L, Z. 1833. Dritter Band, 

weil noch Weinkannen aus den Uebeibleib ein ge­
goßen werden konnten, Aber Mynheer Hofier and 
es wohl zu befchwerlich mit den künftigen Wem- 
kannen weiter zu drucken, oder unter feinen Enkeln 
und Freunden hatte keiner fo viel Talent, den deut­
fehen Teufelskerl zu erfetzen. Es war m Harlem, 
als wenn mit dem Fauft der Geift aus dem Körper 
entflohen wäre; Aber felbft das Jahr 1442 ftimmt 
nicht zu Hn. Honings Rechnung. Es mufs ein Druck­
fehler ftalt 1441 ßch eingefchlichen haben. Und der 
Bettkamerad foll den Namen feines Bettkameraden 
vergeßen, der vor Wuth Weinende den Namen des 
Urhebersdiefes Schmerzes verwechfelt haben!

Ueberhaupt fchafft die Aufzählung feiner Gewährs­
männer dem alten Junius keinen Glauben. Der Buch- 
binder Hornelis foll nach den aufgefundenen Regi- 
ftern der Ilari einer Kirche 1522 geftorben feyn; er 
müfste alfo 100 Jahre alt geworden feyn, wenn er 
nur als 17jähriger Buchbinderjunge bey Lorenz Ho­
fier in Dienft gewefen feyn follte. Auch war nach 
derfelben Rechnung Hornelis um das Jahr 1512 acht­
zig Jahre alt, und fein Zuhörer Nicolaus Gal damals 
noch ein Kind. Junius aber, von dem man weifs, 
dafs er 1511 geboren wurde, konnte demnach nur 
wenige Jahre jünger feyn, als fein Lehrer Gal, und 
doch foll der letzte durch weifse Haare und Verdienße 
ehrwürdig gewelcn feyn, als Junius die Erzählung 
von ihm hörte. Deutet diefs alles nicht auf 'ein 
Mährchen hin? Junius hatte eine von einem alten 
Buchbinder herftammende Sage gehört. Der alte 
kindifche Mann wufste nämlich Buchdruckerkunft 
von Holzfchneidekunft fchlecht zu unterfcheiden (denn 
es ift bekannt, dafs aufser einem undankbaren Ver- 
fuch im J. 14S3 in Harlem vor 1561 keine Druckerey 
emporkommen konnte); fobald er alfo von der neuen 
Kunft hörte, fiel ihm ein alter Holzfchncider, deri er 
gekannt hatte, ein. Sicherlich, fagte der Alte, haben 
diefe Menfchen es unferem Hofier abgelernt. Hörte 
er nun gar von einem Johann, welcher als Erfinder 
gerühmt wurde, fiugs fiel ihm ein Johann aus feiner 
ehemaligen Bekanntfchaft ein. Diefer mufste ein 
Dieb gewefen feyn, diefen konnte er felbft hängen. 
Gleicht diefs nicht einem alten Schwätzer, einem 
Buchbinder, der wahrfcheinlich fein Leben lang 
nicht viel Bücher unter Händen gehabt halte, weil 
die Harlemer für Bücher wenig Sinn zeigten? Und 
aus folchen Fabeleyen kann Junius Bericht allein , 
zufammengeflickt feyn - fonft würde er nicht an lo 
vielen Widerfprüchen leiden,

O



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.107

Aber, rufen die Herren : Junius hat ja den Ho- 
fierifchen Heilsfpiegel gefehen, und aus der Rohheit 
feiner Ausftattüng mufs jeder Typenkenner noch 
jetzt erfehen, dafs er vor 1430 gedruckt worden ift. 
Das heifst doch wohl fich im Zirkel drehen, wenn 
man lagt: Weil Junius erzählt, Hofier habe den 
Heilsfpiegel gedruckt, fo find die Typen des Heilsfpie- 
gels Hofierijche, weil aber diefe Typen befonders eckig 
find, fo hat Junius wahr erzählt. Wie? Diefem 
fabelhaften Junius foll eine Stimme über den Ur- 
fprung eines alten Drucks zuftehen, eines Drucks, 
■worüber unfere gefchickteften Bibliographen im Un­
klaren find? Woher wufste denn der alte Markt- 
fchreier (man verzeihe dem Rec. diefen Ausdruck, 
aber die damaligen Aerzte verdienten feiten eine 
hellere Benennung), dafs der Heilsfpiegel von Hofier 
gedruckt war? Jahrzahl und Druckort fehlte gewifs 
damals fo gut als jetzt, und nach 128 Jahren waren 
wohl keine Zeugen mehr am Leben; auch wagt der 
Erzähler felbft nicht lieh auf einen folchen zu beru­
fen. Ohne die Behauptung des Junius aber konnte 
Niemanden einfallen, einem Buche wegen feiner 
eckigen Buchftaben in Harlem und vor 1430 feine 
Entftehung anzuweifen. Rec. kann defshalb weder 
auf Hn. Höning's noch auf Hn. Ebert’s Theorie der 
eckigen Typen den geringften Werth legen. Denn 
gefetzt, diefeIben fänden fich blofs in Holland, wo­
von fich indeffen gerade das Gegentheil erweifen läfst, 
fo bewiefe diefs doch blofs, dafs die Holländer plum­
per zu fchreiben pflegten als andere Nationen, und 
dafs ihre erften Schriftfehneider die Eleganz anderer 
Typen noch nicht nachzuahmen wufsten. Wenn 
alles fchlecht Gearbeitete auch das Erfte in feiner Art 
feyn fotlte, dann gäbe es überall genug Erfinder 
und Erftlinge der Künfte. Ueberhaupt bleibt es ent­
weder lächerlich oder anmalsend, aus der blofsen 
Anfchauung irgend eines Kunftprodukts oder eines 
Denkmales feine Enlfiehungzeit und feinen Urheber 
errathen, vielleicht gar mit Sicherheit beftimmen zu 
wollen. Und von diefer Unficherheit befreyt keine 
Kennerfchaft, kein Talent. Dem Rec. - fällt dabey 
immer der Stein des Hn. Oldbuck in Walter Scotts 
Alterthümler ein, worauf er Agricola dicavit libens 
lubens lefen wollte, aber fich überweifen lallen mufste, 
dafs es: Aiken Drums langer Löffel, hiefs. Die 
Herren Holländer könnten aus diefem Roman belfer 
lernen, wo die Wahrheit liegt, als aus all’ ihren Do­
naten und Heilsfpiegeln.

Man denke fich, es käme ein Holländer und 
Tagte j Nicht Holumbus, fondern unfer Landsmann 
J/m Jakobfon hat Amerika entdeckt. Wir wißen 
diefs aus einem unferer Schriftfteller, der fich zwar 
fehr oft geirrt hat, aber hierin gewifs nicht. Auch 
haben fich in Surinam alte Münzen gefunden, wor­
auf zwar keine Jahrzahl und keine Schrift erkenn­
bar ift, deren Plumpheit aber ihren holländifchen 
Urfprung und ihr hohes Alter beweift. Diefen Mün­
zen lieht ein rechter Kenner an, dafs fie vor 1492 
dorthin gebracht worden find. Was würden verftän- 
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dige Leute zu einer folchen Behauptung fagen ? Und 
doch ift fie blofs eine Variation der Harlemer Erfin­
dung der Buchdruckerkuiift.

Leute, welche die Technik der Drukerey nicht in 
Amfterdam ftudirt haben, fagt Herr Höning, Leute, 
welche nicht Bibliothekare in Wolfenbüttel und 
Diesden gewefen find, meint Hr. Ebert, können übet 
alte Drucke nicht urtheilen. Die Uebung giebl für 
diefe Beurtheilung eine Art von Inftinkt, der viel 
ficherer leitet, als Urkunden und Jahrzahlen. Gut, 
meine Herren, folgen Sie diefem Inftinkt! wir übri­
gen Menfchenkinder halten uns an Schrift und Zahl ; 
nur muthen Sie uns nicht zu, Etwas Zu glauben, 
wovon wir keinen Begriff haben; und verlangen Sie 
nicht, dafs wir um Ihres Inftinktes willen Gründe 
für triftig halten follen, welche unferer Logik wider- 
fprechen! Was kann die Glaffificirung der Typen 
und der Ausdruck holländifche Urtypen beweifen ? 
Unfere mit jenem. Inftinkt nicht begabten Alterthums- 
forlcher verfichern fämmtlich, dafs fich die nämliche 
Typengattung auch anderer Orten finde; fie bewei­
fen uns, dafs zwey Utrechter Drucker Hetelaer und 
van Lempt fich derfelben bedient haben, und felbft 
Hr. Homng gefleht, dafs IVIeermann diefe Drucke 
öfters mit den Hofierifchen vermengt habe. Nun 
follen wir glauben, dafs Hr. Höning einigen Drucken, 
die mit den Utrechtern fo leicht verwechfelt worden 
find und fortwährend verwechfelt werden, anfehe, 
fie feyen zu Harlem und zwar vor 1430 gedruckt 
worden ! Auch auf die Waffermarken des Papiers 
haben fich die Mynheers berufen, als wäre zur Zeit 
der Erfindung der Buclidruckerkunft nicht mehr als 
eine Papierfabrik in jedem Lande Vorhanden gewe­
fen. Hr. thut fehr befriedigend dar, wie alle dio 
Vermuthungen über die Wappen und Buchftaben in 
dem Papier auf falfchen Vorausfeizungen und Un- 
kenntnifs der Gefchichte beruhen. Wufste doch Hr. 
Ebert nichts dafs Utrecht damals zum deutfehen 
Reiche gehörte, und erft fpäter mit Holland verei­
nigt wurde! !

Es würde die Grenzen einer Recenfion und nicht 
minder die der Geduld der meiften Lefer überfchrei- 
ten, wenn Rec. alle im höchften Grade minutiöfen 
und Itumpfen Beweisgründe für die holländifche Er­
findung berühren wollte. Donatfragmente, Boten- 
fendungen von Harlem nach Amfterdam werden ge- 
haltlofen Behauptungen keine b eftigkeit verfchaffen) 
allein würden wirklich einmal . A ermuthungen zu 
Beweifen, fo fcheint dem Rec. felbft dadurch für die 
Holländer keine Ehre gewonnen werden zu können. 
Jeder patriotilche Holländer follte fich aus allen Kräf­
ten gegen einen vorgeblichen Ruhm wehren, deffen 
fich leine Nation offenbar zu fchämen hätte. Oder 
ift es ehrenvoll für ein Land, wenn ein geiflreicher 
Mann darin eine Erfindung macht, und nirgends ift 
Jemand, der feine Idee aufzufaflen, zu verfolgen 
vermag? Wenn die Erfindung erft zu Fremden wan­
dern mufs, um erhalten und verbeflert zu werden?
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Warum druckte Hofier, warum fein Schwiegerfohn, 
feine Enkel nicht fort, nachdem der leidige Johann 
einen Theil ihres Gerälhes entwandt hatte ? Waren 

zu trag, zu geiftlos dazu, oder begehrte in Hol- 
Lnd, dem reichen Holland, wo die Hüfier fogar 
grofse Herren waren, Niemand Bücher zu kaufen? 
Wie war cs möglich, dafs 40 Jahre nachher, wo 
überall fchon die eleganteften Druckwerke erfchienen, 
die Utrechter noch folche fchiilerhafte Arbeiten lie­
ferten, wenn nur ein Funke von dem Hofterifchen 
Geilte übrig geblieben war? Fiel Holland plötzlich 
in Barbarey zurück, dafs man Weinkannen aus den 
einzigen, kaum erfundenen, wie durch Zauberey ent- 
ftandenen Lettern gofs ? Wahrlich heller niemals 
Etwas erfinden, als an einer Erfindung fioh fo ver- 
fündigen ! Da gebührte wohl gar den Spaniern Lob 
dafür, das bey ihnen die feine Wolle erzeugt vVird, 
woraus die Engländer künftliche Gewebe verfertigen 
oder Kanada hätte Ruhm für fein Schiffbauholz an- 
zufprechen das auf englifchen Werften gezimmert 
Wird. Sicherlich wenigftens hätte Lorenz hofier kei- x 

kuheren anzufprechen als der Normann
Leif tur feine durch Zufall gemachte und alsbald 
V?e ,er verloren gegangene Entdeckung Amerika’s; 
die übrigen Holländer aber konnten das Ey des Ko­
lumbus nicht einmal aufftellen, nachdem das Kunft- 
ftück ihnen vorgemacht worden war. Wäre Kolum­
bus ein folcher Feigling gewefen, dafs er das Welt­
meer nicht zum zweytenmal zu befahren getraut 
hätte, dann wäre ihm nur Recht widerfahren, wenn 
Vespucci ihm feinen Ruhm geraubt hätte. Eben fo 
ift ein ungeheurer Unterfchied zwifchen dem kraft- 
und geiftvollen Luther und den vorlauten Freygei- 
ftern früherer Zeit, welche bey der erften Drohung 
kleinmüthig widerriefen. Holland nahm die Buch- 
druckerkunlt nicht einmal gleichzeitig mit feinen 
Nachbarn auf, feine Drucke waren — wie die Her­
ren Defenforen behaupten _  ungefchickter als die 
der übrigen Nationen. So mufs denn Eins von beiden 
Wahr feyn : Entweder die Holländer haben keine Er­
findung gemacht, oder fie haben fich derfelben zu i 
fchämen.

Wie follte auch fonft der geift- und kenntnifs- 
reiche Erasmus von Rotterdamm, der der wichtigften 
Erfindung fo nahe lebte, ihre erften Früchte genofs 
und fich oft zu ihrem Preis ausgefprochen hat, wie 
follte Erasmus, der den Quirinus Talefius, den Ge­
währsmann des Junius, zum Sekretär und Tifchge- 
noiTen hatte, von dem Ruhme feines Vaterlandes ge- 

c wiegen haben ? Hr. Ebert will ihn wegen dieles 
bc weigens tadeln, vergifst- aber dabey den. Spruch 
a68 . ra^es: Quia me aliquando dixijje poenituit, 
tacuiße nunquam. Es ift lächerlich ohne den gering- 
ften Beweis zu ehaüpten^ ErasrHus habe aus Schmei­
cheley’’ gegen io eutfehen die Erfindung feiner Na­
hon niema s erwa nt. Und Erasmus ift ja nicht der 
Einzige, welcher Ichweigt, fondern Junius der Ein- 
JnlST510116* Pla“dert , V°n «Wen Schriftftellern der

Jahre, von den nahxnhaften Gefchichtfchreibern 

Hollands deutet keiner auch nur von ferne auf diefe 
gewifs nicht unbekannte Begebenheit hin, felbft hart 
von IVtander, ein geborner Harlemer und Zeitgenolfe 
des Junius, der in feiner holländifchcn Künltlerge- 
fchichte die directefte Auffoderung halte,, von der 
Erfindung zu fprechen, felbft diefer fchweigt -— Ju­
nius allein plaudert. Das follte doch wohl mehr als 
vollftändiger Beweis feyn, dafs die liofterijehe Er­
findung zu der Art weltlicher Legenden gehört, wi» 
di-e Gefchichte der Meerjungfern, des wilden Heeres, 
des Ritters Rodenftein u. f. w.; und dafs mit ihrer 
Vertheidigung wbhl der Name eines geschickten Dia­
lektikers, niemals aber der eines wahrheitsliebenden 
Mannes erworben werden kann.

Auch würde Rec. nicht fo lange bey diefem Ge- 
aenftand verweilt haben, wenn nicht durch die Fe­
der und den fchriftftellerifchen Einflufs des Im. Ebert 
in mehreren fehr gelefenen Schriften , z. R« der En- 
cyklopädie von Erfch und Gruber, dem Brockhaufi- 
fchen Converfations - Lexikon u. f. w. , die holländi- 
fche Erfindung wenigftens neben die deutfche geftellt 
worden wäre, während fie doch eigentlich nur mit 
einer kurzen Abfertigung erwähnt werden follte.

Erfreulicher ift die Gefchichte der deutfehen Er­
findung, wenn gleich auch hier Mifsgunlt und Hab- 
fucht ihr gehäfiiges Spiel getrieben haben, und wenn 
gleich noch jetzt Eigenliebe und Separatismus darnach 
ftreben, den Ruhm Gutenbergs mehr zUm Ruhm der 
Stadt Mainz als Deulfchlands umzugeftalten. So bit­
ter Hr. Schaab die erft angedeutete Gefinnung an 
Fufi und Schoffer tadelt, fo wenig frey erhält er fich 
von der letzteren. Wir werden weiter unten hören, 
auf welche Weife man in Mainz Gutenbergs Anden­
ken zu verherrlichen gedenkt; für jetzt wollen wir 
Hn. 5. Erzählung der auf die Erfindung bezüglichen 
Begebenheiten folgen.

Jeder gründliche Forfcher, überhaupt jeder Freund 
der Wahrheit, mufs fich über die ftrenge Sichtung 
der Urkunden freuen, welche Hr. S. feiner Gefchichte 
voranfchickt. Um die Lefer recht bekannt mit dem 
Werthe jedes Zeugnifies zu machen, theilt er diefel- 
ben in*  8 Clalfen. Zur erften und zweylen rechnet 
er diejenigen, welche Gutenberg und feine Erfin­
dung betreffen, und fich in öffentlichen oder Privat­
acten von ihm felbft, oder von unbetheiligten Per­
fonen finden. Dahin gehört voi' Allem die Verhand­
lung vor dem grofsen Rath zu Strafsburg über die 
Entfchädigungsklage des Georg Drilzehn gegen Gu­
tenberg vom Jahr 1439, ohne welche fich die allei­
nige Erfindung des letzten . fchwerlich unbeftreitbar 
darthun liefst. Faft eben fo wichtig ift das Nota­
riats -Inftrument des Mainzer Notars Ulrich Helmas- 
berger von 1455 über Fujis und Gutenbergs Prccefs, 
wodurch der letzte aus feiner noch kaum vollendeten 
Officin vertrieben wurde. Die Aechtheit zweyer an­
deren bisher unbezweifclten Urkunden b^ftreilet Hr. 
«S. mit fiegreichen Gründen , obgleich ihr Inhalt fei­
nen Behauptungen mehr förderlich als hinderlich ge- 
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wefen wä’re. Die erfte ift ein Brief Gutenbergs an 
feine Schwefter Bertha , Nonne im Reichenklaren- 
klofter zu Mainz, aus Strafsburg vom Jahr 1424, 
worin er ihr eine Anweifung zum Empfange von 
20 fl. auf feine in Mainz fallenden Zinfen giebt, 
und fich unterfchreibt: Henne Gensjleifch, genannt 
Sorgenloch. Die andere ilt ein Privatact, ausgefer­
tigt in der Urkundenform mit 4 anhängenden Infie- 
geln. Darin verzichten ,, Henne Gensjleifch v. Sul- 
geloch , genannt Gudinberg und Friele G enfsjleifch, 
Gebrüderen mit rade und willen irer vodern Henne, 
Friele und Pedirmanne am St. margredendag der 
heiligen Jungfrauen 1459 auf Verfchiedenes, was 
ihre Schwefter Hebele in das Reichenklarenklofter 
eingebracht habe, und insbefondere verbindet fich 
Henne Genfsjleifch, dafs die „bucher, welche er zu 
der Liberey des Klofters gegeben, derfelben Liberey 
ewigliche füllen beliben, und wolle er in ire Libe­
rey furters geben die bucher, die er Henne han tun 
trucken nu oder furters trucken mag.“ Von diefen 
Urkunden hat aber Niemand ein Original gefehen, 
fondern der ehemalige Profeffor Bodmann in Mainz 
hat einigen feiner Freunde, die fich gerade fehr für 
dergleichen ZeugnilTe interelfirten , Abfchriften zuge- 
fchickt. Allein weder in feiner Bibliothek noch in 
irgend einer anderen zu Mainz hat fich ein Original 
dazu ausfpiiren Iahen; auch hat er fie nirgends in 
feinen Druckfchriften angeführt. Dazu kommen meh­
rere Widerfprüche gegen die anerkannt ächten Zeug- 
nihe in Namen und Siegel, fo dafs Hr. 5. den Schlufs 
zieht, die Verfertigung diefer Urkunden fey ein 
Scherz, den fich Hr. Bodmann mit feinen gelehrten 
Freunden erlaubt habe. Er vcrfichert, diefs ftimme 
ganz mit der Perfönlichkeit diefes fonft höchft ver­
dienten Mannes zufammen, dei- eine ungemeine Fer­
tigkeit in dem Urkundenftil aller Jahrhunderte be- 
fehen habe. Die Entfcheidung darüber, in wiefern 
diefe Vermuthung gegründet ilt, fleht denjenigen zu, 
welche mit Hr. Bodmann näher bekannt gewefen 
find. Denn immer ift es eine Befchuldigung einer 
nicht fehr löblichen Frivolität.

Als vollftändigftes Zeugnifs legt Hr. 5. feiner 
Gefchichte die Annalen des Klofters Hirfau zu Grunde, 
worin der gelehrte und aufgeklärte Abt Trithcim die 
Nachrichten über die Erfindung der Buchdruckerkunft 
mittheilt, wie er diefelben aus dem Munde Peter 
Schäffers, des Mitarbeiters Gutenbergs und des Ver- 
befterers der Kunft, gehört zu haben verfichert. Trit- 
heim ift ein anerkannt glaubwürdiger Schriftfteller;

war Zeitgenoffe der Erfinder und Freund des Pe­
ter Schäffer-, er verdient alfo den Glauben vollkom­
men, welchen ihrn Hr. fchenkt und Rec. will 

als Gegenftück zu der Juniufifchen Erzahlumr die Hauptftelle der Tritheimifchen hier 4thei^ Sie 

aus der V/Uf Correcluren zugleich als Auszug 
aus dei Schaabijchen Gefchichte. 5
eermania|pnUrn His temporibus in civitate moguntinael r" “■?,1 ÄS 
pnus inandita imprimendret Chat3 mirabllT1S et
nem Guttenberger, civem e‘cbaracterizan<h hbros per Joan-, 
pene fubftantiam fuam pro ’S r"1 ’ cum omnem 
fuiffet et nimia difficultate lalnuans ?”e ,artis . exP?*
deficeret, jamque prope elfet, ut’defi? ^tO 1U Ä-10 
fprmtaoroi ™ . i • 1 de,peratus negotium m-I ec Joannis Fuft, ae-
Hu.e civis moguntini rem perfecit incoentam Tn nrlm!. 
igitur characteribus literarum in tabulis ligneis per ontinem 
Icriptis, formisque compofitis vocabularium Gatholicou nun- 
cupatum imprelferunt, fed cum iisdem formis nihil aliud 
potuerunt imprimere, eo quod characteres non fuerunt 
aniovibiles de tabuhs fed infculpti ficut diximus. Poft haec 
inventis lucceflerunt fubtiliora, inveneruntque modum fun- 
dendi lormas omnium. latini alphabeti literarum, quas ipfi 
matnees nommabant, ex quibus rurfum aeneos five ftan- 
neos characteres fundebant ad omnem preffuram fufficien- 
tes, quas pnus mambus fculpebant. Et revera ficut ante 
xxx ferme annos ex ore Petri Opilionis de Gernsheim, 
civis moguntini, qui gener erat primi artis inventoris, au- 
divi, magnam a pnmo mventionis fuae haec ars iraprefib- 
ria habmt difficultatem. ImprelFuri nempe Bibliam, ^rius-

ertinm colnPle!Pent n‘ °Pere quaternionem phk quam 
4000 florenorum expofuernnt. Petrus antem memoLtus^Oni. 
ho, tune famulus, ficut diximus, inventoris primi Joanni« 
Euft homo ingemofus et prudens, faciliorem modum fun. 
dendi characteres excogitavit et artem ut nunc eft comple- 
vit. Et hi tres imprimendi modum aliquamdiu temierunt 
occultum, quousque per famulos, fine quorum minifterio 
artem jplam exercere non poterant, divulgatus fuit in 
Argenlinenfes primo et paulatim in omnes nationes. Et 
haec de imprellbria mira fubtilitate dicta FulFiciant, cujus 
inventores primi cives moguntini fuerunt. Ilabitabant au- 
tem primi tres artis impreUoriae inventores, Joannes vid/ 
licet Guttenberger, Joannes ruft et Petrus Onil’ 
ejus moguntiae in domo zum Jungen dielt " UO,’ .£ener 
usque in prüfens hnprelToria nuncupatur. ’ $Uae deincePs 
, ?r;A ^int/ ,man k™,ne untorfcheiden, was
der ehrliche rrM"m aus fich, und was er aus dem 
Munde des ehrgeizigen und fchlauen Schöffer er­
zähle; indeffen fcheint er doch dabey in dem Eifer 
für Gutenbergs Ruhm zu weit zu gehen. Nachdem 
TrzMezm ohne Einfchränkung Gutenberg die erften 
' eiluche zugefchrieben halte, fo konnte er, wie 
Rathun^ Fu^’ durch deffen
war und daS Crfle Refultat gewonnen
V Lfibrpr 1°^ t Cn ßnnreichen \ erfchönerer und 
\°r . . er kunft, die erften Erfinder nennen,
ohne fich einer Ungerechtigkeit fchuldig zu machen 
Beller wir Deutfchen häkelten und mäkelten nicht 
fo an kleinen Differenzen im Vaterland Un 1 
Wahrten uns beßer nach Aufsen. L Vei'

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stäche.)
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NIatnz, auf Koften des Verfaffers : Die Gefchichte 
der Erfindung der Buchdrucherhunfi durch. Jo­
hann Gensfieifch, genannt Gutenberg, zu Mainz 
u. f. w., von C. A. Schaab u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.)

T-Jeber den Namen des Erfinders bemerkt Hr. S., 

dafs Gutenberg lieh felbft unterfchrieben habe: Jo­
hann (oder Henne, auch Hans) Gensfieifch, genannt 
Gutenberg {ad bonum montem) , dafs aber der Zu- 
fatz zu Sorgenloch und noch mehr der zum Jungen 
auf Verwechfelung beruhe. Unfer Gutenberg war 
der letzte Spröfsling einer älteren Gensjleifchifchen 
Linie, welche ihrem altadelichen Gefchlechtsnamen 
nie einen anderen zugeletzt hat, während die jün­
gere Linie fich von Sorgenloch oder Sulgenloch 
nannte. Den Namen Gutenberg führte er von fei­
ner Mutter, welche ebenfalls die letzte des edlen 
Haufes der Gutenberge war; er vereinigte alfo die 
Namen zweyer der älteften Mainzer Patrizierfami­
lien, aber von ihrem Pteichthume fcheint nur wenig 
auf ihn gekommen zu feyn. Sein Väter, fowie fein 
älterer*  Bruder, der*  ein Gut in Eltwill im Rheingau 
befafs, hiefsen beide Friele {Friederich), feine Mut­
ter Elfe- Alles diefs, fo wie die gefammte Genealogie 
der beiden Familien und noch einiger mit „denfelben 
verwandten Gefchlechter, finden wir ungemein voll- 
Itändig in dem vorliegenden Werke. Majr müfste 
diefe Umftändlichkeit kleinlich und unintereflant nen­
nen, wenn nicht die Holländer manche Unklarhei­
ten in der Familiengefchichte Gutenberg’s zu ihrem 
Vortheil zu entftellen gefucht hätten. Von diefer 
Seite wird aber fchwerlich noch Jemand dem Hn. 5. 
ankommen; alles ift trefflich mit Urkunden ver*  
wahrt.

Gutenberg’s Geburtsjahr läfst fich nach Wahr- 
fcheinlichkeit ungefähr in die letzten Jahre des 14 
Jahrhunderts fetzen. (Dafs Herr y. Bottech in fei­
ner allgemeinen Gefchichte ganz beftimmt das Jahr 
1397 angiebt, follte den Vf. nicht befremden; der­
gleichen VVillkührlichkeiten finden fich ja allenthal­
ben in jenem modifch conftruirten Gefchichtswerke.) 
Aufserdem weifs man mit ziemlicher Sicherheit, dafs 
-Mainz fein Geburtsort gewefen ift. Dagegen theilt 
er das Schickfal der meiften grofsen Männer darin, 
dafs ferne ganze Jugendgefchichte im Dunkelen liegt. 
Schade darum 1 Wir würden vielleicht tiefer in den
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feltfamen Charakter Mes Mannes blicken können, 
wenn wir wüfsten, was er als Kind getrieben hat, 
als wenn wir eine Leichenrede auf ihn befälsen. , 
Die erfte fichere Nachricht über Gutenberg ift die 
Erlaubnifs zur Rückkehr in feine Vaterltadt vom 
Jahr 1430. Er mufs alfo bey dem Zwift der Adeli­
gen und Bürgerlichen in Mainz im Jahr 1420 mit 
vielen der erlten ausgewandert feyn,’und ungewifs 
bleibt, wo er fich während diefer 10jährigen Ver­
bannung aufgehalten hat; denn in Strafsburger Ur­
kunden erlcheint er erft im Jahr 1434. Doch ift es 
nicht unwahrfcheinlich , dafs ei' dort eine zweyte 
Heimath gefunden habe, weil er nach erhaltener Er­
laubnifs nicht nach Mainz zurückkehrte. Wäre 
Strafsburg ihm nicht durch Gewohnheit und Freunde 
fchon lieb gewefen, fo würde er wohl fchwerlich 
verfchmäht haben, zu feinen Verwandten zurückzu­
kehren. Wären die oben berührten Bodmannifchen 
^Urkunden ächt, fo wäre freylich eine Lücke weni­
ger in der Gefchichte unferes grofsen Landsmannes; 
allein wenn er auch bisweilen unferen Augen ver- 
fchwindet, fo bleibt feine Erfindung doch nicht we­
niger gewifs, und wir brauchen weder zu erdichte­
ten Urkunden, noch zu willkührlichen Hypothefen. 
Zuflucht zu nehmen, um feine Biographie zu ver- 
vollftändigen. Defshalb findet Rec. es auch gewagt, 
wenn Hr. S. feinen längeren Aufenthalt in Strafs­
burg aus dem Interelfe an feiner begonnenen Erfin­
dung herleitet. Wir freylich verbinden'mit dem Na­
men Gutenberg immer auch die Vorftellung von 
Buchdrucken, Letterngiefsen u. f. w.; aber wer 
bürgt, dafs unter den taufend Möglichkeiten gerade 
diefe den Mann an Strafsburg gefeffelt habe ? Konnte 
denn nicht eben fo guf in feiner Anhänglichkeit an jene 
„Ennelie zur ifern thüre“ der Grund liegen, da wir 
willen-, dafs diefe Geliebte ihn wegen Eheverfpre- 
chens vor Gericht belangte, und wahrfcheinlich auch, 
zur Ehe nöthigte ? Aber das fehen wir, dafs der 
verbannte Junker im Jahr 1434 fchon in Geldverle­
genheit war, und wir haben Urfache zu glauben, dafs 
diefe Begleiterin ihn bis an fein Ende nicht verliefs.

So wenig wir aber über Gutenberg’ s früheren 
Aufenthalt und fein Treiben in Strafsburg befiimmen 
können, fo gewifs ift es aus den Procefsverhandlun- 
gen von 1439, dafs im Jahr 1436 der Strafsburger 
Bürger Andreas Dritzehn auf feine Bitte von Gu­
tenberg in etlichen der Künfte unterrichtet wurde, 
welche der letzte trieb. Dahin gehörte Steife fchlei- 
fen und S; iegel poliren, auch wird von Dritzehn’s Er­
ben zugeltanden , dafs jener einigen Vortheil davon ge- 
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noflcn habe. An diefe Gefellfchaft fchloffen fich 
noch zwey andere Männei' an, nachdem fie für die Mit- 
theilung des Geheimnilles 160 fl. bezahlt halten. Sie 
gedachten mit ihren Kunftproducten die Aachener 
.Meile zu beziehen j als fie aber merkten, dafs Gu­
tenberg aufser den ihnen bekannten Künften nöch 
etwas Anderes insgeheim triebe, fo verlangten fie: 
„all fin Künfte und afentur, fo er fürbafser und in 
ander wege mer erkunde oder wufte auch zu lehren 
und das nicht zu verhehlen.“ Ein neuer Vertrag 
auf 5 Jahre wird gefchloflen, Gutenberg erhält neue 
Vorfchüffe, aber Dritzehn ftirbt vor Ablauf der Ver­
laufsjahre. Nun klagt deffen Bruder Georg vor dem 
hohen Rathe gegen Gutenberg} dafs derfelbe fich 
weigere, entweder ihn an die Stelle feines Bruders 
in die Gefelllchaft aufzunehmen, oder ihm die von 
dem letzten beygefchoffene Summe zurück zu bezahlen. 
Ueber diefe Klage wurden 17 Zeugen nebft dem Klä­
ger und Beklagten vernommen, und diefe Acten find 
es, welche ein glückliches Ungefähr zur Aufhellung 
der fonft völlig dunkelen Gefchichte der Buchdrucker- 
kunft aufbewahrt hat.’ Die meiften Zeugenausfagen 
find gleichlautend und uninterelfant, wichtig ift 
aber die Angabe des Klägers, fein Bruder habe „fein 
ganzes väterliches Erbe in einer fchönen Summe in 
eine Gefellfchaft mit Hans Gutenberg und Anderen 
gefchoffen , er fey auch an mehreren Orten, do fie 
bli und anders das darzu gehört kauft hettent, bürge 
worden.“ Gutenberg ftellt das letzte in Abrede; 
auch, fagt er, fey es eine Bedingung des Gefellfchafts- 
vertrages, dafs, wenn ein Mitglied vor Ablauf der 
5 Jahre mit Tode abgehe, alles Gefchirr und ge­
machte Werk bey den Anderen bleiben, und die 
Erben des Verliorbenen erft nach Ablauf der 5 Jahre 
Enlfchädigung dafür erhalten follten. Auch habe 
Andreas JDritzehn folich Kunft und Afenlur von ihm 
gelernt, dafs derfelbe bis an feinen Tod fich dellen 
berühmt. Wirklich fiel das Urtheil gröfstentheils zu 
Gutenberg’s Gunften aus, vielleicht ein Beweis, dafs 
man in Slrafsburg folche Beftrebungen zu fchätzen 
wufsle , und den Fremdling gern zum Einheimifchen 
gemacht hätte. Was aber dem Rec. als das Wich- 
tiglle bey den Strafsburger Verhandlungen erfcheint, 
ift die Gewifsheit, dafs Gutenberg kein Erfinder 
durch Zufall und äufsere Begünltigung , fordern 
durch ernftes Forfchen und Verbuchen war. Man 
denke fich einen Edelmann des 15 Jahrhunderts, der 
Spiegel polirt und Steine fchleift! Schon defshalb 
mufs er ein fellener Menfch gewefen feyn.

Die Werkftätte diefer Alchymiften belferer Art 
war in Dritzehns Haufe. Gutenberg aber fchickt 
nach feines Gehülfen Tod eilends feinen Bedienten 
dahin, um „die vier Stücke, welche in einer Prelle 
liegen, aus derfelben zu nehmen und fie aus einan­
der zu legen, damit Niemand wißen könne, was es 
fey) denn er habe nicht gern, dafs diefs Jemand 
fehe/f Ein als Zeuge auftretender Goldfchmied er­
klärte , dafs Gutenberg ihn vor beyläüfig 3 Jahren 
(alfo 1436) bey 100 Gulden habe verdienen laßen, 
lediglich für Sachen, welche zum Drucken gehörten.
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Auch mufs die Gefellfchaft auf anfehnlichen Gewinn 
gerechnet haben, denn ein Zeuge verfichcrte von 
A. Dritzehn gehört zu haben: „helfe ihm Gott, dafs 
das in der Gefellfchaft gemachte Werk Käufer fände, 
fo hoffe und getraue er, -aus allen feinen Nöthen zu 
kommen.“

In den 4 Stücken, die fich in der Preffe befan­
den, haben einige Allerlhumsforfcher hölzerne Ta­
feln erblicken wollen- Hr. 5. erklärt es aber viel 
befriedigender von beweglichen Buchftaben. Denn 
was konnte das Auseinandernehmen der geprefsten 
Tafeln helfen? Dagegen war ein ungeordneter Hau­
fen beweglicher Lettern für die Neugierigen etwas 
Unverftändliches. Hieraus folgert nun der Vf. mit 
hoher Wahrfcheinlichkeit, dafs Strafsburg der Ort 
gewelen fey, wo Gutenberg die erften Verbuche der 
Kunft, mit beweglichen Lettern zu drucken, gemacht 
habe. Wenn aber die Vermuthung daran geknüpft 
wird, dafs die Idee zu der Kunft fchon viel früher 
in Mainz gefafst worden fey, weil viel Zeit zu den 
tortfehritten gehörte, die Gutenberg in Strafsburg 
fchon gemacht haben mufste, fo führt die Vorliebe 
für feine Vaterftadt den Vf. über die Grenzen einer 
befonnenen Forfchung. Vom Jahre 1420 bis 1436 ift 
eine fo lange Zeit, dafs viel, viel darin erfunden 
werden konnte, und da die Mainzer Luft für den 
Scharffinn doch wohl nicht erweckender ift, als aus­
wärtige, fo dürfte wohl die Conception der glückli­
chen Idee, Bücher zu drucken, jedem anderen Orte, 
wo Gutenberg jemals fich aufgehalten hat, mit eben 
der Wahrfcheinlichkeit zugefchrieben werden, als 
dem goldenen Mainz, das fo unmütterlich an fei­
nem erfindungsreichen Sohne handelte. Ja, man 
könnte mit weit mehr Grund vermuthen, dafs Gu­
tenberg’s Verbannung und Armuth das Nachdenken, 
welches fonft der Patrizier Erbtheil eben nicht zu 
feyn pflegt, geweckt und gefpornt habe. Hr. 5. ver- 
muthet, dafs Gutenberg die erfte Idee zu feiner Er­
findung aus dem Anfehauen der fchönen Auffchrif- 
ten von römifchen Gefäfsen, welche zu allen Zei­
ten in Mainz ausgegraben, wurden, oder aus dem 
Anblicke feines Siegelrings oder aus der Betrachtung 
der von den Formfehneidern in Holztafeln einge- 
fchnittenen Buchftaben gefchöpft habe. Das kann 
wahr feyn, beweift aber für die Vorgeburt der Er­
findung in der Stadt M^ainz ebenfo wenig, als die 
Aufzählung dei’ Schwierigkeiten, womit dei Erfinder 
zu kämpfen hatte, um auch nur eine Seite zu 
drucken. Ueberhaupt hätte Hr. vorn d^fem Puncte 
am heften gefchwiegen, weil die Vorwürfe, die er 
Anderen über das Hypothcfiren macht, fchlecht dazu 
paffen, und weil gar nicht einzufehen ift, welche 
Ehre einem Orte daraus erwachfen kann, dafs eine 
Idee ■— eine blofse Idee! dafelbft gefafst worden ift. 
Da könnten unreine Orte zu hoher Ehre gelangen.

Hier ift nun auch der Ort, wo Rec. fein Beden­
ken äufsern mufs, ob man wohl mit gutem Gewif- 
fen der Einladung eines zu Mainz gebildeten Comi- 
te’s, deffen Mitglied und Lobredner Hr. S. ift, fol­
gen dürfe, und das Sücularfeft der Erfindung der 

/
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Buchdruckerkunft im Jahr 1836 feiern. Haben die 
Harlemer zu früh cclebrirt und einem Phantom 
Weihrauch gefireut , fo mufs diefs den Deutfehen 
defto mehr Veranlagung. zur Behulfamkeit und zur 
Verkündigen Feier eines National - Feftes feyn. Bey 
einem Jubelfefte kommt es vorzüglich auf die allge­
meine und lebendige Theilnahme, zweylens auf den 
Sinn an, womit es begangen wird. Wie kann aber 
ein Feit allgemeine Theilnahme erregen, wenn der 
Ort, welchen es zwar zunächft angeht, aber doch 
nicht einzig, darin nur Gelegenheit zu einer localen 
und einfeitigen Verherrlichung lieht? In Mainz foll 
ein Denkmal auf allgemeine Köllen errichtet werden, 
in Mainz conftituirt lieh ein Ausfchufs zur Feier des 
Feftes, ohne Auswärtige einzuladen, in Mainz be- 
ftimmt man den Zeitpunct des Jubiläums, der bis­
her in dem 40ften Jahre jedes Säculums war, plötz­
lich auf das 36, und alles diefs thun JVIänner ohne 
Namen, blofs weil fie in Mainz leben ! So verfuhr 
man nicht in Eisleben, no.ch in Wittenberg bey 
dem Re oimationsfefte, dem einzigen, welches mit 
dem Gutenbergs-Fefte zufammengeftellt werden kann; 
noch viel weniger hat Ajaccio feinen Rechten an den 
Ruhm Napoleons eine folche Ausdehnung zu geben 
veilucht. Soll Gutenberg’s Jubiläum, wie doch je­
ner Ausfchlufs hofft, in ganz Europa, vor Allem 
aber in ganz Deutfchland, Anklang finden, fo mufs 
es auch, ,wo nicht europäifch, doch deutfch einge­
leitet werden — nicht mainzifch.

Hr. S. ftreitet mit allen möglichen Waffen ge­
gen die etwanigen Verfuche Slrafsburgs, fich die Ehre 
der Erfindung anzueignen; er behauptet: „Was von 
Gutenberg in feiner neuen Kunft zu Strafsburg ge- 
fchehen ift, waren nur Verfuche, die noch weit von 
der Ausführung entfernt waren. Verfuchen und Er­
finden find? fo wenig einerley, als Suchen und Fin­
den. Gleichwohl foll nun das Erinnerungsfeft des 
X erfuchens und nicht des Erfindens gefeiert werden, 
und der Ort diefer Feier foll nicht der Ort des Ver­
buchens, fondern der Geburtsort des Verbuchenden 
feyn. Welche Confequenz 1 Entweder mufs man 
zugeltehen, dafs Strafsburg die wahre Wiege der 
Buchdruckerkunft — und zwar nicht eine Wiege 
ohne Kind, wie Hr. 5. witzelnd meint — und dafs 
Mainz ein undankbares Vaterland, fo wie Strafsburg 
eine fchützende I flegeiin, gewefen ift, oder man hat 
Unrecht gehabt, das Jahr 1836 zum Jubeljahr zu 
machen. Noch Niemanden ift es eingefallen, den 
Jahrestag der Entdeckung von Amerika auf den 3 
Anguß zu fetzen, weil Columbus an diefem Tagt 
aus dem Hafen von Palos abfegelie, oder den An­
fang der Reformation in das Jahr 1512, weil Lu­
ther damals anfing zu predigen, und feine auf der 
Reife nach Rom gewonnenen Anfichten auszufpre- 
chen. Die Natur der Sache verlangt, dafs man eine 
Erfindung von ihrem Gelingen, von ihrem erfien Re- 
fultat an datire; mithin wäre für die Buchdrucker- 
kunft das Datum der erften Druckfchrift das wahre 

uanahani. Allein der Mangel an Nachrichten und 
tue Widerfprüche der vorhandenen werden wohl 

fchwerlich erlauben, jemals das Datum auszumitteln. 
Sonach träte bey der Freyheit, in einem Zeiträume 
von weniftens 20 Jahren zu wählen, doch wohl das 
Herkommen in feine Rechte. Diefs hat aber be- 
kanntermafsen für das 4Qfte Jahr des Jahrhunderts 
entfehieden. Mag die Cölner Chronik, worauf fich 
die Annahme des Jahres 1440 als Erfindungsjahr 
fiützt, zu den Quellen untergeordneten Ranges gehö­
ren; man hat einmal 1540; 1640 u. 1740 in Deutfch­
land Gutenberg’s Andenken gefeiert, und es verdient 
neuerungsfüchtig genannt zu werden, wenn man 
ohne bedeutenden Grund von diefer dreyhundertjäh- 
rigen Sitte abweichen will. Ein bedeutender Grund 
ift es aber wahrlich nicht, wenn man entdeckt, dafs 
1436 Gutenberg fchon Etwas in einer Prelle hatte. 
Wollte man einmal abweichen, fo liefse fich diefs 
mit weit mehr Recht zu Gunften des Jahres 1455 
thun, worin nachweislich ein bedeutender Druck er- 
fchien. Dafs die deulfche Erfindung hiedurch um 
Etwas zurückgefe^zt wird, kann auch nicht den lei- 
fefien Entfcheidungsgrund für diejenigen abg«ben, 
welche willen, was von der Harlemer Erfindung 
und dem Jubiläum von 1823 zu halten ift. Guten­
berg’s Ruhm bleibt der nämliche, mögen die Hollän­
der ihren Hofier in das 15te oder 14te oder gar in 
das 10 Jahrhundert verletzen, wir Deutfehen bleiben 
bey der Wahrheit und Befcheidenheit, welche un­
ferer Nation anfteht.

Delshalb möchte Rec. feine Landsleute auf di® 
Grundlofigkeit der Mainzer Vorfchläge aufmerkfam 
machen, und die Befolgung des alten Herkommens 
empfehlen. Möchte dann auf Johannistag 1840 in 
allen Schulen Deutfchlands — denn diefe find die 
Gefellfchaften, denen die Feier am meiden obliegt 
— Gutenberg’s Name durch ein zweckmäfsiges Feit 
verherrlicht werden. Der Erfinder der Buchdrucker­
kunft ift der hauptfächlichfte Stifter unferer heutigen 
Bildung, ihm mag die Stadt Mainz eine Bildfäule 
errichten, ihm füllte aber auch jede Schule einen 
Gedächtnifsbaum fetzen, fein Bildnifs füllte jeden 
Schullaal zieren. Und ftatt zur Verfchönerung von 
Mainz Beyträge zu fpenden, 'füllte jeder Verehrer 
Gutenberg’s zur Verbelferung der Schulen feiner Ge­
gend einen Beytrag geben. Blühende Schulen find 
die edelften und wahreiten Denkmäler des befcheide- 
nen Gutenberg. War er kein handwerksmäfsiger, 
fpiefsbürgerlicher Buchdrucker, fo verdient er auch 
eine andere Gedächlnifsfeier, als einen Stein auf fei­
nem Grabe, den ein reicher Handwerker fich viel­
leicht noch koftbarer verfchalTen kann. Gutenberg’s 
Grab ift überall, wo die Worte der Verdorbenen 
durch den Druck noch zu den Lebenden fprechen: 
Wei’ es in Mainz fucht, der wandere dann auch 
nach Jerufalem,. weil für ihn nur dort ein heiliges 
Grab ift. Wir Üebrigen aber bleiben zu Haufe.

Doch wir kehren zu unferer Gefchichte zurück. 
Von Gutenberg’s Aufenthalt zu Strafsburg hat man 
Spuren bis zu Anfang des Jahres 1444- Ende 
diefes Jahres aber erfcheint er wieder in Mainz. 
Alfo hatte Gutenberg 24 Jahre, und gerade die fchon-



119 J. A. J ULI 1 8 3 3. 120
ften feines Lebens, „ausländig“ zugebracht, und wo 
nicht ganz, doch gröfstentheils in Strafsburg. Er 
halte Freunde und Gehalten dafelbft gefunden, felbft 
feine Gatlin, wenn er anders verheirathet war, war 
ein« Strafsburgerin, auch der hohe Rath hatte lieh 
ihm günftig gezeigt, dennoch fefireibt Hr. 5. ; „Das 
Mifslingen der Verfuche, der Verluft des Vermögens, 
der Procefs mit des A. Dritzehn Bruder, und viel­
leicht mehr als -alles diefes, die Noth, mufste in 
Gutenberg den Entfchlufs bewirken, in feine Vater- 
Jftadt zurückzukehren , wo er zur Erreichung feines 
Planes auf die Unterftützung feiner reichen Verwand­
ten und anderer Perfonen zählen konnte.^ Rec. 
weifs abermals nicht , was diefer Behauptung Glaub­
würdigkeit verleihen foll, wenn die Vorliebe für 
j\Iainz es nicht thut.

Die Zeit von 1445 — 50, in welcher die Hollän­
der Gutenberg vielleicht nach Harlem fenden und 
Jftehlen lalfen könnten, hat Hr. 5. wenigftens durch 
eine Urkunde aufgehellt, wo der arme Junker Geld 
borgt. Dafs die Erfindungs - Verfuche Urfache diefer 
fchlimmen Lage waren, läfst fich vermulhen, aber 
nicht beweifen. Mit dem Jahr 1450 tritt Fuß (nicht 
Faußt) zum erftenmal auf. Er war nicht Goldfchmied, 
wie man gemeinhin angiebt, fondern Bruder eines 
Goldfchmieds , er felbft Rechtsgelehrter; wohl aber 
mag der Rath feines metällverrtändigen Bruders den 
Erfindern manchen Vorfchub geleiftet haben. Auch 
von Fußt’s Verhältnifs zu Gutenberg haben wir nur 
durch die Acten ihres im Jahr 1455 geführten Pro- 
celles Nachricht., Wir erfahren daraus, dafs 1450 
ein Gefellfchaftsvertrag auf folgende Bedingungen ge- 
fehloflen wurde: 1) Fuß folle ein Capital von 800 fl. 
in Gold in die Gefellfchaft einfehiefsen , 2) follto 
(nach Fußt’s Erklärung) Gutenberg mit diefem Geldc 
das Werk vollbringen, es kofte Mehr oder Weni­
ger 5 nach Gutenberg’s Erklärung aber folltc mit die- 
feni Gelde das Druckwerkzeug eingerichtet werden, 
welches er mit demfelben zu vollbringen hoffte. 
3) Fußt behauptete : Gutenberg habe ihm diefs Capi­
tal mit 6 Procent zu verzinfen verfprochcn, Guten­
berg verficherte dagegen, Fuß habe mündlich diefer 
Bedingung entfagt. 4) Das Eigenthum der Druck- 
aeräthfehaften follte Gutenberg gehören, und Fuß 
nur ein Pfand auf diefelben haben. 5) Das Druck- 
gefchäft folle ein gemeinfchaftliches Unternehmen 
leyn. 6) Fuß follte Gutenberg jährlich 300 fl. für 
Koften geben und zugleich den Lohn des Gelindes, 
den Hauszins u. f. vv. vorlegen. — Von hölzernen 
Lettern kann nach einer fo koftfpieligcn Einrichtung, 
denn Fußt hatte bald noch einen weiteren Vorfchufs 
gemacht, wohl nich länger die Rede feyn, und Trit- 
heim irrt gewifs, vvenn er das K.atholikon mit höl­
zernen Tafeln gedruckt werden lä^st- Wohl aber 
mögen die neuen Buchdrucker zwifchen ihre Haupt­
arbeit, den Druck eines bedeutenden Buches, biswei­
len kleineren Druck eingefchoben, auch wohl um 
eines fchnelleren Vcrdienftes willen mit Holztafeln

Abcdarien, Horarien, Confeffionalien, Donateu.f.w. 
geliefert haben. Daraus mag denn manche Verwir­
rung in der Beftimmung des Erfindungsjahres der ge­
goltenen Typen entfprungen feyn. So viel fällt 
übrigens in die Augen, dafs Fritheim. Gutenberg die 
Erfindung der Matrizen und folglich doch auch der 
Patrizen zufchreibt; denn ficherlich hätte Schäffer, 
Tritheims Freund, von feiner eigenen Erfindung 
n^ht geichwiegen, und Fritheim gewifs diefelbe ge­
rühmt. Schäffer halte aber nur Verdienfte um die 
Erleichterung uhd VerbelTerung des Gulles, nicht um 
feine Erfindung. In der Thal war auch der Weg 
von roh gegoßenen Bleyleltern bis zu den jetzt ge­
bräuchlichen noch weit genug, um lieh Verdienfte 
darauf zu erwerben. Hr. 5’. fetzt die Erfindung der 
Matrizen in die zweyte Hälfte des Jahres 1452, weil 
damals Fuß ein zweytes Capital von 800 fl. vorfchofs, 
was.er wohl fchwerlich gethan haben würde, wenn 
die Erfindung nicht fo weit vorgerückt gewefen wäre, 
dais fich mit einiger Sicherheit ein guter Erfolg vor- 
ausfehen liefs. Allein diefs beweift wohl noch eher, 
dafs die Erfindung fchon vor dem Vertrag von 1450 
gemacht, nur noch nicht im Grofsen ausgeführt war. 
Auch war das Werk, das fie um diefe Zeit zu dru­
cken begannen, die lateinifche Bibel, grofs genug, 
um die Angabe Schöffer’s zu rechtfertigen, dafs fie 
bis zum 12ten Bogen 4000 Gulden aufgewendet hät­
ten. Man erficht aber zugleich, dafs Gutenberg au- 
fser den von Fuß erhaltenen 1600 fl. noch ein Be- 
trächliches aus feinen Mitteln beygefchoflen haben 
mufs; und des Erften Benehmen erfchcint gerade dar­
um in einem delto häfslicheren Lichte.

Die Streitfrage, ob die 42zeilige oder die 36zei- 
lige Bibel die älteltc und ächte Gutenbergißche fey 
Wird von Hn. 5. Anfangs zu Gunften der erften und 
dio letzte dem Albert Pfifier in Bamberg zuerkannt, 
Ipatei wird mdefien in einem Zufatze das Uriheil aus 
belleren Gründen umgekehrt. Rec. mufs hiebey of­
fen bekennen, dafs er die Frage über die Priorität 
diefes oder jenes Druckes nur fo lange für wichtig 
halten kann, als dadurch etwa eine Dunkelheit in 
der Gefchichte der Erfindung aufgehellt werden kann; 
fällt diefe Rückficht weg, fo gehört die Beantwor­
tung nur noch in das Gebiet der Curiofitäten, nicht 
der Gefchichte. Defshalb känn Rec. die Engländer, 
und befonders den Lord Althorp, nicht fo ernftlich 
um ihre zu ernormen Preifen gekauften alten Dru­
cke beneiden, wie Hr. 5. thut. Allerdings zeugt es 
von geiingem Nationalgefühl, wenn die deutfchen. 
Bibliothekare fo leichthin manches interefiante Alter- 
thum an die reichen Briten verfehlender! haben. 
Wenn aber folche Kauffummcn gewonnen wurden, 
dafs dafür beträchtliche, und gemeinnützigere andere 
Werke angefchafft werden konnten, fo ift nicht ein- 
zufehen, warum man in Deutfchland nicht um le­
bendiger Schriften willen den Ausländern die Bücher- 
Mumien über laßen foll.

[Der Befchlujs folgt im nächßen Stück.)
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Mainz , auf Koften des Verfaflers : Die Gefchichte 
der Erfindung der Buchdruckerhunft durch Jo­
hann Gensfleifch, genannt Gutenberg, zu Mainz 
U. f. w von C. A. Schaab u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 

freier Schäffer, der vorzüglichfte Miterfinder Gu­
tenberg’s y fcheint, wie in dem vorliegenden Werke 
reckt gut gezeigt wird, um das Jahr 1454 in die Of- 
ficin eingelreten zu feyn, und mit feinem Eintritt 
fogleich gröfsere Eleganz in die Arbeiten gebracht zu 
haben. Auf den gröfseren, erft im Jahr 1455 voll­
endeten Druck der lateinifchen Bibel konnte er frey- 
lich nicht mehr einwirken , aber wohl auf eine An­
zahl kleinerer in diefem Zeiträume erfchienener 
Drucke. Ungerecht dünkt uns aber der Vorwurf, 
dafs Schäffer’s Eintritt auch die Urfache des Procef- 
fes zwifchen Gutenberg und Fuji gewefen fey. Die 
thörichte Eitelkeit des Johann Schäffer kann doch 
Wohl dem Vater nicht zum Vorwurf gemacht wer- 
den, und da wir Gutenberg’s Charakter faft von kei­
ner Seite genau kennen, alfo auch nicht willen, ob 
er nicht durch aufhaltendes Grübeln eigenfinnig und 
unverträglich geworden war, fo darf unfer Urtheil 
nicht blols in leinem InJerefie gefällt werden. Fuß’s 
Charakter wird fchwerlich ganz gerechtfertigt wer­
den; allein man foll ihn auch nicht fchwärzer ma­
len als er ift, und feinem Schwiegerfohne Schäffer 
Nichts aufbürden, woran derfelbe vielleicht ganz un- 
fchuldig war. Rec. ift’ überzeugt, dafs die Volks- 
fage von dem Teufelsbannei*  Fauji auch dem Rufe 
des Mainzei*  Buchdruckers Fuji gefchadet hat. Je­
denfalls hat lieh Gutenberg höchft unklug bey fei­
nem Proceffe benommen; die gröfste Unehre fällt 
aber auf das Mainzer Gericht, welches weder Fuft's 
Wucher beftrafte, noch auch das Verdienft feines 
Mitbürgers Gutenberg würdigte. Noch war viel­
leicht der Hafs zwifchen Bürgerlichen und Adeligen 
nicht «rlofchen, und das Uriheil des Gerichts ein 
Product dieier politifchen Verhältnille. So ungewifs 
die näheren Umftände des Procefies lind, fo ausge­
macht ift fein Refultat: ^Gutenberg mufste die Dru­
ckerey dem Fuji überlaßen, und eine Verbannung 
aus feiner VV erkftätte erleiden, die ihn wahrfchein- 
lich mehr fchmerzte, als fe£ne frühere aus den 
Mauern feiner Valerltadt.

Doch fand fich abermals ein Rechtsgelehrter. Dr. 
Huntery, der dem armen Beraubten das Geld zu ei- 
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ner neuen Druckerey vorftreckte, oder vielmehr auf 
eigne Rechnung durch Gutenberg eine Druckerey an­
legen liefs, denn huft hatte noch Entfchiidigungs- 
Anfprüche an Gutenberg, die fogleich geltend ge­
macht worden wären, lobald der letzte mit einer 
eigenen Druckerey aufgetreten wäre. Bey Gelegen­
heit der Errichtung diefer zweyten Gutenbergifchen 
Druckejey rühmt der Vf. Gutenberg’s Beharrlichkeit, 
die lieh weder durch die in Strafsburg erlittenen 
Mühfeligkeiten, noch durch die in Mainz ihm zuge­
fügten Kränkungen habe abfchrecken laßen. Auch 

-Rec. ift geneigt, dem Benehmen des Erfinders diefe 
gute Auslegung zu geben; gleichwohl dürfte man es 
Niemanden verargen, wenn er an einem Jq feltfa- 
men Charakter irre würde. Wie foll man es erklä­
ren, dafs Gutenberg noch jetzt, da Fuß im Belitz 
einer wohl eingerichteten Druckerey , er felbft dage­
gen mit der Möglichkeit, fich eine ähnliche in meh­
reren Jahren zu verfchaffen, ausgerüftet war, feine 
Erfindung als Geheimnifs behandelte? Niemand als 
fein Feind konnte Vortheil aus diefer Schweigfamkcit 
ziehen. War er fo unempfindlich gegen Ruhm und 
Geldgewinn , dafs er lieber in einer finiteren Werk- 
ftätte laboriren, als vor Fürften und Volk fich den 
Erfinder der nützlichften Kunlt nennen wollte? Wie 
ftimmt diefer Stumpffinn zu feinem übrigen Leben? 
zu feiner freywilligen Auswanderung ? zu dem in 
Strafsburg gegen den Mainzer Stadtfehreiber angeleg­
ten Arrelt ? zu feinem Verhältnilfe mit Anne zur ei­
fernen Thür? zu den Dienften, die er dem Kurfür- 
ften Adolph im Parteykampfe leiftete ? und noch zu 
vielem Anderen ? Eine Verpflichtung durch Eidfchwur 
läfst fich nicht annehmen, da Gutenberg doch den 
Dr. Humery und feine Verwandten Bechtermünz in 
Eltwifl in das Geheimnifs zog. Auch Adelftolz kann 
ihn nicht zurückgehalten haben, da feine Befchäfii- 
gung mit mechanifchen Arbeiten ja bekannt -genug 
und felbft vor Gericht fchon erklärt war; das Be- 
kenntnifs feiner Erfindung aber konnte unmöglich 
demülhigend feyn, wenn er nicht fortfuhr, als Hand­
arbeiter in einer Druckerey zu ftehen. Rcc. kann 
nur in den alchymiltifchen Voruriheilen und Grübe- 
leyen, denen fich gute Köpfe zu jener Zelt hinzuae- 
ben pflegten und zuweilen noch hingeben, einen 
Schlüflel zu diefem räthfelhaften Schweigen finden, 
überläfst es aber Anderen, vielleicht einen treft'ende- 
ren Ausweg zu entdecken.

Nur zwey Bücher; pämlich das Catholicon des 
Janua de Balbis und das Vocabularium esc tfuo er- 
fchienen aus der neuen Gutenbergifchen Officin, das
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^letzte wurde fogar erft nach feinem Tode von den 
Gebrüdern Bechtermünz vollendet. Auch diefe Lang- 
famkeit, während I uft und Schöffer und bald viele 
Andere fo rafch fortarbeiteten, deutet auf einen Zug 
in Gutenberg's Charakter, der ihn mehr zum Erfin­
den, als zum Ausfuhren gefchickt machte.

Hr. 5. zweifelt nicht, dafs erft im Jahr 1462, 
nach dei’ Erftürmung der Stadt JVIainz durch die 
Truppen ihres eigenen tyrannifchen Oberherrn, des 
Kurfürften Adolph von Nailau, von den zerftreulen 
und brödlofen Arbeitern der beiden Mainzer Olfici- 
nen auswärts Druckereyen gegründet worden feyen. 
Rec. findet aber bey diefer Annahme mancherley Be­
denken. Erftens kann felbft Hr. 5“. nicht leug­
nen, dafs albert PJifier in Bamberg früher gedruckt 
Jiabe. Waren aber die Arbeiter alle durch einen 

। Eid gebunden, wie wurde diefer allein frey davon? 
War er meineidig, warum verfolgte man ihn nicht? 
Waren die übrigen Arbeiter aber in fo hohem Grade 
gewiflenhafl, warum fammelten fie fich nicht um 
Schöffer, der ja bald genug wieder druckte? War­
um zogen fie lieber nach Italien? Aufserdem gehör­
ten damals, als jeder Drucker auch fein eigener 
Schriftgiefser feyn mufste, mehrere Jahre dazu, um 
fich das nöthige Gerälhe anzufchaffen, wie konnten 
dann aber in fo kurzer Zeit nach der Zerftörung vpn 
Mainz fo viele bedeutende Druckereyen entliehen ? 
Lettern hatten wohl die Gefellen aus Mainz nicht 
mitgenommen, wenigftens nicht viele, denn das 
wäre eine befchwerliche und unehrliche Flucht ge- 
wefen. Auch merkt man nicht, dafs Schöffer viel 
von*  feinem Apparat eingebüfst habe. Sonach ver­
dient Bernhard’s Vermuthung, dafs fchon 1455 bey 

। Gutenberg’s Trennung von Fuji einzelne Arbeiter 
ausgewandert feyen, alle Aufmerkfamkeit. Damals 
konnten nur wenige und ganz unausgerüftcte Arbei­
ter fich entfernen. Es bedurfte alfo wohl einer Zeit 
von 5 Jahren, bis fie mit gröfseren Druckwerken 
hervortrelcn konnten ; vielleicht aber haben die räth- 
felhaften Donalfragmente u. f. w. ihnen ihren Ur- 
fprung zu verdanken. Auch läfst fich das oben be- 
fprochene Stilifchweigen Gutenberg’s damit gut ver­
einigen. Nur das bleibt zu verwundern, dafs kei­
ner diefer Drucker zu Gutenberg s Ehre jemals Et­
was gefprochen hat.

Gutenberg’s letzte Tage waren forgenlofer als 
fein früheres Leben; er wurde Hofdienftmann bey 
dem Kurfürften, dem nämlichen, der Mainz erobert 
und geplündert hatte. Was für Dienfte ei*  dem letz­
ten geleiltet halte, dafs er fo belohnt wurde, liegt 
im Dunkel. Doch ilt es kaum glaublich, dafs die 
Erfindung der Buchdruckerkunft ihm die kurfürftli- 
che Huld erworben habe» Rec. wünfchle fehr, dafs 
fich durch Urkunden der allenfalls auf den grofsen 
Erfinder fallende Verdacht, zur Eroberung feiner 
Vaterftadt mitgewirkt zu haben, wegräumen liefse. 
Klan fcheut fich, von grofsen Nlännern etwas Klei­
nes zu glauben, und doch haben alle ihre Schwach­
heiten gehabt.

Der Tod Gutenbergs wird mit guten Gründen 
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zwifchen den 4 Novbr. 1467 und den 24 Febr. 1468 
gefetzt. Sein Grab fand er in der Minoritenkirche 
in Mainz; ein fpäter gefetzter Grabltein bezeugt diefs.

Obgleich wir gröfstenlheils nur den Inhalt des 
erfien Bandes befprochen haben, fo brechen wir doch 
ab, da der zweyte nur Genealogieen und Urkunden 
über die lamilien der Mainzer Erfinder enthält; der 
dritte Band aber, aufser der fchon angegebenen Wi­
derlegung der holländifchen Anfprüche, nur einige 
unbedeutende Anhänge: über Folgen und Wirkun­
gen Her Erfindung der Buchdruckerkunft, über Prefs- 
freyheit u. f. w. darbietet. . Schätzens^ erlher find 
die fehr vollftändigen Regiftei*,  und eine angenehme 
Zugabe bilden die Porträte Gutenberg’s, Fuffs und 
Schöffer’s. Ueberhaupt glaubt Rec., dafs Freunde 
der Gefchichte das Buch nicht unbefriedigt aus der 
Hand legen werden'.

Das Acufsere ift, wie es fich für diefes Werk 
vor allen geziemte, anftändig.

Ns.

' VERMISCHTE S C HRIFTEN.

Halle, im Verlage des Waifenhaufes: Neuere Ge- 
fchichte der evangelifchen Mi)Jions - Anftalten 

' zu Bekehrung der Heiden in OJiindien, aus den 
eigenhändigen Auffätzen und Briefen der Miffio- 
narien herausgegeben von D. Hermann Agathon 
Niemeyer , Director des königl. Pädagogiums 
und fämmtlicher Frankefchen Stiftungen, Prof, 
der Theologie auf der Univerfität Halle - Witten­
berg. 79ftes Stück, oder des 7ten Bandes 7tes 
Stück. 1832- VIII u. 515 — 584 S. 4. (10 gr.) 
EVgl. Erg. Bl. zur Jen. Ä. L. Z- 1832. No. 54.]

Wir bedauern abermals mit dem Herausgeber 
dafs er „bey dem unbegreiflichen Stilifchweigen^ wie 
er fich felbft erklärt, der mit Halle in Verbindung 
flehenden Miffionarien, obwohl denfelben wiederum 
bedeutende Geldlendungen aus ^den dafigen Fonds 
zugefloflen feyen,“ nicht im Stande war, eigenhän­
dige Briefe und Tagebücher aus Oltindien mitzuthei- 
len. Wir erhalten unter I. nur zwey Originalbriefe 
des Miflionarius Hayfer am Buffelorivier in Süd­
afrika an Hn. Dr. Hefekiel in Halle, aus denen man 
lieht, dafs die Fortfehritte der Ausbreitung des Chri- 
fienthums unter den Kallern nur fehr langfam von 
Statten gehen, obfehon erzählt wird, dafs der Got- 
iesdienft von den näher und entfernter wohnenden 
Kallern recht zahlreich befucht gewefen fey. Der 
Grund diefer langfamen Fortfchrilte fcheint uns noch 
immer theils in der, Rohheit diefer Völker, theils in 
dem wohlgemeinten, aber oft unzweckmäfsigen Ver­
fahren der Aliflionarien zu liegen. So berichtet Hr. 
liayfer, dafs er feine Ueberfetzung der Wunder des 
Herrn und des Johanneifchen Evangeliums vollendet 
habe , und nun an einer Ueberfetzung dei' Apoftelge- 
fchichte arbeite. An fich recht lobenswert}); und 
doch zweifeln wir, ob die Kallern, wenn ihnen 
jene Ueberfetzungen vorgelefen oder fonft in die 
Hände gegeben werden, dadurch für das Chriften- 



125 N o. 136. JULI 1 8 3 3. 126

ihum gewonnen werden dürften. Ree., den man 
defshalb ja nicht der Geringfehätzung der heiligen 
Schriften befchuldigen möge, kann nicht umhin, 
hier feine Meinung über diefen Gegenftand anzudeu­
ten. .Wenn xrian bedenkt, wie viele Taufende fchon 
für Bibelüberfetzungen zum Behuf des Miflionswe- 
fens ohne gröfsen Erfolg verfchwendet worden lind, 
Init denen man auf anderem Wege gewifs eher zum 
Ziele hätte kommen können : fo fragt man nicht mit 
Unrecht nach dem Grunde eines folchen Mifsgrilles, 
"Und wir können diefen Grund nur in dem Vorur­
theile finden, als hätten die heiligen Schriften eine 
gewiffe magifche Kraft zur Erleuchtung und Bekeh­
rung der Heiden. Die Erfahrung hat ja aber das 
Gegentheil fchon zu augenfcheinlich bewiefen, und 
wahrlich, winn unfere Apoftel, welche nicht einmal 
für Heiden und Juden, fondern für folche, die fchon 
Chriften waren, geichrieben haben, heute wiederkä- 
mcu, und fallen, dafs man diefe Schriften den Hin­
dus, den Kallern, die noch nichts vom Chriftenthu- 
me begiillen haben, in die Hände gebe, um fie für 
das Chiiftenthum zu bekehren: fie würden ftaunen 
über das thörichle Beginnen. Möchte man lieh doch 
auch hieiin das fo weife und vernünftige Verfahren 
dei Apoftel zum M^ulter nehmen! — H. Ein Aus­
zug aus dem Jahresberichte der liirchenrniljionsge- 
fellfchaft für 1831 und 1832 ihcilt Nachrichten mit 
übei- die nordindifche, füdindifche, weltindifche und 
die Million auf der Infel Ceylon. Wir liofsen hier 
auf die Bemerkung S. 519, dafs die Heidenchrift'en 
ihre natürliche Gleichgültigkeit und Trägheit nicht 
ganz aufgeben, und dafs man, wenn nxan ihre Re- 
ligiofität mit den eigentlichen Begriffen vom Chri- 
itenthum vergleiche, unerfreulichen Erfahrungen be­
gegne; doch zeichneten fie lieh vor den Heiden durch 
Redlichkeit, Verträglichkeit und Reinlichkeit vor-- 
theilhaft aus. Uns erlcheint immer die Wirkfamkeit 
in den Schulen weit erfpriefslicher, wovon wir auch 
S. 522 fg. leien. — III. IVLittheilungen aus der Mif- 
Jionsreije des Methodiften - A'Hjjionarius Elias lloole. 
(Forlfetzung und Befchlufs.) Abermals intereffant 
durch mehrere Erzählungen und Bemerkungen über 
Göttlichkeiten, Sitten, religiöfe Gebräuche der Hin­
dus u. f. w. Einige Gefpräche mit ihnen gewähren 
aufs Neue die Ueberzeugung, dafs ihre Bekehrung 
mehr von Innen heraus, als durch äufsere Mittel 
gelingen dürfte. Scharffmnig genug fagle S. 535 ein 
Hindu zu dem Miffionar: „Es wird in euren Schrif- 

es fey leichter für ein Kameel dürch ein 
e öhr zu gehen u. 1. w., und doch habt ihr Eu­

ropäer, die vorgebj;^ diefs zu glauben, ein Kö- 
mgieic nach, dem anderen erobert, und häuft Schätze 
zulammen, bis ihr Jie ganze Welt habt. Ihr habt 
ganz vortreiihehe SiUenlch aber ihr befolgt fie 
Uicht; wu a en fie auch: was ilt nun für ein Un­
terfchied zwi c xexi eurer Religion und der unfrigen?^ 

enfehen, v\e c le o vernünftig urtheilen, follte 
auch auf vernünftigere Weife zu bekehren fu-

U 7T Auf Endete das Schiff, auf
ni ich unfer VE befand, auf St, Helena, und als 

er. hier fich umfah, und ihm in der Ferne das eirt- 
fame Grab Napoleons gezeigt ward, da war es für 
ihn S. 553 ein tief ergreifender Augenblick: „und 
ich gedachte, fährt er fort, fchweigend der w-under- 
baren Wege dellen, der Könige ab - und einfetzt, 
den Stolzen denjüthigt, und das Reich giebt, wel­
chem er willd^ Nachdem ei das Grab in der N^äh® 
befehen S. 555, fagt er: „Wenn Könige reifeten, 
follten fie diefs Thal auf St. Helena befuchen.“ — 
Aus deffelben Miffionars Reifebefchreibung werden 
IV. Bemerkungen mitgetheilt über aie Heligion und 
den religicfen Aufiand der Hindus. Im Allgemeinen, 
wird erzählt, bekennt der Hindu den Glauben au 
ein liöchftes und ewiges Wefen, von dem alle Dinge 
herrühren, und durch welches fie beftehen. Dann 
werden die Haupllehren der Schivaiten und Wifch- 
nuiten, 'die Lehre über Brama und'die fogenannte 
indifche Dreyeinigkeit angegeben; es wird gezeigt, 
dafs gebildete Hindus felblt den Götzendienlt verwer­
fen, und den Kaftenunterfchied verfpotten. Ferner 
die Lehre von der Seelenwanderung, von den gött­
lichen Eigenfchaften; über die befchaulichen Weifen 
und frommen Büfser. Wir follten glauben, dafs 
unter einem Volke, welches felbft Schriften folches 
Inhaltes befitzt, kräftiger gewirkt werden könnte, 
wenn man von diefen ausginge, und daran den 
chriftlichen Unterricht anzufchliefsen fuchte. Wie 
wenig fcheinen doch die Miffionarien, wenn fie von 
Teufel und Erbfünde ausgehen, die Lehrweisheit 
Jefu und feiner Apoftel erkannt zu haben ! — V. 
IVlifcellen. Enthalten verfchiedene kurze Nachrich­
ten über den neuen Lord - Bifchof von Calcutta, 
Wilfon, den Tod des Predigers Sawyer, die Abgöt­
terey der Indier im Norden des Landes, die Cho­
lera in Ofiindien, die Menfchenopfer, die Stadt 
Delhi u. f. w.

L. L.
Zerbst, b. Kummer: Apkiorijtifche Bemerkungen 

über Sachfen. 1830. IV u. 119 S. 8- (10 gr.)
Ueber Staatsverwaltung und Municipalverwaltung 

fagt der Vf. fo wenig, dafs er nur vom Poftmonopol 
der Briefe und dem Drucke der Lohnkutfcher einiges 
erinnert. — Manches Gute hatte die fächfifche Re­
gierung, z. B. eine gefetzliche Rechtsehrfurcht; nur 
fuchte fie folche bisweilen in unvolksgemüthlichen 
Formen zu bewähren, und war im Verdacht einiger 
Vorliebe für die Privilegirten und eines zu langfa- 
men Rechtsganges. Jedoch unterlucht man einmal 
die Gerichtsdirectorate eben fo Itrenge, als bisher die 
angefeindelen Stadträthe: fo giebt es dort des Re­
lles in unabgethanen Rechlsfachen und der Poli- 
zeywillkühr in gutsherrlicher und Juftizdirectorats- 
händen vielleicht noch mehr, wenn fich auch ein­
zelne hochachtbare Männer untei' ihnen finden ! — 
Das Wahre in Anfehung des Handels, der Nahrung 
und der Gewerbe iß, dafs fie fchmachten. Einge­
klemmt zwifefien zwey gröfsen Staaten, finkt feine 
.Fabricatur und fein Mefsverkehr. In Englands Lage 
ift Sachfen noch nicht, und kann leichter allmäh- 
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lieh gerettet werden. Schwerlich können wir, fo 
lange wir eine IVTeffe haben, uns ohne Nachtheil 
mit einer Zollwächterlinie umgeben. Die Hnn. Do­
ctoren Mothes und. Seeburg urtheilen über Handel 
und Münzfufs ziemlich einfeitig. Das VVichtigfte ift, 
der im Gänzen entkräftete Bauernftand mufs geho­
ben, und fein Acker mit den Gemeinheiten fruchtba­
rer werden. Sprengt man das ganze Gewebe des 
Dreyfelderfyftems, des Frohndenjochs, des gar zu 
zerftreuten Eigenlhums und der von den Feldern zu 
entfernten Wohnungen, -während zum Wohl des 
Wildes wenig'Grundeigenlhum feparirt ift, und eine 
Menge unnützer Raine die Mäufe ernähren; und 
erkennt man, wie viel einige, von jenen Plagen erlöfete 
Länder ihren Gutsherren und Bauern, Erbpächtern 
und ftädtifchen Bürgern mehr einbringen : fo begreift 
man, dafs es anders werden, und dafs der Tagelöh­
ner weit mehr auf dem Lande verdienen kann, in­
dem Sachfens fruchtbare Erde mehr Ertrag als bis­
her- liefern wird. Nach niederländifcher Art die 
Landwirthfchaft umzuformen, rälh S. 70 der Verf. 
Mier ift aber der zu löfende gordifche Knoten zum 
gemeinfchaftlichen Segen der Gutsherren und der 
Bauern eingeführt. In den eingefriedigten Wäldern 
mag der Jagdliebhaber Baume oder Thiere hegen. 
Sachfens Wiefenbau ift zurück, und. die Dismembra­
tion der Domänen und .grofsen Rittergüter, jedoch 
belfer durch Erbpacht als Verkauf, ein gerechter 
Wunfch. Hier vermag ein Landesherr mit einer 
weifen Finanzkammer und einem Vorftande, wie der 
Verbelferer des koburger Wohlftandes, der Geh. 
-Rath v. Carlowitz ift, fehr viel. Eine Landesbank 
hat Sachfen fchon erhalten. Die Einführung des 
preull. Münzfufses würde Rec. widerralhen, wenn 
er fich nicht feit 16 Jahren eingebürgert hätte. Jetzt 

feine allgemeine Einführung die Erleichterung ei­
nes Drucks. In Dänemark wurde bey der neuen Ein- 
.richiung des Münzwefens ein fo geringer Agiounter- 
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fchied, als zwifchen preulf. Cour, und Conventions, grob 
Cour, m 2 und 4 guten Grofchenftücken, weder von 
Beamten, noch Gläubigern geachtet. Hier find wir 
im Detail em ftrenges Rechtsvolk; man gebe daher 
den lebenden Beamten, bis der Staat fie anders ver- 
bellert das Agio, und den Gläubigem 3 Procent, 
oder 3J Procent Agio auf ihre Conv. Münze gegen 
pieulf. Cour. ; lalle aber endlich einmal den Conv. 
Munzfufs in den Staatseinnahmen und Ausgaben ein­
gehen. Der veränderte Münzfufs wird den Geld­
wechslern einige Nahrung entziehen, der Mefshan- 
del jedoch bey einem leichteren Münzfufse eher be- 
günftigt, als befchädigt werden.

Die im Militarwefen vorgefchlagenen Verbefle- 
rungen find billig. Die JVIilitärpenfionen find in 
Sachfen weit mäfsiger, als in Preußen; übrigens 
halte man nicht mehr Truppen, als der Bundestag 
vorfchreibt, und linne darauf, den gar zu kleinen 
Lohn der Bergarbeitei- zu verhelfern, indefs zur 
Ehre eines Herrn von Herder der Bergbau die Me­
ta llproduction vermehrt. Sachfens jetzige weife Re­
gierung wird fich nicht abhalten lallen, das Wes­
penneft der Mifsbräuche rein auszufegen. In nö- 
thigen Reformen find halbe Mafsregeln nichts werth. 
Bisher war immer im Publicum nur von Verbef- 
ferungen zum Nutzen des Bürger- und Mittel- 
Standes die Rede, die fich bis zur Infurrection 
verirret hatten, aber von dem gedrückten, in der 
Laufitz fogar in den Felfeln der Leibeigenfchaft 
fchmachlenden Bauernftande und einer Verbefierung 
der ganzen Landwirthfchaft ward feiten gefprochen. 
Sachten, lo lange es einen energifchen Cabinetsmini- 
fter befitzt, braucht weniger eine faft miiffige Com­
merz- und Oekonomie-Deputation, vor Allem aber 
bedarf es eines neuen, der jetzigen Civilifation an«e- 
meffenen Gesetzbuches, das Jederman verficht, im 
Civil -, Criminal- und Polizey - Wefen. *

KURZE A
Schons Künste- Schleitß.ngen, b. Glafer: Wahrheit 

und Dichtung. Eine Sammlung hifiorifcher Novellen aus 
alter und neuer Zeil, von Charlotte v. Glümer, geb. Spohr. 
Iftes Bdchn. Die Familie Hardt. Erzählung aus dem wirk­
lichen Lehen. 164 S. 2tes Bdchn. Arnold v. Brescia, oder 
Glaube und Liebe. 164 S. 1833. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Das erfte Bändchen ift für die Stammgäfte der Leihbi­
bliotheken ein vortreffliches Buch; fie können die leichte 
Kolt ohne Befch werde bewältigen, es ift eine fo angeneh- 
rne Mifchung von Traum und Vergnüglichkeit darin , dafs 
das Gleichgewicht nirgends gehört, ein forglofes bequemes 
Hindämmern nicht gewaltfam aufgerültelt, und wieder 
nicht durch langweilige Tiraden in völligen Schlaf gewiegt 
wird. Dabey ift für Anftand geborgt; kein unziemliches 
Wort fällt vor, der gute habitue kann glauben, unit dem 
verfeinerten Vetter Michel und feinen Sippen in täglichem

N Z E I G E N.
Umgang zu verkehren, und alte Bekannte in diefen erdich­
teten Figuren zu begrüfsen.

Mundrecht bequemt fich auch Arnold v. Brescia, in 
dem hier ein vornehmes, edelgesinntes, unglücklich verhei- 
rathetes Frauenbild in überirdifcher Liebe entbrennt; al .-r 
fo recht will fich der kühne Reformator in die engbezirk- 
ten Formen und Begriffe des gewöhnlichen Lebens nicht 
einzwängen laffen. Der Leier Tpürt Entzweyung zwifchen 
Stoff und Darftellung, und denkt wohl gar in feinem 
fchlichten Sinne, die Vhn. hatte befler gethan, nicht den 
Kreis der Familiengefchichte zu überfchreiten, nicht an eine 
Geftaltung fich zu wagen , die, würdig zu conterfeyen, nur 
dem denkenden, fcharfblickenden Gefchichtsforfcher. und 
diefem nicht ebne Studium und Anftrengung» gelingen 
könne.

n.
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R HE TO R I H.
Lemoo, in der Meyer’fchen Hof Buchhandlung: 

Rhetorik jur Gymnafien und angehende Red- 
/ ner , mit befanderer Ruckficht auf praktifche

Beyfpiele. Von Johann Püllenberg, 1827- VI 
u. 160 S. 8. (12 gr.)

Dafs in den Gymnafien die feit geraumer Zeit ver- 
laumle Rhetorik wieder eingeführt werde > ilt bey 
den Foderungen, welche an die Bildung der Jugend 
zur Beredfarnkeit in diefen Anitalten in der jetzigen 
Zeit gemacht werden müllen, wohl kaum ein Ge- 
genltand des Zweifels, und jeder Beytrag und Ver- 
luch hiezu ilt darum gewifs alles Dankes werth. Das 
vorliegende Werk ilt unter den dahin gehörigen Ver- 
luchen der letzten Zeit unftreitig einer der belferen, 
obgleich es Rec. nicht möglich war, lieh, wie er 
hoffte, bey feinen rhetorifchen Vorträgen des vori­
gen Jahres deflelben ohne Weiteres zu bedienen. 
Die hiei' folgenden Bemerkungen follen das Gute 
diefer achtbaren Schrift darlegen, zugleich aber auch 
den Nachweis jener Unmöglichkeit liefern.

Line treffliche Seite des Werkes ift fchon die, 
dafs es die Rhetorik ziemlich rein hält in lieh felbft, 
nachdem diefelbe fo oft und fehr mit der Logik, 
Stillehre, Plychologi'e u. f. w. vermifcht worden ilt. 
Um fo mehr aber wäre eine Unterfcheidung der Rhe­
torik von der Stillehre nothwendig gewefen, da diefe 
von dem Vf. unferes Wilfens nicht ilt bearbeitet 
worden, und er alfo jenen Unterfchied nicht voraus­
fetzen konnte. Eine zweyte rühmliche Seite ift die, 

Alafs ein wahrhaft praktifcher Geilt durch das Ganze 
weht, welcher freylich durch den Ausdruck prakti- 

Jche Beyfpiele auf dem Titel nicht eben’ gehörig be­
zeichnet worden ift, da der Begriff des Praktijchen 
fchon an dem von Beyfpielen haftet, und folglich 
der Ausdruck eine Tautologie -enthält. So gern in- 

eis iYec. den praktifchen Werth der Schrift aner- 
fo er doch das Praktifche darin von einer 

AC1 e '‘‘11Thfst, welche in einem Lehrbuche für 
yn.na ien eine fehr wefeniliche zu feyn fcheint, 

näm re 1 ie, von welcher aus die Leciüre der rhe- 
lonfchen Schriften und Reden der Alten Unterftülzung 
von der Rhetorik erwartet. Dem zu Folge müfsten 
wohl in einer Rhetorik für Gymnafien die wichtig- 
Jen Stellen aus den der Jugend felbft zugänglichen 

erken der Alten angeführt, aus den unzugängli- 
hen wörtlich aufgeftellt feyn. Das ift aber in der 

vorliegen(jen Rhetorik nicht gefchehen. W diefe
J L.. Z. 1833. Dritter Band.

Weife Itehen die rhetorifchen Vorträge von Jen Stu­
dien des Allerthums in unferen Gymnafien ifolirt da, 
und gewähren zu ihrem gegenfeitigen Nachtheile lieh 
die Unterltützung und Hülfe nicht, welche fie fich 
einander geben lollen, und fo reichlich auch geben 
können.

Doch wollen wir nun das Werk im Einzelnen 
etwas genauer betrachten. In ß. 1 der Einleitung 
geht der Vf. von den drey Hauptvermögen der Seele 
aus, um die Hauptformen fprachlicher Darftellung zu 
entwickeln. Die Profa bezieht er auf das Torfel- 
lungs-, die PoeJ'ie auf das Gefühls -, die Beredfam^ 
keit auf das Begehrungs - Vermögen. Wenn nun 
aber ein Lehrer zu denen gehört, welche in der Phi- 
lofophie nur an zwey Hauptvermögen glauben, oder 
zu denen, welche von geiftigen Vermögen überhaupt 
nichts wißen wollen: fo wird für ihn diefer ganze 

völlig unbrauchbar. Ueberdiefs erfcheint dabey 
die Poefe als Sprache. Wie verhält fich das zu 
dem, was Goethe (in den Noten und Abhandlungen 
zum Wefiöfilichen Divan, Werke, Band 6 von 1827 
S. 117) fagt? ,,Poefie ift weder Rede noch Kunft.^ 
Ob Beredtfamkeit oder Beredfarnkeit, wozwifchcn 
liant (Menfchenkunde der philofophifchen Anlhro 
pologie, herausgegeben von Starke, Lpzg. 1831. 
S. 151) einen Unterfchied macht, zu fchrciben fey, 
darüber erfährt man nichts. ß. 2 handelt von dem, 
was die Rhetorik vorausfetzt; die Denklehre, empi- 
rifche Pfychologie, Grammatik, Theorie des Stils 
(die Schreibung Styl können wir nicht billigen), ge­
naue Kenntnifs der Sachen, Gefchichte, Sillenlehre, 
Naturrecht. Hier vermißen wir angeborenes Talent, 
gebildeten Gefchmack, Philofophie (Cic. Inveni. 1,3, 
9. 1, 28, 128- Oral. 3 u. 4) und einen fitilich reinen 
Charakter, worauf die Alten fehr drangen (Ariflot. 
Rhet. 1, 12. 1, 2, 4. Quinctil. Prooem. $. 9, 1 —11- 
2, 15, 18- 2, 16, 11. 12, 1. 12, 5, 1—4). Bey Er­
wähnung des Stils hätte derfelbe füglich näher be­
zeichnet,' und in feiner Verfchiedenheil von der Pthe- 
torik dargelegl werden follen. Auch gehörte dahin 
die Bemerkung, dafs fchon Ariftoh Rhet. 3, 12, 1 u. 
2 eine Ahnung von der Slillehre halle, welche er 
ypaCpmy nennt, die aber bey den Allen nicht zur 
Ausbildung gelangte, ö- 3 behandelt die Frage, ob 
die Rhetorik allein hinreiche, Redner zu bilden. Die 
Beantwortung der Frage ift etwas dürftig ausgefallen. 
Daran fchliefsen fich noch fünf Dinge, welche die 
Rhetorik vorausleizl, die alfo in den vorigen ge­
hören. Wir würden diefeni 3len J. lieber die Ueber- 
fchrifl vom Nutzen der Rhetorik gegeben, und dabey 
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auch ihrer Gegner gedacht haben } welche ihr fchon 
im Alterthume nicht fehlten. (Ariliot. Rhet. 1, 1, 
12—19. Cic. de Or. 1, 9. Quinctil. 2, 16, 5 u. 6. 
2, 16, 1 — 4.)

Ohne Vorbereitung und Entwickelung der nolh- 
wondigen Theile der Rhetorik folgt nun logleich der 
erfte Abfchnitt von der Erfindung. 4- Wahl des 
Thema. §. Auffindung der Gedanken zur Ausfüh­
rung des Thema, in wiefern das Thema entweder 
eine befondere oder eine allgemeine Wahrheit ent­
hält. . Q. Für Thatfachen der Gefchichte (d. h. 
befondere Wahrheiten). ß. 7. Eür allgemeine Wahr­
heiten. ß. 8. Ueber die Begriffe, welche dem Zwe­
cke des Redners dienen; Belchreibungen , Auflöfung 
allgemeiner Begriffe in ihre Beftandtheile, Beyfpiele, 
Vergleichungen und Gleichniffe, Contrafte. Wir wür­
den ftatt Begriffe fagen Gedankenformen, und da,zu 
auch die Schlüße, Beweife und Beweggründe noch 
rechnen, ß. 9- Ueber die Beweife. ß. 10. Erfahrungs- 
beweife. ß. ff. Vernunflbeweife, 1) aus den Be­
griffen , 2) aus den Urfachen oder Wirkungen oder 
beiden zugleich, 3) aus dem Contrafte, 4) aus der 
Aehnlichkeit, 5) aus der Anführung, Induction. §. 12. 
Auctoritälsbeweife. Bey diefer Aufltellung der Be­
weife ilt grofse Durcheinanderwerf ung nicht zu ver­
kennen, weil es an einem wiflenfchaftliehen Prin­
cipe fehlt. Da kein Beweis ohne T. hätigkeit der Ver­
nunft geführt oder anerkannt werden kann: fo leug­
nen wir die Erfahrungsbeweife, betrachten alle Be­
werfe als Vernunflbeweife, und theilen fie in zwey 
Hauptclafien, in unmittelbare und mittelbare Ver­
min! ibeweife. Zu jenen rechnen wir die Beweife 
aus den Begriffen und die aus den Abfichlen und 
Zwecken, zu diefen 1) die Beweife aus den Urfa-’ 
chen und Wirkungen, 2) aus der Vergleichung fimi- 
litudo , Cic. Inv. 1, 30), und zwar a) aus der Aehn­
lichkeit (Analogie). Mcnenius Agrippa bey Liv. 2, 
32. A) aus dem Gegenfatzc oder Contrafte (contra- 
rium. Ad Ilercnn. 4, 461). Liefe Beweisalten in aus- 
geführter Schlufsform nennen die Griechen IvSup'qpa 
oder d^TOcjKOS’ auWoytapos (.Ariftot. Rhet. 1, 2, 8'), 
die Lai einer (Cic, Inv. 1, 34) vatiocinatio und (Cic. 
Inv. 1, 38, 68) argumentatio. c) aus der Anführung 
incluctio oder esremplum , fragäastypa und sraycvyij. 
Ariftot. Rhet. 1, 2, 8 u, 19- Qumclil. 5, 11, 1 — 3. 
Cic. Inv. 1, 31 — 33, wo ein paar treffliche Beyfpiele 
von Sokrates vorkommen. Iliehcr gehören auch die 
Auctoritälsbeweife und Sprichwörter,’ welche fchon 
Ariliot. Rhet. 1, 15, 14 zu den Zeugniffen rechnet. 
Dafs insbefondere hier gar nicht auf die Alten zu- 
ruckgcgangen ift, mufs man nm f.o mehr bedauern, 
als gerade diefer i heil ihrer Rhetorik vorzüglich aus­
gebildet war, und fie, weil fie feiten das Thema er­
finden durften, und die Beweisführung, Tr/artzy, der 
wefenllichfte rl heil der bey ihnen vorkommenden 
Reden war, gerade dabey den weitefteü Spielraum 
für die Erfindung fanden. Ucbrigens darf nicht un­
bemerkt bleiben, dafs die Lehre von den Beweifen 
wohl mehr in die Logik, als in die Rhetorik ge­
hört. ß. 13- Ueber die Beweggründe, welche den
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Willen der Zuhörer befiimmen. Hier fehlt die Un- 
terfcheidung der Beweggründe von den Beweifen 
$. 14. Bemerkungen in llinficht auf die Zeit und Art 
dei' Meditation über- die Gedanken zur Ausführung.

Zweyter Abfchnitt. Lon der Anordnung und 
Form. §. 15- AVorin befteht die Anordnung? ß. 16. 
Nothwendigkeit der Dispofition. ß. 17. Die Dispofi­
lion und Forni insbefondere. 18. Eingang. ß. 19. 
Regeln in llinficht aut den Inhalt des Einganges, 
ßy 20. Regeln in llinficht auf die Befchafienheit des 
Einganges. ß. 21. Der Hauptfatz (das Thema, res 
propofita. Cic. de Or. 1, 62, 263. res im Plural. Cic. 
de Or. 1, 21, 94. argumentum. Quinclil. 5, 10, 9. 
quae/tio. Cic. inv. 1, 6, 8. Offic. 1, 2, 5. res, de qua 
quaeritur}. §. 22. Eintheilung des Hauplfatzes. Die 
hier S. 34 No. 6 aus Cic. de Or. 1, 22 u. 23 ange­
führte Stelle ilt da nicht zu finden, fondern de inv. 
ß- 23. Regeln in Beziehung auf den Inhalt der Ein­
theilung. Der Duell S. 39 No. III ift vielleicht ein 
Druckfehler für das Duell, ß. 24. Regeln in Bezie­
hung auf die Befchafienheit der Eintheilung. S. 45 
lieht, wie öfter, blofs Quinctilians Name. Die Stelle 
ift 4, 5, 3- Die Worte fequitur (recta partitio} na- 
turam ducem find etwas fteif überfelzt: Eine gute 
Eintheilung darf nur der Führung der Natur fol­
gen. ß. 25. Unterabtheilungen. Wir würden lieber 
Untereintheilung fagen, und bemerken nur noch, 
dals, da die Hauptcinlheilung bey Cic. dc inv. 1,23, 
32 generalis partitio, ebendafelbft ß. 33 prima par- 
titio heifst, die Untereintheilung fpecialis und fe- 
cunda oder altera partitio genannt werden könnte. 
Quinctilian nennt fie 7, 1, 1 partitio, partium in 
locos dfitributio und 4, 5, 6 m partes fecta divifio, 
die Haupleintheilung dagegen divifio, rerum dij'tri- 
butio in locos. ß. 26- Die Ausführung des Thema, 
ß- 27. Der Befchlufs der Rede. ß. 28. Praktifche An­
leitung zur Erfindung und Dispofition/ ß. 29 — 49- 
21 Beyfpiele. Sie find zweckmäfsig gewählt und be­
handelt. S. 65 ift uns der Ausdruck: der gefühlvolle 
Anblich des Sternenhimmels aufgefallen, da der An­
blich wohl nicht gefühlvoll genannt werden kann, 
ß. 50- Befondere Gattungen von Reden: I. In llin­
ficht des Hauptzwecks und Gegenltandes, 1) wiflen- 
fchaftliche, 2) religiös - moralifche, 3) politifche. Bey 
diefen ilt einige, "aber viel zu unvollftändige Rück- 
fichl auf die Alten genommen. ß. 51- H*  Jn Hin- 
fichl der Veranlaffung, n) zufällige, 3) jährlich wie- 
derkehrendc. Wir hätten gewünfeht, dafs der A f. 
bey jeder diefer Arten von Reden einige ausgozeich- 
nele Beyfpiele aus alter «’n! neuer Zeit angeführt 
häili1. Uebrigens könnte die i-iagc entliehen, ob dic- 
ftT ganze Abfchnitt hieher gehöre. Wir würden e*  
Ichicklicher finden, ihm einen angemeflenen Platz, 
in der Einleitung zu geben.

Dritter Abfchnitt. Fom oratorifchen Stile, ß. 54. 
Nothwendigkeit des oratorifchen Stils. Hiebey konnte 
benutzt werden Ariftot. 3, 1- Cic. or. 16. De offic. 
1, 44, 156- Qninctil. 8, prooem. Eine fchöne Stelle 
ohne nähere Angabe ift aus Quinctilian überfetzt mit- 
gclheilt. Warum nicht in der Urfprache? ß. 55- Ei 
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genfehaften des oratorifchen Stils, a) Sprachreinig- 
keit. (Ariftot. Rhet. 3, 5: to 'EAX^v/^nv. ad Herenn. 
4, 12, 17: L,atinitds, als ein Stück der elegantia}, 

Sprachrichtigkeit. (Ariftoteles begreift lie unter 
dem ttv), c) Beltimmlheit und Deutlichkeit,
d} Kurze und Präcilion. Der Vf. bemerkt felbft, dafs 
diefe vier Eigenfchaften eigentlich in die Stillehre 
gehören. ß. 56. e) Würde. ß. 57. y) Wohlklang. 
(Euphonie. Zum Theil die compojitio der Allen, ad 
Herenn. 4, 12, 18. Der Vf. verlieht aber darunter 
hier nur die Eurythmie.) ß. 58- Regeln des ora­
torifchen Numerus in einzelnen Perioden. ß. 59. 
B. Regeln des oratorifchen Numerus in mehreren 
Perioden und Sätzen, in fofern alle diefe in Verbin­
dung ftehen. ß. 60- 7) Lebhaftigkeit. ß. 61. Durch 
welche Mittel foll der Redner die Lebhaftigkeit des 
Stils befördern? n) durch*  den ganzen Gehalt feiner 
Rede; A) durch Figuren. Der Vf. der Schrift ad 
Herenn. 4, 13 knüpft die Figuren an die dignitas. 
Wir würden fie zur Anfchaulichkeit rechnen, oder 
noch lieber fie da aufltellen, wo von den Gedanken- 
formen die Rede ift. Man vgl. oben zu ß. 8 und 
hier unten zu ß. 62. ß. 62. Rückblick in das Gebiet 
dei riguren. Der Vf. theill mit Maafs , ohne ihn 
zu nennen, die Figuren in objective und fubjective. 
rür uns hat diefe Eintheilung immer etwas Wider­
wärtiges gehabt. Weiche andere Einlheilungen man 
noch verflicht habe, darüber findet fich Einiges in 
Ffchenburgs Entwürfe einer Theorie und Literatur 
der fchönen Redekünfte. 4te Ausg. Berl. 1817. S. 349 
11. 350. Wenn die noch von Bermann (de dijferen- 
tia profae et poeticae orationis. Opuscul. Vol. I. Lipf. 
1827. p. 105 kp) beybehaltene Unterfcheidung in 
Wort- und Gedanken - Figuren fo ungenügend nicht 
ilt, als lie Bfchenburgen a. a. O. vorkommt: fo kann 
es <ein anderes, als von dem Denken hergenomme- 
”es.? bmlheilungsprincip dabey geben. Alle Figuren 
find Einkleidung des Gedachten, Gedankenformen. 
Ift das der ball, fo können fie weder in fubjective 
und objective getheilt, noch auf die verfchiodenem 
Seelenvermögen zurückgeführt werden. Den Unter- 
fchied der Tropen und Figuren hat übrigens der Vf. 
Glicht berührt. Alan kann darüber vergleichen Cic. 
Brut. 17, 69. Quinctil. 9, 1, 4. Zu bemerken ift 
hier noch S. 101 der Druckfehlei' Elipfe für Ellipfe. 
ß. 63. Regeln für den Redner hmfichtlich des Ge­
brauchs der Figuren, ß. 64. Der oratorifehe Stil in 
niedWrCn A-ten VOn Pteden- L In Hinficht auf den 
Rede *** mittleren, und höheren Stil, der in der 

i Diefe drey Stilarien nennen die Grie-
C Ab* ’ p Schrift ad Herenn. 4, 8 figu- 

H 1CcC^e darüber Quinclil. 12, 10, 58 ff. 
ß. 65. • in icht des Hauptzwecks und Haupt-
gegenftandes. 5 66. Der ^Ofche Stil in Briefen, 
Abhandlungen, hrftorikhen Auffätzen wird nwdifi- 
un l ,UT rCn r ,H”d Inhalt'fokher Auffätze 
In sl f r T ’e‘len i;“lcn ei‘ 
& • Es : .n"w !Ch lner nur folche Briefe, Ab- 
Zwcci"£T " ' wcIcI1® gleichen
zweck mit eigentlichen Reden haben. °

Vierter Abfchniit. Von der körperlichen Bered- 
famkeit. (Declamalion und Action ) ß. 67. Begriff. 
Der Ausdruck J'chone Sprechkunft für Declamalion 
erinnert an Krug (Aefthelik S. 405 und Handb. der 
Philof. 2ter Bd. 3te Ausg. S. 91), ohne dafs er ge­
nannt ift. Wir müllen aber dabey bemerken, dals 
es bey der Schönen Sprechkunft nicht allein auf Schö­
ne Ausfprache ankommt. Es gehört dazu auch Be­
tonung, Sprachgefang, den Schon die Alten kannten 
(Cic. Or. 18,57.), Tempo und PÄ 
Anmerkung ift blofs leichthin gefagt, dafs die Aden 
unter adio oder pronuntiatio die Dectannr- un e- 
bcrden-Kunft zufammenfalfen. < Dais die Griec icn 
dafielbe durch und V’KOVJpW bezeichnen,
welche zu Ariftoteles .Zeit (Rhet. 3, 1,3) noch nicht 
zu einer ausgebildet gewefen zu feyn Scheint,
wird nicht erwähnt. Von ihr handelt der Vf. der 
Schrift ad Herenn. 3, 11-r—15- Cic. de or. 3, 56 61« 
Quinclil. 11, 3. Uebrigens hat zu der Benennung 
körperliche Beredsamkeit fchon Cicero V eranlaffun^ 
gegeberi, welcher de or. 3, 59, 222 die actio quaji 
fermo corporis und im Orator 17, 55 quaji corporis 
quaedam eloquentia nennt. 0 68. Wichtigkeit der 
körperlichen Beredfamkeit. ß. 69. Begrif! und W erth 
der Declamatorik und Mimik. ß. 70- Bedingungen,

und Feierlichkeit, d^ Wohlklan

welche von der Theorie der körperlichen Beredlam- 
keit vorausgefetzt werden. ß. 71- I. Declamatorik- 
(vojc). S- 72- 1) die abfoluten Eigenfchaften. n) Cor- 
reclheit, A) Deutlichkeit der Ausfprache, c) Würde 

e) Lebhaftigkeit, 
Natürlichkeit.

ß. 74. Die Ge- 
jf) Mannichfaltigkcit und Einheit, 
ß. 73. Die relativen Eigenfchaften.
danken und Empfindungen muffen durch den ihnen
eigenthümlichen Ton der Stimme aus ge d rückt wer­
den. 75. Man beobachte den oratorifchen Accent, 
die Emphafis. ß. 76- Das Steigen uird Fallen' der 
Stimme fey zweckmäfsig. Man folltc hier eine^ Dar­
legung des Sprachgefanges erwarten. Das 'Vorge­
brachte ift aber, wie über diefen Gegenltand gewöhn­
lich auch bey Anderen, nur allzu dürftig und un­
klar. Die Grundzüge des hochwichtigen Gegenstan­
des findet man in Rofenheyns Schrift über den deut­
fchen Unterricht in den Gymnafien. Königsberg. 1832. 
S. 125 — 129- ß. 77- AzIan beachte das rechte Zeii- 
mafs und vertheile gehörig die Ruhepuncte und Pau­
len. Mit Recht unterscheidet der Vf. die oratori­
fchen Paufen von den grammatijehen , welche von 
der leider noch fo fehr vernachlälTigten Inlerpunelion 
abhängen. Es wäre endlich wohl Zeit, die Inter- 
punction auf feite Grundfätze zurückzuführen , wozu 
in der eben angeführten Schrift von Rofenheyn S. 52 
— 63 ein Verfuch gemacht worden ift, und dann bey 
den Lefeübungen in den Schulen mehr auf die Be­
achtung derfelben zu halten, als bis jetzt gefchieht. 
II. Mimik (geftusf ß- 78. Eigenfchaften der zweck- 
mäfsigen Action. Wir vermiHen hier die Warnung 
vor Uebertreibung. ß. 79. Beltandiheile der Action, 
ß. 80. 1) /die Stellung und Haltung des ganzen Kör­
pers. ß. 81. 2) die Haltung und Bewegung Jes Haup­
tes, ß. 82» Der Ausdruck des Gelichls überhaupt und 
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der Augen insbefondere. Ueber die Augen fpricht 
Cic. de or. 3, 59, 222 u. 223 und Quinctil. 11, 3, 
75 77. Die S. 128 aus Quinctilian überfetzle Stelly 
ift 3? 77 — 81. $• 83. Die Richtung und Bewegung 
der Arme und Hände. Die aus Quinctilian überletzte 
stelle ift 11, 3, 85 W. 86. 84. Ueber das Memoriren.
Nothwendigkeit delTelben. Da in dem A orangehen- 
den das Memoriren nicht erwähnt worden, fo fcheint 
es, als fey das hier darüber Gefagte als eine Zugabe 
zu betrachten. Die Alten hielten ein gutes Gedacht- 
nifs mit für ein wefentliches Stück für den Redner 
(ad Herenn. 1, 2, 3. Cic. de^ Or. 1, 28, 128), und be­
handelten es in ihren Rhetoriken, am ausführlichften 
Quinctil. 11, 2. 85. Nothwendigkeit des wörtli­
chen Auffchreibens und Memorirens der Reden. 86« 
Mittel zur Erleichterung des Memorirens. Das hier 
Mitgetheilte fcheint aus Quinctil. 11, 2, 26 ff. ent­
lehnt zu feyn. Dafs die von Cic. de or. 2, 86 und 
von Quinctil. 11, 2, 11 — 26 befchriebene Jdnemonik 
(ars memoriae, memoriae difciplma, memoria artifi- 
ciofa., memoriae artificium) der Alten, wie fie von 
Simonides ausgegangen feyn foll, gar nicht erwähnt 
wird, davon fieht Rec. den Grund nicht ein. Das 
Aufgeftellie ift indefs aller Beachtung werth. g. 87. 
Hüllsmiltel der ßeredfamkeit. 1) Zweckmässiges Le­
ien; 2) gehöriges Nachahmen; 3) fleifsiges Ueben in 
Verfertigung und Haltung von Reden.

Anhang. Einige Aufgaben. Diefer Anhang ent­
hält 82 gut gewählte Themata, wovon die 19, erften 
zugleich in ihrer Dispolition dargeftellt lind, zuwei­
len mit mehr oder , weniger Andeutungen zur Aus­
führung der Theile. Wir erwähnen nur noch, dafs 
im Verlaufe des Werkes felbft in den verfchiedenenv 
Theilen der Rhetorik oft diefelben Beyfpiele. zur Er­
läuterung kommen. Dafs darunter auch die Unzu- 
läfTi&keit der Duelle fich befindet, mufs jeden Men- 
Mscn ei freuen, dem die Entfernung diefer aus den 
Zeilen des Famlrechls herftammenden Rohheit, von 
welcher fogar die heidnifchen Alten frey waren, am 
Herzen liegt. Wir fchliefsen mit der Bemerkung, 
dafs wir es fehr bedauern, dafs der Vf. in den er­
wähnten Theilen, befonders aber im zweyten Ab- 
fchnilte: von der Dispofit'ion, nicht Ciceronifche oder 
auch griechifche Reden, welche fich in den Händen 
der Gymnafialjugend befinden, als Beylpiele zur Er­
örterung gebracht hat, da gewifs viele Gymnafial- 
lehrer welche folche Reden erklären, diele Seite 
dabey nicht beachten, und -die wenigen Ausgaben, 
in denen jeder Rede eine fogenannte analyjis rheto- 
rica vorangeht, nicht immer zuverläffig dann find.

Auf diefe Weile glauben wir unferen Leiern 
den Werth diefer Schrift hinlänglich bezeichnet zu 
bähen.7 Diejenigen, welche in wesentlichen Dingen 
nicht von den Anfiphten des Vfs. abweichen zu mul- 
fen glauben, mög^n es unbedenklich zum Führer 
wählen. Aber auch die, welche mit jenen Anfich­

ten nicht immer übereinfiimmen, werden fich nicht 
ohne Vortheil in Einzelnem delTelben bedienen kön­
nen.

Papier, Druck und Preis machen der Verlags­
handlung Ehre. i __pV__

SCHÖNE KÜNSTE.

Aachen u. Leipzig, b. Mayer: Der Bucanier. 
Ein hiftorifcher Roman aus der Zeit CromwelPs. 
Aus dem Englifchen von Louis Lax. Ifter Theil. 
300 S. 2ter Theil. 262 S. 3ter Theil. 256 S. 
1833. 8. (3 Thlr.)

Nicht allein wie er räuspert und wie er fpuckt, 
ift Weiter Scott in diefem Roman glücklich abge­
guckt, auch Genie und Geilt hat der Schüler vom 
Meifter überkommen , Erfindung und Ueberliefertes 
durchdringen fich. Der Bucanier ift eine von den 
grofsartigen wilden Naturen, die Scotten fo gut ge­
langen, der Liebhaber ift nicht die glänzendlte Par­
tie, ein gewandter, äufserlich mifsgeftalteter Diener, 
bey aller Pfiffigkeit dennoch redlich gefinnt, ein Bö- 
fewicht, ein Mifsleiteler, eine naive, mulhwillige, 
junge Dame, des Protectors Tochter, grüfsen wir 
gleich alten Bekannten; die Tochter des Bucaniers 
eine fromme und dabey nicht köpfhängerifche Puri­
tanerin , und ihre edle Gebieterin , der nur ein wär­
meres Liebesgefühl fehlt, um für vollkommen zu 
gelten, haben den Reiz der Neuheit; die untergeord­
neten Perfonen tragen theils beliebte Züge, theils 
minder bekannte, aber gut gelungene. Die Fabel 
fpinnt fich mit Geift und Natürlichkeit fort; fie 
fpannt und läfst den Ausgang nicht gleich errathen, 
auch ift fclileppende Breite glücklich vermieden. Als 
vorzüglich ift die Geftallung Oliver Cromwells zu 
rühmen, fichtlich mit Vorliebe gezeichnet. Denn au­
fser feinen durch die Gefchichte verbrieftenFeldherrn- 
.und Regenien-Tugenden, gewinnt er hier durch fei­
ne väterliche Zärtlichkeit gegen den verzogenen Lieb­
ling, durch grofsmüthige Milde gegen Widerfacher, 
und durch heiteren Humor, zumal wie er verklei­
det umherftreift, unfere Zuneigung, fo dafs wir Par- 
tey für ihn gegen die Cavaliere nehmen, und es 
recht heifsen, dafs er für das Herrfchertalent auch 
den Ilerrfcherplatz fich erobert. Die Art, wie er 
den jungen Robin in Fefieln legt, indem er die golde­
ne Kette der hübfehen Barbara, die trotz feiner Häfs- 
lichkeit ihn liebgewonnen, um ihn fchlingt, erin­
nert auffallend an die Begnadigung Graeme’s im 
Fräulein vom S^e, fo auffallend, wie die Scene aus 
Egmont in Kenilworth der Meiller follle, fo ich- int 
es, auch in Plagiaten nichts voraushaben.

Der Ueberletzung fieht man Eile an; "vielleicht 
ift fie nicht von einer Hand.

Vir.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

CajIlsruhe , b. Braun: En glifch-Deutfehes und 
Deutsch- Englisches Wörterbuch von Joh. Eeonh. 
Hilpert. Erßer Band. I u. II Abiheilung. 1828 
u. 1831. XIV und 464 und 624 8. in grofs 4. 
(5 Thlr. 16 gr.)

TT eher den Zweck diefes fchon ausgeftatlelen Wör­
terbuches fpricht fich der Vf., der daflelbe nur für 
einen Verfuch einer belferen und methodifcheren Bear­
beitung gehalten willen will, fehr befcheiden in der 
Vorrede aus. Gewifs werden die Meiften mit ihm 
darüber einverftanden feyn, dafs die bisherigen W.B. 
allerdings vieles zu wünfehen übrig Iahen, weder 
vollftändiges Material darbieten, noch die Bedeutun­
gen der geiltigen Begriffsbezeichnungen logifch geord­
net Vorbringen; auch darüber, dafs reine Etymologie 
fehr zweckmässig benutzt werden könne, um die 
Bedeutungen auseinander genetifch zu entwickeln 
(worin allerdings der zum Grunde liegende Johnfon- 
Todt ungemein fchwach erfcheint). Nach einer Ab- 
fchweifung über die Natur der englifchen Sprach- 
mifchung, vom Vf. etwas zu eilig und unklar dar- 
geftellt, welcher auch,, wohl nicht mit Recht, das 
Zunehmen des wälfchen (oder romanifchen) Theils 
des Sprachlchatzes der Nähe Frankreichs und "der 
Allgemeinheit gewißer Benennungen neuer Dinge 
zufchreibt, Itatt den Grund in der Brauchbarkeit des 
römifchen Ausdrucks zu geiftiger Mittheilung durch 
ganz Europa zu finden — da man in allen Ländern 
Latein lernt, und die meiften Sprachen der gebilde­
teren Völker lateinifchcn Stammes find; — giebt er 
die Ilülfsmittel an, deren er fich bedient hat, und 
unter denen man kein Werk von Bedeutung ver- 
mifst. — In Betreff der Methode erklärt er fich da­
hin, dafs er ftets das Phyfifche dem Pfychifchen in 
den Bedeutungen vorfetze; häufig ftatt blofser Ueber- 
letzung Phrafen gebe, öfter die Synonymen beyfüge. 
TL l\üc'kficht. auf Vollftändigkeit will er diefes 
Vv or Tncht buchftäblich genommen wißen, obwohl 
er verhe iert (jafs man ^ejnes jer Wörter vermißen 
werde, die feit Elifabelhs Zeit im Gebrauche waren 
oder find. Doch fehlen die veralteten, die trivialen 
und die obfcönen Wörter der Pöbelfprache, was Rec. 
nicht ganz billigen kann. Was die Ausfprache 
anlangt, fo hat der Vf. fich der Arbeit unterzogen, 
he nach Walker mit Zahlziffern zu bezeichnen. 
Eine P»iefenarbeit für die Correctur; und doch ge­
lungen! > .

7. A. L. Z. 1833. 1 Dritter Band.

Nach folcher Einleitung, die übrigens nicht ge­
hörig geordnet ilt, und fowohl durch Ausdrucksweife 
als durch Stellung des Alaterials einen N'eulmg in 
der Aütorfchaft beurkundet (was auch aus dem Titel : 
Wß. der Englifch-Deutfehen und Deutfeh-Engli­
fchen Sprache fi. Englifch- Deutfehes u. f. w. WB. 
hervorgeht), wäre die Kritik nicht berechtigt, einen 
allzu genauen Mafsftab an diefs Wrerk zu legen, 
wenigftens nicht, um mit dem fleifsigen und kennt- 
nifsreichen Vf. über das Einzelne zu rechten. Allein 
fo anfpruchslos der Vf. auch feyn möge, fo ift fein 
W’erk doch umfangreich, und macht fowohl durch 
Ausdehnung, als durch die Neuheit der Einrichtung 
auf einen gewißen inneren Werth, der der äufseren 
Koftbarkeit entfprechen müße, Anfpruch. Die Kri­
tik hat demnach den Beruf zu unterfuchen, wie fern 
die Ausführung diefem Anfpruche genüge. Rec. 
kann nach forgfältiger Durchficht diefes Englifch- 
Deutfchen Theiles mit firenger Gewifienhafligkeit 
verfiehern, dafs zwar fehr viel Gutes und Neues vor­
gebracht und befler dargeftellt fey, als in den Vor­
gängern, dafs aber defl’enungeachtet weder der oben 
angegebene Grad von Vollftändigkeit wahrgenommen 
werde, noch die Methode fich treu bleibe, noch die 
Beyfpiele immer zweckmäfsig feyen, noch die Syno­
nymen gehörig aufgefafst, oder an gehörigem Orte 
bemerkt feyen. Es ift nicht Tadelfucht, wenn Rec., 
welcher felbft kein Lexikon zu fchreiben beabficb- 
tigG ein folches Urtheil fällt, fondern der Wunfch, 
in wiffenfchaftlichen Unternehmungen befonders von 
folcher Bedeutung, die auf längere Zeit eine Art 
von Herrfchaft ausüben, welche etwanigen anderen 
Arbeitern den Muth zu befferen Verfuchen raubt, 
die Leiftungen zu finden, die’ unfere Zeit fodern 
kann.

Zur Begründung deffelben mögen hier einige 
Beyfpiele folgen, die nicht einzeln herausgefucht 
find, fondern fich als bemerkenswerth gleichfam von, 
felbft darbieten. Zunächft in Beziehung auf Vollftän­
digkeit vermifst Rec. folgende Wrörter, aal (Farbe- 
wurzel), die Form abbatess ; abbutj abby; ab de st; 
abel-wackets ; aberdeenfish ; die Form abilmenl; 
acopa ; acorus; adnoun; agame, ctgamist} agasse, 
agave ; to agg • agnomen > alcine , ale-coast, to 
aligge verweift auf to alegge, äber diefs Wort ift 
nicht zu finden; allblaze, allolida, allotria, amadou, 
amurce, die Form annelet, arach, aras, arbor (Spin­
del, Welle); arlet, >ash-keys, ash-weed, aster, atyr. 
Alle diefe mitunter nicht aus fremden Sprachen zu 
erbathenden Wörter fehlen im Buchftaben A*  obgleich 
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fie fich in Burckhardts Taschenwörterbuch befinden. 
Man kann diefen Mangel w^der mit deren Selten­
heit noch mit der Fremdartigkeit der Wörter ent- 
fchuldigen , denn von beiden Arten hat der Vf. fehr 
viele aufgenommen. Im Bubftaben B hat Rec. noch 
mehr Wörter vermifst.

Aufserdem glaubt Piec., dafs es die Pflicht eines 
Lexikographen fey, da man fich ohnehin fchon ge­
drungen fieht, fogenannte Gefchäftsausdrücke des ge­
meinen Lebens, wo ein Wort häufig feinem Ur- 
fprunge falt ganz entrückt fcheint, einzufchalten, 
auch diejenigen Wörter, die z. B. im Spiel und bey 
gewißen Mbdefachen ü. f, vv. angewendet werden, 
obgleich fie nicht claffifch find, mit aufzunehmen. 
Rec. hat z. B. balcon- box cowrey , to finesse , to 
Tough, zufällig beym Lefen gefunden und in diefem 
WB. vergeblich gefucht. Das erfte hat Burckhardt $ 
die letzten finden fich in Hoyle’s Play-book. Es ift 
alfo wohl richtig, dafs Vollftändigkeit hier nicht 
wörtlich zu nehmen ift; nur hätte alsdann, da man 
lieben diefem durchaus noch eines Wörterbuches be­
darf, ein Grund zu diefer Abgrenzung angegeben, 
und das Werk eine andere Beftimmung haben muf­
fen, als die, zugleich beym Lefen gebraucht zu 
werden.

Wäre aber deffen Beftimmung, lediglich clalfi- 
fche Wörter zu geben, und dadurch gleichfam alle 
ausgelaffenen als nicht claflifch zu bezeichnen, fo 
müfste die gröfste Sorgfalt auf methodifche Ordnung 
der Bedeutungen und BegrilTsentwickelungen ver­
wendet worden feyn, weil diefs dann der eigent­
liche Vorzug diefes Werkes wäre. Jedes wichtige 
Wort müfste dann auch einen wohl gewählten Be­
leg haben. Alles diefs ift weniger bey den zum 
blofsen praklifchen Gebrauche verfafsten, mehr auf 
Vielfältigkeit der Materie berechneten, als auf gei- 
ftige Bildung zielenden Wörterbüchern nöthig. -— 
In der That ift der etymologifche Theil des vorlie­
genden Werkes lehrreich und gut, aber die Me­
thode fowohl als die Belege kann Rec. nur tadel- 
haft finden. Um diefs darzulhun , mögen folgende 
Artikel, die Rec. blofs ihrer- Reichhaltigkeit wegen 
vorzieht, näher betrachtet werden. Th. I. S. f. 
A. 1) Der Buchftab, 2) der Artikel. Hier heifst es 
bey c) er wird zuweilen vor einem Beyworte wieder­
holt, Reifen Hauptwort vorangegangen; Bfp. A good- 
ly portly man i’faith, and a corpulent. Diefes Bcy- 
fpiel ift eine blofs rhetorifche Stellung, die nach un­
ferer Anficht nicht paßend ift; es fehlt hier das ge­
wöhnliche one, welches das Subftantiv vertritt, folg­
lich macht diefe Stelle keine Ausnahme vom gewöhn­
lichen Gebrauche des a. Allenfalls pafste diefe 
Stelle in den Artikel one. Ferner d) überhaupt oder 
imbeftimmt etwas Einzelnes aus feiner Clafle anzei­
gend, Bfp. he will be a dead man. Rec. fieht nicht, 
wie die Definition hier anzuwenden fey, findet aber 
diefelbe mit der blofsen Definition des Artikels ganz 
gleich. Ferner f) vor einer runden Zahl oder Num­
mer. Bfp. « hundred tongues. Hier ift der Aus­
druck Nummer befremdend, denn eine Nunimej- ift 

ein Subftantiv, Und man fetzt vor jede, nicht gerade 
eine runde, das a wie im Deutfchen. Uebrigens 
ift der Ausdruck rund hier zu eng genommen. Nicht 
blofs 100 oder 1000 find rund, fondern oft auch zwan- 

fechzig, fünfzig, und diefe vertragen nicht das a.
—- Ob die zum Schlufs angebrachten, mitunter latei­
nifchen Abbreviaturen, z. B. A. M. anno mundi etc. 
hieher gehören, will Rec. nicht entfcheiden, obwohl 
es ihm nicht angemetfen fcheint.

In demfelben Artikel, ad 2 g, heifst es: a zeigt 
das Verhältnifs einer Sache (?) zu einer anderen an, 
z. B. a mile an hour, hier füllte wohl das an zur 
Erläuterung-dienen, nicht das a mile. Dafs die Er­
klärung : a zeige das Verhältnifs einer Sache zu ande­
ren an, unverltändlich fey, bedarf keiner Erinnerung. 
Der-Vf. wollte fagen, dafs, wenn das Zahlverhältnifs 
auf 1 angegeben ift, man fich kurz durch a ausdrückt;' 
z. B. five miles an hour, deulfch: fünf Meilen die 
Stunde; d. h. immer fünf auf eine Stunde. — Der 
Fehler rührte übrigens daher, dafs Johnfon fchreibt: 
the proportion of one thing to another, welches 
zwar auch nicht ganz deutlich, aber doch der Sache 
näher kommt, wenn man betrachtet, dafs proportion 
nicht nur,, Verhältnifsf fondern ,,Gröfsenverhältnifs{( 
und belonders : „Eintheilung“ bedeute, wodurch der 
Begriff ziemlich beftimmt ift.

Auf derfelben Seile fteht der wichtige Artikel to 
abandon 1) verlaffen (f. Freunde), Bfp. Do you 
abandon me? Hier genügt weder der vieldeutige Aus­
druck verlaffen, noch das eben fo wenig charakteri-. 
firende Beyfpiel, in welchem, ohne dem Satze zu 
fchaden, leave , forsake, quit, ftehen konnten.

Zwar fucht nun der Vf. durch Beyfügung der 
Synonymen das Verftändnifs zu begründen. Zu dem 
Ende werden angezogen : to abandon, forsake, relin~ 
quish, give up, desert, quit, leave. Aber wie unge­
nügend diefe erklärt werden , zeigt fich beym erften 
Blick. ,, To abandon und to leave find zuweilen 
unfreywillige Handlungen, to forsake, relinquish, de­
sert fetzen immer einen freyen Willen voraus.ec 
Rec. mufs hier bemerken, dafs „ unfrey wüllig “ fo 
viel als ,,gezwun^en^ heifsen folle; von einem Blöd­
finnigen würde man nicht fagen können he abandons, 
ob wohl he leaves. Nun fährt aber der Vf. fort; 
,,to abandon wird mehr auf Sachen, to leave mehr 
auf Perfonen angewendet;(< diefs widerfpricht offen­
bar der erften Angabe, ,,verlaffen ( f- Freunde, fein 
VVeib u. f. w.) und giebt kein charakteriftifches Bild. 
Die Beyfpiele ; A man forsakes his mistress ; aban­
dons all hope ; relinquishes his pretensions ; gives up 
his place,' deserts his party, leaves his parents in 
affliction; quits the kingdom, find nicht vollftändig 
erläuternd. — Wenn der Lexikograph fich darauf 
einlaffen will, di® ähnlichen Bedeutungen verfchic- 
dener Wörter ftreng zu fondern, fo hat er ein weites 
Feld. Genau genommen ift es nicht feines Amtes, 
denn er hat nur bey jedem Worte deftcn richtige 
Bedeutung klar anzugeben, fo Icheiden fie fich von 
felbft. Um nun die obigen Synonymen zu unter- 
fcheiden, hat man nicht das Ungefähre, das Mehr 
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oder Minder anzugeben, fondern zuerft davon aus­
zugehen dafs alle diefe Wörter „eine Handlung "be­
zeichnen , durch welche einer fich von etwas ande­
rem abfondert, doch fo, dafs diefes andere dabey der 
leidende Theil ift.“ Nun ift die Natur diefer Hand­
lung verfchieden , je nach dem Verhällnifs des Ver- 
lajj enden zum Verladenen: a) die Gegenftände A 
Und B find einander zugeneigt, durch gegenteilige 
Beziehungen verbunden, jetzt geht A (oder B) für 
immer ab, läfst daher den anderen unbefriedigt — 
to abandon; daher ilt diefs eigentlich nur zwifchen 
•Menfchen paflend, wird aber figürlich auf Dinge 
übertragen, die einem lieb und werth waren; ä) A 
hat natürliche Pflichten für B,.hört abei' auf, diefe 
zu leihen ~ to forsake ; c) A ift mit B durch Bey- 
fammenfeyn, oder Gewohnheit, oder dauernden Be­
litz vereinigt, A oder B geht ab, fcheidet aus, — to 
tecive} oder fcheidet blols ab ' to cjuit; d} A hat 
lieh B s als eines Rechts oder Eigenthums bemäch­
tigt, mufs es aber wieder fahren lallen; wenn es 
eine Sache ift, to relinquish, , wenn es ein Begriff 
ilt to give up ; e) A ift durch Gefetz an B gebunden, 
und entzieht fich jenem ~ to desert.

Die Wörter werden nun in einzelnen Nüancen 
wohl felbft von claflifchen Schriftltellern öfter fo ge­
braucht, dafs es fcheinen dürfte, als wären diele 
Grundlagen (die übrigens Itec. hier nur im Allge­
meinen und kurz aufgelteilt hat, und die genauer 
ausgedrückt werden könnten) nicht firenge vorherr- 
fchend; aber Rec. ift der Meinung, dafs nur folche 
Phrafen den Namen der ClalTicität verdienen, die 
felbft im figürlichen Sinne den Grundbedeutungen 
treu bleiben. Daher ift es Pflicht des Lexikographen, 
die Claffikep genau zu ftudiren, und fo oft ihm ein 
folcher Ausdruck vorkommt, deffen Grundbedeutung 
ibni nicht klar ift, erft bis an die Quelle des Wortes 
zurückzugehen, und wahrzunehmen, warum dem 
richtig fühlenden Schriftfteller lieh gerade diefer Aus­
druck ftatt feines Synonymen aufgedrängt habe. Dann 
wird er auf analytifchem Wege erreichen, was ihm 
auf fynlhetifchem entgangen ift« Hiebey bietet frey- 
lich die englifche Sprache weit gröfsere Schwierig­
keiten dar, als andere Sprachen, weil fie viele Wör­
ter von aufserhalb bekommen hat, nachdem folche 
bereits bedeutend von ihrem Urfprunge entfernt wa­
ren, und alfo für den Engländer einen ganz anderen 
Keim darbieten, als für die Urfprache. Z. B. ad- 
^res^ welches eine Menge Verwandlungen zu durch- 
au en hatte, ehe es die franzölifch - englifchen Bedeu- 
ungen erhielt, aber von feinem Urfprunge nur noch 

d»e unfichn,«. 9„ellc in fich M 1 8
«.ieriQaC W^rd nun jeder die erftaunliche Schwie- 

rigkei , ynonyme richtig zu unterfcheiden, erken- 
em T,f,x\^°graphen eine tüchtige Sprach- 

philofophie zur icht machen. So wird man nun
* I dem Vf. nie t zugeben, dafs to abate vom Ab- 
e men einer Hand ung (foll eigentlich heifsen: ei- 
er hätigkeit) , to diminish vom körperlichen Um- 

zange (nicht auch von der Menget decrease in 
moraUfcherffinfichnftAlt; von

gelten follen. Mhn vergleiche auf diefe Weife io 
abhor, able, to abolish etc. Tanger (peril, hazard, 
risk, venture) Dumb (silent, mute} , und unzählige 
andere. c

Aufserdem ift der eigentliche Nutzen dreier sy­
nonymen-Erklärung dadurch verfehlt, dafs bey der 
Wiederkehr des Synonyms in feinem eigenen Arti­
kel nicht angegeben ift, wo die Erklärung der an­
dern Synonymen zu finden fey; daher ift es blofs 
dem Zufall überlaffen, ob etwa der Benutzer des 
W.B. darauf ftöfst oder nicht. Belfer wäre es ge­
wefen, für den praktifchen Gebrauch die Synonymen 
im deulfch-englifchen Theile zu erklären. Auch 
fehlen fehr viele wichtige Synonymen; dagegen find 
andere, die kein Menfch verwechfeln würde, z. Jj. 
to fade und to wither mit aufgenommen.

In Beziehung auf Klarheit und Ordnung der 
Bedeutungen findet Rec. namentlich, mit Rücklicht 
darauf, was man im Englifchen urfprüngüh zu nen­
nen habe, vieles verfehlt. Z. B. to cast werfen 
(einen Pfeil u. f. w.) Hier ift ein PJeil ganz unrich­
tig, denn die erfte Bedeutung ift: mit der Hand wer­
fen (meift nach einem Ziele); to cast, head-long 
hinabwerfen, — konnte eben fo gut to cast down 
heifsen; es ift kein Grund head- Long, welches die 
Stellung des Gegenftandes bezeichnet, nicht die Rich­
tung der Handlung, zu wählen. Bey den figürlichen 
Redensarten, deren hier 18 folgen, ift keine Spur 
von Ordnung oder Entwickelung. — Change fteht 
erjt als Sublt. , dann als Verbum; diefs ift wohl nicht 
die richtige Ordnung. — Compojition, die Zufam- 
menfetzung (von Arzeneyen u. f. w.) foll wahrfchein- 
lich heifsen: Zufammengefelztes, und hätte wohl 
„von Metall“ einer befonderen Erwähnung verdient, 
während bey Arzeneyen mehr mixture im Gebrauche 
ift. 5) „Vergleich, Vertrag, Uebereinkommen<f ift 
nicht compojition , fondern diefs heifst, „Beylegung 
eines Zwiftes durch Vertrag oder ruhiges Fügen bei­
der Theile.“ — Conscience 1) Gewißen, 3) Bewufst~ 
feyn; letztes ift wahrfcheinlich auch im Englifchen 
die erfte Bedeutung. — Tb convert, 1) wenden, 
kehren, richten, 2) verwandeln, umwandeln, 3) be­
kehren , 4) verwenden, 5) überfetzen. Hier fehlt 
die erfte Bedeutung im Englifchen : umwenden, nach 
einer anderen Seite, Anficht wenden; und ad 4) fehlt 
der Zufatz : zu einem nicht angemejfenen Gebrauche. 
— To descend herabkommen, herunterkommen, ftatt 
}\exJoJt eigen, fich herunter bewegen, urfprünglich fo­
gar nur mit den Füfsen, fo dafs the rivers descend 
figürliche Redensart ift. — Disperse und scatter er­
klärt der Vf. fo, dafs erftes ein ordnungsmäfsiges, 
forgfältiges Zerftreuen, und diefes das Gegentheil 
bedeute. Allein der Sinn ift der: in to disperse wer­
den die Theile des Ganzen auseinander geftreut, doch 
fo, dafs fie als Theile des Ganzen noch fortgedacht 
werden, immer noch dazu gehören; in to scatter 
liegt der Begrilf der Auflöfung des Ganzen. — Tb 
establish überf. d. Vf. 1) genau beftimmen, feftfetzen 
(gerade wie to determinate, ohne Angabe eines Un- 
terfchiedes) Beyfp, fstablished laws, behebende Ge- 
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fetze. 2) ungebr. ,, orrrichten.^ Rec. findet diefe 
letzte als die erfte vorn Franz, etablir herrührende 
Bedeutung, und kann das einzelne im Partie, ange­
führte Beyfpiel ad 1) nicht ganz mit dem angegebe­
nen Sinne vereinigen. — First, der erfte, in 
Würde, F) in der Ordnung, c) in Raum und Zeit. 
Rec. begreift diefe Anordnung nicht; bekennt auch, 
die dritte Bedeutung, mit dem Beyfpiel man’s first 
disobedience , gar nicht zu verliehen. Der Dichter 
hat nichts weiter damit ausgedrückt, als die erfte 
Sünde, der Zeitfolge oder Ordnung nach. — John- 
Jon hat die Bedeutungen richtig geordnet, und es 
ilt kein Grund da, von ihm abzuweichen. —■ For. 
In diefem Artikel find die Erklärungen höchft un­
deutlich ad d, um nach einer Befchafienheit zu fra­
gen. Bfp. JVhat are you for? PF hat is it for? — 
Rec. kann nicht einfehen, warum hier die Frage 
und die Befchaffinheit als wefentlich angeführt ift, 
da man ja auch pofitive fagt: J am for liberty of 
commercej und der Vf. felbft nachher anführt: ft 
is for the general good etc. Aehnliche Verwirrung 
herrfcht im Artikel Of. — Fo go , 1) mittelft der 
Füfse den Ort verändern, gehen; zuweilen mit Be­
zeichnung des Zweckes (?, Zieles?) des Gehens. —— 
Rec. findet nie diefen .Zweck (das Ziel) in to go aus­
gedrückt. — Uebrigens wird hier to go on horseback 
angeführt, dagegen to go on foot erft ad 2) beyge­
bracht. — Aufserdem herrfcht in der Darftellung der 
figürlichen Bedeutungen grofse Verwirrung. Z. B. 
ad c) heifst es: „einen Zuftand zu bezeichnen, worin 
man ift, etwas thut, Bfp. to go forward in learning 
Fortfehritte in der 'W. machen. I was going to say. 
— Weiter .erklärt der Vf. to go back, und to return, 
durch die Phrafen: We go back to a place we had 
long left; we return thither where we have lately 
been. Wie kann doch ein fo umfichtiger Sprach­
kenner die Bedeutungen fo irrig .auffallen. To go 
back heifst blofs, eine rückgängige Bewegung ma­
chen, welches fogleich und fogar noch auf halbem 
Wege gefchehen kann, und to return kann nur in der 
Bedeutung gelten, dafs man den früheren Aufent­
haltsort wieder einnehmen will. Der Vf. führt felbft 
noch als Beleg an : He is gone back to his own coun- 
try, und he is returned home, und verfteht fie nicht. 
Jenes heifst: er hat feine Richtung dahin genommen, 
und diefes: er ift dort wieder angekommen, wieder 
da. _  Horn, 1) a die fpitzige Ecke eines Dinges, 
Bfp. the horns of the moon mit der feltfamen Er­
klärung : wenn er über die Hälfte abgenommen (?) 
hat; alfo nicht im erften Viertel? b) Die Auswüchfe 
am Kopfe der Thiere, Bfp. the horns of snails, 
Schneckenhörner. c) Befonders die harten u. f. w. 
the horns of an ox etc. Alan lieht 'deutlich, wozu 
die Sucht, Neues zu Tagen, führen kann.

Rec. hält die angeführten Beyfpiele für genügend, 
um feinen Tadel zu rechtfertigen; mufs aber noch 
hinzufetzen, dafs ihm auch unrichtige Ueberfetzungen 
vorgqkommen find, als aweband, Einhalt, Zaum (?), 
ftatt: fcharfe Rüge, Ausputzer; (unter ill) an ill shaped 
man, Knirps, ft. ein mifsgeftalteter Menfch; ill usage 
Ungerechtigkeit, Graufamkeit, ft. fchlechte Behand- 
lUnß‘ ^JflciaT 2) zu einem öffentlichen Amte ge­
hörig (Johnfofl fagt: Pertaining to a public charche), 
ft. amtlich, aus amtlicher Quelle kommend, oder 
auch: dem Amte eigen, erltes ift durch official ac- 
count , letztes official marks verftändlich.

Schade um den auf diefs grofse Werk verwen­
deten Fleifs ! Der Vf. hätte bey der Belefenheit, die 
er befitzt und hier dargelegt hat, offenbar viel mehr 
leiften können. Z. Z.

SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart , b. Hallberger: Das tolle Jahr. Hifto- 
rifch-romarilifches Gemälde aus dem Ißten Jahr­
hundert von Eudwig Bechftein. 3ter Band. 1833« 
384 S. 12. (3 Bände 4 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1833. No. 28.}
Hätten die beiden erften Bände noch einigen 

Zweifel über die ärgfte aller Tyranneycn, die des 
hundertköpfigen Ungeheuers, Pöbelherrfchaft, gelaf­
fen, diefer dritte würde fie löfen. In ihm ift das 
tolle Wüthen im Jahr 1510 in der Stadt Erfurt treu 
aus Chroniken gezogen, zu Ende gebracht, die ver­
führte Alenge, die fich in Zügellofigkeit gefällt, und 
ftets auf der Seite des lungenltärkfien Schreyers ge­
gen den Bevorrechteten fteht, hat endlich ausgetobt, 
das Walten der Nemefis hat fchonungslos geftrafh 
ungekannte Frevel dadurch gerächt, dafs der Thäter 
unbarmherzig für Verbrechen, die er nicht begangen, 
gerichtet wurde; Schuldige und Unfchuldige ver- 
Ichlingt das Grab, der einzig mögliche Ruheort für 
die durch herbes Leiden geiftig Getödteten. Aus dem 
allgemeinen Untergang werden zWey Liebespaare, 
und etliche lebensfrohe Gefeiten gereitet, auf deren 
glatter Oberfläche kein tiefer Eindruck haftet- Der- 
Vf. hat fcharffinnig gelichtet, und nur das erhalten, 
was einem unbeftochenen, unverweichlichten Urtheil 
nach zu erhalten war, was nicht oft zu gefchehen 
pflegt. Junge Autoren find entweder blutgierig, und 
tödten links und rechts, fo dafs zuletzt nur der übrig 
bleibt, welcher von der allgerrie^nen Niederlage Be­
richt abftatten kann, oder ße fpenden grofsmülhig Le­
ben und Glück, wenn auch die Gefchichte, innere und 
äufsere Nothwendigk^ ^ch dagegen auflehnt. Dafs 
unfer Autor nicht allo handelte, verdient ihm un­
fern Dank. ' Vir.

Druckfehler-Anzeige. In No. 116 der Jen. A. L. Z. 1833. S- 447. Z. 7 von oben ift ftatt Forfier zu lefen Für 
fiin, und S. 448. Z. 16 von oben Heber ftatt Haber.
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NATURWISSENSCHAFTEN.

Quedlinburg und Leipzig, b. Baffe: Lehrbuch der 
Geologie. Ein Verfuch, die früheren Verände­
rungen der Erdoberfläche durch noch jetzt wirk- 
fame Urfachen zu erklären. Von Carl Lyell, 
Profeffor der Geologie zu London, Secretär der 
geologifchen, Mitglied der königl. Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften dafelbft u. f. w. Aus dem 
Englifchen überfetzt und mit Anmerkungen von 
Dr. Carl Hartmann, herzogl. braunfchweigi- 
fchem Bergcommiffär, Mitglied der Werner- 
fchen naturforfchenden Gefellfchaft zu Edinburg 
und mehrerer anderer gelehrten Vereine. Erften 
Bandes erftes Heft Nebft 2 lithograph. Tafeln. 
1832. 205 S. in 8. (1 Thlr. 4 gr.)

IVIehr als jeder andere Beweis für die Güte des 

Lyell'ichen Werkes fpricht wohl der Umftand, dafs das 
englifche Original fchon in einigen Monaten, bevor 
der 3te und letzte Theil deffelben erfchien, vergrif­
fen war, und es gebührt daher dem Hn. Hartmann 
nicht unbegründetes Lob, dem deutfchen Publicum 
eine treue und vollftändige Ueberfetzung deffelben 
geben zu wollen. Für jetzt erhalten wir indeffen 
nur die erfte Hälfte des erften Bandes, welche ge­
druckt wurde, bevor Hr. Hartmann die Nachricht 
von dem baldigen Erfcheinen einer zweyten Auflage 
bekam. Erft nach diefer wird die Ueberfetzung fort­
gefetzt werden; daher wir jetzt fchon eine Anzeige 
des Werks für erfoderlich halten.

In einer Wiffenfchaft, wie die Geologie, wel­
che nicht von der Darlegung beobachteter Thatfachen 
handelt, fondern aus folchen und angenommenen 
Hülfsfätzen Schlüffe auf Operationen macht, welche 
weit vor alle gefchriebenen Urkunden, ja vor die Ent- 
ftehung des Menfchengefchlechtes felbft fallen, kön- 
”en gar verfchiedene, mehr oder minder begründete 
Hypothefen aufgeftellt werden.

r. Lyell hat die Abficht, bey Aufftellung der Ge- 
- ?ye^chen die Veränderungen in der Structur 

der Oberfläche unferes Erdkörpers in früheren Zeiten 
erfolgten, ie e allein auf noch jetzt auf die Krufte der 
Erde zerftören oder verändernd einwirkende Urfa­
chen zurückzufuhren r Und wenn hievon die Noth- 
wendigkeit auch Ichon von früheren Geologen aner­
kannt wurde, io hat fie doch Grft ^yeu mit befon- 
derer Confequenz und Gründlichkeit dadurch ausfüh­
ren können, dafs er jene noch jetzt wirkenden Ur­
lachen einem befonderen und ausführlichen Studium

L, Z. 1833, Zweyter Band, 

unterwarf. Aufser diefen , bisher fehr vemachläfsig. 
ten Betrachtungen, giebt Hr. Cye/Z eine Menge 
neuer Theorieen, welche fein Buch höchft lehrreich 
und unentbehrlich für jeden Geologen machen.

Ohne in die fpecielle Beurtheilung der einzelnen 
Capitel, deren erfte die Gefchichte der Geologie 
ziemlich ausführlich abhandeln, hier eingehen zu 
können, — da es vorläufig nur unfere Abficht ift, 
auf diefes gehaltvolle Buch aufmerkfam zu machen, 
__ wollen wir nur das höchft Intereflante und Wich­
tige näher beurtheilen, das in dem Jiebenten Capi­
tel d arge legt wird.

Nachdem Hr. Lyell aus den Ueberreften von 
Pflanzen und Thieren, welche in den Gebirgsfchich- 
ten gefunden werden, die Folgerung gemacht hat, 
dafs auf unferern Erdkörper ehemals ein weit heifseres 
Klima als jetzt geherrfcht haben müffe, kömmt er auf 
die Urfachen zu fprechen, - welche folche Veränderung 
bedingt haben könnten. Sein Raifonnement hier­
über ilt, in der Kürze, etwa folgendes:

Der Ocean hat das Beftreben, überall eine mitt­
lere Temperatur beyzubehalten, diefe dem anliegen­
den Lande mitzutbeilen, und jedes Uebermafs von 
Wärme und Kälte auszugleichen. Dasjenige Land, 
welches den Polen zunächft liegt, vorzüglich wenn 
es Gebirge enthält, welche die kälteren Regionen 
der Atmofphäre erreichen, ift ein grofser Behälter 
für Eis und Schnee und als folcher geeignet, die 
Kälte weiter zu verbreiten, welche die fchief fallen­
den Sonnenftrahlen nicht zu mildern im Stande find. 
Das Land dagegen, welches zwifchen dem 40ten 
Polar-Kreife und dem Aequator liegt, abforbirt ge- 
wiffermafsen die durch die mehr i'enkrecht auffal­
lenden Sonnenftrahlen bewirkte Wärme, und ver­
breitet fie weit und breit, wenn das Meer diefem 
Verbreiten keine Grenzen fetzt. —- Dafs diefs wirk­
lich fo fey, erleidet wohl keinen Zweifel. Denn 
woher kömmt es anders, dafs unter gleichen Brei­
tengraden das Klima von Grönland weit kälter ift, 
als das von Lappland, als dadurch, dafs fich jenes 
bis weit hinauf nach dem Pole ausbreitet, während 
diefes fchon unter dem 72ten Grade vom Meere be­
grenzt wird? Und woher kömmt es anders, dafs das 
öftliche Ende von Afien weit kälter ift, als z. B. die 
afiatifche Türkey oder Europa, als dadurch, dafs 
diefes Wärme von den Afrikanifchen Ländern un­
ter dem Aequator empfangen kann, während Afien 
von ihm durch Meer getrennt ift. — Einen Einwurf 
gegen diefen mit grofsem Scharffinn aufgeftellten Satz 
könnte man darin zu finden glauben, dafs unter 
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gleichen Breiten am Südpole ein weit kälteres Klima 
Statt findet, als am Nordpole, während, nach dem/ 
Obigen, die gröfsere Ausdehnung des füdlichen als 
des nördlichen Eismeeres ein milderes und wärme­
res Klima hervorbringen müfste : allein diefem be­
gegnet Hr. Lyell, ohne befonderes Gewicht auf die 
etwas mindere Dauer des Frühlings und des Som­
mers in der füdlichen Hemifphäre zu legen, damit, 
dafs es einestheils fehr wahrfcheinlich ift, dafs zwi­
lchen dem 72ten Grad füdlicher Breite und dem 
Pole ein grofses Hochland liegt, lo wie, dafs es an- 
derentheils füdlich vöm Aequator in den tropifchen 
Und gemäfsigten Zonen nur wenig Land giebt. — 
Es ift nun erwiefen , fährt der Vf. ferner fort, dafs 
viele Theile der Erdoberfläche, welche jetzt Land 
find, ehemals Meeresgrund waren, und umgekehrt: 
dafs alfo Veränderungen in Hinlicht der Vertheilung 
des Landes und des Meeres Statt gefunden haben, 
Veränderungen, welche nach dem Obigen auch jedes 
Mal ein anderes Klima bewirken mufsten. Hier­
nach läfst fich nun leicht, aus der Vertheilung des 
Landes und Meeres, fowohl für unfere als für an­
dere Gegenden, das wärmere oder kältere Klima er­
klären, welches aus den jedesmaligen organifchen 
Reften der Gebirgsfchichten beurkundet wird.

Eben fo neu als diefe Hypothefe ift, mit eben 
fo vieler Gelehrfamkeit ift fie vom Vfr. im Einzel­
nen durchgeführt.' — Rec. ift fehr erfreuet , einen 
vernachläfsigten Umftand in Anregung gebracht zu 
fehen, ohne jedoch ganz der Meinung des Hrn. 
Lyell feyn zu können. Unftreitig hat die verfchie- 
dene Vertheilung des Landes und Meeres einen be­
trächtlichen Einflufs auf das Klima ausgeübt; allein 
durch fie allein die ehemalige gröfsere Temperatur 
auf der Erdoberfläche erklären zu wollen, und die 
Wirkung der Centralwärme minder oder gar nicht 
in Betracht zu nehmen, fcheint aus folgenden Grün­
den der Sache nicht ganz angemeflen zu feyn.

1) Ey läfst fich wohl nicht denken, dafs durch 
die günftigfte Vertheilung von Land und Meer die 
Temperatur auf der Erdoberfläche fo hoch gefteigert 
werde, als die aus früheren Zeiten herrührenden or­
ganifchen Ueberrefte erfodern würden. In der Stein- 
kohlenformation von Deutfchland, England und al­
len übrigen Ländern, finden fich Ueberrefte von 
Pflanzen, deren riefenhafle Entwickelung — Reo. 
braucht nur an die 60 Fufs hohen Equijetaceen zu 
erinnern —• gegenwärtig kein Land unter dem Ae­
quator mit dem vorlheilhafteften Klima hervorzubrin­
gen im Stande wäre. Um wie viel weniger füllte 
diefs Deutfchland, oder noch nördlicher liegende 
Länder, vermocht haben, auch angenommen, dafs 
einft das mittelländifche Meer /Europa von Afrika 
nicht trennte, kein hqhes Gebirge zwifchen beiden 
VVelttheilen lag, und keine andere Urfache Statt fand, 
welche jetzt fein Klima um einige Breitengrade nä­
her dem Pole verfetzt, wenn nicht die Centralwär­
me in der damaligen Epoche eine weit gröfsere Wir­
kung gehabt hätte als jetzt, und fie nicht, neben 
einer gröfseren Temperatur in Deutfchland, auch ei­
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nen anderen Zuftand der Atmofphäre hervorgebraclft 
hätte, welcher den Wachsthum urweltlicher Pflanzen 
fo fehr beförderte, dafs die an derfelben Stelle jetzt 
blühenden Gewächfe gegen fie wie eingefchrumpfto 
Zwerge erfcheinen ? Oder, um ßeyfpiele aus jünge­
ren Epochen anzuführen, füllten, ohne Einflufs der 
Centralwärme, in Deutfchland zur Zeit der Forma­
tion der Kreide wohl Thiere wie die Megalofaurus 
oder die Mammuthe der jüngften Epoche, denen ähn­
liche fich nur in den heifseften Zonen finden, gelebt 
haben können? — Bedenkt man hierzu noch, dafs 
durch die günftigfte Vertheilung des Landes und 
Meeres das Klima einer Gegend nicht mehr als 
höchftens 10— 15 Grade weiter gegen den Aequator, 
in Vergleich zu der ungünltigften, gebracht' werden 
kann, — das Eis, welches den Südpol umgiebt, 
dehnt fich etwa um 10° mehr zu niedrigeren Brei1- 
ten aus, als das am Nordpole, —- fo wird man fich 
vollkommen überzeugen müffen, dafs der Einflufs 
der verfchiedenen Vertheilung des Landes und Mee­
res, ohne Mitwirkung der Centralwärme, nicht hin­
reichen kann, um die ehemals weit höhere Tempe­
ratur zu erklären.

2) Es ilt aus vielen Thatfachen bewiefen, dafs 
während der früheften geologifchen Epochen die 
*1 emperatur auf der Erdoberfläche am wärmften ge­
wefen ift, und fpäler im Allgemeinen überall abge­
nommen habe, bis fie endlich auf den jetzigen Stand­
punct kam. Bey Annahme, der Lj-eZ/fchen Hypo- 
thefe ift es durchaus nothwendig, dafs in einigen 
Gegenden eine gröfsere Kälte entftanden fey, als jetzt 
dafelbft Statt findet, weil durch diejenige Verthei­
lung des Landes und Meeres, durch welche in der 
einen Gegend eine gröfsere VVärme entltand, in ir­
gend einer anderen auch eine gröfsere Kälte, als vor­
hin herrfchte, entliehen mufste. Nirgends auf der Erde 
hat man bisher indeffen Gebirgsfchichten angetroffen, 
deren organifche Ueberrefte von einer gröfseren Kälte 
zeugten, als jetzt herrfcht. Dergleichen wurde noch 
nicht beobachtet; vielmehr läfst alles auf eine all- 
mäliche, äufserli langfame Abnahme der Temperatur 
auf dei' ganzen Erdoberfläche fchliefsen, womit fich 
die Idee von der Centralwärme nicht nur fehr gut 
verträgt, fondern deren Annahme fogar fordert.

Diefe, fo wie auch viele andere Umftände, de­
ren Aufzählung Rec. jedoch, um nicht weitläuftig 
zu werden, übergehet, bezeugen, dafs Hr. Lyell 
der veränderten Vertheilung von Land und Meer 
zu viel Einflufs zufchreibt, dafs diefer nur unter­
geordnet feyn kann, nur dazu beyträgt, die 
Verfchiedenheit des petrefactologifchen Charakters an 
denfelben Formationen in verfchiedenen Gegenden 
zu erklären. ,

Wir fchliefsen hier diefe Anzeige, indem wir 
uns vorbehalten, das Vortreffliche, was die letzten 
Capitel diefes erften Heftes über einige der noch jetzt 
auf der Erdoberfläche zerftörend oder verändernd ein- 
vvirkenden Urfachen enthalten, im Zufammenhange 
mit den übrigen zu würdigen.

Uebrigens ift die Ueberfetzung, deren Fortfe- 
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tzung wir recht fehnlich wünfchen, correct und 
fliefsend gefchrieben, und giebt den Sinn des Origi­
nals richtig wieder.

Druck und Papier find lobenswerth.
F. K. v. ST.

PÄDAGOGIK.
Ilmenau, b. Voigt-: Literatur-Zeitung für Deutfch- 

lanüs Volksfc hullehr er } oder kritifcher Quartal­
bericht von den neueften literarifchen Erfchei- 
nungen im Gebiete des Schul- und Erziehungs- 
Wefens; nebft Abhandlungen und Auffätzen. Her- 
ausgegeben von einer Gefellfchaft thüringifcher 
Schulmänner. Vierzehnter Jahrgang: Erftes, 
zwevtes, drittes, viertes Quartalheft. 1832. IV 
u. 342 S. 4- (2 Thlr.)

(Vgl. Erg. Bl- z- Jen. A. L. Z. 1832. No. 61.)
Die Brauchbarkeit diefer Zeitfchrift für das Schul­

end Erziehung?-Wefen hat fich bisher hinreichend 
bewährt. Auch diefer Jahrgang giebt davon einen 
Vollgültigen Beweis. Rec. geht darum in feinem Be­
richte ohne Weiteres zur Darftellung dellen, was 
ihm darin das Bedeutendfte und Wichtigfte fcheint. 
^Nachdem im Vorworte der höchft wichtige und in 
Imferer Zeit insbefondere von jedem Lehrer zu be­
herzigende Gedanke „nicht durch einfcitige Verftan- 
des-Bildung allein, fondern vornehmlich auch durch 
Veredelung des fittlich-religiöfen Gefühles auf wahre 
Wohlfahrt einzuwirkenals Einleitung vom Verf. 
vorausgefchickt ift, folgt eine Ueberficht des Merk- 
würdigften, was im Jahre 1831 in Deutfchland in 
namhaften Orten Grofses und Bedeutendes, oder auch 
immer Schätzbares zum Belten des Unterrichts und 
der Erziehung gefchehen, wie beides befördert, ge­
weckt, umgeltaltet oder vorbereitet worden ift. In Leip­
zig namentlich wurde eine Handelsschule, in Hannover 
eine höhere Gewerbfchule in Chemnitz und Pirna 
eine Bürgerfchule, in Tharand eine landwirtKfchaftli- 
che Lehranftalt, in Gotha eine folche zur Erziehung 
Verwahrlofster Knaben, fo wie in Augsburg eine poly- 
technifche Schjile errichtet. Einen gedeihlichen Fort­
gang fand die Falk'fehe Erziehungsanftalt in Weimar, 
die nach dem Tode- ihres Begründers, aber unter 
dellen Nanien, durch fürftliche Milde befteht, die 
Lehranftalt für Blinde in Dresden und die Taubftum- 
»nen-Anftalt in Quedlinburg, fo wie die Carolinen- 
Schule in Magdeburg. Aber auch von Unterftützung 

er Schulen durch Beylräge fürftlicher und an- 
derei Perfonen, begegnen uns hier mehrere Bey- 

ur die Provinz Pofen hat der König von 
Preu en 10,000 Thlr., für Regensburg der König 
von Baiern 10,000 fl. zu diefem Zwecke beftimmt. 
In Dresden hatte ein Verein zur Unterhaltung der 
Freyfchule 2149 Thlr. 6 gr. verwilligt. Und wenn 
in unferer Zeit aus mancherley Urfachen der Wohl- 
thätigkeitsfinn gegen Schulen fich gegen die Vorzeit 
wicht vermehrt, fondern vermindert zu haben fcheint, 
o find einzelne Beyfpiele vom Gegentheil um fo er- 

ireuhcher, Fortdaure darum der Name des men- 

fchenfreundlich gefinnten verftorbenen Bürgers und 
Krämers Rumpf in Leipzig, der verfchieuenen c u- 
len und Hülfsanltalten dafelbft 9000 I nlr. Legate 
ausfetzte. Im ehrenvollen Andenken neben jenem 
bleibe auch der Name der Wittwe
bürg, die ein Gefammtvermögen von 22,UUU i n r. 
zu wohlihätigen Zwecken hinterhefs. Auch an A er- . 
v rr ’ Unterricht £n Dresden, Nallau U. f. W.Feuerungen im Unterricm m ,
an heilfamen Verordnungen für den Elementarunter­
richt in Baiern, Hinweifungen auf die o. w en i^ 
der Verbeflerung des Orgelfprels von Munfter Min 
den fehlte es nicht. Lauter Kennzeichen des hort- 
„nees der Menfchheit. Lehrreiche und heherzigungs- 
ieX Winke und Anüehten enthalt ein aus uhrlt- 
ches Sendfehreiben über das rechte \eiha ni 
Schule zm' Kirche und zum Staate, von Ur.
auf welches wir den Lefer aufmerkfam zu mac e 
nicht unterlaßen wollen, da aufserdem näher mi 1 in 

. darauf einzugehen der Raum nicht geftattet.-— m r 
ziehungszweckte in religiöfer Hinficht von y'1 
in aphoriftifcher Form, fcheint es uns, als ob ey 
manchem guten Gedanken der Hauptgedanke noc 
mehr hätte hervorgehoben, und in ein ftrahlenderes 
Licht gefetzt werden müßen. In dem Auffatze ü er 
den deutfchen Nationalcharakter, Erziehung und Un­
terricht wird die Einwirkung des Staates durch r- 
ziehung und Unterricht auf die allgemeine Wo 
fahrt veranfchaulicht, und nachgewiefen , worauf es 
dabey hauptfächlich ankomme. Die darin unter an 
deren in einer Anmerkung vorkommenden Schutz­
gründe Ammons für den Luxus aber dürften wohl 
mehr als ein Kennzeichen davon betrachtet v^erden, 
wie der Scharffinn jedem Gegenftande irgend eine 
glänzende Seite abgewinnen kann , als das Ge­
präge vollgültiger Wahrheit an fich tragen.. Duren 
nützliche Bemerkungen vom Herausgeber wird übri­
gens der Werth des Ganzen noch erhöht. Erzie­
hungsanfichten von WHiemer in (100) kurzen, das 
Herz der Jugend anfprechenden Sätzen. Mifcel- 
len. Ueber die Wichtigkeit des Religionsunterrichts 
auf den Gelehrten Schulen hat fich fchon früher in 
feiner Gymnafial-Bildung der gemüthliche Steuber 
ausgefprochen, und neuerlich Thierbach auch in An- 
fehung der niederen Schulen darauf aufmerkfam ge­
macht. Aus mehr als einer Erfahrung, namentlich 
der, ' dafs der Regierungsbezirk Minden binnen vier 
Jahren zum Belten des Schulwefens (Bau, Gehalts­
erhöhungen, Zulagen) die Summe von 124,679 Thlr. 
aufgebracht hat, geht überhaupt hervor, welch ein 
reges Streben zur Verbeßerung des Schulwefens herr- 
fche, und wie vorzugsweife manche Schulmänner 
begünftigt werden. Wünfchenswerth ift es aber 
darum, dafs diefer Geift des regen Strebens auch 
noch dahin dringen möge, wo er vielleicht bisher 
weniger kräftig war. Dem Elementarlehrer, wel­
chem daran liegt, feine Schüler auf einem fieberen 
und geprüften Wege zum Ziele des Lefens zu füh­
ren, dürfte die wohl durchdachte und auf 20jährige 
Erfahrung gegründete Abhandlung von Bog: über 
die Lautirmethode, wohl befonders zu empfehlen 
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152feyn. Sie unlerfcheidet fich vortheilhaft von dem 

fchon Bekannten durch manche Eigentümlichkeit. 
Was für einen Gang Erziehung und Unterricht neh­
men, wohin fie führen, in welcher Geftalt fie nach 
Verfchiedenheit des Alters erfcheinen, und zu wel­
chen Endzwecken fie leiten follen, ift in einem 
Auffatze von Fifcher gut dargelegt. In den Beyträ­
gen zur chriftlichen Volkserziehung werden folgende 
Puncte erörtert: über das eigentliche Element unfe­
rer Volksfchulen — über die Confirmation unferer 
Jugend — nächfte Erfodernilfe der Weifen und 
Gelehrten im Volke — Gefehichte und Religion, die 
heften Erziehungsmittel — Nothwendige Vereinfa­
chung des Unterrichts _ das Hauptübel, an welchem 
unfer Volksfchulwefen leidet. Rec. möchte hiebey 
insbefondere die Aufmerkfamkeit jedes Lehrers auf 
die nicht ungewöhnliche Erfahrung lenken, dafs 
Kinder bald nach der Confirmation einen dem frühe­
ren ganz unähnlichen Wandel führen, und ein un­
erwartet verändertes oft bedauernswürdiges Verhalten 
annehmen; fie auffodern, über die Urfachen folch 
einer Erfcheinung nachzudenken, zu prüfen, ob die 
Schuld davon etwa im mangelhaften, mechanifchen 
oder einfeitigen, nur den Verftand befchäftigenden 
aber nicht das Herz ganz ’ durchdringenden Unter­
richte zu fuchen fey. Eine unftreitig hochwichtige 
Angelegenheit. — Erfreulich ift es zu bemerken 
wie der Sinn für geiftige Bildung bald im Leben 
einzelner Menfchen hervorfritt, bald wieder zur öf­
fentlichen Angelegenheit wird. Vom Kaufmann 
Piefchel befteht in Burg bey Magdeburg eine Er- 
ziehungs - Anftalt feit 1831 für 60 arme Kinder; im 
Herzogthum Gotha an mehreren Orten, wie in der 
Stadt Naumburg, beftehen Sonntagsfchulen, deren 
Nützlichkeit unbezweifelt anerkannt werden mufs, 
obgleich ihr wohlthätiger Einflufs hin und wieder 
zweifelhaft fchien. Im Grofsherzogthum Weimar- 
Eifenach ift der Volksunlerricht in dem blühendlten 
Zuftande, fo bald man annimmt, dafs nach dem 
Verhältnifs der Bevölkerung dort der fechfte Theil 
derfelben, in PreulTen der fiebente, in Böhmen und 
Oefterreich der 11 und 15te, in Frankreich und der 
Schweiz der 17te und 20te, davon in die Schule 
geht. In Portugal aber rechnet man 1 Schüler auf

50 Einwohner, und im ruffifchen Reiche kommt < 
Schu er auf 642 Einwohner — oder auf 367 7T' 1 
Schulkinder kommt nur 1 in die J J i 367 faI^a 
Mittheilungen über r k a ! SchuIe' — Dia 
Herausgeber deren A f • A T*  und Lehre vom 
gewähren interefilnte^ 1831 fällt,
ehe dem unbUneener” ufnd Zungen, web 
von Jefu, als Lehrer k inn® z“fagen. Die Ausfage 
— Erziehungs-Anfichten h gencannt werden, 
über die Frage: woher es ko & Tr Sentlfchreiben
hält, dafs Geiftliche Schullehrer™ fich in 1/° 
hohes Verhältnifs heranziehen enlh u n freU.n,d' 
hgen und beherzigungswerthen Gedanken * "Beach" 
»ungswerth für den geographifchen UnterHcht dürft." 
das von Stange erfchienene Pr. “ierncm durfte der Vf., nachdem er die bis£rÄ

digeFhaJ'V ft!1 ,ihr"rwahren Befchaffenheitngewür! 
eine tebendig^AÄfch^ S'°8raPhifcI>e Unterricht 
ihrer V»rh-i? Anschauung der Erdoberfläche und

Tt dei Grundlage
Sehulwefen und Vorbildung taTfuSnd" 
Herausgeber, werden wichtig P„„h j vom 
bung des Gedächtnifles beyÄ Religion*̂  *“• t**  Ue“ 
wie die Schule die Kirche biM« § r temchte 
zur Sprache gebracht fo j d t 1 “ nicht nur 
und auf eine® lehrre^AT bSeT 

Wird dabey gegen die Unkirchlichkeit unferer Zei 
als unumgänglich nothwendie dafs n r • nW Hofs in

auch in den Gymnafien wiederum die erfte Stell» 
einnehmen mufie, wie ein relieiöferes und kirchli 
cheres Gefchlecht erzogen werden folle n- 
phieen von würdigen Schullehrern ' r Biogra- 
zuerft begegnen, werden diefer u -c Un? hier 
nützlich werden zur Lehre und F me^fach

Möge übrigens der würdiT i3’ 
bisher, es fey durch Mittheil S Herausgeber wie 
oder durch nützliche Bemerk^n^n^T^ 
Wahren und Schönen erweT  ̂
dem Schullehrer-Stande zT efnem 7^ 
geiftigen Auffchwunge zu gelangen helfen*  h°heren

O, R.

KURZE a

Vermischte Schrift«». Coburg u. Leipzig, in der 
Sinnerfchen Buchhandlung : Allerley. Ein ergötzliches Weih- 
nachts- und Geburtstags - Gefchenk zur Unterhaltung und 
Bildung der Jugend durch Schaufpiele, Erzählungen, Mähr- 
chen, finnreiche Gefpräche und Gedankenfpiele> von Luife 
Holder. Mit einem Titelkupfer. 1832. 370 S. 8. (1 Thlr.)

Der Titel giebt es fchon an, was man hier zu erwar­
ten hat, und Rec. mufs der Verfaflerin das Zeumifs ge­
ben , dafs fie das Nützliche mit dem Angenehmen gut zu

N Z E I G E N.
vereinigen weif«. Die Einleitung dient ß n v
und fchddert den Schauplatz, auf deni j; , Vorrede,
fonen fich bewegen. Scherz und Ernft handelnden Per­
ander ab, und felbft das fittliche Und e-n' .angefprochen. Der Ton ift „ach X™ Sr ’
und Charakter der redenden Perfnn» ™ verfchiedenen Alter

und Papi« find gut; Äi?
aber anftandig. praenng,

H. v. S.
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ERB AUUNGSSCHRIFTEN.

1) Leipzig, b. Köhler: Feftpredigten und Amtsre- 
den von IVI. Hari Ernft Gottlieb Rudel} Diako- 
nus an der Nikolaikirche zu Leipzig. 1830. 
VI u. 312 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

2) Göttingen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Pre­
digten über fämmtliche Evangelien und Epifteln 
des Kirchenjahres, zum Vorlefen in Kirchen 
und zu häuslicher Erbauung von Georg Otto 
Dietrich Königj Superintendenten in Dransfeld.

' Zweyter Theil. 1832. XVI u. 631 S. gr. 8.
(1 Thlr. 8 gr.) 6

3) Berlin , b. Amelang: Fromme Blicke auf die 
Eeidensgefchichte Jeju Chrifti. Ein Andachts­
buch für denkgjäubige Chrilten, vqn Friedrich 
Budwig Reinhold , Prediger zu Woldegk und 
Pafenow. 1832. XII u. 337 S. gr. 8. (1 Thlr.
12 gr.)

Wenn Rec. diefe religiöfen Schriften mit wenigen 

Worten charakterifiren follte, fo würde er fagen, 
dafs die erfte durch die Künft beredter Darltellung, 
die zweyte durch eine gemüthliche "Einfachheit und 
Natürlichkeit, die dritte durch verftändige Klarheit, 
verbunden mit fanft bewegter Herzlichkeit, lieh aus­
zeichne.

Der Vf. von No. 1 ift längft als vorzüglicher 
Kanzelredner bekannt, und aus jedem feiner Vor­
träge leuchtet der fromme Ernft zu erbauen hervor. 
Beredte Darftellung, Wohlredenheit, die Kunft zu 
fpecialiliren und zu individualifiren , das Allgemeine 
concret, lebendig darzuftellen ift ihm eigenthümlich. 
Doch fo fehr auch Rec. den hochverdienten Vf. eh- 
rfet, fo kann er doch dellen beredten Vortrag nicht 
klaffifch nennen, indem ihm derfelbe zu viele Wort­
fülle, tautologifche Sätze, identifche Gedanken zu 
enthalten fcheirit. Freylich ift eine gehörte Predigt 
etwas ganz Anderes, als eine gelefene. Beym Hö- 
re’L CS Wendigen ..Vortrags nicht zu gedenken, ge­
währen folche Identitäten der Gedanken angenehme 
Ruhepuncte, der Wohlklang der Sätze, der Paralle- 
HsmuS der Glieder thut dem Ohre und dem Gemü­
se wohl, während der zu Gedanken forteilende Le­
fer fich gehemmt und aufgchalten fühlt.

Gegenwärtige Sammlung, Jer keine Vorrede vor- 
anftehet, die des V s. Abficht andeutete; enthält a^ht 
Jrediglen, am Neujahrstage, Weihnachten, Ofter- 

beym Rathswechfel, am Bufslage, Reforma-
Z B. Z. 1833. Dritter Band, 

tionsfefte, Mariä Verkündigung und am Feite der 
Erfcheinung. Ferner eine Confirmationsrede und eine 
väterliche Herzensergiefsung des Vfs. an feine Toch­
ter am Tage ihrer Confirmation; lieben Abendmahls­
reden, die der Gehe'Jchen Sammlung (Dresden und 
Leipzig, in der Arnoldfchen Buchhandlung 1831) 
zur Empfehlung und zur Zierde gereicht hätten; end­
lich vier Trau- und eben fo viel Tauf-Reden. Diefe 
letzten find im eigentlichften Sinne Cafualreden, und 
verdienen das Studium aller derer, die von dem Vf. 
die Kunft lernen wollen, Ereigniffe und Schickfale 
der Familien ernft und würdig zu benutzen , denfel- 
ben eine religiöfe Seite abzugewinnen , und dadurch 
der Rede eine individuelle Geftall zu geben. Solche 
Reden, fo behandelt — haben für die, zu welchen 
gefprochen wird, den Charakter der Unvergefslich- 
keit.

Weniger Zufrieden ift Rec. mit den voranftehen- 
den Predigten am neuen Jahre und am Weihnachts- 
felte. Ueber Jef. 40, 28 — 31 fpricht der Vf. am 
Neujahrstage über die Erneuerung unferer Kraft 
durch ein verftärktes Goltvertrauen, wo wohl das 
Thema, aber nicht die Gliederung und die Ausfüh­
rung im Texte enthalten ift, vielmehr die Unter- 
fätze frey entworfen find. Eben fo wenig gehet die 
fchöne Weihnachtspredigt über die Epiftel: ,,das 
Wachslhum unferer VVeihnachtsfreude auf dem 
Wege der Erfahrung", aus dem Texte hervor, da 
weder die Freude, noch das Wachsihum derfelben 
auf dem Wege der Erfahrung im Texte liegt. Wie 
viel weniger die Abiheilungen der Erfahrungen von 
der Trüglichkeit unferer Hoffnung auf belfere Zei­
ten; von dem Wechfel menfchlicher Lehren und 
Meinungen ; von der Schwäche unferer Kraft; von 
der Wandelbarkeit des eigenen Schickfals! Alle 
diefe Sätze find frey, ohne Anleitung und Benutzung 
des Textes entworfen, da doch der Geilt des Textes 
die Seele der Predigt feyn, den Predigtkörper bele­
ben und in allen Gliedern deffelben fich regen foll. 
Die Predigt beym Rathswechfel über Pf. 85, 3-—14 
ift ein beherzigenswerlhes Wort.für unfere bewegte, 
unruhige Zeit. Aber vor allen anziehend ift die Aus­
führung des Gedankens am Feite der Verkündigung 
Mariä : wie Gott die Erwachfenen durch Kinder er­
ziehe. Mit welcher geiftigen Belebung und religiö­
fen Stärkung müllen die Hörer nach diefem Vortrag 
das Heiligthum verlaßen haben!

No. 2. Diefer zweyte Theil des empfehlungs- 
werthen Werkes, deffen erften Theil wir fchon (S. 
J. .A. L. Z. 1832« No. 190) mit gerechtem Lobe an­
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gezeigt haben, enthält die Sonntage vom Feite der 
Dreyeinigkeit bis zum 27ften nach Trin., über diefes 
Feftpredigten am Fefte Epiphanias, Johannistage, 
Heimfuchung Mariä, Michaelistage , am Ernlefelte, 
Bufstage, nebft fechs Faftenpredigten. Nur das fchöne 
Erinnerungsfeft an die Verdorbenen vermifste Rec. 
Und fo ift in diefem Werke ein doppelter Jahrgang 
von Predigten über die Evangelien und Epifteln voll­
endet. Der vorliegende zweyte Theil ilt dem eilten 
an Einrichtung, innerem Werthe und Vorzügen 
ganz gleich, und Ree. müfste das bey der Anzeige des 
erften Theils Gefagte wiederholen, wenn er von 
neuem eine Charakteriftik diefes Werkes entwerfen 
lollte. Wenn Andere zu einer fchon entworfenen 
Abhandlung einen biblifchen Text fachen, der bald 
als Motto voran-, bald als ein Anhängfel muffig da- 
ftehet, fo fliefst bey unferem Vf. das Ganze der Ab­
handlung aus dem Texte, diefer lebt in jedem Gliede 
der Predigt, macht diefe wahrhaft biblifch, und gicbt 
ihr die heilige Salbung. Welche Küize, Textmä- 
fsigkeit, praktifche Tendenz und Behallbarkeit der 
Hauptfätze ! Wrelche Natürlichkeit, Einfachheit, Ue- 
berfchaulichkeit und Ordnung in der Eintheilung! 
Welcher ruhige väterliche Ton der Belehrung, Er­
mahnung und Warnung! Welche fanfte Wärme, 
die das Gemüth belebend anwehet ! Wrenn Rec. et­
was vermiUet, fo ilt es der Umftand, dafs das 
Zeitmafs und die Kürze, die der Vf. fich zur Regel 
machte, ihn verhinderte, manchem inhaltvollen Ge­
danken die wohlverdiente tiefere Begründung, Aus­
führung und Anwendung zu geben, ftatt dafs er fich 
nun öfters nur mit Andeutungen begnügen mufste.

Rec. weifs diefes verdienftliche Wrerk nicht 
belfer zu empfehlen, als dafs er abermals einige 
Hauptfätze mi,t ihren Ein - und Abtheilungen mit- 
theilt. Am 2ten nach Trim: Der Herr ruft dich, 
warum kommft du nicht? 1) weil du die gewöhnli­
chen Gefchäfle des Lebens zu hoch achleft; 2) weil 
du fie mit der Einladung des Herrn unvereinbar 
hällft; 3) weil du die unausbleiblichen Folgen nicht 
ihedenkft. Am 4ten nach Trin. : Was ihr wollet, 
dafs euch die Leute thun füllen, das thut ihnen 
gleich auch ihr. Darum füllet ihr 1) helfen, 2) ver­
geben, 3) gerecht richten. Am 17ten nach Trin. 
•über die Epiftel: Wrir glauben All’ an Einen Gott, 
darum laffet uns 1) uns vertragen Einer den Ande­
ren in der Liebe , und 2) uns befleifsigen, das Band 
des Friedens zu bewahren. Am 18ten n. Tr. über 
die Epiftel: Dürfen wir mit Freude auf die vollen­
dete Schulzeit zurückfehen ? 1) Wurden wir dadurch 
reich an Lehre und Erkenntnifs ? 2) Fühlen wir uns 
kräftig in Chrifto ? 3) Hoffen wir, feft zu bleiben 
bis an’s Ende ? Aus diefen wenigen Angaben gehet 
hervor, mit welcher Leichtigkeit und Natürlichkeit 
der gewandte Vf. den — für Viele fo fchweren •— 
Epifteln die erbauliche, praktifche Seile abzugewin­
nen weifs. Schätzenswerth und höchft erbaulich find 
die Faftenpredigten. Wir zeichnen die beiden letz­
ten aus. Jefus am Kreuze. 1) In der Mitte zweyer

Verbrecher; 2) verfpottet von feinen Feinden; 3) be­
klagt von feinen Angehörigen; 4) mit ausdauernder 
Ergebung. — Die Begräbnifsfeier Jefu. 1) Durch 
Pflichtgefühl veranlafst; 2) von einem fchuldbewufs- 
ten Herzen verftattet; 3) mit Sorgfalt ausgeführt. Ein 
Sachregifter über beide Theile erhöhet die Brauch­
barkeit des Ganzen, und fo bedarf diefes mit Fleifs 
und fich gleich bleibender Andächtigkeit ausgeführte 
und vollendete V^erk keiner Empfehlung; es em­
pfiehlt fich zum A orlelen in den Kirchen und zur 
häuslichen Erbauung von felbft.

No. 3. Den reichen Stoff, welchen die Lei- 
densgefchichte des Erlöfers der chriltlich - religiöfen 
Betrachtung, Erbauung und Stärkung darbietet, hat 
der Vf., dellen Bekanntfchaft wir mit diefem Werke 
machten, ob er gleich früher fchon durch ein Er- 
bauungsbuch für Chrijten, welche den Herrn Juchen, 
fich bekannt gemacht hat, wohl benutzt. Aber wel­
che Tugendfchule, welche Fundgrube der Menfchen- 
kenntnifs ift die Leidensgefchichte Jefu ! Wie ftrah- 
let der einzige Göttliche fo herrlich im Contrafte mit 
menfchlicher Schwäche, Schlechtigkeit und Bösartig­
keit! Welcher Leidende findet da nicht die Beftäti- 
gung > das, was er leidend erfährt, längft über 
leine Brüder und über den Edelften unter allen Brü­
dern ergangen ilt! Da finden wir die Leiden, wel­
che gerade die Edelften zu erdulden .haben, Leiden 
verdienter Menfchen, deren ihr Zeitalter nicht werth 
war, der Lehrer, die neue Bahnen brechen, der 
Wohlthäter, der verkannten Unfchuld, der Mütter^ 
der Freunde, deren Hoffnungen mit den Edeln zu 
Grabe getragen wurden. Eine Behandlung der Lei­
densgefchichte aus einem oder dem anderen diefer 
Gefichtspuncte, wo aber der gewählte feftgehalten 
und durchgeführt würde, und wodurch Einheit in 
das Mannichfaltige käme, kennet wenigftens Rec. 
nicht. Auch vorliegendes Andachtsbuch des Herrn 
Reinhold (ein dem Rec. theurer Name!) führet nicht 
Eine Idee, z. B. die Göttlichkeit und fittliche Erha­
benheit Jefu gemäls feiner Gefchichte — durch, fon­
dern gicbt fromme Pteflcxionen, wie gerade der be­
handelte Theil der Gefchichte diefelben herbeyführt. 
In 36 Betrachtungen, welche mit zweckmäfsigen Lie- 
derverfen anfangen und endigen, gehet der Vf. die 
ganze Leidensgefchichte Jefu von deflen Einzug in 
Jerufaleni bis zu feinem Ruhen im Grabe durch, wo 
abei' Rec. mit dem Vf. nicht übereinftimmen kann, 
wenn ei' die Feierlichkeit des Einzuges als eine ab- 
Jichtliche Veranftaltung Jefu anfieht, weil er ja dann 
fchwerlich von der Befchuldigung feiner Feinde, ein 
Volksaufwiegler zu ^eyn, gereinigt werden könnte. 
.— Rec. geftehet, dafs er fich freute, als er auf dem 
Titel die Worte: „für denkgläubige Chriften“ las, 
weil er da wufste, was er nicht zu fürchten habe, 
keine Blut- und Wunden - Theologie, keinen Zorn 
Gottes, der verföhnt werden mulste, und der nur 
mit Blut, und zwar eines Unfchuldigen, geltillt wer­
den konnte; kein pietiftifch-myftilehes Phanlafieren, 
Empfindeln, Tändeln und Spielen, fondern er konnte 
gefunde ftärkende Nahrung für Geift und Herz er-
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Be-

warten, genommen aus der Fülle deffen, der die 
Wahrheit ifl und das Leben. Und fo fand Rec. ge- 
ßenwärtiges Buch, wo fchon die Ueberfchrift: Be­
trachtung, .— anzeigt, dafs mehr eine verltändige Re- 
uexion, als ein Schwärmen und Schwelgen in Ge­
fühlen vorherrfche. Wirklich Ipricht auch der Vf. 
£n ruhigen befonnenen Tone der Betrachtung

. - 1 n r . fanfter Wärme,
mit

Klarheit und Nüchternheit, 
ohne die geringfte Spui' von 
in fdbfteigene Phantafiegebilde.
ein Auflodern und Aufjauchzen des Gefühls der Be­
wunderung, der Liebe und Dankbarkeit erwartet, 
da, wo der Vf. zwar nicht gefühllos, aber doch 
mehr reflectirend als fühlend bey einem Gegenftande 
verweilet. Befonders drang lieh dem Rec. dei- Wunfch

myftifcher Vertiefung 
Ja, öfters hätte Rec.

auf, dafs der Vf. noch tiefer und fchärfer in die 
reine göttliche Seele Jefu geblickt, und bemerkt hätte 
■wie da alles im Zufammenhange, in Harmonie fle­
het, und das Leben Jefu ein einiges Ganzes mit in­
nerem Zusammenhänge ift. Das Göttliche und Hei- 
• Jöe c ?s,r v ens im Kampfe mit einer gegen 
ihn femdfehgen Welt, das in ihm in die Wirklich- 
keit eingetretcne Gute, die Liebe des Guten, wo 

er Kampf verfchwunden ifl, — wäre dann 
Ichärfer hervorgetreten. Und wie flrahlet fein rei­
nes Licht gerade in der Leidensgefchichte, wo die 
dunkelen Mächte der Finfternifs ihm feindfelig ge­
genüber flehen 1 — Auch fcheint die Idee der Sitt­
lichkeit fich bey dem Vf. noch nicht ganz von eu- 
dämoniftifchen Elementen gereinigt zu haben, indem 
er noch viel bey den äufseren Folgen der Tugend 
und der Sünde verweilt, ftatt das innere felige oder 
unfelige Leben darzulegen, und die Identität des 
Guten und Seligen, der Sünde und des Elends. 
Doch Dank dem Vf. für das, was er gegeben hat! 
** eni? J1111" Chriftus verherrlicht wird, gefchehe es 

iene Weife. — Sprachfehler, wie 
’ 11®? überredefl du dir felbfl u. f. w. find feiten.

D1© fchöne Ausflattung des Buches, nach dei- Sitte 
diefer Verlagshandlung, verdient gerechte rühmliche 
Anerkennung. Wie vielen Buchhandlungen kann 
inan empfehlen, das Beyfpiel der Amelangijchen fich 
in diefer Hinficht zum Mufler zu nehmen!

Cm.
Barmen und Schwelm, in der Falkenbergifchen 

Buchhandlung: Das Gebet des Herrn, nach 
dem fechßen Capitel des Matthäus, erläutert in 
acht Predigten von Ludwig Bender, Rector zu 
Langenberg. 1832. VIII u. 106 S. 8. (12 gr.)

■l i r V chef^r Predigten hatte bey d,er Heraus- 
u „! en einen doppelten Zweck im Auge;

eip rW° e j^T^adurch den Sinn für Katechismus- 
pre 1g en, ,, . . Predigten über die fymboliFchen
Katechismen der evange|ifchen Kirche« wieJer be. 
e,1™> Vf5 „ ^‘»iche Publicum in den Sinn 

Und Geift des Herm-Gebots, welches zwar bekannt, 
’Uer „och zu wenig in feiner Tiefe und Herrlich- 
Loh e.rkannt ; durch diefe neue homiletifche" Ar-

C emführen. Bey dem erften diefer Zwecke geht 

er von dem Grundfatze aus, dafs Symbole zur Auf­
rechthaltung und zum Heile der evangelilchen Kirche 
nothwendig feyen, und nicht nur die Jugend da­
nach unterrichtet, fondern auch durch Predigten über 
folche Katechismen die religiöfe Bildung der erwach- 
fenen Chriften, wie in einem zweyten Curfus, fort­
gefetzt werden folle. Er hätte aber diefen Grundfatz 
nicht als unbedigt richtig, und allgemein angenom­
men, feiner Arbeit unterftellen dürfen; denn es 
mufste ihm bekannt feyn, dafs die Verhandlungen 
über diefen Punct unter den proteftantifchen I heolo­
gen noch lange nicht gefchloffen find, indem ihre 
Anfichten hier keinesweges zufammenfallen, londern 
fich geradezu entgegen flehen. Müllen wir nun ier- 
ner von diefen Predigten bemerken, dafs fie gröls- 
tentheils in dem Sinne der kirchlichen Orthodoxie 
des 16 Jahrhunderts ausgearbeitet find, fo wird der 
Vf. fich gewifs keines allgemeinen Beyfalls wegen 
diefer Herausgabe zu erfreuen haben. Dabey leiden 
die Dispofitionen fo fehr an Alltäglichkeit, Einerley- 
heit und Ungenauigkeit, die Ausführung an Armuth 
in der Anwendung auf die befonderen Situationen der 
Menfchen, und fämmtliche Predigten noch an fo viel 
einzelnen homilelifchen Gebrechen, dafs wir billig 
bezweifeln müffen, es werde ihre Veröffentlichung 
durch den Druck irgend einer Partey Befriedigung 
gewähren können. Wir wollen diefes Urtheil durch 
einige Hinweifungen auf die Predigten felbft zu be- 
ftätigen fuchen. I. Predigt über die Worte: „Unfer 
Vater — Himmel^, disponirt der Vf. alfo: 1) Was 
diefe Worte heifseh, 2) wie fie uns lehren, betend 
zu Gott zu reden. II. „Dein Name — geheiligt“, 
1) Inhalt, 2) Auffoderung der erften Bitte. III. „Dein 
Reich u. f. w.“ 1) Sinn der Worte, 2) Wann be­
ten wir fie recht? IV. „Dein Wille — Himmel“, 
1) Inhalt der Bitte, 2) Wie gefchieht der Wille 
Gottes an uns und Anderen? V. „Unfer tägliches 
Brod — heute,(< 1) Inhalt, 5) Segen. VI. „Vergieb 
uns — Schuldigem,“ 1) die eigentliche Bitte, 2) der 
Zufatz. VII. „Führe uhs nicht — Uebel,“ ohne Dis- 
pofition. VIII. „Denn dein ift das Reich — Amen,“ 
1) Reich, 2) Kraft, 3) Herrlichkeit. Wenn es S. 7 
heifst: „Unfer Vater überfetzte Luther die griechi- 
fchen Worte des Urtextes, welche, wörtlich gege­
ben, Vater Unfer lauten; doch ift diefes nicht fo 
gutes Deutfeh als jenes“: fo wird durch diefe Be­
hauptung nur eine alte grammatifche Sünde fortge­
pflanzt, weil der griech. Vocat. narsy »pwv ebenfo 
wenig durch „Vater Unfer“, als durch „Unfer Va­
ter“ richtig in die deütfehe Sprache übertragen, 
wird, da der Deutfche bekanntlich gar keinen 
Vocativ des Pronom. pojßßßv. hat. Uebertrieben 
ift die Behauptung S. 8, dafs a^e Erdbewohner man- 
nichfaltig fündigen fiündlich. S. 19 fagt der Vf.: 
„alle Gebete der Chriften follen an diefen einigen 
Gott gerichtet feyn, und an den, den er gefandt hat, 
und der mit ihm eins ift, Jefus Chriftus, und an 
den heil. Geift, derbem Vater aus gehet; denn diefe 
Drey find eins“, und S. 31: „es ift das Reich, in 
dem unfer himmlifcher Väter König ift? 'und mit 
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ihm auf einem Throne der. Sohn Gottes, unfer Hei­
land, und der heil. Geilt, denn diele Drey find eins/*  
In dem erften Satze ift dem Vf. eine mifsliche In- 
confequenz begegnet, weil er mit der grie^chifchen 
Kirche (to Trvsüpca to aytov SHTroptusTat sk /xovou 
-rou Trarpös) und gegen die Symbole der- evangel. 
Kirche (Symbol. Nic., Athanaf., Articul. Smale. 
„Spiritus f. a Patre et Filio procedit.“) behaupten 
zu wollen fcheint, dafs der heil. Geift nicht auch 
vom Sohne ausgehe; im zweyten Satze ift zwar diefe 
hier auffallende Beftimmung weggelaffen, in beiden 
aber fchwerlich für irgend einen Menfchen etwas 
Erbauliches zu finden, fo wenig, wie diefs in dem 
Gebete S. 62 die Apoftrophe; „dreyeiniger Gott“ 
feyn kann. —■ Uer Ausdruck ift nicht immer der 
Kanzel angemeffen , nicht falbungsvoll genug, ja zu­
weilen unrein -und unrichtig. So heifst es z. B. S. 
61'• „wir können — — defs verfichert feyn, dafs 
Gott die drey Buchftaben ,,gib“ eben fo gut erhöret“ 
u. f. w.; S. 13 fpricht der Vf. von einer „wohl- 
fiudirten“ Rede; S. 32 von einem „Werkzeuge des 
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Handelns und Gegenftände des Handelns“; S. 43 von 
„Urfache und Wirkling“, von „Kennzeichen und 
Wefen“; S. 44 gar von einem „Wefen des Wil­
lens“; S. 70 von einer „Parallelftelle“; S. 12 und 
S. 74 kommt das undeutlche Wörtlein „worumK 
vor; S. 13 heifst es; „Gott — —— weifs, was das 
Herz wünfeht, klaget, dankt.“ Schreib- oder Druck- 
Fehler find S. 14: „vor dem (ft. den) himmlifchen 
Vater treten“; S. 81: „über diefen (ft. diefem) Dru- 
cke“; S. 105:',-die ehrliche (ft. herrliche) Pracht.

W ürde der 'Vf. alle theologifchen Syfteme in 
Zukunft nur als Wege zur Wahrheit, kein einziges 
aber als die Wahrheit felbft anfehen, und daher 
auch das fogenannte Kirchenfyftem nicht für untrüg­
lich und unverbefferlich halten, und würde er bey 
etwa fpäteren homilelifchen Lieferungen das befon­
ders in Unferen Tagen berückfichtigenswerthe „no- 
num prematur in annum“ im Auge behalten, .fo 
würde der Literatur mehr Gewinn, dem Rec. mehr 
Freude dadurch gebracht werden, als durch diefe 
Predigten. ßr.

KLEINE S

Theologie. Elberfeld, b. Becker: Perfuch eines Leit­
fadens beym Unterrichte und der Porbereitung junger 
evangelifcher Chriften zur Confirmation. Von H. L. E. 
Reuter, Pfarrer zu Burg. 1831. II u. 75 S. kl. 8. (4 gr.)

Eine kleine, aber gehaltvolle Schrift, die unftreitig 
den belferen ihrer Art beygezählt zu werden verdient. Die 
Lehren des Chriftenthums find darin auf eine, im Ganzen 
genommen, gründliche Weife aufgefafst und in lichtvollem 
Zufammenhange dargeftellt. Nach einer kurzen und zweck- 
mäßigen Einleitung theilt fich das Schriftchen in 13 Ab- 
fchnilte. I Abfchn. Von der Religion. II Abfchn. Von 
Gott und den Vollkommenheiten Gottes. III Abfchn. Von 
der Schöpfung und Vorfehung Gottes. IV. Von dem IMen- 
fchen, feiner Natur und Beftimmung. V Abfchn. Von 
Jefu Chrifto, dem (Retter, Erlöfer und) Heilande der Welt, 
1) Von der Perfon und dem Leben J. C., 2) Von dem Ver- 
dienfte und der Würde J. G., des Heilandes der Welt. 
VI Abfchn. Von dem Beyftande des Geiftes Gottes od,er 
des heil. Geiftes. VII Abfchn. Von dem Willen Gottes 
oder den uns obliegenden Pflichten. VIII Abfchn. Von 
den Pflichten gegen Gott oder den Religionspflichten. IX 
Abfchn. Von den Pflichten gegen uns felbft oder denSelbft- 
pflichten. X Abfchn. Von den Pflichten gegen Andere 
oder -den Nächftenpflichten. XI Abfchn. Von der Beffe- 
rung und Bekehrung. XII Abfchn. Von den Mitteln tu­
gendhafter und frömmer zu werden oder von den Tugend­
mitteln. XLI Abfchn. Von der Uniterblichkeit der Seele. 
Die Abfchnitte zerfallen zur bequemeren Ueberficht in be- 
fondere , von denen jeder die einzelnen Sätze der 
Glaubens - und Sitten - Lehre, nebft den betreffenden Bibel- 
fpriichen in bündiger und fententiofer Kürze aufftellt. Wie­
wohl nun Rec. nicht bezweifeln darf, dafs recht gewandte 
Lehrer und Lernende fich diefes Leitfadens bey dem. Un-

CHRIFTEN.

terrichte und der Vorbereitung zur Confirmation mit gu­
tem Erfolge bedienen können, fo achtet er doch, bey ei­
ner etwa fpäterhin erfcheinenden zweyten Auflage des 
Schriftchens folgende Bemerkungen der Berückfichtigung 
werth. Ungeeignet bezeichnet der Vf. blofs die Pflichten 
gegen Gott, zum Unterfchiede von den übrigen, als lleli- 
gronspflichten, da er doch S. 33 alle Pflichten ganz tüchtig 
aus ein und derfelben Ouelle (Matth. 22, 37 — 41) herleitet 
und fie fich auch Dmmtlich auf Gott zurück beziehen. Be­
fremdend ift es dem Rec. vorgekommen, dafs das Verhal­
ten gegen die Thiere und leblofen Dinge unter die Pflich­
ten gegen den Nächften aufgenommen werden konnte. 
Im IV Abfchn. hätte die biblifche Lehre von der Abftam- 
mung des Menfchengefchlechts wenigftens kurz angedeutet 
werden follen. Wenn es ebendaf. $. 20 heifst: „frey von 
Sinnenluit ift Keiner, und Jeder neiget fich zur Sünde hin 
von Jugend auf, fie (wer?) ift dem Menfchen angeerbet4*,  
fo hat es das Anfehen , als wenn hier dem Vf. unwillkiihr,- 
lich eine — allerdings tadelnswerthe — Verwechselung der 
Anlage zum Böfen, mit der Sünde felbft, untergelaufen 
wäre. Im X Abfchn. 9, wo vom Eide gehandelt wird, 
follte die Stelle Hebr. 6, 16 nicht vermißt werden. Nur 
zu billigen ift es, daß der Vf. bey der Einkleidung einen 
gewißen Rhythmus beobachtet hat, aber zu tadeln bleibt 
es immerhin, wenn, wie es hier gefchieht, gebundene und 
ungebundene Rede yvüd durch einander laufen , und fo 
die Euphonie auf eine empfindliche Weife verletzt wird. 
Es könnte dem Vf-, nach der gemachten Anlage, nur leicht 
fallen, jeden Lehrlatz in eine metrifche Form zu bringen. 
Das Aeußere des Schriftchens ift gefällig ; Druckfehler ha­
ben wir nur zwey gefunden. S. I der Vorrede: Rhytmus 
ft. Rhythmus und S. 64 we» Glauben ft.' Glaubens.

Br.
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LITERARISCHE

I. Ankündigungen neuer Bücher.

JT^ie englifchen Almanachs zeichnen fich durch 

Reinheit und Gediegenheit des Textes fo- 
’ a^S durch die Vorzüglichkeit ihrer Stahl- 

r a^S‘ ' Piefelben finden ungeteilten Bey-
1 Ueutfchland, und die Gelegenheit, billig 

dtelelben zu acquiriren, dürfte daher nicht un­
willkommen feyn.

Der unterzeichneten Buchhandlung ift es 
gelungen, den ganzen Beftand der nachfolgen­
den engl. Taschenbücher an fich zu bringen, 
und offerirt

Keepsake 1828 — *833
Picturesque Annual 1832—1833
Heath's book of beauty 1833

jeden Jahrgang zu 3 Thlr.
Gleichzeitig mache ich auf das Tafchen- 

buch. Turners Annual Tour aufmerkfam. Es 
erfchien Anfangs diefes Jahres zum erften Male 
in grofsem Format, welches 2 Guineen gekoftet.

Nunmehr erfcheint eine Ausgabe in der 
gewöhnlichen ßvo Form, welche für 7 Thlr. 
ausgegeben werden kann. Der Inhalt ift eine 
Reilebefchreibung an der Loire, und hat 21 
der fchönften Stahlftiche der Loire-Gegend. 
Die Kupfer^ find ganz diefelben der früheren 
theueren Ausgabe.

Berlin.
A. Asher, Linden. No. 20.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen: 
Aull Perfli Tlacci Satirarum über, cum eius 

vt a , vetere fcholiafte, et Ifaaci CaJauboni 
notis , qui eum tecenfuit et commentario li- 

bro 1 una cum eiusdem Perßana
Horatn Imitatione. Editio noviffima, auctior 
et emendatior ex ipfius auctorjs codice: cura 
et opera Merici Cafauboni. Typis repeten- 
dum curavit et recentiorum interpretum ob*

ANZEIGEN.

fervationibus felectis auxit Fridericus Dueb- 
ner., Ph. Dr. gr. 8- 1833- a Thlr. 6 gr.

Unter den Commentaren älterer Philolo­
gen dürften fich nur wenige, hinlichtlich der 
Reichhaltigkeit und Fülle der Gelehrfamkeit, 
fo wie des tieferen Eindringens in den Sinn 
und Geift des erläuterten Schriftftellers, mit 
dem des Cafaubonus zum Per/ius in Vergleich 
Stellen laffen, welcher nach dem einftimmigen 
Urtheile der Kenner noch immer in feiner Art 
als muftergültig angefehen werden mufs. So 
allgemein jedoch auch feine Vortrefflichkeit 
anerkannt ift, fo konnte er doch feiner Selten­
heit wegen nur von Wenigen ftudirt und be­
nutzt werden, und die Verlagshandlung hielt 
es daher für ein verdienftliches Unternehmen, 
das treffliche Werk durch einen Wiederab­
druck den Freunden der römifchen Litera­
tur zugänglicher zu machen. Und um fo will­
kommener wird derfelbe hoffentlich feyn, da 
der forgfame Hr. Herausgeber auch aus den 
Schriften der neueren Alterthumsforfcher alles 
dasjenige, was zur Berichtigung oder Vervoll- 
ftändigung der Arbeit des Cafaubonus dienen 
konnte, zufammengeftellt und derfelben ein­
verleibt hat. Da nun auf folche Weife fich 
in diefer Ausgabe alles Wichtigere vereinigt 
findet, was bis auf die neuefte Zeit für die 
Erklärung des Perßus gethan worden ift, fö 
dürfte diefelbe wohl den Anfoderungen unfe- 
rer Zeit vollkommene Genüge leihen, und 
vor anderen einen entfchiedenen Vorrang be­
haupten.

Leipzig, im Juni 1833.
Auguß Lehnhold.

Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find 
in der erften Hälfte des Jahres 1833 folgende 
neue Bücher erfchienen, und in allen Buch­
handlungen zu haben:
v. Beaumont und v. Tocqueville, Amerika’« 

Befferungs - Syftem und deffen Anwendung 
(»8)
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I

auf Europa; mit einem Anhänge über Stjaf- 
anfiedelungen und 22 Beylagen.; A. d. Franz., 
nebft Erweiterungen und Zufätzen von Dr. 
N. H. Julius; m. 4 Kpfrn. gr« 8« 3 Thlr.

Dav. Brewfter, Briefe über die natürliche Ma­
gie an Sir W, Scott, k. d. Engi. über!', u. 
m. Anmerk. begk von Fr. Wolff-, mit 79 Ab­
bildungen in Kupferü. ß. geb. 2 Thlr.

Joh. 'Caii, Britanni, de Ephemera britannica 
über; recudi cur. J, C, Hecker. 12. br. 
.-I Thlr.

J. J. Günther, Verfufch einer medicinifchen 
Topographie von Köln am Rhein; nebft meh­
reren die Erhaltung der beftehenden und 
Herfteilung der verlorenen Gefundheit be­
treffenden Bemerkungen, gr. ß. Thlr.

J. Hope, von den Krankheiten des Herzens 
und der grofsen Gefäfse; Ueberfetznng a. d. 
Engi. m. e. Vorrede, Anmerk. u. Zufätzen 
von F. W. Becker, gr. .9. 2| Thlr.

W. Horn, Reife durch Deutfchland; Ungarn, 
Holland, Italien, Frankreich, Gröfsbritan- 
nien u. Irland, in Rückficht auf medicini- 
Tche und naturwiff. Inftitute, Armenpflege 
u. f. w. 41- u. letzter Band, Ergähzungen. 
gr. 8« 1 Thlr. alle 4 Bände 10 Thlr.

A. L. Richter, Lehrbuch von den Brüchen 
und Verrenkungen der Knochen, zum Ge­
brauche für Studirende; nebft ß Kupfertafeln 
in Folio, gr. ß. 2| Thlr.

— «— die Seebäder auf Norderney, Wange- 
xoog und Helgoland, nebft topogr. und geu- 
gnoft. Bemerkungen über diefe Infeln der 
Nordfee. 8« br. f Thlr.

J. N. Ruft, Handbuch*  der Chirurgie, gr Band, 
gr. ß. Pränum Preis 3 Thlr.

M. H. Strahl, über das Scharlachfieber und 
ein gegen alle Formen und Stadien delfel- 
ben höchft wirkfames Specificum. gr. ß. br. 
> Thlr.

— — der Alp, fein Wefen un<I feine Hei­
lung Eine Mongraphie. i| Thlr.

C. Sundelin, das Krankenexamen, ein'Tafchen- 
buch für junge Aerzte zum Gebrauch am 
Krankenbette. J2. geb. Thlr.

Zeit f chriften:
Fr. Buchholz, neue Monatsfchrift für Deutfch- 

land, hiftorifch-politifchen Inhalts. 13t Jahr­
gang. 1855«' 12 Hefte, gr. ß. 8 Thlr.

J. F. C. Hecker, wiffenfchaftliche Annalen der 
gelammten Heilkunde, gr Jahrgang. 1833*  
12 Hefte. . gr. 8« 8 Thlr.

N. H. Julius, Jahrbücher der Straf- und Bef- 
ferungs-Anhalten, Erziehungshpufer, Armen- 
fürforge u. f. w. 5r Jahrg. 1833. 12 Hefte, 
gr. ß. 4 Thlr.

Medicinifche Zeitung,, herausgegeben von dem 
Verein für Heilkunde in Preuffen (unter 
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Rvft's Präfidio). ar Jahrgang. 1833. Fol. 
wöchentlich 1 bis Bogen. 3| Thlr.

Lit er arif ehe Anzeige.
In meinem Verlage ift erfchienen, und

wird fortgefetz:
Materialien und Ueberliefer ungen zur Ge­

fchichte, namentlich zu der des achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhunderts. Originalar­
beiten und Uebertragungen der intereffante- 
ften ausländifchen Memoiren, 'Gefchichts- 
werke und dergl., von Dr. Franz Jojeph 
Adolph Schneidawind. ir Heft, ß gr.

Diefes enthält: die Staatsmänner Grey, 
Talleyrand, Fox, Pitt und Canning. Briti- 
fche Schilderungen und Urtheile u. f. w. Die 
nächftfolgenden Hefte enthalten: die Feldzüge 
Napoleons im Jahre 1809, 1812 bis 1813; die 
Feldzüge des Prinzen Eugen von B., Vicekö­
nigs von Italien ; Biographifch-,hiftorifche Dar- 
ftellungen aus der Revolution, namentlich die 
Zeiten Marats und Charlotte Cordays 5 Denk­
würdigkeiten des Marfcball Ney, der Herzo­
gin von Abrantes, des Grafen Eavalette, des 
Königs Ludwig XCHI und anderer hiftorifch 
denkwürdiger Perfonen; hiftorifche Werke von 
Nodier, Segur und anderen berühmten Hifto- 
rikern.

Neuhaldensleben, den 1 Juli 1833.
. A. Eyraud,
Buchhändler.

Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden:

Th. Merk
der Hausthierarzt als Hausfreund 

bey
allen Krankheiten und Seuchen der Pferde, 

des Rindviehes, der Schafe, Schweine, Zie­
gen und Hunde-

Mit
einer kurzen Anleitung 

zur
Zucht und WOrtung der Hausthigre.

Ein nützliches Handbuch für Landwirthe. 
Gr. ß. 1833- 1 Thlr* 8 gr. od. 2 fl. 24 kr.

Der berühmte Veterinärarzt, Hr. Merk, 
durch mehrere mit ungemeinem Beyfall auf­
genommene Schriften aufs Vortheilhaftcfte be­
kannt, hat durch obiges Werk, die Frucht 
dreyfstg\^x\^er Erfahrung, den Oekonomen 
und Viehbefitzern überhaupt ein Buch gelie­
fert, das durchaus nichts mehr zu wünfehen 
übrig läfst, da er die wichtige Lehre von den 
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Urrachen, der Erkenntnifs, der Heilun'*  und 
Verhütung der Krankheiten der Thiere fo um- 
faffend, fo lichtvoll und fo praktifch dargeftellt 
hat, dafs fein Werk für alle Zeiten einen blei­
benden Werth behaupten wird. Es ift ein un­
entbehrliches Noth- und Hillfs- Buch für den 
Gutsbefitzer und den Landmann, und in jedem 
Dorfe follte wenigstens ein. Exemplar zum ge- 
meinfchaftlichen Gebrauche aufgeftellt feyn. 
Der wohlfeile Preis wird der allgemeinen Ver­
breitung diefes ausgezeichneten, über 50 Bo­
gen fiarken Werks, das wir nicht nachdrück­
lich genug empfehlen können, fehr zu Statten 
kommen.

‘ Encyclope die
des Gens dy Monde 

ou Repertoire universel des Sciences, desLet- 
tres et des Arts $ avec des Notices sur les 
principales familles historiques, et sur les 
Personnages celebres, niorts et vivans ; par 
une Societe de Savans, de Litterateurs et 
d Artistes fr ancais et etrangers. 12 Tomes 
divises in 24 volumes grand in 8- ä deux 

colonnes.
Diefes vorzügliche Werk, welches durch 

feine Reichhaltigkeit nicht nur für alle gebil­
deten Stände der Gefellfchaft ein entfchiedenes 
Intereffe hat, fondern auch dem Gelehrten aus 
allen Fächern der Wiffenfchaft, dem Künftler, 
dem Handelsmann, dem Manufacturiften reiche 
Quellen zu Erweiterung feiner Kenntniffe er­
öffnet, darf weder mit den gewöhnlichen Zei­
tungslexiken, noch mit den allgemeinen Ency- 
klopädieen verwechfelt werden, deren das ver­
gangene und gegenwärtige . Jahrhundert meh­
rere ans Licht gefördert hat. Jene behandeln 
gewöhnlich nur G^genftände der täglichen ge- 
felllchaftlichen Unterhaltung, und auch diefe 
grofsentheis nur dürftig und oberflächlich, kön­
nen alfo unmöglich dem genügen, der nach 
gründlicher Kenntnifs forfchet; — diefe um- 
fallen zwar die Wiffenfchaft in allen ihren 

, Verzweigungen, und dringen erfchöpfend in 
ihre Tiefen ein, füllen aber eine folche Menge 
von Bänden, dafs fie wenigen Privatperfonen 
zugänglich werden und diefe feiten befriedi- 

" Re”» weil während des unvermeidlich langen 
^en *hre  Bekanntmachung erheifcht, 

le , ij^nfchaft wieder neue Fortfehritte ge- 
y1.30 1 r.at» Und den abgehandelten .Gegenftand 
hinter hch ruruck läfst°

Om diefer doppejte'n Schwierigkeit zu he- 
gegnen, 11 as vorliegen(]e Werk begonnen wor­
den, welchem wecter gar zu trockene Ober­
flächlichkeit, noch allzu gröfse Ausdehnung 
vorgeworfen werden wird. jec|er Artikel wird 
^arin in gedrängter Kürze das Wiffenswürdigfte, 
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und Gediegenfte enthalten, wa ayf feinen Ge­
genftand Bezug hat; keine Polemik, kein Par­
teygeilt wird es entstellen, blofs Belehrung, aus 
den reinften und zuverläffigiten Quellen ge- 
fchöpft, und einfach in gebildetem Stile vor­
getragen , wird der Lefer darin finden. Wo 
zu befferem Verftändniffe des Textes Kupfer 
oder Lithographieen nothwendig fcheinen, wer­
den folche beygegeben, und alles darauf ver­
wandt werden, die Anfprüche aller gebildeten 
Claffen zu befriedigen.

So hoffen wir einem längft gefühlten öe- 
dürfniffe unferer nach Erweiterung ihrer Kennt­
niffe dürfenden Zeitgenoffen abzuhelfen, und 
legen den bereits erfenienenen erffen Band des 
Werks zu freyer Beurtheilung in ihre Hände. 
Diefes wird in zwölf Bänden beftehen, deren 
jeder in zwey Theile, je von ungefähr 25 Bo­
gen, zerfällt. Die meiften Materialien find wäh­
rend der letzten fünf Jahren gefammelt, und 
die Bearbeitung einer Anzahl ausgezeichneter 
Gelehrten des In und Auslandes übertragen wor­
den, deren Namenverzeichnifs auf der kürzlich 
bekannt gemachten Ankündigung des Werks zu 
erfehen ift, und die, unabläffig-mit diefer Auf­
gabe befchäftigt, uns zur Hoffnung berechti­
gen , das Ganze innerhalb 3 bis 4 Jahren vol­
lendet zu fehen.

Man unterfchreibt darauf ohne Vorauszah­
lung in allen foliden Buchhandlungen des In- 
und Auslandes, und in Paris und Strafsburg 
bey den Verlegern

Treuttel und Würtz»

Bey Joh. Anibr. Barth in Leipzig iß er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Wachler, ür. L., Handbuch der Ge­
fchichte der Literatur, je Umarbeitung. 
4 Theile, gr. 8- 10 Thlr. 12 gr. Schreib- 
pap. 15 Thlr. 12 gr.

Der ehrwürdige Verfal’fer, noch im höhe­
ren Alter mit raftlofer Thätigkeit für die 
Wiffenfchaft wirkfam, hat dieles Handbuch, 
welches als Hauptwerk der deutfehen Lite­
ratur feinen gebührenden Platz leit einer 
Pxeihe von Jahren behauptet, nun zum drit­
ten Male umgearbeitet und bis auf die-jetzige 
Zeit fortgeführt, fomit aber es der Vollkom­
menheit, nach der er immer gestrebt, Wie­
derum bedeutend näher geführt. Möge der 
Bey fall aller Literaturfreunde, der fich in dem 
Ablatz der früheren zwey Auflagen fo deutlich 
ausgefprochen hat, auch diefer von neuem zu 
Theil werden’ Der Verleger hat gern dazu 
das Seinige beytragen wollen, indem er für 
forgfältigen Druck und gutes Papier geforgt, 
auch den Preis, der bedeutenden Erweitexun- 
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gen ungeachtet, nicht allein nicht erhöhet, 
fondern von n Thlr. 15 gr., was die zweyte 
Umarbeitung koftete, auf 10 Thlr. 12 gr. er- 
mäfsigt hat.

Bey uns find erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :
Einzig erprobte Rathfchläge die Zähne von 

Jugend auf bis in das fpätefte Alter ohne 
Zahnarzt gefund zu erhalten; das Schwitzen 
der Füfse zu verhüten; erfrorne Glieder 
zu heilen, und Hühneraugen oder Leich­
dornen leicht wegzufchafi’en. ate Auflage. 
Preis 3 gr.

Ueber die Schädlichkeit des Haarabfchneidens 
und über den Nutzen des Schnurr-, Stutz-, 
Spitz- und Backen-Barts. Aus der Natur und 
Erfahrung erläutert, ate Aufl. Preis 3 gr. 
Leipzig, im Juni 1833*

LV. Zirges'fche Buchhandlung.

Bey d m Unterzeichneten find erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:
C. Gensles, weil. Profeffors der Rechte in Hei­

delberg , Rechtsfälle für die Civilprocefs- 
Praxis. Zweyte, durchaus verbelferte und 
mit den wefentlichften ßrläuterungs-Formu­
laren vervollftändigte Ausgabe von Profeffor 
Dr. C. E. Morftadt. gr. 8« 4 fl. 3° kr« = 
3 Thlr.

Grundzuge der Oryktognoße. Lehrbuch für 
öffentliche Vorträge, befonders auch in Gym- 
nahen und Real-Schulen, fo wie zum Selbft- 
ftudium. Von Karl Cäfar von Leonhard, 
Geh. Bathe und Prof, an der Univerfität zu 
Heidelberg. Mit 9 lithographirten Tafeln. 
Zweyte fehr vermehrte und verbefferte Aufl. 
gr. 8, Auch unter dem Titel:

Naturgefchichte des Mineralreichs. Ein Lehr­
buch für öffentliche Vorträge, befonders in 
Gymnafien uud Real-Schulen, fo wie zum 
Selbftftudium. Erfte Abtheilung. Zweyte ver­
mehrte und verbeff. Auflage» 5 •
3 Thlr. 12 gr.

Die früher erfchienene aZe Abtheilung 
enthält die Grundzüge der Geognoße u. f. w. 
und ift durch alle Buchhandlungen für 4 fl. 
ZZ a Thlr. 16 gr. zu beziehen.

Den Preis von Say National - Oekonomie 
3 Bände, bearbeitet von Graf Dr. Morftadt, 
habe ich, eines würtembergifchen Nachdrucks 
wegen, von 8 Thlr. 12 gr. auf 6 Thlr. 8 
herabgefetzt.

Heidelberg, im Juni 1833*
J. Engelmann.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

In der v. Rohden'fehen Buchhandlung in 
Lübeck ift erfchienen:

Die Refultate des Majchinenwefens, na­
mentlich in Bezug auf wohlfeile Produ­
ction und vermehrte Befchäftigung. Aus 
dem Englifchen überfetzt, gr. 8- 13 Bo­
gen. 1 Thlr.

Das im Jahre 1831 in England unter dem 
Titel: lhe results of Machinery erfchienene 
Werk, als deffen Autor man den Lord-Kanz­
ler „Brougham“ nennt, hat durch leinen lehr­
reichen Inhalt, befonders über die Frage — 
welchen Einflufs die Malchinenarbeit auf den 
Zuftand der arbeitenden Claffe gehabt und 
noch fort — die Aufmerkfamkeit fo fehr auf 
fich gezogen, dafs der Ueberfetzer, welcher 
Gelegenheit hatte, fich in England felbft mit 
den Gegenftänden, wovon das Werk handelt, 
bekannt zu machen, durch die Ueberfetzung 
fich den Dank des Publicums zu erwerben 
hofft.

Das Buch ift an die arbeitende Volksclaffe 
gerithtet , und hat den Zweck, fie über die 
Irrthümer aufzuklären, in denen fie befangen 
ift, indem fie fich zu Empörungen gegen da*  
Mafchinenwefen verleiten läfst. Es bedarf wohl 
kaum der Bemerkung, dafs fchon der öffent­
lich genannte Name des Lord - Kanzlers jed^n 
Zweifel an dem competenten Urtheile des Ver- 
faffers über den behandelten Gegenftand entfer­
nen mufs; möge nun der Lord das Buch felbft 
gefchrieben, oder dem Autor den Gebrauch 
feines Namens geftattet, und dadurch die Ue- 
bereinftirnrnung feiner Anfichten mit dem 
Inhalte des Buchs ftillfchweigend beurkundet 
haben.

III. Herabgef^tzte Bücherpreife.

Verminderter Preis.
Dr. Fr. Aug. Kleins 

Darßellung des dogmatifchen Syftems der 
evangelifch - proteftantijehen Kirche; nebft 
kritifchen und hißorifchen Bemerkungen. 
Ein Hülfsbuch zu Beförderung eines gründ­
lichen Studiums der Dogmatik. Bisheriger 
Preis 1 Thlr. 12 gr.

Um die Anfchaffung diefes als nützlich 
und brauchbar- allgemein anerkannten Werkes 
noch mehr zu erleichtern , habe ich den Preis 
deffelben von jetzt an auf 1 Thlr. vermindert, 

Jena, den 15 Juli 1833.
Friedrich Mauke.
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INTELLIGENZBLATT
DER

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG.
J 1 1 8 3 3-

literarische

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

^r’ Pr°K Dr* Schlechtendahl in Berlin ift 
an des verewigten Kurt Sprengels Stelle zum 
ordentlichen Profeffor der Botanik an der Uni- 
verfitat Halle ernannt worden.
.. ,^r’Trendelenburg ift zum aufserordent- 
hchen Profeffor in der philofophifchen Facultät 
der Univerfität zu Berlin ernannt worden.

Hr. Caujfin de Perceval ift an die Stelle 
feines Vaters zum Profeffor der arabifchen Li­
teratur am College royal de France in Paris 
ernannt worden.

Der bisherige Prof, der Catrieral - Wiffen- 
fchaften und Gefchichte in Gleisen, Hr. Dr. 
Schmitthenner, ift als Oberftudienrath nach 
Darmftadt verfetzt worden.

Die bisherigen Privatdocenten an der Uni­
verfität zu Bonn, Hr. Dr. Franz Ritler und 
Hr. Dr. Klaufen, find zu aufserordentlichen 
Profefforen in der philofophifchen Facultät er­
nannt worden. ’

Hr. Stanislaus Julien ift von der Akademie 
der Infchriften zu Paris an die Stelle des verftor- 
benen St. Martin, zum Profeffor der chinefi- 
fchen und tatarifchen Sprache und Literatur, 
fo wie an die Stelle des verftorbenen Coufi- 
nery, Hn. Mon,merque gewählt worden.

Hr. Karl Georg Wächter, fünfter ordent­
licher Prof, der Rechte an der Univerfität 
Leipzig, wohin er von Tübingen berufen wur­
de, hat vor feinem Abgänge von letzterem Orte 
v°n dortiger philoCophifchen Facultät die Do- 
ct°rwürde erhalten.

1 au^sero^  Profefforen, Hr. Guft. Hä- 
ne l n Weiske, Hr. Bruno Schilling

*

un r. arl Moritz Kriegel in Leipzig, ha- 
ern ^ußcherung von 200 Thlr. 

jährlicher Befoldung erhalten. Eben fo hat der 
aulserordentl. Prof. der Pbilofophie, dafelbft, 
Hr. M. Benl' oßh. Weiske eine Gehaltszu­
lage von 100 ihalern erhalten.

Hr, Pxof. iJerbart in- Königsberg geht als

NACHRICHTEN.

Profeffor der theor. Philo fophie nach Göttingen 
an des- verstorbenen Schulze Stelle.

Hr. Prof. Philipps in Berlin hat einen 
Ruf nach München erhalten, um an der unter 
dem Schutze der Regierung erscheinenden Jour­
nalistik Theil zu nehmen;

Hr. Prof. Lobeck in Königsberg hat von 
dem König von Preuffen das Prädicat eines Ge­
heimen Regierungs-Rathes erhalten.

Hr. Prof. Roßhirt in Heidelberg hat den 
Charakter- eines Geheimen Hofrathes erhalten.

An dem Gymnafium zu Eifenach ift Hr. 
Dr. Wilhelm Stein als Collaborator an die
Stelle des in 
witz ernannt

Ruheftand getretenen Prof. Gör- 
worden.

Den 16

II. Nekrolog.

Nov. v. J. ftarb zu Kopenhagen
der königl. dän. Conferenzrath Conrad Fried­
rich von Schmidt Phißldeck, geb. am 3 Juli 
1770 zu Braunfeh weig, rühmlichft bekannt als 
philof. ftatiftifcher und politischer Schriftfteller.

Im März d. J. zu Paris Joh. Dan. Kieffer*  
Prof, der türkifchen Sprache am College de 
France, Vicepräfident der afiatifchen Gefell- 
fchaft und ehemaliger königl. Dollmetfcher 
für die morgenländifchen Sprachen, geb. zu 
Strafsburg am 4 Nov. 1767.

Am 8 März in Kiel Hr. Etatsrath und Ar- 
chiater Dr. Joh. Leonh. Fifcher, feit 179^ 
Prof, der Anatomie und Chirurgie an dortiger 

' Univerfität, früher Profector am anatomischen 
Theater in Leipzig, im 75 Lebensjahre.

•Am 16 März in Meifsen der Conrector 
emeritus M. Joh. Gottlieb Rüttler im 75 Jahr.

Am 22 März in München der als drama­
tischer Dichter bekannte Michael Beer.

Am 7 April in Gre\ hvalde der Prof, der 
Gefchichte Dr. der Theologie und Philofophie, 
Peter Friedrich Kannegießer. im 59 Lebens­
jahre. Er hat zu unferer A. L. Z. einige 
Schätzbare Beyträge geliefert.

Ö9)
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Am 8 April zu Marburg der Prof. Dr. 

Joh. Daniel Bufch, 80 Jahr alt.
Am 10 April in Aarau der Kupferftecher 

Friedr. Bufcr, im 36 Jahre.
Am 21 April in Leipzig der erft kürzlich 

zum aufserord. Prof, der Medicin ernannte Dr. 
Albert Friedrich Hänel.

Am 23 Mai in London der in der nordi- 
fchen Literatur und Mythologie vielfach bewan­
derte englilche Gelehrte Richard Price. Er ar­

beitete feit 6 Jahren an einer neuen Ausgabe 
der angelfächfifchen Gefetze.

Am 4 Juni in Dresden der Dr. med. Joh. 
Aug. Ehrlich.

In Conftantinopel der franz. Chirurg Sat- 
Drygalliere, den die türkifche Regierung zum 
Prof, und Director der feit einem Jahre in 
Conftantinopel beftehenden Schule für Militär- 
Chirurgie ernannt hatte.

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Folgende Schrift möchte jetzt die Auf- 
merkfamkeit des Publicums auf fich ziehen:

Studenten und Studententhum.
Ein Wort über Landsmannfchaften an feine 

Mitbrüder und zur Beruhigung für deren An­
gehörige, von einem Goldfuchs J. G. A. S. 
brofch. 6 gr.

Die fefte Ueberzeugung und felbft eigene 
Erfahrung fpricht hier, ftellt das innere We- 
fen, das Seyn und das Sollen dar.

Jetzt ift auch noch intereffant:

Europas Gefahr
der Uebervölkerung und Verarmung abgewen­

det durch Eroberung und Colonifirung der 
aufsereuropäifchen Küften des Mittelmeers. 
Project von Martin Cunow.' brofch. 5 gr.

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Literari/che Anzeigen für Theologen.
Bey uns find erfchienen, und in allen Buch­

handlungen zu haben:
Wilhelm Teichlers, 

gewefenen Predigers zu Kobershayn bey Tor­
gau und zuletzt zu Kayna bey Zeitz,

Ne u e
Entwürfe und Dispofitionen 

zu Leichenpredigten und Leichenreden, 
verbeffert und vermehrt herausgegeben 

von
Gottlieb Lange, 

Pfarrer zu Pötewitz bey Zeitz, 
Herausgeber der biblifchen Gefchichten.

Dritte Auflage. Freis ao gr.
Diefe Entwürfe fanden fchon bey ihrem 

erften Erfcheinen den verdienten Beyfall, fo 
dals im Jahre 1828 vön dem,, durch viele ho- 
miletifche Arbeiten rühmlich^ bekannten, Hn. 
Paftox 'Zange zu Pötewitz e.ine Ste Ausgabe

E ANZEIGEN. 
•

beforgt werden mufste, welche von diefem mit 
einem Anhänge vermehrt wurde. Jetzt nun er­
fcheinen fie fchon wieder in einer 3ten Aus­
gabe, welche mit dem volleften Rechte eine 
verbejjerte und vermehrte genannt wird, weil 
der verdiente Hr. Herausgeber allenthalben 
Vieles verbeffert, mehrere weniger fruchtbare 
Entwürfe geftrichen, und an deren Stelle viele 
andere aus feinem eigenen reichen Schatze 
hinzugefügt hat. Wir können daher diefe Ent­
würfe in ihrer jetzigen Gehalt allen Geiftlichen, 
die bey Begräbniffen zu fprechen haben, ange- 
legentlichft empfehlen, Und ihnen die Verfi- 
cherung geben, dafs fie bey den verfchieden- 
ften Sterbefällen zu ihren amtlichen Reden, 
zu welchen fie oft fehr wenige Zeit übrig ha­
ben , hier die erwünfchteften Winke und An­
deutungen, die zweckmässig(te Anregung zu 
fruchtbaren Gedanken und die paffendfte An­
leitung zur wirksamen Ausführung derfelben 
finden werden.

Leipzig, im Juni 1833.
JF. Zirges*fche  Buchhandlung.

In Eduard Frantzen's Buchhandlung in 
Riga und Dorpat find nachftehende Schriften 
des als Anatom rühmlich bekannten Profeffors 
und Profectors an der ruff. kaiferl. Univerfität 
zu Dorpat, Hn. Dr.'Alex. Hueck, erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben :

Lehrbuch der Anatomie. Preis 2 Thlr.
Diefe Schrift empfiehlt fich durch Kürze 

‘und Deutlichkeit der Darftellung , fo wie 
durch eine methodifche Anordnung der Ge­
genftände fie fich nach längerer Erfahrung al» 
bewährt erwies. Sie unterfcheidet fich vor an­
deren Handbüchern diefes Faches vorzüglich 
durch die genaue Angabe der Lage und Um­
grenzung jedes Theiles, fo wie, wo es thun- 
lich war, durch Angabe der Stellen, wo Theile 
des Körpers von aufsen her durchgefühlt wer­
den können, was diefelbe auch Künftlern em­
pfiehlt. —- Die Hinweifungen auf den ffigber-
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Jchen Atlas dienen nicht fowohl, die Befchrei- 
bung zu verdeutlichen, da auch .jedes andere 
Kupferwerk, am beften aber Präparate, anato- 
mifche Darftellungen klar machen, "*.ls  viel­
mehr die Benutzung diefes fchätzbareri Wer­
kes für die Befitzer deffelben zu erleichtern,

Ueber das Studium der Anatomie, in 
drey Vorlefungen. Preis 6 gr.

Enthält in der Weife einleitender Vorle-? 
fungen die Darftellung eines, dem gegenwär­
tigen Stande der Wiffenfchaft angemeffenen 
Syftems derfelben, welches durch feine Eigen- 
thümhchkeit im Vergleich zu den bisherigen 
Syftemen der Beachtung der Phyfiologen und 
Aerzte werth ilt.

Gerilfte der Anatomie, Preis 6 gr.
Empfiehlt fich befonders Studirenden durch 

d.ie befolgte Methode der Aufzählung als 
ein Hulfsmittel für das Gedächtnifs, und er- 
fpart das laftige Tahellenfchreiben

Bey Georg Joachim Gofchen in Leipzig 
ift erfchienen, und durch jede Buchhandlung 
zu beziehen:
Darftellung der Verwaltung und Verfaffung 

des Königreichs Sachfen. Aus ftaatsrecht- 
lichem und politifchem Gefichtspuncte.

Von
Prof. Fr iedrich Bülau»

Er ft er Theil.
Verfaß  ung und Verfaff ungerecht.

gr. 8- weifs Druckp. Thlr,
Ein fächfifches Staatsrecht und mehr als 

ein folches iß es, was hier geboten wird. 
Denn nicht blofs Rechte und Pflichten werden 
entwickelt, fondern auch Einrichtungen ge- 
fchildert und gewürdigt. So dürfte diefes Werk 
eben fo für den fächfifchen Staatsbürger un­
entbehrlich , wie für den IN'ichtfachfen anzie­
hend und lehrreich feyn.

Bey Fleifchmann in München ift erfchie­
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden:

Profeffor G. K if $ lin g*s  
praktijche Jranzöfifche Sprachlehre 

für
Realfchulen und zum Selbstunterrichte, 

gr. 8» 1833- gr« od. 54 kr.
Wenn man die neueren Grammatiken der 

lebenden Sprachen mit den vor -mehreren Jahr­
zehnten erfchienenen vergleicht, fo ift ein re- 
8®8 Sieben nach Vereinfachung der Lehrme­
thode in der neueften Zeit unverkennbar. So 
vie auch Gutes hierin gefchehen ift, immer 
bleibt dem denkenden Lehrer noch Viel zu 
thun übrig. Dem durch feine Herausgabe des 
Guillaume Teil par Florian bereits fehr vor- 
theilhaft bekannten Hn. Verfaffer diefer neuen 
Sprachlehre ift es gelungen, feine Lehrmethode 
auf eine fo einfache und richtige Grundlage 
zu bauen, dafs er dadurch’ eine ganz neue 
Bahn gebrochen hat, die den Schüler auf die 
natürlichfte Weife ftcherer und fchneller als 
alle andere Grammatiken nicht nur in die Vor­
hallen, fondern ins Innere, in den Geift der 
ProfZ°^C^en ^Prac^e felbft einführt. Herrn 
nee fch Methode wird fich gewifs ei-

Eingangs und einer allgemeinen 
. rs-i'U^r ®rfreuen, da fie mit den Vprzügen 

■ * nnd Sicherheit den Vortheil
I a ® fie dem Lehrer fowohl als dem 

Schuler den Unterricht erleichtert ,< wefshalb 
fie befonders bey zahlreich befuchten Lehran- 
feyne wird16 willkornmene Erfcheinung

In der v. Rohden'fchen Buchhandlung in 
Lübeck ift erfchienen:

Mufterftücke der franzöfifchen Sprache, in 
Profa und in V er Jen f vorzüglich aus den 
neueften Schriftftellern und mit befonde- 
rer Rückficht auf das Bedürfnifs höherer 
Schulclaffen gefamrnelt von L. Roquette. 
ir Theil. 8« 20 Bogen. 18 gr.

Die meiften unferer franzöfifchen Chrefto- 
mathieen liefern nur Beyfpiele £us dem Zeit­
alter Ludwigs XIV und XV, während doch 
die neueren Schriftfteller mehr Anziehendes 
haben, und es hauptfächlich darauf ankommt, 
die Sprache, wie fieJetzt gefchrieben und ge- 
fprochen wird, kennen zu lernen. Ebenfalls 
ift in ihnen feiten das Bedürfnifs der einzel­
nen Claffen berückfichtigt, fo dafs Dichter und 
Profaiker in verfchiedenen Bänden erfcheinen, 
da doch der Lehrer wünfehen mufs, in jeder 
Claffe mit dem Lefen von Profa und Verfen 
abwechfeln zu können, ohne dafs die oft 
fpielige Anfchaffung beider Theile erfoderlich 
wäre.

Der Herausgeber halt es daher für .zweck­
mäfsig, eine Sammlung folcher Stücke drucken 
zu laffen, welche einestheils die Anfoderun- 
gen der Schule in Hinficht deffen, wozu die 
franzößfehe Sprache angewandt werden foll, 
berückfichtigt, und dann vorzugsweife aus den 
neueften Schriftftellern entnommen find.

Zur Erleichterung der Einführung wird 
die Sammlung in drey Theilen erfcheinen. 
deren jeder fowohl Stücke in Profa, als in 
Verfen, enthalten foll, die auf die Bildung^- 
ftufe berechnet find, worauf die Zöglinge in 
den einzelnen Claffen liehen; und zwar fo 
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dafs der erfte Theil für die dritte, 'der .zweyte 
für die zweyte, und der dritte für die erfte 
Claffe fich eignet.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen : 
Auli Perfid Flacci Satirarum über, cum eins 

vita vetere fcholiafte, et Ifaaci Cafauboni 
notis, qui eum recenfuit et commentario li- 
bro illuftravit, una cum eiusdem Perfiana 
Horatii Imitatione. Editio noviffima, auctior 
et emendatior ex ipfius auctoris codice; cura 
et opera Merici Cafauboni. Typis repeten- 
dum curavit et recentiorum interpretum ob- 
fervationibus felectis auxit Fridericus Dueb- 
ner, Ph. Dr. gr, 8- 1833- 2 Thlr. 6 gr. 

/Grimm, C. L. W., Ph. Dr. de Joanneae chri- 
ftologiae indole Paulinae comparata. Corn- 
mentatio praemio principum munificentia 

, propoßto publice ornata. -gr. 8> 1833’ 
Anakreons Lieder. In gereimte Verfe über­

fetzt von C. E. Möbius. 12. *1833'  EleS' 
broch. 6 gr.
Leipzig, den 1 Juni 1833*

Auguß Lehnhold.

Bey E. Schaub in Düffeldorf ift er­
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Ueberficht der Natur gefchichte, 
für den mündlichen Vortrag. Zweyte verbef- 

ferte Ausgabe. z 8$ Seiten in 8- geh. In 
farbigem Umfchlag. 8 gr« od. 36 kr.

Damit der Schüler beym Vortrage in der 
Naturgefchichte die ihm fremden und unbe- 
kannnten Namen nicht unrichtig niederfchrei- 
be ift diefe Ueberficht auf mehreren Gymna- 
fien eingeführt, und wird den Schülern als 
Leitfaden in die Hand gegeben.

II. Preis auf gaben.

Preisaufgabe 
der königl. böhmifchen 

Gefelljchaftder JFiffenfchaften 
zu Prag, 

für das Jahr 1854» '
in welchem die Gefellfchaft die erfte 50jährige 

Epoche ihres öffentlichen Behändes feierr.
Bekannt gemacht im April 1833«

Die zur Analyfis gehörige Frage: ob eine 
allgemeine Auflöfung vollftändiger literaler Glei­

chungen , welche von einem höheren als 4 
Grade find, vermittelft eines endlichen. Aus­
druckes möglich fey, mufs man noch immer 
als uneutfchieden betrachten. Denn einerfeits 
find die meiften der bisher erfchienenen Ver- 
fuche einer folchen Auflöfung allgemein als 
mifslungen anerkannt worden, andererfeits aber 
läfst fich auch der neuerlich von Ruffini ge­
lieferte Beweis, dafs eine folche Formel un­
möglich fey, nicht für befriedigend erachten. 
Gewifs ift es aber ein Uebelftand, dafs man 
bey fo vielen glücklich beilegten Schwierigkeiten 
in diefem Gebiete der reinen Mathematik, und 
felbft nachdem der fo lange vergeblich gefuchte 
Beweis des Satzes von der Zerlegbarkeit jeder 
ganzen rationalen Function vom n Grade 
in n einfache Factoren, durch Herrn. Cau- 
chy's Scharffinn erfunden, und fo ächt elemen- 
tarifch geführt worden ift, — über die obige 
Frage allein noch fo im Dunkeln feyn folle. 
Die Gefellfchaft wünfcht alfo, dafs man nach, 
vorausgefchickter kurzen und kritifchen Wür­
digung einiger auf die obige Aufgabe fich be­
ziehender Schriften, und namentlich der „Ana­
lyse des equations determinees, par M. Fou­
rier ,“ Eines von Beiden leifte: ,,entweder auf 
eine vollkommen ftrenge Art erweife, dafs es 
nicht möglich fey, den Werth der Unbekann­
ten in einer vollftändigen literalen Gleichung, 
die eines höheren, als des 4 Grades ift, durch 
einen gelchloffenen Ausdruck darzuftellen ; oder 
man foll im Gegentheil eine dergleichen For­
mel angeben , oder doch ihre Möglichkeit 
darthun.“ '

Der Preis für die hefte Bearbeitung diefer 
■Aufgabe befteht in 50 kaiferlichen Dukaten in 
Gold nebft 25° Exemplaren von der auf Ko- 
ften der Gefellfchaft gedruckten gekrönten Preis- 
Ichrift.Die in deutlcher, lateinifcher, franzöfi- 
fcher oder italiänifcher Sprache verfafsten Auf- 
fätze der Herren Concurrenten müffen von ei­
ner fremden Hand leferlich gefchrieben, mit 
einem Motto, dann mit einem datfelbe Motto 
führenden , den Namen des Verfäffers enthal­
tenden verriegelten Zettel vor Ende Augufts des 
Jahres 1834 an den unterzeichneten Secretär 
der k. Gefellfchaft poftfrey eingefendet werden.

Die verfiegelten Zettel jener Bewerber, 
die den Preis nicht erhalten, werden ver­
brannt; die Handfehriften aber auf Verlangen 
den Einfendern nach dem Motto zurückgelteilt.

Prag, den 25 April 1835.

Dr. Mathias Kalina 
v. Jäthenßein, 

Secretär der k. G. d. W.
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Dorpat.
Verzeichnifs der vom 16 Januar bis zum 10 
Juni 1833 zu haltenden halbjährigen Vorlefun- 

gen auf der kaif. Üniverfität zu Dorpau

Theologijche Facultät»

Dr. Adolph Friedrich Kleinert, Hofrath, 

°rd. Prof, der Exegefe und oriental. Sprachen, 
d- Z. Decan, wird 1) die Leidens- und Aufer- 
ftehungs- Gefchichte Jefu Chrifti fynoptifch 
erläutern; 2) ausgewählte Stücke des Je/aia 
.auslegen; 5) einige Theile der arabifchen 
Chreftomathie von de Sacy, und einige Ge­
dichte der Hamafa erklären; 4) die Erklärung 

er Joh, Apokalypfe fortfetzen.
u Friedrich Bufch, Collegienrath , ord. 
Pro. er_ Kirchen gefchichte und theolog. Li­
teratur wird lefen: chriftliche Kirchenge-
fchichte des Alten Teftaments, mit Benutzung 
von Zahn’s: „das Reich Gottes auf Erden. 
Handbuch zur biblifchen- und Kirchen-Ge- 
fchichte. ifter Theil. Da.s Alte Teftament. Dres­
den 1830.“ 8-; a) über die Alterthümer der 
chriftlichen Kirche, nach Rheinwald’s „kirch­
licher Archäologie, Berlin 1850.“ 5) wird er 
im theologifchen Seminar die Gefchichte des 
chriftlichen Kirchenliedes, mit Beyfpielen aus 
dem Liederfchatze unferer Kirche und prakti­
schen exegetifchen Uebungen an denfelben, in

°gmatifcher'und äfthetifcher Hinficht, durch- 
lich nach: Ambachs

, Pe^nge aus allen Jahrhunderten der
chnÄhchen Kirch Bd 
1817—*1832. “ 0

Anthologie chrift-

Altona u. Leipzig

_ rDj" S?rtorius, Collegienrath, ord.
P'of. der ryftematilchenl Theologie, wird 1) den 
zweiten Theil der Dog!natlk nach Hahns Lehr
uch lefen; 2) die Meinungen der Socinianer 
und Rationalijien mit dem evangelischen Lehr­

begriff vergleichen nach Marheinecke’s: Inftk 
ftitutiones fymbolicae; 5) die Disputirübungen 
der theologifchen Seminariften leiten.
, Dr: Julius Piers Ernft Herrmann Walter, 
Hofr., ord. Prof, der prakt. Theologie, wird 
lefen: 1) Katechetik nach Danz; 2) Liturgik, 
nach Hüffef: über das Wefen und den Beruf 
des evangelifchen Geiftlichen, ste Aufl. Gie- 
fsen 1831; 3) praktifche Erklärung der Peri- 
kopen-, 4) die .homiletifch-katechetifchen Ue­
bungen im theologifchen Seminar leiten.

II. J ur ift i f ch e F a cult ät.
Dr. Friedrich Georg Bunge, Hofrath, ord. 

Prof, des theoret. u. prakt. Provinzialrechts Liv-, 
Ehft- und Kurlands, d. Z. Decan, wird vortragen: 
1) Livlcindifch.es Familien- und Erb-Recht nach 
feinem Grundrifs des livländ. Privatrechts; 2) 
deutjches Privatrecht-, nach Krauts Grundrifs, 
Gött. 13,5°. *

Dr. Walter Friedrich Cloffius, Collegien- 
rath, ord. Prof, des Criminalrechts, des Cri- 
minalproceffes, der Rechtsgefchichte und der 
juriftilchen Literatur, wird lefen: 1) gemeines 
und provincielles Kirchenrecht, nach VViefe; 2) 
gemeinen und provinciellen Criminalprocefs, 
nach Feuerbach; 5) über das juriftijche Stu­
dium auf Univerfitäten, mit Berücksichtigung 
der neueren Erfcheinungen in der Literatur, 
nach Mejer’s Anleitung zur Rechtserlernung für 
Deutfche.

Dr. Alexander von Reutz, Hofrath, ord. 
Prof, des ruffifchen Rechts, wird lefen: 1) ruf- 
fifches Privatrecht, ifterCurfus, nach den In­
ftitutionen des ruffifchen Rechts von der Ge- 
fetzcommiffion igig; 2) ifffijches Criminal- 
recht, nach Neumanns Prinzipien des peinli­
chen Rechts, Dorpat 1814*

Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Hofrath, 
ord. Prof, des Staats- und Völker-Rechts und 
der Politik, d. Z. Präfes des Appellations- und 
Revifions-Gerichts der Univerfilät, wird vor- 
tragen: 1) Diplomatie und Staatspraxis, nach 

(20)

Livlcindifch.es
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Charles de Martens guide diplomatique, 2 T. 
Leipsic 1852 ; 2) allgemeines, rujfi/ches, pro- 
■vincielles Seerecht für Juriften und Diploma­
ten ; nach Jacobfens Seerecht, Altona 1815; 3) 
ruffifches Beamten-, Gerichts- und Canzelley- 
WeJen, nach den beliebenden Gefetzen und mit 
Rückficht auf Bifchdffs Handbuch der deutfehen 
Kanzelley - Praxis , 2 Thh, Helmftadt 1793, 
1798.

Dr. Karl Eduard Otto, Hofr.,’ ord. Prof, 
des bürgerlichen Rechts, römifchen und deut­
fehen Urfprungs, der allgemeinen Rechtspflege 
und der praktifeben Rechtsgelehrfarnkeit, wird 
vortragen: 1) den erften Theil des Pandekten- 
Gurfus, nach Hauboldi lineamenta Pandectarum 
Lips. 1829; 2) den gemeinen ordentlichen Ci- 
■vilprocefs mit Einfchhrfs der Modificationen 
des provinciellen Procefjes, nach Martins Lehr­
buch des deutfehen gemeinen bürgerlichen Pro- 
cel’fes, 11 Ausg. Heidelb. 1833; 3) die philo fo- 
phifche Piechtslehre, nach K. H. Grofs Lehr­
buch, Tübingen 1815; 4) erbietet fich derfelbe 
privatiffime ein Disputdtorium und Examina- 
torium in lateinifcher Sprache zu halten.

III. Medicinifche Facultät.
Dr. Johann Friedrich Erdmann, Staats- 

rath, Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier­
ter Claffe, und der heil. Anna zweyter Claffe, 
ord. Prof, der Diätetik, Arzneymitteilehre, Ge­
fchichte der Medicin und medicinifchen Lite­
ratur, d. Z. Decan, wird 1) allgemeine Patho­
logie, nach Friedländer ; 2) den ziveyten Theil 
der Pharmakologie,-nach Häcker, in Verbindung 
mit der Receptirkunft, Vortagen; 3) ein Dispu­
tatorium in lateinifcher Sprache halten.

Dr. Chriftian Friedrich Deutfeh, Staats- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyter Claffe, ord. Prof, der Geburtshülfe und 
der Krankheiten der Frauen und Kinder, wird 
lefen: 1) Geburtshülfe, in Theil nach v. Sie­
bold; 2) Frauenzimmerkrankheiten, nach Jürg; 
5) das geburtshiilfliche Klinikum, fo oft Gele- 
gehheit feyn wird, halten.

Dr. Johann Chriftian Moier, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof, der theoret. und prakt. Chi­
rurgie, wird vortragen: 1) theoretifche Chirur­
gie, nach Chelius; 2) chirurgi/che Verband- 
Lehre, nach Starks Handbuch; 3) chirurgijche 
Operationslehfß put Uebungen an Cadavern 

t anftellen; 4) das chirurgifche Klinikum täglich 
leiten.

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof­
rath und Ritter des Ordens des heil. Wladimir 
vierter Claffe, ord. Prof, der Therapie und Kli­
nik, wird vortragen; 1) die Lehre von den hi­
tzigen Krankheiten, nach v. Raymann; 2) den 
zweyten Theil der Lehre von den chronifchen 
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Krankheiten, nach demfelben Lehrbuche ; 3) 
wird er das medicinifche Klinikum halten.

Dr. Martin Heinrich Rathke, Hofrath, 
ord. Prof, der Phyfiologie, Pathologie und Se­
miotik, unternimmt mit Allerhöchfter Geneh­
migung in diefem Semefter eine wiffenfchaftli- 
che Reife.

Die ordentl. Profeffur der Anatomie und 
gerichtlichen Medicin ift erledigt.

X ** *
Dr. Alexander Hueck, von der 8ten Claffe, 

aufserord. Prof, und Profector, wird lefen: 1) 
den erften Theil der Anatomie, nach Eble’s 
Tafchenbuch der Anatomie, Wien 1831» 2) den 
ziveyten Theil der Anatomie; 3) Hiftologie 
oder den ,erften T-heil der Phyfiologie, nach 
Rofenmüllers Handbuch der Anatomie, Leipzig 
1828; 4) ein Repetitorium für Kronftipendia- 
ten ; 5) die Secirubungen leiten.

Dr. Hermann Köhler, Hofr., Privatdocent, 
wird 1) medicinifche Encyklopädie und Metho­
dologie, nach Friedländer, vortragen; 2") Mili­
tär-Medicinal-Polizey, nach Niemann; 3) me- 
dicinijche Anthropologie, nach Bär.

IV. Philofophifche Facultät,
Dr. Chriftian Friedrich Neue, Hofrath, 

ord. Prof, der Literar Gefchichte, altclaffifchen 
Philologie und Pädagogik, d. Z. Decan der. er­
ften und dritten Claffe, wird 1) die lateinijehe 
Syntax, nach Zumpt, vortragen; 2) des De- 
mofthenes Philippi[ehe Reden erläutern; 3) den 
Psrft-us; 4) im pädagog. philol. Seminar des 
Tacittis Annalen tL Buch erklären laffen, und 
damit Uebungen im Lateinfehreiben und Dis- 
puliren verbinden. -

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
uftd Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof, der Naturgefchichte über­
haupt und der Botanik insbefondere, d. Z. De­
can der zweyten und vierten Claffe, wird le­
fen: 1) allgemeine Botanik, nach Decandolle 
und Sprengel, (Grundzüge der wiffenfchaftli- 
chen Pflanzenkunde}; 2) Uebungen im Analy- 
jiren der Pflanzen leiten > 3) Kxcurfionen an­
ftellen. '

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier­
ter Claffe, ord. Prof, der theoret. und prakt. 
Philofophie, wird lefen: 1) Pfychologie oder 
p/ychi/che Anthropologie, nach Hoffbauer’s 
Grundrifs der empirifchen Pfychologie, und 
Logik nach Krugs Grundrifs der Denklehre; 
2) Encyklopädie der philojophifchen Wiffen- 
Jchaften, nach Schulze’s Lehrbuch (Encyklopä­
die der philofophifched Wifienfchaften zum Ge­
brauche für feine Vorlefungen. Göttingen, 3t® 
Uhr verm, und verb, Ausg. 1824); 3) im gär
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dagog. philolog. Seminar: Anfang der Lectüre 
von Cicero's philofophifcher Schrift: Quaeftio- 
^•es acadetnicae-

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und Rit­
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe, 
ord. Prof, der Beredfamkeit und altclaffifchen 
Philologie, der Aefthetik und der Gefchichte 
der Kunft, wird vortragen: i)„ römifche Alter- 
thilmer, grofsentbeils nach Haacke’s Abrifs (ate 
Ausg. Stendal 1821) mit Hinzufügung auch der 
fpeciellern Literatur der römifchen Alterthü- 
mer; 2) Cicero's Catilinarijche Reden erklä- 
ren , nach feiner, Dorpat b. Grenzius, igo.j, 
beforgten Recognition des Textes, mit Prüfung 
der neulichen Verfuche, die Unechtheit der 
einen oder anderen Rede zu erweifen; 3) im 
pädagog. philolog. Seminar mied er die Semi- 
nä-rirten in Erklärung der zweyten Hälfte der 
Pythifchen Siegesgejänge von Pindatos-, her­
nach ausgewählter Stellen Platons, aufserdem 
•1 -r <jfeirfjc^lre^hen und Dispitiiren über phi- 
logifche Gegenftände üben.

Dr. Moritz von Engelhardt, Collegienrath 
nnd Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof, der Naturgefchichte über­
haupt und der Mineralogie insbefondere , wird 
lefen: Mineralogie, aten Theil, (Syltematifche 
Phyfiographie, Lehre von der Gruppirung und 
Vertheilung der Mineralien im ErdkörperJ nach 
Naumanns Mineralogie, Berlin 1828.

Dr. PVilhelm Struve, Staatsrath und Ritter 
des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe mit 
der kaiferlichen Krone, auch Ritter des Danne- 
brog Ordens, ord. Prof, der Aftronomie, wird 
leen. 1) über die geographifche Ortsbeftirn- 
mung, nach Bohnenberger’s Anleitung z. g.O.; 
a) Rortfetzung der Aftronomie nach ßohnen- 
berger’s Aftronomie.

Dr. Friedrich Parrot, Collegienrath und 
Ritter des. Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
d. Z. Rector magnif, der Univerfität, ord. Prof, 
der Phyfik, wird vortragen der theoretifchen 
und Experimentalphyfik zweyte Hälfte, nach 
G. G. Schinidt’s Naturlehre, igig.

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord Prof, 
der reinen und angewandten Mathematik, wird 
vortragen: 1) reine "Elementar-Mathematik nach 
Lorenz; 2) Mechanik nach Poiffon.
Prof d" Karl Budwig Blum, Hofrath, ord. 
fenfehafte ^eo8raP^^c^en un^ fiatiftifchen Wif- 
und Völker ?z^rd *Ortragen: 0 allgemeine Erd- 
n^fthan«. Kunde, nach dem Handbuche von 
T1 Gefchichte der Römer bis zum
Untergange der Republik, nach Niebuhr.

.. Hofrath, ord. Prof,der hiftorifchen WiITenfchaf ’wird lefen; 
p «ZZgemeine3 Thi. Gefchichte

i ?ur°P«rch*h  Staaten vom
an8e des Mittelalters bis jetzt, nach feinem 

hiftorifchen Atlas, Halle 18«! ruf/ifche 
Gefchichte 1 Thi., nach Ewers ruffifcher Ge- 
fcbicbu, Dorpat 18.6; 3) Erbietet derfelbe 
fich zn Privatvorträgen über allp Zweige der 
hiftorifchen Wifjenfchaften , wenn Lolches ge- 
wünfcht wird.

Dr. Friedemann Göbel, Hofrath, ord. Prof, 
der Chemie und Pharmacie, wird lefeu, Che­
mie der unorganijchen Körper, nac c «- 
barths Lehrbuohe der theoretifchen Ghemi , 
5te Aufl., Berlin 1832* ' „ r

Dr. Eberhard David Friedlander, Hotr., 
ord. Prof, der Cameral-, Finanz- und Hand- 
lungswiffenfchaften , wird lefen: i) der politi- 
fehen Oekonomie sn Thi. oder die Volkswirth- 
fchaftspflege, nach Rau’s Grundfätzen der Volks- 
wirthsfchaftspflege; 2) Gefchichte und Statiftik 
des Ackerbaues, der Gewerbe und des Han­
dels, mit Bezug auf Güiich’s Gefchichtliche 
Darftellung des Handels, der Gewerbe und des 
Ackerbaues, Jena 1830, 2 Bde.; 3) wird er das 
cameraliftifche Prakticum fortfetzeh.

Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof, 
der Oekonomie und Technologie, wird vortra­
gen: 1) Technologie, nach Hermbftädt’s Grund­
rifs der Technologie,. 2te Aufl.: 2) Gartenbau, 
und Bienenzucht, nach' Noifett’s Handbuch der 
Gartenkunst,, überfetzt von „Sigwart, 1820; 3) 
wird derfelbe im Winter Verfammlungen zu 
freyen. Unterhaltungen über wiffenfchaftliche 
Gegenftände veranlaffen, und im Sommer mit \ 
feinen Zuhörern aufs Land gehen.

Aufserdem werden von einem Privatgelehr­
ten folgende Vorlefungen gehalten werden: 1) 
Erklärung von Cicero's tusculanifehen Dispu­
tationen; 2) wird er mit Medicinern Uebifngen 
im Lateinfehreiben und Lateinlprechen anftel- 
len, oder, falls die Zahl der Theilnehmer zu, 
grofs we*rden  follie, 2 Mal;3 Stunden wöchent­
lich.

Erledigt find: 1) die ordentliche Profeffur 
der ruff. Sprache und Literatur, und 2) die 
aufserordentliche Profeffur der bürgerlichen 
Baukunft.

V. Lectionen inSprachen und Fünften-
1) In der ruffijehen Sprache giebt Unter­

richt Hofrath Alexander Tichtvinsky, Lector 
der ruffifchen Sprache'. Er wird rufffohe 
Grammatik vortragen; Uebungen aus- dem 
Deutfehen ins Rnjfifche, und aus dem Ruf- 

ßfchen ins Deutfche anftellen, und ein Con- 
verfatorium halten.

2) Im Lettifchen giebt Unterricht der Dor- 
patifche Schuldirefctör, Collegienrath und Rit­
ter Benjamin Rofenberger. Er wird Gram­
matik, verbunden mit praktifchen Uebungen, 
nach Anleitung des Confpects , betitelt Formen­
lehre der lettifchen Sprache, Mitau 183°, vor' 
tragen.
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3) Im Ehftnifchen wird der Paftor Diako- 

nus und Ritter Johann Samuel Boubrig, Le- 
ctor der ehftnifchen Sprache^ unentgeltlich den 
etymologifchen Theil oder die Formenlehre der 
ehftnifchen Grammatik, nach Hupels Sprach­
lehre, vortragen.

4) Im Franzöfifchen, Karl Pezep de Cor- 
val, Titulärrath, Lector der franzöfifchen Spra­
che, verfchiedene neuere Schriftfteller erklä­
ren, und Ueberfetzungen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche anftellen.

5) Im Englifchen, Johann Friedrich Thör- 
ner, Titulärrath, Lector der englifchen Spra­
che, wird 1) englifche Grammatik, vortragen, 
nach Wagners englifcher Sprachlehre für die 
Deutfchen; 2) mündliche und fchriftliche He­
bungen im Ueberfetzen ins Englifche anftellen.

6) Im Deutfchen wird Karl Eduard Rau­
pach, Titulärrath, Lector der deutfchen Spra­
che, 1) deutfche Grammatik, vortragen; 2) 
Stilübungen in deutfcher Sprache anftellen.

7) Im Italiänifchen wird Amadeo Bura- 
fchi, von der zehnten Claffe, Lector der ita­
liänifchen Sprache, 1) einen vollftändigen Cur- 
fus der italiänifchen Sprache, verbunden mit 
üeberfetzungsübungen, nach der Grammatik 
des J. Ch. Barberi, vortragen; 2) den Petrarca 
und das Werk, betitelt: die Verlobten von 
Manzoni, erklären.

• * , * *
1) In der Zeichnenkunft unterrichtet der 

Hufrath Karl Senff, aufserordentl Prof., un­
entgeltlich. 2) In der Mufik, Nikolaus Thom- 
Jen ; unentgeltlich. 3) In der Reitkunft unter­
richtet der Stallmeifter, Titulärrath Juftus von 
Daue, unentgeltlich. 4) Im Tanzen unterrich­
tet Dävid Tyron, unentgeltlich. 5) Die Stelle 
des Fechtmeifters ift erledigt. 6) Der ftellver- 
tretende Schwimm - Meifter, Daniel Stöckel, 
wird feine Unterrichtsftunden fpäter anzeigen. 
7) Zum Unterricht in mechanifchen Arbei­
ten erbietet fich der ftellvertretende Univerfi- 
täts - Mechanikus Brücker.

VI. Oeffent liehe Lehr an ft-a Iten und 
wiffenf eh aftliche Sammlungen-

In dem theologijchen Seminarium werden 
von den fämmtlichen Mitgliedern der theologi- 
fchen Facultät praktifche Anweifungen und 
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Hebungen angeftellt werden. In Angelegenhei­
ten der Anftalt hat man fich an ihren derzeiti­
gem Director, den Decan Prof. Kleinert zu 
wenden.

Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Directoren deffelben den gewöhnli­
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 
dicinifehen Section Prof. Sahmen, in der chi- 
rurgifchen Section Prof. Moier, und in der ge- 
burtshülflichen Section Prof. Deutfeh.

In dem pädagogifch- philologifehen Semi­
narium werden die Directoren Morgenftern, 
Neue und Jäfche den Seminariften methodolo- 
gifchen und praktifchen Unterricht ertheilen. 
Ueber Angelegenheiten des Inftituts wendet 
man fich an den d. Z. gefchäftführenden Di­
rector Neue.

Die Univerfitäts-Bibliothek wird für das Pu­
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. un.d 
Sonnab. von 2 — 4 U., unter Aufficht des Dir. 
Morgenftern. Zum Gebrauche für die Profeffo- 
ren fteht fie an allen Wochentagen offen, von 9 
— 12 und von 2-—.4 Uhr. Aufserdem haben 
durchreifende Fremde fich an den Director zu 
wenden.

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen 
wünfeht, hat fich an den Dir. Morgenftern zu 
wenden; wer das niineralogifche Cabinet, an 
den Dir. von Engelhardt.

Um die Sammlung phyßkalifeher Apparate 
zu fehen, hat man fich an den Dir. Parrot zu 
wenden; wegen des chemifchen Cabinets an 
den DireCtor Göbel.

Das anatomifche Theater zeigt, auf Verlan­
gen, der ftellvertretende Director Hueck; die 
pathologifche Sammlung der ftellvertretende 
Director Hueck; das zoologifche Cabinet der 
ftellvertr.. Director Schmalz; die Sammlung 
geburtshülflicher Inftrumente der Director 
Deutfeh; die Sammlung chirur  gif eher Inftru- 
rnente der Director Moier.

Die technologifche und architektonifche 
Modelljammlung zeigt der Dir. Schmalz,

Wegen des Obfervatoriums hat man fich an 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an­
gewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen des botanifchen Gartens an 
den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 
die Zeichnenfchule an den Dir, Senff.
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intelligenzblatt
DER •

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Juni 183 5.

literarische

Univerfitäten-Chronik.

1 J e n a. '
Uie medicini^ Facultät bey hiefiger Uni- 

4 feierte,, unter dem jetzigen Decanate 
lä, m Ä ^• Hofraths Dr. Succow, dc. Jubi- 

deS.Hrn' Staatsraths und Ritters Dr. 
ujeland in Berlin, welcher vor fünfzig Jah-- 

ren die Doctor würde der Medicin erhalten, 
und vom J. 1793 bis zum J. 1801 als Profef- 
lor in Jena gelehrt hatte, durch ein an dem 
Jubeltage (dem 34 Jul.) ihm überfchicktes Eh- 
rendiplom, welches die grofsen und mannich- 
faltigen Verdienfte des würdigen Jubelgreifes 
um Wiffenfchaft, Staat und Menfchenwohl in 
folgenden Worten ausfpricht: accuratae rerum 
medtcarum fcientiae fubtilitatisque in docendo 
ac fcribendo, cum agendi peritia et felicitate 
Jociatae, illufiri in Germania exemplo, pu- 
blicae incolumitatis et falutis diligentius ob- 
Jervandis discernendisque morborum formist 
aegrotis efficacius fanandis, valetudin ariis me­
lius conßituendis regundisque providenti/fimo 
adiutori, qui variolarum peßiferae contagioni 
in patria noftra dictis et factis fortiter refti- 
tit, vitae fine arte ad fummam fenectutem 
producendae artem docuit, moribundos a ter- 
roribus Jepulcrorum liberavit, maximisque in 
patriam et Utter as meritis nomen juum aeter- 
nitati commendavit.

Der Senior der Univerfität, Hr. Geh. 
Hofrath Dr. Eichßädtt benutzte diefe feierliche 
r Trau^ffbng zu einer Schrift an die akademi- 

Mitbürger: Viri Jummi, Chrißophori 
r^1 " &u fei an di., Profefforis olim Jenen- 
r'YYnr^ici Boriiffia primarii, quüm die XXIV juUi a MDCCCXXXII1 quinqua- 
genna la octoratus Jacra celebraret, exem- 
plum e memoria civLb[/s Academiae Jenenfis, 
novum fc 0 arumcurfum ingrefjuris, commen- 
datur(Sena \fi Schreiber 2 Bog. in 4). Was in 
diefer Schrift angeführt wird, ftiebt die Ein- 
leitung S. 6 m folgenden Worten an: Quem vi-

NACHRICHTEN.

rum — quum iam Jolemni die exemplar vobis 
proponamus, Cives, in quod diligentius intuea- 
mini, et ad cuius perfectionem ßrenue con- 
tendatis: tria potiffimum junt^ quae vobis ad- 
vertenda. in eo atque imitanda cenfemus, do- 
ctrinae fubtilitas, coniuncta cum indefejjo ftu- 
dio publicae magis utilitati quam fuae Idudi 
confulendi, Jumma in vero perquirendo con- 
ßantia, ab omni partium ßudio aliena, rara 
denique hoc aevo in Jententiis et fuis proß- 
rendis et aliorum iudicandis humanitas et 
modeftia.

Dorpat.
Am 28 Mai a. St. 18.53 kam S. Exc. der 

Dirigirende des Ministeriums des öffentlichen 
Unterrichts, Präfident der k. Akademie der 
Wiffenfchaften u. f. w., Hr. Geheime Rath 5*.  
0 uw ar off, in Dorpat an. Am nächften Vormit­
tage liefs er fich durch den Rector die fämmt- 
lichen Profefforen, Lehrer und Beamte der 
Univerfität vorftellen;; und bezauberte Alles 
durch feine mit der Würde gepaarte Grazie, 
fo wie Er den Mitgliedern der Univerfität die 
fchönften Hoffnungen machte. Er befuchte 
die fämmtlichen öffentlichen Anhalten derfel- 
ben, überall mit dem Blicke des vielfeitigen 
Kenners und Förderers von Wiffenfchaft und 
Kunft; war auch in manchen Vorlefungen, zu-1 
mal der vor kürzerer Zeit angekommenen Pro­
fefforen. Auf der Sternwarte widmete der raft- 
lofe Staatsmann nach einem vielfach befchäf- 
tigten Tage auch die Stunden der Nacht aftro- 
nomifchen Beobachtungen durch Frauenhofeps 
Riefenrefractor. Dafs der oberfte Chef des Un­
terrichts auch das vor wenigen Jahren neu er- 
bauete, wohl organifirte Gymnafium durch 
feinen Befuch aufmunterte, verfteht fich. Ei­
nes Abends (d; 1 Jun.) wohnte Er auch dem 
literarifchen Privatverein der Profefforen bey, 
wo verfchiedene Vorträge und naturwiffen- 
fcbaftliche Verfuche den vielumfaffenden Geiß 
befchäftigten. Am 30 Mai hatte der Hr. Geh.

(2 t)
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Rath ein von den Profefforen veranftaltetes 
Feftmahl mit Seiner Gegenwart beehrt, das 
auch S. Exc., der indefs von Riga eingetrof­
fene Hr. General - Gouverneur, Curator des 
Dorpatifchen Lehrbezirks, Baron von, der Pall­
ien, durch feine Anwefenheit verfchönerte. 
Am 5 Juni verliefs der edle Gaft aus der Haupt- 
ftadt unter Dorpat, nachdem auch die Studi- 
renden durch einen Fackelzug ihm ihre Freude 
an den Tag gelegt hatten. Erneuetes Geiftes- 
leben bey Vielen war die Frucht der wohltha- 
tigen Erlcheinung.

Von den angekündigten Dorpatifchen 
Jahrbüchern der Literatur, herausgegeben von 
einer Gelellfchaft Dorpatifcher Profefforen, er- 
fcheint mit dem Juliusmonat das erfte Heft. 
Voran fteht auf 22 S. ein anziehendes Vorwort 
von K. L. Blum, Verleger ift der Buchh. Ed. 
Frantzen in Riga und Dorpat.

Am 21 April a. St. hielt der ordentl. Pro- 
feffor der Literargefchichte, altclaffifchen Phi­
lologie und Pädagogik, Hofrath Dr. Chrißian 
Friedrich Neue, am Namensfefte I. Kaiferl. 
Majeftät, der Kaiferin Alexandra Feodorowna, 
feine Antrittsrede im grofsen Hörfaal. Nach 
angemeffener rednerifcher Feier des Tages, 
zeigte er in feiner Rede , wie die ganze ge­
genwärtige Entwickelung der clafftfchen Al~ 
terthumswiffenfchaft eine Frucht der deut- 
fchen Univerßtäten iß.

Vor Kurzem hielt der ordentl. Profeffor 
der fyftematifchen Theologie, Collegienrath 
Dr. Ernß Sartorius, im unteren Bibliothek- 
faal, welcher ad interim während der Repara­
tur der St. Johanniskirche zum Gottesdienft ge­
braucht wird, bey der Jahresfeier der Dorpati­
fchen Bibelgefellfchaft eine Predigt, welche 
auch in Sticinsky’s Verlage gedruckt erfchie- 
nen ift. .
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Bereits im vorigen Jahre erfchien die ge­
krönte Preisfchrift: Obfervationes criticae de 
Tragicorum graecorum Dialecto. Scribebat Ca­
rolus Kühlßaedt, Ph. D., Revalienfis. Commen- 
tatio d. XII Dec. a. MDCCCXX VI ab ordine Phi­
lolophorum Caefareae Univerfitatis litt. Dorpa- 
tenfis nummi aurei praemio ornata, huiusque 
auctoritate atque impenfis edita. Narrationem 
de nonnullis, quae antiquarum litterarum ßu- 
dium apud Dorpatenjes adiuverint, praemifit 
Carolus Morgenßernius. Revaliae Efthonorum, 
typis Lindforfianis. 1832. XXVIII und 140 S. 
gr. 8-

Schon am 20 Nov. a. St. 1832, am Thron- 
befteigungsfefte Sr. Kaiferl. Majeftät, Nikolaus 
des Erßten, hatte der ord. Profeffor der Bered- 
famkeit, altclaff. Philologie u. f.. w. Staats- 
rath und Ritter Dr. Karl Morgenßern im gro­
fsen Hörfaal, nach vorausgegangener angemel- 
fener Feftfeier, einen ausführlichen Vortrag ge­
halten über das Leben, die Schriften und 
Verdienfte des am 22 März n. St. zu Weimar 
in feinem 85 Jahre entfchlafenen, auch vom 
ruffifchen hohen Kaiferhaufe in feinem langen, 
reichften Leben vielfach ausgezeichneten, wahr­
haft grofsen deutfchen Dichters, Naturforfchers 
Kunftkenners u. f. w. Joh. Wolfgangs von 
Goethe. (Ueber denfelben ift unlängft in St. 
Petersburg, fehr elegant gedruckt, erfchienen: 
Notice sur Goethe, lue ä la seance generale de 
l’Academie Imperiale des Sciences de St. Pe- 
tersbourg le 22 Mars 1833. par M. le Presi­
dent de l’Academie. St. Peterb. de l’impr, de 
l’Acad. Imple. des Sc. 1833- ohne das Titelblatt 
22 S. kl. 4. Diefe, viele geiftreiche, neue 
Anfichten enthaltende kleine Schrift wird näch- 
ftens auch in einer deutfchen Ueberfetzung 
erfcheinen.)

LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften.

Anzeige.
Die

Jahrbücher jür^ wifjenfchaftliche Kritik 
erfcheinen vom 1 Juli d. J. ab in unterem 
Verlage. Durch den erweiterten Plan der Re­
daction, und eine andere als die bisherige 
Druckeinrichtung wird es möglich werden, 
künftig über mehr als noch einmal fo viel Bu­
cher als bisher I$.ecenlionen zu liefern. Ein 
Anzeigeblatt wird jetzt regelmäfsig monatlich 
wenigftens ein Mal beygegeben werden, und 
aufser den literarifchen Intelligenz-Nachrich­
ten eine vollständige Chronik aller wiffenfchaft-

E ANZEIGEN.

liehen und höheren Unterrichts-Anhalten der 
preuffifchön Monarchie enthalten.

Die fo eben ausgeg^benen No. 1 bis 5 
nebft Anzeigeblatt enthalten Recenfionen von 
Goethe aus meinem Leben, 41er Theil — 
France provinciale, -Avignon ■— Hagenbach 
Disquifitoones anatomicae — Bopp Lehrge­
bäude der Sanskritfprache — Des Abul- 
Haffan Achmed Ben-Mohammed Koduri mos- 
lemitifches Eherecht — Pfnor Fortehungen der 
Vernunft — Memoiren eines deutfchen Staats­
manns. —• Das Anzeigeblatt enthält: Perfonal- 
Chronik Directoren und Mitglieder der wif- 
fenfchaftlichen Prüfungs-CommifTionen für das 
Jahr 1833 —• Minifterial-Verfügungen — wif- 
fentehaftliche Inhitute und Unterrichts - Anhai­
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ten — Ueberficht der preuff. Elementarfchu- 
len -— Bibliographifche Berichte über England 
und Frankreich.

Der Preis für den halben Jahrgang vom 
Juli bis December ift 6 Thlr. Alle Buchhand­
lungen und Poftämter nehmen Beftellungen an.

Duncker und Humblot, 
Franz, ftr. No. 20. a.

Beym Beginne des zweyten Halbjahres der 
Zeitfchrift:

Das Vaterland, 
Blatter

für deutfches Volks-und Staats - Leben, 
feitdem diefelbe ihre Schranken erweitert und 
während die früheren Jahrgänge nur die Ange­
legenheiten Sachfens befprachen, fich jetzt 
über die des gefammten Deutfchlands verbrei­
tet hat, halt es der Verleger für angemeffen, 
denen, die nicht bereits zu den Leiern des 

ße“°ren » jedoch regen Antheil an dem 
Wohle des. deutfchen Vaterlandes nehmen, und 
Freunde eines auf ächt politifcbe Bildung ge­
gründeten Vorfchrittes find, diefe, durch Ge­
diegenheit des Inhaltes wie durch anfprechende 
Form , durch Freymuth wie durch würdige 
Sprache ausgezeichnete Zeitfchrift wiederho- 
lend und angelegentlich zu empfehlen, über­
zeugt es werde ihr gelingen, fich ihr Wohl­
wollen zu erwerben und zu fichern. Der Preis 
des Bandes oder halben Jahrgangs von 52 Nu- 
mem ift 2 Thlr.

Leipzig, den 5 Juli 1835.

Joh. Ambr. Barth.

- IL Ankündigungen neuer Bücher.

Liter ar if ch e An zeige 
für Freunde der englifchen Literatur, fo wie 

für Gymnaßen, Schulen und Lehrer der 
englifchen Sprache.

Bey uns ift erfchienen, und in allen Buch­
handlungen Europas zu haben:

The ßicar of Wakefield
* a Tale

Mit kritifchenZ u- 4
a " ^rammatifchen und erklärendenAnmerkunge“ „ehft einem WbrUrbuche rür 

en u ua Privat. Gebrauch bearbeitet

circa 50 Bogen Preis Js gr_
Es ift diefs unter allen bi, jet2t erfchiene-
Ausgaben die Einzige wohlfeiirte des be-LHhertLandprtdiger!\Vrn V“k^d und am 

“isigften geaxbeitet, befonders hinfichtUeh del- 

fen, was Kritik und Grammatik betrifft. Wir 
empfehlen daher um fo mehr diefe neue Aus­
gabe Lehrern und Schülern der englischen 
Sprache, da fie befonders wohlfeil und fo ein­
gerichtet ift , dafs der Anfänger, fobald er nur 
irgend einige Fortfehritte im Lefen gemacht 
hat fich felbft ohne Lehrer forthelfen kann. 
Vorfteher von Schul- und Privat - Anhalten, 
Lehrern u. f. w., die fich direct an die A er- 
lagshandlung wenden, erhalten bey einer Ab­
nähme von 10 bis 20 Exemplaren nocn belon- 
dere Vergünftigungen. Ueber die Einrichtung 
des Werks enthalten wir uns aller . weiteren 
Urtheile, da der Hr. Herausgeber hinlänglich 
bekannt ift.

Leipzig, im Juni 1833-
W. Zirges'Jche Buchhandlung.

Bey Georg Joachim Gefchen in Leipzig 
find erfchienen, und durch jede Buchhandlung 
zu beziehen:
Darftellungen aus dem Gebiete der 

Pädagogik.
Herausgegeben und zum Theil felbft verfafst 

von
Prof. Dr. Fr. H. Chr. Schwarz.

Als Nachträge zur Erziehungslehfe. gr. 8» 
24^ Bogen : weifs Druckpap. 2 Thlr.

Velinpap. 3 Thlr.
Dafs der würdige Verfaffer berufen ift, 

über Pädagogik zu fchreiben, hat derfelbe in 
feiner „Erziehungslehr e" und in dem Werkes 
„die Schulen"' zur Genüge dargethan. An 
beide Werke reihen fich die vorliegenden 
Darftellungen an , welche durch die gedie- 
genften mannichfaltigen Abhandlungen jedem 
Schulmanne und Freunde der Erziehung nicht 
nur willkommen, fondern felbft unentbehrlich 
feyn dürften.

In meinem Verlage ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Aus­
landes noch für den Subjcriptionspreis zu be­
ziehen :

Pölitz {Karl Heinrich Ludwig}, 
Die europäifchen Verfaffungen feit dem Jahre 
1789 bis auf die neuefte Zeit. Mit gefchicht- 

lichen Einleitungen und Erläuterungen. 
Zweyte, neugeordnete, berichtigte und er­

gänzte Auflage.
In drey Bänden.

Erft er Band in zwey Abth. (78I Bogen) : 
die gefammten Verfaffungen des deutfchen Staa­
tenbundes, 4 Thlr. so gr»
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Zweiter Band (31 Bogen): die Verfaffun- 
gen Frankreichs., der Niederlande, Belgiens, 
Spaniens, Portugals, der italiänifchen Staaten 
und der ionifchen Infeln, 2 Thlr. .

Der dritte Band, der diefs wichtige Werk 
beendigt, erfcheint zu Ende des Jahres und 
wird die übrigen Verfaffungen der europäifchen 
Staaten enthalten.

Leipzig, im Juli »833*
F. A. Brockhaus.

Für Juristen.
Binnen hier und Michael erfcheinen in un« 

lerem Verlage eine Schrift unter dem Titel:
Erläuterungen des königl preuff. Gejetzes 

über den Mandats-, den fummarifchen 
und den Bagatellprocefs vom 1 Juni 1833, 
von Dr. Guftav Alexander Bielitz.

In der Hoffnung, dafs eine folche Schrift 
bey der mit dem 1 October beginnenden Ein­
führung des neuen Procefsverfahrens nach dem 
gedachten Gefetze den Hnn. Juriften fehr er- 
wünfcht feyn werde, machen yvir das Erfchei­
nen derfelben hiemit vorläufig bekannt.

Subfcriptionspreis obiger Schrift in allen 
Buchhandlungen 15 Sgr., Ladenpreis nach Mi­
chaelis 20 Sgr.

Naumburg, am 10 Juli 1835.
Wild'Jche Buchhandlung.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juni und Juli-Hefte der 
J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 41 — 48 Schriften recenßrt 
vvordeii find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleaei 
k . in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die-Ergänzungsblätter.) ö

Amelang in Berlin 140.
Anhuth in Danzig 132.
Arnold in Dresden 132.
Aue in Altona E. B. 42. *
Bädecker in Elfen 113. E. B. 48. 
Barth in Leipzig 121. 122.
Balfe in Quedlinburg 139.
Baumann in Marienwerder 116. 
Becker in ElberfeWL 132. 140.
Berling in Lund E. B. 47. 48.
Bran in Jena 124.
Braun in Gatlsruhe 138.
Brockhaus in Leipzig 130.
Calve in Prag 128.
Cnobloch in Leipzig 122.
Cotta in Stuttgart E. B. 48.
Dannheimer in Kempten 117 \2).

E. B. 46.
Dieterich in Göttingen 107. 116, 
Duncker u. Humblot in Berlin 119.

120.
Eichler in Berlin Ho.
Engelhardt in Freyberg 113.
Falkenberg in Barmen 140.
Frankh in München 115.
Franz in München 123.
Funke in Crefeld 112 (2).
Garthe in Marburg 104. 105.
Geogr. Verlags-Comptoir in Berlin 

129.Glafser in Schleufmgen 136.
Grafs, Barth u. Gomp. in Breslau 

E. B. 45.
Groos in Karlsruhe H2»

Grüfon in Breslau 106 (2).
Hahn in Hannover 131.
Hallberger in Stuttgart 115. 138.
Haumann in Brüffel 107. 108. 111.

118.
Heinrichshofen in Magdeburg 112.
Helwing in Hannover 104.
Henning in Greiz 125.
Hilfcher in Dresden 105.
Hinrichs in Leipzig 111. 112. E. B.

43—^5.
Hoffmann in Stuttgart 110.
Kayfer in Leipzig 101 —103. 111.

112.
Kelfelring in Hildburghaufen 122.
Klönne in Wefel 106.
Köhler in Leipzig 140.
Korn in Breslau 125. 126.
Kronberger u. Weber in Prag 102.
Kummer in ZerbA 136. E. B. 41.
Leske in Darmltadt 105. 128. E. B. 

42.
Lindfors in Reval 13o.
Literatur - Comptoir in Altenburg 

123. 126.
Löffluhd in Stuttgart 132.
Mayer in Aachen 116.. 137.
Mauritius in Greifswalde 123.
Max in Breslau 108 — 110. 120.
Metzler in Leipzig 111. H2- 
Meyer in Lemgo 110. 117. 137.
Mittler-in Berlin E. B. 45.
Müller in Karlsruhe 128.
Mylius in Berlin 107..

Naft in Ludwigsburg 109.
Ofiander in Tübingen 124. E. ß 

46.
Ofswald in Heidelberg 105, 
Plahn in Berlin 132.
Renger in Halle 127. 128.
Schaab in Mainz 133 — 136.
Scheible in Stuttgart 120.
Schellenberg in Wiesbaden E. B.
Schmitz in Coin E. B. 45.
Schönbrod in Ellwangen 116. E« 

45.
Schüller in Crefeld 103.
Schüppel in Berlin 118.
Schumann in Leipzig 117. 120.
V. Seidel in Sulzbach 129.
Seminar in Ludwigslufi 132 (2).
Sinner in Coburg 139.
Sollinger in Wien E. B. 46.
Speyer in Arolfen E. B. 48.
Stettin in Ulm 114.
Stiller in Roftock 132.
Strecker in Würzburg 105.
Treuttel u. Würz in Paris 129.
Triniu» in Stralfund E. B. 47. 48
Vandenhöck in Göttingen 140, E.
Vieweg in Braunfchweig 115.
Vogel in Leipzig 114. 131.
Voigt in Ilmenau 118. 139.
Wagner in Freyburg 106.
Waifenhaus in Halle 136.
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

J E N AISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR • ZEITUNG;

1 8 3 3.

SCHÖNE KÜNSTE.

1) Stralsund, b. Trinius: Die Frithjofs Sage von 
Efaias Tegner. Aus dem Schwedifchen von Gott­
lieb Mohnike. 1826. Mit 2 Mufikbeylagen. XIV 
u. 207 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) TAveyte Auflage. Mit 4 
lithographirten Landschaften von Fahlcrantz und 
dem ßildnifs E. Tegners. 1831. XXXVI u. 211 S. 
8. gr. (1 Rthlr. 12 gr.)

2) EbendaSelbft : Die Saga von Fridthjof dem Starken. 
Aus dem Isländifchen von D. Gotti. Chriß. Friedr. 
Mohnike, Th. u. Ph. D. Confiftorialratb u. S. W. 
1,830. VI u. 97 S. Mit einer Charte vom Südlichen 
Norwegen und von einem Theil des Sognefjords 
von Brüggemann, gr. 8. (15 gr.)

3) EbendaSelbft: Reden von Ef. Tegner, BiSchofe 
zu Wexiö, Einem der Achtzehn der Schwed. Aka­
demie, Mitglied des Nordfternordens. Aus dem 
Schwedischen von D. G. Mohnike. 1829. XXI u, 
272 S. kl. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

4) EbendaSelbft: Der Auerhahn, von Ef. Tegner 
und G. Mohnike. 1828. 124 S. kl. 8. (12 gr.)

5) EbendaSelbft : Tegner und Oehlenfchläger am 23 
und 28 Junius 1829. 1829. 38 S. gr. 4. (9 gr.)

6) Lünd, b. Berling: Der Riefe Finn, von Ef. 
Tegner. Ueberfetzt von Mohnike. 1829. 14 S. 
gr. 8. (3 gr.)

iu den lieblichften Poefieen, welche die neuefte Zeit 

erzeugt hat, gehört unftreitig die Frithjofs Sage von 
dem bedeutendsten Dichter Schwedens , dem Bifchof 
^faias Tegner. Diefer geiSt- und gemüthvolle Dichter 
t/T die ftre4ten(^en Dichter Schulen Schwedens, wel- 

Che en GegenSatz der claflifchen und romantifchen 
Poene» überall, fo auch dort im hohen Nor­
den urc arbeiten, jn Heb. zu verföhnen, da er, ge- 

Auch übellautende Dehnungen, wie ,,Königesfohna, 
„Maßesfpitz“ u. dgl., oder ZuSarnmenziehungen wie 
„Mittnachti1, und Solöcismeh wie' ^balfteurig1*,  

. i 9 *«1  lAI^U Äl*  VV1oder neue Wortbildungen, wie „ Geßühl“, und Hexa-
tränkt von den hellenischen MuSen, groSsgezogen an ‘ meter wie folgende: 
Homer und 5*  dennoch ein Sohn der neueren 
grösseren chnfthch -germanischen Zeit geworden ift. 
DieSer Standpunct erscheint besonders auch in der rei- 
z«uden, romantifchen vorliegenden Dichtung, der Fri- 
lh]ofs Sage. Form und manche liebliche Einzelheit 
aeugt von dem hellemfchen Geifte, der den Dichter 

das Ganze aber ift national und nordifch.
h‘f‘§änzungsbl. g. J, A. L. Z. Erßer Band.

Wie fehr diefes treffliche Epos denn auch die nordi- 
fchen Völker anfpreche, davon zeugen die wiederholt 
aufgelegten norwegischen und dänischen Ueberfetzun- 
gen (von Fofa und Miller'); wie liebevoll aber diefe Ge­
burt der nordifchen Mufe bey der treuen germanischen 
Mutter aufgenommen fey, das beweiSen die faft gleich­
zeitig erschienenen drey Ueberfetzungen von Ludolph 
Schley zu UpSala 1826, von G. Mohnike, Stralfund 
1826, und von Amalie von Helwig geb. v. Imhoff, 
Stuttgart 1826. Von dieSen drey Bearbeitungen hat 
die von G. Mohnike den allgemeinsten und wohlver­
dienten Beyfall erhalten, da fie die treuefte und der 
Form nach, wenn gleich mitunter noch von Härten, 
Gefchraubtheiten und Steifheiten gedrückt, dennoch 
die wohlgelungenfte war. ' In den Ueberfetzungen von 
Schley und von der Frau von Helwig tritt nämlich, 
wenn gleich gröfserer poetifcher Sinn, befonder» bey 
der letzten , doch zu (ehr Unkenntnifs der deutschen 
Profodie und der Metrik überhaupt, zu grofse Frey- 
heit, und Verwischung des Originals in modernen, fich 
einschmeichelnden, aber matten und breiten Redeflufs 
hervor, al» dafs dem gründlichen DeutSchen nicht auch 
eine gründlichere, wenn gleich nicht fo geglättete Ar­
beit, wie die Mohnike^che, lieber gewesen wäre. Da­
her feyert denn diefe in einer zweyten Ausgabe ihren 
Triumph, und wird denfelben um fo eher behaupten, 
als fie nun fich neu geftaltet und von vielen Härten, 
möglichst befreyet hat. Jedoch finden fich dergleichen 
noch mitunter, wohin z. B. Rec. folgenden Vers rech­
net, der rauh und hart klingt:

Nicht trau einndcht'gem Eife, dem Lentfchnee nie, 
Dem Schlangenfchlaf, dem Liebchen nicht Dir auf 

dem Knie.
Ein rollend Rad des Weibes Bruß hat gedrechfelt, 
Die Lilienhöhen decken, was wankt und wechfelt.

Herzlichen | Dank für die | Ladung die | freundliche | 
könnt ich. doch | wieder,

Hören ein gebildetes Ohr; wiewohl dergleichen Einzel­
heiten bey billiger Berückficbtigung der fchweren Auf­
gabe , 24 Gedichte inj verfchieden em, zum Theil fehr 
fchwerem, antikem und modernem, oft fehr kurzem

A a
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anapaftifchem , daktylifchem, trochäifchem u. f, w. Me­
trum wiederaugeben, u>d dabey die Treue des Ge­
dankens zu erhalten, nicht in Anfchlag zu bringen 
find, zumal da fich des Gelungenen fo viel findet. 
Doch wie es bey Ueber- und Umarbeitungen der erften 
Ausgabe zu gefchehen pflegt, Manches ift in der erften 
offenbar fchöncr, und in der zweyten zu kiinftlich 
tind gedrechfelt. Z. B. in dem fo lieblichen erften Ge­
dicht: Frithjof und Ingeborg, dellen Anfang als Probe 
der lyrifchen Schönheit des Gedichts hieher zu fetzen 
Rec. fich nicht enthalten kann:

Erfte Ausgabe.
Es wuchfen einft auf Hildings 

Gut
Zwe Pflanzen unter treuer 

Hut;
Zwo fchön’re nie im Nord 

erfchienen,
Sie wuchfen herrlich auf im 

Grünen.

Jluffchofs die eine, wie die 
Eich, 

Et ift ihr Stamm der Lanze 
gleich ;

Die Krone, zitternd in den 
Winden, 

Sieht man wie Heltngewölb 
fich runden.

Zweyte Ausgabe.
Es wuchfen einft auf Hildings 

Gut
Zwey Pflanzen unter treuer

Hut;
Zwey fchön’re nie im Nord

erfchienen,
Sie wuchfen herrlich auf im

Grünen.

Die eine fchofs wie eine Eich, 
Ihr Stamm ift einer Lanze 

gleich;
Zum Helme wölbet fich die- 

Krone
Hoch oben in des Windes 

Zone.

Rec. braucht wohl nicht zu erinnern, wie matt und 
übellautend der Vers ift: Die eine fchofs wie eine Eich', 
(auch kann man nicht wohl fagen, dafs die Eiche 
fchiefst,") und wie preciös ,,die Windes Zone“ hier 
ftehe; er möchte lieber etwas weniger Treue, welche 
undeutfch wird, und zieht bey Weitem die erfte Ueber- 
fetzung vor, da bey einem folchen Gedichte nicht von 
einem Copiren durch Worte, fondern nur von einem 
Umdichten die Rede feyn kann, wenn es bey der ge­
bildeten Lefewelt Eingang finden foll.

Rec. hat bisher weniger von dem Ganzen und dem 
Werth der Dichtung gefprochen, da er meint voraus­
fetzen zu können, dafs die Frithjofs Sage bereits in 
Deutfcbland allgemein verbreitet, und demnach aner­
kannt, daher aber auch die Fabel diefes lieblichen 
Epos ausführlich darzulegen und zu entwickeln un- 
nöthig ift. In der Kürze nur Folgendes :

Frithjof, der Sohn eines Bonden (Freyfaflen), 
verliebt fich in die Tochter des Königs, Ingeborg,, ein 
goldlockiges Mägdlein, fall zu befonnen für eine Lie­
bende. Ingeborgs Vater fcheint die gegenfeitige Nei­
gung der beiden, vo» Jugend auf fich werth hal­
tenden, zu billigen, aber er ftirbt, undfcinSohn, der 
diiftre und hochmüthige Helge, weift den treuen 
Frithjof fchnöde zurück, auch dann, als er auf 
gefährliche Botfchaft gefendet, ihm wefentliche Vor­
theile erringend heimkehrt. Er hat Ingeborg in Bal­
ders Tempel gefprochen, dafür droht(ihm Verbannung, 
eine einzige Lüge konnte ihn retten, fie ift unmög­
lich auf der Zunge des reinen Nordlandsfohnes ohne 
F. lfch, Ungerechtigkeit entflammt in ihm dieBerferk- 

wuth , in der er unabfichtlicb dem Tempel entzündet, 
ftreng dafür büfst, und in der Folge ihn viel herrlicher 
als er gewefen, wieder erbaut. Schön Ingeborg mufs 
fich mit dem altersgrauen König Ring vermahlen, der 
ihre Brüder mit Krieg überzogen. König Ring ift ejn 
Ehrenmann, der Frithjof, als der Zufall ihn in fein 
Land führt, wohl empfängt, ihn auch , des Jünglings 
Liebe kennend , ernftlich prüft. Er befiehl ritterlich 
in der Probe, Ingeborg, die Gemahlin eines Anderen, 
ifi ihm heilig, und eingedenk der menfchlichen Schwä­
che, denn Frithjof ift wie jeder wahre Held kindlich 
arglos, und von Herzen demüthig, wirft er das 
Schwert weg, als Ring fcheinbar eingefchlummert 
ihm in Schoofse ruht. Er will fich die Möglichkeit 
entfernen, dafs der böfe Gedanke zur böfen That 
fich geftalte. Ring liebt ibn als Sohn , und beftimmt 
ihn zum Nachfolger im Reich und bey der Gattin. 
Als treuer Vormund verwefet er das Reich für Rings 
hinterlaffenen Sohn, und vermählt fich mit der Be­
willigung von Ingeborgs zweytem Bruder, der dem 
zornigen Helge auf den Thron folgte, mit der könig­
lichen Wittwe. Diefs der kurze Abrifs einer Ge- 
fchichte, welcher der begeifterte Dichter einen lebens­
warmen Oden eingehaucht, und das Problem gelöfet 
hat, Würde mit Anmuth , hohe Weisheit mit zarter 
Liebeshuld zu einen.

Indefs fcheint die rechte Würdigung der poeti- 
fchen Behandlung und Geftaltung des Stoffes auch er'ft 
aus der Vergleichung des Tegnerfchen Gedichtes mit 
der Original - Saga von Fridthjof dem Starken (No. 2), 
welche Mohnike hier aus dem Isländifchen überfetzt 
uns vorlegt, hervorgehen zu können. In der That 
recht vielen Dank find wir dem Ueberfetzer für diefe 
Arbeit fcbuldig, welche in die Hände aller derer, die 
fich für das nordifche Alterthum und deflen Poefie in- 
terefliren , zu kommen verdient.

Vergleichen wir beide Werke, die alte Isländifche 
Saga und das Tegnerfche Gedicht, fo fehen wir zuvör- 
derft, dafs Tegner das Material der Isländifchen Saga 
im Ganzen ziemlich beybehalten hat. In lauter einzel­
nen Abfchnitten hebt die Saga eben fo viel Abenteuer 
aus Fridthjofs Leben heraus. Sie beginnt vom König 
Bele und Thorften Wickingsfons Kindern und Tod, 
dann folgt.' Fridthjofs Werbung um Ingebiorg bey 
ihren Brüdern, König Hrings Heerbotfchaft an Beles 
Söhne, ndthjofs Fahrt nach Baldershagen, F. und 
Beles Sohne, F. Fahrt zu den Orkneyen, F. Ankunft 
bey Angantyr, Kön. Hring bekommt Ingebiorg, u. f. w. 
Diefer Anordnung im Allgemeinen treu, theilt Teg­
ner den Stoff in folgende Gedichte: Frith, und In- 
geb., K. Bele und Thorften W., Fr. tritt -die Erb- 
fchaft von feinem Vater an, F. Brautwerbung, 
K.Ring, F. Jpielt Schach, F. Glück, der Abfchied, 
Ing. Klage, F. auf dem Meere, F. bey Angantyr, 
F. Rückkunft, Balders Scheiterhaufen u. f. W. Schon 
diefe Anzeige des Inhalts wird jedoch auch den ver- 
fchiedenen Charakter der Saga und der modernen 
Bearbeitung darthun. Während jene hochnordifch 
mit Harken Zügen in ernfter Gröfse nur Handlung, 
Schickfal, Kampf mit den böfen Mächten darftellt,
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zu hat das ganze Gedicht bey feinem hohen poeti- 
fchen Werthe und bey feiner lyrifchen Lieblichkeit 
etwas durch feine Doppelnatur Störendes; denn fon- 
derbar nimmt fich der nordifche Stoff in dem Gewände 
hellenifcher Formen, der Hexameter, trochäifchen und 
anapäftifchen Trimeter, Tetrameter u. f. W. aus. 
Mitten in der nordifchen Welt ftören uns Anklänge 
und Reminiscenzen aus Homer, z. B. bey der Aufzäh­
lung der Frithjof von feinem Vater hinterlaffenen Erb- 
fchaft, die Nachahmung des Achilletfchen Schildes 
bey Homer in Schilderung des von dem Waulund 
(nordifchen Vulkan) gearbeiteten Arenngs u. dergl. m. 
So tritt ein dritter Unterfchied zwilchen beiden 
Werken hervor. Die Einheit der Saga, ihr gleichmä- 
fsiger, ruhig epifcher Charakter, und die Vielartigkeit 
des Tegnerjchen Gedichtes, welche durch das in je­
dem einzelnen verfchiedene Metrum und die verfchie- 
denartige Behandlung des poetifchen Stoffes fich als 
eihe Mannichfaltigkeit vieler gröfseren und kleineren 
Gedicht.e beurkundet, welche unter fich ein Ganzes, 
ein Epos, ausmachen follen. Rec. kann fich nun 
freylich an folchen Wechfel, der keinen ruhigen ge­
haltenen Eindruck zurückläfst, nicht, gewöhnen und 
hält für ein Epos die Gleichmäfsigkeit der Form für 
eine Hauptbedingung. Doch überläfst er den Kunft- 
richtern die Entfcheidung, in wiefern die Vermifchung 
der epifchen und lyrifchen Poefie , wenn keine Zwit­
tergattung erzeugt werden foll , überhaupt zulälng ift.

Der bedeutendfte Unterfchied aber zwifchen der 
Originalfagd' und der nach ihr unternommenen Um­
dichtung fcheint uns in der nordifchen und modernen 
Weltanfchauung zu liegen, wie fie fich hauptfächlich 
in der Charakteriftik der bedeutendften Helden , kund- 
giebt. Eine befondere Eigentümlichkeit nämlich der 
isländifchen Sage ift die Hoheit, die ftolze Ruhe, die 
unerfchütterliche Feftigkeit, der alle Hindernifle gering­
achtende Muth, die Sicherheit und das Selbftvertrauen 
der hohen , ftarren Nordlandshelden ; rauh und felbft 
mitunter roh , aber immer ein treues und wahres Bild 
des Nordens ift der Fridthjof der Saga; der Tegnerfehe 
dagegen ift fentimental, ein Kosmopolit, dem die 
Religion der Väter fchon nicht mehr zufagt, denn 
er fpricht (,,d. Abfchied“ 8tes Gedicht) von der „Thor- 
heit des Wahnes** , welche fich des Tings bemächtigt 
habe, als er die Heiligkeit des Tempels Balders durch 
Gefpräch mit der Geliebten verletzt habe; er entfchul- 
digt fich vor fich felbft, dadurch Balders Frieden nicht 
gebrochen zu haben. Er will frey- wandeln, wie 
die Berges winde, er will nach -Griechenland, welches 
er mit aller füdlichen Glut eines Jiebeheifsen, von helle­
nifcher Kunft und Poefie erwärmten Dichterherzens 
fchildert, er ift weich und verföhnlich; wefshalb denn 
der Dichter auch mit einer Verföhnung enden kann. 
Wie ganz anders der Fridthjof der Saga; diefer ift in 
allem ftarr und ftolz, er braucht fich nicht zu entfchul- 
digen, als er in Baldershagen eiridringt, denn erhan­
delt voll Trotz, der felbft an die Götter hinanreicht, 
und feine Liebe ift ftärker als feine Scheu vor dem 
Sonnen-Gott. Björn fagt zu ihm, das ift nicht rath- 
fam, „dafs wir die Götter gegen uns auf bringen**,
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fchildert diefe Gefühle, befchreibt und erhebt in poe- 
tifchem Farbenglanz die Elemente der modernen Poe- 
fie, Liebe, Natur und Schönheit. Sentimentalifche 
Ergiefsungen, wie Frithjofs Brautwerbung, der Ab- 

fchied, Ingeborgs Klage, u. dergl. m. find der alten 
Saga ganz fern. Während mit aller Lieblichkeit des 
innigften Gefühls der moderne Dichter die Liebe uns 
mit glühenden Farben ausmalt und zu dem «arten 
Hauch, in welchen zwey Seelen zufammenfchmelzen, 
verklärt, begnügt fich die alte Saga mit folchen An­
deutungen als: „Ingebjörg und Fridthjof fprachen 
lange miteinander. Die Königstochter Jagte zu ihm'. 
„Du haßt einen guten Goldring**  „Das iß wahr* 1 
fagt F.(i ' In diefer naiven Einfachheit fchreitet die 
Saga fort. Man vergleiche z. B. ebenfo die langen 
Reden und Ermahnungen, welche bey ihrem Tode 
König Bele und Thoriten W. bey Tegner halten mit 
folchen Zügen der Saga als: König Bele wurde krank 
und fprach zu feinen Söhnen : ,,Diefe Krankheit wird 
mich zu Tode führen, -aber darum will ich Euch 
bitten, dafs ihr die ftets zu Freunden haben möget, 
die ich als folche gehabt habe; denn mir fcheint, dafs 
Euch alles mangelt, wenn Euch Thorften und Frit. 
als Beyftände mit Rath und That abgehen. Einen 
Hügel fallt ihr auf mich werfen.**  Darauf ftarb Bele. 
Nach diefem wurde Thorften krank; er fprach zu Fr.: 
Darum will ich Dich bitten , dafs Du einen nachgie­
bigen Sinn gegen die Königsföhne beweifeft , denn 
das geziemt fich ihrer hohen Würde wegen, wie 
wohl ich auch Dein künftiges Glück vorausfehe. Ich 
will mich grade gegenüber von K. B. Hügel begraben 
laßen; an diefer Seite des Meerbufens, unten an der 
See: da iß es uns leicht von den Dingen, die da 
kommen werden , zu reden.**  Es bedarf keines tiefen 
Blickes, um die Erhabenheit diefer Einfachheit zu 
würdigen. Nicht viel von Grab und Tod und der 
Schönheit der Eintracht, der Freundfchaft und des 
Bruderfinns reden die alten Helden; 14. Bele ift zu­
frieden, „wenn fie einen Hügel auf ihn werfen**,  
und Thorften fchildert am ftärkften feine Freundfchaft 
zu feinem t,,Foßerbruder** , wenn er fich will dem 
Hügel Bele gegenüber begraben lalfen, weil es leicht 
fey von den Dingen , welche kommen werden , dort 
zu reden.

Wenn aber diefe Einfachheit und Naivetät der 
neuere Dichter abfichtlich nicht beybehalten und wie­
derzugeben gewollt zu haben fcheint, wenn fo die 
ftärkften Züge der Saga oft verwifcht und fentimentali- , 
firt worden find: fo unterfcheidet noch ein Zweytes 1 
vorzüglich beide Werke: die moderne Gelehrfamkeit 1 
und das Streben nach Nachahmung antiker Dichtung 
bey Tegner, und ßch felbft genugfam abgefchlof- ! 
fene Emfamkeit und Einfalt des Nordens in der Saga. 1 
Tegner hat nämlich feine Frithjofs Sage benutzt, um 
feine ganze nordifche Gelehrfamkeit anzubringen ; kein < 
Gedicht ift ohne Anfpielungen auf nordifche Mytho- ’ 
l°gie, ganz entfernte und entlegene Züge aus der * 
»ordifchen mythologifchen und heroifchen Welt er- 1 
c Weren oft das Verftändnifs und ftören den poeti» ■ 

lenen Genufs durch nothwendiges Nachfchlagen. Da-
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Fr. erwiedert „drauf 'will ich eg wagen, denn ich 
frage mehr nach Ingebjörgs als nach Balders Gunfi.**  
Eine ähnliche Charakterifirung Ingebjörgs liefse fich 
aus verfchiedenen Zügen in beiden Werken zufam- 
menfetzen; Tegners Ingb. ift ein liebliches, zartfüh­
lendes , unfchuldiges, liebeglühendes Mädchen ; die 
Ingeb. der Saga ift fcheinbar kalt, ftolz, zornig, männ­
lich'und ftark, und nie fpricht fie von Liebe; aber 
wenn fie Frs. Verwegenheit beym Eindringen in Bal- 
dersbagen rauh anläfst, heifst fie ihn doch logleich 
willkommen.

Wir muffen des Raumes wegen hier eine mehr ins 
Einzelne gehende Vergleichung abbrechen ; nur wollen 
wir noch bemerken, dafs manche Züge und Scenen 
offenbar in der Isl. Saga viel gewaltiger, kühner und 
ergreifender find;' befonders Frithjofs Fahrt zu den 
Orkneyen, wogegen die Tegnerfche Schilderung ,,F. 
auf dem Meere“ zwar auch in ihrer Art fchön, doch, 
gegen diefe kühnen Pinfelftriche gehalten, matt ift. 
Weit davon entfernt Tegners herrliches und befonders 
lyrifches Dichter- Talent herabfetzen zu wollen, kön­
nen wir im Allgemeinen nicht umhin, zu wiinfchen, 
dafs der Dichter fich mehr und ftrenger an die Saga 
und an den ganzen nordifchen Charakter gehalten ha­
ben möchte. Sein Epos würde dann vielleicht weni­
ger lieblich, klangreich, zart, mannichfaltig, voll 
poetifcher blühender Schilderungen, voll moderner 
mythologifcher Gelehrtheit, aber volksmäfsiger, mehr 
die nordifche Natur und den alten Hauch der ent- 
fchwundenen fcandinavifchen Urzeit an fich tragend, 
geworden feyn. Wenn gleich Hr. Mohnike in der 
Vorrede verfichert, dafs jedes anftändige Haus durch 
ganz Schweden ein Exemplar des Gedichtes befitze, 
und dafs die Frithjofslieder in den Schl öllern und Städ­
ten des Landes allgemein gefangen würden, wenn 
er gleich beweifet, dafs das Gedicht fchon eine eigene, 
nicht unbedeutende Literatur erhalten habe: fo zwei­
felt Rec. doch fehr, ob je das Volk die bunten künft- 
lichen Rhythmen aufnehmen werde, und ob die 
Tegnerfche Poefie nicht eine Poefie der Schlöffer und 
anftändigen Käufer verbleiben, nie aber eine von Mund 
zu Mund fortgepflanzte Poefie der Sage werden werde; 
er ftimmt ganz dem deutfchen Kritiker bey, den Hr. 
Mohnike zu widerlegen meint, dafs, wenn der Dich­
ter den eindringlichen Reiz der bunten Fabel (und des 
bunten Rhythmus , fügt Rec. hinzu) batte von fich ab­
wehren , und feine Dichtung in das heutige fchwe- 
difche Volksleben hätte einführen können, er fich auf 
fefterem Boden gefühlt und ein noch dauerhafteres 
Werk hervorgebracht haben würde. Ein Vergleich 
hat fich Rec. befonders au-fgedrängt; die Tegnerfche 
Bearbeitung fcheint ihm ein Verhältnis zu der Island. 
Saga zu haben, wie der Cid Herders und Corneilles 
zu den alten fpanifchen Ci 1 Romanzen»

Von einer anderen Seite erfcheint hier der geniale 
Tegner, nämlich als Redner. Auch in diefem Gebiete 
im Norden vor anderen glänzend, timt der hoebge- 
feyerte Mann hauptfächlicb oratorifebe Kraft, eine 
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kühne inhaltfchwere bilderreiche Sprache, oft eine 
geniale gedankenfehwere Kürze, eine glückliche Com­
binationsgabe, einen treffenden Witz, überall aber 
eine edle hohe Gefinnung kund; weniger vielleicht 
C1"e Jcharfe logifche Gedankenentwickelung und eine 
erlchöpfende, klare und befonnene Beweisführung. 
Die erfte Reformations - Jubel - Rede, fo wie auch die 
zur Vermählungsfeyer des Prinzen Oscar gehaltene 
Rede, hnd bereits früherauch fchon anderweitig in 
Deutfchland durch Ueberfetznngen verbreitet worden. 
Bey vielen febönen Einzelheiten leuchtet aus ihnen 
jedoch auch mitunter eine gewilfe phantaftifche Rich­
tung, welche nach dem Ueberfchwenglichen greift, 
hervor; wie uns überhaupt die fchwedilche Poefie 
und Reredfarakeit einen gewißen Zug von U-b .rlchla- 
gen des Gefühls, vom Üebergreifen ins Abenteuer­
liche zu haben fcheint. So z, B. vergleicht Tegner 
in der Rede, welche er zum Preife des als Dichter 
bekannten Grafen Oxenßierna beym Eintritt in die 
fchwedifche Akademie gehalten hat, den Aufenthalt 
diefes jungen Grafen bey dem Dichter Gyllenborg mit 
dem des jungen Orpheus in der Schule bey dem Dich­
tervater Linus’, Guftav III charakterifirt er in einem 
übrigens trefflichen Panegyricus in ebenderfelben Rede 
,,als ein grofses romantifches Heldengedicht mit leinen 
Abenteuern und Bezauberungen, aber zugleich mit 
den zärtlichften Ergiefsungen des Herzens und mit den 
üppigften Spielen der Freude; fein Einflufs fey gewe- 
fen wie der des Luftftrichs; fein Zeitalter habe die 
Turnierzeiten des fchwedifchen Genies gebildet.“ Auch 
in der Schilderung unferer Zeit und der der Reforma­
tion trägt oft der Redner zu grell auf; wer wird z. B. 
von unterem merkdntilifchen erfindungsreichen Zeit­
alter behaupten wollen: „Hatte vordem nichts Anderes 
einen Werth, als das, Was nützlich war, fo ift jetzt 
umgekehrt Alles verwerflich , was unglücklicherweife 
zu etwas taugt.“ Ueberhaupt, könnte Rec. ausführ­
licher feyn, fo getraute er fich in manchen Puncten 
den von Hn. Mohnike fo angeftaunten und als Redner fo 
gewaltig gepriefenen Tegner zu widerlegen, und man­
che einfeitigen, dunklen und unreifen Paradoxieen bey- 
feinem Bilderreichthum ihm nachzuweifen; keineswe- 
ges aber könnte er feine Reden mit Hn. Mohnike als 
„wahre Kunstwerke der Sprache“ fo abfolut zur vollen 
Clafficität hinaufpreifen. Denn, um nur Einiges zu 
erwähnen, unedel fcheinen ihm Bilder, wie ,,die 
Schlingeljahre des Zeitalters**,  oder Behauptungen^ 
dafs die neue Lehre (Legner fcheint damit die Schel­
ling - Hegel/ehe Philofophie zu meinen) „vielleicht nur 
eine Tafchenfpielerey fey, dafs fie, gleichwie die Kuh­
pocken (/zc!) , vorzüglich nur bey Kindernanfetze.“ 
Spielend und froftig ift die Fortfetzung: „dringt die 
neue Lehre einmal wie die Vaccine durch, fo hat man 
Fug und R-echt zu hoffen, dafs durch diefe beiden 
Entdeckungen zwey Krankheiten von Grund aus wer­
den ausgerottet werden, nämlich die Blattern und die 
gefunde Vernunft“!! _  __

(Oer Befehl ufs folgt im nächfien Stucke.)
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Tegner. Ueberfetzt von Mohnike u. f. w.

{Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

DXVoch Rec. würde ungerecht feyn, wenn er nicht 
eingeßände, dafs ein genialer, phantafiereicher Redner 
fich am leichteften zu dergleichen paradoxen und ein- 
feitigen oder überlch wenglichen Behauptungen hin- 
reifsen lalle, und dafs des Tiefen , Ideenreichen und 
Vortrefflichen in diefen Reden fo viel ift, dafs, wenn 
Rec. fie auch nicht fo ganz unbedingt für claffifch und 
für Kunftwerke erklärt, er ihnen doch einen fehr ho­
hen Rang unter den bedeutendften akademifchen Re­
den der neueften Zeit einräumt. Befonders hat ihn 
ergriffen die treffliche Charakteriftik Luthers in der er­
ften Rede, welche davon handelt: „In welchem Fer- 
hältnijs der Geift der gegenwärtigen Zeit zu der Re­
formation ftehe.**  Herrlich Tagt hier Tegner'. ,,In 
Luthers ganzem Wefen lag etwas Ritterliches, ich 
möchte faß fagen Abenteuerliches in feinem Unter­
nehmen , wie es begonnen und fortgefetzt wurde. 
Auf alles, was er fprach, drückte er ftets einen eige­
nen Stempel faft ungeheuerer Grofse, faft iibeibraufen- 
der Kraft. Seine That war wie eine ganze, fein 
blofses Wort war wie eine halbe Feldfchlacht. Er 
War eine von den gewaltigen Seelen, die gewißen 
Räumen gleich, nur unter Stürmen blühen. Sein 
||anzes grolses. reiches, wundervolles Leben ift mir 
ftets wie ein Heldengedicht mit feinen Kämpfen und 
feinem endlichen Siege eilcbienen. Ein Geift diefer

Ergänzungsbi. Z- E Erßer Hand.

Art mufste nothwendig ftets fich Raum fchaffen , er 
mufste nothwendig auf eine entfeheidende Weife ein­
greifen in die Gelchichte u. f. w. Das Zeitalter , in 
welchenr Luther aufftand, war eine jener grofsen 
welthiftorifchen Epochen, da die Schlange der Zeit 
ihre Haut umtaufcht und in verjüngter Geftalt hervor­
geht“ u. f. w.

In der zweyten Rede haben Rec. befonders die 
hier entwickelten grofaartigen Anfichten über Kauft, 
Natur und l’oefie ergriffen. Ein tiefer Geift nur konnte 
fo den Zufammenhang der Natur und Poefie auffaffen: 
,,dafs die äufsere Natur eine grofse Allegorie der inne­
ren fey. dafs die Natur in grofsen Symbolen menfchli- 
che Gefühle und Ideen ausdrücke, und der todte Buch- 
ftabe auf ihrer Oberfläche in eine Geifterftimme aus der 
Tiefe verwandelt werde.“ Wiewohl die Gedäcbtnifs- 
rede auf Oxenftierna faft mehr den Charakter einer 
Abhandlung als einer Rede trägt, fo ift fie nichts defto- 
weniger fehr intereffant, da fie die fchwedifche Poefie 
im Allgemeinen charakterifirt, und an das Einzelne der 
Gedichte und Werke des Grafen Oxenftierna die all­
gemeinen Reflexionen trefflich anknüpft.

Auch für die . politifch aufgeregte Gegenwart hat 
eine Rede des trefflichen Tegner. am Ofcartage 1823 
gehalten , noch bleibenden Werth. Sowdhl für die 
Abfolntiften als für die Liberalen finden fich gleich In­
halt fchwere Worte. Die Erften erinnert er daran, 
dafs das monarchifche Princip aus der Vatergewalt her­
vorgegangen, dafs alle Macht eben fo wenig vom Re­
genten allein ausgehe, welches die Grundlage des Des­
potismus fey, als vom Volke — welches die Anarchie her­
vorrufe— fondern von der Vereinigung beider; dafs das 
Volk Recht habe, Rechenfchaft zu fodern von dem Für­
ften, u, f. W. ; die Anderen weift er darauf hin, dafs 
tanfendjährige Einrichtungen nicht durch blofseTheorie- 
en umzuftolsen find, dafs in dem allgemeinen Conftitu«» 
tionsfieber in Europa alle? Conftitutionen fich fo gleich 
gewefen, als feyen fie auf derfelben WerkCtatt beftellt 
worden , aber in der allgemeinen Denkart des Volks 
keine Wurzel gehabt hätten. Schön braucht der geift- 
reicheMledner hier ein Bild; ,,Conftitutionen diefer Art 
gleichen Laubfälen, welche man bey Gelegenheiten 
von gefällten Bäumen aufführt, die man in die Erde 
fteckt; fie grünen den Tag über, doch bald ift die er- 
kiinftelte Herrlichkeit verwelkt und die nächfte Mor- 
genfonne fleht ftatt ihrer nichts als vertrocknetes 
Laubwerk.“

Bbb
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An die Beurtheilung diefer trefflichen Reden 

fchliefst Rec. die von No. 4, eines fonderbaren Büch­
leins das von dem Ueberfetzer mit weit grofserer 
Vorliebe noch als von dem Dichter fcheint ausgeftattet 
vn fevn. Tegner fchildert recht anmuthig die Jagd 
des Auerhahnes im Frühling, der durch eine eigene 
traeifebe Ironie des Scbickfals im Moment der hochfien 
Luft, wenn er den Hy.nenäus anlümmt (daher das 
Gedicht Füget leken, die Vo gel falz, h«r»O vom^Schu- 
izen erlest wird. Zu dietem Meinen lieblichen Ge 
a' kfra 120 Verfen hat der Herausgeber eine weit« dichte von venci t> .y,. Nntenfrhweifise Gefchichte des Auerhahnes mit 170 Noten 
, . «rphipt nebft vielen anderen Bemerkungen und 
Ewmflogieei.. ^7 »U™ Völkern, befonders denen 
□ J Alteithums, bey den Hebräern , Griechen, Ro­
mern u. f. W., fpürt Hr. Mohnike dem intereffanten 
Vogel, delfen Geficht er den Charakter des Ernftes 
und des Tieffinnes zufchreibt, nach; doch läfst Rec* 
den Werth oder Unwerth diefes Notenballaftes und 
diefer Commentator - Redfeligkeit auf fich beruhen. 
Hr. Mohnike fcheint fich die alexandnmfchen Scholia- 

.ften zum Mußer genommen zu haben.
Unter dem Titel von No. 5 erwartet man etwas 

__n7 anderes. Tegner und Oehlen fchlager fcbeinen Wer ihrem Charakter! ihrer Perfönlicbken „ach anftreten 
su tollen; doch ßnd hier nur Gedieh« von beiden 
überfetzt, welche bey Gelegenheit einer MagiBer- Pro­
motion in Lund von beiden Dichtern verfafst find, _ und 
die uns zu untergeordneten Werthe» zu feyn fcheinen, 
als dafs diefe Gabe von dem Ueberfetzer Goethen dar­
eebracht werden konnte. Selbft zu einer befonderen 
Bekanntmachung derfelben in Deutfchland wenn « 
nicht etwa in einer Sammlung von Gedichten gefchah, 
lieht Rec. keine nahe Veranlaflung. , •

In einer folchen würde auch No. 6 einen paffen- 
deren Platz gefunden haben. Es ift eine recht roman- 
tifche in achtem Balladenton ausgeführte Sage über 
■die Erbauung der Domkirche zu Lund.

Indem wir fo von dem herrlichen Dichter Tegner 
mit inniger Verehrung fcheiden und auch dem fleifsigen 
Ueberfetzer unferen Dank nicht verfagen können, füh­
len wir uns gedrungen den Wunfch auszufprechen, 
daf° recht bald eine Gefammtausgabe der Tegnerfchen 
Werke im Original und in einer fpraebgewandteren, 
nicht zu fclavifch treuen, fondern in poetifchem Geifte 
gefertigten Ueberfetzung, zunächft aber der 
deren kleineren Gedichte, erfcheinen, dafs aber das Un­
bedeutende Zurückbleiben, und nicht zu viel Bey- 
und Zugaben eine allgemeine Verbreitung der Tegn^r- 
fchen poetifchen und rhetonfehen Schriften hindern 
mögen In einem Zeitalter, wo fo viel poetifches 
Geklingel erfchallt, mufs auf alle Weife die wahre 
Toefie recht kräftig bey dem grofsen deutfehen Volke, 
deffen Dichter-.Heroen dahin find, eingeführt werden.

Druck und Papier find von dem Verleger gut und 
anßändig geliefert worden.

Vt. H.

, wo fo viel poetifches 
mufs auf alle Weife die wahre

Stuttgart u. Tübingen , b. Cotta: Die Frithjofs 
Sage von Rfaias Tegner, Bifchöfe von Wexiö. 
Aus dem Schwedifchen überfetzt von Amalie v. 
Helwig, geborene Freyin v, Imhoff. 1826. VI 
u. 224 S. 8.

Das Gedicht felbft, delTen Inhalt in der voranfteben- 
den Recenfion angegeben worden, ift, man mag e» nun 
als veredelte, nicht modernifirte Erinnerung einer alten 
Sage, eines herrlichen Stoffes zur Entfaltung des ächt 
nordifchen Heldencharakters, oder in der fchönen 
Vollendung der Form betrachten, beynahe nur zu 
loben. Kein dichten cbes Bild fchweift über die Zeit, 
in der fich die Gefchichte zutrug, und ihre Vorftel- 
lungsweife hinaus, und wenn man fich nicht verheh­
len kann, dafs der Erzähler die Bildung feines Jahr­
hunderts befitzt, fo ift dagegen das Erzählte felbft von 
Anachronismen frey. Die Ueberlieferung an fich mag 
älter feyn als die Edda, aber die Kernfprüche, die 
Lehre und die Mythen diefer vertragen fich recht wohl 
mit jener. Auch konnten Ahnungen, Verkündigungen 
des Chriftenthums recht wohl im 9 Jahrhundert in 
Norwegen durch die Wikingsfahrer neben den Afen- 
mylhen, dem Odinsglauben erwachen. Das einzige, 
was an der Bearbeitung der Sage vom beften der 
jetztlebenden fchwedifchen Dichter fich ausfetzen läfst, 
ift das Versmafs einiger Lieder. Für eine eigenthnm- 
Üch nordifche Sage, in Liedern gelungen, gehört kein 
Hexameter, eben fo wenig die Stanze. Lieblich und 
dichterifch, fchön und harmonifch tönt die edle, und 
doch fo einfache und gemüthliche Sprache in den ächt 
nordifchen Weifen, wenigftens im Munde des hoch 
begabten, Tegndrs, wozu fremdartige Formen?

Frau von Helwig unterzog fich eben fo, wie Hr. 
Mahnike, mit Luft und Liebe, mit Verliehen des Ge- 
genftandes, mit treuem, doch nicht fklavifchem Er. 
faffen des Buchftabens, der metrifchen Form diefer 
Arbeit. Manche Verfe ftimmen wörtlich überein, we­
nige find einander fo unähnlich als die Strophe im 
Ilten Lied.

Mohnike.
Viel eilt der Jarl zu fragen 
Nach feinem Stamm in Nord} 
Zur Antwort Frithjof fagen 
Man hört nur kluge Wort’. 
Er alles Itill entfaltet, 
Giebt Jedem feinen Ruhm, 
Gleich Saga, wie fie waltet 
In Zeiten Heiligthum.

von Helwig.
Jetzt von dem Jarl befrag**  
Nach Freunden, fern im Nord, 
Steht Frithjof Red’ und faget 
Manch finnig reifes Wort. 
Mit ruhigem Gewicht 
Wägt Tadel er und Ruhm; 
So wäget die Gefchichte 
In Saga’s Heiligthum.

Die Schlufszeilen zumal find ganz verfchiedenen Sin­
nes. Die wechfelnden Versmafse (faft jedes Lied bat 
ein anderes) wurden von Beiden mit Geübtheit und 
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Berückfichtigung des Wohllautes nachgebildet. An­
merkungen über Versglieder, Jambus, Daktyus, Ana- 
päft, u. f. w., wie man fie bey Hn. Mohnike findet, 
(der jedoch über die Form der ahfcandinavifchen und 
bntifchen Ballade, der langen und kürzeren Reim- 
Zeilen, die man unter den Namen Vers des Niebelun- 
genliedes kennt, n. I. w. nichts, und über die Allitera­
tionen nur Dürhiges gefagt hat) hat Frau v. Helwig, 
als finnige und gewandte Dichterin langft bekannt, 
nicht gegeben, vielleicht weil fie einfah , dafs folche 
nur in höchlter Vollftändigkeit recht werthvol! find.

Beide Ueberfetzer fochten auf verfchiedene, 
und auch ähnliche Weife gewiße Schwierigkeiten 
der Urfchrift auszugleichen-*,  oder zu umgehen. Die 
Urfcbrift behält manches alte
deform in der Poefie bey , 
Umfehrieben werden mufs',

Wort, 
das

Wenn

und alte Re­
im Deutfchen 
es darauf an-

einfach uralte Sitte 
Dem Hn. Mohnike

und Sprache einzu-kömmt, 
führen, 
gebühren,

---- möchte der Vorzug
. i'1 folchen wie auch in allgemeinen Fällen

den Sinti getreuer, ausdrucksvoller bezeichnet zu 
haben, nur altdentfchelt er mitunter, oder ftreift ans 
Triviale (z. B. Opjerkneif} und zieht undeutfehe Worte 
herbey. Frau v. H., hie und da gefchmeidiger in 
der Rede, ermangelt bey alledem da, wo fie fich 
recht befiimmt
zwungenheit. 
ge, die bey 
in Schweden ,

ausdrücken will, natürlicher Unge- 
Der zwryten Schwierigkeit, eine Sa- 
uns nicht volksthünilich ift, wie 
auch in Deütfchland einzubürgern, 
durch zahlreiche Bemerkungen zuluchten 

begegnen, 
licher in

beide
Die des Hn. M. find etwas umftänd- 

ftaiiftifchen Dingen, wie z. B. in Be-
Zeichnung des Verhältnilles der Stände zu einander, 
der Gerichtsverfaffiwg u. dgl.; auch fpricht er über 
die in den fcandinavifchen Sagen vielgenannte Gei- 
Iterart ei Trolle, über die Fr. v. Helwig fchweigt, 
Welche dagegen ihren Mit Werber weit überflügelt 
in ihren Anfichten der altnordifchen Götterlehre. Ihre 
Anmerkungen lind nicht nur erfchöpfender, mehr ein 
Ganzes bildend, fondern auch geift- und gemüth- 
voller.

Arolsen, in der Speyer’fchen Buchhandlung: Ge­
dichte von dugu/t Schumacher, 1832. 508 S. 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.)

Ihrem Gehalt und Werthe nach gehören diefe Ge­
dichte eben fo wenig zu den vollkommenen, als zu 
den fchlechten; fie fchweben fo eigentlich nur in 
der Mitte; die Mitlelftrafse aber, und wäre fie auch 
die goldene, kann in unferer Zeit in der Poefie keine 
bedeutende Geltung mehr erhalten. Die Kritik kann 
demnach obige Gedichte im Durchfchnitte weder lo- 

• ben, noch tadeln. Nur einzelnen derfelben dürfte, 
vom rechten Standpuncte aus betrachtet, eine Seite 
abzugewinnen feyn, wodurch fie vor ähnlichen Er­
scheinungen fich vortheilhaft auszeichnen. Und diefs 
“«d die Gelegenheitsgedichte, eine Gattung von Dich- 
tungen, die gewöhnlich nur von folchen Subjecten 

fabricirt werden, die keinen wahren Beruf zur Dicht- 
kunft haben. Die Gelegenheitsgedichte unferes Dich­
ters erheben fich aber weit über den Schwall ähnli- 
Ücher Producte empor. Sie find rein in der Form, 
und ihr Inhalt reich an poetifchen Gedanken und 
Gefühlen. In diefer Hinficht verdient befondere Em­
pfehlung das Gedicht: Der Luzerner Löwe und das 
Konzert’billet. Anziehend und lebendig ift auch ein 
Verfuch in der befchreibenden Poefie: Der Wiener 
Prater, eine ziemlich glückliche Nachahmung von Goe­
the^ Jahrmarkt in Plundersweiler. Unter den Jyri- 
fchen Gedichten dürfte auch noch das „Hausrecht**  
S. 50 als finnvoll herausgehoben werden.

S. Ch. J.

Augsburg u. Essen, b. Bädecker und Kürzel: 
Vierflimmiges Choralbuch zum Gebrauch in 
Schulen, wie auch für Singchöre und Clavier- 
fpieler bequem eingerichtet. 1810. XVI u. 160 S. 
8. (1 Rthlr.)

Vorausgefchickt find auf fechs Seiten Beyfphde zu 
den nöthigfien Vorübungen im Singen. Die darauf 
folgenden Choräle find zum Theil nur in der Ober- 
ftimme angegeben — und zu diefem Behnfe eine 
kleine Tabelle zur harmonifchen Begleitung fürClavier- 
und Orgel-Spieler angehängt — oder mit beziffertem 
Baße begleitet, theils, wie die Vorrede Tagt, um das 
Buch nicht unnöthiger Weife zu -erweitern, theils 
auch um dem Generalbafslchüler Gelegenheit zu man- 
cherley nützlichen Uebungen zu geben. Allein in 
fofern ift diefes Choralbuch weder durchaus vierftim- 
mig, noch für Singchöre und (ungeübte) Clavier- 
fpieler (und leider auch Organiften und Cantoren) be­
quem zu nennen; denn das Finden der Grund- und. 
der Mittel-Stimmen fetzt fchon fo Manches voraus. 
Ein zweyter Theil ift zweyftimmig (d. h. mit unter­
gelegtem beziffertem Balfe) gefetzt, und darauf folgen 
die einzeln ausgeschriebenen Mittelftimmen, nämlich 
Alt und Tenor, beide im Violinfchlüffel gefchrieben; 
letzteres, um dem Lehrer beym Unterricht die ge- 
fchwinde Ueberficht der Stimme zu erleichtern (hier 
dachte fich der Vf. den Lehrer vtieder zu fchwach), 
theils um die Schüler durch Erlernung verfchiedener 
Schlöffel nicht irre zu machen, was bey einer kurzen 
Erklärung leicht zu vermeiden ift. Rec. aber glaubt, 
dafs durch diefe Einrichtung diefes Cboralbuch erft 
recht unbequem geworden; denn diefeStimmen ftehen 
nun oft auf der umgekehrten Seite, und erweitern 
noch überdiefs unnöthiger Weife das Choralbuch. Die 
Uebungen des Generalbafsfchülers aber, zu den ein- 
ftimmigen einen oder mehrere Baffe zu fetzen, und aus 
den zweyftimmigen einftimmige zu bilden, können 
auch bey einem einftimmigen Choral buche immer 
noch vorgenommen werden. Mifslich fcheint es aber 
auf jeden Fall, den edeJn Choral den ungefchidkten 
Händen fo mancher Organiften fo ganz zu überlaßen. 
Am gefährlichften wäre diefes gerade bey [eltnrren 
Melodieen ; doch i.t es nicht allein bey diefen gtCcfic- 
hen. Wir haltet^ dafür, das Choralbuch feilte dem
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Organiffen etwa feyn, was die fymbolifchen Bucher 
dem । roteftantifchen Prediger, und was das Gefetz 
dem Richter, — eine lebendige Norm, nach welcher 
er feine Gemeinde leitet. Es enthalte den Choral nach 
feinem Wefen , d. h. 1) die einfache, unverzierte Me­
lodie — und gibt es, wie überall, hierin Abweichung, 
die einfachlte, aber natürlichfte und fliefsendfte, wel­
che dem Gelange die möglichfte Mannichfaltigkeit 
giebt; —• allein hierin muffen wir diefem Choralbuche 
einen grofsen Vorwurf machen. Es hat zu viele zu­
fällige, kleine Noten in der Oberftimme, und nicht 
immer die melodifchßen Wendungen, zu welchen 
man Ja doch wohl eine Gemeinde gewöhnen kann —; 
*2) den feilen Grundbafs, mit Bezifferung für die 
Geübteren, und mit den ausgefchriebenen, aber fo ein­
fach als möglich gefetzten Mittelftimmen für Singchöre 
und den ungeübten Spieler. So haben fich auch 
Hiller und andere treilliche Meiller das Choralbuch 
gedacht. Nur der geringlle Theil ift auf diefd Weife 
in zerftreuter Harmonie ausgefelzt.

Eine andere Einrichtung, die man wenigftens 
auch nicht bequem neiüien kann, ift die, dafs-nur die 
Abfchnitte der Melodie, oder die Verszeilen durch 
Taktftiiche bezeichnet und ohne alle Taktvorzeichnung 
gefchrieben find. Sollte diefes nicht dem Schüler die 
Erlernung des Chorals, befonders in Hinficht der Un­
terlegung des Textes, bey der fchon erwähnten Auf­
nahme zufälliger Noten in die Melodie, erfchweren? 
oder hat defshalb der Vf., wo die Mittelftimmen bey­
gefügt find, dem Tenor einen Vers untergelegt? 
Warum nicht gerade dem Diskant in allen Fällen? Da 
auch einige neuere Melodieen beygefügt find, die wir 
noch nicht kennen, fo wäre es zweckmäfsig gewe- 
fen, die Namen der Componiften anzuführen. Auf 
den Text von Novalis: wenn ich. dich nur habe, willen 
wir eine belfere Melodie von Lßuife Reichardt. Ge­
gen den Satz diefes Choralbuchs haben wir im Wefent- 
lichen nichts auszufetzen. Uebrigens ift es zunächft 
zum Gebrauche bey den bergifchen Gefangbüchern 
und für die bergifchen Gemeinden beftimmt.

M.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wiesbaden, b. Schellenberg: Ein Blick in Döblers 
und Bosko's Zauberkabinet, beftehend in neuen 
Belüftigungen aus dem Gebiete der natürlichen 
Magie, im gefellfchaftlichen Leben anwendbar. 

Herausgegeben von L. Schellenberg jun, 1832. 
VIII u. 200 S. 8. mit 3 lithogr. Tafeln in fchmalFol. 
geheftet in färb. Umfchl. (1 RthlrJ

Ein lockender Titel für alle, welche von den bei­
den berühmten, auf demlelben genannten Meiftern 
auch nur gehört haben. Aber was kann man wohl auf 
einen Blick fehen, wenn man in ein folches Zauber- 
kabinet guckt?« Das wird eben nicht viel feyn, und fo 
enthält denn das Büchlein eben nicht viel, am wenig- 
ften aber Neues, wie doch der Vf. verheilst, Freylich 
erlaubte ihm auch das Ziel, was er fich gefleckt, ,,im 
gefellfchaftlichen Leben anwendbar“, nicht viel’mehr; 
denn um Meifterftücke der beiden genannten Männer 
vorzutragen, dazu gehört ein bedeutender phyfikali- 
fcher Apparat und — tüchtige Geholfen! Es find hier 
immer Kunftftückchen genug angegeben , um eine Ge- 
fellfchaft mehrere Abende zu unterhalten, befonders 
wei^i der Kiinftler die geeignete Abwechfelung und 
Verbindung zu treffen weifs, namentlich aber das be­
kannte, auch hier zu Anfang gelehrte Becherfpiel 
fertig inne hat; denn diefes verfchafft einen grofsen 
Theil der zu folchen DarftelJungen nöthigen Gewandt­
heit. Hierauf folgen Kunftftücke mit Münzen und 
Ringen. Dabey itt denn der Apparat, zwar immer ge­
nau genug befchrieben , indeilen wird es (chwer hal­
ten , jederzeit Handwerksmeifter zu finden, welche 
im Stande find, denfelben auch in der erfoderlichen 
Vollkommenheit herzuftellen. Es wäre daher nicht 
unzweckmäfsig gewefen, wenn der Vf. eine Handlung 
namhaft gemacht hätte, von der man dergleichen Sä­
chelchen gut gearbeitet und zu billigeren Preifen be­
ziehen kann , als wenn man fie eigends fertigen läfst. 
Statt aller nennen wir Valentin Albert am Löwenberg 
in Frankfurt a. M. — Nach diefen Stücken folgen als 
weitere Abtheilungen : III. Mechanifche undmagned- 

. fche Belüftigungen, IV. vermifchte, V. Mathematifch- 
phyfikalifche Belüftigungen, VI. Etwas aus der Gau- 
keltafche. VII. Vorbereitung zu Kartenkiinlten (nament­
lich das Voltefchlagen!). VIII. Kartenkunftftücke.

Die Darftellung ift gut. Der Vf. läfst immer erft 
die Erzählung, wie ein Kunftftück der Gefellfchaft vor­
getragen Wurde, vorausgehen, dann die Auflöfung 
folgen. Die Befchreibungen find fo deutlich, als man 
fie eben auf diefe Weife geben kann, alfo zum Selbft- 
unterricht genügend; fo dafs das Büchlein dazu em- 
pfohleh werden kann. Druck und Papier, fowie auch 
die Tafeln, find lobens Werth.

rsy.
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Leipzig, b. Hartmann: IIAATßNOS EKAOTAI. 
Ex Platonis dialogis majoribus capita felecta, 
fcholarum ufui privatisque adolefcentium ftudiis 
accomodavn L. J Rückert G Zitt. Subrector. 
1827. X u. 270 S. 8. (1 Rthk.)

■ 9
er Vf. diefes Buches bemerkt in der Vorrede, 

riato gehöre wegen der Vortrefflichkeit feiner Werke
8 ZU aenienigen Schriftftellern, die in den oberen 

Clauen gelehrter Schulen befonders gelefen zu werden 
verdienten.. Aber hier entliehe bey der Wahl des zu 
Lefenden eine grofse Schwierigkeit. Denn die kleineren 
Dialogen feyen gröfsentheils in der neueren Zeit ent­
weder als unächt erwiefen , oder doch wenigftens fehr 
zweifelhaft gemacht worden, was die Schüler mit 
Mifstrauen gegen diefelben erfüllen müfste; die grö­
fseren und unftreitig ächten Schriften aber feyen fchon 
wegen ihres Umfanges nicht geeignet, auf Schulen er- 

ärt zu werden, da eine einzelne von ihnen bey zwey 
Woc ent ichen Stunden kaum in zwey Jahren durcbge- 
nommen werden könnte; aufserdem aber fey dort 
1 fchwierig, die Ausführung verwi-
ekelt, der Gedankengang für den jugendlichen Geift 
nicht oder doch nicht hinlänglich fafslich. Sollten alfo 
die Jünglinge nicht die Liebe zu Plato verlieren, fo 
Jcheine es am zweckmäfsigften, ihnen Auszüge in die 
Hand zu geben, welche fie mit dem vortrefflichen 
Schriftfteller bekannt machten. **Propinandaefunt “
heifst es S.VI lijuventuti quafi dehciae quaedam Pla- 
tonicae, variis ex fcriptis excerptae, quibus degu- 
ßatis et cjuantaßt hominis Juavitas fentiant, et quid 
integris libris contineatur Jcire cupiant, atque ßc 
duplici modo vincti teneantur, vixque poßint exfpe- 

temPus, quo tantum ingenium, tantae honeßa» 
penitus cogno/cere liceat.* 1 Bey der Ver- 

WaM elner folchen Sammlung nun komme theils 
d wf" ““^“nehmenden Stellen, theils das
x?0?!- intr <7iiakSgKber Anfehung der Kritik und der 
T 1 artpr^HinfichtOw^tende Verfahren in Betrachtung, 
r", .*1?  d be-nerkt, es muffe alles ausge-
fchloffen werden was d„ j d zu fern H ond 
Was für fie zu fei.wer zu verßehen fey, dagegen auf- 
g““ommen werden, was anziehe und nütze Quart 
VhUoZT' ™ U,p is Plat°ni‘, quibus Tel ad 

alienae miferia depingitur , vel fummus vivendi ß- 
nis proponitur, vel animi humani natura, prae- 
ßantia, aeternitas illußratur, vel civilis vitae ve- 
ra ratio adumbratur et cum Graecorum rebus publi- 
ci$ comparatur, Usque adjeceris mythicas narrationes, 
quas Plato injeruit fcriptis fuis jucundißimas, non 
erit quod metuas^ ne a propoßto ßne aberraveris.“ 
In den Anmerkungen fey die Erläuterung von Wörtern, 
Conftructionen und dem Sprachlichen als folchem über­
haupt, etwa Stellen von zweifelhafter Erklärung aus­
genommen, faß ganz zu unterlaßen; von Schriften 
feyen nur folcße zu citiren, die der Schüler nachfchla- 
gen könne; auch über den Inhalt des zu Lefenden 
und den Gedankengang fey nichts zu fagen , da die 
Erforfchung diefer Dinge, fo wie die des Sprachlichen 
im obigen Sinn«, der eigenen Bemühung der Schüler 
und der Unterftützung^ der Lehrer zu überlaßen fey. 
Dagegen fey alles dasjenige zu erklären, was fich auf 
die Gefchichte, Mythologie und andere Wißenfchatten 
beziehe. Ferner fey die Kritik bey Jünglingen, die 
den Plato lefen, keinesweges auszufchliefsen, viel­
mehr alle Varianten , welche entweder auf die Geftal- 
tung des Textes Eiiiflufs gehabt hatten, oder Gelegen­
heit geben das Urtheil zu fchärfen, dergleichen die 
Meinungen und Muthmafsungen der Gelehrten über 
die wahre Lesart, forgfältig aufzuführen, und, wo 
es nötbig fcheine, ein mit Gründen unterftütztes Ur­
theil über diefelben beyzufügen.

Ob nun ein folches Buch fo wünfehenswerth fey, 
wie der Vf. darzuihun fucht, möchtq fich noch be- * 
ftreiten laßen , da unter den kleineren Dialogen PJato’s 
einige find , deren Aechtheit gegen die von Einzelnen 
erhobenen Zweifel genügend dargethJn worden ift, 
oder die wenigftens im ächt Plätonifchen Geifte ge- 
fchrieben find. Auf diefe aber wird füglich die Lectüre 
einer gröfseren Schrift, wie des Phaedon, mit weni­
gen Auslaßungen folgen können. ’ Was aber zunächft 
diefe Anfichten des Vf. über die Geftaltung eines fol­
chen Buches betrißtfo billigt Rec. das über die Wahl 
des Stoßes Gefügte vollkommen; aber nicht eben fo 
ganz einftimmig kann er über die Befchaßenheit der 
Anmerkungen mit deinfelben feyn. Namentlich glaubt 
er, es fey den kritifchen Noten für den Zweck eines 
folchen Buches bey weitem zu viel Platz eingeräumt 
worden. Dafs einige folcher Anmerkungen auch für 
höhere Claßen gelehrter Schulen geeignet find , gefteht 
Rec. gern zu; aber das Kritifche wird doch hier im

A
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Ganzen nur fehr feiten, und fo Weit es mit der Inter­
pretation Hand in Hand geht, beachtet werden kön­
nen, weil über Grammatik, über die Wahl und Be­
deutung der Worte, den Sinn einzelner Stellen, den 
Zufammenhang dea Ganzen und anderer nothwendiger 
Dinge, noch zu viel zu erinnern feyn wird. Wird 
aber in den Lehrftunden das Kritifche nur feiten be- 
rückfichtigt, fo werden die davon handelnden An­
merkungen von dem Schüler nicht durchgelefen wer­
den, und unnütz für ihn daftehen. Dagegen wäre 
cs bey folchen Conftructionen und anderen grammati- 
fchen Fragen, wo der Vf. erwarten konnte, dafs 
felbft Primaner anftofsen, nicht unzweckmäfsig ge­
wefen, die Paragraphen der üblichften Grammati­
ken kurz zu citiren, damit der Lehrer diefe bey der 
Präparation nacbgefchlagen zu fehen verlangen könnte. 
Ferner die Bedeutungen von Wörtern , . die von Plato 
in einem eigenthümlichen, in den Wörterbüchern 
nicht genügend erläuterten Sinne gebraucht find, 
anzudeuten, und einzelne Winke über den Zufammen- 
hang zu geben, ift unftreitig für Schüler nützlicher, 
als fie mit kritifchen Noten zu ermüden. Eben fo 
möchten kurze Summarien der gewählten Abfchnitte, 
welche die Folge des Gedankenganges dem Schüler 
ipimer im Gedächtnifle erhielten , Manchem nicht un­
zweckmäfsig erfcheinen..

Doch wir wollen hierüber nicht länger mit dem 
Herausgeber ftreiten, fondern, wie er am Schluffe der 
Vorrede verlangt, unterfuchen, ob das von ihm ge­
lieferte Werk den von ihm felbft aufgeftellten Anfode- 
rungen entfpricht. Hier kann nun Rec. zuerft in An- 
fehung der Auswahl der Abfchnitte erkären , dafs ihm 
dieselbe gröfstentheils recht zweckmäfsig und den oben 
erwähnten Grundfätzen gemäfs fcheint. Für ganz 
unpaffend ift nur der 2 Abfchnitt, Socratis ars obfte- 
tricia S. 8 ff., aus Theaetet S. 149 — 158, zu er­
achten, der, weil er vieles aus dem Gebiete der ei­
gentlichen Hebammenkunft entwickelt r Dinge berührt, 
von denen Schüler keine Vorftellung haben oder doch 
haben follten, fo dafs zu verwundern ift, wie ein 
folcher Abfchnitt in das Buch hat kommen können. 
Aber auch von dem 4 Abfchnitte, Socratis cum Polo 
de arte rhetorica disputatio S. 27 ff., Gorg. S. 461 — 
468, möchte ein gröfser Theil, in dem die als 

der StxoexoffVM als ? wie die o^okoiix^ der 
, die der yvp»xT7ixv, die troty/sTixn der

entgegengefetzt wird, für Schüler wenig 
Intereffe haben, und ihnen leicht als unfruchtbare 
Spitzfindigkeit erfcheinen.

In den Anmerkungen findet Rec., dafs der Herausg. 
in einigen Stellen fich untreu geworden ift, und Er­
klärungen über Wörter oder Conftructionen gegeben 
hat, wo diefes viel weniger nöthig war, als in man­
chen anderen Stellen, Hieher gehören unter anderen 
die Beyfpiele über S. 25, welches Wort aus jedem 
Lexikon genügend kennen zu lernen ift, die Bemer­
kung S. 58, dafs to xxw« fo viel als 70 ^xypx heifse, 
mitBeyfügung zweyer Stellen. S. 60 ift gar über den ob- 
jectiven Gebrauch des poffeffiven Pronomens, worüber, 
wenn ja etwas erinnert Werden follte, auf die Gram­
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matik zu verweifen war, eine Anmerkung von 5% Zei­
len gegeben. Häufig vertreten die Stelle erklärender 
Anmerkungen auch mitgetheilte längere oder kürzere 
griechifche Scholien. Diefe find aber bisweilen auch 
da hinzugefügt, wo fie offenbar falfche Dinge ent­
halten. Davon ift eine fehr deutliche Probe S. 17 zu 
finden, wo der Scholiaft fich nicht entblödet zu lehren, 
es fey eine attifche Figur, den Nominativ ftatt des Ge­
nitive, Dativs und Accufativs zu fetzen, wovon er 
uns folgende ergötzliche Probe, die er felbft fchmiedet, 
giebt, poi9 wo ftatt i^Xo-
/dw ftehe. Nicht viel' weniger verkehrt ift otot Tc3 
3xvfiwT0» S. 49, falfch auch fön rx ex xdpnx S. 57, 
und anderes mehr. Wozu follen die Schüler folche 
Träumereyen der Scholiaften kennen lernen?

In den Citaten hat der Herausg. nur feiten die 
Gefetze, die er fich gemacht hatte, vergeffen. So S; 
9 zu <x?roge7v und S. 12 zu oxreg — ^ufiSurxr. An dem 
letzten Orte z. ß. wird mit Heindorf auf eine Stelle 
der Bücher über den Staat verwiefen, die doch in 
keines Schülers Hände find. Von derfelben Art ift S. 
15 die Verweifung auf Schleiermachers Anmerkungen 
zu der Ueberfetzung. Doch dergleichen dem Schüler 
nichts helfende Citate find,,wie gefagt, fehr feiten; viel 
eher wird man über den Mangel in diefer Hin’ficht, 
da die Grammatiken aufser bey Entfcheidung von kri- 
tifcher Fragen, nie angeführt werden, als über zu 
gröfsen Reichthum klagen.

Wir gehen nun zu der Geftaltung und Begrün­
dung des Textes , welche der Vf. gegeben hat, fort, 
da diefer Theil feiner Arbeit bey der verhältnifsmäfsig 
geringen Zahl der erklärenden und grammatifchen 
Noten als die Hauptfache zu betrachten ift. Hier ift 
nun zuerft anzuerkennen, dafs der Herausg. die neu- 
eften Bearbeiter der Werke des Plato, befonders Bekker 
und Stallbaum, zwar forgfältig benutzt hat, jedoch 
feinen eigenen Weg zu gehen trachtet. Er bat fich 
jedc/ch, wie es fcheint, durch das Streben nach Selbft- 
ftändigkeit verleiten laffen, nicht gar feiten von feinen 
unmittelbaren a Vorgängern , auch wo diefelben den 
meiften oder heften Handfehriften gefolgt find , ohne 
einen haltbaren Grund abzuweichen, und namentlich 
die Vulgata zu oft zu vertheidigen, die in folchen 
Fällen gewöhnlich auch im Text gelaffen ift, bisweilen 
jedoch auch nur in den Noten in Schutz genom­
men wird. Letzteres ift z. B. S. 4 (Euthyd. 8. 280, 
C.) gefchehen , wo der Herausg. zwar mit allen neuen 
Gelehrten hat drucken laffen: TZ &; °l mw,
ft Sin XMtX T*  STTlTnOSLÜ SIS TO
exvrov s^yor, ^^70 S’ p* K1 ovroi fv Tt^xTrouf
Six tJJx xt^th y aber die Vulgata 9 ftatt d^, mit Verwei- 
auf Hermann zu mehreren Stellen des Sophocles, ent- 
fchuldigt. Allein hier bedachte er 1) nicht, dafs, 
wenn der Gebrauch. von d mit dem Conjunctiv von 
Homer und den Lyrikern auf die Tragiker übergegan­
gen ift, er damit noch nicht für die attifche Profa 
feftfteht, vielmehr in diefer fehr unficher ift (vergl. 
Roß Gram. S. 121 Anm. 10); 2) dafs in folchen Stel­
len d in dem Sinne von tx. erfcheint, diefer aber hier 
nicht zu dulden ift. Dazu kommen die ganz parallelen
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Stellen auf derfelben Seite: ov» xr 71 ufAch,
pW iplr, )tffiptS*V  UndTj/^i f‘ 71S MxT^flCS
ein xAcvtc» Tt-'xM <x rvr M Myoper nxrTx tx «>-«9«, X^T0 
8’ XVTc'lS pv„ XP «» ei^xiporo'i tex TZ> 7CVTM XTK71V TM <xyx9ü» ; 
s. 13 (Theaet. 150 C.) hätte, da die Vulgata woAAci 
voZtq xyronTMTtf *xi ^^VTOVS x’tTixfxperoi , ipzv Je xxT«9go- 
^Vif»7SS . n XV TOI Vit xH\M TtfiT^irTSS ,. XX>lA9c» TtgXlXtTfgOr TGV 
teorTos, wegen des falfchen «vtoZ durchaus nicht zu 
dulden ift, die von Heindorf und Buttmann empfoh­
lene Lefart }} xvtoi n vn xAÄ«> 7seiT3., nachdem fie nun 
auch eine Handfchrift Bekker's für fich hat, nicht mehr 
verfchmäht feyn follen. Noch mehr aber hat fich Rec. 
gewundert, dafs der Herausg. bald darauf S. 14 (151 
C.) vkWmum »d dncßdM^ nach Bekker's Vorfchlage 
in Z^x^px^ »d ™ß- «« ändern Bedenken getragen 
hat. Er fchreibt: ,,‘lne^xigxpxi recepit AJtius. Bene, 
ut opinor , fed in textum recipere nonfum aufus." 
Aber wenn wir nicht einmal einen Accent gegen die 
Handfehriften ändern wollen, wozu foll dann alle 
Conjectur der Kritik! Die Bedeutungen des Verb.

, extollo , erigo , paffen durchaus nicht in jene 
Stelle. S.,20 (174 D.) in den Worten: Tvg<x»ri» re ydg 
$ ßxaiXix eyxxpixfoperoii erx t*»  repim, olor tvßvTn'i, $ ?ro‘* 
perx j n Tirx ßovxoÄor nyeirxt, xxovtir eiüxipovi^öperov ». WO 
Heindorf zu den erften Worten Tvgxrra*  — tyxupixgöw-wt 
das Particip xxoverr hinzugefetzt willen wollte, wird 
derfelbe mit den Worten abgewiefen: Sana vul- 
gata five accufat. ab fol. dicas, five xxovur cogi- 
tatione fupplendum ejfe Jtatuas. Aber die erfte 
Art der Rechtfertigung ift ganz zu verwerfen, da 
abfolute Accufative aufser in unperfönlichen Zeit­
wörtern nur nach xs und usiseg und in Anakoluthen 
vorkommen können. S. 23 (175. C.) lieft der Herausg. 
( Ot*»  Je zif exßnrxi) ix rov Ei ßxrihtvs ev^xipxr
xfxTnpprcs t xv tcoXu xgvAor, eis ßxriÄetxs tdgi x<xi xrSgxnlrnt 
•kes evteaporixs xxl <x5A«ot>)toj beirxetyt, indem er die von 
Bekker und Aft aufgenommene Lesart, nach welcher 
tiS' weggelaffen und W<rxfvb4, im 2xl fxtyu verwandelt 
wird, defsbalb mifsb.illi»t, weil die Präpofition an das 
Ende eines längeren Gliedes zu ftehen komme. Die­
fes ift aber viel weniger mifsfällig» als dafs unmittel­
bar auf eine Präpofition ein nicht von dem zu diefer 
Präpofition gehörigen Nomen , fondern von einer an­
deren nachgeftellten Präpofition abhängiger Genitiv 
folgt. S. 28 (461. B.) interpungirt unfer Herausg.: 
Tl Je, • S®xg«TFr; ovrx xxl cv nepi t$s p'^ropixiis- 
wneg w Asysis 9 >) okl an L c^yiacf ggl ’K^osofwAo-
•Aktxi to» ^nTOgixar a»Jg« pn cv^i xxi tx te'xxix eiterxi xxi 
T* T* xyx^x, xx't exv pj thfy txvtx eiüxs nxg xvToi t
XV70S 1 x^ei> , exeirai fx TxvTtis i7xs t$s opohoyixs evxrTior Tl 
ffvdßn TCJr Zoycu,. behauptet, von eTsetrx an- fahre 
der Schriftfteller mit einem gewißen Unwillen fort, 
und he^x fey fo getagt, wie fonft Jtx gebraucht wur­
de. Aber erftens müfste bewiefen werden, dafs in 
diefem Sinne «Ir« mit vertaufebt worden fey. 
Zweytens aber würde diefes fl?x hier felbft unpaltend 
feyn, da es in Fragen zu ftehen pflegt, und dem latei­
nifchen itane (vero) entspricht, welche Art der Frage 
hier offenbar unpaflend ift,. Richtig haben alfo andere 
l-wix zu dem vorhergehenden gezogen, dem

es nach Im ebenfo beygefeilt ift, wie fonft oft
nach dem Particip. S. 32 (462. D.) lefen wir folgen- 
/Ipq Geforäch des Polus und Sokrates. n. ’Ej*> t«

2- -5 n»'- p- ’Ae“
o«s<. z. ®v> M n-TA«; ?«9<- s-
X; Ls. fonft r/r, gekfon wurde, ift unfer 
Herausg. zweifelhaft, ob die neblige Lesart mehl r«r 

- fev. Diefe Vermulhung wurde er nicht aus-
«fprocben haben, wenn er bedacht hätte dafs unfere 
Worte genau auf S. 31 (462. C.) 6ch beziehen wo es 
heifst: n.
,1 Ui r. .1 n. TA« (.nicht ™ '
2. X.p.ror T,'.( x*i  S. 3j . •) ,
den Worten tiJ» p'^ tpvx? (rixm») ^oAinx»» tm 
Sä 2x1 7<vpx7i pixu ph ovtxs oropx^xi ovx e%,»roif e 
der Artikel vor ^upxri, da er in 18 Handfchnften 
obgleich er kurz zuvor bey fteht, weggela en 
werden follen. S. Stallb. Auch ift zu verwundern, 
dafs der Herausg. , nachdem er c.vt*s richtig fic ftatim, 
re non accuratius expenja, erklärt hat, hmzufetzt: 
Sed vide an fit h. I. potius vertendum pari ter. 
Diefe Bedeutung hat ovtus nicht. Es folgen die Worte: 
pixs Jf 7^ 70V 7xpxTos StgxTstlxs Jvo pcgix Xsyv t Ty 
P'e, yvp^Tix^, T>1» Ixrgix^' 7%s Jf
yvuixww T>i» »0/*̂"^»  Je 7^/K7^7^ bl-
„Lüv. Diefes kann aber nicht die richtige Lesart 
feyn, weil x»t\ t^s yvptxrrixZs nicht, wie unfer Herausg. 
annimmt, bedeutet, der Gymnaftik entgegengefetzr, 
welcher Sinn in der einfachen Präpofition xnl. nie 
liegt. Mit Unrecht ift die Lesart von Codd. Augr 
Meerm. Routh. Arißid. xiT^rgc^ ptf t? yvp^x^Tix^, wel­
che Heindorf, Stallbaum und andere aufgenommen 
haben, verfchmäht, denn die Anapher wird keines- 
weges immer bey dem Worte gebraucht, welches den 
Hauptton in einem Satze hat. Wer kennt nicht Wen­
dungen Wie xoAAoe per e^gx^e, rroMx te e?cx9e , °* r
Mir Äiyet, x^x teTrgxmi) oder xoZ^ioi xoÄAoi per ep^oSer 
el7lf vMi te ‘̂ 7^r WO überall der Hauptton
nicht auf den in der Anapher ftehenden Wörtern, lon- 
dern auf den einander entgegengefetzten juht. S. 36 
(464. C.) in 'Ts77xgxr J>1 TQVTUr QV7Vt, KXl xei TSgOS TO ßt&~ 
Ti7T0r 3egx-KfV0V7M , TM pir TOfZpx , T*»  te T>V , 71
xo^xxevT^r x^xrepem, ov yrotex Hyv, xMx O T^xTxpe^, 
riTPxyx sxVTKr iixrelaxTXy vno exxffTO Txr p<^M,
^s^zx, eoxs TdiTP ^eg hat unfer Herausg. die
von 10 Handfehriften dargebotene und von allen an­
deren neuen Herausgebern ohne Ausnahme m den 
Text gefetzte Lesart alvSopsHi verfchmäht, weil , wenn 
auch lauter Participe des Aorifts folgten, in dem 
Hauptfatze das Particip des Präfens nichts Anftöfsiges 
enthalte. Allein er bedachte hier nicht, was Stall­
baum mit Recht erinnert, dafs das hinzugefetzte 
die Worte ov yroZfx xM*  aToxxrxpirv als einen blofs er­
klärenden Zufatz von x^opir^ bezeichnet, , welches 
fich defshalb im Tempus nicht unterfcheiden darf. 
S. 37 (465. B.) hat Hr. R. -drey Mal, abweichend von 
den übrigen neuen Herausgebern, die fowohl belfer 
beglaubigte als an fich elegantere Lesart jucht auige- 
nommen, indem er lieft; T? oZr Ixt^, Hy», 
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n CXpOTTOiOtn XC"AXXIIX VTSOXSltXi , Ty yvprXTTLXy XXTX TOf 
«VTOf T^OTCOV TOVTO» V) XCpftßTlXy , XXXOV^yot TS XM XTCXTnhrt 
xxi xye»vs xxi xtshes^e^cs, exfpxri re xxi ^eSpxTi xxi Xeio- 
TT'Tl x«i X7CXTWTX , ftatt OVTX Hadi XXXQV^yOS TS 11111-
zuzufügen, ts nach e-^ypxji zu ftreichen, und Asiot^ti 
•zu fchreiben, worüber auf Stallbaum zu verweilen 
genügt. Derfelbe Gelehrte hat , durch Vergleichung 
<lev Stelle 520. A. dargethan, dafs 465. C. oder in vor­
liegendem Buche S. 39 in den Worten 07Ff£ pinoi Asya, 
Sistt^xs ph cvtx <pv<ret’ «ts £ syyvs c^to» Cfv^ctTxi £> 7% 
o>.vtZ xxi TFfgi txvtx fo^iTTxi xxi fa-c^s, ' weder an eine 
Lücke von einigen Worten zu denken, noch to^ittxI 
in hxxeTxl zu verändern, fondern wirklich von der 
Vermifchung der Rhetorik und Sophiftik die Rede ift. 
S. 41 (466. A.) find die Worte 7/ tx^x zweck- 
mäfsig von unterem Herausg. erklärt und gerechtfer­
tigt. Aber bald daiauf hatte er nicht «eAA«« pw Xsyv y^ 
drucken lallen follen, da alle Handfehriften entweder 
dAAx /w äf oder «AAcc pw Jn' haben , wodurch Hein- 
tlorf’s Conjectur «AA« /w beftätigt wird. S. 44 
(467. A.) zeigt fich Hr. R. zu bedenklich, indem er­
folgende alte Lesartbeybehalten hat: d & exs-m; pe 
<xdAeyxTo>, ci f^Tc^es ci TrotcvvTis t» txis TröAeTin tc Soxel xira'is 
xx'i ci Tvgxvyci eilten üyxSci xexTr,<rc>rxi' »f Je Swxpls ecTiy, 
ur av j xyxÜi , to Je -^onlv xiev vev x ^oxei , xxi ci 
cucÄoytle x»m> ^>xi- Dafs ein weit paffenderer Sinn ent- 
ftehe, wenn man mit Setzung einer kleineren Inter- 
punclion nach xsxtwovtxi lieft d ^vixpis, wie eine 
Handfchrift, Heindorf und Stallbaum thun, räumt 
der Herausg. ein, und er fügt hinzu, es fey diefes 
vielleicht die ächte Lesart; er habe fich jedoch gefqfieut 
fie aufzunehmen, weil fie auch für eine Verbellerung 
der Grammatiker angefehen werden könne. Aber 
folche Aenderungen nehmen Grammatiker nicht vor; 

diefe pflegen nur einzelne Wörter zur Erklärung hin­
zuzufetzen, ungewöhnliche Ausdrücke durch gebräuch­
liche zu erläutern und dergl., nicht aber den Zufam- 
menhang der Beweisführung zu ändern und zu be­
richtigen. Zu verwegen und ganz gegen die fonftige 
Sitte unteres Herausg. dagegen find bald darauf in 
Owe xpTi wuchoytis 'xoith £ Joxe? xvrals ßsÄTifTX slrxi, tcvtcv 
k£os-$sii , die beiden letzten Worte, die höchftens ein­
geklammert werden durften , gegen alle Handfehriften 
Weggelalfen. Der Herausg. betrachtet fie als eine 
Randglolfe von x^tl. Aber würde wohl ein Gramma­
tiker oder Scholiaft x^ti durch tgvtov erklären ?
Derfelbe würde, wenn er diefes gar nicht feltene 
Wort ja erläutern wollte, eher m oder ixfa poriger, 
oder etwas Aehnliches gefetzt haben. Es fcheint alfo 
wahrfcheinlicher, der Schriftfteller habe fich felbft einer 
Epexegete bedient. Eine ganz unerträgliche Lesart ift 
S. 50 (481 D.) beybehalten-: xlcS'xvapxi oJk tcv exxrTOTe,r V ». 9 <7 y , , yxxiTTfg orros csiiiov, oti o7c<»s xi xvTitpy tcv tx tcxioixx , xxi 
CTCi>s fXf‘> ? ^wxpinov xnriÄsyeir, xAf am xxi xxtü
peTxßxhhopwv. Die Worte, wie fie daftehen , können 
nichts weiter bedeuten, als: ich Jehe, dafs du , ob­
gleich du beredt bißt, nicht widerjprechen kannß, 
wie dein Geliebter widerfpricht; was gegen allen 
Zufammenhang ift, ftatt: ich /ehe, dafs du, obgleich 
du beredt biß, allem, was dein Geliebter behauptet, 
zu widerfprechen au/ser Stande biß. Da nun ftatt 
xi MTi^y 11 Handfehriften $ haben, und die von Bek­
ker und Stallbaum vorgenommene Veränderung von 
07F*>s-in  07C0T fo gut wie keine, und doch, wenn man nicht 
das Sätzchen xxi ona>s x» q>y geradezu wegftreichen 
will, erfoderlich ift , fo hebt man nicht ein, wie der 
Herausg. fie yorzunehmen Bedenken tragen konnte.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

Medicix. Würzburg, b. Thein : Inaugural- Abhandlung 
über die arzneyliche Wirkung und Anwendung der Jodine. Von 
Joh. Fr. Müller, Dr. d. Med. u. f. w. 1833. 56 S. gr. 8. 
(9 gr-)Eine, als Inaugural-Schrift , ganz lobenswerth fleifsige 
Zufammentragung einer grofsen Menge von Notizen über 
den medicinifchen Gebrauch • der Jodine aus den bekannten 
Journalen , befonders aus Froriep's Notizen, Hufeland's 
Journal u. f. w, — Rec. würde das Schriftchen empfehlen, 
wenn es mit mehr Kritik bearbeitet wäre , und wenn nicht 
manche Jodpräparate , namentlich die Jodfchwefel - und 
Jodfchwefeikohlen ft off - Bereitungen fehlten. — In Hinficht 
auf das Aeufsere verdient der zwar mechanifch reine, auf 
gutem Papiere gelieferte, aber höchft incorrecte 15ruck und 
der hohe Preis (9. gr. für nicht volle 5 Bogen! denn die 
-56 S. find, wie jetzt oft, nur optifche Täufchung) gwügt 
zu werden.

Ks.

Prag , mit Sommerfellen Schriften: De tunica ferofa 
humoris aquei in oculo humano ejusque inflammatione-*  Au- 
ctore Francifco H. Kammerer, inftituti clinici ophthalmo- 
logici in Univerütate Carolo - Ferdinandia Affiftente. 1828. 
6G S. gr. 8. (6 gr.)

Eine recht klar und lichtvoll gefchriebene Abhandlung,

C II R I F T E N.

in welcher das Vorhandenfeyn des bereits von Desmours an­
gezeigten , die Abfonderung der wäfferigen.Feuchtigkeit im 
Auge unterhaltenden Häutchens nachgewiefen, und die das 
entzündliche Ergriffenfeyn diefes Gebildes begleitenden Zm- 
fälle forgfältig erörtert werden. Diefes Unternehmen ift um 
defto verdienftlicher, als wir leider noch täglich zur Ueber- 
zeugung gelangen, dafs man noch nicht darauf bedacht war, 
diefe Krankheitserfcheinung von einer ähnlichen Affectisn 
der Regenbogenhaut, des Ciliarkörpers und felbft der Horn­
haut genau zu unterfcheiden

Indem nun der Vf. nach gehöriger Beobachtung aller 
hieher bezüglichen anatomifchen , phyfiologifchen und pa- 
thologifchen Rückfichten mit lobenswertheni Fleifse fämmt- 
liche Merkmale einer idiopathifchen einfachen Entzündung, 
fodann 'die Erfcheinungen eines nachfolgenden und zufam- 
mengefetzten entzündlichen Leidens jener Kapfelhaut ent­
wickelt, den Verlauf, die Erkennungsweife, den Urfprung 
diefes Uebels und die hiebey gütige Vorherfage , endlich 
aber auch die entfprechendfte Heilmethode anseinanderfetzt, 
fchliefst er mit der Hinzugabe einer fehr lehrreichen Kran- 
kengefchichte. Aus diefen Andeutungen ift erfichtlich , dafs 
diefe Monographie der Aufmerkfainkeit eines jeden Augen­
arztes im vorzüglichen Grade würdig fey«

—g.
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GRIECHISCHE LITERATUR, 

Leipzig b Hartmann: IIAATßNOS EKAOTAL
Ex Platonis dialogis majoribus capita Jelecta 
etc. ediddt L. E Rückert etc.

{j&efchlnfs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) -

55 (483 E.) hat der Herausgeber die Vertheidi- 
gung der von Schleiermacher verdächtig gemach­
ten und von Bekker, Aß und Stallbaum in Klam­
mern eingefchlollenen Worte TCv Jix*/ov  übernom­
men ; aber dafs ihm die Rechtfertigung derfelben nicht 
geglückt ift, hat Stallbaum in feiner neueften Ausgabe 
gezeigt. Gleich darauf nimmt Hr. R. einen fprach- 
widrigen Zufammenhang der Satzglieder an, indem 
er verbindet or (tapot) — wre-xoL'barres re

, — JovXc V/Uf fc. xirovs. Wenn fich an c» vcpov ^ptis
r^spt3x ein zweyter Satz durch eine conjunctive Bin­
departikel anfchliefsen foll, To mufs diefer ein gleich­
falls auf dpos bezügliches relatives oder, nach griechi- 
feber Sprachweife, auch demonftrativ ausgedrücktes 
oder zu ergänzendes Pronomen enthalten; es könnte 
alfo bey obigen Worten nur xÄTETnxJoyTfr re xaTxJotr 
hovp&x xvro (d. i. o» x«eT€7r<xJo»Tfr x«ct«JovAov^46^<c) fol­
gen. Da nun aber diefes der Sinn nicht erlaubt, fo 
ergiebt fich, dafs die ganze Erklärung falfch, und vor 
ix eine gröfsere Interpunction zu fetzen ift. S. 57 
(484 E.) in den Verfen des Euripides

XiXTTl TOVT IjtelveTXl • 
tspan to TrAflaToi» -rovree
’i» xvtq? xvrov ßfÄTifTos Cw,

hat unter Herausg. gegen alle Handfehriften 
ftatt Tvyx**?  gefchrieben , weil »» hier wo heifst. Dafs 
diefer Grund aber nicht ausreicht, zeigt Stallbaum 
an diefer Stelle. S. 63 (487 C.), wo die Lesart zwi- 
chen iTtrjxovtrx und iirfocovea ftreitig ift, wird v?nxxovf» und 

auf f0]genje Weife unterfchieden: T^xovs« 
aut femper aut plerumque audientiam denotat, quae 
non fortuito accidit jed confulto inftituitur, atque 
eß aurem pracbere ^xov'et, eam notionem
non ynvolvit (fchlechte Latinität!), et affectionem 
magis paffivam audientis quam voluntatem ßgnificat, 
ut etiam refpondeat Latino exaudire. Sollte diefe 
Unterfcheidung, mit der aber fchwerlich durchzukom- 

ift, aufgeftellt werden, fo war hinzuzufügen, 
*?r«xo^0 jn denl Sinne von zuhören t anhören (ecouter), 
ey lrn Allgemeinen feiten und von vielen Schriftftellern 

ganz vermieden, die ihm nur die Bedeutung von 
Ergänzungshl^ x. E A, Lu Zweyter Rand, 

gehorchen geben. Belfer hat wemgftens unter Vf. 
den Unterfchied gefafstals Stallbaum, der umgekehrt 
vTCMHovti», aufcultare, belaufchen; audientem
Je praebere bedeuten läfst, welcher Beftimmung 
Xen. Cyr. VIII 1 18. O Ji Kvgor TroÄvy pe» xffia» oi*  ^X°" 

' eols toiovtois vkxxqvci»' iTrei Ji ecvrv», TtoÄv»
«»fjSÄÄÄfTo 7>v J*«J<x«o ‘Zxi’, klar widerfpricht. Sehr 

zu verwundern ift, dafs unter Herausg. S. 65 den von 
Bekker und Anderen verbefferten falfchen Accent /iAax« 
abfichtlich, wie die Note lehrt, beybehalten hat, ob­
gleich ihm nicht unbekannt hätte feyn follen, dafs 
diefes Wort mit allen Ableitungen , ßhxxsv», ßhxxtxos 
u. f. w., ein von Natur langes Alpha enthält. S. 67 
(505 D.) ift ohne Grund gegen die Handfehriften und 
neuen kritifchen Ausgaben ftatt
K<xT<xXl-K»ptt gefchrieben.

Doch wir brechen hier ab, da aus dem Obigen zur 
Genüge erhellt, dafs in kritifcher Hinficht diefes Werk 
noch manchen Wunfch unbefriedigt läfst; da nun aber 
die Anmerkungen dem bey weitem gröfsten Theile 
nach kritifch find, fo ergiebt fich auch hieraus die 
nur bedingte Brauchbarkeit diefes Buches für Schulen.

In den wenigen erklärenden Anmerkungen hat 
Rec. nur feiten etwas gefunden, womit er nicht ein- 
ftimmig feyn könnte; wohin z. B. S. 52, was über 

{funt vilium et de plebe hominum placita) ge­
fagt ift, gehört. Die Latinität ift nicht yorwurfsfrey. 
Einige Male haben fich fogar gröbere Fehler eingefchli- 
cben , als S. 42 fulciverunt, S. 47 majoris aeftimare, 
ferner oft z. B. S. 44, 49, correctura (was den Latei­
nern das Amt eines Landvogtes bedeutet) ftatt corre- 
ctio, Verbefferung, quoad mit dem Accufativ (wie 
S. VII officium editoris quoad textus recenfionem, 
welche Worte auch in zwey anderen Rückfichten ta- 
delswerth find, ferner S. 49.) Damit nicht zu ver­
gleichen , wiewohl an fich gleichfalls zu tadeln , find 
der falfche Gebrauch von hodiernus in hodierni edi- 
tores S. 35, 37, der falfche Conjunctiv nach quod in 
laudo, non fequor, quod neceffiarium non effe videam. 
S. 64, etiam, etiamß neben einander geftellt S. 35. 
Z. 7 v. u., um initiationis praeludium S. 1 und der­
gleichen eher zu entfchuldigendeFreyheiten in der Wahl 
der Wörter zu übergehen.

Die Druckfehler find unbedeutend. Der erheb- 
lichfte, den Rec. bemerkt hat, ift S. 51, Z. 15

ftatt eeffvpqHDvM, Dazu kommen einige Kleinigkeiten, 
wie S. 3 unter B. j ftatt S. 31, «I in der Anm. z» 
Ö TÜ Wyyp. ftatt C« *0.

B
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SCHÖNER ÜNSTE.

Zwickau , b. Gehr. Schumann: Die Schaufpiele 
des berühmten Cafiilianifehen Dichters Don Pe­
dro Calderon de la Barea, metrisch treu für die 
deutfche Bühne überfetzt von G. N Bärmann, 
d. W. W. Doctor, und G. Richard, Major. Ites 
bi« 12tes Bdcbn. 1824 — 27. 16.

Bekanntlich erwarb .Äug. Wilh. v. Schlegel Geh 
unter feinen Verdienften um unfere poetifche Ueber- 
fetzungskunft auch d/w einer erften Uebertragung et­
licher Meifterwerke diefes gröfsten dramatifchen Dich­
ters Spaniens. Ihr folgte die treffliche , umfaflendere 
Ueberfetzung von J. D. Gries. Wie aber, „wenn die 
Könige bau'n , die Kärrner zu thun bekommen“ , fo 
traten nun auch Pfufcher, wie Weft, Zahlhaas, und 
Andere auf, die, ohne weder des Spanifchen, noch 
der Metrik kundig zu feyn, fich unterfingen, diefe 
Ueberfetzungen als literarifche Speculationsartikel zu 
Bühnenbearbeitungen zu benutzen, die man nicht an­
ders, als Verfündigungen an dem hohen Genius des un- 
fterblichen Caftilianers nennen kann. Der Zauber des tie­
fen , gewaltigen pOetifchen Lebens, das in allen Dich­
tungen Calderons glüht, konnte indefs felbft durch fol­
che profane Hände nicht völlig zerftört werden , und fo 
gefchah es, dafs diefe Zerrbilder, bey all ihrer Formlo- 
figkeit, dennoch durch das erhabene dichterifche In- 
terefte des Stoffes, der doch darin wiedergegeben 
werden mufste, einiges Glück auf der deutfchen Volks­
bühne machten. Um fo erfreulicher für alle wahren 
Freunde der dramatifchen Poefie und Kunft mufste 
daher die Erfcheinung der oben genannten Ueber­
fetzungen von dem durch gründliche Kenntnifs der 
caftilifchen, wie der deutfchen Sprache und durch ei­
genes entfehiedenes Dichtertalent, fo wie durch Ge­
wandtheit in derVerskunft, befonders der fpanifchen 
Metrik, vorzugsweife dazu berufene Hr. Bärmann 
in Hamburg feyn. Diefe im volleften Sinne des Wor­
tes clafiifche Ueberfetzung, ift eine der fchätzbarften 
Bereicherungen unferer Literatur, die, obwohl den 
Verehrern von Calderons Mufe ohne Zweifel bekannt, 
auch jetzt noch auf eine nachträgliche Anzeige in diefen 
Blättern gerechten Anfpruch macht.

Und diefs um fo mehr, da nach der nothgedrun­
genen Erklärung des Hr. B. im 12ten Bändchen, aus 
Mangel an Theilnahme und Unterftützung von Seiten 
des deutfchen Publicums, diefe Ueberfetzung vor der 
Hand, hoffentlich nicht für immer, gefchloflen wurde. 
Es fey daher erlaubt, auf die ganze Reihe der zwölf 
Bändchen, befonders aber auf die acht, in denen Hr. 
Dr. Bärmann als Ueberfetzer erfcheint, einige kritifche 
Blicke zu werfen.

Die zwölf hier in deutfchen Verfen erfchienenen 
Comedias, theils famofas, theils grandes, des fpani- 
fchen Dichters , d. h. theils Helden -, theils Intriguen- 
Spiele, fauber edirt in der bekannten und beliebten 
Ta fehen aus gäbe der fleifsigen und regfamen Verleger 
find folgende: 1s. Bdch. La püente de Mantiblet die 
Brücke von Mantible *),  2s. La vida es Juefio, das 
Leben ift ein Traum *),  3s. El magico prödigiofo, der 
Schwarzkünftler 4s. El mayor monjiruo tos zelos, 

Mariamne *,  5.s La gran Zenobia, die grofse Zenobia, 
ös. Eco y Narcifo, Echo und Narcifs, 7s. La desdicha 
de la voz, der Stimme Verhängnifa, 88. Dicha y des­
dicha del nombre, Heil und Unheil eines Namens 9s. 
La virgen del Sagrario, das Marienbild zu Toledo *)',  
10s. El medico de su honra, der Arzt feiner Ehre *)*  
11s. El pintor de su deshonra, der Maler feiner 
Schande *),  12s. L.& exaltation de la cruz, Kreuz­
erhöhung *).

Wir haben die von Jin. ß. überfetzten acht 
Schaufpiele durch ein *)  von dehen unterfchieden, die 
Hr. Major Richard verdeutfehte, da hier zunächft 
nur von dem elfteren Ueberfetzer die Rede feyn foll, 
und zwar, weil der letzte nach dem Vorwort zum 5ten 
Bdchn. feine fchon fertigen Ueberfetzungen nach den 
ihm von Hn. B. vor der Herausgabe mitgetheilten 
,.belferen Grundfätzen“ umarbeitete. dergleichen 
Umarbeitungen leiden in der Regel an Schwächen 
mancher Art, welches denn auch mit den vorliegenden 
Bdchn. des Hn. Richard der Fall ift. Höchftens dürfte 
die Ueberfetzung des „Echo und Narcifs“ den Arbei­
ten des Hn. B. einigermafsen gleich zu ftellen feyn. 
Die übrigen drey Stücke ftehen in jeder Hinficht den in 
den übrigen acht Bändchen, enthaltenen weit nach.

Neben der Treue ift Reinheit und Wohlklang des 
Verfes die Haupttugend in der Bärmannfchen Ueber­
fetzung, die jedesmal dem Metrum des Originals forg- 
fältigft folgt. Hr. B. mufs daher mit Recht — felbft 
die früheren Ueberfetzer Schlegel und Gries nicht aus­
genommen — als der erfte Darfteller der eigentlichen 
fpanifchen Alfonanzen in deutfcher Rede genannt und 
anerkannt werden; indem er, ohne dabey zu Vershär- 
ten und Verrenkungen des Ausdrucks feine Zuflucht tu 
nehmen , wahrhaft fpanifche Alfonanzen, als auf a —. a, 
u— a, o—i u. f. f., fo weit die deutfche Rede folches 
nur immer geftattet, mit Glück nachgebildet hat.

Wir geben hier fofort folgende, keinesweges ängft- 
lich ausgewählten vier Proben, um unfere ferneren 
Bemerkungen daran anzuknüpfen.

j) „Eh der Glanz vom Sonnenballe
Durch des Frühroths Nebel bricht, 
Soll im fchwachen Dämmerlicht 
Morgen bey Drommetenfchalle, 
Von des Höchften Hand gefchirmt, 
Unter Heer fich muthig ftellen, 

' Anzuftürmen zu den Wählen,
Die der Feind fich aufgethürmt.“ (Kreuzerhöhung, S. 159).

2) „fft auch, Krone du der Frauen^
Unter Auftchwung, unter Fall, 
Hoch auf Blättern von Kryftall 
In der Sterne Buch zu tchauen, 
Nicht ift’s weife, zu vertrauen 
Diefes Buchs prophet’fchem Glanz; 
Denn wer’s deutet, irrt oft ganz, 
Bleibt fo fern oft von der Wahrheit, 
Als des Sternenbogens Klarheit
Von des Erdballs dunkelm Kranz.“ (Mariamne 5. 14.)

3) „Ein Ritter warf, zU meines Butens Qual, 
Den Blick auf mich — o, hätt’ er mich getroffen 
Als Bafiliskenblick, als Natternftahl,
So ftände längft des Grabes Thor mir • — 
Dfem Blicke folgte bald des Herzens Wahl, 
Und diefem bald der Liebe glüh’ndes Hoffen: ,
So fchlich er mir auf alleii Wegen uach,
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Bis ftarb die Nacht, bis niederfank der Tag.
Wie fchildr’ ich , hoher Herr , dir die Vernichtung, 

Die meinem Herzen ward? Mit welcher Kraft 
Er mich verlockt zu thöriger Verzichtung, 
So dafs , von Neigung bald dahin gerafft, 
Die Neigung mich ^rhob bis zur Verpflichtung, 
Und die Verpflichtung wuchs zur Leidenfchaft? 
Denn in dem mächt’gen Zauberreich der 
Steigt ftufenweife die Gewalt der Triebe.“ 

f. Ehre , S. 46.)
Liehe 
(Der Arzt

4) „Hier, o liebliche Juftina, 
Unter dichten Waldes Sturmdach, 
Wo des Zephyrs Äthern nie, 
Noch der Sonne Strahl hindurchdrang, 
Sucht, zur Beute deiner Schönheit, 
Meine Zaubermacht den Zugang. 
Sonder Furcht und Zittern jag’ ich 
Dir nur und der Liebe Luft nach!
Kofteteft du mir, Juftina,
Auch die Seele, wär’s doch grundfalfch, 
Hielt’ ich für zu hoch den Preis, 
Der weit hohem Kauf mir zufagt,“ u. f. 

.. Schwarzkünftler, S. 156.)
w. (Der

In der erften diefer Proben find die fpanifchen 
cuartetas t m der zweyten die quintillas, in der drit­
ten die octavas, in der vierten

Original:
Si todas quantas desdichas, 
Si todas quantas desgracias 
Ita inventado la fortuna, 
D eidad de los hombres varia 
Se perdieran, todas juntas 
Hoy in Mi solo se hall dran; 
Que soy epilogo , y cifra 
De las miserias human as, ' 
Yo, que ayer de Mariene 
Esposo, y galan, con raras 
Muestras de amor corone 
t)e vietorias mis esper anz a s : 
Hoy lloro agravios, fospechos, 
Teinores , desconfi anz as —• 
Y zelos, iba d decir, 
Pero imaginarlos basta.

die asonantes treu
Gries:

Wenn auch alles, was von Unheil, 
Wenn auch alles, was von Grauen, 
Je erfann die Glückesgöttin, 
Stets voll Wankelmuth und Gaukeln 
Sich verlor: in mir allein 
Wär’ es jetzt vereint zu fchnuen, 
Denn Auszug und Inbegriff 
Bin ich jeder Erdentrawer.
Ich, der geftern noch, Mariamnens 
Zärtlicher Gemahl, von taufend 
Zeichen feltner Lieb’ umringt, 
Mich in Siegeswahn beraufchte: 
Heute wein’ ich hier Beleid’gung, 
Argwohn, Furcht, Verdacht, Mifs- 

trauen ....
Eiferfucht hatt’ ich gefagt, 
Doch fie nur zu denken, grau't mir.

• ba5 es hier mehr mit den Worten, wer mehr 
mit dem Geifte des Originals zu thun? Welfen rhetö- 
rifche Kraft ift hier die klarere, die ftärkere? — Gries 
ahmt die AITonanz a — a durch au — e nach, wobey 
zu bemerken ift, dafs derfelbe jedesmal die weibliche 
Allonanz auf einSchlufs-e ausgehen läfst, Calderon 
mag einen Affonanzausgang haben, welchen er wolle • 
Bärmann hingegen führt das a — a hier buchftäblich 
in deutfehen Alfonanzen aus, wie er denn in diefem 
Puncte jederzeit der Urfchrift auf das genauefte zu fol­
gen bemüht ift. Hierzu ift noch zu rechnen, dafs 

oben erwähnte Alfonanzenkette auf a — a an 
pudert Verfen zählt; welche Schwierigkeit lag 

Ueüerfetzer! Allerdings ift bey B. Arg' 
wahn itatt ArgWo^n zu tadeln, doch die Mellungen 
bey G.. "Auszug^ und tiMifstrauen**  find es nicht 
minder. des Originals ift freylich bey
B. etwas kühn durch zeugte*  und bey G. durch 
„erfanri' allerdings wörtlicher gegeben ; aber des Letz-

die „Glücksgöttin“ 
fchwerf-ir ^eicbter gebildeten Perioden
^Werfaihg> eia Fehler, der bey ß, ach (ejtea ^üdet. 

dem Original nachgeahmt, als welche aufs er dem 
höchft leiten vorkommenden vierzehn zeiligen Sonett 
und dem drey- und fünffüfsig abwechfelnden Jambus 
die fammtlichen Versformen lind, in denen der be­
wundernswürdige Caftilianer feine comedias fchneb. 
Schon aus den obigen Proben ift zu ermeffen, wie 
trefflich der Wohlklang in Hn. B.'s Verfen fey , und 
die Vergleichung der Ueberfetzung mit der Urfchnft 
zeugt von des Ueberfetzers Treue, m fofern man nur 
billige Rücklicht auf hie und da allerdings vorkom- 
mende unüberwindliche Schwierigkeiten nimmt

Da die vier erften Stücke auch fchon durch Hn. 
Bärmanns Vorgänger überfetzt wurden, fo können 
wir nicht umhin, etliche Stellen hier zu vergleichen, 
und fo viel es nöthig ift, dabey auf das Original hin­
zuweifen , um darzuthun, dafs Hr. B.von_dem O11- 
trinale wahrhaft durchdrungen war. Zuerft alfo tol­
lende Stelle aus „Mariamne“ (S. 93), welches Schau­
fniel Hr. J. D. Gries (3ter Bd. S. 287) unter dem wört­
lichen Titel: „Eiferfucht, das gröfste Scheufal“ eben-liehen Titel:

Die Stelle lautetfall« überfetzte.

Bärmann:
Schwand’ auch alles Mifsgefchick, 
Schwänd’ auch aller Leiden Andrang, 
Die das Schickfal jemals zeugte, 
Das ftets wandelbar fich darthat: 
Sähe man in mir allein 
Doch vereinigt ihre Allmacht, 
Denn Problem und Inbegriff 
Bin ich allen Erdendrangfals.
Ich, der geftern noch Mariamnens 
Hochbefeligter Gemahl war, 
Den, bekrönt vom Glück der Liebe, 
Man in Siegeshoffnung wahrnahm, 
Weine heut ob Schmach und Furcht, 
Ob Verdacht und böfem Argwahn — 
Eiferfucht müfst’ ich wohl fprechen; 
Wort, das Graufen in mir anfacht.

Wohllautender wird bey B. die Diction oft noch 
dadurch, dafs er die Alfonanzenketten in gleichvoca- 
ligen Reimen erfcheinen läfst, welches bey Gries und 
Schlegel nie der Fall ift. Offenbar beabfichtigt Erfterer 
dadurch, in der deutfehen Rede dem volltönenden 
fpanifchen Ausdruck nach Möglichkeit nahe zu kom­
men, und nach unferem Dafürhalten ift es unleugbar, 
dafs die rhetorifche Wirkfamkeit durch diefes Verfah­
ren wefentlich erhöhet wird. Diene auch hiebey die 
erfte befte Zufammenftellung, als Beweisprobe. Es 
fey folgende Rede aus La vida es fueno, wo das Ori­
ginal die Affonanz e — a hat. Die Stelle lautet

(Gries (Ir. Bd., S. 219.)
„Kaum nun fah’ ich ihn 

durch diefes
Alte Thema feines Schmerzens
Schon entflammt, fo bot ich 

ihm
Jenen Schlnmmertrank und

. eben
Flofs der Saft ihm aus der 

Schale
lu di« Bruft, als (eine Stth

(Bärmann 2r. Bd. S. 55.)
Durch diefs Thema feiner 

Schmerzen
Sah ich kaum ihn zornbelehr, 
Als der Trank fchon aus der 

Schale
In die Bruft fich ihm begräbt.
Bald durch Nerven und durch 

Adern
Ift des Saftes GeilUgefchffebt,
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Gleich dem Schlummer wich, 

indem
Durch die Adern ihm und 

' Nerven
Kalter Schauer rann, fo dafs 

ich,
Wäre mir nicht kund gewefen, 
Es fey Scheintod, zweifeln 

mufste,
Ob er lebe, —

So dafs der vom Schlaf Um- 
fang’nen

Kalter Fieberfroft durchbebt.
Wüfst’ ich nicht, es fey nur 

Scheintod,
Der den Schlummernden um- 

webt, 
ich nahe d’ran zu glau­

ben,
Sigismund hab’ ausgeZeJt.

Original.
„Nace el ave, y con las galas, 
Que le dan bclleza suma, 
Apcnas esflor de pluma, 
O ramillete ebn alas, 
Quando las etereas salas 
Curia con velocidad,- 
Ne gandose ä la piedad 
Del nido , que dexa en cahna, 
Y teniendo yo mas alma, 
Tengo menos libertadl

Gries, (lr. Bd. S. 173) 
Auch der Vogel wird, und kaum, 
Durch den buntenSchmuck der Glieder 
Ift er Blume aus Gefieder, 
Bliithenftraufs von zartem Flaum, 
Und im weiten Himmelsraum 
Regt er fich mit rafchen Flügen, 
Unbeforgt auf feinen Zügen, 
Ob des Neftes Ruh ihm fehle : 
Und ich foll bey gröfs’rer Seele 
Mich in mind’re Freyheit fügen?

Da nun das fpanifche „yo— tengo menos libertad?“ 
fich in dem Monologe mehreremale als Refrain wie­
derholt, der caftihfcbe Dichter aber —- analog der 
Sprache, in der er Ichrieb — feiten männliche Versaus- 
gänge hat, fo werden bey ihm die männlichen Reim­
klänge auf libertad bedeutend, weil fie den Nach­
druck der Rede erhöhen. Bey B. wird ebenfalls durch 
den männlichen Versausgang folcber Redeausdruck 
hervorgebracht, während bey Gries der weiche, 
weibliche Reim fügen dem eigenthümlichen Charakter 
des Monologe widerftrebt.

Wir bedauern, wenn mit diefen zwölf Bändchen 
diefe Ueberfetzung wirklich gefchloffen feyn follte, für 
welche der Vf. fowohl als der Verleger das Befriedigend- 
fte leifteten. Hier wird das „habent fua fata“ — 
wahrhaft betrübend. —.

Stuttgap^t, in der Halbergerfchen Buchhandlung: 
Sommermalven. Erzählungen und Novellen von 
Carl Spindler. 1833. Ifter Band. 306 S. 2ter 
Band. 320 S. 8. (4 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. P8-]
Di-6 erfte Novelle des erften Bandes: Für die Le­

vante, ragt über den ganzen übrigen Inhalt beider 
Bände an Gehalt weit hinaus. Die Darfteilung ver­
kündet vom Anfänge an die. volle Eigenthümlichkeit 
diefes ausgezeichneten Novellen - Dichters, und hält bis 
zum Schluffe, was der Anfang verheifst. Die Chara­
ktere nehmen durch Wahrheit und Schärfe de« Um­
riffes ein, die Handlung zieht durch kunftreiche Ver­
wickelung an, und den Vortrag fchmückt eine Frifch- 
heit ein Leben , welche das fo mannichfach als kräf­
tig colorirte Gemälde den glücklichften Schöpfungen 
diefes Meifters zur Seite ftellen. — Der Herr im 
Haufe, ift folches nur in feiner Einbildung. Das fehr oft 
bearbeitete Thema wird auf 20 Seiten durch recht ange­
nehme Behandlung von Neuem empfohlen.. — An 
der Bereßna. Nach dem Franzöfifchen. Ein äufserft 
düfteres Nachtftück aus dem verhängnifsvollem Jahre 
1812. Die menfchliche Natur, im Kampfe mit dem 
äufserften Elende in den Eisgefilden Rufslands, zeigt 
fich von keiner glänzenden Seite, ift aber mit tiefem. 
Sinne für Wahrheit aufgefafst. — Lorbeeren, Palmen

Wie Hr. Dr. B. in den Geiß, in das eigentliche 
n un.’,durch feme fchembare Abweichung vom 
Buchftäbhchen, wie durch feine Annäherung an die 
eigentliche Form der Urfchrift eindringt, mag fich aus 
folgendem Bruchftücke des merkwürdigen Monologs 
aus „La vida es sueno" ergeben, wo der eingeker- 
nerte „Segismundo“, fein Leiden klagt.

Bärmann, (2s. Bndch. S. 12.) 
Vöglein wird __ die Federn bringen 
rTC eit zurn Eigenthum, Und kaum ift er Federblume 
Oder Blumenftraufs mit Schwingen, 
So enteilt er fchon, zu dringen 
Durch der Lüfte Luftrevier, 
Sonder Furcht, er könne hier 
Seines Neftes Ruh verfcherzen —

und Neffein aus

Warum mir, bey edlerm Herzen, 
Warum mind’re Freyheit mir?

dem Lorbeerkranze des Nimen. Als 
Fragmente aus den Papieren eines verftorbenen Kiinft- 
lers angenommen, wie der Vf. fie darbietet, gewähren 
fie zum Theil recht intereffante Situationen. Ein in 
fich abgerundetes Stück des Ganzen aber mufs man 
nicht erwarten.

Im zweyten Bande fcheint dem zweyten Stücke: 
Novelle aus Florenz betitelt, der Vorzug zu eebiihren 
Sie ift , zufolge der Auflchrift, nach de? Ballade 
eines römifchen Bänkelfängers gedichtet. Der fehr gut 
fo viel thunlich war, alterthümlich wiedergegebene 
Ion verleiht ihr einen eigenen Reiz. Die Fabel, dafs 
eine Schemtodte von einem fie Liebenden dem Leben 
erhalten viird und ihna zum Lohne dafür ihre Hand 
wird, kann allerdings etwas verbraucht genannt wer­
den ; allein das anfprechende Gemüthliche der Bearbei­
tung gereicht dem Verfuche zur Empfehlung _  Der 
fpenßige Hof, die erfte und läugfte Erzählung, fpiek 
dagegen in neuerer Zeit. Das auf Volksglauben beru­
hende Gefpenfterhafte, welches durch die Phantafie 
eines Fieberkranken für diefen die vollgültigfte Beftäti- 
gung erhielt, würde ohne Zweifel tieferen Eindruck 
hervorbringen, wenn der Anfang nicht etwas komifch 
gehalten wäre, und überhaupt durch das Ganze de« 
Dichters Ironie minder hervorblickte. — £)ie öd# 
Drillingsburg, ,,der Ritter - Geifter - und ’Spukgefchich- 
ten fchauerlichfte“ gerannt, gewönne unftreitig eben­
falls an Wirkfamkeit, wenn man dem Vf. nicht fogleich, 
von vorn herein fchon, das Lachen über die Verfpot- 
tung diefer Novellengattung durch ein abfichliche« Ge- 
mifch von Ritter - und Geiftergefchichten - Tollheit und 
Unwahrfcheinlichkeit anfähe. Troz dem erfreulichen 
MuthwiUen, welcher darin, auch das eine Mal in 
Reimen, aufblitzt, fcheint fie für eine Myftification 
diefer Art zu lang gerathen. — Der Mann ohne 
Namen, ift, der Angabe nach, frey nach dem Fran- 
zöfifchen. Sie enthält die Gefchichte eines'Taugenichts, 
der feine Güter, feine Braut und feinen Namen in 
Einer Nacht verfpielt. Das Ganze fcheint nur Satire 
auf eine gewille Gattung wunderlicher Erzählungen, 
welche, deutfchen Urfprungs, jetzt hauptfächlich in 
Frankreich einheimifch geworden find.

— m.
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KRIEGS WISSENSCHAFTEN.

Berlin Posen und Bromberg , b. Mittler: Ueber 
die Verwendung des Geschützes und der Hand­
waffen zur Vertheidigung der Feftungen. Au» 
dem Franzöfifchen des General Rogniat überfetzt 
und mit Anmerkungen begleitet, von E. S. M. 
Mit 3 Plänen. 1832. XIV und 285 S. gr. 8. 
^1 Rthlr. 20 gr.)

In der Einleitung zeigt der Vf. gefchichtlich, wie die 

Artillerie bey Vertheidigung der Feftungen die Haupt­
waffe fey, und warum diefe Waffe als höchft wichtig 
erfcheine. Sachkundig zählt er ferner das Vielfältige auf, 
mit welchem fich die Artillerie - Kunft befchäftigt, und 
fchickt feiner Anficht dasjenige voraus, was von aus­
gezeichneten Oflicieren über diefen Gegenftand gefagt 
worden ift. Er beginnt mit den Angaben, welche 
Marfchall von Vauban über die Ausrüftung der Fe­
ftungen hinteriaffen hat, . obgleich derfelbe keine 
Grundfätze entwickelt, die ihn bey diefen Beftimmun- 
gen leiteten; fodann wird deffen leicht fafsliches Gefetz 
für die Ausrüftung der Feftungen erklärt, und auf 
Cormontaingne übergegangen , der die Angaben Vau- 
bans nicht hinreichend begründet fand, und folche, 
auf die Belagerungs- Arbeiten gegründet, näher beftiin- 
men wollte. Der Vf. widerlegt aber gründlich deffen 
Anfichten ; auch das Verfahren des Hr. v. Faurcroy, 
der nach Cormontaigne für das Sechseck die nö- 
thige Anzahl von Gefchützen beftimmte, wird aus 
nicht verwerflichen Gründen als durchaus willkührlich 
dargeftellt. Gegen die von Bousmard aufgeftellten 
Grundfätze läfst unter Vf. die gegen Cormontaingne 
gemachten Bemerkungen ein treten, indem er behauptet, 
dafs diefer ihm Vorbild gewefen fey. D' Urtubie theilt 
die Feftungen in 8 Claffen, und beftimmt nach diefer 
Eintheilung die Bewaffnung derfelben; mit Recht 
aber werden diefe Annahmen als ungenügend vetwor- 

X°n. ^a^nt- Auban wird geurtheilt, dafs er in 
feinen Denkfchriften über die Artillerie mehrere fcharf- 
finnige Bemerkungen über die Vertheidigung fefter 
Platze dargelegt habe; doch gebe er keine Grundfätze 
für die Aufftellung der Gefchütze an. Die Anficht 
JDupugetS t die Angriffsfront, wenn fie bekannt iftr 
ohne das Gewehrfeuer zu berückfichtigen, mit einer 
größtmöglichen Anzahl von Gefchützen zu befetzen, 
wird mit Grund widerlegt. Der Commiffions - Bericht
ErgänzungsbL z. K L. Z, Zweyter Band. 

vom Jahr 1800 wird, da er den Anfichten des Generalg * 
d*  Urtubie zunächft entfpricht, verworfen. Die vom 
General Gaffendi in feinem Aide memoireJdefsfalls ent­
wickelten Anfichten entfprechen unferem Vf. auch 
nicht, wofür er unverwerfliche Gründe anführt. Die 
Grundfätze, welche v. Deker in feinem Handbuch 
der Artillerie für die Bewaffnung der Feftungen auf- 
ftellt*,  widerlegen fich fchon dadurch, weil fie auf 
die Anfichten von Cormontaingne und Bousmard ge­
gründet find. Endlich werden, mit Bemerkungen be­
gleitet, die Grundfätze angeführt, welche 1814 aus einer 
aus Artillerie- und Ingenieur - Generalen gebildeten Com- 
miflion hervorgingen. Die Bemerkungen des Vf. fuh­
ren unvermerkbar auf Lücken und Widerfpriichö, ja 
fogar auf einige Irrthümer diefer Commiffion, zu 
denen namentlich die Beftimmung des Wirkungskreifes 
zu 600 bis 700 Toifen (1500 bis 1700 Schritt) gehört. 
Unter dem Rückblick auf einige Details des Artillerie- 
Dienftes in der Vertheidigung der Feftungen giebt end­
lich der Vf. begründete Beftimmungen für die Schiefs- 
fcharten und Gefchützbänke. Er gründet die ßeftim- 
mungen für die Ausrüftung der Feftungs - Gefchütze 
S 36 auf die Anzahl von Schüßen, welche ein Ge- 
fchüti aushält, bevor es unbrauchbar wird, und 
nimmt hiefür als Maximum 1000 Schaffe für die Ka- 
nonen vom ftärkftem Caliber. Dabey aber hat derfelbe 
das eiferne Gefchütz nicht beachtet, welches, bevor 
es unbrauchbar wird , eine weit gröfsere Anzahl Schüf- 
fe aushält, als das von Bronze gefertigte; und darauf 
fcheint fich wohl hauptfächlich die Armirung der preuf- 
fifchen Rhein - Feftungen mit eifernen Kanonen zu 
gründen, fo wie denn auch der befchleunigte Fe- 
ftunea - Krieg in Spanien, in den Jahren ms 
181ö aus dem Gebrauche des eifernen Gefchützes nach 
Hr. Joh. May erklärbarer wird. Bey Beftimmung der 
nöthizen Mannfchaft zur Bedienung der Gefchütze 
wird auf ein Gefchütz nur 1 Kanonier gezählt; die 
weitere nöthige Mannfchaft befteht aus Handlangern, 
welche von der Infanterie genommen werden. Würde 
ein folches Princip nach dem Vorbilde Oeftereichs auch 
bey Bedienung der Feldgefchütze beobachtet, fo wurde 
das Schwierige, welches man bey der Ausbildung der 
Artillerie findet, ßcb nur auf wenige befchränken und 
die Zeit des Prefentfeyn diefer Wehrpflichtigen wurde 
wefentlich vermindert werden können. Was konnte 
durch die Annahme folcher Grqndfätze bey 
einer Artillerie nur allein an Munition erfpart werden.

C
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Man bedenke nur, dafs der eine oder der andere von 
10 bis 12 Mann der Bedienung eines Gefchützes, nach­
dem er im Dienft der Schuhe die Ordonanzmäfsige An- 
xahl fcharfer Schüffe nach dem Ziele abgegeben hat, 
während eines Feldzuges zur Bedienung eines Muni­
tionswagen , einer Gefchütz - Protze oder gar zum 
Ordonanz - Dienfte u. f. w. beftimmt wird, und defs- 
halb nie einen Schufs abzugeben hat. Nach einer rich­
tigen Aufzählung der Zeitabfchnitte des Angriffs der 
Leitungen, führt uns nun der Vf. von der Einfchlie- 
fsung des Platzes bis zum Bau der Prefch - Batterien 
im 7 Abfchnitte mit Anwendung auf das Zwölfeck ; je 
auf die Vertheilung der Gefchiitze, ■ auf die erfoderli- 
chcn Arbeiter, auf den Gebrauch und die Bedienung 
der Gefchiitze.

Eine Wiederholung des Hauptinhalts entwickelt 
die aufgeftellten Grundfätze; das Ganze ift mit fehr 
lehrreichen Anmerkungen des Ueberfetzers begleitet. 
Geber den Gebrauch der Handwaffen in den oben an­
gegebenen 7 Abfchnitte« der Belagerung fp richt fich 
der Vf. nach einer gefchichtlichen Einleitung eben fo 
belehrend, al&in obigen Memoiren über den Gebrauch 
der Gefchütze aus. Der LJeberfetzer hat auch diefen 
Betrachtungen intereffante Bemerkungen, zugefügt.

Der letzten Abhandlung „über die Stärke der 
Feftungsbefatzungen“ läfst der Vf. ebenfalls die An- 
fichten ausgezeichneter Officiere, welche fich feit 
Fatih an mit diefem Gegenftande befchäftigten, feinen 
eigenen vorausgehen , und der Ueberfetzer hat auch 
diefen fehr reichhaltige Bemerkungen binzugefügt.

B. W.

1) Braunschweig, b. Vieweg: Die Anwendung des 
Bajonetts gegen Infanterie und (Kavallerie in der 
Koni gl, Dänifchen Armee. Aus dem Dänifchen 
überfetzt von dem Kapitain v. Jenfen, Vorfteher 
der Unterofficier Schule zu Schleswig. 1829 XIV

. u. 123 S. 8. (W gr.)
2) Berlin, Posen.und Bromberg, b. Mittler :Die Bajo- 

net - Fechtkunft oder Lehre des Verhaltens mit dem 
Infanterie Gewehre als Angriffs • und Vertheidi- 
gungs- Waffe von Eduard v. Selmnitz, Königl. 
fächfifchem Hauptmanne der leichten Infanterie u. f, 
w 1 Theil mit X Kupfer-Tafeln. Zweyte vermehrte 
Auflage. 1832. XXIV und 167 S. 8. (3 Rlhlr.)-

[Vgl. Jen. A. L, Z. 1827. No. 217.]

Dafs für die Infanterie, befonders feit den letzten 
Kriegen , wo diefelbe jeden Angriff fo wie jede Ver- 
theidigung, wie die Reiterei durch Schützen, im 
einzelnen Kampf vorbereitet, die Bajonetfechtkunft, 
wie Hr. v. Selmnitz fie lehrt, fehr in’tereffant erfcheint, 
und dafs folche auf die Erhöhung der Selbftftändig- 
keit diefer Waffe fehr vortheilbaft einwirken mufs , ift 
unverkennbar; dagegen aber ift die Anficht, welche Hr. 
v, Jenfen in dem Vorwort feiner Schrift ausfpricht, un­
richtig, nämlich: dafs die Infanterie nur durch die Ba- 
jonetfeebtkunft za grofsen Thaten (furore ??) fähig ge­
worden fey, und dafs fie dadurch die Cavallerie um 

10
ihren fonftigen erften Platz in der Heerordnung ge­
bracht habe. Denn die Bajonetfechtkunft findet nur 
im Einzelkampf Anwendung, und die Reiterey wird 
überhaupt nie auf den erften Platz in der Heerordnung 
Anfpruch machen. Sehr treffend dagegen ift die Bemer­
kung eines vormaligen Hufaren - Officiers, welche Hr. 
v. Selmnitz in dem Vorworte zur zweyten Auflage fei­
nes Werks mittheilt, nämlich: dafs durch gegenfeiti^e 
Hebung die Reiterey das Gleichgewicht wiederherftel- 
len könne.

In XI Abtheilungen enthält die Schrift des Hr. »• 
Jenfen genaue Vorfchriften für Stellung , Wendungen 
und Marfcharten , für. Stöfse und Ausfälle auf der Stelle 
und im Marfch für Paraden und Stöfse, für den Angriff 
Während des Vorrückens und für die Einhaltsftöfse, für 
die Kolbenfcbläge und Kolbenftöfse, für die Uebungen in 
Trupps, für die Vorübungen zum Contrabajonetiren, für 
dasStofsen nach hängenden Kugeln, für das Contrafech- 
ten und endlich für die Anwendung desBajonets gegen 
die mit Säbel bewaffneten Infanteriften und umgekehrt. 
-—Die Commando’s, nach welchen die Bewegungen au«-- 
geführt werden , find kurz und beftimmt gegeben.

No. 2. Nachdem Hr. v. Selmnitz in der Einleitung 
über Begriff und Zweck der Bajonetfechtkunft, fo wie 
über Grundzüge des Unterrichts und der Erfoderniffe 
der Lehrmeifter und Vorfechter, und über Anzug und 
Bewaffnung, richtige Anfichten fehr fafslich entwickelt 
hat, beginnt er die Bajonetfechtkunft mit der Schule 
ohne Gewehr, geht zu den Schwingungen mit dem 
Fechtftocke über und lehrt nun die Schule mit Gewehr 
und zuletzt das Ballftofsen. Alle Bewegungen, welche 
nach gegebenen Commando’s auegeführt werden, find 
genau befchrieben. Die dazu gegebenen Figuren, wel­
che richtig gezeichnet und fchön abgedruckt find, er­
leichtern den Unterricht; die ganze Methode, nach*  wel­
cher der Vf. die Bajonetfechtkunft lehrt, ift gut geord­
net und. leicht fafslich.

Der Werth feiner Schrift dürfte fich fchon dadurch 
hinreichend begründen , dafs während des Aufenthalte« 
des Vfs. in Dresden , in den Jahren 1825 und 1830, faft 
aus allen europäifchen Armeen Officiere dahin kamen, 
um das Bajonetiren nach feinem Lchrbuche praktifch 
zu erlernen. B. W.

Bern , ohne Angabe des Verlegers: Befiand und 
Geiß, des eidgenöffifchen Kriegswefens, wie ße 
feyn follten. Mit dem Motto: Ein Volk Soldaten 
ift beffer als eine Armee Soldaten, diefe ift zerftör- 
bar, jenes nicht. Alles KünftHche kann durch Kün- 
fie befiegt werdenaber das wahrhaft Grofse 
fchreitet riefenhaft über Zeit und Raum hinweg, 
und wird durch keine irdifche Gewalt unterdrückt. 
Vertheidigung von Saragoffa. 1821. 43 S,, 8.

Reßituenda eß res militaris majorum, Tagte Joh, 
v, Müller, und fuchte bey jeder Gelegenheit darauf 
aufmerkfam zu machen, wie der Kriegs -Geift der Alt­
vordern muffe verjüngt werden ; ein zahlreicher Cho­
rus ftimsrte in den angegeben Ton ein. Wie dieRevolu« 
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tion Verfaffung, Inftitutionen, Begriffe und Sitten än­
derte und dem fogenannten Zeitgeift näher brachte, 
traf die grofse Umgeftaltung auch das Militärwefen. 
Sofort wurden die Zöpfe abgefchnitten, die dreyeckig- 
ten Hüte an runde, fpäterhin fogar an Tchakös ver- 

»taufcht, die Achfelbänder der Offiziere breiter gemacht 
und*  in den Handgriffen des Exercirens zeitgemäfse 
Veränderungen angebracht. Steht nun unfer Militär 
nicht recht fchön? hub der Chorus von Neuem an, und 
wiederholte, indem man an den fchmucken Puppen­
reihen in fchwelgender Selbftgenügfamkeit auf- und 
ab - ftolzirte, mit fteigendem Wohlgefallen ,,recht 
fchön!“ Hatten es jaFranzofen, Oefterreicher und 
Preuffen nicht anders , und kriegführende Mächte muf­
fen ja das Soldatenfpiel fo wohl verftehen, dafs man 
nichts heileres thun kann , als fie ftreng nachahmen. 
Da man diefs als höchfte Tendenz verfolgte, fo wur­
den der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft Verfü­
gungen berathen, Befchlüffe gefafst, Vorfchriften ge­
geben und Organifationen getroffen. Vergeffen ward 
«nIer allen diefen, dafs der Freyftaat auf anderen 
Bafen fich erhebe, als die Alleinherrfchaft; vergeffen, 
dafs nie Abwehr andere Inftitutionen fodere, als der 
Angriff; vergeffen, dafs die befte Vertheidigung da 
geführt werde, wo Volk und Land ein organifches, 
fich gegenseitig unterßützendes Ganzes bilden; ver­
geffen endlich, dafs die rechte Handhabung der Waf­
fen durch Vaterlandsliebe vollkommener, als durch 
Trüllmeifterey gelehrt werde. Hatte man ja Gene- 
neralftäbe, Hauptleute mit Pferde-Rationen, ein zahl­
reiches, an Gallätagen recht pompös auftretendes Offi­
zierkorps und alle erfoderliche Zubehör zu dem Spiel, 
womit regierende Herren fich ihre Zeit und dem 
Lande fein Geld fo wohl zu vertreiben wiffen. Indefs 
erhob fich doch hie und da eine Stimme, dafs mit der­
gleichen wenig ausgerichtet fey; dafs alles diefes wohl 
fchön laffe, um etwa vor einem durchreifenden Mo­
narchen mit einer Ehrenwache zu paradieren , nicht 
aber um in dem belferen Theil der Nation die Hoff­
nung ungefährdeter Neutralität auf ein edleres Gefühl, 
als auf die Erkenntnifs blofser Gnade, zu gründen. 
An diefe Trefflichen, die weder für Gunft, noch für
Ungunft die Stimme der Wahrheit verfchliefsen mögen, 
reibt fich auch der Vf. vorliegender Schrift, nicht un­
befugt oder unberufen, fondern als Mann von 
Fach, fo kenntnifsreich, als kampfbewährt. Man 
mufs dem Vaterland des Vfs. Glück wünfehen, nicht 
Sowohl wenn es Männer befitzt, die die Früchte ihrer 
fi- d*n' ng’ ihreS Na<?hdenkens und ihrer Kenntniffe 

r e_ en Ehre und Wohl gemeinnützig machen wol- 
Ondern vielmehr alsdann, wenn ihre Stimmen 

nie ”n&e.lört und unbeachtet verhallen. Das Gedie­
gene i ein®8 A^szuges fähig , nur angedeutet werden 
kann, welche leitende Ideen ihm zu Grunde liegen. -— 
Die Nation, nicht blofs einzelne Gefchlechtsalter der- 
eiben, zu bewaffnen, die Waffe der Landesbefchaf- 
e^beit und ^rem Zweck gemäfs zu wählen, jeden 

_ f^lnen zu lehien, diefelbe mit hellem Verftande 
fnL; en~ FremdeS* ?nnöth^s, Läftiges, Koft- 
ipteliges verbannen — Luft, nicht Hafs, zu nähren 

gegen den Ruf der Bürgerpflicht zu den Waffennbun- 
gen — den dem Volke eigenthümhehen, auf feine 
phyfifchen und moralifchen Eigenfchaften gegründeter) 
Kriegscharakter zu erkennen, entwickeln, auszubilde« 
_  von Waffen und Kleidung alles blofs Koftbare, 
Gleiffende, mehr zur Eitelkeit als zum Nutzen die­
nende zu verbannen (fich, möchte Rec. hinzufügen, 
im allem diefen vom Auslande fo viel als möglich unab­
hängig zu machen) — die Spieler.ey.en- der Mufterplätze 
und alle Plakereyen flehender Truppeni abzufchaffen, 
mehr aber den Mann zu dem richtigen Blick, wie der 
Boden zu benutzen fey, zu gewöhnen, Geld zu 
fparen fo viel als möglich , - enJhch ein Offiaerkorp. 
zu haben, ,,das minder die fremde Taktik ftudire, 
um fie mit allen ihren Irlhümern heimzubringen, als 
vielmehr um über die Mittel nachzudenken., wie der­
felben im Lande zu begegnen fey (der Vf. Tagt auch 
S. 27: ,»unfere Taktik-mufs fo eingerichtet feyn, daj» 
jeder Bauer Offizier feyn kann , und im Nothfall ein 
jeder Landeseinwohner wiffe , was er zu thun hat, 
dann ift1 das ganze Volk eine brauchbare Armee zur 
Vertheidigung ihres Grundes und Bodens“); das find 
die Hauptzüge einer für die fchweizerifche Eidgenof- 
fenfehaft paffenden Militärverfaffung, wie fie der Vf. 
entwirft,, und wie fie aus der Idee des-Freyftaats und 
aus der Bedeutung der Eidgenoffenfchaft in dem eu- 
ropäifchen Staatenvereine hervergehn follte. ,,Aus 
allen jetzigen Kriegsanftalten zu fchliefsen, fagt 
Vf. S. 40, follte man glauben, dafs wir nur an 
der Seite von Verbündeten kämpfen oder glänzen 
wollen, öder dafs man bey entgehendem Kriege das 
Heil des Vaterlandes durch die Waffen der Auszüger 
gefiebert, oder genug gethan zu haben glaubt, wenn 
man diefeJaufgeopfert hat, und den Reft des Volks in 
träger Ruhe die Sclavenketten erwarten läfst“. ,, Alf® 
(S. 42) gleich jetzt dem fremden und unnützen Tand 
abgefchworen und an einem rein nationalen Kriegs- 
wefen gearbeitet, ehe bittere Erfahrungen es uns 
lehren und die Noth dazu zwingt,“ — Hat der 
Verfaffer- wahr gefprochen^

P. T.

GESCHICHTE.
Leipzig, b. Wienbrack: Hauptbegebenheiten der 

Gefchichte, tabellarifch dargeftellt als Leitfaden 
bey Vorträgen in den mittleren Claffen von P. J, 
Junker, Oberlehrer am königlichen Gymnafium 
zu Conitz in Weftpreulfen. 1827. Drey Tabellen 
in quer Folio nebft Titel und Vorrede auf einem 
Blatte. (8 gr.)

Der Vf. hat hier die ganze Weltgefchichte auf drey 
Tabellen dargeftellt , deren erfte die alte t die zweyte 
die mittlere, die dritte die neuere Gefchichte ent­
hält. Jede der Tabellen befteht aus zwey Blättern, 
wobey die Einrichtung getroffen ift, dafs je zwey auf 
einander folgende zufammengebracht werden können, 
wodurch die Totalüberficht eines jeden der drey gro­
fsen Zeitabfchnitte, in welche die allgemeine Ge- 
fchichte zerfällt, fehr erleichtert ift» Sic verdanke»! 
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ihr Entliehen der eigenen Erfahrung des Vfs., der fie 
den Schülern in der unterften GefchichtclalTe der Lehr*  
anftalt, bey welcher er fich, befindet, anfangs zum 
Abfehreiben gab , bald aber wahrnahm, dafs durch 
das wiederholte Abfchreiben fich Unrichtigkeiten ein*  
fchlichen, welche denn natürlich den gehoft'ten Nutzen 
in Nachtheil verwandeln müfsten. Diefem Uebelftande 
zu begegnen, liefs er fie drucken, und übergab fie 
fomit einem gröfseren Publicum, das denn aber auch 
gröfsere Anfprüche zu machen berechtigt war, als 
das kleinere feiner Schulclallen. Was diefem hinrei­
chend und verftändlich ift, ift es jenem, dem die 
viva vox des Lehrers fehlt, nicht. Freylich ift diefe 
tabellarifche Darftellung zum Leitfaden beym hiftori- 
fchem Unterrichte eigentlich nur für die Lehrer be- 
ftimmt, die dann jene erfetzen können, ja müffen, 
weil fremde Schüler fich in den Abkürzungen des 
Vfs. fchwerlich zu recht finden würden; aber kann 
ihnen, den Lehrern, diefe Unbequemlichkeit lieb 
feyn , oder wird es fie nicht veranlagen, lieber ähn­
liche Tabellen nach ihren eigenen Anfrchten und nach 
eigenem Bedürfniffe zu entwerfen? Schlechter wür­
den fie fich wohl fchwerlich dabey ftehen.

Wir wollen vorliegenden Tabellen keinesweges 
den Nutzen abfprechen, den fie für den Vf. bey feinen 
Gefchichtsvorträgen haben mögen; für viele andere 
Lehrer möchte diefs indefs nicht Fall feyn. Sie 
müffen fich, da diefer tabellarifchen Ueberficht kein 
allgemein bekanntes und beliebtes Handbuch zur 
Grundlage dient, bequemen, nach eigenem Kraft ver­
mögen und Wiffen das Skelett mit Fleifch und Haut 
zu überziehen. Fänden fie irgendwo den Gliederbau 
ihrer Meinung nach verkrüppelt, fo müfsten fie fich 
fchon zu helfen fuchen, wie fie könnten.

Den allgemeinen Nutzen tabellarifcher Darftellun- 
gen erkennen auch wir willig und gern an, nur können 
wir nicht ganz und unbedingt der Meinung des Vfs. 
feyn, dafs der eigentliche Gefchichtsunterricht (er 
nennt ihn den ftrengeren, und unterfcheidet ihn fo von 
einem gewiffermafsen fpielendem, der fchon in den 
unterften CI affen, alfo bey Kindern von zarterem 
Alter, ftatt haben könne) mit demfelben beginnen 
mülle. Wird man denn nie von der Idee abgehen, 
die Gefchichte zu einem Wörter- „ Namen -Zahl -De- 
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pot im Gedächtniffe der Schüler machen zu wolle» ? 
•— In Quarta foll der erfte, und zwar ein einjähriger, 
in Tertia der zweyte, ein zweyjähriger, und in den 
oberften Claffen der dritte und vollftändigfte Curfus 
ftatt finden. Alfo eine dreymalige Wiederholung, die 
gewifs nicht’ verfehlen wird, Langeweile und Ueber- 
drufs, wo nicht gar entfchiedenen Widerwillen gegen 
das Gefchichtsftudium zu erregen! — Wir fragen: 
Was. wird gewonnen, wenn Knaben von zwölf 
bis vierzehn Jähen, denn das find doch meiftens die 
Platzhabenden in Quarta, eher mit Namen gequält 
Werden, ehe fie fich für diejenigen , denen fie ange­
hören, feyen es einzelne Perfonen oder ganze Völker- 
fchaften, interefiiren, ehe man fie durch Erzählung 
ihrer Grofsthaten oder merkwürdigen Schickfale für 
fie begeiftert hat? — Ift der Schüler eingeweiht, 
kennt er alles von Menfchen gethane Gute, alles 
Schlechte und Nichtswürdige, was uns die Gefchichte, 
diefe erfahrene Freundin, aus der Vergangenheit über­
lieferte, hat fie ihn durch ihre Ueberlieferungen für 
jenes erwärmt, gegen diefes gewarnt und davon abge- 
fchreckt, durch Anderes belehrt und gewitzigt; dann 
find Ueberfichtstabellen von entfehiedenem Nutzen. 
Sie dienen zur Recapitulation, fie erhellen den Rück­
blick auf die im Gebiete der Gefchichte durchlaufene 
Bahn , fie find Stützpuncte , an welche fich das zu­
weilen ungetreue Gedächtnifs halten kann.

Der Vf. hat feinen Tabellen, an denen wir übri­
gens, mit Ausnahme des oben Bemerkten und einiger 
Einzelheiten , die wir wohl anders angedeutet haben 
würden, keinen hauptfächlichen Tadel finden, da 
fie mit Sachkenntnifs abgefafst find , einen Titel gege­
ben , den Rec nicht für ganz paffend, hält. Man findet 
hier wohl ein Verzeichnifs oder vielmehr nur eine 
kurze Andeutung der Hauptbegebenheiten, aber keine 
wirkliche Darftellung derfelben. Ein Blick auf diefe 
Tabellen wird diefes Urtheil rechtfertigen lind betä­
tigen. Dafs die beiden erften derfelben dürftiger 
ausgefallen find, als die letzten, ift begreiflich, und 
konnte nicht wohl anders feyn, da uns die Gefchichte 
der alten Welt und des Mittelalters weniger bekannt 
ift, als die neuere , die bis auf die neuefte von uns 
felbft durchlebte Zeit herabgeht,

A. H + + e.

* KURZE A
Vermischte Schriften. Glogau und Leipzig, b. Hey­

mann : .Reden an das Volk zur allgemeinen Verftändigung über 
■wahres Wohl, von Joh. Aug, GerdefTen. 18^. VIII u. 428 
S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Der Vf. ift ein Patriot, der es redlich mit dem Vaterlande 
meint und aus dem Gefichtspuncte der Theologie die Ge­
genftände der 52 Reden auffafst. Neue Anfichten giebt er 
nicht, ermahnt aber zur Ruhe, eifert wider den Despotismus 
der öffentlichen Meinung und des Velks. Der Adel wird nach 

2?9 feine Kraft ermannen, die eine gewiffe Menge fo fein 
allein befitzen will, um fie wüfte zu machen; und zurBefc.hä- 
mung voreiliger Spötter ift er vielleicht berufen noch einm’al 
die Stutze der Thronen und der Schutz des Volks zu feyD, 
wenn der Mittelftand das edle Kleinod feinerFreyheit in Un- 
fitte und Unglauben wider feine Beftimmung verleugnet und 
ins Grenzenlofe entartet. Ihr werdet doch nicht meinen, jeg­
liche Wiffenfchaft; Staatstugend oderKunft wäre dem Adel un-

N Z E 1 G E N.
zugänglich. — Schon fetzt wird geklagt, fo oft fich Adeliche 
zum Staatsdienft tüchtig zeigen, oder im Heeresdienft her- 
vorthun, dafs nun der Adel feine jämmerliche Herrfchaft nach 
den alten Vorrechten und Vorurtheilen fchon wieder beginnen 
wolle und folle. Als ob nicht auch Adeliche, wenn fie leiften, 
was irgend verlangt werden kann, ihren wohlverdienten 
Platz erhalten müfsten.“ Diefe Anmafsung wird aber Niemand, 
der nicht Verachtung verdient, ausfprechen. Aber es darf ge­
tadelt werden, wenn gewiffe Oberforft - und Land - Aemter, die 
gar wohl entbehrt werden könnten , fortdauern; weil fie für 
den Adel fundirt wurden.— Wenn übrigens der Vf. zu bewei- 
fen fucht, dafs der preuff. Staatsbürger aller Claffen fich 
fchon jetzt durch die Weisheit und Landesväterlichkeit fei­
ner Regierung gar wohl befindet, fo hat er etwas fehr Wahres 
feinen Mitbürgern einleuchtend zu machen gefacht.
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THßOLOGIE.

Hamburg, b. Hoffmann u. Campe : Die Lehre vom 
Abendmahle nach der Schrift, ein exegetifch- 
hiftorifch - dogmatischer Verfuch, neblt Kritik 
aller vorn Anfänge der Kirche bis auf die neuefte 
Zeit darüber öffentlich bekannt gemachter Lehr­
meinungen, der proteftantifchen Kirche zur Prü­
fung überreicht von Friedrich Wilhelm Lind­
ner, Dr. der Philof. und Theol. Prof, der Ka­
techetik und Pädagogik an der Univerfität. zu 
Leipzig, Lehrer an der Bürgerfchule dafelbft u. 
f. w. 1831. 8. S. 507 (2 Rthlr. 12 gr.)

TT
A-*at  irgend ein Gegenftand die theologischen Schrift- 
fteller unferer Zeit in die mannichfaltiglte und lebhaf- 
tefte Bewegung verletzt, fo ift es, nächft dem Streite 
über Rationalismus und Supernaturalismus, aus fehr 
begreiflichen, fchon aus den erneuerten Unionsver- 
fuchen erklärbaren Gründen, die Lehre vom heiligen 
Abendmahle. Auch Hr. Dr. Lindner fühlte fich gedrun­
gen, zur endlichen Entfcheidung der Streitfrage über 
die eigentliche Bedeutung des heiligen Abendmahls, 
und zur Befeitigung der Schwierigkeiten, welche bisher 
einer wahrhaft evangelifchen Union im Wege {fan­
den, diefen Beytrag zu liefern, der fchon im Jahre 
1817 im Wefentlichcn ansgearbeitet war, aber erft 
im J. 1830 nach manchen Ucberarbeitungen erfchien. 
In mehreren öffentlichen Blättern ift bereits diefer 
Verfueh fchneidend und bitter heurtheilt worden. 
Vorausfehen liefs fich diefs wohl bey einer Schrift, 
welche mit mehreren in unferer Zeit gangbaren 
Anfichten und mit längft beftandenen kirchlichen 
Einrichtungen im offenen Widerfpruche fteht. Rec. 
kann nicht in jenen bitteren Ton einftimmen, fo 
offen er auch dem Vf. bekennt, dafs er ihn von der 
T^^’gen Richtigkeit der Anficht nicht überzeugt habe. 
IJennoch legt der yf. felbft auf diefelbe das meifte 
Uewic , weil davon, nach der Erklärung der Vor- 
re„ -* jede wahrhaft evangelifche Union abhängen 

verdient der vom Anfänge bis zu 
Ende achtbare chriftlich. religiöse Eifer des Vfs., der 
Grundfatz, der fich überall ausfpricht, das Heil der 
Kirche nicht un Reifen Beharren bey dem Buchftaben 
Unferer fymbolifchen Bücher, oder im Zurückführen 

gefammten älteren Dogmatik, fondern in der 
Erneuerung eines ächt biblifchen Chriftenthums zu 

rSdnx,ungsblt J*  A*  L. Z, Zmey'ter Hand.

fuchen, das Streben, den aufgegebenen Gegenftand 
wenigftens nach gewißen Seiten hin gründlich zu 
beleuchten, die mannichfaltige Belefenheit und felbft- 
ftändige Prüfung. Gröfstentheils klar, in einfacher 
und edler Sprache, bewegt fich die Darftellung, und 

‘wir würden an ihr nichts auszufetzen finden, wenn 
wir nicht fehr häufig auf folche Erörterungen, die 
für den vorliegenden Zweck zu weitfehweifig waren, 
und auf überflüffige Wiederholungen des fchon gefag- 
ten träfen, die des Lefers Aufmerkfamkeit er­
müden (z. B. in dem Abfchnitte über Jo. c. 6. S. 70. 
ff. desgl. S. 111. ff. 192 mit S. 109 ff. S. 113. 114. 118 
S. 210 ff. und a. O.). Gröfsere Präcifion, die frey- 
lich fchon durch die ganze Vertheilung des Stoffes 
mehr begründet werden mufste, durfte zu einer we- 
fentlichen Verbefferung bey einer neuen Auflage 
gehören.

Die Schrift beginnt mit einer Einleitung S. ’ 1 
— 13, in welcher der Vf. theils die Behauptung zu­
rückweift, dafs es völlig gleichgültig fey, wie fich 
jeder den Sinn diefes Sacraments deute, theils feine 
Anficht, dafs der Pentateuch in Anfehung des Inhal­
tes wie der Form völlig ächt fey, rechtfertigen zu 
müffen glaubte, ehe er zur Mitfheilung und Erklä­
rung der Stiftungsurkunde des Paflahfeftes fortging. 
Diefe Erörterungen waren nach unferem Dafürhalten 
hier nicht an ihrem Orte; denn das Verhältnifs, in 
welchem die Stiftung des heil. Abendmahls zur 
P^flahfeyer fteht, ift von der kritifchen Frage, ob 
der Pentateuch ganz oder iheilweife der mofaifchen 
Zeit und dem Mofes felbft angehöre oder nicht, 
keinesweges abhängig. Die fehr erheblichen Gründe, 
mit denen die meiften kritifchen Forfcher unferer 
Zeit wenigftens von einzelnen Abfchnitten des Penta­
teuch eine fpätere Entftehung nachgewie/en haben, 
konnten in diefer Einleitung nicht erfchöpfend und 
befriedigend widerlegt werden; und, dafs dem Pen­
tateuch durchaus nichts Gefchichtlich.es zum Grunde 
liege, diefe ausfehweifende, von dem Vf. mit Recht 
gemifsbilligte Hypothefe ift doch nur Wenigen in 
den Sinn gekommen.

Der erfie vorbereitende Theil zerfällt in drey Ab­
fchnitte,. Der erfte und zweyte Abfchnitt, enthalten in 
klarer und treuer Relation die altteftamentlichen Er­
zählungen von der Stiftung des Paffahfeftes (die jedoch 
kürzer, riach dem Hauptinhalte, zufammengefafst wer­
den konnten), und eine fpecielie Befchreibung der Art

D

Gefchichtlich.es
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und Weife,, wie das Paffahfeft, fo lange der Tempel 
beftand, und wie es nachher gefeyert zu werden 
pflegte. Der dritte Abfchnitt, geht auf die exe- 
getifche Frage ein: was bezeichnet die heilige Schrift 
mit den Worten: hungern, dürften, eilen, trinken, 
fatt werden, leer feyn, wenn lie lieh derfelben.bey 
der Schilderung der geiftigen Bedürfniffe bedient? 
Welche religiöfe und moralifche Ideen in diefen bild­
lichen Bezeichnungen liegen, und warum lie fo am 
anfchaulichften bezeichnet werden konnten, wird im 
Ganzen fehr richtig entwickelt, wenn auch nicht 
alle von dem Vf. angeführten oder erläuterten Stellen 
der heil. Schrift wirklich hieher gehören, z. B. Luc. 
16, 24, wo das Verlangen des reichen Mannes im 
Hades nach einem Tropfen Waller doch wohl am 
natürlichften auf das (pAoyl bezogen, und,
da diefe Flamme offenbar' ein Bild des unglückfeli- 
gen Zuftandes überhaupt feyn foll, vom lebhaften 
Verlangen nach Milderung diefes Zuftandes erklärt 
wird, oder Luc. 1, 53, wo und TrAcvTowzfr
wegen des vorhergegangenen V. 52 gewifs nicht un­
eigentlich genommen werden kann. Warum machte 
aber der Vf. aus diefen Erörterungen einen'eigenen 
Abschnitt? Dafs jener tropifche Sprachgebrauch der 
Worte: hungern, dürften u. f. w. wirklich ftatt finde, 
wird von keinem unferer gelehrten Schriftforfcher 
bezweifelt. Was der Vf. darüber fagen zu müllen 
glaubte, konnte züfammengedrängt mit der im 
zweyten Theil folgenden Unterfuchung über Joh. C. 
6 (um deren willen jener ganze Abfchnitt voranlteht) 
fehr füglich verwebt werden. Sehr treffend ift übrigens 
dabey die bekannte Vergleichung der Auffoderung 
zur mit einer Einladung zum Galtmahl
erläutert S. 35 ff.

Die Lehre vom Abendmahle felbft behandelt der 
z.weyte Theil in drey Abfchnilten. Erßer Abfchn. Er­
klärung der Stellen, in welchen der Sinn des Abend­
mahls fchon vor feiner Einfetzung angedeutet wird. Ob 
das letzte wirklich gefchehen fey in den von dem Vf. 
angeführten und erläuterten Stellen, ift noch immer fehr 
zu bezweifeln. Was den bekannten Ausfpruch Johannes 
des Täufers betrifft, Joh. 1, 29. 36, liehe das Gotteslamin 
u. f. w., fo ift weder erwiefen, dafs der Täufer diefe 
Worte in Beziehung auf die bevorftehende Paffahfeyer 
gqfprochen, noch, dafs er dabey an den verföhnen- 
den Tod Jefu gedacht habe. Da, das Zeitwort 
welches an lieh betrachtet fowohl: tragen, ertragen, 
als: hinwegtragen, hinwegnehmen bedeutet, im Jo- 
hanneifchen Evangelium, fo oft es aufser unferer 
Stelle vorkommt, niemals die erfte Bedeutung hat, 
fondern immer Vom Aufheben, in die Höhe heben, 
Wegtragen, gebraucht'wird, und die ganze Redens­
art oder im Sprachgebrauche der
Alexandrinifchen Verfipn des A. T. immer heifst: 
die Schuld der Sünde hinwegnehmen, Vergebung 
(Verföhnung) bewirken, fo werden die Worte des 
Täufers allerdings am richtiglten fo verltanden: fehet 
den fchuldlofen und fanften Gottgeweihten (Gottes­
lamm), der die Schuld der menfchlichen Sünden hin­
wegnimmt, die Menfcherj entfühnen wird. Ob aber 

der Täufer gerade an eine durch den Tod diefes Gottge­
weihten, oder nur überhaupt an eine durch die Leiden, 
welche der Meffias unter den Menfchen dulden werde 
zu ^'wirkende Entfühnung gedacht habe (gemäfs der 
jüdilchen Anlicht, dafs unverfchuldete Leiden eines 
Schuldiofen dem fchuldigen Theile der Nation zum Be­
lten dienen, Jef. C. 53) ift eine andere Frage. Das Bild 
eines gottgeweihten Lammes führt wenigftens nicht 
nolhwendig auf den Begriff eines verjohnenden To­
des, wenn man auch eine Beziehung der Worte des 
Täufers auf das Paffahfeft annehmen wollte; denn die 
Lämmer, welche am PaJJahfeß gefchlachtet wurden, 
galten nicht für entjühnende Opfer (fonft hätten fie 
von den Prieftcrn felbft gefchlachtet und feyerlich 
dargebracht werden müffen); fie gehörten nebft an­
deren Beftandtheilen der Paffahmahlzeit zur anfehau- 
lichen dankbaren Erinnerung an den Auszug aus 
Egypten. Als ein fchuldlofer, gottergebener Dulder 
konnte Jefus, auch abgefehen von einem verjohnen- 
den Tode, ein iun; 9-sov genannt werden. Die 
Idee eines für die Sünden der Menfchen fterbenden 
Chriftus überrafchte fpäterhin die Jünger des Täufers, 
welche von ihm zu Jefu übergegangen waren, wie 
man aus mehreren Stellen der Evangelien lieht, als 
eine ihrer bisherigen Denkart ganz fremdartige Vor- 
ftellung. In wie fern Matth. 5, 3 eine Hindeutung 
auf das Abendmahl enthalte, ift uns nicht klar ge­
worden. | Am ausführlichften verweilt der Vf. bey 
der merkwürdigen Rede Jefu, Joh. 0. 6 befonders 
V. 53 ff., die bekanntlich in vielen, namentlich 
älteren dogmatifchen Syftemen als eine Hauptftelle 
für die Bedeutfamkeit des heil. Abendmahls betrachtet 
wird. Was man diefer Erklärung immer entgegen- 
geftellt hat : das Abendmahl war damals noch nicht 
geftiftet, wie konnten die Umftehenden bey den 
Worten Jefu daran denken? das nöthigt auch den 
Vf. zu dem Geftändniffe, von dem äußeren Ge- 
nuffe des Abendmahls fey hier die Rede nicht; er 
behauptet jedoch S. 77 eine nothwendige Beziehung 
jener Worte auf den geiftigen Genufs deffelben, denn 
es habe in den Aeufserungen Jefu fchon die Foderung 
gelegen, dafs die Nothwendigkeit und Wirkfamkeit 
des hier verlangten Glaubens an Chriftum fpäterhin 
durch einen bel'onderen fymbolifchen Act veranfehau- 
licht und verewigt werden mufste, d. h. (fo glaubt 
wenigftens Rec. den Vf. richtig verftanden zu haben) 
der Erlöfer hatte fchon damals den Plan zur Ein­
fetzung des Abendmahls, und wollte V. 53 ff. im 
Voraus auf dasjenige hindeuten, was bey diefer Feyer 
als das eigentliche fVefen der Sache (Geilt der Anftalt) 
feftgehalten werden folle. Wenn wir nun auch un­
bedenklich, einräumen, dafs die Stiftung jener Feyer 
fchon frühzeitig in der Seele Jefu gelegen haben 
könne, fo vermögen wir doch darüber nicht mit 
Sicherheit zu entfeheiden, da wir weder in den Re­
den Jefu bey und nach der Einfetzung des Abend­
mahls noch in den Briefen der Apoftel irgend eine 
Stelle finden, wo die Stiftung des Abendmahls 
mit jener Rede Joh. 6, 53 ff. in Verbindung ge­
bracht wird (follte aber wohl Jefus, wenn er
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wirklich Joh. C. 6 den eigentlichen Sinn und Geift 
des Abendmahls im voraus andeutend erklären 
wollte, weder in diefer Rede über die künftig anzu- 
•rdnende äüfsere Stiftung irgend einen beftimmteren 
Wink gegeben, noch in der fpäteren Zeit feine Jünger 
auf diefe frühere Rede zurückgewiefen haben? und 
wäre diefs letzte gefchehen, würde dann nicht 
Johannes C. 6 bey der Mittheilung diefes Ausfpruchs • 
Jefu irgend etwas über die rechte Beziehung der 
Worte beygefügt haben, fo wie er an mehreren Or­
ten feines Evangeliums den in fpäterer Zeit erft recht 
vollkommen gefafsten Sinn einer früheren Rede Jefu 
gern bemerklich macht?). Viel Wahres und Tref­
fendes enthalten die Erörterungen des Vf. über die
einzelnen Verfe jener Rede Chrifti und den Zufammen­
hang des Ganzen, und wir ftimmen ihm vollkommen 
bey, wenn er unter dem Eßen und Trinken des 
Fleifches und Blutes Chrifii Joh. 6, 53 das innige 
gläubige Ergreifen und fich Aneignen der Segnungen 
verlieht welche uns durch Chriftum ., namentlich 
durch feine liebevolle Selbftaufopferung für unfer 

werden, um unfere heiligften Be- 
ur niße zu ftillen. Nur möchten wir nicht behaup- 

r Z7’ 5^je^ern geiftigen Segen werde hier aus- 
Jchliejslich die Verficherung der Sündenvergebung 
verbanden. arum nicht das für die Menfchheit 
Heilfame des Todes Jefu in feinem ganzen Umfange 
genommen? Gefetzt aber auch, jene Epecielle Er­
klärung fey die allein richtige, fo wäre auch dadurch 
die Nothwendigkeit der Beziehung jener Wbrte Chrifti 
auf das künftig einzufetzende Abendmahl keineswege-s 
dargethan. Diefe Stiftung konnte für den von Jefu 
felbft angegebenen Zweck: folches thut zu meinem
Gedächtniffe, gefchehen, und nach ihrem rechten 
Sinne von den Jüngern verftanden werden, wenn 
auch die Rede Joh. C. 6 nicht vorausgegangen war: 
und eben fo konnte diefe bildliche Rede von Jefu ge- 
Iprochen werden, wenn er auch damals die Stiftung 
des Abendmahls noch nicht befchloßen hatte; eine 
nothwendige Beziehung des Einen auf das Andere 
bekennen wir nicht zu finden. Eben fo fehr bezwei­
feln wir die von dem Vf. angenommene Beziehung 
der Worte Joh. 6, 53 ff. auf das Eßen des Paffah- 
lammes. Denn die chronologifche Bemerkung des 
Evangeliften V. 4: A iyyv? zi u. f. w., die dem 
Vf. Zu einem Beweife dient, dafs Jefus die weiter 
unten folgende Rede in befonderer Beziehung auf das 
V SefProchen habe, ^tte wohl nur-(vergl. 
fzun? ^wec^ die Anwefenheit einer grofsen 
Gegend wallfabrtenden) Volksmenge in jenen 
Deutung* des“ Effklären,4 die rechte
r ~ t ~ zjEßens und Trinkens der ruß und des 

vXT v^Ar^vAr™ fteht in keiner Abhängigkeit
Di f ieht Beziehung auf die Paßahfeyer.
jJiefs ergiebt fich aus i j irrfelbft über jene bildlich" nT ""t®™ ,des ,Vff- 
Sehrift im 3 Abfchnitte
Sollte Jefus wirklich durch S"?“, 
«’ 55 die Umgehenden auf d‘ ; " r°h-
was die aasjenige hintveifen,Juden m ndtfeher Hinficht V0n6 dem jährlieh 

Tod Jefu unter Gottes Leitung erfolgte, auch in die- 
in jenen fer Hinficht eine bedeutungsvolle Zeit war; fo ent- 

Und die rechte geißige fteht doch immer die von dem Vf. nicht befeitigte 
Frage: warum erwähnte der Erlöfer bey der Einfe-

erneuerten Genüße des Paßahlamms zu hoffen pfleg­
ten , fo würde' er durch den Zufatz v. 53 «vtcv

da bey dem Paßah-

fondern nur ran den

der Bedeutfamkcit des

>to Tu*  (geraume Zeit vor der wirklichen Einfetzung 
des Abendmahls gefprochen) diefen Zweck mehr ge­
hindert als gefördert haben, da bey dem Paßah­
mahle, wie der Vf. felbft fehr richtig bemerkt, kejti 
Blut der Lämmer getrunken, fondern nur^an den 
Altar gefprengt wurde, und der Wein bey jenem 
Mahle keine fymbolifche, mit der Bedeutfamkeit des 
Weins inf Abendmahl vergleichbare Bedeutung hatte.

Der zweyte Abfchnitt verbreitet fich über die 
Einfetzung des heil. Abendmahls überhaupt. Sie 
war, wie der Vf. S. 87 ff. zu zeigen bemüht ift, 
nicht ein Act momentaner Begeilterung, fondern 
fchon vorbei' planmäfsig von Jefu belchlollen. Auch 
Rec. ift der Meinung, dafs der Erlöfer nicht erft bey 
dem Paßahmahle felbft auf diefen erhabenen Gedan­
ken kam, und erklärt fic’h daraus, warum Jefu nach 
dem Berichte des Evangelilten fo viel daran gelegen 
war, diefes letzte Paßahmaht mit feinen Vertrauten 
ungefiört feyern zu können, vgL befonders Luc. 22, 
15« Jedoch, wie lange vorher der Plan diefer heili­
gen Stiftung in der Seele Jefu zur Reife gekommen 
war, getrauen wir uns nicht zu entfeheiden. Ganz 
übereinftimmend mit dem Vf. ift auch Rec. derUeber- 
zeugung, Chriftus habe das Abendmahl für alle Zei­
ten gelüftet. (S. 89 ff.) Da wir jedoch über diefe 
univerfelle Beftimmung keine ausdrückliche Erklä­
rung im N. T. finden, abgerechnet die Paulinifche 
1 Cor. 11, 26 (denn Joh. 6 53 kann Rec. nicht dafür 
gelten lallen): fo mufste das von diefer Seite dem 
Beweife fehlende hauptfächlich aus der Natur der 
Sache felbft ergänzt werden, aus der inneren Bezier 
hung diefes Gedachtnifsmahlcs auf den Tod Jefu, 
der einen unioerjalen Endzweck hatte. Der Vf. er­
klärt fich ferner gegen diejenigen, welche das Abend­
mahl als ein blofses Gedächtnifsmahl betrachten, fo- 
wohl hier S. 91 ff. als in dem folgenden Abfchnitte 
S. 114, 117, wo er von einer anderen Seite her auf 
denfclben Punct zurückkommt. Der Beweis wird 
hier zunächft aus dem Accente geführt, der in den 
Worten des Erlöfers: folches thut zu meinem Ge- 
dächtnifs, auf das Wort: meinem gelegt werden 
müße, weil aufserdem der Vergleichungspunct des 
Abendmahls mit der Pafiahmahlzeit wegfalle. So 
wenig wir nun bezweifeln wollen, dafs fich aller­
dings gewiße Vergleichungspuncte zwifchen beiden 
Anftalten darbieten, und die Zeit, in welcher der

tzung des Abendmahls mit keinem Worte das Pdßah- 
lamm, fo wenig als Paulus 1 Cor. c. 10. c. 11, wenn 
er wirklich die Abficht hatte, bey feinen Jüngern 
eine VBegleichung des im Abendmahl äufserlich em­
pfangenen und feiner höheren fymbolifchen Bezie­
hung mit dem, was bey dem Paß’ahmahl genoßen 
wurde, und dem dadurch angedeuteten zu veranlaf- 
fen? Und wie dann, zugegeben die Richtigkeit der
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Accentuirung des: meinem, weiter daraus gefolgert 
werden könne: demnach kann das Abendmahl kein 
blofses Gedächtnifsmahl feyn, ift Rec. durchaus dun­
kel geblieben; unmittelbar kann doch darauf nur der 
Schlufs gegründet werden: demnach ift das Abend­
mahl nur zum Gedächtniffe Jefu (keines Anderen) 
beftimmt. (Eben fo wenig können wir mit dem Vf. 
S. 100 in den y/orten Jefu: folches thut u. f. w. dafür 
einen Beweis finden, dafs das Abendmahl alljährig 
einmal gefeyert werden müffe. Ueber diefen Punct 
erklärte fich Jefus nicht, erwartend, was er mit 
Recht erwarten konnte, der ächt religiöfe Sinn feiner 
wahren Bekenner werde in diefer Hinficht von felbft 
das Rechte finden.) Einem anderen im folgenden 
Abfchnitt aufgeftellten Grunde, warum das Abend- 
mahl kein blofses Gedächtnifsmahl feyn könne (weil 
nämlich in den Worten Jefu: nehmet hin und eßet 
u. f. w., nehmet hin und trinket u. f. w. deutlich 
ausgefprochen werde, dafs man im Abendmahl nicht 
blofs an etwas denken, fondern etwas wirklich em- 
jfangen folle), läfst fich wohl mit Recht entgegnen: 
eben das, was wir hier empfangen, foll uns zur le- 
bendigften Vergegenwärtigung Jefu und feiner liebe­
vollen Selbftaufopferung dienen, foll das Bewufstfeyn 
feiner unfichtbaren Gegenwart und der innigen Le- 
bensgemeinfehaft mit ihm, welche dem wahren Chri- 
ften dargebolen wird, auf eine ganz eigenthümliche 
Weife in uns erwecken — in diefem vollen Sinne 
gefafst (nicht von einem blofsen gewöhnlichen Erin- 
nertwerden an die Perfon und Gefchichte Jefu, nicht 
Von einer blofsen Gedächtnifsthätigkei-t verftanden) 
kann der Ausdruck: Gedächtnifs- oder Erinnerungs- 
Mahl, die wahre Bedeutung diefer heiligen Anftalt 
gewifs nicht verdunkeln. Warum follten wir denn 
nicht berechtigt feyn, uns vor allem an das eigene, 
nicht blofs im Ev. Lucae erwähnte, fondern auch 
bey dem Apoftel Paulus befonders hervorgehobene 
Wort Jefu zu halten?

Dritter Abfchnitt fchriftgemäfte Erklärung der 
Einfetzungsworte. Die Anficht des X fs. geht, um es kurz 
zu fagen, dahin. Chriftus fpricht keineswegs von der 
Nothwendigkeit des Glaubens an feine unmittelbare 
(phyfifche, hyperphyfifche, oder geiftige) Gegenwart, 
und an Gemeinfchaft feines Körpers und Geiftes im 
Abendmahl, obgleich bey dcmfelben die geiftige Gegen­
wart und Gemeinfchaft Chrifti nicht weggedacht wer­
den kann noch foll — aber auch nicht von dem blofsen 
Gedanken an die durch feinen Kreuzestod uns er­
worbene Vergebung der Sünden — fondern von dem 
wirklichen Genüße (dem In fich Aufnehmen) der \ er- 
gebung der Sünden, welche uns in den Worten der 
Einfetzung: für dich gegeben u. f. w. zugefichert und 
durch Jefu Tod und Auferftehung bekräftigt und be- 
ftätigt wird. Die Stiftung des heil. Abendmahls 
jft ein Zeichen, wodurch der Glaube an diefe Sünden­
vergebung gefichert, erneuert, befeftigt, und der 
Chrift zur innigften Demuth, Liebe und Gchorfam 
erweckt wird. Mit unverkennbarer Sorgfalt und Um­

ficht ift der Vf. 'bemüht, die Rechtmäfsigkeit diefer 
Joeciellen und ausfchlieblichen Beziehung des heil. 
Abendmahls auf die Sündenyergebung durch eine 
lange Reihe von Argumenten nachzuweifen. Sie 
find jedoch fämmtiich nicht geeignet, die mehr um- 
railende Anficht zu widerlegen, än welche fich Rec.

^nAe/en Schriftstellern anfchliefst, dafs die Worte 
des Erlöfers ; nehmet hin u. f. w. vielmehr die heil- 
lame Wnkfamkeit der im Abendmahl lebendie ver­
gegenwärtigten Selbftaufopferung Jefu in IhrerSgan­
zen Umfange und das Empfangen diefer Segnun­
gen durch innige geiftige Gemeinfchaft mit dem 
Erlöfer bezeichnen follten. Die Worte

hat Matthäus allein. Wir find weit ent­
fernt, diefe Worte gegen das Zeugnifs aller kriti- 
fchen Auctoritäten für unächt erklären zu wollen 
können aber die Frage nicht zurückweifen: würden 
die übrigen Neuteftamentlichen Berichte über die 
Einfetzung des Abendmahls diefen Zufatz mit Still­
fehweigen übergangen haben, wenn Jefus wirklich 
diefen fpeciellen Gefichtspunct hervorgehoben und 
für die Hauptfache erklärt hätte ? Die Vergleichung 
des Abendmahls mit dem Paffahfefte (einer erneuer­
ten Verficherung der göttlichen Gnade für die Juden) 
worauf der Vf. ein befonderes Gewicht legt wide/ 
ftreitet der mehrumfaffenden Anficht nicht, denn 
die ganze Erfcheinung Jefu auf Erden war eine facti- 
fche Offenbarung der göttlichen Gnade, und nicht in 
der Verficherung der Sündenvergebung allein, auch 
in der Erleuchtung und wirklichen Befferung (Hei­
ligung) der Menfchen durch Chriftum offenbart fich 
diefe Gnade. Am weniglten genügt der aus Ver­
gleichung des Abendmahls mit dem Sacramente der 
Taufe, und dem gegenfeitigen Verhältniffe beider 
Anftalten geführte Beweis. Der Vf. erklärt fich dar-

71G daS Abendmahl, eine Vergeißigung der 
Paffahfeydr, emgefetzt wurde zur Sicherung des Glau­
bens an die Vergebung der Sünden, fo die Taufe, ■ 
eine Vergeiftigung der Profelyten — und der Johan- 
neifchen Taufe, zur Sicherung- des Glaubens an die 
innere Reinigung und Heiligung des mit Gott ver- 
föhnten Chrilten (der die Sündenvergebung wirklich 
empfangen hat) durch die Kraft des heiligen Geirtes. 
Sehr richtig, pfychologifch und biblifch, ift die von 
dem Vf. nachgewiefene Ordnung, vermöge welcher 
der Natur der Sache nach die Verföhnung des Men­
fchen mit Gott der Heiligung vorangehe (da wahre 
Befferung ein lebendiges ermuthigendes Vertrauen 
zur verzeihenden Gnade Gottes vorausfetzt.) Wenn 
nun aber der Vf. darauf weiter die Behauptungen 
baut, nur die Verföhnung follte durch das Sacrament 
des Abendmahls, nur die Heiligung durch das Sacra­
ment der Taufe dargeßellt werden — das Abendmahl 
müße demnach nothwendig der Taufe vorausgehen 
(S. 129 ■—• und die Kindertaufe abgefchafft werden 
(S. 131 ff.) — f° vermifien wir in dei- That dafür die 
hinreichenden Beweife aus der Schrift.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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THEOLOGIE.

Hamburg b« HofFmann u. Campe : Die Lehre 
vom Abendmahlc nach der Schrift u. f. w. von 
Friedrich Wilhelm Lindner u. f. w.

(Bcfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

H■»•■■•alten wir uns ganz unbefangen und einfach an 
die eigenen Worte Chrifti Matth. 28, 19, fo kann 
der Zweck der chriftlichen Taufe nicht fo enge g,e- 
fafst werden, wie der Vf. annimmt. Als eine fym- 
bolifch verpflichtende Weihe zum ganzen Chriften- 
thum wird fie uns von dem Erlöfer bezeichnet, als 
der feyerliche Eintritt in die lebendige Geineinfchaft 
mit Chrifto felbft und mit feiner Gemeinde, in eine 
Gemeinfchaft, von welcher das Empfangen der an 
Jefu Chrifti Lehre, Leben, Tod und Auferftehung 
geknüpften geiftigen Segnungen, des Troftes der Sün­
denvergebung, der Erleuchtung und Heiligung, ab- 
hängt. Das Abendmahl foll dagegen (wie Dav. 
Schulz in der chrifti. Lehre vom heil. Abendmahl 
2 Aufl. S. 276 ganz biblifch lehrt) den in jener Ge- 
meinfehaft bereits flehenden Chriften lebendig und 
kräftig darin erhalten und befeftigen, durch oft er­
neuerte, das innerfte Leben tief ergreifende Erinne­
rung an den Tod Jefu und dellen ganze grofse Be­
deutung und befeligende Wirkfamkeit insbefondere. 
Die Annahme einer unmittelbaren Wirkfamkeit der 
Taufe auf Heiligung des Menfchen durch das mit 
dem WafTer verbundene Wort Gottes (wofür fich der 
Vf. in einem befondern Excurs S. 272 erklärt) ift 
mehr dem ftreng dogmatifchen kirchlichen Lehrbe- 
griffe gemäfs als den einfachen Erklärungen der 
Schrift. Das Getauftwerden an fich wird im N. T. 
nicht in unmittelbarer nothwendiger Verbindung mit 
-dem Empfangen des heil. Geiftes betrachtet, vgl. 
Apoftelg. 47< (an beiden orten ift nicht von
der Johanneifchen Taufe, fondern von dem ßx^rf. tit

Xjkttov die Rede.) Uebrigens hören wir in 
den Neuteftamentlichen Urkunden überall davon re­
den, dafs die zum Chriftenthum übergehenden fogleich 
getauft wurden — alfo? ehe fie in der chriftlichen 
Gemeinfchaft felbft gelebt, ehe fie am Abendmahl 
Theil genommen hatten, Apoftelg. 2, 41- 8, 12. 10, 
48. a. O. Was der Vf. S. 129 fg. dagegen erinnert, 
auch die Jünger Jefu wären erft dann mit dem hei-

Ergänzungsbl. z. A. L, Z. Ziveyter Band. 

ligen Geift getauft worden, nachdem fie durch die 
Auferftehung Jefu von dem erlöfenden Zweck feines 
Todes überzeugt worden waren — trifft die Sache 
nicht, da das bildliche ßxnTi^ee^xi d twuuxti ocylai Apo- 
ftelgefch. 1, 5. (Jargiter perfundi wie Luc. 12, 50 
u. a. O.) offenbar etwas Anderes ift, als das eigent­
liche dr t oder fh 70 o>oux zurf
viov etc. Eben fo wenig durfte fich der Vf. S. 130 
darauf berufen, Jefus felbft habe die Taufe fpäter 
als das heil. Abendmahl eirrgefetzt Matth, c. 28. 
Denn —• vollzogen die Jünger Chrifti nicht nach Jo. 
4, 1. 2 fchon früher die Taufhandlung dem Willen 
Jefu gemäfs? Dafs aber diefe von den Jüngern Jefu 
vollzogene Taufe bis zur Himmelfahrt eine blofse 
Fortfetzung der Johanneifchen mit gewiffen Modifi- 
cationen gewefen fey, keine eigentlich chriftliche, 
geliehen wir in den Stellen Jo. 3, 22 — 36. 4, 1. 2 
nicht zu finden. Weder aus dem Geilte noch aus * 
den Worten der heiligen Schrift kann die von dem 
Vf. dringend empfohlene Umkehrung der bisherigen 
Ordnung gerechtfertigt werden. Eher könnte er 
wohl auf manches beyfällige Urtheil bey demjeni­
gen rechnen, was er gegen die Kindertaufe und für 
die Verlegung diefer heiligen Handlung aus den 
erften Lebenslagen in ein fpäteres reif gewordenes 
Alter fagt (wobey jedoch ein feyerlicher verpflichten­
der öffentlicher Äct der Aufnahme des Hindes in die 
Chriftengemeinde nicht ausgefchloffen werden foll). 
Nach unferer Ueberzeugung wird jedoch derfelbe 
Zweck, den der Vf. bey der Verlegung des Taufens in 
die fpäteren Lebensjahre vor Augen hat, wenn wir 
auch die Kindertaufe behalten, im Wefentlichen doch 
durch die feyerliche dem erften Genüße des heiligen 
Abendmahls vorausgehende Confirmation: erreicht, 
die freylich nur dann ihre rechte volle Bedeutung hat, 
wenn fie öffentlich veranftaltet wird. Ob eine Ab- 
fchaffung der Kindertaufe in unferen gegenwärtigen 
Verhältniflen, wie fie einmal beftehen, ausgeführt 
werden könne, ohne mancherley Unordnungen im 
chriftlichen Kirchenwefen zu veranlaßen, dürfte im­
mer noch zu bezweifeln feyn. Dafs fie nicht im Wi- 
derfpruch ftehe mit dem Geifte des Chriftenthums, 
haben fchon mehrere Schriftforfcher hinreichend dar- 
gethan. (Vollkommen einverftanden find wir jedoch 
mit dem S. 146 ff. hinreichend motivirten Wunfche 
des Vfs., dafs der erfte Genufs des heiligen Abend­
mahls weniger beeilt werden möge als jetzt gewöhn-

E
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ich gefchieht. Ein beftimmtes Lebensjahr, z. B. 
das achtzehnte, als unabänderlichen allgemeinen Ter­
min anzunehmen, tragen wir darum Bedenkenj weil 
die frühere oder fpätere Reife der Einzelnen von der 
lehr yerfchiedenen geiltigen Individualität derfelben 
und von den Einwirkungen der erften häuslichen Er­
ziehung abhängt, und durch genaue Prüfung jedes 
Einzelnen zu ermitteln ilt.) Die übrigen biblifchen 
Stellen, auf welche der Vf. S. 159 ff. feine Anficht 
über die fchriftmäfsige Bedeutung des Abendmahls 
gründen will, haben uns ebenfalls nicht überzeugt. 
Wohl erkennen auch wir mit dem Vf. eine Bezie­
hung des Ausdrucks: rn? auf den
neuen Bund, der Jerem. 31, 31 — 35 verheifsen wird. 
Wenn es aber dort v. 33 heilst : das foll der Bund 
feyn — ich will mein Gefetz in ihr Herz fchreiben 
u. f. w. v. 34 : ich will ihnen ihre Miffethat verge­
ben u. f. w., fo geht doch eben daraus hervor, dals 
jener Bund eben fowohl, wie ein verföhnender, auch 
ein weihender und heiligender fey —■ nicht eine 
ausfchliefsliche Beziehung des Abendmahls auf die 
Sündenvergebung' allein. Die ausführliche Erklärung 
der Stellen Matth. 5, 1 — 13, Luc. 15, 11 — 32 und des 
Vater unfer (die auch nicht eine entfernte Hindeutung 
auf das Abendmahl enthalten), konnte den Zweck des 
Vfs. nicht unmittelbar fördern; fie dienen ja doch nur 
im Allgemeinen zur Erläuterung folcher chriftlichen 
Anfichien und Lehren, welche von dem Vf. für feine 
Meinung über den Sinn der Einfetzungsworte benutzt 
werden. Der Vf. beruft fich weiter auf die Bseyftim- 
inung der Paulinifchen Aeufserungen 1 Cor. C. 10 und 
11. Dafs die Einfetzungsworte, wie fie 1 Cor. 11, 23 
ff. referirt werden , mit dem Berichte in den Evan­
gelien ganz wörtlich übereinftimmen (S. 205), kann 
man bey unbefangener genauer Vergleichung nicht 
zugeben. Ein tieferes Eingehen in das Verhällnifs 
der Paulinifchen Relation zu den Stellen der Evan­
gelien konnte hier nicht umgangen werden. Wenn 
wir aber auch davon abfehen, fo geht aus diefen 
Stellen kein neues Moment für die Erklärung des 
Vfs. hervor. Auch die Paulinifchen Erörterungen 
1 Cor. II, 26 ff. enthalten nirgends eine folche aus- 
dlückliche Erklärung, wodurch das Abendmahl blofs 
auf die gläubige Zueignung der durch Jefu Tod uns 
erworbenen Sündenvergebung bezogen werde. Die 
Verkündigung (1 Cor. 11, 26) des Glaubens an den 
Tod, den Jelus zum Heil der Menfchheit erduldete, 
überhaupt, wird hier als Zweck des Abendm. be­
zeichnet, und wer diefe grofse Bedeutung deffelben 
nicht klar und lebendig in feinem Inneren erkennt 
und empfindet, von dem fagt der Apoftel
xetl u. f. w. Der Vf. beruft fich endlich auf pfy. 
chologifche und moralifche Gründe S. 210 ff. So 
viel Wahres und Treffendes auch unleugbar die hier 
folgenden Betrachtungen über die chriftliche Heilsord- 
nüng enthalten (obwohl nicht ohne manche Wieder­
holungen des fchon Gefagten, die zum Theil entbehr­
lich waren), fo begründen fie doch keinesweges die 
Nolhwendigkeit«, auf welche der Vf. immer wieder 
zurückkonrmt, die bisherige Ordnung in Ansehung 

36
der Taufe und des Abendmahls umzukehren, fo 
wenig wir das Princip gerechtfertigt fehen, das 
Abendmahl habe, urfprünglich nur die Verführung 
die Taufe nur die Heiligung durch den Geilt (nach 
der Verföhnung) darftellen follcn. Nach Rec. Ueber- 

mu^ste der Vf. in diefem ganzen dritten 
Ablphnitte einen anderen Weg betreten, d. h. rein 
exegetifch und genetifch zu Werke gehend den rechten 
Sinn dei Einfetzung des Abendmahls zuvörderft aus 
genauer Interpretation der einzelnen Worte Jefu und 
ihres Zufammcnhanges hervorgehen und vor den 
Augen der Lefer gleichfam entliehen laffen. Diefs 
ift aber nicht fo, wie wir wünfehten, gefchehen ; 
felbft die verfchiedene Deutung des jrTt ift hier ganz 
übergangen; und gleich vom Anfänge herein hat der 
Vf. feine fubjcctive Anficht zu fehr bey der Erklä­
rung vorwalien laffen, und darauf fich beziehende 
Relultate als fertige und und cntfchiedenc Refultate 
aufgcftellt. Endlich hat die Trennung diefes 3ten 
Ablchnittes vom zweyten (der die Einfetzung des 
Abendm. behandelt) aufser den Wiederholungen auch 
manche Zerftückelung dellen herbeygef ührt, was 
man lieber in Einer Ueberficht beyfammen hätte, um 
die Meinung des Vfs. allenthalben klar aufzufaffen.

Von S. 241 an folgt noch ein reichhaltiger An­
hang in fechs verfchiedenen Beylagen.

I. Excurs zu der im 2 Theile gegebenen Erklärung 
des 6 Cap. im Ev. Joh. S. 5. 241 — 266, eine gute ver­
gleichende Ueberficht der verfchiedenen älteren und 
neueren Anfichten über den wefentlichen Sinn diefer 
Rede Jefu, und ihr Verhältnifs zur Stiftung des 
heil. Abendmahls.

II. Excurs zu dein im 2 Theile übei- die Taufe Ge­
tagten S. 266 — 276, hauptfächlich über Entftehung 
und Zweck diefer Anftalt und den Unterfchied 
zwifchen der Johanneifchen und chriftlichen. (Die 
Differenz unlerer Anficht über das Wefen der Taufe 
von der Theorie des Vfs ift oben kürzlich bemerkt 
worden.)

III. Kritifche Ueberficht der Hauptideen, wel­
che in der chriftlichen Kirche bey der Darftellung 
der Lehre vom Abendmahle feit den Zeiten der Apo­
ftel bis auf die neuefte Zeit durch ihre Hauptlehrer 
bekannt und geltend gemacht worden find S. 276 — 
475. Sie zerfällt in zwey Abtheilungen, A) gefchicht- 
liche Darftellung der verlchiedenen kirchlichen Lehr­
meinungen nach der Ordnung der in der Dogmenge- 
fchichte gewöhnlich angenommenen Perioden, B) 
Kritik der verfchiedenen Meinungen, der römifch- 
katholifchcn, der lutherifchen, der reformirten, end­
lich der vorzüglichften befonderen Anfichten, die 
feit der Refornialion bis auf unfere Zeit öffentlich 
bekannt worden find. Ein fehr dankenswertstes, 
mit grofsem Fleifs und Umficht gegebenes, auch klei­
nere Abhandlungen ih einzelnen Zeitfehriften beach­
tendes Repertorium des Wichtiglten, was zeither über 
das Abendmahl gefchrieben worden ift. Würde aber 
die Ueberficht und mit ihr die Kritik der mannich- 
faltigen, in der neueren Zeit heryorgetretenen Ab- 
yveichungen von den älteren lutherifchen und refor-
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mirlen Lehrbegriffe nicht fehr erleichtert werden, 
und dabey an Präcifion gewinnen, wenn der Vf. 
in einer künftigen Auflage diefe hiftorifchen Berichte 
über die Schriften und Verhandlungen unferer Tage 
lieber nach gewiflen verfchiedenen Hauptiendenzen, 
die fich in ihnen ausfprechen , anordnen und zufam- 
menfaffen wollte ?

IV. Refultate der gegebenen Ueberficht S. 476—484. 
Enthält zur Empfehlung der von dem Vf. aufgeftellten 
Abendmahlstheorie noch manche nachträgliche Bemer­
kungen, von der Vorausfetzung freylich ausgehend, 
dajs man mit manchen dogmatifchen Anfichten des 
Vfs., befonders mit der Behauptung einer unmittelba­
ren Abhängigkeit der Sündenvergebung von dem Ver- 
föhnungstode Jefu, ah Opfertod betrachtet, ganz 
übereinftimme.

V. Die Union S. 485—497. Eine kurze Beurthei- 
lung der Unionsverfuche der neueren Zeit. Dafs 
zwifchen der luthcrifchen und reformirten Kirche eine 
wahrhalte, nicht blofs äufserliche, fondern auch 
innere, im Glauben felbft beruhende Union möglich 
ley, ift auch unfere Ueberzeugung. Ob fie aber' 
einzig' oder am Vollkommenften durch des Vfs. Er­
klärung über den Sinn des Abendmahls bewirkt wer­
den könne, ob nicht gerade eine mehr umfaffende 
Anficht der Sache für jenen Zweck geeigneter feyn 
dürfte, ift eine andere Frage.

VI. Schriftgemäfse Erklärung des Johanneifchcn 
Logos, der bey den Abendmahlstheorien in Er­
wähnung kommt, S. 498 — 507. Diefer fchwie- 
rige Gegenftand konnte hier in einer kurzen Bey­
lage nicht ganz befriedigend ausgeführt werden. 
Mach einer kurzen Befeitigung derer, welche 
den Logos bey Johannes aus dem Philonifchen 
Logos, oder aus der in den alten orienlalifchen Rcli- 
gionsfyftemen begründeten Unterfcheidung eines ver­
borgenen und eines offenbarwerdenden Gottes erklä­
ren, folgt die eigene Anficht des Vfs, die wir nach 
S. 504 am bellen mit feinen eigenen Worten refe- 
riren: „Chrilti Einsfeyn mit dem Vater ift recht 
prägnant unter dem Worte, was Golt felbft ift , dar- 
geftellt; das Wort , als der Ausdruck unferes Inneren,

RÖMISCHE LITERATUR.

Altona, b. Hammerich: JT/. T. Cicero von dern 
Redner. Drey Gefpräche überfetzt und erläu­
tert von Friedrich Carl Wolff. Zweyte ganz 
von Neuem gearbeitete Aufl. 1830. 550 S. 8, 
(1 Rthlr. 20 gr.)

Nach den Grundfätzen, welche der Vf. fchon in 
der Vorrede zu der erften im J. 1801 erkhienenen 
Ausgabe diefer U'ber^zung ausgefp^ *
dem, was er damals fchonn"»JJabe, welche 29 
liefs fich von diefes zweyten herein
Jahre nach jener erfduen, gle 
nur etwas Ausgezeichnetes erwai en. uy 
fich denken, dafs der fleifsige M. 
habe vorübergehen lallen, ohne an fen 
belfernde Hand zu legen. Dazu kommt no 
derfelbe feitdem durch Ueberfetzung andeier cic > 
nifchen Schriften noch tiefer in den Geift und d«. 
Eigenthümliche derfelben einzudrmgen GelegenbOt 
hatte. Sehen wir nun, in wiefern der A f. jenen 
Erwartungen entfprochen, und vergleichen wir na- . 
mentlich diefe Ausgabe mit der früheren, fo zeigt 
fich bald, dafs, wie auch im der Vor«.J>Tyer 
wird, faft keine Periode ohne die wefenthchften Ver­
änderungen geblieben ift; mit Recht darf daher diefe 
Ausgabe eine von Neuem gearbeitete genannt vi erde . 
Aber auch darin wird gewils jeder, welcher ei .e 
Ausgaben mit einander vergleicht, dem Ai. nur ey- 
ftimmen können, wenn er ferner in der Vorrede 
S. VI fagt: „Mir felber fcheint die gegenwärtige 
Ueberfetzuug belfer, als die frühere, und des Cicero 
ungleich würdiger.“ Unterluchen wir nun aber 
genauer, worin eigentlich dasjenige beftehe, wo­
durch fich diefe Ausgabe von der früheren unterfchei- 
det, fo finden wir diefes zuerft in der Berichtigung 
einiger früher minder recht verftandener Stellen, 
und dann vorzüglich in dem Beftrebcn eines näheren 
Anfchliefsens an die Worte des Originals. V\ as die 
Berichtigung einzelner Stellen betrifft, fo hat m 
diefer Beziehung fchon diefe Ausgabe unftreitig fehr 
viel gewonnen. Denn an enn auch in der erften Aus­
gabe, wie wir dem Vf. gern zugeftehen . der Sinn 
nicht oft verfehlt worden, fo mufslen doch nothwen­
dig die feitdem erfchienenen Ausgaben diefer ScHriir, 
befonders die von Müller und Orelli, dem A f. man­
che Lesart, manche Erklärung bieten, welche 
vor den von ihm früher befolgten den ATirzug ver­
dienten : dann hat auch hie und da-den A'f. eigenes 
längeres Nachdenken feine frühere Anficht zu ändern 
bewogen. Mit welcher Einficht er hierin zu Werke 
gegangen, davon wird fich fogleich jeder überzeugen, 
der fich die Mühe nimmt, diefe Ausgabe nur theil- 

’ weife mit der früheren zu vergleichen. Wir haben 
zu diefem Endzwecke die Ueberfetzung der 10 er 
Gapitel des erften B. in beiden Ausgaben genau gegen 
einander gehalten und unter den mehrfac ,v®r 
menden den Sinn berichtigenden Verände S 
keine gefunden, der wir unfere Beyßimmung v rla

ift das Innere felbft, 
das Wort Golles im 
ift auch Chriftus als 
identifch mit Gott.“

nur in hörbarer Forni; fo wie 
A. T. identifch mit Gott ift, fo 
das hörbare und Achtbare Wort

Eine genaue Kritik diefer An­
ficht würde hier zu weit führen; wir bemerken nur, 
dafs fich der AT. hauptfächlich auf das fchaffende 
wOrt Gottes im A. T. beruft, und den Eingang des 
Jo lanneifchen Evang. als Commentar der Worte Jefu 
im vang. betrachtet: wer mich hört, der hört den 
Vater, wer mich fiehet, der fieht den Vater; ich 
und der \ ater find Eins Dafs man, mit dem A l. 
blofs von dem altteftamentlichen ausgehend, al­
lerdings auf einem leichteren und einfacheren Wege 
zum Ziele kommt, als durch die in der neueren Zeit 
immer mehr herrfchend gewordene Anwendung Pla- 
ionifcher Ideen und der Alexandrinifchen Logoslehre, 

wohl auch nicht zu leugnen. Sch.
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•gen konnten. Nur eine Stelle möchten wir ausneh­
men , wo wir der in der erften Ausgabe gegebenen 
Erklärung und darauf fich gründenden Ueberfetzung 
vor der der zweyten Ausg. den Vorzug geben; wir 
meinen Cap. II ö- 4. Der Grund, warum hier Hr. 
W. die früher gegebene Erklärung verwirft, leuch­
tet uns nicht ein; der folgende Satz bezieht fich nur 
auf den 2ten Theil diefes Satzes, hat aber mit der 
memoria nichts zu fchaffen.. Dem Worte memoria 
wird ferner hier eine Bedeutung untergelegt, die 
es unferer Meinung nach nie hat; es wird ferner das 
Partie, explicata dem Sinne nach zu memoria ge­
zogen, da es doch zu recordatio gehört. Was nun 
aber den zweyten Punct, das Beftreben eines näheren 
Anfchliefsens an die Worte des Originals betrifft, fo 
theilt der Vf. diefes Befireben mit den meiften Ueber- 
fetzern der neueren Zeit, in welcher indefs, wie 
uns vorkommt, daffelbe, fo löblich es fonft ilt, doch 
zuweilen zu weit getrieben worden und fo einer 
anderen Eigenfchaft des Ueberfetzers nachtheilig 
gewefen ilt, welche wir doch am unlieblten vermif- 
fen, nämlich die Deutlichkeit. Unferes Dafürhaltens 
mufs, fo oft die wörtliche oder buchftäbliche Treue 
in Widerltreit kommt mit der Deutlichkeit, ohne 
Bedenken jene diefer aufgeopfert werden. Diefen 
Grundfatz fcheint uns auch Hr. W. im Ganzen zu dem 
feinigen gemacht zu haben; an einigen Stellen jedoch 
hat das Beftreben buchftäblicher Treue auch ihn zu 
Veränderungen verleitet, welche die Deutlichkeit 
einigermafsen beeinträchtigen. So z. B. gleich in 
dem 2ten Satze des erften Capitels. (Denn mehrere 
Stellen in einer Recenfion anzuführen, deren Lefern

Thi?*  ZT,U‘h™ darf’ das Original in der Hand 
ZU haben, fcheint uns unzweckmäfsig.) Darauf 
konnte es fich auch nur beziehen, wenn, wieder 
kleinen P K V°rjedc b'>nerkt, einigen nach einer 
Ichick" Pd b'r "Z™ «enzen Werke vorausge- 
diefe ’n,d r f,uh're,Ueberfetzung belfer gefiel, 51, 
entfe’rnt d r beyruftunmen, find wir infefs fo weit 
entfernt, dafs wir im Gegentheil feft überzeugt find 
dafs auch in diefer Beziehung das Werk unendlich 
Viel gewonnen habe. «uenaucn

In den Anmerkungen ift verhältnifsmäfsig we- 
kriHflean4a7 J 1t?er ‘T. ^"fätze zu denfelben find 
zu dCr V fUCh d’rin diejenigen Lesarten
ZU rechtfertigen, denen er m diefer 9ten Ausgabe 
den A orzug gegeben. Doch haben auch die Sacher- 
klarungen hie und da Berichtigungen und Zufätze 
erfahren, namentlich auch in der Angabe der Jahres­
zahlen, unter denen nur S. 108 Anm. 3 ft. 695 1. 
noch unter den Druckfehlern nachzutragen ift. Was 
übrigens den Werth diefer Bemerkungen im Allge­
meinen betrifft, f0 bemerken wir nur noch, dffs 
diefelben fich gar fehr von den gewöhnlich den Ue- 
berfetzungen beygegebenen Anmerkungen unterfchei- 
def/ T der Vf. eben fo felbftftändig
auftritt, als in der Ueberfetzung felbft n u
barkeit derfelben haben auch nfuere H-- Brauch- 
Schulausgaben diefes Werkes wohl zu fehlten ' 
wufst, indem fie den gröfsten Theil derfelben entwe­
der wörtlich oder etwas umgeformt, oft aber auch 
fchreckhch verftummelt, unter eigenem Namen in ihre 
VY eike aufgenommen haben.

Cbc.

KURZE ANZEIGEN.

Geschichte. Paris, b. Ladvocat, und Leipzig, b. Mi­
chellen : Hiftoire de Charles Edouard dernier, Prince de la 
maison de Stuart; precedee d’une histoire de la rivalitfe de 
l’Angleterre et de 1’ Ecosse, par Amedee Picnot, D. M. Tome 
premier. XXXVI u. 386 S. Tome second. 454 S. 1830. 8. 
(Rthlr. 18 gr.)

Eer ’ Verfaffer widmet der v^ohlgerathenen Darftel- 
lung der National - Feindfchaft zwifchen den Engländern 
und Schotten, welche felbft jetzt noch nicht ganz ausge­
tilgt ift, die erften 204 Seiten des erften Bandes. Die ei­
gentliche Biographie Karl Eduard Stuarts folgt auf die 
kurze Biographie feines Vaters Jacob II. Alle Stuarts hat­
ten einen höchft excentrifchen Geift und bey einiger Schul- 
gelehrfamkeit eine übertriebene Vorftellung von ihren Rech­
ten und Talenten. Karl Eduard geb. 1720 wird als tapferer 
Krieger in dem Feldzuge nach feiner Landung in Schottland 
im L 1745 gefchildert. Bey der ihm bekannten Nachläffig- 
keit des franz. Hofes in Förderung feiner Intereffen , wagte 
er viel, erft in Schottland tu landen, und hernach mit we­
niger Mannfchaft bis tief in England vorzudringen, und 

wurde nur durch eine Reihe gefährlicher Abenteuer geret­
tet, wodurch er derGefangenfchaft entging. Die Begebfnhei- 
vonCulS Flucht aus der Schlacht
weil fie den firnV^k"”da^ 
gereichten Hall?en Gefchichte eben nicht zum Ruhme 
Prin,p.rr Sani Benßhmen gegen feine Gemahlin, die le" iwl“ Vr°n der er fich fpäler ,?83 fchei-
Publicum faul ”'?ht fo abfcheulich gewefen feyn , als das 
mer larftejlte, Senn er anch’im Kum-
war. Er ftarb 1,00 Widerwärtigkeiten trunkfallig geworden 
Hofe der Stnnv». a'. ,n aurserer Frömmigkeitsfinn war am noie uer ötuarts ftets herrfchend. Uebripens feil v * 
mg Georg III dem hilfsbedürftigen Kardinal «1 ♦
jährliche Penfion von 4000 L. aus feiner Ci V“®auszahlen taffen, weil der GroSsvater^ di*  ^ivillifte haben 
ling Brautfchatz feiner Gemahlin einer pei85rr°° nn^’ 
Jena, nicht zurfickgenom-nen, une5aXlf a p
lament fich dazu bereit erklärt bitte” •»«««!>« Par-

R,
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THEOLOGIE,

Mainz, b. Kupferberg : Commentar über das Evan­
gelium nach Johannes. Von Heinrich Klee, 
Doctor und Profeffor der Theologie (zu Mainz). 
1829. VI U. 509 s. 8. (2 Thlr.)

Obwohl Rec. nichts zu berichten weifs, wodurch 

vorliegender Commentar entweder die Erklärungs- 
wiffenfchaft überhaupt, oder namentlich die Ausle­
gung des Evangeliums Johannis wirklich und we- 
lenthch weiter gebracht hätte: fo begrüfst und belobt 

eine Arbeit, die einem jungen ha- 
tnolifchenTheologen alle Ehre macht, und deren 
ötudium katholifchen Lefern nur erfpriefslich feyn 
kann; ja er lieht fich fogar durch das (nur zwey 
beiten umfaffende) Vorwort veranlafst, es nicht bey 
ein paar Belegen bewenden zu laffen, durch welche 
er aufserdem das Buch kurz charakterifirt haben 
würde.

„Der Commentar, beginnt Hr. K., ift aus den 
Von mir am hiefigen (Mainzer) Seminar gehaltenen 
Vorlefungen erwachfen. Ich dachte, er würde ge­
druckt hin und wieder von einigem Nutzen feyn 
können.“ Womit noch zu verbinden ift, was am 
Schlulle bemerkt wird: „Die deutfche Ueberfetzung 
des extes der Erklärung deffelben vorauszufchicken, 
feinen mir durchaus zweckgernäfs, befonders da der 
Commentar auch allen gebildeten Laien brauchbar 
feyn kann.“

Diefem entfpricht allerdings die ganze Anord- 
nung- .Der möglichlt wörtlichen Ueberfetzung folgt 
meift eine Art von Paraphrafe, der die nöthigen ar- 
chäologifchen und anderweiten Erläuterungen kurz 
eingefügt find. Die Belege felbft, fo wie, was an 
grammatifch -linguiftifchen Erörterungen etwa nöthig 
fchien — was freylich nicht blofs fehr Weniges, 
fondern auch fehr Ungenügendes ift — werden in 
Anmerkungen untergefetzt. So wird z. B. S. 306 fg. 
t V. 19 die Ueberfetzung: Viele von den
]U K zu ^aTtha und Maria gekommen,

AT Äv fo \C ¥le§t:
als wpos M. x. M. Die Conftruction 

a^^*  bekannt. S. Viger ed. Lipf. 
r , ’ a ? i-v™111* I» einem anderen Sinne 
fteht oi Act. XIII, 13. es anzeigen foll, 
«s feyen fchon Verwandte, Jie Schweftern zu trö- 

da gewefen, will mir nicht gefallen, weil die 
i M. x. M. eben als Solche ftehen, die getrö- 

'verden.Die Erklärung wird dann mit der in 
+ L. Z. 1833. Dritter Band, 

der Note durch Verweifung auf Lightfoot und Jahn 
belegten Notiz eröffnet: „Die Trauer der Juden 
währte heben Tage, defsgleichen die übliche Trö- 
ftung“, und zu V. 20 fchliefst fie: ,,Martha ging 
dem Heilande entgegen, indefs ihre Schweftei' in ih­
rem Haufe im Ureife der JVlitiveinenden und TrÖ- 
ßenden auf der Erde im Staube fafs, wie diefes die 
Sitte der Trauer gebot“, ebenfalls mit in der Note 
(aus dem A. T., fo wie aus Claffikern) gegebenen 
Belegen. Wo aber der Inhalt eines Verfes eine aus­
führlichere und ins Einzelne eingehende Erörterung 
zu fodern fchien, pflegt Hr. H. die Hauptfätze zu 
wiederholen, und den einzelnen Erörterungen voran- 
zuftellen, z. B. zu Cap. I. V. 1. „Im Anfang war 
das Wort“. (S. 41.) „Und das Wort war bey Gott.“ 
(S. 44.) „Und Gott war das Wort“ (ebenda!.) — 
So wird das Buch allerdings auch für Laien brauch­
bar j und auch im Mainzer Seminar hat diefe Me­
thode gewifs gedient, das Verftändnifs zu eröffnep, 
wenn fie auch nicht im Stande gewefen feyn mag, 
den Seminariften zur eigenen Tüchtigkeit im Inler- 
pretiren zu verhelfen.

„Man hat, fährt der Vf. im Vorwort fort, in ihm 
den Buchftaben und die Aeufserlichkeit der Gefchichte 
ihr Recht zur Genüge ausüben laffen, da fie die 
Grundlage find; aber eben darum konnte es bey ih­
nen kein Bewenden haben. Sollten fich für Jemand 
zu viele Dogmen vorfinden, fo möge bemerkt wer­
den, dafs ich Alles aus dem Evangelium felbft, und 
der Schrift überhaupt, heraus - und nichts hineinge­
bracht zu haben, dafs ich das im Evangelium gele­
gene fpeculative “und myftifche Element nur (und 
zwar noch unvollkommen genug) entwickelt zu ha 
ben glaube; und von folcher reinen Exegefe, wel­
che ich mir zur ftreng - bindenden Aufgabe gemacht , 
bedünke ich mich nie fo abgewichen zu feyn, dals 
davon irgend welches Aufheben gemacht zu werden 
verdiente.“

Von wem Hr. K. dergleichen Aufhebens gefürch­
tet habe, ift dem B.ec. nicht klar geworden. Unter 
zu vielen Dogmen ift offenbar' ein zu vieles Dogma- 
tifiren zu verftehen, das wohl der exegetifchen, nicht 
aber nothwendig der dogmatifchen Reinheit der Exe­
gefe zu nahe treten mufs, das fich alfo die Kirche 
recht wohl gefallen laffen kann und wird — wenn 
nicht etwa das bezeichnete fpeculative und myfiifchz 
Element, jenes zu Abweichungen vom Lehrbegri^i 
diefes zu Geringfehätzung deffelben führt; wezul««e 
eiferfüchtige Kirche auch wohl peccata omiß'onh 
rechnen wird, wie fie Hrn. h. weiter unle*  nach-

X
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gewiefen werden follen. Auf jeden Fall kann es 
nur die Hirche feyn, die hier Aufhebens machen * 
könnte, da von proleftantifchen Kritikern eine rein 
exegetifche Exegefe vom Vf. gar nicht gefodert wer­
den wird, die katholifchen aber fich noch weniger 
für eine folche in die Schanze fchlagen werden. 
Wenn aber jenes Element noch unvollkommen 8e' 
nug entwickelt wurde, fo folgt daraus keinesweges, 
dafs Hr. H. noch mehr hätte dogmatifiren dürfen; 
die gröfsere Vollkommenheit hätte vielmehr darin 
beliebe» können und müllen, dafs er tiefer eindrang 
und eben dadurch zu gröfserer Einfachheit gelangte. 
Dadurch wenigftens, dafs er alles heraus- und 
nicht# hin ei n gebracht zu haben glaubt, ift felbft 
dann nicht viel gewonnen, wenn er bey feinei’ Aus­
legung wirklich und ernftlich von diefem Beltreben 
ausgegangen wäre. Das Hineinbringen befteht, wie 
die Erfahrung aller Kirchen und Zeilen fattfam lehrt, 
unter hundert in neunzig Fällen gerade im Heraus­
bringen , indem das Hineingebrachte fich natürlich 
im Geifte des Auslegers bereits vorfand, und fich al­
fo auch eben fo natürlich in dem Schriftworte, fo 
wie es durch das leibliche vor das geiftige Auge trat, 
bereits fpiegelte, ehe es noch möglich war, an ein 
Hineintragen zu denken. Dafs es endlich bey de/n 
Buchttaben und der Aeufserlichkeit der Gefchichte, 
obwohl fie die Grundlage find, nicht Bewenden haben 
durfte, ift eben daraus klar, dafs dergleichen blofs 
Aeufserlichkeit und mithin gleichfam Körper ilt, die 
Auslegung aber eben im Körper „den befeelenden 
Geift nachzuweifen hat. Indem daher der Vf. die 
ausdrückliche Bemerkung nöthig hielt, dafs er jene 
Grundlagen ihr Recht zur Genüge habe ausüben laf- 
fen, fcheint ihm ein dunkeles Gefühl gefagt zu ha­
ben, dafs diefelben doch nicht durchgreifend und 
eindringlich genug in Rückficht gekommen feyen. 
So ift z. B. das grammatifche Element entweder ganz 
verkannt, oder mit der gröfsten Oberflächlichkeit ge- 
fafst, wenn es S. 45 in der Nöte heifst: ift
hier (Cap. I. V. 1) Prädicat, und konnte defshalb 
füglicher ohne als mit Artikel ftehen; wie unten 
auch ftelit: vjtu}xa. 6 5sdy. Wo das Prädicat mit 
Artikel 'fteht, ift es emphatifch, und xar s^o^v 
vom Subject prädicirt, wie 2 Cor. HI, 17, d de xu- 
QIQS TO SGTis.“ Wie konnte aber der Logos
neben dem Vater 9sb$ xai’ genannt werden?
Da Rec. nicht erft nöthig hat, das wenige, nur dun­
kel gefühlte Wahre nachzuweifen, das diefem Rä- 
fonnement zu Grunde liegt , fo begnügt er fich, ent­
gegen zu fragen: Warum nicht, wenn er 6
vds1 2&os genannt werden konnte ? Denn S. 46 le­
fen wir: „Wir willen, fagt Joh. anderswo (1 Joh. V, 
20), dafs der Sohn Gottes kam und uns den Sinn 
gab, dafs wir den wahrhaftigen Gott erkennen, und 
in feinem .Sohne Jefus Chriftus feyen. Diefer ift der 
wahrhaftige Gott und das ewige Leben; wo das: 
diefer iß der wahrhaftige Gott, wegen der gramma- 
tifchen Verbindung, und weil es, auf den Vater be­
zogen, hier iroftig feyn würde, nothwendig auf den 
Sohn Gottes Jefus Chriftus bezogen werden mufs.“ 

Als ob fich picht outos1 auf tov aAy^ivdv beziehen 
mufste, den wir erkennen und in dem wir- find, 
wenn wir in fein m Sohne find; als ob, wo der Va­
ter o aA^ivbf genannt war, das unmittelbar fol­
gende 6 aXy$ivb$ fich auf einen anderen bezie­
hen könnte; als ob die Bezeichnung des Vaters als 
des wahrhaftigen Gottes froltig wäre, wo fich un­
mittelbar die Warnung anknüpft: Usnvia, (pvXä^ars 
savrous aro rcev Was alfo, wenn
nicht vielmehr das Gegentheil, wenigftens nichts be- 
weifet, das macht Hr. H. geltend; was aber noch ei­
nigen Schein gehabt h,älte: xcu >j aicvviQS > das 
übergeht er! — Während an diefen und vielen an­
deren Stellen, auf die Rec. nicht einzeln eingehen 
kann, das Grammatifche nicht zur vollen Anerken­
nung gelangt ilt, hat fich Hr. Ji. anderwärts erlaubt, 
über das in den Wörtern, ihren Formen und ihrer 
Verbindung Liegende unbedenklich hinauszugehen.
So in dogmalifcher Hinficht S. 44 die völlig aus der 
Luft gegriffene Behauptung : „Wäre zwifchen beiden 
(Gott und dem Logos) nicht das Verhältnifs einer 
perfönlichen Befonderheit und relativen Gegenfätz- 
lichkeit, fo hätte er eigentlich fchon nicht fagen 
können: im Anfang war der Eogos ; denn diefes 
drückt fchon ein fubftantielles Dafeyn aus • aber noch 
weniger hätte er lagen mögen: er war bey Gott.“ 
Oder, was liefse fich an fich gegen den Satz einwen­
den: Im Anfang war die Vernunft und die Vernunft 
war bey Golt? Und wo wäre da die perfönliche Be­
fonderheit und relative Gegenfätzlichkeit ? — So 
auch im Gefchichtlichen; z. B. S. 307: ,,Martha war 
vielleicht aus was immer für Urfache oder Veranlaf- 
fung, vielleicht um eines Hausgefchäftes willen (S. 
Luc. X, 38), aus dem Haufe gegangen, und vernahm 
auf der Strafse das Jefu voraufgegangene, feine An­
kunft verkündende Gerücht.“ Und: „ Vielleicht wollte 
fie fich zuerft von der Wahrhaftigkeit der Botfchaft 
überzeugen; vielleicht wollte fie zuerft ihm die trau­
rige Nachricht —• — — bekannt machen, und allein 
ihn, mit einer Art Vorwurf, achtungs - und liebe­
voll fragen, warum er nicht gekommen fey; viel­
leicht dachte fie , es ziemte fich, dafs ihre Schwefter 
bey denen bliebe, die fie zu tröften gekommen wa­
ren.“ Ferner S. 494 (zu Cap. XX, V. 25): ,fVahr- 
fchevjlich war Thomas aus der vorhergehenden Zer- 
ftreuung, darin fich alle Apollel verloren hatten, 
noch nicht zurückgekehrt.“ Und: „Sicherlich erzähl­
ten fie nun weitläuftig , wie der Herr ihnen erfchie- 
nen, und wie fie von Furcht ergriffen worden feyen'*  
u. f. w.

Da es zwecklos feyn würde, rückfichtfich der 
namhaft gemachten Puncte die Belege zu häufen, fo 
bemerkt Rec. nur noch, rückfichtlich des Unterfchei- 
denden des kirchlichen Lehrbegfiffs, dafs Hr. H. S. 
86 (zu Cap. I. 43) fich begnügt anzumerken: „Je­
fus verkündet durch den Namen Fels, womit er Pe­
trus fchmückt, d elfen künftige Feftigkeit und Be­
ftimmung, der Träger der Kirche auf Erden zu feyn,“ 
und S. 505 (zu Cap. XXI, V. 15 fg) : „Ihre (der in- 
directen Bejahung der Frage Jefu) Wahrhaftigkeit 
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hefiegelt der Hern mit dem Auftrage, der Kirche in 
feinem Namen (?) yorzuftehen. Derfo ganz befchei- 
den gewordene Petrus ift jetzt erft ein rechter Fels, 

er ßch nicht mehr auf fich, fondern auf den hö­
heren Beyftand Gottes gegründet hat.“ Und S. 506 : 
^/Venn aber gewils ilt., dafs Petrus mehr (?) denn 
«ie übrigen Apoftel den Herrn liebte, fo ilt eben fo 
gewifs, dafs er auch hinwiederum mehr denn fie 
Von ihm geliebt wurde, aus dem einfachen Grunde, 
Weil ohne diele grofse (aber nicht gerade : gröfsere!) 
Liebe von Seilen Jefu in Petrus diele gröfsere Liebe 
gar nicht möglich gewefen wäre; denn durch ihn 
und von ihm halte er die Gnade, ihn fo zu lieben. 
War denn aber nicht Johannes der Jünger, welchen 
Jefus lieb halte? Ja, aber feine Liebe gegen ihn 
war mehr eine Liebe der Neigung, die gegen Pe­
trus mehr eine der Schatzung. Gegen Johannes war 
cs, fo zu fagen, mehr eine Liebe des Menjchen im 
Gottnienfchen, gegen Petrus mehr eine Gottes im 
Gottmenfchen;“ dafs er S. 152 (zu Cap IV V 23) 
gegen die Behauptung kämpfend: im Evangelium fey 
nur «hfolule Gültigkeit, und jede Art der Leiblich­
keit fey demfe ben zuwider, fragt: „Erltarrt das le- 
^ge efüh!, 'venn es fich in einen Gefang er- 

gie st. \ ernichtet fich die Demuth des Geiftes, wenn
- ^aS beugt und die Hand an die Bruft 

Ichlagt? Geht das 5 erlangen nach Reinheit, nach 
der göttlichen Liebe- verloren, wenn die weilse bren­
nende herzt auf den Leuchter geftellt wird? Fin­
det der Glaube an unfere wahrhaftige Erlöfung durch 
Chriftus bey dem Anblicke des Crucifixbild.es feinen 
Untergang? Und die Begeifterung, für den Glauben 
an ihn zu fterben, bey dem Anblicke der BildniJJe 
der Apoftel und der Märtyrer? Die Liebe zur De­
muth, zur Sanftmuth, Beinigkeit, die Anbetung des 
Geheimnifles feiner Menfchwerdung, durch eine Ma­
donna? Und S. 154 jn jer Anmerkung beyfügt: 
ytL'ücke s Commentar halte nichts verloren, wenn wir 
auc 1 die barbarifchen Worte Semler’s, ,,quam mulli 
et oßa imaginesc/ue fanctorum et confecratam ho- 
Jtiam invocare atque adorare didiceruntiC, nicht dar­
in läfen;*̂  dafs er S. 200 (zu Cap. VI, V. 51) zwar 
Jefus übergehen läfst vom Wunderbrode, womit er 
die Menfchen, die ihm folgten, dem Leibe nach ge- 

'fättigt, zu jenem Wunderbrode, womit er bis auf 
den Tag die Seelen ernährt, und eine Vorherfagung 
der Einfetzung der Euchariftie und feines Verföhn 
uungstodes annimmt, ohne jedoch weder des Mefs- 
op ers, noch der Communio fub una Erwähnung zu 

?.Up ^/endlich, dafs er in allen auf den Paraklet be- 
zug when Stellen (Cap. XIV fg.) S. 384 fg. zwar 
der er on lchkeit und Homoufie des Geiftes und an- 
derer cogmatichen Sätze fich. annimmt, der Tradi­
tion aber auc 1 nicht im entfernleften gedenkt.
. Dpch ec.^ cehrt zum Vorwort zurück. , Dafs 
^ch, heilst es aa ftie Kirchenväter fo oft re­
den liefs, war Abficht; ich wollte aie • jün ell 
1 heologen auf den reichen Fonds grofsarliger Exe- 
S?’ der in lhnen setr°^n aufmerkfam ma- 

und da fie, vermöge ihrer hohen geiltigen 

Stellung und des in Erfafiung des Göttlichen durch 
ihre grofse Liebe und fiele Uebung gefchärften Sin­
nes, wohl die Gefchicktelten lind, das Evangelium 
der Evangelien mit rechter Spiritualität, Kraft und 
Salbung zu erklären, fo wird der Billige in den an­
geführten 'Stellen nichts -weniger als eine Verunzie­
rung finden.“ — Kann es Rec. auch nicht billigen, 
fo in Baufch und Bogen der patriltifchen Exegefe 
Großartigkeit, und den Patribus felbft eine hohe 
geiftige Stellung beyzulegen: fo hat doch Hr. H. in. 
diefer Hinficht ein Mafs gehalten, das um lo mehr 
Anerkennung und ausdrückliche Belobung verdient, 
je mehr unfere proteftantifche Exegefe, von Seiten 
der fogenannten Evangelilchcn, auf Abwege gerathen 
ift, und bereits auch angefangen hat, in Einfügung 
patriftifcher Blumenlefen — die man gröfstenlheils 
nicht einmal erft zu fammeln fich die Mühe nimmt 
— nicht blofs einen wefentlichen Schmuck , fondern 
alles Heil zu fuchen. — Uebrigens läfst unfer Vf. 
die Kirchenväter felbft in deutscher Zunge reden, 
und fügt nur in feltenen Fällen theils die Original­
worte, theils Stellen im Original bey.

,,Bey aller Achtung gegen neuere Leiftungen, 
heifst es ferner, konnte ich dennoch mehrentheils 
nicht umhin, mich für ältere Auslegungen zu be­
kennen. Weder im Neuen, noch im Alten darf 
man befangen feyn; fondern immer frey zu leyn 
und zu bleiben in der Wahrheit, ift untere höchfte 
Pflicht und Würde.“ — Weder gegen diefe Anfo- 
derung, noch gegen jenen Erfolg kann fich Rec. er­
klären. Mögen auch nicht alle- Fälle gerechtfertigt 
werden können, wo fich Hr. II. gegen die neuere 
Auslegung für die ältere erklärte: fo ift doch nicht 
zu leugnen, was felbft kViner bemerkt: „Der Streit 
unter den Auslegern hat gewöhnlich wieder auf das 
Verftändnifs, welches die proteftantifche Kirche frü­
her feftgehalten, als auf das richtige hingeführt, und. 
die Auslegung zweifelhaft gemachter Bibelllellen ift 
eben durch das freye Spiel der Meinungen und An- 
fichlen nur defto gewifier geworden.“

Endlich errinnert Hr. li. noch : „Ich habe mich 
der Schulzfchen Ausgabe des N. T. von Griesbach 
bedient, mir jedoch aber erlaubt, hinfichllich der Les­
art hin und wieder einer anderen Meinung zu feyn.“ 
— Diefs bedarf, wenigftens für Proteftanlen — und 
wohl auch für einen Katholiken, fobald ei’ fich über­
wunden hatte, eine proteftantifche‘Arbeit zu Grunde 
zu legen, keiner befonderen Enlfchuldigung und Er- 
laubnifs. Leider aber gehört die l^rilifche Seite zu 
den fchwächften diefes Commentars. Als Beweis 
reicht vollkommen aus, womit S. 166 fg. Note 72 
die Worte — voa^art (Cap. V> V. 3- 4)
als recht vertheidigl werden. Weil nämlich nicht 
erklärt fey, wie diefe VV. zu falt allgemeiner (?!) 
Anerkennung gelangt feyen, und woher ihr Stoll 
geflohen, -und weil ihm V. 7 ohne fie unyerftändlich 
fcheint — obwohl gerade er nicht blofs deutlich ge­
nug, fondern auch die ganz augenfcheinliche Quelle 
ift? — vermuthet er, eine unbekannte allzu kühne 
Hand habe diefe Stelle als fönderbar klingend (?!) 

Crucifixbild.es
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fchon zu ihrer Zeit als Interpolat be'handelt und be- 
feitigt oder markirt, und dadurch andere verführt; 
der Eigenlinn einzelner Schreiber, fügt er bey, und 
der Zufall, dafs diefem diefer Codex in die Hände 
fiel, mögen daher auch diefsmal die Varianten er­
klären.

JDa Rec. an der äufseren Ausftattung des Buchs 
nichts auszufetzen hat, einzelne Druck- und Schreibe- 
Fehler aber (wie fie fich namentlich bey älteren und 
neueren Namen finden) nicht einzeln namhaft ma­
chen mag: fo bemerkt er nur noch, dafs S. 1 — 40 
eine ziemlich ausführliche Einleitung in 8 Paragra­
phen (aus dem Leben und vom Charakter des Joh. ; 
Authentie, Zweck, Charakter, Urfprache des Evan­
geliums; für wen, wann und wo?; vom Logos) ge­
geben ift.

BP.

Leipzig, b. Berger : Chrißliche Religionsphilofophie 
über die göttliche Verehrung Jefu, die Gefan- 
gennehmung der Vernunft, über den chriftlichen 
Glauben und über das fittliche Verderben der 
menfchlichen Natur. Von Johann Gottlieb Ratze. 
1832. VII u. 80 s. 8. (20 gr.)

' Der fchon durch mehrere Schriften bekannte Vf. 
dürfte es in diefer kleinen Schrift fchwerlich einer 
von beiden Parteyen — wenigltens nicht den Ultras 
beider Parteyen — zu Dank gemacht haben. Aber 
dadurch laffe er fich nicht irre machen; es konnte 
fich vielleicht auch hier, wie in fo vielen anderen 
Fällen, bewähren, dafs die Wahrheit in der Mitte 
liege. — Unter I. tVefswegen mufs Chriftus dennoch 
göttlich verehrt werden, wenn man gleich nur eine 
moralifche Gottgleichheit in ihm anerkennt? wird be­
merkt, dafs die fymbolifchen Bücher eben nur eine 
Schrifterklärung durch menfchliche Vernunft in fich 
enthalten, wie die der Rationaliften; dafs die Göttlich­
keit der Perfon, Lehre und Wirkfamkeit Chrifti, die 
uns in den Evangelien als etwas Objectives und That- 
fächliches erfcheine, uns auch durch die moralifchen 
Ausfprüche und Gefühle unferes Geiftes beglaubigt wer­
de • dafs die Rationaliften, neben dem rationellen 
Schriflinhalte, auch noch die hiftorifche Offenbarungs­
form als eine göttliche, zweckmäfsige und für alle Zei­
ten gültige anerkennen, und dafs dem Erlöfer die gött­
liche Verehrung nicht entzogen werde, wenn er auch 
nicht im kirchlichen Sinne Gott fey. — 2) Gefangen- 
nehmung der Vernunft. Mit Recht behauptet der Vf. 
S. 43 dafs fich durchaus kein Grund auffinden laffe, 
durch den die Vernunft genöthigt werde, die Wunder 
natürlich zu erklären, und ihnen dadurch die religiöfe 
Wirkfamkeit zu entziehen. — Die chrifiliche Offen­
barung enthalte auch folche Stellen in fich, in wel­
chen die güt liche Sendung, Würde und Erlöfungs- 
thätigkeit Chrifti mit heiliger Begeifterung bildlich
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und dichterifch dargeftellt werde. Dahin werden die 
Lehren von der Gottheit Chrifti und des heiligen 
Geiftes gerechnet. — Der Rationalismus fuche das 
Pofitive nicht zu befeitigen, fondern__zu beftäti^en. _  
Den Vernunftgebrauch dürfe man aber bey der Er­
klärung der chriftlichen Offenbarung befchränken 

dadurch zugleich auch die Erken ntnifs der- 
lelben befchränken, und alfo der Offenbarung zuwi- 
derhandeln würde, die uns aullbdert, in der Erkennt- 
nffs Gottes zu wachfen 3) Entwickelung der 
üejtandt heile des chrijtlichen Glaubens. — Das 
Evangelium fielle uns in Chrifto ein vollkommen 
moralifch - göttliches Menfchenleben dar, aber dafs 
es wirklich ein folches fey, und warum, das könne 
nur durch unfere eigenen moralifchen Geiftesthätig- 
keiten beurlheilt und anerkannt werden. _ Erkennt- 
nifs, Gefühl und Wille als wefentliche Beftandtheile 
des chriftlichen Glaubens. — Der Jüngling muffe 
erft durch Erziehung und biblifchen Religionsunter­
richt im Glauben befeftigt werden, ehe er von ra­
tionellen Offenbarungsanfichten etwas zu hören be­
komme. Doch mülle der Rationalismus, wenn er 
in höheren Clafien gelehrter Schulen, oder doch we- 
nigftens auf Univerfitäten, etwas Unvermeidliches fey, 
niemals als eine Polemik gegen die Olfenbarungsfor- 
men, fondern immer nur als ein Zurückweifen der 
fchrift- und vernunftwidrigen Erklärungen der pofi- 
tiven und eigenthümlichen Offenbarungslehren er- 
fcheinen. — Er trage in feiner Wahrheit die Offen­
barungslehren nur in anderen moralifch-religiöfen 
Formen vor, als die find, in welcher die Bifchöfe 
Dogmatiker und Concilien diefelben aufgefafst und 
als die allein wahren dargeftellt, und mit äufserer 
Gewalt befeftigt haben. Werde eine eigenthümliche 
Offenbarungslehre nur moralifch - religiös erklärt fo 
könne fie die religiöfe Ueberzeugung und das Gefühl 
niemals verletzen, weil das Religiöfe und Heilige in 
jeder Form göttlich fey. — Etwas Geheimnifsvolles 
fey auch felbft in dem rein moralifchen Religions­
glauben enthalten. — 4) Erbfünde und fittliche»
Verderben der menfchlichen Natur. — Wenn die- 
felbe durch die Erbfünde zum fittlich Guten durch­
aus unfähig geworden wäre, fo hatte das menfchli­
che Gefchlecht auch durch Chriftum nicht erlöft wer­
den können. — Stellvertretende Genugthuung und 
Nothwendigkeit der moralifchen Befi’erung liehen im 
VViderfpruch gegen einander.

Einem Rationaliften, wie diefem, wird auch der 
gemäfsigle Supernaturalift freundlich die Bruderhand 
reichen; dem freylich, der cs wagt, die Behauptung 
aufzufiellen: „Je unvernünftiger, defto chriftlicher 
wird der Vf. eben um feiner Mäfsigung willen als 
ein defto haffenswürdigerer Ketzer erfcheinen. __ Et­
was weniger Breite in der Darltellung wäre zu wun- 
fehen. 5, M. N. 5.
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JURISPRUDENZ.

Stuttgart , b. Hoffmann: Der annus civilis des 
römifchen Rechts, dargeftellt von Dr. Friedrich 
Reinfelder. 1829. VI u. 178 S. 8. (1 Thlr.)

Bekanntlich ift von jeher unter den Bearbeitern des 

römifchen Rechtes darüber geltritten worden, was die 
Römer unter einem annus civilis im Gegenfatz des 
annus naturalis verftanden, in fofern man fich ver- 
fchieden darüber erklärt hat, welches der letzte Tag 
des Jahres fey, durch deffen Eintritt der annus civilis 
als fchon vollendet angefehen werde. Ungeachtet 
der Regel: dies ultimus inceptus pro jam completo 
habetur glaubte man hier verfchiedene Interpretatio­
nen rechtfertigen zu können, welche zu ganz ver- 
Ichiedenen Refultaten führten. Die im Ganzen nicht 
zu beftimmlen Quellenzeugniffe liefsen jenen Streit 
bis in unfero Tage fortdauern, und dadurch fand 
der Vf. Veranlaflung, diefe, Frage von Neuem zu un- 
terfuchen, fo wie durch eine möglichft forgfältige 
Erklärung der hieher gehörenden Quellenzeugnilfe 
dasjenige zu begründen, was er in der vorliegenden 
Schrift dem gröfseren Publicum mittheilt.

Die Arbeit zerfällt in zwey Abfchnilte, wovon 
der erlle (dogmatifche Theil) kurz die Refultale der 
Unterfuchung angiebt, der andere (der exegetifche) 
jene durch die Quellen nachzuweilen zur Aufgabe 
hat: ein Verfahren, das an fich gewifs nur lobens- 
werth genannt werden kann, wenn es auch hier 
gerade nicht eines fo ftrengen Gcgenfalzes bedurfte. 
In der Sache felbft ift nicht zu verkennen, dafs Hr. 
R. mit gehöriger Umficht und Klarheit zu Werke 
gegangen ift, und einen oberften und leitenden Grund- 
fatz befolgt hat. Auch kann es nur gebilligt wer­
den, dafs die Unterfuchung davon ausgeht, was im­
mer eine nothwendige Vorträge feyn wird, zu erklä­
ren, wefshalb jene Singularität des annus civilis bey 
den Römern Eingang gefunden habe, weil erft durch 
Beantwortung diefer Frage diefe Lehre felbft inneren 
Gehalt und’ Fettigkeit bekommt. Ift nämlich die 
Berechnung der Römer, welche bey dem annus ci­
vilis vorkommt, indem mit dem Eintritt des letzten 
Tages das Jahr als fchon vollendet angefehen wer­
den foll, etwas Befonderes und nur ein Ausflufs des 
jus civile im eigentlichen Sinne , was fich wohl mit 
ßeftimmlheit behaupten läfst, fo kann fie nach all­
gemeinen natürlichen Anfichten nur auffallend er- 
icheinen, und dennoch erhielt diefelbe fi^h für das 
»euefte römifche Recht-, wie es fich zu Juftinians

J* L, Z. 1833. Dritter Band.

Zeit geftaltet hatte. Die Erklärung giebt Hr. R. 
dahin an und gewifs mit Grund, wenigftens hat Rec. 
fich davon fchon längft überzeugt gehalten, dafs diefe 
Befonderheit durch das Volksleben bey den Römern 
in das Rechtsgebiet übergegangen und daher gekom­
men fey, weil in jenen Zeiten, in welche der Ur- 
fprung jener Berechnung fällt, die Römer überhaupt 
aufser Stande waren, die Zeit des Tages in fo ge­
ringe Zeiträume abzutheilen, wie wir es heut zu 
Tage bey dem Gebrauche vollftändiger Uhren im 
Stande find. Jede Zeitberechnung des Tages war in 
jenen älteren Zeilen eine durchaus mangelhafte und 
unvollkommene, und weil die Römer niemals den 
Augenblick, in welchem etwas vorgefallen war, mit 
Beltimmtheit angeben konnten, waren fie gezwungen, 
fich mit der Angabe des*  Tages als des eingetretenen 
Adomentes zu begnügen, welchen man jedenfalls 
durch die wiederkehrende Helle des Tages, Dunkel­
heit der Nacht, fo wie durch anderweitige Umftände 
,anzugeben Vermochte. Mufs jenes als der Grund 
angefehen werden, welche jene Eigenthümlichkeit 
der Berechnung rechtfertigte, veranlafste, ja fogar 
nothwendig machte 5 und halte fie einmal im Rechts­
gebiet und für die Anwendung fefte Wurzel gefchla- 
gen : fo konnte fie auch bey einem mehr vorgerück- 
ten^Zeitalter als unangefochtene Norm beybehalten 

< werden. Die genaueren Beftimmungen und Abthei- 
lungen der Tageszeit und Nachtzeit, wenn beide un- 
terfchieden werden füllen, die zunächft nach äufse- 
ren Wahrnehmungen gefchahen, die Einlheilung 
des Tages in Stunden und manches andere, was in 
Rücklicht der Zeitberechnung fchon bey den römi­
fchen Claffikern vorkommt, fcheint erlt einer nach­
folgenden Zeit zugefchrieben werden zu müllen.

Für die Anwendung des annus civilis ftellt Hr. 
R. den Satz an die Spitze, jene Berechnung finde 
nur im Kreife des reinen Civilrechts Anwendung, 
innerhalb deffelben gelte fie aber- als die Regel, und 
nur da, wo fich aus dem Geilte der gefetzlichen Zeit- 
beftimmungen befondere Gründe entwickeln lallen 
gegen die Anwendbarkeit derfelben, gelten Ausnah­
men. Jedoch glaubt Rec. behaupten zu müßen, der 
Umftand, dafs ein Inftilul felbft aus dem jus gentium 
und nicht aus dem jus civile feinen Urfprung habe, 
fey am wenigften der' Anwendbarkeit jener Zeilbe­
rechnung hinderlich, wenn überhaupt nur der An­
wendung derfelben nichts im Wege liehe. Vielmehr 
gilt bey Zeilberechnungen der annus civilis durch­
gehends als die Regel, und die Ausnahme findet nur 
da Statt, wo aus befonderen Gründen jene Regel nolh- 

¥
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wendig verworfen werden mufste. Denn es darf wohl 
kaum bemerkt werden, wie die Ausbildung jener 
Lehre nicht fowohl auf ausdrückliche gefetzliche Be­
ftimmung, als nur auf Interpretation römifcher Juri­
ften gegründet ift. Jene Ausnahmen felbft aber find 
in der That höchit einfach, fie beziehen fich auf 
folgende Fälle. Erjtens : wenn eine beftimmte Zeit 
zur Vollbringung eines Gefchäftes angeordnet war, 
und die Zeit utiliter berechnet werden follte; denn, 
hier lag natürlich nur die Abficht zum Grunde, 
dafs zum Belten des Verpflichteten nur die Zeit an- 
gcrechnet werde, in welcher er im Stande war, das 
Gefchäft oder die Handlung zu vollbringen, es würde 
hier die Anwendung jener Civil - Berechnung Unfehl­
bar eine Rechtsverletzung enthalten haben. Ztvey- 
tens ; wenn für Handlungen, welche nach dem Ge- 
fetze nur an beftimmten Zeiten des Tages vollbracht 
werden können, eine Zeit beltimmt wird5 natürlich 
aus dem nämlichen Grunde, weil auch hier jene 
Anwendung der Regel nur eine Rechtsverletzung 
würde enthalten haben. — Aber die bey weitem 
wichtigere Frage für den annus civilis ift die, wel­
ches der letzte Tag fey, mit dellen Eintritt das Jahr 
für vollendet zu erachten ilt. Da der Tag, ohne 
Unterfchied der Kalendertag und der Zeittag, nicht 
12, fondern 24 auf ginander folgende Stunden in fich 
fchliefst, fo erklärte man fich früher gemeinhin da­
für, der annus civilis könne höchliens nur 24 Stun­
den kürzer feyn, als der annus naturalis, während 

- Andere die Differenz im höchften Falle zu 48 Stun­
den, im gpringften zu 24 Stunden angaben. Die 
letzte Meinung hat Hr. II. angenommen, indem er 
S. 14 u. 15 behauptet, es könne, was das maximum 
betrifft, 48 Stunden, was das minimum, 24 Stunden 
bcy: dem annus civilis dem Berechtigten zu Gute 
kommen. Der Begriff des annus civilis ift fo Jae- 
ftimmt worden : es fey eine Zahl von 365 dies civi- 
les, von 365 Kalendertagen,- als untheilbare Einhei­
ten oder als die Elemente der Zeit gedacht. Nur 

.. zu Anfang und Ende des annus civilis jedoch könne
eine Verkürzung Statt finden, denn er habe das Ei- 
genthümliche, dafs er jedesmal mit der Mitternacht 
beginne. — Gegen die fo ausgefprochene Behauptung 
mag Folgendes erinnert werden. Soll die Ungewifs- 
heit in Rückficht des Augenblicks, an welchem etwas 
gefchah, als Grund angefehen werden, wefshalb man 
den nur angefangenen Tag als fchon vollendet anfah, 
fo fcheint kein Grund vorhanden zu feyn, aus wel­
chem eben fo der erfte Tag, an welchem etwas ge­
fchah , als fchon verfcffloflen zum Vorlheil des Be­
rechtigten hätte angerechnet werden können; alfo, 
wenn am 1 Januar etwas vorgekommen war., fo 
konnte die Ungewifsheit des Augenblicks fich nur 
auf den erften Januar des kommenden Jahres bezie­
hen. Ferner fprechen die römifchen Juriften bey 
diefer Berechnung nur von dem letzten Tage, mit 
deffen Eintritt das Jahr als fchon beendigt angefehen 
werde; niemals wird daffelbe von dem erften Tage, 
von welchem ein Zeitraum zu laufen anfängt, er­
wähnt. Dennoch ift es eben fo unzweifelhaft nach 

den vorhandenen Quellenzeugniffen, welchen Tag 
man als den dies ultimus (extremus, novijjimus) an- 
zulehen habe, da die rörhifchen Juriften es nicht 
verfäumten, die Sache durch Beyfpiele klar zu ma- 

1 en’iz Per 365 Tag tles Jalires; und damit ift nur 
der Kalendertag gemeint, foll bereits eingetreten 
Ieyn^ und diefer 365 ift, wenn ein Umftand am er­
ften Januar fich ereignete, nicht etwa der darauf 
folgende erfte Januar, fondern der letzte December; 
wenigftens wird diefes ausdrücklich angegeben, wo 
man eigends darauf ausgeht'zu erklären, welcher je­
ner letzte d ag fey.. Es ift mithin in dem angegebe­
nen Beyfpiele das Jahr nicht erft Calendis Januariis 
des folgenden Jahres vollendet, fondern fchon pridia 
Calendarum pofi horam jextam noctis, fobald der 
letzte December feinen Anfang genommen hatte.

Kann alfo obiges nach den Beyfpielen, welche 
fich in den Quellen vorfinden, nicht beftritten wer­
den, und find nicht etwa, die römifchen Juriften 
felbft über die erwähnte Frage bereits verfchiedener 
Meinung gewefen, was wir am wenigften anzuneh­
men berechtigt find, fo wird die Sache lo zu erklären 
feyn. War es gleich aus dem angegebenen Grunde 
nur der letzte Tag, der durch leinen Anfang den 
Vortheil der Vollendung, deffelben gewähren follte 
nicht fo der erfte Tag des Jahres, fo führte dennoch 
das alltägliche Leben und die Sitte der Römer noth­
wendig zu j^nem, was die Jüriften in den angegebe­
nen Beyfpielen ausfprechen. Wie es nämlich auch 
heut zu Tage gefchieht bey Zufammenzählung meh­
rerer nach einander folgender Tage, eben fo wurde 
bey den Römern der erfte Tag, an welchem etwas 
fich ereignete, als Tag mitgerechnet. Diefs wat 
wenigftens in einer fpäleren Zeit, von Welcher wir 
genauere Kunde haben, durchgehends der Fall, und 
diefs läfst fich durch eine Menge der verfchiedenften 
Anwendungen nachweifen. Würde alfo für das oben 
angegebene Beyfpiel der erfte Januar als Tag mitge­
rechnet, fo war das Jahr, das 365 auf einander fol- 
gendeTage in fich fchliefst, mit dem 365ften Tage, dem 
letzten December, vollendet, mit deffen Eintritt nach je­
ner Civil-Computation das Jahr als bereits beendigt an­
gefehen werden follte. Diefe Erklärung in Rückficht 
des dies ultimus mufste fich alfo von felbft feftftellen 
bey den Römern; diefe zum Grunde gelegt, ver- 
fchwinden aber die Widerfprüche, welche man ohne­
hin leicht in den Quellen felbft zu finden geneigt ift.

Ungeachtet nun Rec. bey manchen einzelnen 
Deduclionen anderer Meinung als der Vf. ift^ fo 
ftimmt er demfelben doch in der Hauptfache bey. 
Jedenfalls ift feine Schrift als eine gelungene dem 
gröfseren Publicum zu empfehlen. Die Darftellung 
ift gut, die Erklärung der Quellenzeugniffe mit Um­
ficht und Ausführlichkeit verflicht, obgleich die letzte 
an manchen Orten zu grofs ift und dadurch Hörend 
wird. Endlich aber hätte Hr. H., wenn er überall 
mit Gründlichkeit zu Werke gehen wollte, die Dar­
legung und Widerlegung der entgegengefetzten An­
fichten nicht fo ganz unteriaffen follen.

Druck und Papier find lobenswerth. D.
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Leipzig, b. Barth: Hermeneutik des römifchen 
Hechts und Einleitung in das Corpus Juris civi­
lis im Grundriffe. Mit einer Chreltomalhie von 
Quellen von Walther Friedrich Cloffius. 1831. 
394 S. 8. (1 Thlr* 16 Sr-)

Der vor Kurzem als Profellor der Rechte in Dorpat 
verftorbene Vf- hat laut der Vorrede diefe Hermeneutik 
in Gemäfsheit der auf den rulfifchen Univerfitäten ftatt- 
findenden Einrichtung abgefafst, nach welcher alle Pro- 
feßbren ihren öffentlichen Vorträgen gedruckte Lehr­
bücher oder wenigftens Grundriße unterlegen, und 
fomit, falls es an dergleichen für die vorzutragende 
VViflenfchaft fehlt, felblt fchreiben müllen. Wenn, 
auch diefer Einrichtung ein ganz anderer Zweck zum 
Grunde liegt, den Rec. hier nicht entwickeln will, 
fo ift fie doch fchon defshalb um fo lobenswerlher, 
je mehr dadurch wenigftens die leider auf den deut­
fchen Univerfitäten eingerilfene Dictirmethode, wel­
che fo zeit- als geifttödtend ilt, entfernt, und der 
Studirende zu gröfserem Nachdenken geweckt wird. 
Wenn aber die in Gemäfsheit einer folchen Einrich­
tung in Ermangelung älterer neuentworfenen Lehr­
bücher oder Grundriße nicht anders ausfallen, als 
der gegenwärtige, fo dürfte felbft diefer Nutzen 
fchwerlich erreicht werden. Diefe Schrift nämlich 
ift nichts weiter als ein Confpectus oder gleichfarn 
ein Regifter ohne Buch, das alfo wenigftens dem 
Zuhörer weder zur Vorbereitung, noch zur Wieder­
holung dienen kann. Dem feiner Wilfenfchaft voll­
kommen mächtigen Eehrer kann ein Polcher Leit­
faden‘in fofern nützlich feyn, als ihm fchon der An­
blick des blofsen Worts, z. B. Begriff, Zweck und 
Nutzen hermeneutifch - exegetifcher Vorlefun gen alle 
die zur Erklärung nöthigen Ideen vergegenwärtiget 5 
aber dem Zuhörer gewährt ein folches Skelet durch­
aus keinen Nutzen, und überhebt ihn der Mühe des 
Nachfehreibens wenig oder gar nicht. Das Belte an 
dem Buche ift die jedem g. beygefügte ausführliche 
Literatur, die aber a-uch dem Studirendeh wieder 
um fo weniger hilft, je Weniger er felbft auszuwäh­
len verlieht, und fomit immer erft erwarten mufs, 
welche Schriften der Lehrer ihm zum Nachlefen 
vor anderen empfiehlt. Nach den Aeufserungen des 
Vfs. in der Vorrede hat derfelbe die Hauboldifchen 
Lehrbücher über das römifche Recht zum Vorbild 
genommen, welche auch blofse Skelete lind, aber 
dabey nicht bedacht, dafs fie eben defswegen feit 
dem Tode des fonft fo verdienten Mannes fchon faft 
gänzlich vergeßen find, und den Vorlefungen, felblt 
in feiner Vaterftadt, nur noch von feinen Schülern, 
aus leicht begreiflichen Urfachen, zum Grunde ge­
legt werden. Solche Lehrbücher, Grundriße, oder 
Wie man fie heifsen will, befördern eher die Dictir- 
ipethodc, als dafs fie folcher VOrbauen follten, und 
Lheinen faft darauf berechnet zu feyn, diefer Me­
thode felbft bey dem fleifsigen Zuhörer, denn der 

l* ebt fie ohnediefs fchon, Eingang zu ver- 
Icnaffen.

Boch wir kommen zur Anzeige des Einzelnen. 
Das Buch faßt 269 ßß. und zerfällt in zwey Theile.

Die erften 58 $5- gehören dem erften und die übri­
gen dem zweyten Theile an. Der erfte Theil ent­
hält erft eine kurze Einleitung von 4 ßß. und fodann 
fünf Abfchnitte, wovon der erfte allgemeine Begriffe, 
der zweyte legale Auslegung , der dritte doctrinelle 
Auslegung, der vierte Ver hältnifs der verfchiedenen 
Auslegungsarten und Regeln zu einander (fie) und 
der fünfte Hülfsmittel der Auslegung, überfchrieben 
find. Der erfte Abfchnitt geht vom 5—16 ß- und der 
zweyte vom 17—19? Der dritte ift in zwey Capitel 
getheilt, wovon das erfte vom 20—25 5- die gram- 
matijehe Auslegung, und das zweyte im 26—34 ß. die 
logifche enthalten. Der vierte füllt den 35—38 ß. 
Der fünfte ift wieder in 3 Capitel eingetheilt, wo­
von das erfte ß. 39 — 42 von den Sprachkenntniffen, 
das zweyte 5. 45 — 47 von den übrigen Hülfshennt- 
niffen und das dritte 5. 48—58 von der Kritik han­
deln. Zu den Sprachen, die ein Jurift kennen mufs,. 
rechnet der Vf. im 42 ß- auch die hebräifche und 
arabifche, und zu den übrigen Hülfskenntnißen im 
47 ß- auch die Natur- und Heil-Kunde! Der zweyte 
Theil, welcher die Ueberfchrift Einleitung in das 
Corp. Jur. civ. führt, hat drey Abfchnitte,. wovon 
der erfte, Einleitung in die Sammlung überhauptr 
vom 59—68 ß. reicht. Der zweyte- Hülfsmittel für 
die Kritik des Corp. iur. civ. und feine einzelnen 
Theile, hat zwey Abtheilungen, in deren erfter der 
Vf. die lateinifchen, und in der zweyten die griechi- 
fchen Quellen bis zum Untergang des byzantinifchen 
Reichs aufzählt. Die erfte Abtheilung fafst wieder 
zwey Capitel, wovon das erfte vom 69—100 ß. von 
den Quellen aus dem Zeitalter vor Juftinian , und 
zwar fub No. 1 von dem Vorhandenen, welche der 
Vf. in Gefetzbücher, einzelne im Original (in Bronze 
oder Marmor) erhaltene leges, Plebifeita, Confiit. 
Prine. SCta und Edicta, fern ei’ in Urkunden über 
Rechtsgefchäfte und Bearbeitungen eintheilt, und 
fub No. II von dem Hergeltellten, und das zweyte 
vom 101—104 ß. von den Quellen aus dem Zeitalter 
Injtinians und dem Mittelalter vor und aus den Zei­
ten der Gloßatoren handelt.. Die zweyte Abtheilung 
geht vom 135—194 ß. Im dritten Abfchnitt endlich 
fpricht der Vf. im erften Capitel von den Infiitutio- 
nen ß. 195—215, im zweyten von den Pandecten 
ß. 216—235, im dritten von dem Codex repetitae 
praelectionis S- 236 — 253 und im vierten von den 
Novellen §. 254—268- Im 269 ß. hat er noch An­
hangsweife derer Juftinianifchen Verordnungen Er­
wähnung gethan, die weder im Codex, noch in den 
Novellen flehen. Der dritte Abfchnitt ift der um- 
fafl’endfte. Bey vorftehender Anzeige, aus- welcher 
übrigens jeder Sachverftändige auf die einzelnen ßß. 
allenfalls von felbft fchliefsen kann, mufs es jedoch 
Rec. um fo mehr bewenden laßen, je mehr er, wenn 
er auch von dieferi fprechen wollte , das ganze Buch 
abfehreiben müfste- Denn die ßß. enthalten, wie ge- 
fagt, nichts als blofse Rubriken, für deren Erklärung 
der Vf. in dem Buche felbft, die Hinweifung auf die 
betreffende Literatur ausgenommen, gar nichts ge­
than, vielmehr folche lediglich dem mündlichen
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Vortrag© Vorbehalten hat. Von S. 159 an folgt nun 
die auf dem Titel verkündete Chreftomalhie, welche, 
wie der Vf. in der Vorrede lagt, einen doppelten 
Zweck hat einmal zu den verfchiedenen Regeln der 
civiliftifchen Hermeneutik die nöthigen Belegftellen 
zu geben, dann aber überhaupt aus dem gelammten 
Ouellenvorralhe des römifchen Rechts bis auf Jufti- 
nian eine Auswahl von Stellen mitzutheilen, und 
dadurch die Exegefe des Jultinianifchen Rechts vor­
zubereiten und zu erleichtern. Sie unterfcheidet fich 
daher von allen ihren Vorgängerinnen, wenige aus- 
eenommen, in fofern, als fie lieh nicht blofs auf das 
JuAinianifchc Recht befchränkt, fondern alle Quellen 
des römifchen Rechts in fich fafst. Sie enthält ^nter 
No. I. a« S. Gefetze der Könige, unter No. II. ibid. 
bis 164 Fragmente der zwölf Tafeln, unter No. III. 
a S. bis 178 Aecht erhaltene Denkmale, als a) das 
Edict. I. des Praef. Urbi Luc. Turcius Apronianus, 
M- das SCtum de Bacchanalibus, c} die Lex Servi- 
lia repetundarum, d) die Lex mifcella Heracleenfis, 
e) das Plebifcitum de Thermenfibus, f) die^ Lex 
Bubria de Gallia Cisalpina, g~) die Tabula Traiani 
alimentaria und 7z) Soldatenabfchiede, unter No. IV. 
g ISO_210« Aecht erhaltene Stellen aus Schriften 
römischer Juriften, namentlich des Gaius aus den 

' Inftitutionen, und aus des Ulpmnus Fragmenten, rn- 
gleichen dem Buche de iure fifci, unter l\o. V. 
$ 2K — 267. Gefetzbücher und Bearbeitungen vor 
Juftinian und insbefondere aus dem Cod. Gregor. 
Hermog. und Theodof. u. f. w. und endlich unter 

'No. VI. S. 268—381- Stellen aus dem Carp. lur. civ. 
felbft. Am Ende finden fich noch einige Decretalen 
Gregors'IX, und ein Regifter der abgedruckten Stel­
len Was jene hier follen, ift nicht abzufehen 5 das 
letzte ift jedenfalls überflüffig. .

Papier und Druck find fchon, doch ^der^letzte 
nicht ohne Fehler.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Sulzbach, b. Seidel: Winke für Regenten und Alle, 

welche berufen find Gefetze zu geben und zu 
vollziehen. Von einem Freunde gefetzheher rrey- 
heit. 1832. HO S. 8. (8 gr.)

Nach des Vfs. Idee ift das jetzige pofitive Recht 
nicht ftrenge genug wider muthwi ige erre . 
Er meint Völker von einerley Cultur müfsten einer 
lev Gefetze haben, und eine durch einen Monarchen 
K Freyheit fey wilder a!s eine repubhka- 
nifche • er tadelt manche Gefetze im peinlichen po 11 
Jen Rechte und den Blutdurft natholifcher Miffio- 
narien und anderer theolo^fcheu Ultras Das Geheim 
halten der Strafen, die jetzige Gehudrgkeit gegen 
Forftdiebe, das Rückfchreiten mancher chriftlichen 

, Volker in der Sittlichkeit, die zu gröfse Neigung 
mancher Richter, die l’roceffe zu vergleichen, und die 
fchlechte Hundepolizey, die den Völkern geftalteten Con- 
ftilulioncn und die gröfsere akademifche Wildheit hat­
ten weder das Alter noch die Jugend glücklicher und 

das Studium der allgemeinen Menfchenrechte die Men­
fchen fauler gemacht, die conftitutionelle Verwaltung 
fey koftbarer und die Einficht der Volksvertreter nicht 
immer gründlich. Die Thorheit der Zeil habe für dio 
Oppofitionsblätter eine blinde Vorliebe, indefs man die 
viel gründlicheren Regierungsblätter und die Schriften 
der Freunde der waltenden Regierungen kaum lefe, und 
fich lieber mit allgemeinen als mit feinen Familienan­
gelegenheiten befchäftige. Die vormals preuififchen 
Unterthanen ohne Conltitution wären glücklich gewe­
fen, und wären jetzt unter dem Fittig einer Verfaffung 
unglücklich. Die ungefetzlichen Verbindungen der 
Studirenden ftörten den Fleifs der Lernenden. Die 
Prefsfreyheit habe über die vermeinte Unbilligkeit der 
Zehnten viel Irrthum verbreitet. Es gebe Bauern ge­
nug, die bey der Zehentlaft und bey Laudemiallaften 
trefflich wirthfehafteten, und andere, die ohne Zehn­
ten durch Faulheit zum Concurs kämen. Die Zehent- 
fchreyer wären nicht die Bauern, fondern die unru­
higen Sladtfchriftfteller, welche auf fremde Koften 
ihre Humanität glänzen laßen wollten. Der unruhige 
Geift der Zeit habe auch die Griechen angefteckt, deren 
mala fides alterthümlich fey. Welche Noth hätten jetzt 
die franzöfifche und britifche Regierung, ihre unruhigen 
Unterthanen zu bändigen, und nun gai' die von den Po­
len undankbar behandelte ruffifche Regierung. Der 
Zeitgeift hafche nach Empörung wider die Ordnung. 
Selten dürfe in den Ständeverfammlungen ein Abgeord­
neter feine wahren Ueberzeugungen ausfprechen. So 
fehr fey die freye Sprache der Freunde der alten Ord­
nung im Verruf. Frankreich fey das Land der wahrer*  
Ungebundenheit und die Unruh der Uhr Europa’». Dor- 
ertrotze das Volk feinen Willen von der Regierung. 
Welches Wohlwollen zeige man überall den Flücht­
lingen aus Polen und welche Zuneigung den Burfchen- 
vereinen! Die Cenfur fey zur Aufrechlhaltung der Prefs­
freyheit nölhig. Ueber Politik müfsten nur in Sittlich­
keit, Kenntnißen und Gefchäftserfahrung geprüfte Men­
fchen fchreiben, und über lebende Perfonen und deren 
Verhalten in der Staatsverwaltung fich tadelnd auszu- 
fprechen fey unfchicklich. Nur die Politiker und nicht 
die Völker klagten über Bedrückung gütiger Regierun­
gen. Selbft eine Regierung, welche Mifsgriffe begehe, 
müße in ihrer landesväterlichen Qualität nicht das Ver­
trauen ihrer Völker verlieren, oder der Staatsbürger, 
der dergleichen auspofaune, fchade in unfern Tagen 
dem allgemeinen VVohl, ftatt folchem zu nützen, und 
jedes Prefsgefetz müße in allen conftitutionellen Staaten 
ftrenger feyn als in den abfolutcn, wo das Gehorchen 
eine Bürgertugend fey. Kein chriftlicher Unterthan 
dürfe das Schwert wider feine Obrigkeit ergreifen, und 
noch'weniger wegen Beleidigungen lieh rächen, öder­
er verleugne die Moral des Chriftenlhums. Die Polen­
vereine unterftülze man, und laffe die einheimifchen 
Armen hungern. — Diefe kurzen Auszüge bewähren 
den Geift und die Tendenz diefer Schrift, welche einen 
vormaligen preuififchen Beamten, in den vormaligen 
fränkifchen Markgrafthümern zumVerfaßer zu haben 
fcheint, und, Beherzigung verdient. A. H.
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Eisenach, b. Bärecke: Ahnungen einer allgemei­
nen Naturgefchichte der ^Krankheiten. Von Fer­
dinand Jcdin. Mit einem Vorwort von C. F. 
Heußnger. 1828. XII u. 251 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Der denkende Vf. diefer Schrift geht von einer 

grofsen Wahrheit aus, welche ein berühmter, aber 
durch alle Zeilen vielfach verketzerter Mann gefun­
den, von dem Schönlein einmal fagte: er war wei- 
fer, als alle die Weifen, die ihn einen Narren fchal- 
ten. Diefe Wahrheit nun ift: ,,dafs die Krankheit 
nicht etwas Fehlendes, fondern etwas Pofitives und 
Reales, ein eigenes Seyn, ein Leben im Leben, ein 
dem Organismus aufgepfropfter und in ihm felbft- 
fiändiger Lebensprocefs und Organismus, eine Afler- 
organifalion fey,“ — und der Mann, der fie gefun­
den , war — Paracelfus.

Wenn nun die Krankheit wirklich als eine Le­
bensform zu betrachten ift: fo mufs fie auch den 
allgemeinen Gefetzen des Lebens gehorchen, und 
die wefentlichen Merkmale deffelben und die Ei- 
genfchaften lebender Wefen an fich tragen, fo dals 
i 16 n^rfC^C1Uungen nach den Lebenserfcheinungen 
uer Oiganismcn zu deuten find; es mufs die Krank- 
heitslehie ein lheil der allgemeinen Phyfiologie feyn, 
und in diefer eigentlich gelehrt werden. Dafs fie als 
folche betrachtet werden müße, beweifen 1) a po- 
ßenori das Vorhandenfeyn der dafür angegebenen 
Bedingungen, deren Auseinanderfetzung die Aufgabe 
diefer Schrift ift; 2) a priori die Bedingung alles 
Seyns, dafs jedes Ding -nur dadurch ift, dafs es in 
lieh und im All zugleich ift, Selbftftändigkeit hat 
und wieder von der Aufsenwelt abhängt, dafs alles 
Befonderleben unter zwiefacher Richtung fich äufsert, 
als unabhängiges und abhängiges von der Gefammt- 
natur, auf deren wechfelfeiliger Harmonie feine In- 
tegrität beruht, und durch deren Störung Krankheit 
gegeben ilt, wenn fie nur in Prävalenz der einen 

Jf.? ‘"jher die andere, und Tod, wenn fie in 
völlige! Ulurpalion €lcr einen durch die andere be­
fiehl. Dielei’ ift ciann ajs pöchfte Krankheitsblüthe 
anzufehen: daher fich feinem Eintritte zugleich 
die niedeien Lebensformen entwickeln, was auf Le­
bensregungen des Krankheitsproceffes, Zeugen feiner 
Lebendigkeit, hinweift, da Krankheitsproduct 
zur Krankheit, wie der Organismus zum Lebens- 
princip verhält; 3) hiftorifche Autoritäten, nämlich 
die Anficht über Krankheit von Helmont Syden- 

J. A. L. Z. 1833. Dritter Band.

harn , Kiefer, Hartmann, Stark, Kreyßg, Berndt. 
Auch gehört noch hieher, dafs man die acuten Exan­
theme als Lebensformen allgemein angenommen hat; 
was aber von Einer Krankheit gilt, mufs von allen 
gelten, zumal da alle Krankheitsprocefle zur Exan­
thembildung fich hinneigen können, und ebenfo, wie 
die acuten Exantheme, Fortpflanzungsfähigkeit ge­
winnen.

Leben und Lebensformen find aber fo unendlich 
verfchieden, dafs wir die. Gefetze für die Krankheit 
als eine Lebensform nicht überall und am wenigften 
in den höheren Lebensformen finden; vielmehr muf­
fen wir fie in den niederen Stufen der Organifation, 
wo fich die Aehnlichkeiten darbieten, fuchen. Es 
find diefs die erften Regungen der Animalifation und 
Vegetation, welche das Leben der Krankheit dadurch 
aufhellen, dafs wir diefe den Organismen paralleli- 
firen. ' Der Vf. geht hiebey geneiifch zu Werke, 
littst die niederen Organismen und die Krankheiten 
fich neben einander entwickeln, und das Gefetz der 
erften in den letzten nachweifen, nach welchem ihr 
Entliehen, Beftehen und Vergehen fich richtet.

Demnach zerfällt der Inhalt diefer Schrift auch 
in 3 Abtheilungen: I. Von der Entftehung der Or­
ganismen, wiefern fie Licht auf die Entftehung der 
Krankheit zu werfen vermag. II. Von der Lebens- 
gefchichie der Organismen in Bezug auf den Verlauf 
der Krankheit. III. Von dem Tode der Organismen 
in Bezug auf die Endigungen und Ausgänge der 
Krafikheiten.

Der erfte Gegenftand der Unterfuchung ift alfo, 
die Zeugungsgefchichte der Krankheiten durch jene 
Organismen aufzuhellen. Von letzter ift nun be­
kannt, dafs fie verfchieden ift, eine Generatio ßmi- 
laris oder propagatoria und G. originaria oder aequi- 
voca, und dafs einige Organismen auf beide Arlen, 
andere nur durch Gen. ßmilaris, wieder andere ni r 
durch Gen. originaria, dann einige mehr durch G. 
originaria, als durch G. ßmilaris, und andere mehr 
durch G. ßmilaris, als durch G. originaria fich ent­
wickeln ; dafs die Organismen der G. orig, auf fehr 
niederer Entwickelungsftufe, die der G. ßimil. auf 
der höchften, die der G. orig, und ßmil. auf der 
Mittelftufe ftehen. Daftelbe beobachten wir auch an 
den Krankheiten. (Was unter G. orig, und Jecun- 
daria oder Jimil. in Beziehung auf die Organismen 
die Phyfiologie verlieht, fetzen wir hier als bekannt 
voraus.) Eine Krankheit nun entlieht durch Gene­
ratio fecundaria “ Contagium, Samen, indem eine 
früher vorhandene Krankheit einen Keim bildet, der

z
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eine gleiche Krankheit in der Anlage enthält, und 
zu feinpr Entwickelung nur des geeigneten Grundes 
und Bodens bedarf, oder durch Generatio originaria, 
durch Zufammentreflen äufserer fchaffender Einllüffe 
ZZ urfächliche Momente, fchädliche Potenzen. So 
die Syphilis und Phlogofe, Farren, Medufen und 
Conferven, Infuforien. Wir wollen uns bey Aut- 
zählung dei' Beyfpiele, die dei' Vf. als Belege für 
die aufgefundenen Nalurgefetze der Organismen in 
paffendlter Auswahl angiebt, hier wie in der Folge 
möglichft kurz fallen, und mülTen in diefer Bezie­
hung auf die Schrift felbft verweifen , weil eben die 
Beyfpiele fehr viel zur lebendigen Anfchauung der 
Krankheit beytragen.

Für diefe Zeugungsarten fucht der Vf. weiter die 
beftehenden Gefetze auf. — Bey der Generatio ori- 
ginaria lebender W efen fehen wir zunächlt ein Sub- 
ftrat des anzufachenden Lebens, eine lebensfähige 
Materie, bey den Infuforien die organifchen Refte, 
bey Entozoen den Darmichleim, bey Pilzen und 
Schwämmen den Moder, bey Conferven das Waller. 
Diefe Verfchiedenheit der lebensfähigen Materie weift 
darauf hin, dafs die Natur des in der Enlftehung be­
griffenen Wefens grofsentheils auch von der Natur 
diefer MEaterie .beltimml wird. So auch bey den 
Krankheiten durch Generatio origtnana. Ihr Sub- 
ftrat ift der organifche Stoff in feinen verfchiedenen 
Geftaltungen, Modificationen und Evolutionen, und 
nach diefem find auch die Krankheiten verfchieden. 
Wir können auf diefen wichtigen Satz nicht genug 
at fmerkfam machen. Ei’ führt uns allein fchon dar­
aufhin, einen gegebenen Krankheitsprocefs in fei­
ner Totalität aufzufafl’en und kennen zu lernen, was 
bisher, aufser Eifenmann (über den Tripper), falt 
kein Schriftlteller mit der gehörigen Umficht bey den 
übrigen, bekannten Krankheitsproceflen durchgeführt 
hat. Setzen wir eine beftimmte Krankheit, fo fin­
den wir fie anders beym Menfchen, als beym Thiere, 
und heym Menfchen wieder verfchieden nach dem 
befallenen Sylteme, Organe und Gewebe, nach Al- 

'ter, Gefchlecht, Conftilution, Idiofynkrafie, über­
haupt nach Individualität. «Es ergiebt fich diefs noch 
ferner daraus, dafs, wie überhaupt zur Entftehung 
von Leben durch Generatio originaria noch ver­
fchiedene äufsere, auf das Subftrat einwirkende Agen- 
tien nöthig find, diefs ebenfalls zur Entftehung von 
Krankheit erfoderlich ift. Auf den organifchen Stoff 
in feinen Nuancen kann immer nur daffelbe Agens, 
wenn auch modificirt, wirken, und wir haben je 
nach den verfchiedenen Nuancen zwar verfchiedene 
Krankheitsformen , aber doch nur Einen Krankheits­
procefs. Hieraus geht denn weiter hervor, dafs die 
Natur diefer Agentien, wie die Natur des Sübftrates, 
den gröfsten Einflufs auf die Natur des entftehenden 
Wefens, und fo auch der entftehenden Krankheit 
hat, bey. welcher diefe Agentien die Caufae occajio- 
nales find.

Als Grundgefetz der Generatio [ecundaria ftellt 
der Vf. auf, dafs der Organismus einen Keim bilde, 
in den er fein ganzes Selbft giefst, und dafs diefer 

Keim und mit ihm das Wefen des Vaters von der 
Mutter aufgenommen und entwickelt werde, wofür 
folgender Beweis geführt wird : Die tieflte Organifa- 
tionsltufe zeigt nur Ein Gefchlecht, das männliche; 
fo Moos, Flechten, Infuforien, Phylozoen. Sie bil­
den alle Keime, männlichen Samen. Die Mutter 
fehlt, und die Erde oder das Waller verficht Mutter- 
ftelle; fo auch bey höheren Pflanzen, die fich durch 
Knollen u. f. w. fortpflanzen. Erft auf der höheren 
Stufe der Organifation erwacht die Duplicität des Ge­
fchlechts; der mütterliche Leib blüht auf, zuerft am 
väterlichen Organismus (Hermaphrodit), dann fich 
von diefem lolsreifsend (Dioecilt, höheres Thier); 
er nimmt den vom väterlichen Körper abgefonderten 
Samen auf und entwickelt ihn ; die Erde, als vicari- 
rend für die IVIutter, tritt ftufOnweife zurück, wird 
aber noch nicht ganz entbehrt, da die weibliche 
Pflanze, das weibliche Infect, fich an der Bildung 
und Entwickelung der empfangenen Keime erfchöpft, 
fie aber nicht völlig entwickeln kann, und die Erde 
erft die völlige Entwickelung betreiben mufs. Diefe 
tritt auf der' höchlten Stufe ganz zurück; der väter­
liche Keim wird vom Weibe empfangen, ernährt 
und völlig entwickelt. Diels die allgemeine Ge- 
fchichte der Zeugung.

Die Anwendung Hievon auf die Krankheiten er­
giebt folgendes; Wie Kryptogamen und Infuforien 
einen Stoff abfeizen, in welchem das Vermögen zur 
Geftaltung eines gleichen Organismus liegt, ohne 
von einer Mutter empfangen zu werden: fo bilden 
auch Krankheiten einen Stoff — Contagium, der fich 
auf geeignetem Grund und Boden — Organismus zu 
derfelben Krankheit geltallel^ ohne von einer -Mut­
ter ZZ2 gleichartiger! Ki’ankheit empfangen zu feyn. 
Der Organismus ift hier, was bey den Kryptogamen 
z. B. die Erde ift. Die Krankheitszeugung durch Sa­
men findet demnach ihr Analogon wieder nur in der 
niederen Organifation, wie die originäre. So die 
betreffenden Verhältnifle im Allgemeinen; im Spe- 
ciellen bieten fie Vielfältigkeiten dar.

Wie die Fortpflanzungsfähigkeit faft allen Orga­
nismen zukommt, und nur die niederften, wie Bla­
fenwürmer und die tieflten Infuforien, fruchtbaren 
Samen zu bilden nicht vermögen: fo können fich 
auch die meiften Krankheiten durch Samen fortpflan­
zen , und nur die niederften Formen ermangeln die­
fer Eigenfchaft. Demnach wäre die Zahl der anfte- 
ckenden Krankheiten lehr grofs, worüber jedoch die 
fpecielle Pathologie kein Zeugnifs zu geben fcheint, 
was aber dennoch durch ein anderes Naturgefetz 
conftatirt wird, dafs nämlich, wie nicht allen Orga­
nismen, fo auch nioht allen Krankheiten, eine glei­
che, fondern eine fehr verfchiedene intenlive und ex- 
tenfive Fortpflanzungsfähigkeit zukommt. Ganz be- 
fonders ift die Zeugungsfähigkeit der Organismen an 
die Blüthezeit des Lebens gebunden, was wir bey 
den Krankheiten gleichfalls finden, mögen fie nun 
ihre volle Ausbildung durch Exanthem izz Samen­
organ, oder ohne diefes zu erkennen geben, indem 
fich der Samen — Contagium frey entwickelt. Dafs 
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diefe Regel vielfache Ausnahmen für die Organismen, 
wie für die Krankheiten, leidet, ilt bekannt, und 
hieraus wieder erklärbar, wenn uns die Erfahrung 
wicht beftätigt, was das Gefetz über allgemeine Fort­
pflanzungsfähigkeit auslpricht, daher es der Vf.“ in 
feiner Anwendung auf die Pathogenie mehr hätte be- 
fchränl<en Pollen.

Wurde bisher die Zeugung mehr für fich be­
leuchtet, 1° kommen wir jetzt auch an die eigen- 
thümlichen Erlcheinungen, welche fie darbietet. Zu- 
erlt fällt auf, dafs die Bildung der Samenorgane und 
eben fo die Bildung und Abfonderung des Samens 
mit auffallenden Bewegungen des fenlitiven Lebens 
begleitet ift, was eine Folge von dem obigen Gefetze 
fcheint, dafs nämlich der zeugende Organismus fein 
ganzes Wefen und Leben in den Keim, den er bil­
det, giefse. Diels leben wir bey Pflanzen, Thieren, 
wie auch bey Krankheiten (Convulfionen Delirien 
krankhaft gefleigerter Senfihilitäi der Ilaul bey exan- 
Ihemalifchen Eruptionen). Hieran reiht fich, dafs 

. . das verfehlende». Es beweifen
’ ui d‘,e 1',lanzen> die Thiere, daher auch der 

e ann e atz . Cajlitas majcula roboris virilis fons, 
un eben fo auch die Krankheiten, da bekanntlich 

pidemieen nach gewonnener Exlenlität an Intenfitat 
-Ferner lalfen zeugende Organismen eine 

auffallende T. endenz bemerken, fiarke Gerüche zu 
entwickeln, was eben fo auch Krankheiten thun, 
z. B. Variola u. f. f.

Aus dem eben Gefagten, dafs die Zeugung das 
Leben gefährdet, fcheint auch hervorzugehen, dafs 
die Zeugungskraft nicht ftetig feyn könne. Sie in- 
termittirt daher auch wirklich, um lieh wieder zu 
fammetn, und verzehrt fich fo nach und nach bey 

en iganismen und bey Krankheiten, welche ihre 
Anfteckungskraft durch ihr Wirken felbft allmählich 
verzehren.

Was die Zeugungsorgane betrifft, fo finden wir 
in c en unterften Stufem der Organifation, wo Zeugen 

c on vorkommt, keine beftimmten Samenorgane, 
fondern jeden Theil des Organismus zur Samenbil- 
"ung fähig • auf der höheren Organifatiortsftufe ver­
liert fich diefe allfeilige Zeugungskraft, und wird an 
beftimmte Gebilde (Zeugungsorgane) gebunden. Eben 
lo pflanzen fich auch viele Krankheiten durch Con- 
tagien fort, die nicht von Exanthemen, fondern von 
allen Theilen des kranken Körpers ausgehen. Nur 
orZa oberen Kiankheiten haben beftimmte Samen- 

viele von ihnen aber demungeachtet noch 
die Samen JV G,eb(Utle V tV
f c- ■ i a *- eime abgefondert werden, ilt bla- fenformig, bey Pflanzen^ Vieren, wie bey Krank- 
eien, le ein Jefonderes Samengebilde (Exanthem) 

haben, und zeigt Inneren Zellenbildung, wie 
auch z. B. die Vanolapufte! was jedoch auch bey 
Organismen, wie bey Krankheilen fehlen kann. Eine 
conlianle BHcheinung bemei-ken wir an diefen Keim- 
Th 7„ bey ,nloderen °[Sanismon, Pflanzen und 
bife A nämlich nach hinreichender Aus- 

uung der Keime zur Abfetzung in ihre ferneren 

Entwickelungsftätten zerreifsen, was die Exantheme 
z. B. gleichfalls thun. Eben fo conftant ilt, dafs die 
niederen pflanzlichen, wie thierifchen Organismen 
die Eigenfchaft haben, gleichzeitig mehrere, in der 
Form fich ungleiche Zeugungsorgane zu bilden, was 
bey Krankheiten, z. B. Syphilis, nicht minder der 
Fall ilt • und anderentheils wird beobachtet, dafs äu- 
fsere Einflüße diefe Mannichfaltigkeit in ihrer Form 
beftimmen können, befonders bey Pflanzen, was wir 
aber auch bey Krankheiten wieder finden, z. B. 
Variola als Stein-, Warzen^, Nabel-, Blut-Pocken 
u. f. w.

Wir kommen nun von den Samenorganen zum 
Samen felbft. Eine Haupteigenfchaft vom pflanzli­
chen und thierifchen ift, dafs eine unendlich kleine 
Menge zut Befruchtung hinreicht, was z. B. die 
Impfverfuche auch von Krankheiten darthun. In 
beiden b allen giebt aber die Chemie keinen Auf- 
fchlufs, und fie weifet weiter nichts nach, als eine 
eigenlhümliche thi-erifche, dem Schleim, Kleber und. 
Eyweifs nahe flehende Materie als Grundlage des 
pflanzlichen und thierifchen Samens und einen eigen- 
thümlichen thierifchen Stoff, ebenfalls dem Schleim, 
Kleber und Eyweifs nahe ftehend, als. Balis jedes 
Contagiums, mit regem Vorwalten von Stickltoff und 
Walferlloff, welche beide Stoffe das in jedem Con- 
iagium enlbindbare Ammonium und der Harke Ge­
ruch verkünden, daher auch jedes Contagium bafifch 
reagirt. Dabey erfcheint aber auch immer der pflanz­
liche, thierifche und Krankheits - Samen iheilweife 
in Gasform. Hienach hat man die Annahme einer 
dura feminalis zu würdigen, und hienach kann auch 
die befruchtende Kraft des Samens über fein Subftrat 
hinaus in die Diltanz wirken, dafs fomit die Be­
fruchtung ein rein dynamifcher Act ift. Es bewei- 
len diels viele Erfcheinungen in der Physiologie, 
wie in der Pathologie, z. B. dei- Tripper, und noch 
mehr der Uebergang der Variola von der Muttet auf 
den Fötus in der Gebärmutter. So ilt denn auch in 
vielen Fällen der Anlteckungsprocefs ein rein dyna­
mifcher, indem auch der Krankheitsfame entfernt 
von der wirklichen Stelle des Contactes feine Wirk­
famkeit entfalten kann. Die pflanzlichen, und mehr 
noch die thierifchen, wie auch die Krankheits - Sa­
men haben ferner mit einander gemein, dafs fich in 
ihnen auffallende Regung von thierifchen Bildungen, 
ausgefprochen in dein Dafeyn der Samcnthierchen, 
zeigt. Wir erinnern in. letzter Beziehung nur an 
die Krätzmilben, und der Vf. hat Hoffnung, dafs bey 
fortgefetzten Forfchungen eine Patholo^ia animata 
entliehen werde. Eine weitere Eigenfchaft des thie­
rifchen und pflanzlichen Samens ift, dafs er einer- 
feits grofse Lebenstenacilät befitzt, und zcrltörende 
Einflüße der Aufsennalur in hohem Grade erträgt, 
andererfeits abei’ auch durch gewiße Einflüße fchnell 
zerftört werden kann, was hiefür, wie für Krank­
heitsfamen, zur Genüge nachgewiefen ift. So verhält 
fich nun der Samen für fich betrachtet, pflanzlicher 
und thierifcher, wie der Krankheitsfanien, und es 
wird diefer auch eben fo, wie der pflanzliche, durch 
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die Luft ausgeftreut; fie iß fein Träger. Jedoch 
möchten wir diefes Verhältnifs nicht fo weit ausdeh­
nen als der Vf. will, da die obengenannte Eigen- 
fchaft, in die Diftanz zu wirken, hier eine Befchrän- 
kun» eintreten lallen dürfte, und das INichtüberlchrei- 
ten eines Krankheitfamens über Gebirge möchte eher 
feinen Grund in der, den meiften Krankheiten wohl, 
wie den Pflanzen, angewiefenen Elevationsgrenze ha­
ben, wiewohl nicht zu leugnen ift, dals er fremder 
äufserer Kräfte zur Gelangung an den Ort feiner Be­
ftimmung nicht entbehren kann. Den Ort feiner Be­
ftimmung findet aber aller Same nur in einem, dem 
Organismus, von dem er ausging, gleichen Organis­
mus oder doch wenigftens in einem ähnlichen, in 
welchem Falle dann die Baftardproductionen zum 
Vorfchein kommen, deren Samen jedoch, wie uns 
fcheint, feine Wefenheit nicht verlieren dürfte, und 
zu dem urfprünglich gleichen Organismus zurückge­
bracht, wieder Gleiches produciren möchte. Dafür 
fprechen Pflanzcnbaftardfamen, und vielleicht auch 
das Scharlachcontagium, das im Bindvieh Klauenfeu- 
che wird, deren Samen aber, auf Menfchen über­
getragen , wieder als Scharlach fich entwickelt, und 
fo vielleicht der analoge Krankhcilsfamen von Pfer­
den {Dresdner Zeitschrift für Nat. u. Heilh. 3 Bd.
S. 20). , „ . _ . -r u n

Wie wir bisher die Analogieen zwilchen Orga­
nismen und Krankheit kennen gelernt, fo begegnen 
wir denfelben weiter beym ZeugungsprocelTe. Taug­
licher Zeugungsftoff wird nur von den Organismen 
in der Blüthe ihres Lebens gebildet, und mufs, 
wenn er fich zu einem homogenen Organismus ent­
wickeln foll, eben fo auch von Organismen in der 
Lcbensblüthe empfangen werden. Daflelbe beobach­
ten wir auch bey Krankheiten. Gerade die Organe, 
gyfteme , welche fich eben in ihrer thätigften Evolu­
tion befinden, find am meiften Krankheiten ausge- 
fetzt und die Involutionsperiode des Menfchen ift 
am meiften vor Anfteckung ficher. Wie ferner zum 
Zuftandekommen einer fecundären Zeugung noch ge­
hört dafs der empfangende Organismus mit dem 
zeugenden in beftimmtem WechfelverhältnilTe (Rap­
port) liehe, fo auch bey Krankheiten, da bekannt­
lich eine befondere Dispofition dazu, Receptivität für 

den Krankheitsfamen (Contag) vorhanden feyn mufs, 
wenn diefer Wurzel faßen foll, welches Verhältnifs 
nach aller Erfahrung ein fehr wechfelndes ift. Fer­
ner bietet die Zeugung der Organismen felbft wieder 
verfchiedene Phänomene dar, wie wir auch fchon 
bey der Samenbildung oben .gefehen, und befonders 
auffallend ift die allgemeine Erregung, in die das 
den Keim empfangende Individuum nach der Auf­
nahme deflelben geräth. Dunkel zeigen diefs Pflan­
zen, klar aber Thiere und M^enfchen, und eben fo 
Krankheiten, was hier durch das Stadium prodro- 
morum angezeigt ift. Diefer allgemeinen Erregung 
läuft ferner noch eine örtliche parallel, die Mela- 
morphofe des empfangenden Organs, und auch diefs 
finden wir bey Krankheiten. Fälfchlich wurde es für 
Entzündung erklärt, daher fie Broussais überall lieht. 
Eine nicht minder wichtige Erfcheinung ift, dafs bey 
der Entwickelung und Ausbildung pflanzlicher und 
thierilcher Keime Schleim und Kohle eine bedeuten­
de Rolle fpielen. Allenthalben finden wir die Keime 
mit Schleim umgeben, und eben fo wurzeln auch 
die Krankheitskeime auf der JVIucofa, und haben faft 
alle Krankheiten TSeigung, fich auf Gebilde zu wer­
fen, die dem EntkohlungsprocelTe des Organismus an­
gehören, was der Vf. beiderfeitig, bey Organismen und 
Krankheiten, bis zur Evidenz nachgewiefen hat. Der 
empfangende Organismus mufs Receptivität für den Sa­
men haben, wie oben nachgewiefen worden; diefe kann 
aber durch Gewöhnung an den Reiz des Samens ver­
loren gehen oder in Schlummer gerathen, was eben­
falls erfahrungsmäfsig ift, und bey contagiöfen Krank­
heiten wieder gefunden wird. Es ift eine Anomalie 
wie es auch zu den Seltenheiten gehört, dafs derfelbe 
Organismus zwey Keime hinter einander aufnimmt 
und entwickelt, wobey aber auch einer den anderen 
oder beide zugleich fich befchränken, was die Pa­
thologie eben fo nachweift; dafs ferner ein Orga­
nismus nur einmaliger Befruchtung fähig ift (einma­
liges Erkranken an Scharlach z. B.), und dafs Kei­
me von Organismen diefen ungleichartige bilden, 
welche Abweichungen felbft auf die Nachkommen- 
fchaft übergehen können.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.')

KLEINE S

Mathematik. Jena, b. dem Vf.: Beweis über Paral- 
lellinien, oder dafs alle drey Winkel eines jeden Dreyecks 
zidam'ngenommen zwey rechten gleich find, von Gottfr. 
Wießner, Grofsh. S. Wehn. Geometer. 1833. 12 S. 8.

Diefe kleine, fehr anfpruchslos gefchriebene Abhand­
lung lehrt uns in dem Vf. einen felbftdenkenden , gründli­
chen Geometer kennen; aber fein Beweis ift darum nicht 

chriften.
ganz genügend, weil er (S. 8 Z. 6 von Unten) den Satz als 
Grundlage feines Beweifes annimmt, dafs drey Puncte in 
einer geraden Lime liegen, wenn fie die Endpuncte dreyer 
gleicher Linien find, die mit einer geraden Linie, in wel­
cher fich ihre Anfangspuncte befinden, gleiche Winkel ma­
chen. Diefen Satz als Grundfatz anzunehmen, trägt man 
Bedenken.



185 N u m. 144. 186

JENA1SCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST .1 83 3.

M E D I C 1 N.

Eisenach, b. Bärecke: Ahnungen einer allgemei­
nen Naturgefehichte der Krankheiten. Von Fer­
dinand Jahn. Mit einem Vorwort von C. F. 
Heujinger u. f*  w<

(ficfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Bis hieher haben wir den Zeugungsprocefs und def- 

fen Analogieen zwifchen Organismen und Krankhei­
ten kennen gelernt, und zugleich eine bedeutende 
Verwandtfchaft delTelben mit dem Electricismus ge­
funden , in dem, wie hier, auch materielles Subftrat 
und lebendige Thätigkeit die beiden Factoren lind, 
die letzte aber das erite überwiegt, fo dafs die Le­
bendigkeit des Krankheitsprocelles fchon jetzt klar 
am Tage liegt. Wir finden aber eine weitere Beftä- 
tigung auch in der Lebensgefchichle der Orga­
nismen. — Wie alles Leben fich äufsert, die ein­
zelnen Lebensäufserungen uns Lebenserfcheinungen 
find, und der Complex aller Lebensäufserungen die 
Lebensform .giebt, fo verhält es fich auch mit der 
Krankheit. Was wir hier, wie dort, über die 
Grundurfache, Lebensprincip, nächfte Krankheitsur­
fache, wiffen, dreht fich eigentlich blofs darum, dafs 
wir jedem Welen eine ideale oder dynamifche und 
eine materielle oder fomatifche Seite des Lebens zu­
erkennen müllen, alfo Thätigkeit und materielles 
Subftrat. Wie fich diefe beiden Seiten zu einander 
Verhalten, darüber find die Anfichten verfchieden ; die 
des empirifchen Naturforfchers, dafs keine der anderen 
untergeordnet ift, fich beide gegenfeitig bedingen, 
fcheint aber die befriedigendfte, und es läfst dem­
nach jede Krankheit veränderte Thätigkeit und un­
veränderten Stoff erkennen, jede hat materielles Sub­
ftrat und lebendige Thätigkeit, daher auch Sympto­
me abnormer Thätigkeit und abnormer Materialität 
(Form und Mifchung), was bey den Geifteskrank- 
heiten eben fo feft fteht. Die Priorität der einen 
Seite über die andere begründet noch keine Unter- 
thänigkeit, fondern ift nur, fo zu fagen, eine 
gröfsere» Regfamkeit mit Erlaubnifs der anderen. So 
verhält fich’s in den Naturreichen, wie im Krank- 
heitsreiche, deren jedes als ein Gefammtleben zu be­
trachten iß; aber auch viele Einzelleben enthält, wo­
von wieder jedes, als ein vom Gefammtleben abge- 
irenntes, in lieft gefchloffenes Ganzes, feine Indivi­
dualität befitzt, die aber fehr mannichfache Grade 
hat, wie in den niederften Organifationsftufen, fo 
bey den Krankheiten, wo fie fich, wie dort, ver-

J. A. L,. Z. 1833- Dritter Band.

fchieden als parafitifche Organifation mit dem Leben 
des kranken Organismus verwebt, und ohne diefes 
nicht möglich, darftellt; und dem ungeachtet geht 
den Krankheiten, wie den niederen Organismen, das 
wefentliche Merkmal alles Lebens, Selbftftändigkeit 
und Selbltbeltimmung, fich kund gebend durch das 
Streben der Selbfterhaltung, Vervollkommnung und 
Ausbildung, nicht ab. Das Leben ift hienach eine 
fiele Entwickelung, es ift nie vom Anfänge bis zum 
Ende gleichmäfsig, Materie und Thätigkeit find im­
mer dabey im Wechfel begriffen, doch fo, dafs man 
einzelne Lebensabfchnitte (Stadien — Evolution, Ac- 
me, Involution) noch unterfcheiden kann, — Stufen 
der Metamorphofe, woraus fich denn auch abfirahi- 
ren läfst, dafs diefe Metamorphofen nicht durch den 
Zufall, fondern durch gewille Gefetze, welche der 
Vf. trefflich aus einander gefetzt hat, beftimmt wer­
den. Wir verweifen in diefem Betreff auf die Schrift 
felbft (S. 139 —156), wo wir zugleich die Anwen­
dung davon auf das Krankheitsleben von Schritt zu 
Schritt durchgeführt finden. Ueberall alfo Wieder­
holung des makrokosmifchen Lebens, daher aber 
auch der Wechfel von Ruhe und Thätigkeit in je­
dem Mikrokosmus, in jedem Lebensprocelle, Paufen 
(in der Pathologie Periodicität genannt), die fich im 
Leben der Organismen und der Krankheiten fehr 
verfchieden gehalten, und einem momentanen Tode 
verglichen werden können, in welchem und durch 
welchen die Lebenserneuung gefchieht. Auch diefer 
Lebensrhythmus unterliegt befiimmten Gefetzen, die 
der Vf. gleichfalls auffucht. Oben fchon haben wir 
ähnlich einen Rhythmus in der Zeugungsfähigkeit 
kennen gelernt, alfo auch hier wieder eine Wieder­
holung.

So weit hätten wir nun den Lebensprocefs der 
Organismen und Krankheiten, wie ferne folche für 
fich beheben, erörtert. Sie find aber zugleich im 
All, und in diefer Beziehung fällt fogleich auf, dafs 
auch Aufsendinge auf das Leben einwirken, und 
zwar je nach ihrer Natur fördernd, befchränkend, 
umgeftaltend und felbft vernichtend. Dais in Bezug 
auf die niederen Organismen und Krankheiten auch 
der Organismus, auf dem fie parafitifch leben, zu 
den Aulsendingen hier gehört, verlieht fich von felbft, 
und feine Einwirkung auf das Leben der Krankheit, 
von diefem Gefichtspuncte aus betrachtet, giebt uns 
hinlänglichen Auffchlufs über das, was man'fo viel 
Verwirrtes über Fieber und feine Bedeutung zu Tage 
gefördert hat, und weift uns daffelbe auf das über- 
zeugendfte als Reaction des kranken Organismus nach.

A a



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.187

Doch bleiben wir beym Ideengange des Vfs. flehen, 
die näheren'Abhängigkeitsverhältnilfe. aber übergehen 
wir, da fie ganz gelcfen werden müllen, wenn die 
Lebendigkeit des Krankheitsprocelles recht lebendig 
erfafst werden foll. Daffelbe gilt auch von dei- Fol­
gerung aus letztem und deren näheren VerhältnilTen, 
dafs nämlich durch diefe Abhängigkeit von der Au­
fsenwelt auch die Vertheilung der Krankheiten, wie 
der Organismen, über’ die Erde nach beltimmler 
Norm gegeben fey (geographifche Nofologie), wor­
auf fchon Baldinger hingewiefen, wenn ei’ den Vor- 
fchlag zu einer geographifchen Karte der Krankhei­
ten macht. Dafs das Reich der Aufsenwelt für die 
Organismen, wie Krankheiten, ein weites fey, brauch­
ten wir nicht zu erwähnen , wenn nicht felbft wie­
der Organismen und Krankheiten in dallelbe zu rech- 

.nen wären, die gleichfalls auf andere Organismen 
und Krankheiten einen mächtigen Einflufs üben. 
Nicht immer unlerliegen fie aber allen diefen äufse- 
ren EinflüfTen, fondern bieten auch ihre Selbftltän- 
digkeit gegen diefelben auf, und trotzen ihnen, öfter 
felblt mit beftem Erfolge, und. daher kommt es auch, 
dafs fie dem Leben, dem fie fich parafitifch aufge­
drängt, es als ihre Aufsenwelt mit erkennend, feind 
find , und fich auf feine Köllen fortbilden, und es fo 
zuletzt erfchöpfen, wenn diefes nicht die Kraft zu 
ihrem Untergange befitzt. So ift ganz klar, dafs 
Reaction eintreten mufs (Fieber).. Diefe, wie die 
übrigen VerhällnilTe des Organismen - und Krankheits- 
Lebens, find fämmtlich näher und auf das triftigfte 
aus einander geletzt, und die Wahrheit aller bishe­
rigen Angaben hat der Vf. feit begründet. Wie diefe 
Lebensgefetze nun als für die Organismen, wie für 
die Krankheiten beliebend, nachgewiefen wurden, fo 
wiederholen fie lieh auch im grofsen Organismus der 
Pflanzen, dei' Thiere, der Krankheiten, als welchen 
man den Complex aller Pflanzen, aller Thiere, aller 
Krankheiten betrachten mufs und in fo weit auch er­
kannt hat, als man die Theile deflelben zu ordnen 
verfucht hat, in den Naturreichen, wie im Krank­
heitsreiche (Syfteme, künftliche, natürliche). Als 
bisher unübertroffener Meilter in letzter Beziehung 
wird Schönlein genannt.

Wie .fich nun bisher die Zeugungs- und Lebens- 
Gcfchichie der Organismen in jener der Krankheiten, 
hat nachweifen lallen,. fo verhält fich auch die To- 
desgefchichte der Organismen zu jener der Krankheiten 
{Exitus morbi}. Wir wollen die Gefetze hiefür 
nicht näher berühren,, da aus dem Bisherigen zur 
Genüge fich ergeben mag,, dafs der Vf. feine Auf-, 
gäbe trefflich gelöft hat, und die Anficht von Krankheit 
als einem Lebensproceffe,.. einem Organismus parafi- 
tilcher Natur,, eine unumftöfsliche Wahrheit, und 
dem umfichtigen Arzte, wie der ganzen Heilkunde, 
ein lieberer Anker in allen Stürmen ift jenem, weil 
feine Therapie nur ihre richtige Bedeutung, Ver­
nichtung des paralitifchen Organismus, gewinnen und 
in ihren Einzelnverhältniffen aufgefafst werden kann; 
diefer, weil feft gehaltene Wahrheiten auch im gröfs- 
ten Sturme der Revolution ihre Herrfchaft nie yer-

188
Heren, fondern nur zum fchönen Ziele aller Reform 
lieber geleiten. Wir begrüfsen darum den Vf., und 
geben ihm gern unfern Wunfch zu erkennen, dafs 
er eifrig beharren möge,, feine Genialität ganz der 
Sache der medicinifchen Reform zu widmen, und fo 
fich enge an feine Lehrer, SchönleinKiefer und 
Stark , denen er diefe Schrift zugeeignet, anzufchlie- 
fsen. Heufinger’s Vorwort befiehl in einer Em­
pfehlung, welche bey einer Schrift diefes Inhaltes 
wohl überflüflig war.

, Bs.

Berlin, b. Enslin: Die Tanzmuth, eine Volks­
krankheit im Mittelalter. Nach den Quellen 
für Aerzte und gebildete Nichtärzte bearbeitet 
von Dr. J. E. C. Hecker, Prof, an der Friedrich- 

. Wilhelms - Univerfität'zu Berlin u. f. w. 1832.
VI u. 88 S. 8- (12 gr-)

Diefe Schrift bietet nicht blofs dem Arzte und 
Pfychologen, londern auch jedem gebildeten Nicht­
arzte und befonders dem Freunde der Gefchichle, eine 
intereflante Lectüre. Sie befchreibt jene fonderbaren 
epidemifch - krankhaften Erfcheinungen, wo wir grofse 
Mafien N olks von einem gewilTen Taumel hingeril- 
fen, Tage, Wochen und Monate lang einem wil­
den bacchantifchen Tanze hingegeben finden, der ein 
Gemifch von Willkür, Frivolität und krampfhafter 
Affection des Nervenfyfiems darftellt.

Mit grofser Belefenheit und dem Geilte ächt hi- 
florifcher Forfchung finden wir hier vorerft den St. 
Johannistanz befchrieben, der nach den verhängnifs- 
vollen Jahren, in welchen die furchtbarfie Pelt des 
Mittelalters, der fchwarze Tod, wülh4-'16? Und über 
ein Dritlheil von Europa’s Bevölkerung hinwegraffte, 
längs den Ufern des Rheins und in den niederlän- 
difchen Städten viele Hunderte von Menfchen gleich 
einem böfen Geifte ergriff, und fie bis zur gänzli­
chen Erfchöpfung zu toben und zu fpringen zwang. 
Wohl mögen manche, von Zügelloligkeit und Ue- 
bermuth bewogen, lieh freywillig diefem wilden 
Tanze zugefeipt haben, um bey diefer Gelegenheit 
Befriedigung aller Arten von Ausfchweifungen zu 
finden; aber bey der Mehrzahl diefer Tänzer, na­
mentlich bey den Frauen, fcheint es wirkliche Krank­
heit gewefen zu feyn > die fie zum Tanzen zwang. 
Viele wurden durch den Anblick förmlich angefteckt, 
und felbfi diejenigen, welche fich Anfangs aus Luft 
und Muthwillen den Reihen der Tänzer anfchloffen, 
fcheinen fpäter wahrhaft krankhaft afficirt worden 
zu feyn. Denn nicht feiten begannen die Anfälle 
„mit fallfüchtigen Zuckungen, die Behafteten fielen 
bewufstlos und fchnaubend zu Boden, Schaum trat 
ihnen vor den Mund, dann fprangen fie auf und 
hoben ihrfen Tanz an mit Unheimlichen Verzerrun­
gen. c< „Hand in Hand fchloflen fie Kreife und ihrer 
Sinne anfeheinend nicht, mächtig tanzten fie ftunden- 
lang in. wilder Raferey, ohne Scheu vor den Umfte- 
henden, bis erfchöpft niederfielen; dann klagten 
fie über grofse Beklemmung und ächzten, als ftände 
ihnen der Tod bevor, bis man ihnen den Unterleib 
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mit Tüchern zufammenfchnürte, worauf fie fich er­
holten und frey blieben bis zum nächften Anfalle. 
Diefe Einfchnürung gefchah wegen der Trommelfucht, 
welche fich nach dem krampfhaften Toben einftellte; 
oft half man aber noch kunftlofer mit Fauftfchlägen 
und Fufstritten auf den Unterleib. Während des 
Tanzes halten fie Erfcheinungen , fie fahen nicht, fie 
hörten nicht, ihr^Phantafie gaukelte ihnen die Gei­
ßer vor, deren Namen fie hervorkrächzten, und- ipä- 
terhin Tagten einige aus, fie waren fich fo vorgekorn- 
men , wie in einen Strom von Blut getaucht, und 
hätten ‘ defshalb Jo hoch fpringen müllen. Andere 
fahen in ihrer Verzuckung den Himmel offen, mit 
dem thronenden Heiland und der Mutter Gottes, wie 
denn der Glaube des Zeitalters fich in ihrer Phanta- 
fie wunderfam und mannichfach fpiegelte.“

Der Name des St. Johannistanzes wird von der- 
Feyer des Johannistags hergeleitet. Der St. Veits­
tanz, welcher nur als eine k orlfetzung des erften 
auftiitt, und in den Eidlicheren Rheingegenden 
henlchte, wird vom heil. Veit hergeleitet, der eine 
wunderthätige Kraft zur Heilung diefes Uebels ge­
habt haben foll. ö

Die Urfachen diefer Tanzplasje laßen fich theils 
in dem grofsen Jammer und Elende der damaligen 
Zeit, wo die menfchliche Gefellfchaft durch die 
Schreckniffe des fchwarzen Todes und Verbrechen 
aller Art zu einem, der Auflöfung nahen, Zuftahde 
gebracht worden war, theils in dem Aberglauben 
diefer Jahrhunderte, theils aber endlich in einer 
gewiffen Conftitution der Duft, welche zu krampf­
haften Uebeln disponirte, erkennen. Das letzte ur- 
lächliche Verhältnifs, welches man wohl mit ziem­
licher Gewifsheit annehmen kann^ fcheint uns vom 
\f. nicht genug hervorgehoben. Befondere Dispofi- 
tion dazu geben überhaupt ein reizbares Nervenfy- 
ftem , Hyfterisnius u. f. w. Als eine befondere und 
gewifs fehr charakteriftifche Urfache ift aber noch 
die, pfychifche Contagiofität des Uebels anzufehen,. 
wonach eine Menge Eeute gleichfam wider Willen 
und durch den blofsen Anblick zur Theilnahme an 
dem Tanze hingeriffen wurden. Inzwischen betrach­
tete man das Uebel, welches mit einzelnen Unter­
brechungen einen Zeitraum von zwey Jahrhunderten 
umfafste , in der damaligen Zeit weniger als eine 
Krankheit, fondern vielmehr als eine de,m Aberglau­
ben. jener finfteren Jahrhunderte angemeffene Bezau­
berung, als eine von böfen Geiltern verurfachte Be- 
fefienheit. Daher fich auch die Aerzte mit der Hei- 

Uebels wenig befafslen, fondern es den 
J fa en überliefsen^ durch Exorcismus diefe Tanz- 
wuth zu heilen. Auch war der, Glaube ziemlich 
allg&m^in, «afs das Uebel nur durch Ausioben und 
gänzliche ErlchöpfUng des von diefer Krankheit Be­
fallenen geheilt werden könne.

Wir finden in diefer Schrift ferner eine fehr 
ausführliche Befchreibung^ des Taranteltanzes (Ta- 
Tantula),. welcher zu deiielben Zeit und etwas fpä- 

der Veitstanz in Deutfchland, epidemifch in 
Italien herrfchte, befonders in Apulien. Man fchrieb 

die Urfache diefes Uebels, welches ganz denfelbcn 
Charakter, wie der Veitstanz hallte, nur mit einigen 
dem italiänifchen Charakter angemefienen Modifica- 
tionen, allein dem Biße der Tarantel, einer in Apu­
lien häufigen Erdfpinne, zu. Die Haupturfachen 
diefer damals epidemifch herrfchenden Tanzwuth 
waren aber wohl von denen, welche in Deutfchland 
den epidemifchen Veitstanz veranlafsten, nicht wefent*  
lieh verfchieden.. Auch hier fehen wir die pfychifche 
Anlteckung als eine Haupturfache zur V erbreitung des. 
Uebels. Charakteriltifch ift dabey die Sehnfucht nach 
dem Waßer, welche fich bey den Kranken kund 
gab, und mehrere bewog, fich in die Brunnen oder 
ins Meer zu ftürzen. Auch die hervorftechende Idio- 
fynkrafie für verfchiedene Farben , die man bey die­
len geifteskranken Menfchen wahrnahm, ift charak­
teriltifch,. und erinnert an analoge Erfcheinungen^ 
die man bey anderen Geifteskranken einzeln antrifft.. 
(S. Friedrich’s Allgemeine Diagnoltik der pfychifcher*  
Krankheiten II Auflage. 1832. S. 50, 292 u. f.)

Das einzige Heilmittel diefes Taranteltanzes, von 
welchem man jetzt nur noch einzelne Spuren in Ita­
lien findet,, war hier ebenfalls das Austoben bis zur 
gänzlichen Erfchöpfung,. wobey man der fogenann- 
ten Tarantella einen magifchen Einflufs zufchrieb. 
Diefe Tarantella beftand in verfchiedenen Melodieen, 
welche von herumziehenden Mufikbanden dem Kran­
ken aufgefpielt wurden. Die Kranken tanzten hie- 
nach, bis fie erfchöpft niederfanken, und danach 
entweder fogleich oder nach öfterer Wiederholung 
des Tanzes, geheilt waren. Im Anhänge find meh­
rere Weifen diefer Tarantella, welche fich bis auf 
unfere’ Zeilen erhalten haben, mitgetheilt..

Der dritte Abfchnitt enthält endlich die Befchrei­
bung einer noch heut zu Tage in Abyffinien, jedoch 
nur bey einzelnen Kranken, befonders Frauen, vor­
kommenden Tanzwuth, welche man, da fie befon— 
ders im Lande Tigre vorkommt, Tigretier nennt. 
Diefe Krankheit, welche mit dem Hyfterismus nahe 
verwandt zu feyn fcheint,. wurde von Pearce (The 
lij'e and adventures of Nathaniel Pearce, wntten 
by himfelf, during a residence in Abyssinia, from 
the years 1810 to 1819. London 1831- 8. Vol. L 
Cap. JX. p. 290) auf eine Weife befchrieben, die 
über ihre Wahrhaftigkeit keinem Zweifel Raum 
läfst. Auch diefes Uebel wird nur durch Austoben 
geheilt, wobey die Priefter noch verfchiedene Cere- 
monieen vornehmen. Es zeigt in feinen Symptomen 
mit denen der erwähnten Tanzepidemieen die. grölst» 
Analogie..

In dem mit Sympathie überfchrlebenen Ab- 
fchnitte werden mehrere bekannte Fälle mitgetheilt, 
in welchen fich krampfhafte Krankheiten, Verzuckun­
gen und Vifionen von einem Individuum durch pfy­
chifche Anfteckung weiter verbreitetem, und welche 
in diefer Beziehung allerdings vieles Inteyefic dar- 
bielen.

Endlich finden wir erwähnt, wie noch heutzu­
tage- in England und Nordamerika unter verfchiede­
nen Religionsfecten, den Methodifien, Jumpers, Sha­
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kers u. f. w. eine grofse Ueberfpannung und Schwär­
merey vorherrfcht, wobey Tanzen und andere fana- 
tifche Ausschweifungen zum Ritus ihres Gottesdien­
stes gehören, die nicht feiten zu wahren Ekfta- 
fen und krampfhaften Krankheiten ausarten — eine 
andere Art von Aberglauben, welche wähnt, durch 
dergleichen Schwärmereyen Gott wohlgefällig zu 
werden.

Als Anhang lind mehrere aus alten Chroniken 
entnommene Schilderungen des St. Johannis - und 
des St. Veitstanzes mitgetheilt.

Nachdem wir fo kurz wie möglich -den Inhalt 
diefer intereffanten Schrift angegeben haben , wollen 
wir noch als analoge Falle jener Tanzwuthepide- 
mieen erwähnen, dafs man aufser dem gewöhnli- 
chen Veitstanz, der als ein rein krampfhaftes Uebel 
anzufehen ift, nicht ganz feiten bey Irren und Blöd­
finnigen eine Tanzfucht antrifft, die in den einen 
Fällen lieh mehr als eine blofse Luft zeigt, welche 
nach Willkür angeregt werden kann, bey anderen 
aber lieh als eine wahre krankhafte Sucht darftellt, 
welche nur durch Gewalt aufzuhalten ift, und lieh 
auf jede mögliche Weife und fo lange Befriedigung 
zu verfchaffen fucht, bis die Kranken endlich er- 
fchöpft hinfinken, um dann wohl nach kurzer Erho­
lung den Tanz von Neuem zu beginnen. So fehen 
wir jetzt noch in fporadifchen Fällen diefe Tanz­
wuth vorkommen, welche einlt bey lie begünftigen- 
den äufseren Einflüßen epidemifch ganze Volksmaf- 
fen ergriff.

Druck und Papier diefer lehrreichen Schrift 
find zu loben. 
' H.

SCHÖNE KÜNSTE.

Läufig, b. Brockhaus: Die hohe Braut. Ein Ro­
man von H. Honig. 1833- ißer Thl. 363 6. 
2ter Thl. 410 S. 8- (4 Thlr.)

Wörtlich und eigentlich ift unter der hohen Braut 
die fchöne Bianca, die Tochter eines ahnenltolzen, 
aber einfichtsvollen und wackeren piernontefifchen 
Marchefe zu verftehen, die wir am Schluffe, nach- 

' dem.fie und ihr Jugendgeliebter Vieles erfahren, als 
, ßraut des Schulzenfohnes Giufeppe verlaffen, der 

aus bedenklichen Fahrnißen Treue und redliche Ge- 
finnung rettete, und durch gewonnene Lebensklug­
heit nicht an Herzens-Wärme verlor. — Man könnte 
aber auch in der Braut eine allegorifche Perfon , die 
Freyheit, ahnen, um die in diefem halbgefehichtli- 
chen Romane viele werben, und immer weiter von 
ihr fich entfernen, je näher fie fich nähern, je ge- 

wiffer fie fie zu erfaßen glauben. — Die Gefchichte 
trägt fich zu Anfang der Neunziger im vorigen Jahr­
hundert, in und um Nizza und in Piemont, zu, in 
einer gährenden, fich überftürzenden Zeit, wo Feu­
dal- und Volks-Herrfchaft den Kampf, äuf Leben 
und Tod ftritten, niemand den Sieg errang, und nur 
Lähmung der Kräfte einen einftweiligen Stillftand 
erzeugte. Menfchen aus allen Ständen werden uns 
vorgeführt, der damalige Graf Artoi^, nach Turin 
ausgewandert, und fein Hofitaat, fromme Geiftliche 
und gemeine Pfaffen, Edelleute von wahrhaft adeli- 
cher Gefinnung, und blödlichtige, in Vorurtheile ver­
bißene Junker, niedriger Pöbel un<£ achtbare Bürger 
und Landleute, und auch ein Wegelä'g|rer aus Rach- 
fucht und mifsverftandenem Begriff d£s Erlaubtfeyns ; 
man fühlt durch, dafs eine urfprünglich edle Natur 
in dem Genuefen Sormano unterging, und er zu 
Verbrechen durch Schlechtigkeit und Verkehrtheiten 
anderer eingehetzt wurde. Es ift diefe Figur eine 
der anziehendften der Gefchichte, und wir glauben 
auch, dafs fie eine wahre fey.

Ilt die Erzähl.ung unterhaltend durch fchlagende 
Ereigniffe, gefchickte Verwickelung und Löfung des 
Knotens: fo liegt ihr höherer Werth doch in der 
geiftvollen, unparteyifchen Darftellung gefchichtlicher 
Thatfachen und der daraus folgenden Schlüffe: 
wie Härte, Kurzfichtigkeit, Verftocktheit der Obern 
die Völker zur Selbfthülfe treibe, die dann leider 
faft immer in die wildefte, frechfte Zügellofigkeit 
ausartet, wo fich der Pöbel auf die Trümmer des 
um geworfenen Thrones fetzt; in feiner Vielköpfig- 
keit ein fchlimmerer Gebieter, als das vertriebene 
tyrannifche Haupt. — Wäre bey fo ernfter Sache 
■ein Scherz erlaubt, man konnte den Spafs wiederho­
len, mit dem Unterfchiede zwifchen Servilen und Li­
beralen, dafs die einen fehr Vieles, die anderen lie­
ber Alles begehren. Diefes Ergebnifs, von einer fehr 
tragifchen Seite betrachtet, ift die Moral der Ge­
fchichte, aus der noch die Widerlegung des Sprich*  
worts hervorgeht, dafs * die Erfahrung klug mache. 
Wäre es, wir hätten nicht in unferen Tagen die 
Wiederholung von Dingen mit den nämlichen 
Urfachen und Wirkungen erlebt, wie die hier be- 
fchriebenen, die nichts weniger, der Hauptfachs 
nach, als Erfindung find. Zu fpät kommt jedoch 
folch warnender Spiegel nicht, und wir wünfehen 
nur, dafs nicht blofs Gaffer, auch Befchauer, denen er 
Nutzen fchafft, fich das Bild darin betrachten, und 
eine heilfame Lehre daraus ziehen mögen, eine Lehre, 
die ihnen feiten in fo angenehmer Form, wie hier, 
gereicht wird.

n.
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STA ATSHTSSEf SCHÄFTEN.

Leipzig , in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Die 
Staatswiffenflchaflten im Eichte unferer Zeit) 
dargeftellt von ^rZ Heinrich Ludwig Pölitz, 
Kön. Sächf. Hofrathe (nunmehr Grofsh Hell. Geh. 
Rathel und ord. Lehrer der Staatswrllenlchatten 
an der Univerfität zu Leipzig. Zweyte, berichtigte 
und vermehrte Auflage. Erft er Theil. 1827.
XXXII u. 600 S. Zweyter Theil. XVIII u. 
610 S. Dritter Theil. XVI u. 607 S. Fiert er 
Theil. 1828. XX u. 776 S. Fünfter Theil. 
XIV u. 345 S. 8. (Alle 5 Bände 10 Thlr. 16 gr.) 

Zlufällige Verhältnifle tragen die Schuld, dafs die­

fer zweyten, berichtigten und verbejjerten Auflage 
eines der wichtigften Werke in der ftaalswillenlchaft- 
lichen Literatur in diefer A. L. Z. bisher nicht ge­
dacht ward. Je mehr aber diefe zweyte Auflage, in 
der Darftellung der meiften Staatswilfenfchaften, 
durch Berichtigung, Erweiterung und Durchbildung 
von der erften fich zu ihrem Vorlheile unterfcheidet, 
dello nöthiger ift es, eine Anzeige diefer neuen Auf­
lage nachzuholen. .

Der Geheime Rath Pölitz zu Leipzig war be­
kanntlich der erfle deutfche Schriftlicher, welcher 
in dem Jahre 1823 die geflammten Staats wilfenfchaf- 
ten in einer vollftändigen Ueberficht, nach ihrer 
willenfchafllichen Aufeinanderfolge, nach ihrem in­
neren Zufammenhange, ausgeftaltet mit einer voll­
ftändigen Literatur, und im Lichte unferer Zeit, d. 
h. nach dem Höhepuncte, welchen die Staatswiflen- 
fchaften in der neueften Zeit bey Deutfehen, Britten, 
Franzofen und Italienern erreicht hatten, darzuftellen 
verfuchte. Nach diefem grofsarligeii, bis dahin noch 
von Keinem verfuchlen, Plane enthielt der erfle 
Theil aufser der allgemeinen Einleitung in die ge- 
fammten Staatswilfenfchaften, 1) das Natur- und 
Völker-Recht; 2) das Staats - und Staaten-Recht ; 
3) die Staatskunft (Politik); — der zweyte Theil 
4) olkswirthfchaften (Nationalökonomie); 5) die 
blaatswirlhfchaflslehre und Finanzwiflenfchaft; 6) die 
Polizeywillenfchaft; _ der dritte Theil 7) die Ge­
fchichte des europäifchen und amerikanifchen Staa- 
tenfyftems aus Standpuncte der Politik; — der 
vierte Theil 8) die Staalenkunde (Statiftik) und 9) 
das pofitive Staatsrecht (Verfaffungsrecht); — der 
fünfte Theil 10) das praktifche (europäifche) Völker­
recht; 11) die Diplomatie, und 12) die Staalspraxis.

V. L. 2- iS33- Dritter Band.

Sollte nun auch über die Aufnahme der gefqhichlli- 
chen Staatswilfenfchaften (vom drillen 1 heile an), 
und über vieles Einzelne fich manche Gegenbemer­
kung machen lallen: fo kann doch nicht geleugnet 
werden, dafs diefes Werk das gelammte Gebiet der 
ItaatswilTenfchaf tlichen Kenntnifle volllländig und 
gleichmäfsig umfchliefst. Der Vf. beftimmte daher 
diefe vollftändige Encyklopädie der Staatswiffeufchaf- 
ten theils zu einem Handbuche für Staats- und Ge- 
fchäfts-Männer , welche eine Darltellung des gegen­
wärtigen Standpuncts und vollftändigen Inhalts jeder 
einzelnen Staatswilfenfchaft fich zu verfchaflen wün- 
fchen, theils zu einem Lehrbuche für diejenigen, 
welche, nach beendigter akademifcher Laufbahn, 
zum Eintritte in die verfchiedenen Zweige des Staals- 
dienftes fich vorbereiten. Nicht ohne Grund rügt er 
in der Vorrede zum erften Theile (S. XV) den bis 
jetzt noch vorherrfchenden Mangel an zweckmäfsiger 
Vorbereitung zum Staatsdienlte ; man glaubt, durch 
die nothdürftig im juriftifchen Examen bewiefenen 
Kenntnifle hinreichend befähigt für den Eintritt in 
den Staatsdienft zu feyn. Der Vf. aber fagt: „Nur 
dann, wenn man fich überzeugt haben wird, dafs 
für den künftigen inneren, und äufseren Staatsdienft 
eine eben fo beftimmte, forgfältige und umfehiie- 
fsende Vorbereitung nöihig ilt, wie für die Betrei­
bung der Kaufmannfchaft, und für die künftige Ue- 
bernahme eines Amtes in der Kirche, in der Schule, 
oder in der Gerechtigkeitspflege; nur*  dann, wenn 
man fich überzeugt haben wird, dafs unzähligen 
Verirrungen kraftvoller, aufltrebender Jünglinge am 
ficherften durch Mitlheilung deutlicher und richtiger 
Begriffe über den Staat, über feine Beftimmung, 
über feine Anftallen und Bedürfnifle in den akade- 
mifchen Vorlefungcn vorgebeugt werden kann; nur 
dann werden auch die .Staatswilfenfchaften auf unte­
ren Hochfcbulen, neben den anderen abgefchloflenen 
Kreifen pofitiver Disciplinen, als gleichberechtigt und 
gleichgcachiet erfcheinen, und ihr wiflenfchaftlicher 
und gründlicher Anbau wird, fchon nach dem erften 
Jahrzehent, einen wohllhäiigen Einflufs auf das 
ganze Staatsleben äufsern,“ Rec. fügt noch hinzu 
dafs befonders in de,n conftitutionellen Staaten diefes 
Bedürfnifs dringend fich ankündigt, wo nicht blofs 
die Mitglieder der Kammern, fondern fämmtliche 
Verwaltungsbeamle im Lichte der Oeflentlichkeil fich 
ankündigen müllen, wo nothwendig ihre oberfläch­
lichen, lückenvollen un.d einfeitigen Kenntnifle des 
gefammlen Slaatslebens weil leichter, felbft von ih-

Bb



195 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 196
ren Subalternen und fogar von fchlichten Bürgern, 
erkannt und bemitleidet werden, als es da möglich 
ift, wo eine in fich falt hermetifch abgefchloll'ene 
Beamtenariftokratie ihre Unwiflenheit und Einfeilig- 
keit hinter eine vornehme Beamtenmiene zu verber­
gen im Stande ift !

Rec. mag nicht wiederholen, was in diefer A. 
L. Z. bey der Beurtheilung der erften Auflage die­
fes Werkes bereits (Jahrg. 1823- St. 117 ff.) ausge- 
fprochen worden ift; allein der Ergänzungen, Ver- 
bellerungen und Berichtigungen der zweyten Auflage 
mufs er gedenken. Wenn diefe den erften und fünf­
ten Theil weniger betreffen, als den zweyten, drit­
ten und vierten : fo gehören die eingelegten Verbef- 
ferungen und theilweifen Erweiterungen zunächft der 
Nationalökonomie, Staatswirlhfchaftslehre und Fi­
nanz wiffenfchaft im zweyten Theile, der Gefchichte 
des europäifchen Staatenfyftems im dritten Theile, 
hauplfächlich aber dem Conftitutionsrechte im vier­
ten Theile an. — Vergleicht übrigens Rec. diefes 
Werk, nach den in demfelben einzeln dargeftell- 
ten Staaiswillenfchaften, mit dem Anbau derfelben 
von anderen Schriftftellern: fo ergiebt fich, dafs der 
Vf. dadurch von den übrigen Lehrern des Natur- 
und Völker-Rechts fich unterfcheide , dafs er diefe 
Wiffenfchaft — nach der Analogie der philofophi- 
fchen Religionslehre — als eine rein-idealifche Wif­
fenfchaft behandelt, und dadurch der Vermengung 
mit dem philofophifchen Staatsrechte vorbeugt, in 
welchem zwar derfelbe höchfte Zweck, wie im Na­
turrechte, unbedingte Herrfchaft des Rechts, an die 
Spitze gefleht^ daffelbe aber an die Verwirklichung 
einer Verfaffung, als Staalsgrundgefelz, gebunden, 
und Zwang und Strafe als das rechtliche Mittel ge- 
fchildert wird, die unbedingte Herrfchaft des Rechts 
im Staate aufrecht zu erhalten und zu fchützen. Er 
iheilt, in der letzten Hinficht, die wichtigften neue­
ren Strafrechtstheorieen in fubjeclive und objcctive, 
in wiefern die erften zunächft das Subject des Ver­
brechers und deffen irre Gefinnung, die zweyten zu­
nächft das Object, oder die verbrecherifche That be- 
rückfichtigen. Er rechnet defshalb die Wiederver- 
geltungs - und die Befferungs - Theorie zu den fub- 
jectiven, dagegen die Abfchreckungs - und Präven­
tions-Theorie zu den objectiven Theorieen, und 
führt fodann eine fubjectiv - objective Theorie durch, 
in welcher gleichmäfsig Subject und Object, der Ver­
brecher und das Verbrechen (die That), berückfich- 
tigt werden. Entfchieden ift diefer Gefichtspunct in 
den neueften Werken über das - Strafrecht viel zu 
wenig feftgehalten worden; daher denn auch der 
fchroffe Gegenfatz zwifchen den Grundfätzen der auf- 
geftellten- verfchiedenen Theorieen. — Die dritte 
Wiffenfchaft des erften Theiles , das Staatsrecht (Po­
litik) , ift in der That von dem Vf. ganz neu ge- 
fchailen worden. Ihm ift fie (S. 337) die wilfen- 
fchaflliche Darftellung des Zufammenhanges zwifchen 
dem inneren und äufseren Staatsleben nach den 
Grundfätzen des Rechts und der Klugheit. Defshalb 

behandelt er zuerft und ausführlich das innere Staats*  
leben nach allen Theilen der Verfaffung und Ver­
waltung, und fodann das äufsere Staatsleben, wäh­
rend die Vorgänger des Vfs., nach Achenwalls N'ar- 
bilde, zuerft das äufsere Staatsleben behandelten. 
Kaum bedarf es übrigens der Erinnerung^ theils, dafs 
bey dem Vf. überall die Grundfätze des Rechts den 
Grundlätzen der Klugheit (welche aus der Erfahrung 
und Gefcbihte Itammen) vorangehen, theils, dafs er 
durchgehends einen conftitutionellen Staat berückfich- 
RgeL wenn gleich auch in den fogenannten abfolu- 
ten Staaten die Politik diefelbe /Aufgabe zu löfen hat. 
Je weniger die Politik in der neueren Zeit wiffen- 
fchaftlich bearbeitet worden war-, defto verdienftli- 
cher ift die neue Begründung derfelben durch den 
Vf. — Auch fand diefe Darftellung der Politik ihre 
Anerkennung darin, dafs v. fVeher feine „Gründzüge 
der Politik“ (Tüb. 1827) ganz danach bearbeitet, 
und Jordan in feinen „Verfuchen u. f. w.“ durch­
gehends darauf Rückficht genommen hat.

Dei' zweyte Theil beginnt mit der Volkswirth- 
fchaftslehre, die der Vf. mit Rau und Anderen ge­
nau von der Staatswirlhfchaftslehre, die er darauf 
folgen läfst, unterfcheidet, und fie eben fo aus dem 
idealifchen Standpuncte eines noch aufserhalb des 
EinflulTes der Staatsregierung flehenden Volkes be­
handelt, wie im erften Theile das Naturrecht nach 
feiner Stellung zum Staatsrechte. Die drey früheren 
ftaatswirthsfchaftlichen Syfteme: das Merkantilfy- 
ftem, das phyfiokratifche und das von Ad. Smith, 
ftellt der Vf. nach ihren Grundrillen auf, womit er 
eine Kritik derfelben verbindet, und in feinem Sy­
fteme der Nationalökonomie eine Vereinigung der 
wichtigften Lehren der; beiden letzten Syfteme auf 
feinem eigenen Wege zu bewirken fucht. Er theil# 
nämlich die Volkswirthfchaftslehre in vier Abfchnitte 
in welchen er von den Quellen (die Natur und der 
menfchliche Geilt), von den Bedingungen (Arbeit, 
phyfifche und geiltige, Credit und die völligfte Frey- 
höit des Verkehrs), von der Vertheilung und Ver­
mehrung (Production), und von der Verwendung 
und dem Genuffe (Confumtion) des Volksvermögens 
handelt. Rec. hat diefe einfache und die Einfeitig- 
keiten des phyfiokratifchen und Ad. Smithfchen Sy­
ftems (wovon jenes blofs von der Natur, und diefes 
blofs von der Arbeit als höchftem Begriffe ausgehet) 
vermeidende Darftellung der Volkswirthfchaftslehre 
fehr anfprechend gefunden. Darauf zeigt er in der 
Staatswirlhfchaftslehre, ob und welchen Einfluls die 
Regierung auf die Production und Confumtion äu- 
fsern könne und dürfe, und weifet diefes im Einzel­
nen nach: in Hinficht auf die Bevölkerung, auf per- 
fönliche Freyheit und perfönliche Rechte, auf die 
geiltige Bildung und die Sitten, auf den Landbau, 
auf das Gewerbswefen und ai^f den Handel. Es ver- 
fteht fich von felbft, dafs in diefen reichhaltigen Ab- 
fchnitten die Lehren über Bevölkerung, Uebervölke- 
rung, Einwanderung, Colonieen, Luxusgefetze, Tren­
nung der ländlichen und ftädtifchen Betriebfamkeit,
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über Zünfte und Innungen, Monopole, Patente, Vor- 
fchüfle, Prämien, Gewerbsconcelfionen, Befreyung 
von Abgaben, Ausfuhr- und Einfuhr-Verboten, Afl'e- 
curanzgefellfc|iaften, Acliv- und Paffiv-Handel, Frey­
heit des Handels, APelTen, Jahrmärkte, Magazine, 
Stapelplätze, Land- und Waffer - Strafsen, Mals und 
Gewicht, Waarenfenfale, Poftwefen, Papiergeld, 
Staatsfchuldfcheine, Banken, Aflignationen u. Wech- 
fel, Handelscredit, Handelsbilanz u. f. w. vielfeitig 
befprochen werden. Namentlich hat diefer Theil 
des Werkes eine bedeutende Erweiterung erfahren.

An die Staatswirthfchaftslehre fchliefst lieh die 
Finanzwiflenfchaft (ebenfalls mit bedeutenden Erwei­
terungen und Berichtigungen) an. Der Vf. betrach­
tet fie nicht mit einigen Neueren als eine rein em- 
pirifche Wiffenfchaft; vielmehr verbindet er durch­
gehends die Theorie mit der Praxis. Er behandelt 
fie (S. 264) nach vier Abfchnilten: 1) Aufftellung 
Jcr höchften Grundfätze der Finanzwiflenfchaft; 2) 
Lehre von den anerkannten Bedürfniffen des Staa­
tes, oder von den nothwendigen Ausgaben cleflelben; 
3) Lehie von der zweckmäfsigen Befriedigung die- 
fci Bedüifnifle, oder von den Einnahmen des Staa­
tes; 4) Lehre von der Finanzverwaltung, oder von 
der rechtlichen und zweckmäfsigen Erhebung, gleich- 
mäfsigen Vertheilung (diefe mufste nothwendig der 
Erhebung vorausgehen! Rec.), und ausfchliefsenden 
Verwendung der Staatseinnahmen für die anerkann­
ten Bedürfnifie des Staates, fo wie von dem Finanz- 
rechnungswefen und der Controle über Einnahmen 
und Ausgaben.

Ob nun gleich Rec. über manches Einzelne mit 
dem Vf. keinesweges einverftanden ilt: fo ftimmt er 
doch darin mit ihm überein , dafs gewifle rationelle 
Grnndfätze an die Spitze der Finanzwiflenfchaft ge- 
ftellt werden müllen, weil fie fonft zu einem blofsen 
Aggregate empirifcher und Klugheits - Mafsregeln 
wird, wie z. B. in I\>Ialchus Finanzwiflenfchaft, die 
zwar eine reichhaltige Materialienfammlung, aber 
keine rechtliche Balis enthält, in welcher Hinlicht 
die erfte (erfchienene) Abiheilung von Hau’s Finanz- 
wiflenfehaft entfehiedene Vorzüge vor JVlalchus be­
hauptet. Was aber der Vf. unter den höchften 
Grundfätzen der WifTenfchaft verlieht, wird aus ei­
nem einzigen Beyfpiele erhellen, wenn Rec. (S.275) 
den fünften Grundfatz defl’elben mittheilt: „Alle Ab­
gaben dürfen nicht vom Capitale , fondern nur vom 
Einkommen, und zwar nicht vom rohen Einkom-

(vom Bruttoerträge), fondern blofs vom reinen 
Ertrage erhoben werden, d. i., von dem, was jedem, 
üaeh Abzüge dellen, was ihm die Hervorbringung 
des Einkommens gekoftet hat, übrig bleibt. Daraus 
folgt: a) dafs keinem eine Abgabe angemuthet wer­
den kann, der nicht einen reinen Ertrag hervor­
bringt; Ä) dafs aber jeder, der einen reinen Ertrag 
Vermittelt, von demfelben dem Staate einen Bey trag 
entrichten mufs; c) dafs diefer Beytrag abhängt von 
der Grofse des reinen Ertrages, welchen das Indivi- 
dnum unter dem Schutze des Slaates erwirbt; d) dafs 

die Abgabe an den Staat von dem reinen Ertrags 
nur das Achtel, höchftens das Fünftel des gefamm­
ten reinen Ertrages eines Individuums wegnehmen 
darf, weil es von den übrigen Theilen des reinen 
Ertrages mit den Seinigen leben mufs, und weil 
alle, für die Vermehrung des Volksvermögens un­
entbehrliche, Capitalien nur aus dem Ueberfchufl® 
des reinen Ertrages hervorgehen können, welche al­
fo nothwendig wegfallen, wenn der Staat zu viel® 
Theile des reinen Ertrages für fich verlangt; e) dafs, 
wenn der Staat für feine Abgaben den gefammten 
reinen Ertrag in Anfpruch nähme, oder wenn er die 
Individuen nöthigte, fogar das Capital anzugreifen, 
der Ruiri der individuellen und öflentlichen Wohl­
fahrt die Folge eines folchen Finanzlyftems feyn 
müfste; f) dafs aber ein wohlhabendes und in feiner 
Arbeit und Cultur fortfehreitendes Volk, eben weil 
es dadurch einen gröfseren reihen Ertrag begründet, 
auch gröfsere Abgaben leichter aufzubringen und zu 
ertragen vermag, als ein armes Volk. Eben fo zeigt 
die Gelchichte, dafs ein politifch freyes Volk grö­
fsere Abgaben erträgt, als Völker mit befchränkten 
öflentlichen Rechten/'

In der Lehre von dem Budget (S. 291) rechnet 
der Vf. zu den ordentlichen und bleibenden Ausga­
ben des Slaates : 1) die Civillifte des Regenten; 2) die 
Unterhaltung (Diäten Rec.) der Stellvertreter des 
Volkes für die Zeit ihrer Verfammlung (follte es 
nicht rathfam foyn, bey der Länge und Breite man­
cher deutscher Landtage, feltzufetzen , dafs blofs z. 
B. auf 3 oder 4 Monate Diäten bezahlt werden wür­
den ? Rec.); 3) die einzelnen Alinifter-Etats; — und 
zu den aufserordenllichen Ausgaben des Staates : 
1) die Zinfen der fundirten Staalsfchuld; 2) die Jah- 
resfumme für den, zur Abzahlung dei' Staatsfchulden 
gebildeten, Amortifationsftand; 3) die vom Staate 
rechtlich bewilligten und anerkannten Penfionen; 
4) die Summen für aufs'erordentliche Ereignifle (z. 
B. Kriegsrültungen , Ausgleichung der Kriegsfchäden, 
Feftungsbau u. f. w.). Von den (S. 302) aufgelteil­
ten Ergebniflen des Vfs. über das Budget im Allge­
meinen hebt Rec. nur folgende heraus. Die Grund­
fätze für Entwerfung des Budgets müffen zuerft 
Grundfätze des Staatsrechts, dann Grundfätze der 
Staatskunft in Hinficht auf die allgemeine und örtli­
che Zweckmäfsigkeit der im Budget enthaltenen Vor- 
anfchläge für Ausgaben und Einnahmen des Staates, 
und endlich Grundfätze der Staatswirthfchaft feyn in 
Hinficht auf die Wohlfahrt der Individuen und das 
Vermögen des ganzen Volkes. — Ein zweckmäfsiges 
Budget — fo wie ein mit demfelben verbundenes 
zweckmäfsiges Steuerfyftem — kann nicht auf Natu­
ralien, noch weniger auf perfönliche Dienftleiftun- 
gen, fondern nur auf Geldanfätze Rückficht nehmen. 
-— Jedes Budget, das keine fefte und bleibende Un­
terlage der Ausgaben und Einnahmen des Staates, 
fondern ein blofses Proviforium bildet, ift jedesmal 
ein öffentliches Uebel. ■— Jedes Budget hat eine 
doppelte Seite: eine materielle und eine moralilche.
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__ Bey der Prüfung des Budgets kommt es nicht 
blofs aufs Erfparen und Streichen an. Die Hauptfa- 
che bey diefer Prüfung ift die Beftimmung: ob wirk­
lich blofs anerkannte Staatsbedürfnifle aufgelührt 
worden lind, und ob die Befriedigung derfelben zu­
nächft auf den reinen Ertrag, fo weit derlelbe aus­
gemittelt werden kann, gelegt, und zwar, wie das 
Verhältnifs des reinen Ertrages bey fämmtlichen 
Ständen und Staatsbürgern in Anlchlag gebracht 
worden ift. — Rec. hat noch in keinem anderen 
Syfteme der Finanzwiffenfchaft die Aufhellung fol- 
cher, einfachen und wichtigen Refultate gefunden. — 
Bey der Lehre von den Einnahmen des Staates han­
delt der Vf. zuerft von den Domänen und Regalien. 
Er ftellt die Licht- und Schatten - Seiten der Beybe- 
haltung der Domänen fcharf gegen einander. Für 
die Regalien ftellt er, als allgemeinen Malsllab , fol­
gende Grundfätze auf: 1) Regalien, welche noth­
wendig und unmittelbar mit den Scuveränetälsrcch- 
ten zufammenfallen , können und dürfen, nach dem 
Staatsrechte, nicht veräufsert werden. Schwerlich 
dürfte aber von allen Regalien auch nur ein einzi­
ges unter diefen Slandpunct gebracht werden können. 
2) Regalien, welche eines befonderen Schutzes und 
einer befonderen Leitung und Auflicht der Regierung 
bedürfen, können — nach Grundfätzen der Staats- 
kunft _  nur mit Vorbehalt diefer Rechte veräufsert 
werden. 3) Regalien, welche einzig aus dem Ge- 
fichtspuncte des aus ihnen fliefsenden Einkommens 
als Regalien gelten und behandelt werden, würden 
—> nach den Grundfätzen der Staatswirthlchaft bey 
ihrer Veräufserung dem Staate einen ungleich höhe­
ren Ertrag gewähren, als bey ihrer Beybehaltung.

Bey einem Volke endlich, das noch auf tiefen 
Stufen der Gefitlung ' und des Wohlftandes liehet, 
kann __ wie bey den Domänen — die Selbftverwal- 
tung der Regalien im Namen der Regierung, der 
Veräufserung derfelben vorzuziehen feynj nur ver­
meide in diefem Falle die Regierung den gehaffigen 
Charakter eines Monopols, und betrachte nie den 
Ertrag dei’ Regalien als eine Hauptquelle ihrer Ein­
künfte.

Nachdem der Vf. darauf alle Regalien einzeln 
durchgegangen ift, ftellt er, mit Rücklicht auf die 
eben angegebenen . Grundfätze, folgende Refultate 
auf: 1) die Regierung foll alle diejenigen Regalien, 
als Erwerbszweige, frey geben, welche keiner un­
mittelbaren Leitung der Regierung bedürfen, weil 
ihre Bewirthfchaftung durch Privathände dem Gan­
zen und der Regierung vortheilhafter feyn wird, als 
die Selbftbewirthfchaftung von Seiten der IVegierung 
(z. B. das Bergbau-, Salz-, Jagd- und Fifcherey- 
Regal). 2) Alle diejenigen Regalien, welche einen 
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bedeutenden Einflufs auf die Ordnung, Sicherheit 
und den Wohlftand des ganzen Staates behaupten, 
ftelle die Regierung, fobald fie diefelben von Privat- 
perfonen beti eiben läfst, unter ihre befondere 1 
tung und Aufficht (z. B. das Poftregal, die Strafsen-, 
Brücken - und Canal - Gelder, die Goldwäfche, und, 
wo fie zu den Regalien gerechnet werden, die Ban­
ken). 3) Die Regierung hebe die Regalien völlig 
auf, welche auf einem widerrechtlichen öder zufäl­
ligen Grunde beruhen (z. B. das Geleitsregal, das 
Strandrecht, die Anlchwemmungen), und 4) lalle 
nur diejenigen Regalien felbft verwalten, welche, 
wegen ihrer Wichtigkeit für die gefammte Sicher­
heit, Ordnung und Wohlfahrt, der Privatbewirth- 
fchaftung nicht überlaßen werden dürfen (z. B. das 
Münzregal, das Salpeterregal, höchftens auch das 
Poltregal). — So fehr nun auch Rec. mit dem Vf. 
in dielen Anfichten übereinftimmt, fo befremdet es 
ihn doch, dafs er die fogannten Poftfcheine übergan­
gen hat. Ptec. kann fie nicht als ein blofses An- 
nexum des Poftregals betrachten ; denn Jahrhunderte 
lang ward diefes geübt, bevor die finanzielle Plus­
macherey auf die Einführung der Poftfcheine fiel, 
und bevor man in einigen Staaten fie an die Stelle 
des Geleitsgeldes fetzte. Rec. mufs aber die Poft­
fcheine für einen weit härteren Eingriff in die Frey- 
heit des Volkes und in die Privatverhältniffe des Rei­
fenden erklären, als die Beybehaltung des Geleits 
und lelbft als die Erhöhung der ChaulTeegelder, wenn 
man nun einmal das Einkommen einer gewÜTen 
Summe jährlich nicht anders denken kann. Denn 
die Chauffeegelder werden ohne bedeutenden Aufent­
halt der Reifenden entrichtet; allein die Abholung 
der Poftfcheine ilt für Reifende, welche dringende 
Gefchäfte haben, eine wahre Plackerey, weil fie in 
fremden Ländern oft nicht die Lage des Pofthaufes 
wiffen; weil die Poftexpeditionen früh gewöhnlich 
fpät eröffnet, m den Mittagsftunden und Abends 
zeitig gefchlolfen, oft Sonntags viele Stunden hin­
durch gar nicht expedirt werden, und im Ganzen 
nur eine Nebenrevenüe für Kellner und Hausknechte 
in den Gafthäufern bilden, welche fie für die an­
kommenden Fremden beforgen. Man wird es in 
hundert Jahren nicht glauben, dafs man in einem 
Zeitalter, deffen Richtung auf die möglichfte Erleich­
terung und Frcyheit des Verkehrs gehet, eine fo 
hemmende und widerliche Alafsregel, wie die Poft- 
Icheine find, aufltellen konnte. Braucht man das 
Geld im Budget, fo lege man die Abgabe bequemer 
an, und erfchwere dem Gefchäftsmanne nicht noch 
die Entrichtung diefes Geldes. Diefs verlangen Ver­
nunft und Klugheit!

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.}
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STAATS WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Die 
Staatswijfenfchaften im Lichte unferer Zeit, 
dargeftellt von Hari Heinrich Ludwig Pölitz 
u. f. w. '

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 

Jn der ausführlich von dem Vf. behandelten Lehre 

von den directen und indirecten Steuern erklärt lieh 
derfelbe, mit allen helleren Staatswirlhfchaflslehrern 
der neueften Zeit, gegen die Beteuerung der Capita- 
lien; theils, weil bey der Anordnung dei' Capitalien- 
fteuer, die doppelte (folglich ungerechte) Beteuerung 
derfelben (bey dem Capitalilten und bey d^n, in 
dellen Händen das erborgte Capital wirbt) nicht ver­
mieden werden kann, theils, weil in dielem Falle 
die Capitalilten ihre Capitalien ins Ausland fchicken, 
und üch wohl hüten werden, dielelben den Grund- 
ftückfen, der Landwirlhfchaft und den Fabriken zu- 
zuwenden. Jede Capitalienfteuer mufs daher das Na­
tionalvermögen in jedem Jahre um fo viele Millio­
nen vermindern, als davon — bey der Leichtigkeit 
und weilen Verbreitung des Papierhandels ins 
Ausland gehen, und dem inneren Verkehre, fo wie 
der Belebung des Fleifses und Wohlftandes, unauf- 
haltfam entzogen werden. Der Vf. dringt auf die 
möglichfte Vereinfachung des Steuerfyftems, und 
nimmt nur folgende directe Steuern an : die Grund- 
fteuer, mit ihren Unterarten der Häuferfteuer und 
der Viehfteuer (fobald die Viehzucht als befonderer 
Erwerbszweig betrieben wird) —~ und die Gewerbs- 
fteuer, die, nach feinen Grundfätzen, am zweckmä- 
fsigften als Claffenfteuer angeordnet und erhoben 
wird. (Ueber die Gerichtslporteln, Stempeltaxen 
und Einregiftrirungsgebühren, Laudemialgelder, Erb- 
fchaftsfteuern, Ein- und Abzugs - Gelder, Vermögens- 
confifcationen, Dispenfalionsgelder, Conceflionsgelder 
-—- und über die abgefchmackteften aller Steuern : die 
Hundefteuei- und Hageftolzenlteuer, mufs man S. 385 
ff, den Vf. felbft nachlefen.) Die indirecten Steuern 
erkennt ddr Vf. nur aus dem doppelten Standpuncte 
als rechtlich und zweckmäfsig an,, wenn" 1) durch 
die directen Steuern der gefammte Staatsbedarf nicht 
aufgebracht werden kapn, ohne die directen Steuern 
zu einer für die Steuerpflichtigen gefährlichen Flöhe 
zu fteigern, und 2) weil durch die indirecten Steuern 
viele Reiche und Wohlhabende zu einer verhältnifs- 
mäfsig gleichen Befteuerung gezogen werden, wel­
chen man vermittellt der directen Steuern nicht völ-
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lig beykommen kann. Der Vf. nimmt blofs zwey 
Claffen der indirecten Befteuerung an: 1) eine forg- 
fällig geordnete Verbrauchslteuer (über deren Detail 
er lieh S. 395 ff. verbreitet) , und 2) die Grenzzölle. 
— Die Länge diefer Recenfion verhindert den Rec., 
dem Vf. ins Einzelne zu folgen, und namentlich 
auch das auszuheben, was er über die Befteuerung 
dei' Ausländer, gegen das Sammeln eines Staatsfchatzes, 
über Erhöhung der Abgaben, Anticipationen, Schul­
denmachen, Amortifationsfonds, Steuerbefreyungen 
u. f. w. fagt.

Bey der Darftellung der PolizeywilTenfchaft folgt 
der Vf. der gewöhnlichen Eintheilung in die Sicher- 
heits- und Ordnungs-Polizey, und in die Cultur- 
und Wohlfahrts-Polizey. Rec. ift mit mehreren 
neueren Schriftftellern der Anlicht, dafs nur die erfte 
ein Gegenftand der Polizeywiffenfehaft fey, und die 
Cultur- und Wohlfahrts - Polizey von derfelben aus- 
gefchlollen werden mülle. Doch gefteht er gern dem 
Vf. das Bedenken zu, dafs es auch nicht ohne 
Schwierigkeit feyn würde, gewiffe Gegenftände der 
Cultur - und Wohlfahrts-Polizey (z. B. die Theater 
die Volksfefte, öffentlichen Vergnügungen u. f. w.) 
völlig von der Polizey auszufcheiden, und überhaupt 
der Cultur- und Wohlfahrts - Polizey in dem Ge­
biete der Staatswiflenfchaften einen anderen und bef- 
feren Platz anzuweifen. Diefs könnte nur gefchehen, 
dafs man fie entweder mit der Staatswirlhfchaftslehre 
oder mit der Politik verbände. Würden aber wohl 
die Schwierigkeiten völlig gehoben ? Können na­
mentlich die Gegenftände der\Sittenpolizey, der Kir- 
chenpolizey und das gefammte Staatserziehungswefen 
füglich in den Kreis der Staatswirlhfchaft gezogen 
werden? Oder foll man, nach dem Vorgänge des 
Grafen v. Soden, daraus eine befondere und felbft- 
ftändige Staalswiffenfchaft bilden? — Ob nun gleich 
der Rec. die Cultur- und Wohlfahrts -Polizey von 
der Sicherheits - und Ordnungs-Polizey gefchieden 
wiffen will, fo mufs er doch, abgefehen von diefer 
Trennung, der Behandlung derfelben von dem Vf. 
die Gerechtigkeit widerfahren lallen, dafs fie mit 
der Vollftändigkeit in der Behandlung der dahin ge­
hörenden Gegenftände fehr liberale Grundfätze ver­
bindet, und dafs namentlich alles, was der Vf. über 
das Staatserziehungswefen, über deffen Selbftftändig- 
keit und inneren organifchen Zufammenhang (S. 575 
— 605) aufltellt, die vollefte Beherzigung derjenigen. 
Staatsmännei' verdient, welchen Erziehung und Schule, 
von der Dorffchule bis zur Hochfchule, eine Ange­
legenheit des Verftandes und Herzens zugleich ift.

C c
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13er dritte Theil ift einer einzigen gefchichtli­
chen Staatswiffenfchafl , der Gefchichte des europäi- 
fchen und amerikanifchen Staatenfyftems aus dem 
Standpuncle der Politik, gewidmet. Der Vf. {teilte 
lieh dabey eine ähnliche Aufgabe, wie Heeren in 
feinem bekannten Werke : er unlerfcheidet fich aber 
von demlelben theils in vielen politifchen Grundan- 
fichteu, die er in der Einleitung aufltellt, theils in 
der Eintheilung dei' Weltbegebenheiten von 1592 an 
bis jetzt in zwey Hauptzeiträume (von 1492 — 1789 
und von 1789 bis jetzt) und ihre untergeordneten 
Zeitabfchnilte , theils in der befonderen Hervorhebung 
des inneren Staatslebens, namentlich in Hinficht der 
neuerenins innere Staatsleben eingetretenen, Ver- 
fafl'ungen, während Heeren hauplfächlich die äufse- 
ren Verhällnifie berückfichligt, theils in der felbftftän- 
digen Berückfichtigung der neueren amerikanifchen 
Staaten nach ihre'm Kampfe um Freyheit und Selbft- 
Itändigkeit, nach ihrem Losreifsen vom Mutlerlande, 
und nach ihren Verfuchen, im Inneren durch Ver- 
fafiung upd Verwaltung fich zu geftalten.

Rec. bemerkte fchon einleitunesweife , dafs dar- 
über ^Zweifel vorwallen könne, ob überhaupt die fo- 
genannten gefchichtlichen Staatswiflenfchaflen in den 
Kreis derfelben gezogen werden können. Allein 
wenn man dem Vf. diefe Prämifle zugiebt, fo hat 
er gewifs darin Recht (S. V), dafs die Gefchichte 
des europäifchen und amerikanifchen Staatenfyfte- 
me den übrigen gefchichtlichen Staatswiflenfchaflen 
vorausgehen müße. Er fagt defshalb: „Alles, was 
die übrigen gefchichtlichen StaatswilTenfchaften auf- 
Itellen, ftiitzl fich auf diefe Wiflenfchaft, als auf 
ihre gemeinfame Unterlage. Wie würde z. B. die 
Slaatenkunde das gegenwärtige innere und äufsere 
politifche Leben der europäifchen Staaten und Reiche 
beftimmt zu vergegenwärtigen vermögen, wenn ihr 
nicht eine ausreichende Darltellung diefes inneren 
und äufscren politifchen Lebens im Kreife der Ver­
gangenheit während 'der drey letzten Jahrhunderte 
vorausginge ? Wie würde ferner das öffentliche 
Staatsrecht ,die Verfaflung der europäifchen und ame- 
rikanifchen Staaten und Reiche zweckmäfsig ent­
wickeln können, wenn nicht die öefchichte des eu- 
ropäifehen Staatenfyftems die Zeil, die Umltände 
und die Verhällnifie ihres Enthebens, ihrer Ebi'tbil- 
dung, ihrer Bcfeftigung,. oder auch ihres baldigen 
Erlöfchens nachwiefe ? Wie könnte weiter das prak- 
tifche Völkerrecht die rechtlichen und yertragsmälsi- 
gen Bedingungen der. gegenfeitigen Verbindung und 
Wech fei Wirkung der europäifchen und amerikani­
fchen Staaten und Reiche aufltellen, wenn nicht be­
reits in der Gefchichte des europäifchen und ameri­
kanifchen Staatenfyftems alle wichtigen Verträge feit 
den drey letzten Jahrhunderten mitgetheilt, und nach 
ihrem Inhalte und Geilte charakterifirt worden wä­
ren ? Wie vermöchte endlich die Diplomatie ihre 
fchwierige Aufgabe .der theorelifchen und praktifchen 
Grundfätze für die Verbindung, Wechfelwirkung und 
Unterhandlung mit anderen Staaten zu löfen, und 
die Beyfpiele dafür kennen zu lehren, wenn fie 

nicht, im Lichte der Gefchichte des europäifchen und 
amerikanifchen Staatenfyftems, theils überhaupt die 
Urkunden und Belege in Hinficht der Verhandlungen 
während der letzten drey Jahrhunderte erforfchte, 
theils in ihr die Auskunft darüber fände, welche 
von dielen unzähligen Verträgen noch jetzt gültig, 
und welche erlofchen find?“ — Diefe Stelle be­
zeichnet nicht nur den Gefichtspunct, aus welchem 
der Vf. die Gefchichte des europäifchen und ameri­
kanifchen Staatenfyftems an fich, fondern auch nach 
ihrem Verhällnifie zu den folgenden gefchichtlichen 
Staatswiflenfchaflen auffafste.

Es ift unmöglich, dem Vf. in den Inhalt diefes, 
durchgehends mit polilifcher Rücklicht gefchriebenen, 
gefchichtlichen Werkes zu folgen, das lehr gut neben 
Heeren belieben kann, und dem noch kein ähnli­
ches gefolgt ift • Rec. mufs fich darauf befchränken, 
den allgemeinen Aufrifs deffelben zu geben. Der 
Einleitung, welche mit der Literatur der aufgeftell- 
ten Wiflenfchaft fchliefst, folgte eine Vprgefchichte, 
wie fie der Vf. nennt, in welcher er (S. 30) ;,die 
pragmatifche Darltellung derjenigen Begebenheiten 
giebt, welche zwar thatfächlich dem Anfänge des er- 
Iten Zeitraumes der Gefchichte des europäifchen Staa- 
tenfyltems vorausgingen, deren Wirkungen und Fol­
gen aber den polililchen Charakter deffelben gröfs- 
tentheils beftimmten.“ Der Vf. nennt unten diefen 
Vorbegebenheiten l) das im Mittelalter entftandene 
Lehnsfyftem, und 2) das ebenfalls im Mittelalter be­
gründete Syftem der geiftlichen Hierarchie (S. 33 ff« 
beide, nach den Veränderungen, die fie, leit ihrer 
Begründung, bis zum Jahre 1492 erhalten hatten); 
3) die Stiftung der Univerfitäten; 4) die Wiederher- 
Itellung der clafüfchen Literatur; 5) die Entdeckung 
und den Gebrauch der Magnetnadel; 6) die Erfin­
dung und den Gebrauch des Schiefspulvers; 7) di© 
Erfindung der Buchdruckerkunft; 8) die Begründung 
des helvelifchen Freyftaates; 9) den Untergang des 
oftrömifchen Reiches mit der Einnahme Conltantino- 
pels (1453) durch die osmanifchen Türken; 10) das 
Erlöfchen des Mannsftammes im burgundifchen Haufe 
(1477); 11) die Bezwingung des letzten felbftftändi- 
gen maurifchen Königreiches Granada (1486) ; 12) die 
Umfchifiung der Südfpitze Afrika’s durch Barth. 
Diaz (1486), und 13) die Errichtung und weitere 
Geftaliung des Poftwefens.

Der Vf. nahm, für die Behandlung des Stoffes, 
zwey Zeiträuxhe von ungleicher Länge an. Der erfte 
reicht von 1492 — 1789, der zweyte von 1789 bis 
jetzt. Er befolgte dabey aber ein politifches Princip, 
in wiefern dem Anfänge des erften Zeitraumes die 
Erfchütterung des Syftems der geiftlichen Hierarchie 
durch die Reformation, dem Anfänge des zweyten 
Zeitraumes hingegen die Erfchütterung des Lehnsfy- 
ftems beym Beginn der franzöfifchen Revolution an­
gehört. Beide Zeiträume behandelt der \ f. in drey 
Zeitabfchnilten (Epochen). Im erften Zeiträume rei­
chen die drey Zeitabfchnitte: 1) von 1492 —1648; 
2) von 1648 —1740; 3) von 1740 —1789; irn zwey' 
ten Zeiträume: 1) von 1789 — 1806 (bis zum Erlö- 
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fehen des deutfehen Reiches); 2) von 1806—1815 
(bis zif den Ergebniffen des Wiener Congreffes); 
3) von 1815 bis auf die neuefte Zeit. Dem zwey­
ten Zeiträume ift (von $• 571 an) eine Ueberficht 
der Hauplbegebenheiten im amerikanifchen Staaten­
fyfteme beygegeben. — Statt aller weiteren Belege, 
nimmt Rec. ein Bruchftück aus dem „Schluffe“ des 
Werkes (S. 604) auf: „Eine unermefsliche Fülle 
geiftiger Kraft des politilchen Lebens entfaltete fich 
feit dreyhundert Jahren in Europa; das tritt als un­
leugbares Ergebnifs aus der Gefchichte des europai- 
fchen Slaatenfyftems während der beiden Zeiträume 
der neuen und neuelten Gefchichte feit der Ent­
deckung des vierten Erdtheils hervor. Unter mäch­
tigen Erfchülterungen braufeten feit 1517 die Reli- 
gionsftürme, unter noch folgereicheren und tiefer 
greifenden Erfchütterungen feit 1789 die politilchen 
stürme durch die gefitteteften und kraftvollfteh duro- 
päifchen Staaten und Reiche; die letzten Stürme auch 
durch die vormaligen europäifchen Colonieen in Ame­
rika. Wie vor dreyhundert Jahren zwey entgegen­
gefetzte kirchliche Syfteme mit heftigfier Erbitterung 
einen gegenfeitig fich angedrohten Vernichtungskampf 
beftanden, bis die jüngere Zeit feit dem weftphäli- 
fchen Frieden über ihr friedliches Nebeneinanderbe­
ltehen entfehied : fo kämpften in unferen Tagen zwey 
entgegengefetzte politifche Syfteme den Riefenkampf 
der Meinung und des Schwertes, bis endlich auch 
diefe beidän Syfteme — aber wann ? — im europäi­
fchen und amerikanifchen Staatenfyfteme friedlich 
neben einander beftehdn werden! Denn, wenn gleich 

' nach einem unveränderlichen Naturgefetze unterge­
hen mufs, was veraltet ift, und feine Zeit und feine 
Formen überlebt hat: fo mufs doch auch das ins Le­
ben getretene Neue eMt von allen unreinen, unrei­
fen und gehaltlofen Theilen entbunden werden, be­
vor es mit Selbftltändigkeit, Kraft und Würde ne­
ben dem belieben kann, was aus dem alten Syfteme 
als gediegen und bewährt auf künftige Zeiten über­
geht. Die fchroffeften Gegenfätze führen — fo ver­
kündigt es der unverdächtigste Zeuge, die Gefchichte 
der Menfchheit feit 6000 Jahren — zuletzt zur Wahr­
heit, die für endliche Wefen in der Mitte zwifchen 
den Extremen liegt.“ Es ift nicht überflüffig, zu 
•erinnern, dafs der Vf. diefs bereits im Jahre 1827 
fchrieb, wo an das franzöfifche juste-milieu noch 
nicht gedacht werden konnte I

Der vierte Theil enthält zuvörderft einen Umrifs 
der Staatenkunde (eigentlich nur das, was mehrere 
Neuere unter dem Namen: ,,Theorie der Statiftik“ 
felbftftändig auszuprägen verfuchten), weil der Vf. 
in Hinficht der völligen Durchführung der Wiften- 
fchaft auf die vorhandenen gröfseren Werke geach­
teter Männer verweifet; dann aber die völlig neue 
Wilfenfchaft des VerfäfiungS1.echts. JVfan mufs den- 
Vf. felbft (5. 62 ff.) über die bisher verfuchte zwey- 
fache Behandlungsweife diefer neuen Wilfenfchaft 
^achlefen, von welchen er die eine die dogmatifche 
(durchgeführt in dem Werke von Aretin - RottecK]) 
die ander© die hiftorifche nennt, welche der Vf. zu­

erft bearbeitete, und das Verfaffungsrecht in diefem 
Bande aus demfelben Gefichtspuncte aufftellte. Er 
fagt darüber (S. 69) : „Bey Felthaltung diefes zwey­
ten Standpunctes enthält das pofitive Staatsrecht eine 
fyftematifch geordnete, und zur wiffenfchaftlichen 
Einheit verbundene Ueberficht aller wefentlichen Be­
ftimmungen der gegenwärtig in den beliebenden Rei­
chen und Staaten geltenden Grundgefetze, doch lo, 
dafs jeder einzelne Staat, nach diefen Grundbedin­
gungen feines inneren Lebens, als ein in fich abge*-  
fchloffenes politifches Ganzes erfcheint, und die ein­
zelnen Staaten auf einander folgen, ohne dafs, wie 
bey der dogmatifchen Behandlung, der einzelne Staat 
nach feinen ihm eigenlhümlichen Verfaflungsbeitim- 
mungen den an die Spitze geftellten ftaatswillenlcha t- 
lichen Begriffen untergeordnet wird.“

Der Vf. zerfällt das Verfaffungsrecht in zwey 
Theile. Der erjte enthält eine allgemeine gefchic t- 
liche Ueberficht der in Europa und Amerika feit 40 
Jahren ins öffentliche Staatsleben eingetretenen, theils 
noch beliebenden, theils wieder erlofchenen, Verfal­
fungen. Am Schluffe diefer Ueberficht fteht eine 
chronologifche Tabelle (von S. 108 —139) aller im 
europäifchen und amerikanifchen Staatenfyfteme theils 
beftehenden, theils wieder erlofchenen fchriftlichen 
Verfaffungsurkunden, jedesmal mit Angabe des Jai- 
res und Tages ihrer Bekanntmachung und Einfüh­
rung, mit Nachweifung der Quellenfainmlungen, wo 
die Urkunde flehet, mit Bemerkung der Sprache, 
wie die Urkunde fich vorfindet, und ob fie noch 
gelte, oder erlofchen fey. Diefe höchft mühfamo 
Tabelle, die bey einer neuen Auflage ergänzt und 
erweitert werden mufs (denn fiß reicht nur bis zum 
Jahre 1828, wo der Band erfchien), mufs allen 
Staats- und Gefchichts - Männern fehr willkommen 

Daran fchliefst fich die Ueberficht der politi-feyn. 
fehen_ Grundfätze an, nach welchen der Inhalt, Cha­
rakter und Geilt, fo wie der Itaatsrechtliche Zweck 
und die äufsere Form diefer Verfalfungen geprüft 
und beurtheilt werden mufs. Der Vf. ftellt (S. 144 ff.) 
28 Puncte für diefe Prüfung auf. — Darauf enthält 
der zweyte Theil der Wrifl’enfchaft die fyftematifche 
Darftellung der wefentlichen Beftimmungen der im 
öffentlichen Leben der einzelnen europäifchen und 
amerikanifchen Staaten gegenwärtig geltenden fchrift- 
lichen Verfaffungsurkunden , mit vorausgehenden ge- 
fchichtlichen Einleitungen in diefelben. Der Vf. 
weifet in den gefchichtlichen Einleitungen jedesmal 
die politifchen Verhältnille nach, unter welchen neue 
Verfalfungen in. den einzelnen Staaten entftanden, 
die Zeit, wo fie ins Staatsleben eintraten, und oh 
in einem Staate verfchiedene Grundgefetze einander 
folgten. Darauf folgt der zufammengedrängte Inhalt 
und Geift derfelben, gleichfam die Quinteffenz aller 
Verfalfungen bis zum Jahre 1827- Er hebt mit 
Grofsbritannien und Nordamerika an; dann folgen 
Frankreich, Niederland, Italien, die Schweiz, der 
deutfehe Staatenbund (Oefierreich, Preuffen, Laiern, 
Würtemberg, Baden, Grofsherzogthum Helfen u. L 
w.), Schweden, Norwegen, Polen, Krakau, Grie­
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chenland, die erlofchenen Verfaffungen Spaniens und 
Portugals, fodann Brafilien, Hayti, Mexiko, Guate­
mala, Columbia, Buenos Ayres, Chili, Peru, Boli- 
via u. f. w. — Verftattete cs der Raum, fo würde 
Piec. die 12 Refultate mittheilen, welche^ der Vf. (S. 
709 — 776) über den politifchen Gefichtspunct für 
alle neuen VerfalTungen, und für die neue Wiffen- 
fchaft des Verfaffungsrechts felbft zieht.

Der fünfte Theil enthält die drey Staatswiffen- 
fchaften des praktifchen Völkerrechts (das, nach dem 
Vf., feit der Bildung eines amerikanifchen Staaten- 
fyftems, nicht mehr den vormaligen befchränkenden 
Namen: europäifches Völkerrecht führen darf), der 
Diplomatie und' der Slaatspraxis. Dafs das prak- 
tifche Völkerrecht feit dem Wiener Congrelfe ganz 
anders, als vormals, aufgeftellt werden mufste, 
leuchtete dem Vf. ein; er hatte aber, bey feiner 
Bearbeitung, eigentlich nur das neue Werk von 
Hlüber zu feinem Vorgänger, von welchem ei' durch 
die Eigenthümlichkeit feiner Anfichten fich vielfach 
■uuterfcheidet. Denn der Vf. verfuchte die Durch­
führung deffelben aus dem Standpuncte des in Eu­
ropa feit dem Jahre 1815 ausgebildeten Foderativfy- 
fiems der wichtigften Reiche und Staaten, mit Rück­
ficht auf ein ähnliches, in Amerika verfuchtes, Fö- 
derativfyftem. Der Vf. behandelt das praktifche Völ­
kerrecht nach drey Haupttheilen : 1) Darftellung des 
in der Gegenwart praktifch beftehenden Syftems der 
chriftlichen Völker und Staaten, nach feiner Grund­
lage und nach feiner Ankündigung in einzelnen po­
litifchen Formen. 2) Darftellung der in dem gegen- 
feitigen Verkehr der chriftlichen und gefitteten Völ-1 
ker und Staaten praktifch geltenden Grundfätze des 
Rechts und der Klugheit (das fogenannte Völkerrecht 
in Friedenszeiten); 3) Darftellung der zwifchen den 
chriftlichen und gefitteten Völkern und Staaten nach 
erfolgter Rechtsbedrohung oder Rechtsverletzung prak­
tifch geltenden Grundfätze für die Anwendung des 
Zwanges und für die Herfteilung des Friedens (Völ­
kerrecht in Kriegszeiten).

Das fogenannte Gefandtenrecht, das bey den äl­
teren Bearbeitern im europäifchen Völkerrechte vor­
kommt, nahm der Vf. in die von ihm neugeftaltete 
__ aber freylich noch nicht zur Vollendung durch- 
gebildcte — Staatswiffenfchaft der Diplomatie auf. 
Er uuterfcheidet (S. 259) mit Recht fehr fcharf zwi­
fchen der hiftorifchen Wiffenfchaft der Diploma/zA 
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und der Diplomat als Staatswiffenfchaft, bezeichnet 
(S. 262) das diplomatifche Perfonale irri Xn- und 
Auslände im Einzelnen, erörtert in -literär-hiftori- 
fcher Hinficht, was bisher theoretifch und praktifch 
für die Diplomatie gefchah, und definirt. die Diplo­
matie theils als Wiffenfchaft, theils als Kunft. Al» 

, Wiffenfchaft ift fie die fyftematifclie DarftellurTg der 
Kenntniffe, Rechte und Pflichten, welche von den 
diplomatifchen Perfonen zu der politifch - diplomati- 
fchen Unterhandlung mit auswärtigen Staaten gefo- 
dert werden; als Kunft, die, auf die Grundlage je­
ner wiffenfchaftlichen Kenntniffe geftützte und erwor­
bene, Fertigkeit, mit auswärtigen Staaten zu unter­
handeln. Er behandelt darauf die Diplomatie wifien- 
fchaftlich in drey Abfchnitten: 1) Ueberficht der 
wiffenfchaftlichen Kenntniffe, welche von den diplo­
matifchen Perfonen gefodert werden; 2) Darftellung 
der Rechte und Pflichten der im Auslande angeftell- 
ten diplomatifchen Agenten (das Gefandtenrecht, mit 
Einfchlufs der Beftimmungen defshalb auf den Con­
greffen zu Wien und Aachen); 3) Darftellung der 
auf Gefchichte und Staatskunft beruhenden allgemei­
nen Grundfätze der Unterhandlungskunft mit aus­
wärtigen Staaten. — Die Staatspraxis behandelt der 
Vf. nur in kurzem Umriße , nach der Praxis im in­
neren und im äufseren Staatsleben, womit er die 
Lehre von dem Staatsgefchäftsftile verbindet. Ift 
gleich nichts Wefentliches übergangen, fo dürfte 
doch, bey einer neuen Auflage, die Behandlung der 
Staatspraxis etwas zu . erweitern feyn.

Wenn Rec. feine Anzeige diefes Werkes mit 
der Bemerkung fchliefsen mufs, dafs, bey der über- 
grofsen Fülle von behandelten Gegenftändcn und bey 
dem Reichthume des Inhalts von 12 Wiffenfchaften, 
diefe Anzeige im Ganzen nur Andeutungen für das 
Publicum und Winke für den Vf. enthalten konnte: 
fo glaubt er doch, eine zvveyte Bemerkung nicht un­
terdrücken zu können, dafs nämlich — weil ein La­
denpreis von 10 Thlr. 16 gr. doch manchen Raths- 
bedürftigen von dem Ankäufe diefes, nach der Har­
ken Bogenzahl an fich nicht überteuerten, Wer­
kes abhalten dürfte —. der Vf. den Geift der gelamm­
ten ft'aatswiffenfchaftlichen Grundfätze in ein Werk 
von höchftens zwey Alphabet zufammendrängen, und 
diefes zunächft den Gandidaten des Staatsdienftes bo- 
ftimmen möchte.

A. a.

NEUE AU

Aachen und Brüjfel, b. Meyer: Das Geheimnifs der 
Schnelle/Jigfabrication, oder gründliche Anleitung, Jehr 
guten fVeinefftg mittelft eines verbefferten Apparates in­
nerhalb 24 Stunden, mit wenigen Höften zu bereiten.

FLAUEN.
Nebft einem Anhänge, enthaltend die neueften Methoden, 
den Branntwein zu cntfnfeln, von C. L. Aldefeld. Mit 
einer Steintafel. XI u. 88 S. 8. (12 gr.)

[Vergl. Jen. A- L. Z. 1833. No. 55.]
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LITERATURGESCHICHTE.

Haag, b. den Gebr. Hartmann: Heinrich Zfchokke, 
gefchildert nach feinen vorzüglichfien Lebens­
momenten und feinen Schriften , mit feinen 
Freunden und Feinden ; nebft allerley über Le­
ben und Treiben, Geilt und Ungeilt in kleinen 
Republiken. (Auch unter dem Titel : H. Zfchok- 
ke's ausgewählte Schriften, Supplementbändchen.) 
Von Ernft Münch (jetzt Geh. Hofrath in Stutt­
gart). 1831. VIII u. 346 S. 12. (1 Thlr.)

-IVI an hat den neueren Gelehrten allzumal, und den 
deutfchen insbefondere, häufig zum Vorwurf gemacht, 
dafs bey ihnen ^wifchen Theorie und Praxis , Wif- 
fenfchaft und Leben meiftens eine fchroffe Scheide­
wand oder unausfüllbare Kluft fich befinde, undbey 
ihnen nicht fo, wie bey den ausgezeichneten Män­
nern des claffifchen Alterthums, jene Harmonie oder 
Eurythmie des ganzen Wefens, namentlich des wif- 
fenfchaftlichen, häuslichen und politifchen Lebens 
und Strebens fich finde, fondern weit häufiger eine 
blofs einfeitige Bildung des Kopfes, auf Kolten des 
Herzens und Charakters, und befonders eine Theil- 
nahmlofigkeit in Hinficht auf Staatsleben und Ge- 
fchichte der Gegenwart. Diefer Vorwurf ift wohl 
auch nicht ungegründet, und die in der neueften 
Zeit vorgekommenen Ausnahmen des entgegengefetz­
ten Extrems, eine zu rege politifche Thätigkeit von 
Seiten eigentlicher Gelehrten, können im Ganzen 
jene Regel nur beitätigen. Indeffen hat es zu keiner 
Zeit uns Deutfchen ganz an Männern gefehlt, die, 
von der Natur mit vielfeiligen Anlagen ausgerüftet, 
diefelben vielfeitig ausgebildet, und namentlich eben 
fo fehr im literarifchen, als im politifchen Element 
ihre Kräfte geübt und Bedeutendes geleiltet haben, 
ohne in einfes der gewöhnlicher} Extreme zu verfal­
len. Solcher Männer Art und Kunft in ihrer Le­
bensführung klar vor Augen zu legen, ilt in unferer. 
jetzigen. Periode einer allgemeinen Aufregung der 
Gcniüther und eines defto gröfseren Bedürfnifles all- 
leitiger Geifterbildurig doppelt dankenswerlh, zumal 
wenn die Lebensereigniffe, in denen fich ihr Cha­
rakter entfaltete und bewährte, den unferigen ähnlich 
find, und alfo hier der unmittelbare praktifche Nutzen 
hiftorifcher Darftellung fich darlegt, den Livius am 
Schluffe feiner bekannten Vorrede fo treffend andeutet.

In diefem Sinne begrüfsen wir die vorliegende 
kleine Schrift des durch gröfsere Arbeiten bereits fo 
rühmlich bekannten E. Münch als eine befonders

J. A. L„ z. 1833« Dritter Band. ■ 

zeitgemäfse und dankenswerthe Gabe, da er uns hier 
ein treues und höchft anfchauliches Bild von dem 
Leben und Weben eines Mannes giebt, in welchem 
fich Verband und Phantafie. Gemüthlichkeit und 
Willenskraft, Einfachheit und Weltverltand in einem 
feltenen Gleichmafse vereinigt ausbildefen, der Be­
deutendes in der Literatur leiftete, und dellen viel­
bewegtes Leben in feinen Hauptmomenten in eine 
Zeit lallt, welche durch die VVirren und Zerwürf- 
niffe der breitenden Parteyen der unferigen nur zu 
ähnlich ift; was befonders von demjenigen Lande 
gilt, dem der Held diefer Biographie jetzt angehört, 
und in welchem er felbft jetzt wieder die politifche 
Schaubühne betreten hat *).  Doch auch abgefehen- 
von diefer unmittelbar praktifchen Beziehung gewährt 
die Darftellung von Zjchokkes Leben jedem Gebilde­
ten, insbefondere aber dem Pfychologen, ein fehl- 
hohes Intereffe, wie fich aus einer kurzen Inhaltsan­
gabe des fo reichhaltigen Büchleins leicht ergeben 
wird. — Wir wollen‘nur noch die Bemerkung hier 
einfehieben, dafs man den grofsen Reichlhum unfe­
rer jetzigen deutfchen Literatur wohl am deutlich- 
ften daraus erkennen kann, dafs ein fo ausgezeich­
neter Schriftfteller , wie Zfchokke , bereits jetzt 
der heranwachfenden Generation, und im Norden 
Deutfchlands wohl auch der älteren, fo gut wie un­
bekannt ift, und dafs es gewifs lehr Viele giebt, die 
höchftens von Zfchokke als dem Verfafler einer ge­
diegenen Gefehichte Baierns fo wie der Schweiz, und 
der fehr ausgezeichneten hiftorifch-politifchen Zeil 
fchriften, des „Schweizerbolen,“ der „Ueberlieferun 
gen“ u. f. w. haben reden gehört, wenig oder nichts 
aber von feinen wahrhaft claffifchen Romanen und 
übrigen Arbeiten.

*) ZJchokke ift den neueften Zeitungsberichten nach 
jetzt Gefandter von Aargau bey der Tagfatzung geworden.

Joh. Daniel Heinr. Zfchokke ward am 22 Mär' 
1771 zu Magdeburg geboren; feind wohlhabenden und 
frommen Aeltern (der Vater war Altmeifter der Tuch­
macherzunft) verlor er frühzeitig, und kam unter 
die Aufficht feiner älteren Gefchwifter, die fich um 
ihn nicht befonders verdient gemacht zu haben fchei- 
nen. Doch hat Z. felbft, und gewifs fehr treffend, 
in diefer Hinficht in einer autobiographifchen, von 
Hn. Münch benutzten Skizze bemerkt, dafs gerade 
diefe zurückftofsende Art, mit der er behandelt wur­
de, den Keim zur Selbftftändigkeit, zur Entfchloffen- 
heit des Willens und zu einem Haffe jeder Art Un­
terdrückung in ihm entwickelte, welche fich nie aus 
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ihm wieder verlor. — Dem neunjährigen Knaben 
ginS es, wie es fchon öfter*  fpäter ausgezeichneten 
Männern in ihrer Kindheit gegangen ift (wir erin­
nern an Rocke, Malebranche, Houlanger , p. H. 
Jacobi) , — er wurde auf der Klofterfchule für »un­
fähig zur Erlernung höherer Wiffenfchaft, wegen 
Mangels natürlicher Anlagen“ erklärt, und zurück- 
gefchickt 1 Man fügte diefem Incapacitäts-Decrete den 
Vorlchlag bey, ihn in eine niedere Schule zu fchi- 
cken, bis er die nolhdürfligften Vorkenntniße für 
ein Handwerk oder Gewerbe erlangt haben würde. 
(Neuerdings verfällt man von Seiten dei' Scholarchen 
bekanntlich nicht fo leicht mehr in diefen Fehler, 
aber nur zu oft in das entgegengefetzte Extrem, in­
dem man Subjecte, die fchlechterdings nicht ftudiren 
füllten, nicht frühzeitig und dann gar nicht zurück­
weift, wodurch dann die Univerlitäten mit einer 
Malle fchlecht vorbereiteter und unfähiger Studenten 
überfüllt werden, die, alles wiffenfchaftlichen Geiftes 
ledig und baar, natürlich auf Rohheiten aller Art, 
politifche Schwindeleyen u. dgl. verfallen, und dann 
giebt man diefs Alles den Univerlitäten Schuld, und 
fucht diefe immer mehr zu unterdrücken und zu be- 
knechten!) Für Z. ward jedoch die hierauf erfolgte 
Verfetzung in eine der unteren ClalTen der reformir- 
ten Schule vortheilhaft, indem ein Lehrer derfelben, 
Cantor Capfius , feine Anlagen und Geifteskräfle bef- 
fei' zu würdigen wufste, und ihm befonders die Liebe 
zu den alten Sprachen, ,,als Hauptgrundlage jeder 
ächten wiffenfchaftlichen Bildung,“ einzuflöfsen ver- 
fiand. Bedeutend war auch der Einflufs der Erzäh­
lungen eines alten ehemaligen Matrofen, Namens 
Krappe, der bey einer Schwefter Z’s. in Dienften 
itand, und durch Mittheilung feiner Abentheuer, fo 
wie der damals fo beliebten Volks- und Jugend-Schrif­
ten, befonders des Robinfon Crufoe, die Phantafie 
des Knaben nicht wenig entzündete, der lieh eben­
falls zum Schickfal des Letztgenannten berufen glaub­
te, und defshalb eifrigft Erdbefchreibung und Völker­
kunde ftudirte. (Auch auf Jean Paul hatte Robinfon 
Crufoe aufserordentlichen Einflufs, f. Wahrh. aus 
J. P’s. Leben, Th. I.; ebenfo auf den Herzog von 
Reichftadt, f. Mont bei’3 Schrift). Z’s. Forlfchritte in 
den Schulkennlniffen machten, dafs man ihn nach 
einigen Jahren den Wiffenfchaflen fich widmen, und 
das Gymnafium der Altftadt befuchen liefs, bey def- 
fen Rector, Reichardt, er in Wohnung gegeben 
ward. Der fünfzehnjährige Primaner benutzte des 
Letzten beträchtliche Bücherfammlung mit einem 
wahren Heifshunger, aber ohne alle Auswahl Alles 
durch einander lefend, und zu allen Gebieten der 
Wiffenfchaflen auf gleiche Weife hingezogen. Er 
felbft gefleht in dem von ihm verfafsten Lebensab­
rifs , dafs diefe ungeregelte Vielthätigkeit und wahl- 
lofe Liebe alles deflen, was wiffenswürdig fchien, 
aus jener Zeit in die fpäteren Jahre überging; es fey 

'jedoch fchwer zu enlfcheiden, ob er dadurch mehr 
verloren oder gewonnen habe, denn wenn er einer- 
feits der Gefahr oberflächlicher Vielwifferey nicht 
entrann, fo gewann er andexerfeits eine Mannichfal- 

tigkeit und Unbefangenheit des Urtheils, deren fich 
einfeitige Ausbildung feiten erfreut. Einen nicht 
minder grofsen Wechfel zeigte er in feinem inneren 
Leben; bald fchwermüthiger Andächtler und Schwär- 
mer, bald Freygeift und Zweifler, bald Geifterbe- 
fchwörer (er hatte eifrig Swedenborg u. a. dgl. gele- 
fen), bald leichtfinniger Springinsfeld, wechfelte er 
in unglaublicher Schnelligkeit mit den Anfichten der 
Dinge, Entwürfen und Hoffnungen für die Zukunft, 
und ohne Führer, ohne Freund, von allen Seiten in 
fich felblt zurückgedrängt, lebte er weniger der Wirk­
lichkeit, als den Träumen feiner regel - und mafs- 
lofen Phantafie. Allmälich ward feine Gemüthsftim- 
mung in Folge übermäfsiger Geiltesanftrengungen fo 
dülier, dafs er fich aus diefer Qual um jeden Preis 
wegfehnte.

Die Univerfität war fein erftes Augenmerk; al­
lein w-egen feiner zu grofsen Jugend füllte er noch 
einige Jahre warten. Da befchlofs der kräftige Jüng­
ling die Ausführung eines Genieftreichs, nämlich fei­
ne Selbftemancipirung. Er machte mitten im Win­
ter (1788) eine Reife zu Pferde nach Mecklenburgs 
von da aus erhielt der Herr Vormund das Avifo: 
„Man werde fich zwey Jahre lang mit eigener Kraft 
durch die Welt fchlagen„ dann auf eine Hochfchule 
gehen. Bis dahin füllten die Zinfen des väterlichen 
Erbes aufgefpart werden.“ Z. blieb feinem Vorfatz 
getreu, trotz aller Gegenvorftellungen und Verfuche 
der Familie', welche den Flüchtling wieder einzufan­
gen bemühet war. Erft ward er Hauslehrer in Schwe­
rin ; doch bald verliefs er diefe Laufbahn, und enga- 
girte fich bey einer herumwandernden Schaufpieler- 
truppe als 'I heaterdichter, mit der er nach Lands­
berg an der Warthe kam, wo fich diefelbe endlich 
auflöfte, er jedoch, da er einige angenehme und lehr­
reiche Bekanntfchaften' gemacht, noch blieb, und fo­
wohl Anderen Unterricht ertheilte, als auch fich felblt 
durch Benutzung verfchiedener Biicherfammlungen 
ihm wohlwollender Männer unterrichtete.

Nach diefer zweyjährigcn feltfamen (an W. 
Meifters Lehrjahre erinnernden) Vorbereitung bezog 
-Z. 1790 die Univerfität zu Frankfurt an der Oder. 
Er wollte eigentlich Jurisprudenz und Staatswiffen- 
fchaft ftudiren, aus Gefälligkeit und Politik gegen 
feine Verwandten liefs er fich jedoch in der theolo- 
gifchcn f acultät einfehreiben ; übrigens hatte er, nach 
eigenem Geftändnifs , nicht übel Luft, in allen vier 
Facultälen es zugleich zu verfuchen^ und er trieb 
diefe encyklopadifche Art des St«direns auch fo ziem­
lich. Unter den dortigen Profefforen wurden Jie 
philofophen Steinbart, Berends, der Gefchichtsfor- 
fcher Haufen und der Aßronom Huth bald feine vä­
terlichen Freunde, und namentlich fuchte Haufen 
ihn für das akademifche Lehramt zu gewinnen. Doch 
überwog anfangs der Wunfch der Verwandten, und 
Z., nachdem er den philofophifchen Doctorhut durch 
eine (wie er felbft lagt) „in ziemlich barbarifchem 
Latein gefchriebene und dafelbft in noch barbarifche- 
rem drey bis vier Stunden fine praejide vertheidigte 
hypothefiun dijudicatio critica erlangt, auch in Küftrin 
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im theologifchen Examen praeßanda präftirt hatte, 
kehrte ei' in feinem 21ften Jahre nach feiner Vaterftadt 
zurück, wofelbft feine erften Kanzelverfuche in ver­
fchiedenen Kirchen fehr günftig aufgenommen wur­
den. Es fehlte nur eine einzige Stimme, fo wäre 
der (nachmalige) Verfafler des Abällino, der Bohne, 
des Sylvefterabends und des blauen Wunders, einer 
der Paftoreil an dem St. Katharinenftift geworden ! 
Diefer Zufall veranlafste ihn, nach Frankfurt zurück­
zukehren , und fich als Privatdocent dafelbft zu habi- 
litiren. Er las hinter und neben einander Kirchen­
gefchichte, Exegefe des N. T., Aefthelik, Moralphi- 
lofophie und Naturrecht, und fein ftets gefüllter Hör­
laal beurkundete zur Genüge feine ausgezeichneten 
Lehrgaben. Dennoch verftrichen Jahre, und es ge- 
fchah für ihn von Oben gar nichts (dergleichen kommt 
auch anderwärts vor 1), trotz aller Empfehlungen 
von fehr achtbaren Seiten. Der berüchtigte .Minifter 
Wöllner, obfcurantifchen Andenkens, bekanntlich da­
mals Cultminifter, halte es gewaltig übel genommen, 
dafs bey feiner Anwefenheit in Frankfurt Z. ihm 
nicht die Aufwartung gemacht, und fich demüthigft 
zur Beförderung empfohlen halte; in diefem Ausblei­
ben hatte die in diefem Puncte höchft empfindliche 
Excellenz eine „revolutionäre“ Gefinnung gewittert, 
und nun halfen dem Lehramlscandidaten alle Talente 
nichts, die ei' um diefe Zeit auch in dem Gebiete der 
fchönen Literatur- fchon gezeigt hatte.

Es beftand nämlich zu Frankfurt, wie früher zu 
Vofs und Boie’s Zeiten in Göttingen, eine Art Dich­
terbund zwifchen Zjchokke, dem nachmals durch fgin 

_Käthchen von Heilbronn und feine claffifchen „Erzäh- 
lungen“ fo berühmt gewordenen Heinrich von lileiß 
und Ludwig Wieland (fpäter als politifcher Schrift- 
Iteller bekannt); diefe lafen fich unter einander ihre 
Geiftesproducte vor, und übten fich, Erzählungen in 
dramatifche Form zu bringen. Damals war ganz 
Deutfchland entzückt von den Räuberromanen von 
Vulpius und Conforten, in denen die italiänifchc-n 
Banditen als edlere, höchft liebenswürdige, verfolgte 
Menfchen dargeftellt wurden, — eine krankhafte fen- 
iimentale Richtung, der früher felbft Schiller gefolgt 
war. So gefchah es denn, dafs Z. eine folche dra- 
matißrte, von ihm flüchtig hingeworfene Novelle: 
„Abällino, der gröfse Bandit,“ feinen Freunden vor­
las , die diefelbe trefflich fanden, und alsbald aufs 
Theater brachten, wofelbft diefs Spectakelltück be­
kanntlich gröfseren furore machte, als je ein ande- 

und fich fogar zwanzig, dreyfsig Jahre lang er-
V *2 ’ es fpäterhin noch umzuarbeiten ver-

anlalst ward, um wenigftens feinerfeits zu beweifen, 
dafs er dem guten Gefchmack eine Jugendfünde ab­
zubitten mit voller Reue geneigt fey. (In Beziehung 
auf diefe Jugendfünde Z’s. ■—• er felbft nennt den 
Abällino ein zufammenhanglofes, grobgefchnitztes 
Marionettenbild erzählt Hr. Wlünch eine luftige 
Uefchichte, die bey der Aufführung jenes Stückes 
1820 in Aarau Statt fand, z., dem Münch den 
1 he?terzetlei mitlheilte, fagfe fcherzend: „Heute 
Wird mein Erftgeborner zur Schlachtbank geführt, cs 
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gefchieht aber dem Banditen nur fein Recht.* 7 Diels 
traf in zweyerley Hinficht buchftäblich ein. Das. 
Theater befand fich damals gerade im oberen Stocka 
des Schlachlhaufes, und das Theaterperfonal war fehr 
miitelmäfsig. Nun begab fich der merkwürdige Zu­
fall, dafs zugleich mit der Aufführung des Abällino 
die Abfchlachlung eines Ochfen in der unteren Re­
gion Statt fand- Die rechte Seite des Parterre hörte 
die Klagetöne des Opfers nicht, wohl aber die linke 
Seile, welche der Thüre näher fafs. Während nun. 
der Held auf dem Profcenium gräfslich brüllte,^ und. 
die Leidenfchaften (mit Hamlet zu reden) in F etzen. 
zerrifs , fomit Abällino in äflheiifcher Hinficht wirk­
lich abgefchlachtet wurde, gab der Dircctor der Me- 
tzelbank dem Thiere unten den Fang in wörtlicher 
Bedeutung. Diefs Zufammentreffen beider Kataftro- 
phen hattd für die linke Seile des Parterres natür­
lich einen unendlich komifchen Eindruck, und fi© 
brach in das furchlbarfte Gelächter aus , während die 
Rechte in Thränen fchwamm, und vor Rührung falt 
vergehen wollte. Da aber die Veranlaffung folcher 
Verfchiedenheit der Gefühlsäufserung letzterer unbe­
kannt blieb, fo fah fie nicht ohne Befremdung und 
Empfindlichkeit auf die rohen Parodiften ihres See- 
lenfchmerzes hinüber, bis endlich bey dem Steigen, 
der Jammertöne von unten das Räthfel fich löfte und 
Eine Heiterkeit beide Extreme ergriff und befänftigle !)

In diefe Periode fielen noch mehrere dramatifche 
Arbeiten Z’s., z. B. Monaldeschi, Sidonia, der Mann, 
mit der eifernen Maske, Julius von Sailen, von de­
nen die letztgenannte den meiften oder eigentlich al­
leinigen Kunftwerth hatte, und gröfsen und dauern­
den Beyfall beym Publicum fand.

Im Mai 1795 verliefs Z. Frankfurt. Die Ideale 
des kräftig aufftrebenden Jünglings hatten in dem 
monarchifchen Deutfchland ihre Befriedigung nicht 
erhallen; er wähnte fie in einer Republik, in dem 
Lande der Freyheit, wie man die Schweiz noch am 
Ende des ISlen Jahrhunderts zu nennen beliebte, bey 
den „unfchuldigen Hirtenvölkern“ verwirklicht zu 
finden. Er ward freylich bald enltäufcht, -und noch 
mehr in Paris, wohin er fich unmittelbar, nachdem 
er die Schweiz durchreift, begeben hatte. Er felbft 
fagt (in feiner biographifchen Skizze): „Die romantifch- 
glänzenden Bilder von der Glückfeligkeit eines Vol­
kes unter freyen Verfaffungen, weiche die Einbil­
dungskraft des jungen Reifenden fo lauge entzückt 
hatten, verfchwanden ihm hier (in Paris) auf wider­
liche Art im Staube der Wirklichkeit. Schon in der 
Schweiz, als er in den Städten der Ariftokratie mehr 
herrifche Willkühr, und in deren unterthänigen Dör­
fern weniger Freyheit des Landmannes, als in Mo- 
narchieen, wahrgenommen hatte, war feine Begei- 
fterung für die' Republiken heutiger Welt ziemlich 
nüchtern geworden. Diefe Enltäufchung, auf welch© 
er nicht vorbereitet war, und die .das Schönfte m 
feinen frommen Träumen von der Würde derMenfch- 
heit zerftörte, brachte ihm viel bittere Stunden. We­
nig fehlte, er wäre in Paris in feinen alten Gram 
zurückgefallen, Alles fey Irrthum, Alles 1 äufchung, 
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unfer Gefchlecht eine fchlauere, mit Sprache und 
höherer Kunftfertigkeit ausgeftattete Thierart, die 
noch felbft nicht wiße, was fie -mit ihrer Vernunft 
anzufangen habe.“

Von Paris begab fich Z. zurück nach der Schweiz, 
-in der er bereits mit den ausgezeichnetften Mannern, 
wie Hirzel, Hottinger, Heonh. IVleiJter, Aloys Re- 

' ding, Wägeli, v. Salis u. A., genauere Bekanntfchaft 
angeknüpft hatte. Er blieb in Graubündten und zwar 
als Director der bedeutenden Erziehungsanltalt zu 
Reichenau, die für die Schweiz fo fegensvoll wirkte, 
bis fie in der, einige Jahre darauf ausbrechenden 
Umwälzung auch zu Grunde ging. (In diefer näm­
lichen Anltalt war es, wo der jetzige König von 
Frankreich unter dem Namen Gabos mehrere Jahre 
Unterricht gab.) Aus Z’s. eigenen Miltheilungen 
find hier (S. 34 ff.) feine pädagogifchen, dort in An­
wendung gebrachten Grundfätze mitgelheilt, denen 
jeder Erfahrene gewifs vollen Beyfall zollen wird.

Die Schilderung der Erlebnille Z’s. von der Pe- 
/ riode von 1798 an, wo er mit der Partey der Patrio­

ten (d. h. derjenigen, die für eine allgemeine Hel- 
vetifche Republik Itimmten) aus dem von den Oefter- 
reichern befetzten Bündten flüchten mufste (die Ari- 
ftokratenpartey hatte ihn fogar für vogelfrey erklärt, 
und einen hohen Preis auf feinen Kopf geletzt) , ge- 
ftattet ihrer Reichhaltigkeit wegen keinen gedrängten 
Auszug; wir müßen uns darauf befchränken, anzu- 

' geben, dafs Z. in den diplomatifchen Verhandlungen 
mit dem neuen fchweizerifchen Directorium, fo wie 
mit den franzöfifchen Generalen, eben lo viel Ge­
wandtheit und Mäfsigung zeigte, als er fich als Di­
rector des Unterrichtswefens (im J. 1799), fpäter als 
Regierungscommifl’ar in den von den Franzoien fo 
fchrecklich verheerten Urkantonen, auch, beym Zu-

G U S T 1 8 3 3. 216

ge der Frahzofen nach Italien, als eidgenoffifcher 
Commifiar bey dem General Moncey, endlich als 
Regierungsftatthalter des Cantons Bafel, auf alle mög­
liche Weife verdient machte. Diefe Schilderung iß 
äufserft anziehend; nur Schade, dafs der Undank, mit 
welchem Z. falt überall für feine aufserordentlichen 
Anltrengungan für das Gemeinwohl belohnt wurde, 
einen delto widerlicheren Eindruck macht.

Als endlich durch die von Napoleon ausgegau- 
gene Mediationsacte (1803) die äufsere Ruhe und 
Ordnung in der Schweiz wieder hergeftellt war, 
wählte Z. das am tufse des Jura dicht bey Aarau 
gelegene S'chlofs Biberfiein zu feinem Aufenthaltsort 
(wolelbft er auch noch jetzt lebt), und begann fo- 
fort nach der Herausgabe feiner „Helvetifchen Denk­
würdigkeiten,“ ein Volksblatt, den „aufrichtigen und 
wohlerfahrenen Schweizerboten,“ zu fchreiben, def- 
fen wohlthätigen Einflufs auf das gefammte politi- 
fche, bürgerliche und häusliche Leben der Schwei­
zei' unberechenbar und auch allgemein anerkannt ift. 
Zu derfelben Zeit (1804) bemühte er fich um das. 
ganz vernachläffigte Forftwefen in der Schweiz, und 
wurde von der Regierung von Aargau zum Mitglieds 
des Oberforft- und Berg-Amts ernannt, deffen Haupt­
leitung ihm fpäter übertragen ward. Seine Befähi­
gung dazu rechtfertigte er durch eine Schrift von an­
erkanntem Werthe, „der fchweizerifche Gebirgsför- 
fter.“ Im J. 1805 heirathete Z. eine Tochter des 
Pfarrers von Kirchberg, Anna Nüfperli; Hebel feierte 
diefs Feft feines Freundes mit dem fchönen Hoch­
zeitsgedicht an den Schweizerboten, welches in den 
neueften Ausgaben der allemannifchen Gedichte ein­
gerückt worden ift.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

KURZE A

Schone Künste. Braunfchweig, im Verlags-Comptoir: 
Frtählungen aus dem Nachlaße von C. Wiedmann. 1) Aben­
theuer eixies kleinen Thu - nicht-gut. 2) Die Mxmih. 3) Das 
glückliche Zufammentreffen. 4) Oheims Geburtstag. 1833. 
390 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

' Dank der belferen Polizey im Geifterreiche oder dem 
Ueberfchwang froftiger Trauerfpiele und ihrer fie gern vor- 
lefenden Autoren, die Zahl der herumfpukenden Geifter 
wird immer geringer, ja die alten Weiber in der Spxnn- 
ftube haben allgemach das angenehm empfindliche Gefühl 
des Grauens verlernt. Auf- diefe Gefpenfterlofigkeit hin 
durfte es- Einer wagen, Wiedmanns Erzählungen herauszu­
geben , ohne befürchten zu müßen, dafs ihm der Selige 
erfchiene, mit groben Redensarten zufetzte, wo nicht ein
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wenig den Hals umdrebte, darum , dafs die guten Ein­
drücke, die durch manche von Wiedmanns Schriften die 
Lefewelt von der Fähigkeit diefes Autors erhielt, mit Eina 
ganz und gar durch das triviale Gewäfche vernichtet wur­
den. Entweder wollte der Verftorbene es zerreifsen, oder 
doch nur nach ftarker Feilung und wefentlichen Zuthaten 
es für den Druck beftimmen. No. 2 hat zu der paffiven 
Nullität noch das aclive Uebel, mit gemeiner Spafshaftig- 
keit nach alten und veralteten Scherzen zu hafchen, mit 
verbrauchten Figuren zu liebäugeln, und durch und durch 
gefchmacklos zu feyn, was felbft der genügfamfte Lefer 
bexnerken wird, wenn er in unglücklicher Stunde Lange­
weile durch Langeweile vertreiben will.

Wir

....
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LITERATURGESCHICHTE.

Haag, b. Gebrüder Hartmann: Heinrich Zfchokke, 
gefchildert nach feinen vorzüglichfien Lebens­
momenten und feinen Schriften ; mit feinen 
Freunden und Feinden; nebft allerley über Le­
ben und Treiben, Geilt und Ungeift in kleinen 
Republiken. Von Ernft Münch u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
A^on diefem Zeitpunct an theill fich Zfchokke’s Le­

ben in ein publiciftifches , als polilifchcr Schriftfieller 
(dahin gehören feine Miscellen für die Politik u. f. w., 
befonders aber feine äufserft gehaltreichen Bey träge 
zu den „Ueberlieferungen zur Gefchichte unferer 
Zeit<f); in ein patrioti'fches (als Forftbeamter, Mit­
glied des gefetzgebenden Raths, des Kirchen-, Schul- 
Raths, als Vorhand oder Mitglied verfchiedener ge­
meinnütziger Vereine)5 in ein rein literarilches , als 
Hiitoriker, Belletrift und Redacteur mehrerer gleich­
zeitig erfchienener Journale; endlich in das Privat­
leben, als Hausvater, und im Kreife und Briefver­
kehr mit nahen und fernen Freunden. Alle diefe 
Seiten gehl nun der^Vf. einzeln durch, und liefert 
zugleich für die Literärgefchichte einen dankenswer- 
then beytrag in feiner kritifchen Darftellung der hi- 
ftorilchen und belletriftifchen Werke Z’s. (unter den 
erften ftellt er mit Recht die Gefchichte von Baiern 
und die Schweizergefchichte unter den letzten die 
Romane Addrich im Moos den Kreolen, Alamonta- 
do, Jonathan Frock, Clementine, und Osw ald oben an). 
Die intereffanle Frage, ob Z. Verfaffer (oder minde- 
ftens Hauptredacteur) der „Stunden der Andacht“ ilt, 
berührt der Vf. S. 246 ff/, jedoch nur mit Verwei- 
fung auf feine Biographie Hellers (Zeitgenoffen, neue 
Folge, I H. 1) und mit der Zufage, an einem ande­
ren Orte eine Löfung diefer Conirovers zu geben. 
Z. iß bisher allen directen und indireclen Auffode- 
rungen, fich über das Ja oder Nein öffentlich zu er- 
klären^ mit Gründen ausgewüchen, die dem Vf. zu­
folge auch den fchlagendlten Gegengründen Stich hal­
len , IV. JYIenzel hat dagegen bekanntlich im Lile- 
raturblatt auf das ßeftimmtefte behauptet, Z. fey der 
Verfaffer. Wie unfer Vf. S. 247 meldet, hat Z., als 
er von einem hochverehrten Freunde zum letztenmal 
lehr darüber in die Enge getrieben wurde, endlich 
erklärt: „-Wenn ich auch der Verfaffer wäre, fo 
^hiide ich doch nie mich nennen.<{ Diefe Erklärung 
ficht nun freylich einem indireclen bejahenden Zu- 
gcliänunifs lehr ähnlich; allein eben darum hält fie

J A. L. Z. 1833. Dritter Band.

Rec. nicht für entfeheidend, da, wenn Z. wirklich 
der Vf. w’äre, und dringende Gründe für fein fort­
dauerndes Incognito hätte, er fich fchwerlich fo ge- 
äufsert haben würde. Bey der Vielfeitigkeit Z’s. 
(der aufser feinen vielen politifchen, hiftorifchen und 
belletriltilchen Schriften auch noch über das Niebe- 
lungenlied, den Kretinismus, über die allgemeinen 
Bewegungen der Atmofphäre und über die gefärbten 
Schatten gefchrieben hat), wäre es allerdings nicht 
unwrahrfcheinlich , dafs auch jenes, für einen be- 
ftimmlen Lefekreis äufserft angemefiene Andachtsbuch 
von ihm ganz oder doch hauptfächlich herrührte • 
aber gerade diefe. Proteusnatur wird es unmöglich 
machen, aus blofs inneren Gründen ihn für den Ver­
faffer zu erklären, oder diefs zu leugnen.

Wir erwähnen nur noch Einiges aus dem letz­
ten Abfchnitte diefer inlerelfanten Biographie, wel­
cher die Schilderung von Z’s. Charakter als Menfch 
und die feines häuslichen Lebens enthält, und ge- 
wüfs jeden Leier äufserft befriedigen wird. Selten 
wird einem Manne, der fich einem fo vielbew-eglen 
öffentlichen und literarifchen Leben hingiebt, ein fo 
fchönes Privatleben zu Theil werden, wie es Z’n. 
gewährt werden ift. Seine Gatlin gebar ihm zwölf 
Söhne und eine Tochter; nur drey der erlten ver­
lor er, die übrigen lind gröfsteniheils herangewach- 
fen, und treiben, neben gelehrten Berufszweigen, 
zugleich jeder ein Gewerbe. (Möchte diefs Beyfpiel 
doch von Vielen befolgt werden! Auch Mofer räih 
Aehnliches an, f. patriot. Phantaf. III, 31 u. Scheid­
ler’s Hodegetik S. 233). Alle wackeren ausgezeich­
neten Männer in der Schweiz (die deren verhältnifs- 
mäfsig fehr viele zählt) ftanden oder flehen noch mit 
Z. in freundfchaftlicher Verbindung, und wie fehr 
er auch in Deutfchland gefchätzt wird, davon erhielt 
er vor 3 Jahren einen fchmeichelhaften Beweis durch 
die Ueberfendung des Ehrenbürgerrechls von Seilen 
feiner Valeiltadl Magdeburg. Sein wahrhaft liebens­
würdiger und edler Charakter fpricht fich felbft am 
heften in einer Reihe von Briefen an den Hn. von 
Ittner (Curator der Univerfität Freyburgs einen auch 
durch Schriften rühmlichft bekannten Mann und 
Frtund des Minifters von Stein und F. A. (Volfs) 
aus, die, fammt Ittners Antworten und einigen bis­
her nicht milgelheilten äufserft intereffanten Briefen 
von Joh. Müller an Z. aus den Jahren 1806 und 
1807, eine herrliche Zugabe find, für die wir Hm 
Münch nicht genug danken können. Gern iJicillen 
wir wenigftens einige derfelben mit; allein bey der 
Belchränktheit des Raumes muffen wir uns diefs ver- 
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fagen} und können nur noch die ausdrückliche Ver- 
ficherung hinzufügen, dafs es gewifs keinem Lefer 
von Gefchmack und von Sinn für allfeitige Ausbil­
dung und ächte Humanität (in Herders Sinne) ge­
reuen wird, fich mit diefer Schrift felbft näher 
bekannt eemacht zu haben. R. H. S.

Breslau, b. Aderholz: Johannes Pierluigi von 
Paleßrina. Seine Werke und deren Bedeutung 
für die Gefchichte der Tonkunft. Mit Bezug 
auf Bainis neuefte Forfchungen dargeftellt von 
C. von Winterfeld. 1832. 66 S. 8- (14 gr.)

Der Vf. diefer gehaltreichen Schrift, mit der Dar- 
ftcllung eines der wichtigften Abfchnitte in der Ge­
fchichte der neueren Mufik (die letzte Hälfte des 
16ten Jahrhunderts) befchältigt, nahm das umfaßen­
de Werk des päpftlichen Capellmeiftcrs Baini über 
Paleftrina mit einem leicht erklärbaren Intereße zur 
Hand. Allein er fand es feinen Erwartungen nicht 
entfprechend. Baini ift zum Lobredner geworden ■—• 
wie italiänifche Künftlerbiographen diefs gewöhnlich 
werden — der das Streben feines Helden über das 
gefammte Streben feiner Kunft felbft hinausfetzt. Die 
vielen irrigen Aufteilungen, zu denen ei' fich da­
durch verleiten liefs, haben den Anlafs zu diefer Be­
richtigung, zu diefem Widerfpruch gegeben, ,der in 
einem Geilte und mit einer Sachkunde durchgeführt 
ift, die der Wahrheit zur Förderung, der Wißen- 
fchaft aber überhaupt zur Ehre gereichen. Der Vf. 
bekundet und bekennt eine nicht geringere Vereh­
rung für den grofsen Meifter, als Baini in feinem, 
zwey ftarke Quarlbände umfaßenden Werk verräth — 
aber ein richtigeres Urtheil über fein Wirken und 
feinen Einflufs auf die Kunftgefchichte überhaupt lei­
tet feine Feder.

Einer der Hauptpuncte des Streites ift, ob Pa­
leßrina wirklich den Namen eines Retters der heili­
gen Tonkunft verdiene, den ihm eine herkömmliche, 
aber grundlofe Tradition zuerkennt, und der A f. 
weift ftreng hiftorifch nach, wie eben diefe Erzäh­
lung, wonach die Ausftofsung der Mufik aus der Kir­
che von Papft Julius III und Marcellus befchloßen, 
durch Paleßrina’s „Improperia“ aber hintertrieben 
fev, auf nichts als Trugfchlüßen beruht. Es ift nach 
ihm völlig richtig, dafs in der Mitte des 16ten Jahr­
hunderts eine durchgreifende Verhelfei'ung dei' kirch­
lichen Mufik nölhig wurde, da diefe fich ganz in 
Nachahmung von Volksmelodieen verloren, und in 
einer harmonifchen Künfteley, mehr für das Auge, 
als für das Ohr berechnet, untergegangen war; auch 
das ift richtig, dafs Palestrina, der JHagi/ter capel- 
lae, mit diefer befchloffenen Verbeßerung beauftragt 
war; allein was ihm hiebey als fein Werk zuge- 
fchriehen wird, beruht dennoch nur auf einer Reihe 
grober Irrihümer. Weder waren es fchmeichelnde 
und üppige Verzierungen, die man aus dem Kir­
chengefang wegfehaffen wollte, der im Gegentheil 
einer überkünftlichen Harmonie huldigte, noch der 
übermäfsige Gebrauch von Inftrumenlen} wie man 
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gefagt hat, und die erft nach Paleßrina überhaupt 
zur Anwendung kamen, fondern es war der Mifs- 
brauch ganz anderer Kunftmillel, und namentlich dio 
Nachahmung weltlicher Gefänge, welche ohne allo 
Rückficht auf die kirchlichen Texte diefen unterge­
legt worden. Dergeftalt war damals alle richtige An- 
ficht von dem Weien der Mufik unlergegangen, dafs 
man durch die feltfamften Erfindungen ElTect her­
vorzubringen glaubte, Wie z. ß. das Schwärzten 
der Nolen, wenn vom Schmerz, das Rothten, 
wenn von Licht, Glanz, blau, wenn vom Himmel, 
und grün , wenn von Feldern und Bäumen die Rede 
war, während andererfeits weltliche und lafeive 
Arien, wie die „des rouge nez“ und „baissez moiß 
oder gar Künfteleyen mit Sylbennoten, wie das 
„laissez faire moi“ des Josc/uin , heiligen Texten un­
tergelegt wurden. Diefem Unwefen der franzöfifchen 
und niederländifchen Tomneifter, welche zu feiner 
Zeit in Italien die einzigen Lehrer waren, machten 
Paleßrmas herrliche und begeifterte Werke — weni­
ger leine Lehren — ein Ende. Durch feine Impro- 
peria (Kreuzesanbetung), welche am Charfreytage 
1560 zum erftenmal gegeben wurde, und feitdem 
alljährlich an diefem läge zur Darftellung kommt, 
verfchwand die Nachahmung weltlicher Melodien in 
überkünftlichen harmonifchen Gebäuden, welche von 
keinem Ohr verftanden werden konnten. Er zeigte, 
was achter Kirchengefang fey, den Römern, geheim- 
nifsvoll, tiefrührend und von höchfter Einfachheit. — 
Die Verdicnfte des grofsen Meißers, welche Baini 
nur falfch verlieht, indem er fie in eine gezwungene 
und nichts bedeutende Analogie mit dem Verdienft 
eines grofsen Malers fetzt, würdigt der Vf. ausführ­
lich, ndem er feine Werke unter zehn verfchiedene 
Stilarten claffificirt, und dem fiebenten darunter 
dem, in welchem die Meße des Marcellus (eben die- 
felbe, welcher von der Tradition jene grofse hiftori- 
fche Wirkung zugefchrieben wird) den Vorzug vor 
allen anderen zuerkennt. Einfalt, Klarheit, Natur, 
Adel, Erhabenheit und ungeahnele' Gröfse find die 
Charaktere diefes Stils, während anderen Flufs, 
Pracht, Schönheit, Kunltfertigkeit, Anmuth, Leich­
tigkeit , Schmuck oder dergl. zukommt. Pierluigis 
Leben, von feinem Geburtsort Paleftrina fo zube- 
namt, ift kurz erzählt; auch Baini hat keine unbe- 
kaniite Daten defielben zu entdecken vermocht. Sei­
ne Eltern find unbekannt; er war in Rom ein Schü­
ler des Niederländers Claud. Goudimel; magißer 
puerorum bey der Julifchen Capelle fchon 1551, ma- 
gißter capellae bey St. Peter 1555, Lehrer feiner Söh­
ne, von denen Hygin feine Arbeiten an den Ambro- 
fianifchen Gelängen fortfetzte, und ftarb als Capell- 
nieifter bey Sta Maria Magg. Ausführlicher, als fein 
Leben, find feine Werke, deren erltes, eine Meße 
Zu 4 und 5 Stimmen, um 1554 zu Rom bey den 
Gebrüdern Dorici erfchien, gewürdigt und erfchö- 
pfend analyfirt. 1584 erfchienen feine 29 Motetten 
zum hohen Liede, 1593 die fünfftimmigen Offerto­
rien, und am 2 Fehr. 1594 ftarb er. Nebenher aber 
giebt der Vf. eine Gefchichte des römifchen Kirchen­
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gefanges, die durch fehr anziehende Thatfa*chen  wich­
tig erfchcint, befonders in Bezug auf die Gompofitio- 
ncn Wilh, Qtfay-’s (1380—1432), Okenheims (bis 
1480)*  Josc/uihs des Pres von 1450 — 1500 und Carlo 
Fefias bis 1545 (vgl. S. 41). In allen diefen Dar- 
ftellungen bewährt er fich als ein überaus genauer 
Kenner dei*  Kunftgefchichte des ■ Mittelalters und als 
ein Mann von trefflichem und Vertrauen erwecken­
dem Uriheil; fein Vortrag aber und fein Stil ver­
künden den' Autor von Geichmack und reifem Nachr 
denken. Möge es ihm .denn bald verftallet feyn, das 
gröfsere Werk (über Joh. Gabrieli und die Mufik 
des löten Jahrh.), das uns die Vorrede zu erwarten 
giebt, an das Licht treten zu laßen, da er al­
lerdings, wie wenige Andere, zu einer Darftellung 
diefes wichtigen Abfchnilles der Gefchichte der Mu­
fik befähigt und vorbereitet zu feyn fcheint.

W. v. L.
medicin.

Leipzig, b. Engelmann: Ueber den zweckmässigen 
Gebrauch der verfendeten Mineralwajfer Ma- 
rienbads , befonders aber des Jireuzbrunnens , in 
den verfchiedenartigfien chronifchen Hrankheiten 
der Menfchen , von Dr. Fidelis Scheu, ausüben­
dem Arzte zu ATarienbad u. f. w. 1828- VI u. 
102 s. gr. 8. (12 gr.)

Hr. D. Scheu, welchem wir bereits mehrere fehr 
gehaltreiche und ärztlich- praktifche Schriften über 
die Natur und Wirkung der Marienbader Heilquel­
len zu verdanken haben, handelt in diefer vorliegen­
den : I. Von dem zweckmäfsigen Gebrauche der Mi- 
neralwaßer Marienbads, befonders aber des Kreuz­
brunnens, indem er zuerft die Erfodernifie der foge- 
nannten Vorcur, dann die Diät oder Lebensweife 
während der eigentlichen Cur, und endlich die Nach­
kur angiebt; II. \on jenen Krankheiten, in welchen 
fich der Kreuzbrunnen bis jetzt befonders hülfreich 
bewielen hat; III. Von der Art und Weife der Fül­
lung und Verfendung der dortigen Mineralwafler; 
IV. Von den nebft dem Kreuzbrunnen im Marien­
bade noch vorhandenen Heilquellen und Bädern. Zum 
Schluffe folgt V. Eine Befchreibung vom Marienbad.

Obgleich diefe Eintheilung keinesweges als lo- 
gifch richtig anzufehen feyn dürfte, indem die natur- 
gemäfsere Aufeinanderfolge der Gegenftände wohl 
beßer erreicht worden wäre, wenn der Vf. die Ca-

V: IV- IIL 1 11 zufammengeftellt hätte: fo ift 
doch nicht zu verkennen, dafs diefer Auffalz nach 
feinem inneren Werthe ein überaus fchälzbarer Bey- 
trag ZU1 genaueren Kenntnifs der mit vollem Rechte 
bereits allgemein hochgepriefenen Quellen des Ma- 
rienbades genannt zu werden verdient. Der Vf. hat 
hiedurch auf die uneigennützigfte Weife eine Anlei­
tung zum Gebrauche der dortigen Heilwäfi’er für die- 
jenigen Hülfsbedürfligen geliefert, deren Verhält- 
niffe es nicht gehalten, die Linderung ihrer Leiden 
unmittelbar an der Quelle felbft zu fuchen, und 

welche fonft auf alle Hoffnung der Wicdcrgenefung 
Verzicht zu leihen gezwungen wären.

Insbefondere führt der Vf. feinen Erfahrungen 
gemäfs aus, dafs in Bezug auf den Gebrauch des 
Kreuzbrunnens die von Hufeland gewählte Einthei­
lung der ftarken, mittleren und kleinen Cur aller­
dings von hoher Wichtigkeit fey, vorzüglich aber 
die Ilindernifle einer guten Wirkung beteiligt wer­
den müßen. Dem zufolge räth er vor allen andeien 
bey folchen, welche zur Hartleibigkeit und Anhäu­
fung im Unterleibe geneigt find, die Verdauungs- 
Werkzeuge für die Aufnahme des Kreuzbrunnens vor- 
zubereiten, bey A ollblütigen Aderläße vorangehen zu 
laßen, Nervenfehwachen vorher ftärkende Mittel zu 
reichen^: welche Vorfichtsmafsregeln die Vorcur um­
faßen. .

Hinfichtlich der für die Dauer der eigentlichen 
Brunnencur zu beobachtenden Lebensweife werden 
üb^r die erfpriefslichen, fo wie über die nachtheiligen 
Speifen und Getränke, die Tagesordnung, die Klei­
dung, die Jahres- und die Tages-Zeit, die bey 
Trinkquellen im Allgemeinen geltenden und anwend­
baren Regeln fafslich vorgezeichnet, und zuletzt fchä- 
tzenswerthe Andeutung'en über die relative Menge 
des Mineralwaßers und über die Dauer der Brun­
nencur hinzugefügt.

Die Lehre über die Nachcur enthält die Angabe 
des Verhaltens, welches dei*  Bcrathene'zu beobachten 
hat, um den Uebergang vom Curverfuche zu oer 
früheren Lebensart mit A^orficht und gutem Erfolge 
zu vollbringen.

Das Waßer des Kreuzbrunnens hat eine insbe­
fondere die Thäligkeit der erften Wege anregende 
und belebende Kraft, nutzt demnach vorzüglich bey 
denjenigen Krankheiten des Unterleibes, deren eigent­
liche Urfache in Trägheit der Verrichtung und in 
einey Anhäufung der Stoffe begründet ift, ferner bey 
folchen Jünglingen und Mädchen, welche , von lun- 
genfüchtigen Aellern abßammend, eine krankhaft® 
Reizbarkeit des Nervenfyftems, befonders in den Lun­
gen, verrathen, bey der Skrofelfucht, bey dem fchlei- 
chenden gaftrifchen Fieber, gegen, das Sodbrennen, 
in katarrhalifchen, rheumatifchen und gichtifchen 
Befchwerden, bey chronifchen Hautausfehlägen, in 
der Hypochondrie und Hyfterie, gegen Würmer, bey 
der Verfchleimung, insbefondere aber bey dem fchlei- 
migen Afthma, für Lähmung, mit Ausnahme derje­
nigen, welche aus übergrofseni Verlufte der Säfte 
nach Schlagflüßen entftanden find, bey Stein- und 
Sand - Befchwerden der Harnwege, gegen die Un­
fruchtbarkeit der Frauen, endlich aber auch Schwan­
geren, welche mit Leibesverftopfung und den hiemit 
verknüpften Befchwerden geplagt find; fehadet jedoch 
unbedingt bey örtlichen organilchen Uebeln mit blei­
bender Umänderung der Form und Bildung, fo wie 
bey grofser Lebensfchwäche und weit vorgerückter 
Entmifchung der Säfte. Indefs hätte der A f. all^ 
diefe Andeutungen durch praktifche Belege erläutern 
follen. Gedrängte Aufzählungen von Fällen, in de­
nen der Gebrauch des Kreuzbrunnens nützte, nicht 



J. A. L. Z. AU G U S T 183 3. 224
223
minder aber auch von folchen Kranken, auf welche 
er unverkennbar nachlheilig wirkte, mit einem W or­
te, Krankheitsgefchichlen, nach Hippokrates mufter- 
hafier Weife erzählt, würden dieler Schrift einen 
cröfseren Werth erlheilt, und bey Vermehrung ih­
res Umfanges um etliche Bogen über weitläuftige 
Abhandlungen der Heilmittellehre empor gehoben

‘‘“''‘was über die Füllung und Verfcndung der im 
Marienbade vorhandenen Mineralwäffer gelegt wird, 
ift für den Zweck des Vfs. befriedigend ; fonft aber 
enthält die Aufzählung der dortigen Heilquellen und 
n - 1 fn wie die Befchreibung derfelben nichts, was Sfauchfchon in vielen anderen, diefe HeifcnftaU 

betreffenden Schriften angeführt worden waie.
Das Ganze fchliefst eine fehr belehrende tabella- 

rifche Ueberficht vielfacher chemifcher Analyfen der 
Marienbader Mineralbrunnen. —e —

Prag b. Sommer: Befchreibung und Prüfung der 
Fritzfchen Beinbruchfehwebe, nebft Anleitung 
zur Anwendung derfelben von W. F Bi ke, Can- 
didaten der medicinifchen und chirurgtlchen Do- 
ctorwürde. Mit einer Steindrucktafel. 1828. 4Ö 
S. 8. (6 gr-)

ben die Technik der Wundarzneykunlt durch Lnt- 
feflelung von allem entbehrlichem Krame der Pedan- 
S und des alten Schlendrians zu vervollkommnen 
hatte vor etwa 12 Jahren jene einfache A onichhi ig

i Hpilune der Beinbrüche am Unter-

’tSenfe Gefohr

eerieth Eine hohe Standesperlon halte das UrjgiucK, 
Sä" ä“- «ä« r ” 

den aber dem hochbejahrten und fchon früher fchr 
entkräfteten Patienten, vielleicht mit einei ubeitiic- 
bönen Sorgfalt, viele Tage hindurch unausgefetzt, 
cilallo Umfchlägo an der Bruchltelle aufgelegt, und 
. . l,.rh wahrfcheinlich jede Spur irgend einer Ent-

"“A aIfo jener. Grad derfelben, wekh.lt 
zun .un^d , k der unentbehrlichen Naturthaligkeit 
als der Ausdruck de/ zurückgedrängt,
hätte beruckßchllg -1 >nd nat:hSvolkrl g

würd', keine Vereinigung der
Bruchenden Statt gefunden hatte, und demnac 
künftliches Gelenk zurückgeblieben war. Diefer Um- 
ftand veranlafste, fobald man den Kranken abermals 

ach Wien zurückgebracht, eine Vereinigung meh- 
X Wundärzte A erften Ranges, und weil meh­

rere derfelben die Beinbruchfehweben überhaupt nicht 
anzuwenden pflegten, ja nicht einmal kannten, den 
höchft fonderbaren Ausfpruch, der uneünftige Aus­
gang diefes Heilverfahrens ley blofs tösm vom Hn. 
Prof. F. angewendeten „Wickel-W.ackel^ zuzulchrei- 
ben. Letzter bot Alles auf, um^ie Schuldlofigkeit * 
diefer Vorrichtung durch die Aufzämung vielfach wie­
derholter glücklicher Ausgänge, felbft bey den compli- 
cirtelten Beinbrüchen, darzuthun welche bey jeder 
anderen Verfahrungsmethode wenigltens die Amputa­
tion zur unvermcidlichlten Folge gehabt haben wür­
den : allein fämmtliche, fowohl mündliche als briefli­
che, Erklärungen und Appellationen wurden aus rein 
perfönlichen Gründen zurückgewiefen, fo dafs endlich 
nichts übrig blieb, um dem Gefchtey über den er­
wähnten Fall ein Ende zu machen, -als hierüber gänz­
lich zu fchweigen. Damit jedoch die gute Sache ge­
rettet würde, liefs endlich Hr. Prof. F. die vorliegen­
de Schrift, welche wir demnach als fein unmittelba­
res Eigenthum anzufehen haben, erfcheinen.

Auf eine kurze gefchichtliche Ueberficht diefes 
Gegenftandes folgt die Literatur delTelben, welche, 
oblchoii fie nicht unanfehnlich ilt, dennoch keineswe- 
ges vollltändig genannt werden darf. Wir vermillen 
namentlich die Nachweilungen auf Froriep’s chirur- 
gifche Kupfertafeln, Heft 37, auf das Archiv der prak- 
til’chen Ai'zneykunde für Aerzle, Wundärzte und Apo­
theker, Leipz. 1785« 1 Theil, S. 253, auf Benedict’» 
kriliiche Darftellung der Lehre von den Verbänden 
und Werkzeugen, auf das Handbuch der Chirurgie 

•von Chelius und Bernfiein’s Lehre des chirurgifchen 
Verbandes. Am auffallendften ift es uns aber, dafs die 
Befchreibung und Prüfung der Tober'Uchen Mafchine 
u. f. w. vom Prof. K. J. Hrombholz, Prag, 1321, in 
der Reihe diefer Schriften, wohin lie mit vollem 
Rechte gehört, gar nicht angeführt wird, da fie doch 
dem X f. keineswcges ünbekannt feyn konnte, und fo- 
gar hinlichtlich des Trägers u. f. w. unverkennbar be­
nutzt worden ift. Alsdann wird, nachdem der von 
Eichheimer erfundene Schwebe - Apparat nebft der v. 
Grä/e’ichen Beinbruchfehwebe und dem Dornblüth’- 
fchen Schwebe - Apparate befchrieben worden, die in 
Frage Itehende Rahmenfchwebe ausführlich gefchil- 
dert. Aus diefer- Schilderung ift erfichtlich, dafs die 
jFrüz’fche Belnbruchfchwebe nach ihrem wefentlichen 
Conltructionsgrundfatze dem Eichheimer’[eben Appa­
rate beynahe gleich kommt, doch aber- den \ orzug 
der höheren Einfachheit und Wohlfeilheit behauptet, 
Und demnach fcfblt in der Privatpraxis eines jeden 
Landchirurgen ihre volle Anwendung findet. Am 
Schluffe diefer Schrift folgt eine fafsliche Anleitung 
zum Gebrauche der Mafchine, eine forgfältige Aus- 
einanderfclzung und Prüfung ihrer Eigenfchaften und 
der hiedurch bezweckten Vortheile, endlich eine mei- 
fterhaft gelungene Steinzeichnung diefes Apparates, 
dem wir, mit der umfangreichften Verbreitung die­
fer nützlichen Monographie, die wohlverdiente alb 
gemeine Anerkennung feines Werthes von Herzen 
wünlchen. - ~• z-

wekh.lt
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Leipzig, b. Hartmann; Procopii Caefarienfs Anec- 
döta five Hiftoria arcana. Graece. Recognovit, 
emendavit, lacunas fupplevit, interpretationem 
Latinam Nicolai Alemanni ejusdemque, Claudii 
Maltreti, Pauli Reinhardi, Joannis Toupii tt 
aliorum annotationes criticas et hiftoricas fuasque 
animadverfiones adjecit Jo. Conradus Orellius, 
Parochus ad templum Spiritus Sancti et Collegii 
Carolini Turicenlis Diaconus. Accedunt defcri- 
pliones peftis et famis ex eju^dem Procopii libris 
de bellis excerptae. 1827. XXX u. 450 S. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.)

D r
•L/iefem Werke ilt es in feinem kritifchen und gram- 
matilchen Theile fehr anzufehen, dafs der Heraus­
geber deffelben durch den Tod weggeratft wurde, 
ehe er es noch einmal hatte durchlefen können, um 
die Irrthümer zu berichtigen und Nachträge zu den 
Anmerkungen zu geben. Zwar mufs Rec. geftehen, 
dafs, wie er unten zu beweifen hofft, einige diefer 
kritifchen und grammalifchen Anmerkungen fo fehr 
verfehlt, und die Wahl des Erklärten fo wenig zu 
billigen ift, dafs von einer nochmaligen Durchlicht 
von Seiten des Vfs. ein in den genannten Hinfichlen 
recht befriedigendes Buch fchwerlich zu hoffen ge- 
wefen feyn dürfte; allein in beft’erer Geltalt würde 
es doch bey genauerer Revilion höchft wahrfchein- 
lich erfchienen feyn. Um fo weniger kann Rec. das 
Verfahren des Hn. Jo. Casp. Örelli billigen, dem, 
wie es fcheint, nach dem Tode des Herausgebers die 
Sorge für das Werk feines Vetters zugefallen war, 
und welcher nun in der Vorrede erklärt: Ne atten- 
tius quidem perlegere optimi patruelis adnotationes 
eo conjilio, ut quiäpiam vel emendarem , vel adde- 
rem, vel invejtigarem faltern errores ab operis coni- 
mifos, nunc vacahat. Dafür giebt er einen kurzen 
Nekrolog des Verftorbenen auf 3 Seiten, der aus der 
Schweizerchronik in deulfcher Sprache, obgleich das 
ganze übrige Werk lateinifch gefchrieben ilt, wieder 
abgediucKt ift, und ein Verzeichhifs der Schriften 
des eiltorbenen auf Seilen. Als nicht verfpro- 
chene Zugabe immer dankenswerth, aber freylich für 
einen Mitbürger und Verwandten eine leichte Arbeit!

Da nun alf° das vorliegende Werk fo verwaift 
geworden iß, fo c ar* im Einzelnen keine grofsen 
Anfoderungen an daflelbe machen. Sein ganzer Plan 
ht.» aufs "er dafs die liefchreibungcn der Peft und der 

nngersnoih ungehörige Zugaben lind, verftändig an- 
J- J I.. Z. 1833- Dritter Band. 

gelegt. Wir finden zuerft S. I — XX Nicolai Ale­
manni de Procopio et arcana ejus hiftoria judicium. 
Darauf folgt (nach den erwähnten 5j-Seiten des Hn. 
Jo. Casp. Orelli) S. 1 — 253 der griechifche Text 
mit daneben Helfender lateinifcher Ueberfetzung des 
Alemannus. Daran fchliefsen fich von S. 257 Notae 
criticae et grammaticae an, die bis S. 304 reichen. 
Es kommen ferner Annotationes hiftoricae bis S. 435. 
Den Befchlufs machen Fragmenta hiftoriae arcanae 
Procopii ex Suida S. 436 — 442, und ein Index re- 
rum Jcitu aigniorum j quae in Procopii hiftoria ar­
cana continentur , S. 443—449. Was den Heraüsg. 
beftimmte, die Befchreibungen der Peft und der Hun­
gersnoth aus den Werken des Procopius über die 
Kriege (und fogar eine kurze Schilderung der Peft 
aus Paul IVarnefried S. 252 f.) beyzufügen, ift nicht 
abzufehen, da jene Schilderungen mit der geheimen 
Gefchichte keinen befonderen Zufammenhang haben, 
der Herausg. zur Erläuterung derfelben nichts Befon- 
deres beyzubringen hatte, auch nicht beabfichtigch 
konnte, die geheime Gefchichte’ als ein Schulbuch 
gebraucht zu fehen, dem man einige vorzügliche 
Bruchftücke aus dem Hauptwerke des Procop nicht 
übel beyfügen würde.

Von den hiftorifchen Anmerkungen brauchen wir , 
hier weiter nicht zu fprechen. Sie find zwar' der bey 
Weitem fchätzenswerlhefte Theil des Buches, aber 
dem allergröfsten Theile nach Eigenlhum des Alc- 
mannus. Die Gründlichkeit und Gelehrfamketf des 
Letzten hat dem Herausgeber nur feiten Gelegen­
heit zu Zufätzen aus der Ueberfetzung von Paul Piein- 
hard oder aus den anderen Werken des Procopius, 
noch feltener zu fonftigen Bemerkungen übrig gc- 
lafien.

Der Text ift gröfstentheils nach RIallret gege­
ben; er ift aber noch in vielen Stellen fehlerhaft, 
zum Theil felbft da, wo die richtige Lesart fchon 
gefunden ift, die bisweilen auch, wo kein Zweifel 
obwalten kann, blofs in den Anmerkungen mitge- 
theilt wird. Dagegen werden aber in diefen Anmer- 

» kungen auch die richtigften Lesarten bezweifelt. End­
lich ftehen eine Menge Lesarten im Text, die Rexc., 
da fie offenbare grammatifche Fehler enthalten, und 
doch nicht einmal in den Anmerkungen gerügt wer­
den, auf die Schuld des Setzers und Druckers fetzen 
würde, wenn diefes nicht bey einigen der Umftand, 
dafs die grammatifche Kenntnifs des Herausgebers in 
mehreren Anmerkungen fehr ungenügend eifcheint, 
zweifelhaft machte. Um hierüber mit Sicherheit ur- 
theilen zu können, müfste Rec. eine andere Ausgabe 

' F f
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dei' Anecdota einzufehen im Stande feyn. Da diefes 
nicht der Fall ift, fo mufs er es dahingeftellt feyn 
laßen, wie viele von folgenden Fehlern erft von den 
Druckern der vorliegenden Ausgabe verfchuldet, oder 
aus einer früheren in diefe, ohne von dem Herausg. 
berichtigt zu feyn, übergegangen find: S. 16 Z. 9

ftatt sy^sipslv, S. 26 Z. 11 aysiTOVTa ftatt 
äysiTQva, S. 30 Z. 14 oinTyGapevy ftatt oiKTiGapsvy, 
S. 34 Z. 8 v. u. siri XoGpdyv na'i M^oi? ftatt 
SouS', S. 40 Z. 9 v. u. ftatt ^At^ouev^, S.
50 Z. 15 shtsvqv ftatt sxtsivov, S. 64 Z. 11 v. unten 

tou TrsptirdTQUS“ ftatt TrsptTraTOu, und Anderes der 
Art. S. 4 Z. 10 agtoxpsw Tapdiropiroi ^s tov sirsiTa 
%povov tois UTrep avTwv tIgtsws sgovtxi fteht rozf 
ftatt Tys- Nicht recht weifs Rec. , was er S. 38 Z. 
12 aus T-TaXcus1 djj.sk.sk G^sdbv irdvTas, otirsp whov- 
t o Siri 'Paßewys na} ^.iKshias, machen foll. Das 
Natürlichfte wäre, wkovto für einen Druckfehler ftatt 
CO’/OVTO zu halten; allein diefes pafst in den Sinn 
nicht. Soll es alfo wxyvTO heifsen ? (Alemannus hab! 
Italos fere omnes, Bavennates Siculosque indigenasj 
Offenbare Druckfehler find z. B. S.-8 Z. 2 dirsGsi- 
tuto ftatt airsGetGaTQ, 7^ 5 dspairaividwv ftatt £spa- 
naiv. u. dgl. Aber S. 16 (in der Mitte) aAA*  opxwv 
au-rous trk.yBsi, Twvirs.p oüSsv poßspwTspov sv ys 
XpiGTiayois stvat Sonst, irtaTaxsajas^y, tcheint Twvirsp, 
obgleich offenbar fehlerhaft ftatt wwjrsp und in den 
Anmerkungen nicht berührt, doch kaum ein Verfehen 
der Drucker feyn zu können.

Mit Uebergehung folcher offenbaren Fehler (wo­
hin z. B. auch outs ftatt odde S. 6 Z. 12 und S. 38 
Z. 6 zu rechnen ift) will Rec. den Text und die fich 
auf ihn beziehenden kritifchen Anmerkungen (von 
den grammatifchen und erklärenden foll noch weiter 
unten mit einigen Worten befonders die Rede feyn) 
ein paar Bogen lang von S. 8 an durchlaufen. Dort 
heifst es (Cap. I): 6 de (OsodÖGios) irpopa^wv sv 
KEpsoov psvysi. Twv sirops',wv al irksloTOi, tw 
dßsßatw Tys rov av&pwirov yvwpys yypevoi, aps'Gxsiv 
Tyv yvvaina pähk.ov sv Girovdy si%ov, y tw avdpk 
dons^iv svvo’inws e%siv • oz ys Kai ra GptGiv sirinsi'jjsva 
tots apCß’ auTW irpovdooav. Hier vermutbet der 
Herausg., man müße ftatt a/x(p*  entweder a/aQcy le- 
fen, welches auf die 2 Sätze 'vorher genannten düo 
%azöäpza gehe, oder ajjp’ ftreichen. Die eilte Con- 
jectur ift ganz unglücklich, da die hergefetzten Worte 
genügend lehren, dafs ot ys nur auf twv sirops'vwv 
Oz irXsiOTOl heb beziehen,, alfo ein dppw hier gar 
nicht vorkommen kann. Die zweyte Conjectur ift 
unnütz, weil man nur einige Seiten im Procopius 
gelefen haben darf, um fich zu überzeugen, wie 
fehl' diefer Schriftfteller den Gebrauch von ajj.pt mit 
dem Dativ in dem Sinne von was anbetrifft, in Be­
ziehung auf, liebt, wie es z. B. S. 10 heifst tcc 
appi tw IIpaiGidiw Kai TOkS ^ipidiois und rd app} 
0sodoGiw, bald darauf ppovyGat Tt dpp' avry twv 
dsQVTWV u. f. w. Man verbinde alfo in unferer Stelle 
Ta apioiv sirinsipsva app’ ai>TW, was ihnen in Be­
ziehung auf ihn (den Iheodojius) aufgetragen, Alem. 
juffa contra Theodojium. Auf derfelben Seite Z. 10 

findet fich die Form dwpaTslw, die Rec. für einen 
blofsen Druckfehler anfehen würde, wenn fie nicht 
S. 24 wiederkehrte; da aber an anderen Stellen auch 
bey Photius dwpdTiov, was die Lexika allein aner­
kennen, fteht, fo möchte dwpaTSiov, das der Analo­
gie der Deminutive widerfpricht, unbedenklich zu 
ändern ~feyn. S. 12 Z. 2 ev$a dy 0sodoGios sdsdlo- 
gsto tw cuvsidevai, ndi sGTpspsv auTOV Tyv didvoiaV» 
So lieft unfer Herausg., ftie Handfehriften haben 0£O- 
doGiov. Man hat entweder diefes in den Nominativ 
oder tw GWStdsvai in to avvsidsvat zu verändern vor- 
gefchlagen. Unfer Herausg. hat die erfte Aenderung 
vorgezogen, aber mit Unrecht, wie die Worte Hai 
SGTpspsv avTOU Tyv didvoiav lehren, die nicht bedeu­
ten können in diverfas partes agitabat conjilium, in 
^iverfas partes üerfabat animum fuum, da in diverfas 
partes nirgends fteht. Vielmehr mufs 70 Guvsibevai 
das Subject beider Verba feyn: da erfchreckte den 
1 heodojius fein Gewiffen und folterte (quälte) feinen 
Geift. Bald darauf auf derfelben Seite heifst es: 
Uspiysi au^vd Hard Tyv olniav nwnüovGa, 6hok.uyy 
ts ns^pypfvy whopupsTO ovh dirohsksippsvou Tav- 
dpos > ÖttoIov ^avTy aya^bv whwksi, ws kiGtov , wS 

'WS sv%apiv, ws swo'kKov , ws dpaGTypiov. Wras hier 
die Accufative itigtov , sv^aptv u. f. w., follen, ift 
nicht abzufehen. Entweder mufs su^apt gefchrieben 
Vierden, fo dafs fämmtliche Adjective als zu ayaSov 
gehörige Neutra im Nominativ erfcheinen, oder es 
find, da die Begriffe von svvqTkqs und SpaGTypios 
weniger zu aya^ov als zu avyp paffen, die Nomina­
tive der Masculina zu fetzen. — Gleichfalls S. 12 zu 
Anfänge des 2ten Capitels kommt die Redensart £V 
avTW (fchreibe aurw) yevcoSat in der Bedeutung in 
Jich gehen, zu Jich (zur Befirmung) kommen, VOF, 
ein Gebrauch, der aus Xenophon (Anab. I, 5, 17^ 
und den gewöhnlichften Schriftftellern allgemein be­
kannt ift. S. Blomf. Gloff. ad Aefch. Choeph. V. 222. 
Nur unfer Herausg. kennt die Wendung nicht; denn 
er fragt, ob nicht belfer avTW zu lefen wäre. 
S. 14 fteht: Hsi^si toivuv twv BshiGGaplw sitqjjsvwv 
Tivas spsG^shsiv ts auTov sv asi Kai irpoiryXani^siv, 
ovdsva avisvTas naipov' avTy ts yäp yoäpouoa s? 
ypspav G^dov ti sxaOTyv Sisßahks ts dkyvsnis, nal 
in'i tw iraid} navTa skIvsi. Hier ift yap finnftörend, 
weil der 2te.Satz feiner Natur nach mit dem erften 
durch und auch Jie felbft zufammenhängen mufs; 
es ift diefes ydp als aus den Anfangsbuchstaben von 
ypapovGa entftanden zu ftreichen. Zu irä.v7a ift die 
Bemerkung des Alemannus : „aptius iravTas^ ohne 
Gegenerinnerung mitgetheilt; es ift aber diefe Con­
jectur ganz verwerflich, da iravTa (neutr. plur.) 
mvslv wie itdvTa iroisiv, omnza tentare, irävTa ki$ov 
mvsiv, gefagt ift., In der Mitte der Seite findet fich 
der Solöcismus ov fjyv ouds roü twv aiiTOÜ wvyaai' yv 
ydp Ta ss 7yv QVGiav ou hiav sudatp.wv. Hier ift 
entweder zu tilgen, oder in ti zu verwandeln. In 
der folgenden Zeile zeigt fich, während der Herausg. 
fchweigt, die unerhörte Form TyktKOVTosdz ftatt Ty- 
hiWUTQS oder Tyhin.dsds. Zu Ende der Seite folgen 
die Worte: yv poi TiaaaSai tov diapSogsa Tys ox-

djj.sk.sk


229 No. 149. AUGUST 183 3.

Kias e£yV , ovSev auryv spyaoopai KaKov, zu denen 
der Herausg. wieder nichts bemerkt. Und doch ift 
yy mit dem Indicativ der vergangenen Zeit auch bey 
diefem, im Gebrauch der Modi nicht forgfaltigen 
Schriftfteller fchon an fich eine kaum zu duldende 
Erfcheinung. Sollte aber diefe auch vorkommen kön­
nen, fo könnte diefes doch nur da der Fall feyn, 
Vvo gl mit dem Indicativ der Vergangenheit ftehen 
dürfte; hier, wo von einer Sache die Rede ift, de­
ren Möglichkeit die Zukunft ausweifen foll, kann 
kein Zweifel feyn, dafs ftatt e^v zu lefen ift. 
S. 16. ’AnQuaas 6 ^cutjoS’ psv wjjLQk.dyst
ES airavra' bsbisvai §e , ti käßoi svSevSe y.aKov, 
to SaqoEw tw aßsßalw TijS BsÄmoap/ou yvcvpcy? 
tu ys cs 'ryjy ywaiKa ou oQobga a%cwv aÄXa ts yag 
auröv TroXÄct Kai to MaxsSov/as’ 5usw7te7v Trafos-, 
Hier theilt der Herausg. ohne Bemerkung eine Note 
des Alemannus mit, in welcher diefer ftatt der Infi­
nitive SsSievai und SuscuttsIv die Indicative bsbis und 
iSuswff« verlangt, weil erfter fich nicht gut auf «yo- 
Aoysi bezöge, und e%cuv nicht recht dazu pafste. Aber 
fo wie Letztes falfch ift, da hier bey gleichem Sub- 
ject der Nominativ des Particips bey ' dem Infinitiv 
ganz an feiner Stelle ift, fö kann auch an den Infi­
nitiven felbft Niemand Anftofs nehmen, wenn man 
nur aus wp.ok.dysi das verwandte eXsys, say^aivE ver­
lieht. Das Perfect SeSis aber würde, wenn auch Pro- 
copius diefes Tempus mehrmals fehr frey gebraucht, 
doch hier wegen feiner präfentifchen Bedeutung un- 
palfend ftatt des Plusquamperfects gefetzt feyn. Um 
nicht unten noch einmal auf diefe Stelle zurückzu­
kommen , wollen wir hier gleich der ganz verun­
glückten Erklärung der Worte to S-aoosiv — tu ys 
es1 Tyv ywaiKa oux gedenken. Da nämlich ge­
wöhnlich nach yvw/x^S' ein Comma fteht, und die 
Ueberfetzung des Alemannus fehr frey ift, fo weifs 
der Herausg. keine andere Erklärung zu geben, als : 
non habens cur fideret inconftanti Belijarii animo, 
multo minus ilhus uxori. Es ift aber wahrlich räth- 
felhaft, wie er glauben konnte, ye heifse multo mi­
nus! Die Worte bedeuten offenbar: indem er wegen 
der Unbejtändigkeit der Gefnnung des Belifar we- 
nigjtens in Hinficht auf feine Frau kein grofses 
'Vertrauen habe. So 18 in der Mitte : Kal fyv Kal 
k.ip,ou EiriirsadvTOS o(pioi, to frXsiaTov tou arpaTOU 
aToXcuXEvai , ttoXXous- öe avTwv xal rä>v
avayKaitvv Ty änogia bisip^äg^ai £vvsßy. Da der 
Schriftfteller hier diejenigen, welche aus Mangel an 
fV11. nöthigen Unterhalt umkamen, von denen unter- 

c. c‘je den Tod fanden, fo kann Letztes 
nic ^e.^cbtige Lesart feyn, fondern es leidet kei- 
nen Zweifel, dafs Alemannus richtig peftilentia, Xoi- 
pOU, dafür gefetzt hat. S. 20 lefen wir die Worte: 
XoU^Oy tkOlOOgovvTO & ts TOVS
Hovff Ha*  'fd^Hotvä vopipa iraVTah äv$gw-
Vwv tsßakoi Ev arrovdal^ 'Pcu/aanuv Tyv yyv ouSsw 
Wpoayxov. Vv er füllte es hier wohl für möglich hal­
ten, dafs Jemand an der bey den Hiftorikern unzäh- 
Bge Male zu lefenden Redensart |v avovSais, bey 
noch befiehenden Verträgen, während des Friedens 
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oder fVafJenjtillJtandes, Anftofs nehmen konnte? 
Dennoch erklärt unfer Herausg. diefelbe unbedenk­
lich für verdorben/ nimmt an, Alemannus habe ex- 
Gnovbos gelefen, weil er überfetze non jufto bello, 
und bemerkt, IVlaltret vertheidige die Lesart sv airou- 
8ai$, confulto. Nichts kann aber ungeeigneter feyn, 
als diefes exottovSo? oder sv avoudais; denn wer, ex- 
Oiravbos d. i. ohne durch Verträge gebunden zu feyn, 
in ein Land einfällt, der thut weniger Unrecht, als wer 
es sv GTOvdais thut; mit Abjicht aber kann griechile i 
EV dKOobdis nicht heifseh. Auch ~hat Alemannus 
keine andere Lesart., als sv CKOvZais gefunden, da 
er überfetzt: quodque foedere cum Romanis confr- 
mata focietate deind'e non jußo bello in illoriim agrunz 
excurret. Cap. 3 S. 24 Z. 9 V. u. fteht ohne Erin­
nerung die Form sXyXou.£ht, die durch das epilc e 
Ei’XyXou^stv nicht genügend gerechtfertigt werden zu. 
können, fondern mit EkfkbSsi vertaufcht werden zu 
muffen fcheint. Eine barbarifche Form folgt S. 26 
Z. 8 v. u.: "Opxots, Q^aolv, ekeXevs Qsvystv, ouXXy- 
y^ao^ai oi V tw spyus rcvbs dpokoy^cas- Alfo ein 
Aorift sk.^äpqv'V Man lefe avWjdsoSai- S. 28,in 
den letzten Worten des Capitels : Bskiaoagios 8e ouds 
oaov smOTreäSai Tois irok.sp.iois sv OTrouSy ea^s, So-

aTryvsyxEV ws övolv 5<XTSpov, y g^sXoxaxyaa? y 
äirobsfiätjaS} uutou e/xeivev , ift, worauf der Herausg. 
nicht aufmerkfam macht, kein Zufammenhang 
fehen den1 beiden Sätzen ev mrovbx) e(J%£ und Sd^aV 
«Try^syxE; man follte ftatt erwarten. Cap.
4 S. 32 : Ato Sy qraqioao^ai y ßaOiVis *AvTCVv/vy  
ßQvkEVGap.Evq ocTvavra &TqaTTE'j, qtws E^awyGaaSat 
ts tov ävboa y yuvy Kai airb TyÄtxwvSs
ovGao&ai bd^siE. Taury te ou povov tw TaXairrw^w 
ES to TravTsÄE? KaTahfayijvai Gvy.ßyGSTai, ä/fa xat 
Sia^ySyv auTOV ots Trpös auTys Siaascrcv^Evov , 
XwtQV ava^äGaa^ai. sysvsTQ ßs dbs. Hier behaup­
tet der Herausg., das Futurum aupßyjosTai paile gar 
nicht in den Zufammenhang, und mülle daher in 
cweß^ verwandelt werden. Aber wie hätte wohl 
diefes in GupßqGETai übergehen können ? Solche ge- 
waltfame grammatifche Aenderungen find nirgends 
zu dulden. Hier verfchwindet alle Schwierigkeit, 
wenn man nur nach bo^sts eine kleine Interpünction 
fetzt, fo dafs oup/SyOETat von STtgaTTEV onus abhän­
gen kann. Zu Ende diefer Seite heifst es: to psv 
OUV EV^SV OOl TO Sagosiv OTTEQ TS Ty? GWT>)^IO.S Kat 
twv %pypaTCuv irsfiEOTiv. Von jetzt an aber pflegt 
nicht durch das relative to ev^sv , fondern durch to 
evteÜ^sv oder to EvSsvbs ausgedrückt zu werden. S. 
34 fteht gewöhnlich ttXoÜtos' d tovtgv tou avSpoy, 
der Herausg. aber zieht in der Note die Lesart TOt- 
ovtov tou av5po\ vor, die doch wegen der Artikel- 
ftellung ungriechifch ift. Cap. 5 S. 38 hat der Her­
ausg. ftatt ’lcuävvy tw Birakiavw, wie die Handfehrif­
ten haben, die kühne Cpnjectur des Alemannus tw 
BiTaX/avoü äbsVqnbw in den Text gefetzt, weil an­
dere Stellen der Gefchichte lehrten, dafs diefer Jo­
hannes ein Sohn der Schwellern des Vitalianus ge­
wefen fey. Allein hiftorifchen Gründen zu Liebe 
dürfen nie fo gewaltfame Aenderungen vorgenommen
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Werden. Vielleicht genügte es, tw BiraXtavou zu. 
fchreiben, da o Ttvos nicht nothwendig der Sohn 
eines, fondern auch ein anderer Angehöriger feyn 
kann, vielleicht auch diefer Johannes von feinem 
Oheim adoptirt worden war. S. 40 ilt die barbari- 
fche Form aTrdXÄtiv (tov ’lumvvyv ^Tf/Ä^os) im Text 
behalten, obgleich eine Handfchrift das richtige und. 
auch von dem Herausg. gebilligte «TroXflv hat. Eini­
ge Zeilen darauf wollte er mit Maltret TaVTy dru­
cken Iahen, aber das den Sinn entftellende rauryv 
ift im Texte zurückgeblieben. Eine ganz verunglückte, 
aus mangelhafter Kunde der Grammatik hervorge^- 
gangene Kritik finden wir S. 42 zu Auf. „Die Worte 
lauten dort: tyatfi bs w? Mal ttkyviaaai ovti SKOvaiav 
wäyxaas xpußSyv, ourcu te biairETratfsvfvq tov u/xe- 
vaiov t^ xo^ %vGTY}vai. Hier ift Alles klar- und nicht 
dem geringlten Bedenken unterworfen; denn dafs die 
Begriffe der Nölhigung und des Unfrey willigen neben 
einander ausgedrückt lind, daran wird Niemand An- 
ftofs nehmen; der Wendungen, w-ie avaynalov ebo^E 
Seiv (f- Engelh. ad Plat. Each. c. 7), bzi GWE-yEtv 
a.vb.yx't} TOV %aXtvdv, Lucian, und dergleichen mehr 
kennt. Man überfetze alfo: man Jagt} Jie (Theodo­
ra) habe fie (die Tochter des Belifar) gezwungen, 
wider ihren PVillen heimlich beyzuwohnen, andrem 
fo eefchändeten NLädchen fey die Hochzeit bereitet 
worden. Der U ebergang von cb$ zum Infinitiv, WS 
■avüyHfttfs ^uCT^vat ts , ift allgemein bekannt, und 
die Veränderung des Subjects, welches in ^äyxaOE 
Theodora, in ^vorijvai aber tov vpsvaiov ilt, findet 
fich auch oft; fonft könnte man leicht ^uOTqvai fchrei- 
ben, wodurch die Rede glätter würde. , Unler Iler- 
ausg. aber findet die Worte ovti sxovaiav yvayxaos 
•Mivßbnv unverftandlich, weder mit dem Vorhergehen­
den noch mit dem Folgenden zufaminenhängcnd, 
endlich ungrammatifch, weil der Accufativ von ekou- 
aios im weiblichen Gefchlechte tJjv exovöiov , nicht 
^ovaiav heifsen mühe, da Suidas fage to ^Xtxov A 
fHOuenos'. Einem folchen Wahne konnte fich unfer 
Herausg. hingeben, obgleich er auf derfelben Seile 
j^Äovaia. und axovolav lefen konnte,' von welchen 
doch letzteres, wenn exqvgios immer generis commu­
nis wäre, als zufammengcfetzt noch weit weniger eine 

befondere Femininform haben könnte. Uebrigens ift 
bekannt genug, dals alle folche abgeleitete Adjectiva 
aUui°$ bald 2, bald 3 Endungen haben, was fo- 
wohl von anderen, als von Exoboios felbft in Matth.
y'-l' 8 genügend nachgewiefen ift. In den

g eic olgenden Worten toü f} ßaaihea irgaaoopis- 
vaoiaxwhuoai mufs es t d ^aoaopLEva heifsen. Cap.

: Yiyovo? ev 'Pwp,oioi$ t^qtsqov tqutq ys,
EiBiayevov Ö6 y^äppaTa QiKEia to7j ßißMots evti^s- 
vai tov ßaoihea, iit entweder si$iOfj.8VQy, wenn die­
fes Verbum imperfonell Itehen foll, oder, foll cs 
perfonell gebraucht feyn, tqu zu fchreiben;
die erfte Aenderung ift leichter. In den folgenden 
Worten: Auto? juevjot Ovts (es ift tTrjjy-
ysikhsv gedruckt) ovrs 'Jois ^^Eiriara-
°^ai Vv’ QS fs TtaQs^EVEiv ab™ eba%Ev ag-
Xif^v tou xahoufvoy KüidoTOpos HqqkXos ovop.a, 
auTOs f>} avTOvoixw yvivp.',} iravra eirpaavsv, mufs es 
ftatt avTOS jx&TOj, wie der Gegenfatz lehrt, abrbs 
fv, und ftatt avrbs bi}, da dort nicht er feibft, fon­
dern diefer zu lagen ilt, ouros- bi} oder vielmehr (nach 
dem von Hüttmann in dem 12ten Excurs zu Demofih. 
Mid. am genaueft^n entwickelten Sproehgebrauchej 
ootos by heifsen. ,Cap. 7 S. 52: Tou fv yüp puora- 
hos xai tou .yEVEio» oubaf ^tovtq, aW abrois 

hov. ach ^EioToy Iteht bey dem Herausg. falfch 
ein Comma.) Da Suidas abrov für abrois hat, fo 
möchte der Herausg., weil Itatt abrov wenigftens 
AUTO gefetzt feyn müfste,. am liebften abrä lefen. 
Rec. halt den Dativ, der durch das Homerifche E$sl- 
gyotv ho}ioujvts gefchützt wird, für richtig. S. 54; 
Toü Se ^ztwvos, to äfpi tw xsLe fpos Ta fv ES 
tov xaQtrov ^uvysi a(pimv & arfvcü fJidhiara tci 
Se EV^ivSs dx?l E? tbyav. EXaTSOOV ES d<paTQV Tl EÜ- 
oous ^f^XVTO X^a. Hier ilt pdkiaTa Se ein offen­
barer Fehler ftatt pdkwTa bi}. Einen anderen gram- 
matifchen fehler auf derfelben Seite, Oux Lvoovotv 
OTl bishEyxfi}, hat der Herausg. nicht verbeffert, ob­
gleich er die richtige Lesart bishsyx^h) bey Suidas 
gefunden hatte; er begnügt fich, in den Anmerkun­
gen zu fagen : ,,magis placet.“

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')

KLEINE SCHRIFT EN.
Geschichte. Leipzig , b. Niefe : De rebus rufticis ve-. 

terum Germanorum Part. I. De veteris Germaniae folo 
atque coelo, animalibus domefticis et frunientis, Icmpfit et 
— ouhlice defendit Victor Frid. Leopold Jacobi, Pempel­
fortanus, Phil. D. AA. LL. M. 1833. VIII u/ 43 S. 8.

■ Mit guter Kenntnifs der Naturgefchichte und Oekono- 
mie verbindet der Vf. eine fo ausgezeichnete Belefenheit in 
den Schriften der Alten, dafs, wenn er diefe Studien in 
folchem Verein forttreibt, wir von ihm noch manche 
fchöne Aufklärung über diefen noch wenig bearbeiteten 
Theil des Alterthums erwarten dürfen. Mehrere Stei­

len des Tacitus und Plinius gewinnen fchon durch die ' 
fe Abhandlung, deren Inhalt durch den Titel genugfam an­
gegeben worden, em größeres Licht. Dabey “hat der Vf 
auch die neueren Gefcliichtfchreiber über Deutfchland prü­
fend benutzt. Dafs feine Latinität mehr den Scriptt rei 
rufticae, als dem Cicero nachgebildet ift (wie fchon das 
inclytijjima acadernia Jenenßs auf dem Dedications- 
blatte verratn;, wird Niemand befremdlich finden , der die 
Studien des Vfs. erwägt, zu deren Fortfetzung er alle Auf­
munterung verdient. ßf
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GRIECHISCHE LITERATUR. „

Leipzig, b. Hartmann: Procopii Caefarienfis Anec- 
dota live Hiftoria arcana. Graece. Recognovit, 
emendavit, lacunas fupplevit, Interpretationen! 
Latinam Nicolai Alemanni, ejusdemque, Claudii 
Maltreti, Pauli Reinhard!, Joannis Toupii et alio- 
rum annotationcs criticas et hiftoricas fuasque ani- 
madverfiones adjecit Jo. Conradus Orellius etc.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 
So viel möge über die kritifchen Leiftungen des 

Herausg. genügen, die fich uns als fehr gering be­
urkundet haben. Die Interpunction ift nicht feiten 
den Gefetzen der Logik, entgegen (z. B. S. 2: ainov 
de, Oti ou% oiqv ts qv irs(nQVTwv eti twv aurd sipya- 
Gpsvivv f otoj Sei avaypa(psa^ai tqqttw , S. 4 akkcvs 
TE HOI TOlS T<X 0p.Qia 'TElGOp.ivOl? dv OUTtU TUX01, oux 
axsp^9 aury 5) axo\) sarai), einige Male ganz finn- 
enlftellend, wie wir fchon oben an zwey Beyfpielen 
gefehen haben, von welchen das eine den Herausg. 
zu einer falfchen Erklärung, das andere fogar zu ei­
ner verwegenen Conjectui*  verleitet hat. So fteht auch 
S. 18 Z. 6 v. u. ein Punct ftatt einer kleineren In­
terpunction, da der folgende Optativ tejji^eiev noch 
von. qyysZÄov wy abhängig ift, von welchen Worten 
ihn in der vorliegenden Ausgabe ein Punct trennt. 
S. 64 ift ^interpungirt: THv yag ovtos avyg naxoupyos 
te, xal EViragäywyos, ö'v öq xakovGiv.
Ours auTO? Toi? evTvyxdvoucjiv, dXXa

SoÄfow awavra. ESas'i nat Xeywv xal T^drnuv. xal 
Tols s^atjrardv s^skouciv vTroxsips^os ouSsvt irovaj, 
xai ns aySys xgdais ev avTip ste^vhei, ex ts avoias 
xal xaxoTpoirlas ^vyxsHQapsvij. Hier ift zwey Mal 
(na h xakouGiv und nach irpäTTOJv') ein Punct ftatt 
ein*  s Comma, das die Parlicipia und die fich ent- 
fprechenden Partikeln *out£ — xal erfodern,. und da­
gegen nach woveu ein Comma ftatt einer gröfseren 
Int r unction gefetzt.

In den grammatifchen und erklärenden Anmer­
kungen fich durchaus keine verftändige Aus­
wahl. v ährend eine Menge einzelner W örter, die 
keinem Lefer des Procopius unbekannt feyn können, 
und in jedem Lexikon zu finden find, kurz erläutert 
weiden, als S. 257 Saq/xovEO-raroS' (das nicht etwa 
als poetifch bezeichnet, fondern fchlechtweg aus Sui- 
das sp.>jr£iQOTaTOS eiklärt wird), dva^aiTi^stv in der 
ße eutung spiroSi^SiV, S.■ ?59 extvgtqs, dk^UsG^ah 
**T7a*?oTto$ai  (Von welchem zweckmäfsiger zu 8.

E. Z. 1833. Dritter Band. .

16 wegen des dort damit verbundenen Genitivs ge­
handelt wäre) H£KT^^t£Vy domina (von welchehi Wor­
te fogar noch einmal S. 263, in beiden Stellen mit 
Beyfügung deffelben Citates, die Rede ift, wie auch 
von der Redensart sv 'ira^aßbGTtp fowohl S. 259, als 
S. 269 gefprochen wird), S. 262 xai^ÜTOiTOS, S. 263 
ßoiopaG^ai, S. 270 xvxqv, wozu auch Redensarten, 
wie Ta Ev$äds, quae hic geruntur, S. 257 gehören; 
werden thejls die der fpäteren Gräcitat und dem Pro­
cop eigenlhümlichen Wörter, als S. 9 Eyxpv'^id^i^ 
ftatt hqvttevj , aicQ$pi£a<sSai u. a. nicht als folche 
charaktefifirt, theils bleiben die aufialleiiditen fyn- 
taktifchen Erfcheinungen der byzanlinifchen Gräcität 
als av (d. i. edv) mit dem Optativ auch aufser der 
oratio obliqua, wie in der fchon oben angeführten 
Stelle S. 4 av outw tu^oz, vgl. S. 56 und 62, gänz­
lich unbeachtet. Dafs fich in den erklärenden An­
merkungen, fobald fie von der Bedeutung einzelner 
Wörter zur Entwickelung des Sinnes ganzer Sätze 
Fortgehen, viele Unrichtigkeiten finden, haben wir 
fchon bey Beleuchtung des kritifchen Theiles genü­
gend gefehen- fonft liefsen fich leicht hier noch auf­
fallende Beyfpiele geben, wie dafs der Herausg. zu 
Ende des 8ten Capitels S. 66 twv Ss aUw (d. i. 
aHoT^wv) ls pdv r^v avaioSiprov xnmiv
ooxvotütos ijv’ yevo^Evivv olxUwv, iTOipüTaro^ 
ijv akoyioTtp (ptkonpiq irEpiCppovtL, die \Vorie yg- 
vop-Laiv de oihAwv üherfelzt willen will quamvis do- 
meftici (i. e. fubditf ejßent, obgleich der Gcgenfatz. 
lehrt, dafs fie bedeuten muffen: fobald diefelben (die 
fremden Schätze) fein Eigentum geworden uenren. 
Gegen die Rwhhgkeit der Erklärung der einzelnen 
W örter und Redensarten ift nicht viel einzuwenden. 
Mit einer fehr ftarken Hyperbel wird von xaTax^ae 
S. 261 behauptet: ,,apud Thucydidem nil Jrequen- 
tias, obgleich cs nui einmal (I\, 112) bey diefem 
Schriftfteller vorkommt. Auf derfelben Seite wird 
EiStT^Ta gerundium indeclmabile genannt, was die 
Pluralform als falfch darthut, da ja die Bildung des 
Plurals auch zur Declination zu rechnen iß Gin? 
falfch ilt S. 263 aunp erklärt:’ ,fcil. nf
una cum collo “ -Obgleich avnp (nv) die­
fes bedeuten kann, fo läfst fich doch das clliplifcbe 
aurw fo nicht gebrauchen. Dafs auch in diefer Stelle 
eine lolche Erklärung ganz unnütz ift, davon wer­
den fich unfere Leier beym Nachfehen der Worte 
($• 24) leicht überzeugen.

* o.
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E R U B E S C HR E I B UNG.
Leipzig, b. Harimann: Natur, Volksleben, Hunjt 

und Alterthum in Italien. Als neueftes allge­
meines Handbuch für Reifende. Von liarl Friedr. 
Scholler. I Band. Italiänij ehe Reife. 1830. 434 
S. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

Die Beurlheilung von Werken diefer Art wird 
delto fchwieriger, je mehr lieh die Arbeiten über Ita­
lien häufen, und je bedenklicher es wird, darüber 
lieh auszufprechen, ob eine folche Arbeit aus eigener 
Forfchung hervorgegangen ift, oder nur auf glückli­
cher Aneignung fremder Ermittelungen beruht. Wir 
haben es hier mit einem Buche zu thun, das feine 
Elemente aus dem einen, wie aus dem anderen her- 
genommen hat, einem Werke, das zu den gelehrteften 
Arbeiten über Italien gerechnet werden mufs, und 
das, wenn auch nicht geradezu unentbehrlich, doch 
Jedem, der es künftighin mit den Kunflftudien ernft- 
lich meint, ein dienlicher Wegwefer feyn wird. Der 
Vf. hat das nicht geringe Verdienft, falt Alles zu 
kennen, was über die italiänifche Kunft unter uns 
in einem felbflftändigen Geifle gefehricben ift, und 
das nicht geringere, alle Forfchungen feiner Vorgän­
ger mit dem Auge einer fcharf iichtigen und freyen 
Kritik zu durchdringen. Zier Theil feiner Kritik, der 
es daher ausfchliefslich mit der Kunft und ihrer Ge­
fchichte zu thun hat, wird als ein dankenswerther 
und fehr fchäizbarer Beytrag zu unferer Literatur 
diefes Faches gellen muffen. Weniger ilt der Vf. 
auf dem Gebiete der allgemeinen Reifebefchreibung 
einheimifch, und der Ertrag feines Buches für die 
Kenntnifs des Landes, der Sitte, des Volkslebens, 
des Locals ift nur unbedeutend, ja von der Art, dafs 
wir ihn am liebften von feinen Kunftforfchungen 
ganz getrennt wünfehten. In diefer Beziehung hat 
er nicht einmal die niiltelmäfsigen unter feinen 
Vorgängern erreicht, während er als gelehrter Kunft- 
kenner und in hiftorifchen Unterfuehungen fich mit 
feinem Werke den Leiftungen Rumohr’s, Morgen- 
fiern's, IhierfcK’s, lilenze's, Hirt's , Fernoui’s und 
anderer Gelehrten von ähnlichem Verdienft rühm­
lich anfchliefst.

In diefen wenigen Sätzen haben wir das vorlie­
gende Werk charakterifiri: es bleibt uns nur übrig, 
die Gründe diefes Urtheils namhaft zu machen. So 
weit lieh die Idee des Werkes aus dem erften Tlieil^ 
welcher mit dem Eintritt in Rom endet, überfehen 
läfst, ift eine überfchaucnde Zufammenftellung aller 
bedeutenden Kunftmeinungen über die namhafteften 
Kunftwerke Italiens der Gefichtspunct und das Ziel, 
auf das der Vf. ausgeht. Die Belefenheit, deren es 
dazu bedarf, wohnt ihm bey: fein eigenes Urtheil 
wird im Fortgange des Werkes allmälich freyer, als 
es im Anfang erscheint, und mit geringen Lücken 
führt er feine viel umfaßende Aufgabe zum Ziele.

In den erften Abfchnitten, welche die Reife 
durch di-e Schweiz, das Mailändifche, die Lombar- 
dey und nach Venedig hin enthalten, ilt der Vf. 
blofs noch Sammler fremder Anlichteu, und in der 
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Unterfcheidung von dem, was bedeutend, und dem, 
was von geringem Inlerelie ilt, noch wenig geübt. 
Allein, wie es allen d<?nen geht, die Italien zum 
erlten Male betreten, fo begegnet es auch ihm. Wif- 
fen, Geichmack und Uriheil breiten fich mit jedem 
Schritt nach Süden hin felbftftändiger aus; und nach­
dem er die grolsen Kunflfammlungen von Venedig 
einmal durchwandelt hat, tritt feine Kritik achtbarer 
hervor, und feine Anmerkungen werden zu eben fo 
fchätzbareti, als freyen und für die Wiffenfchaft der 
Kunft bedeutenden Abhandlungen. Für die oberita- 
liänifchen Mufeen hat feine Durchficht das Verdienft, 
den neueften Zuftand derfelben kennen zu lehren j 
doch von Venedig ab wohnt ihr ein anderes, eigen- 
thümlicheres Verdienft bey. Von nun an treffen wir 
Schritt vor Schritt auf kunftgefchichlliche Unterfu- 
chungen, die lheils hiftorifches, fheils krilifches Ver­
dienft entwickeln, und den Vf. als einen eben fo ge- 
fchmackvollen, wie durch Wiffenfchaft ausgezeich­
neten Gelehrten darftellen. Zwar geht er minder 
tief un’d vorfichtig zu Werke, als Thierfch, Quandt 
und Rumohr, aber auch bey Weitem minder flüch­
tig, als IVlatthiffon und Rephalides, wrelche er oft 
anführt, um fie zu widerlegen. Die verdienftlichlte 
Eigenthümlichkeit feiner Behandlungsart bleibt die 
Zufammenftellung und die Ueberficht aller bedeuten­
den Meinungen, die er bey jedem wichtigen Kunft­
werke giebt. In diefer Beziehung verdient fein Werk 
den Namen eines vollftändigen und gelehrten Weg­
weifers, und kein anderes, uns bekanntes, macht 
ihm diefen Rang ftreitig. Als felbftftändigen Kunft- 
richter zeigt ihn uns zuerft die Gegenüberltellun'T 
der venetianifchen Malerlchulc mit allen anderen 
Schulen. Seine Charak teriftik ift richtig, und fein 
Ausdruck blühend und überzeugend, wiewohl er für 
Tizian, auf Koften Andeier, z. ß. '1 mtoretto’s, eine 
allzu entfehiedene Vorliebe blicken läfst. Das eigen- 
thümliche organifche Leben Tizianifcher Bilder hat 
Niemand tiefer empfunden und fchöner bezeichnet, 
als er, und die Art, wie er ihn S. 238 bis 240 Ra­
phael gegenüber oder vielmehr zur Seite ftellt, ge­
währt eine finnvolle und lefenswerthe Beleuchtung 
der höchften Intereffen der Kunft, die nur darin irrt, 
dafs fie zwey Meiller zu identificiren ftrebt, die doch 
ton ganz verfchiedenen Richtungen her nach dem 
Gipfel der Kunft emporftreben. Eine andere recht 
bedeutende Abhandlung*  erörtert die Pferde von St. 
Marco. Der Vf. bemüht fich hier, gegen Thierfch 
wahvfcheinlioh zu machen, dafs LyfippUS, welchen 
die Sage nennt, dennoch der Schöpfer diefes Kunft- 
denkmals fey» und weilt den Einwand des Gegners, 
dafs alle ächt griechifchen Kunftwerke einen leichte­
ren Schlag von Pferden zeigen, gefchickt damit ab, 
dafs Lyfippus den thracifchen Schlag pprträtirte. Diefe 
Erklärung der Sache findet fich, wie wir glauben, 
fchon in ffluftoxidi’ s Abhandlung, und ftreitet keines- 
weges gegen die Wahrfcheinlichkeit, wiewohl die 
dort gegebene Gefchichte des Viergefpanns irrig ift. 
Die Bemerkung wegen der falfchen Aufhellung der 
Pferde ift Thierfch zu danken. Ueber die anderen 
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venetianifchen Kunftwerke wiederholt der Vf. mei- 
ftens Thierjch's Urtheile, obfchon er fie oft auf ent- 
gegengefetzlen Wegen findet. — Weniger glücklich, 
aU in feinen Kunftmeinungen, ilt Hr. Sch. in feinen 
Auffafihngen vom Leben und Charakter des Volks. 
In der gröfseren Hälfte feines Werkes kleben ihm 
noch_ allzufehr nordifche und deutfche Vorurtheile 
an, um das fonderbare Gemifch von Kindlichkeit 
und Schlauheit, welches den Charakter des italiäni- 
fcheh Volks zulämmenfetzt, recht zu erkennen. Er 
hält dem Italiäner zu oft vor, dafs er eben kein 
Deutjcher ift, und hat nichts von der Hingebung 
und Unparteylichkeit, die uns an Seume oder Repha- 
Udes gefällt und befticht. Vielleicht war er auch der 
Landesfprache noch zu wenig mächtig, um die ge­
winnende NaiVetät des Ilaliäners ganz zu verliehen 5 
indefs ilt Alles zu wetten, dafs er weiterhin auch in 
diefer Beziehung die überfchauende Unparteylichkeit 
fich zu eigen machen wird, die feine Kunlturtheile 
auszeichnet. W ir haben wenigltens Reilende genug 
gekannt, die in Norditalien gegen den italiänifchen 
Volkscharakter voller' Schmähung waren, und in 
Ptom und Neapel fich über alles das herzlich freuen 
konnten, was ihnen in Mailand und Venedig fo an- 
liöfsig erfchienen war. Von Disposition und Aufiaf- 
lung hängt hier Alles ab; der Engländer nennt den 
Deutfchen unreinlich, der Deutfche den Italiäner- — 
beide mit gleichem Grunde. Die Liebenswürdigkeit 
des italiänifchen Volkscharakters entgeht dem Vf., fo 
lang er im Norden weilt: wir hoffen, dafs fie ihm 
in Rom einfichtlich werden wird. — Von Venedig 
wendet fich der Reifende auf dem gewöhnlichen 
Wege über Ferrara, Bologna, Florenz, Arezzo, Pe­
rugia nach Rom. Seine Bemerkungen find hier bis­
weilen dürftig und flüchtig. Es ift diefs der Schnel­
ligkeit zuzufchreiben, mit der er diefe Reife zurück- 
legt, und die allerdings wenig zu fo ernften Kunit­
zwecken pafst, wie er fich anfangs vorgefetzt zu ha­
ben fcheint. Vielleicht eilt er nur nach Rom, um 
geübter und ausgerülteter in diefe jetzt verabfäumten 
Gegenden zurückzukehren. Wir müllen diefs um fo 
mehr glauben, als er Florenz in der Nacht durch­
fährt, Bologna in einem Tage, Affifi in einigen Nach- 
Jniltagsftunden abthut, und Perugia nur berührt. Je­
der weifs, wie viel ihm hier zu thun blieb, und 
dafs Affifi allein einem gewiffenhaflen Kunftrichter 
für acht Tage vollauf Befchäftigung giebt. Was der 
Kunfigefchichte in ihrem jetzigen Stande Noth thut, 

Ueberlichten und Wegweifer, fondern 
wie fie Rumohr, Quandt, Fernow^ 

^hier[ck, .Gerhardt u. A. liefern. Der Vf. ift zu 
folchen ver“^enfiüchen Arbeiten vorbereitet und fähig, 
lind es ilt, nach einigen Proben in diefem Werke, 
zu bedauern, dafs ihm entweder Zeit oder Ausdauer 
gefehlt haben, fich durch Arbeiten diefer Art einen 
Namen zu machen. Statt deffen nimmt er zu häufig 
das Allgemeinfte und Bekanntefte auf, und verfällt 
darüber in unverhältnifsmäfsige Ausführlichkeit. Die-

. Unverhältnifsmäfsigkeit findet fich in allen italiä­
nifchen Reifebefchreibungen, fo bald fie allgemein 

zu feyn Anfprueh machen, und von vorn her begin­
nen. Das Monographifche wäre wünfehenswerther, 
oder wenigftens follte Niemand mehl’ an die Schil­
derung einer Kunftreife durch Italien denken, ohn® 
vorher in Rom gewefen zu feyn; denn erft hier lernt 
Jeder, auch der am beften Vorbereitete, Wefenili- 
ches undBedeulendes vonUnwefentlichem und Nichts- 
fagendem genügend unterfcheiden.

Es würde uns viel zu weit führen, wenn wir 
bey der grofsen Malle von kunfthiflorifchen und kri- 
tilchen Notizen, welche der Vf. liefert, alle die 
Puncte herausheben wollten, gegen welche uns Zwei­
fel und Bemerkungen aufgeltofsen find, und gleiche 
fam nur probeweite begnügen wir uns damit, ztr 
feiner Schilderung von Bologna einige Zufätze zu 
machen. Der Vf. hat hier Weniges felbft gefehen-, 
allein er erfüllt die Lücken aus anderen Werken5 
dennoch bleiben einige folche übrig, und ander© 
Stellen bedürfen der Berichtigung. Zuerft fagt 
S. 282 •' „Nach einem Engel in Marmor von Mich. 
Angelo, der in S. Domenico feyn foll, fragten wirf< 
u. f. w. Diefer Engel, Jugendarbeit des Meillers, 
findet fich an oder vielmehr vor dem Grabmal des 
h. Domenico von Nicola Pifano; eine bey diefem 
Meiller feltene Lieblichkeit in Geftalt und Zügen 
zeichnet diefe kleine Figur aus. — Ein Frescobild 
von Bagnocavallo bey S. Domenico führt der Vf. 
nicht an. In S. Bartolomeo find zwey mittelmäfsige 
Albanos (Verkündigung und Flucht) und eine unbe­
deutende Madonna von Guido; in S. Martino ein 
wunderfchoner Francia und ein Perugino, in S. Sal­
vatore ein Garofalo, in S. Giorgio ein ziemlich ver­
dunkelter Albano zu fehen. In S. Paolo hätte des 
Guercino und der fehr achtbaren Marmorgruppe von 
Algardi, die Enthauptung des Heiligen, gedacht wer­
den füllen. Die Galleriven find gut befchrieben; 
aber vergeblich buchen wir bey dem Vf. Andeutun­
gen von dem eigenthürnlichen und beaehtenswerthen 
literarifchen Leben in Bologna. Diefe Stadt ift jetzt 
unftreilfg der Sitz der WTlTenfchaft und des Ge- 
fchmacks in Italien : nirgend wird das Ausland belfer 
gekannt und gewürdigt, wie hier, und nirgend ilt 
der 'Fon der Gefellfchaft mit den Grazien und den 
Mufcn vertrauter. In mehreren gefellfchafllicherr 
Vereinen werden deutfche Dichterwerke im Original 
gelefcn, und die Salons der Marchefe Malvezzi u. a. 
glichen noch vor wenigen Jahren einer Akademie- 
der fchönen Künfte. Bologna ift übrigens auch der 1 
Ort, wo, nächft Mailand, der Buchhandel in Italien 
noch das meifte felbftftändige Leben hat, eine Bemer­
kung, die in einem Werke nicht fehlen follte, das 
auch über das Volk sieben Nachrichten verfpricht. 
Auch von dem berühmten JVIezzafante, einem der 
erften Lingüiften Europas, hätten wir wohl eine Er­
wähnung zu finden geglaubt. Von allem aber, was 
Bologna Sehenswerthes enthält, fchildert der Vf. 
höchltens ein Drittlheil aus eigener Anfcjiauung.

Er kennt die deutfchen Wrerke, welche Beleh­
rung über feinen Gegenltand geben, genau, und ci- 
Urt fie beftändig; aber er hat keine Kunde von cini- 



239 J. A. L. Z. AU

gen auslandifchen Werken, die jedem Reifenden in 
Italien wichtig feyn müßen. Zu diefen rechnen wir 
befonders : „Eustace, Classical Tour through Italy, 
2 Bde. der für die Allerthümer Italiens vielleicht 
der empfehlenswerthefte Wegweifer ift. — Der 
flüchtige Befueh des Vfs. in Affifi und Perugia ge­
währt natürlich keine grofse Ausbeute : es wird nur 
das Bekannte wiederholt. Ueber Cortona ilt einiges, 
durch Zufammenltellung Neues von S. 351 bis 359 
gefagt. Ueber den Sieg am Trafimener See ift Re­
phalides belfer und deutlicher; einige Bemerkungen 
über Raphael in Perugia find lobenswerth: die Cas­
cade von Terni ift vorzüglich gut gefchildert; fonft 
bietet die Reife nach Rom nichts Wichtiges mehr 
dar. Der erfte Band endet mit dem Eintritte in 
Ptom.

Nach der Weife der Darftellung, welche der 
Vf. in der zweyten Hälfte diefes Bandes annimmt, 
dürfen wär die folgenden Theile mit guten Holfnun- 
gen erwarten. Er verfpricht nunmehr lückenlos fort- 
zufchreiten, das Nebenfächliche kürzer zu behandeln, 
und ein richtiges Verhältnifs zwifchen dem Wichti­
gen und dem Unbedeutenden herzultellen. Seine 
künftlerifchen Anfichten erheifchen überall Achtung, 
fey es nun, dafs er theoretifche Sätze erörtert, wie 
z. B. S. 73 f., wo über die Idee des Abendmahls 
als Gegenftand der Malerey, ein tüchtiger und gründ­
licher Auffatz zu finden ift, fey es, dafs er die Theo­
rie auf beftimmte Gegenftände, einzelne Künftler oder 
gewiße Kunftwerke anwendet. Hie und da fchweift 
er allzu fehr in das Feld eines ertraglofen Räfonne- 
ments aus, wie bey Gelegenheit der Nebeneinander- 
ftellung Tizians und Raphaels, oder bey der Analyfe 
der h. Cäcilia des letzten Aleilters; allein es ilt zu 
erwarten, dafs ihm weiterhin dei- Raum für derglei­
chen Excurfe fehlen würde.— Die Haupttendenz fei­
nes Werkes ilt eine löbliche, und es fehlt uns in 
der That ein Buch über Italien, das in einem ge­
drängten Raum über die Anfichten der namhafteften 
Kunltkenner in Bezug auf jedes wichtige Kunftwerk 
belehre, wie der Vf. es im Sinne hat. Von feinem 
archäologifchen Wilfen erhalten wir in diefem Ban­
de mehr Andeutungen, als Beweife; indefs läfst Al­
les fchliefsen, dafs ihm hierin nicht geringere Mit­
tel zu Gebote flehen werden, wie in der Gefchichte 
der neueren Kunft. Rom wird hievon Beweis geben. 
Hier, an diefem Prüfftein des Gefchmacks und des 
Wißbns, erwarten wir den Vf., und werden uns 
freuen, in feinem nächften Bande beftätigt zu finden, 
was diefer erfte uns erwarten läfst.

Die Verlagshandlung hat diefs jedenfalls bedeu­
tende Werk mit Vorliebe ausgeltatlet. Auch die 
Druckfehler find gewiflenhaft angezeigt.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
' Gotha, mit Engelhard - Reyher’fchen Schriften: 

Vierter RechenJ'chaftsbericht der Leben sverjiche- 
rungsbank für Deutfchland. Für das Jahr 1830. 
Defsgl. für das Jahr 1831. Defsgl. für das Jahr 
1832. XIV, 28 u. 8 S. 4.

Eine allgemeine Anzeige von dirfem fo wohlbe- 
rechneten, als gemeinnützigen Inftitut hat unfere A. 
L. Z. bereits 1830 No. 175 gegeben ,<-ünd damals zu­
gleich von dem erften Rechenfchaftsbericht (1829) 
Bericht erftattet. Seit diefer Zeit hat diefe Anftalt 
von Jahr zu Jahr grölsere T. heilnahme gefunden, 
welche gewifs der ficherfte Beweis von deren Wer- 
the ift. Vox populi, vox dei , darf man hier wohl 
fagen. Ohne uns hier bey dem Zuwachfe zu ver­
weilen, den die Rechenfchaftsberichte von den Jah­
ren 1830 und 1831 auf eine höchft erfreuliche Weife 
beurkunden, wollen wir nur auf den letzten Bericht 
vom Jahre 1832 die Aufmefkfamkeit unferer Lefer 
lenken. In diefem Jahre haben die verficherten Per- 
fonen fich von 2918 bis zu 3816, die verficherten 
Summen von 5,519 400 bis zu 7,094,700 Thalern, 
der Sicherheitsfonds und die Referve, von 305,271 bis 
zu 4-13,011 J halern, der Gefammtfonds der Bank von 
362,541 bis zu 543,127 Jhalern fich vermehrt. Aus 
jedem Stande haben fich lheilnehmer gemeldet; die 
aufgenommenen find S. IV nach ihren bürgerlichen 
Aemtern und X erhältniflen in eine Ueberficht zufam- 
mengeltellt, und die Verficherungsfumme berechnet. 
Die Mehrzahl der Verficherten gehören dem Beam- 
tenftande an; Studirende find nur vier. Die Verfiche- 
rungen der Fürften und Fürftinnen (7), fowie der 
höheren Staats - und Hof-Beamten (30), liehen am 
meiften über, dagegen die Verficherungen der Geift- 
lichen, der akadernifchen und Schul-Lehrer am wei- 
teften unter dem Durchfchnitt aus fämmtlichen Ver- 
ficherungen. Ueberhaupt giebt diefe ganze Berechnung 
auch fonft zu manchen interelfanten Betrachtungen An- 
lafs. Mit welcher Vorficht und Umficht man bey der 
Verwaltung diefer Anftalt zu Werke gehe, davon zeu­
gen nicht blofs die hier mit grofser Genauigkeit vorge­
legten Rechnungsauszüge, fondern es fpricht auch der 
Umftand dafür, dafs 157 Verficherungsanlräge zurück- 
gewiefen worden find. Da die ganze Einrichtung der 
Anftalt immer bekannter zu werden verdient, damit 
man fie häufiger benutze, fo ift es fehr zweckmäfsig, 
dafs am Schlüße diefer Schrift noch durch 23 Bey­
fpiele die Organifation erläutert, und die grofsen 
Vortheile diefer Lebensverficherungen theils über­
haupt , theils gegen andere ähnliche Anftalten (XVitt- 
wencaßen u. f. w.) ins Licht gefetzt worden find. 
Auch billigen wir es, dafs man diefe, aus allen Thei­
len des Lebens entnommenen Beyfpiele neulichft 
durch ein vielgelefenes Blatt zu einer noch weiteren 
Kunde gebracht hat. St—z.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart und Tübingen, b. Cotta: Die Briefe 
des Freyherrn von Stein an den Freyherrn von 
Gagern von 1S13 — 183L Mit Erläuterungen. 
1833. 375 S. 8. (2 Thlr.)

]VIan fragt nicht ohne Grund, welche Gründe den 

Herrn Freyherrn von Gagern zur Herausgabe diefer 
13tiefe bewogen haben mögen, von denen felbft für 
Siein's Verehrer und Freunde, gefchweige für das, 
grofse Publicum, der gröfste Theil kein Interelfe 
haben wird, mehrere aber wegen der harten Ur­
iheile über bedeutende Männer, über welche bereits 
die Weltgefchichte das Uriheil gefprochen hat, und 
welche nunmehr vor einem höheren Richter ftehen, 
Stein’s Gegnern neue Veranlagung zum Unwillen 
und zur Anfeindung, wie voraus zu fehen war, ge­
geben haben. Einige glauben, dafs der Hauptgrund 
eine Finanzfpeculation auf den buchhändlerifchen 
Ehrenfold gewefen fey, und iie unterftützen ihre 
Vermuthung durch die Gehaltlofigkeit vieler Briefe, 
und durch den vprfchwenderifchen Druck, da bis­
weilen auf Einer Seite nicht mehr als vier Zeilen 
liehen ! Andere finden das Motiv in des Herrn von 
Gagern Eitelkeit, um die ihm ertheilten Lobfprüche 
zur Kunde des Publicums zu bringen. Alle aber 
ftimmen darin überein, dafs Hr. v. G. kein Recht 
gehabt habe, ohne Stein’s Erlaubnifs diefe Briefe 
der Preße zu übergeben, und dafs Stein wohl Schwer­
lich feine Einwilligung zum Drucke der Invectiven 
auf den Fürften Hardenberg oder der harten Urtheile 
über die Fürften und den deutfchen Bundestag würde 
gegeben haben. Je mehr die Unfitte, Briefe von 
Verdorbenen nach dem Tode drucken zu, laßen, 
überhand nimmt, eine defto ernftere und ftärkere 
Rüge verdient fie. In einem freundfchaftlichen 
Briefwechfel theilen wir unferen Freunden, oft Ein- 
ialle mit, wie fie Jie gegenwärtige Laune erzeugt, 
und welche wir wohl felbft den, folgenden Tag 
wieder zurücknehmen. Niemand wird daher wün- 
Ichen, dafs folche Einfälle als flehende Anfichten

- dem Publicum mitgetheilt werden. Stein’s Laune 
aber war in den letzten Zeilen durch Verwundung 
feines Ehrgeizes vielfach getrübt, weil auf feinen 
Rath wenig gehört wurde, ja er fogar den Vorwurf 
hören mufste, duich feine Stiftung des Tugendbun­
des den erften Anftofs zu den jetzigen politifchen Be­
legungen gegeben zu haben, und diefer Vorwurf 
m lemem reichsritlerlichen Sinne einige Begründung

-4*  L. Z. 1833. Dritter Band.

fand. —■ Oft werfen wir in Briefen Paradoxen hin, 
um unfere Freunde zu necken, oder fie zur Mitthei- 
lung ihrer Anfichten zu veranlaflen; wir mifchen 
Scherze ein, welche, weil fie nur dem Freunde als 
Scherz verftändlich find, von Anderen für Ernft ge­
nommen werden können. Defswegen halten wir 
freundfchaflliche Briefe für ein heiliges Depofitum, 
über welches nur der Brieffteller verfügen kann.

Die Einleitung zu diefen Briefen beginnt mit 
einer Lobrede auf Stein, in welcher denen, die ihm 
keine höchltbedeutende Rolle einräumen, und ihn 
nicht zu den merkwürdigften und tüchtigften deut­
fchen Männern zählen, Nachdenken und Beobach- 
tungsgeift abgefprochen wird. Vorzüglich fcheint Hr. 
von G. Stein’s Verdienft in die Stiftung des Tugend­
bundes zu fetzen, wodurch der allgemeine Enthu- 
fiasmus für Deutfchlands Befreyung erregt und ge­
nährt worden fey. Wir fchlagen die YVirkfamkeit 
des Tugendbundes fo hoch jiicht an, fondern wir 
finden den Grund jener Begeilterung . in der allge­
meinen Empörung über Deutfchlands Schmach und 
Erniedrigung, welche durch die Einquartirungen, 
Requifitionen, Cqntributionen und Quälereyen von 
jeder Art ftärker, als durch die S. 2 aufgeführten 
Declamationen aufgeregt wurde. Wäre Frankreichs 
Macht nicht in Piufsland durch die Kälte aufgerie­
ben worden; hätte York fich nicht von den Franzo­
fen getrennt; wären die Baiern nicht von Napoleon 
abtrünnig geworden; wären die Sachfen in der 
Schlacht bey Leipzig nicht zu den Verbündeten über­
gegangen; wäre bey Dennewitz und Grofsbeeren von 
den Schweden und Ruffen weniger tapfer gefochten 
worden : fo würde Napoleons Herrfchaft in Deutfch- 
land unerfchüttert geblieben feyn. Man kann, mit 
Beftimmtheit annehmen, dafs der gröfste Theil der 
waffenfähigen Tugendbündler in der Lützowfohen 
Schaar vereinigt waren, dafs diefe aber nie ganz die 
Zahl von 4000 Mann erreichte, und nie zum gro­
fsen Waffendienfte angewandt wurde. Weit höher 
fteht Scharnhorft, als Schöpfer der neuen Militärver- 
faffung in Preuffen, die das Heer fo organifirte, dafs 
eine weit*  gröfsere Truppenmaffe zum Kriege bereit 
ftand, als der Gegner ahnen konnte.

VVeil der gröfste Theil diefer Briefe fehl’ ge­
haltlos ift — denn wie wenige kann es intereß’ircn, 
dafs Stein’s Henriette mit einem guten frommen 
Mann verheirathet, und Hr. v. Gagern zur Hoch?'-* 
gebeten wird; — dafs fie fchwanger wird, F1 
Hoffnung im Keime vergeht — dafs a^ 
einen braven gefchäftskundigen Ma*-

H h
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die von G. erhaltene Nelkenrofe gedeiht u. f. w. : 
fo wird es leicht feyn,, den Inhalt der wichligften 
anzugeben, und hin und wieder mit einer Nole zu 
begleiten.

In No. 6 klagt St. über die Arroganz des päpft- 
lichen Hofes und die Frechheit dei' katholifchen Geift- 
lichkeit, „weil der General - Vicar in Aachen die 
Geiftlichen angewiefen halte, nur unter gewißen Be- 
ftimmungen und Einfchränkungen für den König zu 
bitten, und in Münker der dum'me und fanalilche 
General - Vicar den Geiltlichen verbietet, irgend ei- 

- neu Antheil an der Einfegnung der Ehen zu neh- 
men, wenn nicht die Katliolicität der Kinder aus­
bedungen ift. -— IVlaJJenbach, ift ein eitler Wirr­
kopf, hoch erbittert und zu allem fähig.“ — No. 7. 
„Die Medialitirten (in Würtemberg) denken nur an 
die Prärogative ihrer Kaften und find befchränkt. 
W. ift abfichtlich eitel, unrein, fophiftifch. Ich 
wühfehte , Sie fagten etwas über den Unverftand der 
Altwürtembcrger und die lächerliche Scheu der Re­
gierung, die Itändifche Verfammlung zufammen zu 
berufen; denn je länger es dauert, defto erbitterter 
kommt man zufammen.“ — No. 8- „Unfere deut­
fchen Regierungen finken täglich mehr in der öffent­
lichen Achtung durch ihre Furchtfamkeit, Lichtfeheu 
und Worlbrüchigkeit. — Hardenbergs neueftes Mach- 
•werk einer Staatscontrole ift eine Vervielfältigung der 
Behörden, fehlerhaft im Princip, fehlerhaft in der 
Zufammenfetzung/' — No. 13. Andeutungen von 
Stein's Anfichien über die ftändifchen Verfaffungen 
in Weimar, Nafiau, Würtemberg und Baiern. 
„Neuerungsfucht mufs in dem Weimarifchen geta­
delt und der gute Geift der Stände gelobt werden“, 
fjje Neuerungsluchl im VV eimarifchcn befteht darin, 
dafs der Bauernftand feine Vertreter bekommen hat; 
dafs bey der- Vertretung der Bittergutsbefitzer nicht 
mehr der Adel berückfichtigt wird, und dafs die 
Städte nicht mehr durch ihre Burgemeifter oder Stadt­
fehreiber vertreten werden, fondern dafs die Bürger 
ihre Vertreter felbft w’ählen. — „Von dem Naffaui- 
fchen mufs man die b ehler der Conftitution felbft 
tadeln, rügen das einfeitige, übereilte Organifiren 
in einem Lande, das eine ftändifche Verfaffung hatte; 
womit man fogar fortfuhr, während fie verfammelt 
waren; den drückenden Einflufs auf Wahlen, auf 
■die Berathfchlagungen, das Beftreben, die beiden Bän­
ke zu trennen. — Die Landtagsprotocolie zeigen blin­
des Hingeben in den Willen der landesherrlichen 
Commiffarien ; die Herrenbank mehr Geift, Freymü- 
thigkeit und Selbftftändigkeit. ■— In der preußilchen 
Monarchie hat die Regierung die heften, reinften 
Anfichten, aber die Ausführung ftockt, weil alles in 
den Händen des Alters und der Schwäche liegt, und 
viele der beßeren und tüchtigeren Männer fich von 
ihm abgewandt haben/f —■ No. 14. „Bernftorf ift 
ein vortrefflicher edler Mann. Welche Stellung er 
gegen den König und Staatskanzler hat, weifs ich 
nicht. Ob er Kraft habe, den Stall des Augias aus- 
zumiften, wird man aus feiner Gefchäftsführung fe- 
hen. An Geift und Willen übertrifft ihn Humbold 
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unendlich, und ich bewundere die Gefchicklichkeit 
des Staatskanzlers, alle tüchtigen talentvollen Män­
ner lahm zu legen. Der Geift des Herrn ift von ihm 
gewichen, der Segen des Himmels fehlt dem alten 
Sünder, nichts gedeiht unter ihm, nichts gelingt 
ihm.“ Diefes Urtheil über Hardenberg ift fo hart, 
dafs es den Verdacht rechtfertigt, Eiferfucht habe die 
Feder geführt. Friedrich Wilhelm urtheille anders, 
indem er zwey Jahre nach deffen Tode die Büfte des 
Vcrftorbenen in dem Verfammlungsfaale des Staats- 
rathes aufltellen liefs. Ohne fein Privatleben in 
Schutz zu nehmen und ihn gegen den Vorwurf der 
Libertinage zu vertheidigen, glauben wir doch, dafs 
er das Befte Preußens redlich wollte, und des Ver­
trauens feines Königs würdig war. Es ift wahr, dafs 
unter feiner Leitung die Finanzen in Verwirrung 
kamen, und es ift bitter getadelt worden, dafs, als 
Preußen unter dem Drucke der Contributionen bey­
nahe erlag, Schulen und Univcrfitäten mit verfchwen- 
derifcher Freygebigkeit ausgeftattet worden. Aber 
diefes war nölhig, um bey Napoleon den Glauben 
zu erregen, dafs Preußen feinen Anfprüchen ■ auf 
Kriegsruhm und Eroberungen enlfagt habe, und nur 
in der Pflege der Wiffenfehaft feinen Ruhm fuchen 
wolle; und die Finanzverwirrung follte Preußen zu 
grofsen Unternehmungen unfähig darftellen.— No. 21. 
„Die gegenwärtigen Machthaber (im Naffauifchen) 
haben gegen mich und gegen die ganze Claffe, zu 
der ich gehöre, einen hohen Grad von Ingrimm. 
Sie fühlen fich beleidigt, dafs man ihr Machwerk 
nicht vergöttert, ihrer Pfiffigkeit und Unwahrheit 
nicht traut. Es ift traurig zu fehen, in welchem 
Grade der Herzog über fich, feine Gefchäfisteute »x-J 
feine Gefchäflsführung verblendet h», zu glauben, 
dafs die Privilegirten die erfte Schuld an dem Mord- 
anfchlage gegen Herrn Ibel haben. Abgefehen, dafs 
diefer Mann wirklich nicht fo wichtig ift, um der 
Gegenftand einer Verfchwörung zu feyn — diefes 
hiefse eine Bombe gegen einen Sperling werfen — fo 
finden fich hinlänglich deutlich ausgefprochene Aeu- 
fserungen von Mißvergnügen in den Verkeilungen 
fo vieler Gemeinden, in den Verhandlungen der De- 
putirtenkammer.“ — No. 22. „Das Wichtigfte, was 
zur Ruhehaltung in Deutfchland gefchehen kann, ift, 
dem Reiche der Willkür ein Ende zu machen, und 
das einer gefetzlichen Verfaffung zu gründen und zu 
beginnen; — an die Stelle der Bürotiften und der 
demokratifchen Pamphletiften, von denen die Erften 
das Volk durch viel und fchlecht Regieren drücken, 
die Anderen es reizen und verwirren.“ — No. 23. 
„Der Auffatz in den rheinifchen Blättern (über den 
Congrefs in Pilnitz) fcheint mir von Hardenberg zu 
feyn, — feicht, fophiftifch, — übelgelaunt, — er- 
bärmlich.“ — No. 26. „Man behauptet, alles gehe 
in VVien mit gröfster Einigkeit — möge es nur mit 
gleicher Zweckmäfsigkeit fortfehreiten und uns die 
Karlsbader Mifsgriffe vergeßen machen — die theils 
fchädliche Refultate, theils gar keine hatten.“ -— 
No. 27« »Man fcheint entfchloffen zu feyn, mit der 
Stelle in Frankfurt keine Veränderung vorzunehmen, 
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und überhaupt eine Abneigung gegen alles Tüchtige, 
Kräftige und Selbständige zu haben, alles der eige­
nen Selbftfucht und der Beforgnifs, feinen Einßufs zu 
Verlieren, aufzuopfern. Daher fcheint von dorther 
nicht vieles zu erwarten.“ — No. 28. „Mir fcheint, 
dafs um feine landftändifchen Pflichten zu erfüllen, 
mufs man Gefehichte, Verlaß'ung und Zu ft arid des 
Landes genau ftudiren, durch Actenlefen, Reifen, 
Befpreehen mit den Verftändigeren und Gutgefinnten. 
Indem man aus den Regionen der Politik in die un­
teren Luftfchichten des öffentlichen Lebens tritt, be- 
feitigt man die fratzenhaften Radicalen, und wirkt 
wohlthätig auf die Wirklichkeit und die grofse 
Menfchenmaffe.“ — No. 29. „Eine Mafchinerie, 
die militärifohe, Jah ich fallen den 14 Oct. 1806, 
vielleicht wird auch die Schreibmafchinerie ihren 
14 Oclbr. haben.“ — No. 30. „Alle Unordnungen 
und Uebertreibungen geben den Freunden des bü- 
rcaukratifchen Despotismus nur neue Gründe der 
Rechtfertigung ihrer Scheu vor einer belferen Ord­
nung der Dinge, und ihnen wäre Unvernunft und 
wildes Treiben in unferen ftändifchen Verfammlun- 
gen etwas Erwünfchtes und ihren Abfichten Ange- 
xneffenes.“ — No. 36. „Hume hatte fich Voltaire 
zum Ideale gewählt, mehr Scharffinn als Gründlich­
keit 5 mehr Kälte des Weltmanns und Parifers in der 
JVlitte des XVIII Jahrh., als Wärme eines für ge- 
Xetzliche Freyheit glühenden Patrioten.“ Sine ira et 
Jtudio hat man immer für das erfte Gefetz des Ge- 
fchichtsfchreibers gehalten, mit welchem glühender 
Enthufiasmus für eine Idee fchwer zu vereinigen 
ift. — „Unfer lahmes Bundestagswefen ift durch eine 
heftige Bernftorffifche Note aufgerüttelt; fie wirft 
leidenfchaflliche Uebereilung in der Höthenfchen Sa­
che vor, die mit der Schläfrigkeit in allen anderen 
Dingen ( z. R. der lippifchen Stände - Sache ) contra- 
ftirt. Schlimm ift es, dafs die durch Uebergewicht 
der Macht influenziren füllenden Bundesglieder durch 
eigene falfche Anfichten oder Gleichgültigkeit und 
durch die fubjective Nullität ihrer Stellvertreter ohne 
Einflufs find, und dafs die Uebrigen ihre Sclbftftän- 
digkeit durch Verwirren, Verfchleppen und Lähmen 
zu beweifen fuchen.“ — No. 39« (März 1822.) 
„Den gegenwärtigen, in der franzÖfifchen Kammer 
herrfchenden Geilt finde ich durchaus verderbt und 
verderblich. Keine Mäfsigung, Schonung, Wahr­
heitsliebe, fondern höher Uebermuth, Bitterkeit, 
bJeckerey, Mifsbrauch des Uebergewichts der herr­
fchenden Mehrheit, grenzenlofe Erbitterung, Unred- 
lichkeit in den Vorwürfen, Anklagen, Neigung zum 
«Gebrauch verbrecherifcher Mittel, bey der Oppofi- 
tion.“ No. 41. „Ich verlaffe Frankfurt den 24 
April a. c. mit Unwillen über die Unthätigkeit und 
Scheinthätigkeit der Bundestags -Gefandten und über 
die lieh wieder äufsernde Verkehrtheit. Diefe Ver­
kehrtheit ift das Streben der mittleren und kleinen 
deutfchen Staaten, eine Selbftftändigkeit gegen Oefter- 
reich und Preuffen zu behaupten, und wo möglich 
eine Spaltung zwifchen beiden zu veranlaffen, die 
nian dann zu feinem Vortheil auf irgend eine Weife 

zu benutzen hofft. Was vermag denn der Reß von 
Deutfchland getrennt von einer durch 40 Mi tonen 
bewohnten LändermafTe? Ift denn die Zerrüttung 
der Länder, der Hohn, womit Fürften , Kttegs eu e 
und Beamte von den Ausländern behandelt wur en, 
vergeßen? So ekelhaft das Bundestagstreibeu 11, o 
vortheilhaft zeigen fich unfere ftändifchen \ erhan - 
lungen und machen dem gefunden baienfchen ei- 
ftande Ehre.«- No. 43. »Worin,ft das preuBi- 
fche Zollfyftem fchlimmer als das baierifche, oltci- 
reichifche u. f. w. ? Wie wollen fie ohne mdirecte 
Abgaben die Nichtgrundeigenthümer, tbef 
grofser Städte befteuern? (durch Gewerbfttuern und 
Einkommenfteuern. Rec.) Die Bitterkeit geg 
fen fcheint mir höchft tadelhaft; die ^^^P ,
füllten doch dankbar feyn „für den Abglanz, ic 
von dem Ruhme des fiebenjährigen Kriegs un c 
Befreyungskriege auf fie zurück! ällt.“ (Der u m 
des fiebenjährigen Kriegs ift durch die Schmac c ei 
Jahre 1806 — 8 mehr als verdunkelt, und Ireulten 

-dadurch Deutfchland im Jahre 1822 empfehlen zu 
wollen, ift eben fo fonderbar, als wenn die Bour­
bons, um ihre Dynaftie zu empfehlen, Heinrich IV 
und Ludwig den Heiligen paradiren laßen. Was 
den Befreyungskrieg betrifftfo glauben au
einen Theil des Kriegsruhmes Anfprüche machen zu 
dürfen. Gerade defswegen, weil man wahrend oM 
Kriegs auf allgemeine Handelsfreyheit holten ie s, 
und nach dem Frieden ein gröfserer Handelszwang 
als je eintrat, ift das preuffifche Zollfyftem fo yer- 
hafst geworden.) — No. 45. „In Cafiel fand ic i 
Alles voll von den Verfolgungen und Kränkungen, 
fo die vortreffliche Kurfürftin von ihrem halb wahn­
finnigen Gemahl auszuftehen hat, der alles zur N er- 
herrlichung einer unzüchtigen gemeinen Buhlerin 
aufopfert, und fich mit den nichts würdigten Men­
fchen umgiebt. — Ich zweifle nicht, <a s er eZ 
einer gewiffen Partey unter den Bundestagsgefandten 
Vertheidiger finden werde, fo wie fie Banditemtrei- 
che und Mcnfchenraub vertheidigten. Der Bundes­
tag hat fich auf 4 Monate vertagt, nachdem er 8 
Monate nichts gethan hat. Man follte diefes koft- 
bare zwecklofe Inftilut auflöfen, und ftatt feiner eine 
Tagfatzung einführen, die einige Monate jährlich 
dauerte.“ — No. 48. „Friedrich Wilhelm ließ fich 
den Basler Frieden abdringen, wünfehte aber lehn- 
lich wieder loszufchlagen. Er fah bey feiner SrG" 
fsen Gefchichtskenntnifs die Gefahr ein, die Euiopa 
durch die Uebermacht der Franzofen bedrohte, Den 
Basler Frieden veranlafste die Abneigung des preuffi- 
fchen Volks und Heeres, die Erfchöpfung der Finan­
zen, die Unbeholfenheit der deutfchen dürften, mit 
Geld und Lieferungen Preuffen zu unterftützen. 
(Warum ift die Eiferfucht zwifchen Preuffen und 
Oefierreich, und der Einfall, mit welchem die Fran­
zofen von Holland aus das wehrlofe Weftphalen be­
drohten, nicht aufgeführt? Was die Unbeholfenheit 
der deutfchen Fürften betrifft, fo bedachte der Herr 
Freyherr von Stein nicht, dafs diefe durch ihren thä- 
tigen Antheil durch geftellto Contingente an dem 
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Krieg« Laßen genug zu tragen hatten.) Diefes alles 
benutzte Kalkreuth, ein geiftvoller, ehrgeiziger, .bos­
hafter, fchlauer Mann — Schulenburg - Kehnert, 
diefer aber mit mehr Zurückhaltung , um den alten, 
hcfchränkten, braven Möllendorf zu nicht autorifir- 
len, eigenmächtigen, geheimen Unterhandlungen mit 
Frankreich durch einen gewißen Schmerz in Kreutz- 
nach zu verleiten. In Berlin unterftützte die Frie- 
denspartey Struenfee, ein kräftiger, einfichtsvoller 
und gutmüthiger Mann , welcher revolutionären 
Grundfätzen als Deift und gelehrter Bürgerlicher nicht 
abgeneigt war.“ (Bis jetzt hat man den Minifter von 
Struenfee getadelt, dals er allen Reformen, felbft wo 
er fie für nöthig geachtet habe, abgeneigt gewefen 
fey. Jetzt mufs er fich nachfagen lallen, er fey re- 
volutionfüchtig gewefen, und die Neigung zu revo­
lutionären Grundfätzen wird von feinem Hange zum 
Deismus und feiner bürgerlichen Abkunft abgeleitet. 
Diefes Uriheil kann man nur dann verzeihlich fin­
den, wenn man es für den Ergufs einer vorüberge­
henden üblen Laune hält.) — No. 51. 1824. „Der 
Zuftand der öffentlichen Angelegenheiten ift nirgends, 
am wenigften in Deutfchland, erfreulich. Das Stre­
ben nach phantaftifcher Freyheit der Einen, die Be­
mühungen dei' Anderen, den menfchlichen Geilt zu 
lähmen, den bureaukratifclien Despotismus als die 
vollkommenfte bürgerliche VerfalTung zu befeftigen 
und z.u lobpreifen; die Auflöfung Deutfchlands in 
zwanzig kleine feindlich gegen einander überftehende 
Fragmente, die durch ein Spinngewebe mit einander 
verbunden find: hiezu der völlige Unwerth der Pro- 
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ducte, bey einer unerträglichen Abgabenmafle! Al­
les diefes betrübt jeden Redlichen.“ — No. 52. 25. 
,,In Mainz find die Commillarien in Verzweiflung 
über ihre Gefchäftslofigkeit. Darmftadt will feine 
Demagogen felbft, ohne fremde Dazwifchenkunft, 
richten und beftrafen. Diefe ganze Inquifitions-Be­
hörde ift höchft lächerlich und erfolglos, eine An- 
ftalt, um mit Windmühlen zu fechten.“ — No. 58. 
„Die Verhandlungen des baierifchen Reichstages fchei- 
nen mir gehaltreicher und freyer, als. die der fran- 
zöfifchen. Man lieht, dafs oft-Leute fprechen, wel­
che die Sache kennen, von der fie Iprechert. Die 
Verfchwendung ift doch ungeheuer, 3 Millionen für 
den Hof, 600,000 für auswärtige Angelegenheiten 
bey fehr bedeutenden Ausfällen durch den Unwerth 
der Producte und Unertrag der Salinen. So erhält 
jede der bereits vermählten Prinzeßinnen der 2ten 
Ehe jährlich 22,000 fl. Ich dächte, Preußen und Oe- 
fterreich bedürften diefes Zufchußes nicht.“ — No. 66. 
„Meine Abneigung gegen den Staatskanzler beruht 
nicht puf einer einzelnen Thatfache, fondern auf fei­
ner fcandalöfen Liederlichkeit, wodurch er zu fchlech- 
ten Gelellfchaften hingezogen wurde; feinem Stolze, 
der ihn veranlafste, alle tüchtige, felbftftändige Män­
ner von den Gefchäften zu entfernen, und MitteL 
mäfsige oder Nichtswürdige zu wählen; feiner Falfch- 
heit, die ihn verhinderte, je eine dauerhafte Freund- 
fchaft zu knüpfen, feiner Verfchwendung des öffent­
lichen Vermögens, feinem Leichtfinne und feiner 
Oberflächlichkeit, da er nichts gründliches konnte.“

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S
Philologie. Altona, fb. Hammerich: Frid. Lübken, 

Hufumenfis, de participiis graecis latimsque commentatio 
— ad ftimmos in philofophia honores in academia Kilienh 
rite impetrandos feripta. 1833. 68 S. 8. (8 gr.)

Herr Lübken, jetzt Lehrer der alten Sprachen am Bur- 
meifter’fchen Erziehungs-Inftitute zu Behrenfeld bey Al­
tona hat fich nicht allein einen fehr paffenden Gegenltand 
zur erften Darlegung feiner philologifchen Kenntniffe ge­
wählt fondern auch denfelben auf eine fo gefchiCkte Weile 
zu behandeln verftanden , dafs man feine Abhandlung auch 
nach Gernhard’s Particula FI. Comrnentatt. Grammatic. 
(Weimar 1826), die denfelben Gegenftand behandelt, mit 
Intereffe lefen wird. Ueberdiefs hat die Lübkenfche Dar­
ftellung durch die Vergleichung des ^riechifchen Sprachge­
brauchs einen Vorzug erhalten. Es ift aber diefelbe in ei­
nem fehr ftrengen Zufammenhange und mit vjeler Präci- 
fion gefchrieben , fo dafs es uns fchwer fällt, einen Auszug 
•ms derfelben zu geben, und wir daher wunfehen mutten, 
dafs die Freunde grammatifcher Studien diefelbe ganz durch- 
lefcn mögen. Selbft in dem Falle, dafs fie ^Thcone des 
Vfs ihren Beyfall verfagen follten, werden fie ihm dasLob 
des Fleifses und der Gründlichkeit nicht vorenthalten kön­
nen Wir machen hier blofs auf die einleitenden Bemer­
kungen über die lateinifche, deutfehe und griechifche Spra­
che aufmerkfam (S. 1-5), Über die Adjectiva Ferbalia, 
über die - Verwandtfchaft der lateinifcnen Partiellen mit

CHRIFTEN.
Adjectiven (S. 10) und die verwandte Conftruclion beider 
Redetheile, der Participia praeteriti und ihr Verhältnifs 
zum Deutfchen (S. 18) , die Zeitverhaltniffe der Verba CS. 
19 ff.), über cafus abfoluti (S. 32 ff.), über Participium und 
Infinitivus (S. 49), über Gerundivum und Gerundium (S. 
54), über Gerundium «nd Infinitiv (S. 58), über den Infi­
nitiv als Ausdruck des Gedankens (S. 60), über das Gerun­
dium als vermeintliches Subftantivum ('S. 65), über Supina 
(S. 64— 68). Alle diefe Ausführungen zeichnen fich durch 
■wohlgewählte Beyfpiele aus, die Hr. L. theils felbft ge- 
fammelt, theils aus anderen Schriften, die er mehr als 
einmal namhaft macht, entlehnt hat. Einen grofsen litera- 
rifchen Apparat wollte er nicht hinzufügen. Graviffima 
fagt er o. 5, operis nojiri pars in eo vertitur, ut rei ra. 
tionem exponamus, non ut doctrinae copiam fubminijtre- 
mus. Hane mukti hodie praebent, atque li quidem dili- 
gentiae atque follertiae exirnia laude non defraudandi

Die Latmität in vorliegender Probefchrift ift rein und 
ganz einem grammatifchen G«genftande aneemeffen der 
Ton in derfelben überall befcheiden, und die Verdienfte 
anderer Gelehrten willig, anerkennend. Rec. kann unter 
diefen Umftänden nur wuntchen , dafs Hm. Lübken’s Va­
terland bald von den Talenten deffelben Gebrauch machen 
und ihn zu einer höheren Lehranftalt befördern möge. *
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stuttgar.t und Tübingen, b. Cotta: Die Briefe 

des Ereyherrn von Stein cm den Ereyherrn vori 
Gagern u. f. vv.

(Fortfetzung der im vorigen Stück ab gebrochenen Recen- 
ßonl

No. 67. 25. ,,Sie werden es anerkennen, dafs der 

Sieger Recnte aus einem gerechten Kriege gegen den 
Bcfiegten erlangt, dafs es ein Eroberungsrecht giebt, 
welches alle Lehrer des Völkerrechts anerkennen, 
auf welchem theils die Entftehung, theils die Ver- 
gröfserung fämmllicher Staaten der civililirten Welt 
beruht/^ (Die Eroberung giebt kein Eigenthumsrecht, 
fondern ein erworbenes Land wird erlt zum Eigen­
thum, wenn es durch Fi-iedensfchlufs abgetreten wird. 
Defswegen wurde Preußen hart getadelt, als es Han­
nover eintaufchte, ehe es der König von England an 
Napoleon cedirt hatte.) ,,Die Schlacht von Mühlberg 
gab der albertinifchen Linie die Kur.“ (Die Kur­
würde war kaiferliches Lehn, welches Karl als 
Lennsherr einzog, weil Friedrich als Vafall die 
Lehnspilicht verletzt hatte. Aber auch diefes wurde 
als gefetzwidrig getadelt, weil Karl fich diefe ohne 
Zuziehung der Stände erlaubt hatte.) „Die Schlacht 
von Aueritädt, die fächfilche Krone und Warfchau.“ 
(Die königl. Wierde war ohne Ländererwerb, War- 
l’chau wurde im Tilfiter Frieden abgetreten, und der 
König von‘Sachfen als Beherrfcher von Polen von 
den Continentalmächten anerkannt; felbft Preußen, 
Rufsland und Oefterreich verlangten, dafs die Polen 
die gewaltfame Theilung ihres Landes gefetzlich an­
erkennen tollten.) „Eroberung der Unabhängigkeit 
gründete die Republik der Niederlande u. f. w. 
Sachfen ward erobert durch neue gelieferte Haupl- 
ichlachten, fein König war in dem crftürmlen Leip- 
zig gefangen und gefangen abgeführt.“— (Faß follte 
man glauben, dafs der König von Sachfen den Krieg 
auf feine eigene Hand geführt habe; und Napoleon 
nur fein Buudesgenoße gewefen fey. Der f reyherr 
von Stein erinnerte fich wohl nicht, dafs der König 
von Sachfen beym Anfänge des Kriegs nur wartete, 
ob die Alliirten glücklich feyn würden, und dafs 
Friedrich Anguß erlt aus Böhmen zurückkehrte, als 
ihm Napoleon drohete, Sachfen, wofern er nicht 
käme, als feindliches Land zu behandeln. Hatte 
denn Sachfen durch feine Alliance mit Frankreich 
mehr als Preußen gefündigt, welches ebenfalls als 
gezwungener Verbündeter in Rufsland eingefallen 

L. Z. 1S33- Dritter Band. 

war, und Riga belagert hatte? Wim über Sachfen 
ein fo ftrenges Gericht erging, wclswegen ging Darm- 
ftadt und Würtemberg ungeltraft durch, deren 1 rup- 
pen gleich den fächfifchen in den Ebenen um Leip­
zig gekämpft hatten? Hatten nicht- die Alliirten wie­
derholt in feyerlichen Proclamationen erklärt, dals 
der Krieg nur ein Befreyung'skrieg, aber kein Er­
oberungskrieg feyn follte?) „Der Sieg in gerechtem 
Kriege mit Strömen von Blut erkämpft halle ihn der 
Krone beraubt, er halle aufgehört zu regieren. Sei 
ncr Einwilligung bedurfte es nicht; verweigerte er 
fi*,  fo blieb er als beharrlicher Feind gefangen; er- 
theilte er fie, fo ward fein Schickfal gemildert.“ 
(Warum fchlägt denn der Herr Freyherr von Stein 
nicht noch andere Mittel vor, wodurch man ein Ja 
erzwingen kann?) „Preußen konnte von feinen Mit­
kämpfern Sachfen verlangen ; beide hallen ihm feine 
Wiederherfiellung und, wo möglich, feine Vergrö- 
fserung versprochen; denn mit feinem kräftigen Bey- 
ftande halte Oefterreich das Seinige wieder errungen. 
Beide Mächte hatten die Abficht 1813 in Frankfurt, 
1814 in Paris ihm Sachfen zu überlaßen, wie ich 
und andere, von der Sache Unterrichtete, es wißen. 
Der Leichlfinn des Staatskanzlers verleitete ihn, - den 
vortheilhaflen Augenblick unbenutzt zu laßen; er 
unterzeichnete die Verlläge, die das öfterreichifehe 
und englifche Intereße in Italien und Belgien fieber­
ten; liefs das preußifche unerörtert und unbeftimmt.“ 
(Credat Judaeus .Apella! Denn 1) konnte Rufsland 
Und Oefterreich ohne Zufiimmung der anderen be- 
theiligten Mächte eine folche Zuftimmung nicht ge­
ben; 2) fand ja die Abtretung Sachfens an Preußen 
bey England, Frankreich, Baiern und Oefterreich 
den ftärkften Widerfpruch. Selbft im englifchen Par­
lament wurde heftig dagegen gesprochen, und die 
Spannung wurde fo heftig, dafs man im Januar 1815 
in Wien fürchtete, dafs diefe Frage nur durch das 
Schwert werde gelöft werden1 können, fo dafs Har­
denberg am Neujahr einem Freunde erklärte, Preuf- 
fen verlaffe fich auf feine, gute Sache und feine Trup­
pen. Die Verftärkung Preußens fiellt v. Stein als 
ein eurojiaifches Interefie dar. weil es beffer als 
Oefterreich einen Damm gegen Rufsland bilden kön­
ne. Wird Preufien allem fich mit Rufsland meßen 
können? Mit Rufsland, an welchem fich Napoleons 
Macht brach, als diefer faft ganz Europa gegen 
Alexander auf den Kampfplatz führte?) — No. 68. 
26. ,,ln Frankreich treibt man es dumm und toll 
genug — die Majorität in den Kammern ! Einfeitig- 
keit . Andächtcley, Gleichgültigkeit gegen das Nalio-

* I i '
i
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nalintereffe; dagegen grofse Achtung für die Eßens- 
zeit six heures, six heures et demie ! 11 la clo- 
ture!“ ■— „Für Brafilien wird europäische Einwan­
derung wichtig, um die Elemente der Bevölkerung zu 
yerbellern. Sie befteht aus 920,000 Weifsen, 260,000 
Eingeborenen, 1,900,000 Schwarzen und 400,000 Ge­
milchten. Es ift alfo ein Negerftaat.“ — „Auch ift 
das Land mehr für Neger als Europäer gemacht. 
Durch die Hit^e des Klima’s erfchlafft der Europäer, 
und er gewöhnt fich an den Branntwein, der Neger 
aber behält feine Kraft. Was die Milchlinge be­
trifft, fo hat man leider die Beobachtung gemacht, 
das fie nur die Fehler ihrer Racen haben, ohne ihre 
Tugenden zu befitzen. Uebrigens ftehen der Be­
bauung des Binnenlandes fo viele und grofse Hin- 
dernifte im Wege, die Trockenheit, die Wilden, 
welche die Colonieen zerftören, der Mangel an Com- 
inunalwegen, die Wohlfeilheit der Lebensbedürfniffe 
an der Seeküfte, mit welchen die Producte des Lan­
des nicht concurriren können, fo dafs für diefes 
Jahrh. wenig zu hoffen ift.“ — No. 81. 1827- „Der 
Fürft von Anhalt, der Preuffen fo viel zu verdanken 
hat (— auch Preußen hat Anhalts Fürften viel zu 
verdanken), benimmt fich fehr feindlich gegen Preuf­
fen — (weil es fich weigert in den Zollverein ein­
zugehen 1 !)• — Er beforgt ein Eingreifen in feine 
winzige Souveränität. (Hat nicht der Herr von Stein 
heftig für die noch weit winzigere Souveränität der 
Reichsritter im Anfänge des jetzigen Jahrhunderts 
geftritten?) — Gott befreye übrigens bald Deutfch- 
tand von feinem jetzigen, aus der Vielköpfigkeit ent- 
Itehenden Leiden! Die deutfchen Fürften follten doch 
bedenken, dafs Deutfchlands Unabhängigkeit gegen Rufs- 
land und Frankreich hauptfächlich auf den moralifchen 
und materiellen Kräften Preußens ruht.“ — No. 82. 
1827> Klagen über die Uneinigkeit der Griechen, 
welche von dem Einflüße auswärtiger Agenten abge­
leitet wird.

No. 85- 1828. „Wir Deutfche lieben gar zu 
fehr das Alterlhum, oder das Ausländifche, — wä­
ren es auch die Könige von Nubien. Auf den deut­
fchen Landtagen bemerke ich einen verderblichen 
Geilt; hier finde ich nicht politifche Parteyen, De- 
mokrater ,’ monarchifche Whig’s, Tory's — fondern 
Ständezwietracht, Adelftolz und Bürgerneid. Man 
Itreitet nicht um Meinungen, fondern man kämpft 
unter den Fahnen der Eitelkeit, vernachläffigt das 
Interefle des Ganzen, Vervollkommnung des. Inltiluts, 
Ausbildung zu einem wahren repräfentativen Syfteme, 
Abhelfung der beftehenden Mängel.“ — No. 86.’ 
1828. „Villele war nie an feine , Geld und Macht 
gebende — Stelle gebunden, und liefs fich zu einem 
Werkzeuge einer frömmelnden und den Geilt läh­
menden Partey herabwürdigen.. Seine 3 p. C. war 
eine verunglückte, die Papiermaffe vermehrende und 
Agiotage begünftigende Finanz-» Maßregel; feine Inva- 
fion in Spanien überlieferte das unglückliche Land 
dem wilden Kampfe der Parteyen; fein Behandeln 
der Preße, felbft fein Prefsgefetz wai' fo tadelhaft in 
feinem Inhalte, als in der Art der Zurücknahme*

Seine 72 Pairs, eine Mlafle obfeurer, vermögenlofer 
Männer, würdigten die erfte Kammer in der öffent­
lichen Meinung herab und raubten ihr alle Selbft- 
ftändigkeit. Zu diefen .Mifsgriffen kommt noch die 
Verfolgung einzelner tüchtiger Männer, z. B. Hyde 
de Neuville, Montlofier , Michaud, und fo läfst fich 
der allgemeine Unwille, der fich bey den Wahlen 
ausfprach, erklären und rechtfertigen. Das neue 
Minifterium enthält brave Männer. Man hat fchon 
verftändig eingelenkt, Kränkungen einzelner zurück­
genommen, eine Unterfuchungscommiffion wegen 
Eindringen der Jefuiten in die geiftlichen Erzie- 
hungsanltalten niedergefetzt, und einen verbrecheri- 
fchen Pfaffen der gefetzlichen Strafe unterworfen.“ — 
No. 87. „Mir fcheint, Spaltung in politifche Par­
teyen, in liberale, conltitutionelle Monarchiften und 
in ihre Unlerabtheilungen und Schattirungen, ift we­
niger nachtheilig, als Trennung in Stände, wo Adel­
ftolz, Bürgerneid und Bauernplumpheit gegen einan­
der auftreten, mit aller Bitterkeit und Verblendung 
der gekränkten Eigenliebe einer den anderen nie­
derzutreten fucht, und zwar ohne alle Rückficht auf 
Erhaltung der Verfaßung, und hiezu die Unter- 
ftützung der Bureaukralie zu erlangen ftrebt. Die 
Gefchichte lehrt, dafs. in allen Ländern, wo der 
Kampf zwifchen den Ständen begann, zwifchen Adel 
und Gemeinen, z. B. in Spanien, Frankreich und 
Deutfchland, die allgemeine Freyheit unterging, und 
dafs fie fich nur da ausbild’ele, wox Einigkeit unter 
den Ständen beftand. — In England ift vom Jahre 
1748 —1825 die Armentaxe von 730,000 Pfund auf 
5,786,000 Pf. geftiegen. Hier hat man einen Mafsftab von 
den Fortfchriiten der Bevölkerung und dem zunehmen­
den Krebs der Armuth.“ (Es giebt diefs weniger einen 
Mafsltab von der Uebervölkerung, als einen von dem 
Nachtheile des Mafchinenwefens, durch deflen Ver­
vollkommnung von Jahr zu Jahr mehrere Menfchen- 
hände entbehrlich und erwerblos gemacht werden.)

No. 89- 1828. Hr. u. St. fucht zu überreden, 
dafs für Naffau die Zollvereinigung mit Preußen äu­
fserft vortheilhaft feyn würde. — „Unfere Diploma­
tie ift rechtlich, fchwerfällig und weich. Montgail- 
lard ift eine Chronik von Digreffionen, Anekdoten, 
fehr reich an derben Wahrheiten über die Nation, 
die Emigrirten und Ariftokraten, die Revolutions- 
männer. Hr. Laurefit quis? fpricht von Intelligence 
des grands mouvemens politujues. Wer befafs fie ? 
fegelten nicht alle mit allen Winden? M. ift voll 
abfurder Vorurtheile gegen l itt und die Engländer. 
Seine Darftellung der miütärilchen Ereigniße ift ein- 
feitig franzöfifch.“ — No. und 91. Wieder von 
dem Vortheil für Naffau durch Vereinigung mit dem 
preußischen Zollverbande. Stein fpricht fich am 
Ende gegen die ff heilbarkeit der Güter aus, weil da­
durch das fürchterliche Uebel , Vermehrung der Pro­
letarier, befördert werde. Rec. ftimmt in fofern bey, 
dafs wenigftens ein Minimum beftimmt werden müße, 
bis zu welchem die Vertheilung gehen dürfe. Denn 
auf den Dörfern, wo gefchloffene Güter find, fand 
er gewöhnlich Wohlftand; insgemein aber auf den
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in der Lähmung des Heers unter Schwarzenberg im Fehr 
und März; in dem damals begonnenen Rückzug von 
Troyes; aber fie konnten doch die grofsen Refultale 
nicht hindern." (Vergeßen ift die Meuterey in Paris 
und der Abfall der Franzofen von Napoleon. Was 
wäre wohl aus den Alliirten geworden, wenn Ra- 
gufa den Montmartre ernftlich vertheidigt hätte?) — 
No. 101. „Ich geftehe, dafs ich von dem Herrn von 
Lindenau eine andere Handlungsweife erwartet hätte, 
da er ein gefcheiter und braver Mann ift. Diefes 
Leben in kleinen Staaten verengt den Blick, lähmt 
den Charakter, macht kleinlich und phililterariig. 
Der Handelsverein für die mitteldeutfchen Renten, 
die aber nicht in der Mitte liegen, ift für Sachfen 
und die kleinen naffauifchen Länder, die fo bedeu­
tende Fabriken befitzen, durchaus verderblich, und 
eröffnen der fremden Induftrie den Markt, wogegen 
diefe Theile um fo mehr fich hätten fchützen müffen, da 
ihnen der Verkehr mit Baiern, Würtemberg, Darm- 
fiadt, bewohnt von einer Bevölkerung von fünf Mil­
lionen, erfchwert ift. Der mitteldeutfche Verein und 
feine Bevölkerung von ungefähr vier Millionen fetzt 
fich in Oppofition mit Preußen oder 17 Millionen, 
um England und Frankreich zum Nachtheil feiner 
eigenen Induftrie zu begünftigen! Welche Narrheit!" 
(Bis jetzt ftand Sachfen unabhängig von Preuffen da; 
durch die Verbindung mit Preußen aber würde diefe 
Unabhängigkeit von mehr als einer Seite ins Ge­
dränge gekommen feyn, weil Preuffen fich gewöhn­
lich die Erhebung, Aufficht und Gerichtsbarkeit’ be­
dingt. Diefe Abhängigkeit würde um lo drückende? 
empfunden worden feyn, weil man alles Unglück 
der Zeit in Sachfen von der Theilung ableitet, und 
defswegen die Stimmung gegen Preuffen nicht die 
freundlichfte ift.. In Sachfen hat man jederzeit Leip­
zig als den Hauptplatz des fächfifchen Handels be­
trachtet, welche ohne feine Mellen zu einer ge­
wöhnlichen Provincialftadt herabfinken würde. Wel­
chen Erfatz kann Sachfen dagegen hoffen., da in 
Preuffen das Fabrikwefen durch die lebhafte Theil- 
nahme und thätige Unterftützung der Regierung eben 
fo hoch, ja zum Theil noch höher als in Sachfen 
fieht? Welche Narrheit aber, einen fieberen Vor- 
theil aufzugeben, wenn ein fehr unlieberer in der 
Ferne gezeigt wird! Ein anderer Fall tritt ein, wenn 
Baden, Wrürtemberg und Baiern fich anfchlicfsen, 
dann würde für das fächfifche Fabrikwefen lieberer 
Gewinn zu hoffen feyn. Diefe Stelle ift übrigens 
merkwürdig, weil fie zeigt, wie hart und übereilt s 
Hr.. von Stein in feinem Uriheile war, v-enn man 
feinen Anfichten nicht huldigte.) „Die Emancipa- 
tionsbill heilt viel Uebel, und verfchmilzt politifch 
beide Ländertheile — aber es bleiben in Irland noch 
viele verderbliche Folgen der gewaltfamen Entfeizung 
des Eigenlhums der Urbewohner, der Vernichtung 
und Vertreibung der alten Gefchlechier, der Berau 
bung der Volkskirche, um eine fremde verhafsle zu 
bereichern.. Man darf übrigens von den Fortichril- 
ten der Einfichten die Befeitigu ng der Ä orurlheile 
und die Heilung der allen Wunden erwarten."
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Dörfern der walzenden Güter Armuth und Dürftig­
keit. In der Ableitung der Grundrenten findet er 
Mangel an Achtung für Eigenthum, Auflöfung eines 
Capitals in eine Menge kleiner werthlofer Gapiläl- 
chen, leichten, chaotilchen, rechtlofen Neologismus. 
—- No. 92- Abermals von dem Zollverbande zwi­
fchen Naflau und Preußen. Folgende Nachricht über 
NatTau’s Weinbau möchte wohl manchem Leier will­
kommen feyn: Naflau hat 15,468 Morgen Wein­
pflanzungen. Auf den Morgen rechnet er 3 Ohm 
Ertrag, allo der Gefammtertrag 45,000 Ohm. Ein 
Weinhändler meinte, dafs Hr. v. St. wahrfcheinlich 
ftatt Ohm hal^e Stück fchreiben wollen. — No. 97. 
1828. „Mir fcheint die Lage Englands fehr bedenk­
lich und verworren, und ich geftehe, ich habe we­
nig Vertrauen auf die politifche Weisheit und den 
Seelenadel des Herzogs von Wellington. Mir er- 
fcheint er ftolz, kalt, felbftfüchtig, gegen Talent und 
Geifteskraft gleichgültig (noch könnte feine Habfucht 
und feine Beftechlichkeit gerügt werden). Im Inne­
ren des Landes findet man überall Elemente von 
Gährung und Auflöfung — eine erftarrte, verfolgende, 
fehlerhaft organifirte Kirche; die Hälfte von ihren 
Geiftlichen forglofe, von ihrem Kirchfpiele entfernte 
Präbendirte — (die grofse Volksmalle des Volks be­
fiehl aus Presbyterianer, Difl’enters, Katholiken). An­
häufung der Hälfte der Bevölkerung in Stadien, ab­
hängig vorn Wechfel der Witterung und Ernten, 
des Handels und Gewerbes, alfo ein (Jebermafs von 
Proletariern, eine ftarre, habfüchtige Ariftokratie im 
Kampfe mit der forlfchreitenden Bildung , mit Tole­
ranz, mit der öffentlichen Meinung, in der Getreide-, 
Emancipations - und Repräfentations - Sachen endlich 
eine koftbare, fchwerfällige , mit Formen überlaftete 
Gerichtsverfaflung — und die irländifche Gährung — 
die Leitung diefes Lavaltroms, einem ß.er]>enden waf- 
ferfüchtigen Könige anvertraut. Seit Hunderten von 
Jahren hat fich England gegen Irland fchwer ver- 
fündigt/' — (Man lefe die Schilderungen von Ir­
lands Bedrückungen von Lady Morgan in : O Don- 
fiel a nationale tale} oder die Reife nach dem Rie­
fendamm, und man wird ungewifs, ob man nicht 
lieber unter Miguel oder in Konftantinopel, als in 
Irland leben möchte. Rec.) — „Der Geift der Regie­
rung war nie milde, väterlich, fchonend; er war 
feit Elifabeth mordend, E'igenthum zerftörend und 
raubend. Man kann Irlands Gefchichte von M. 
Odriffol nicht ohne Unwillen und Trauer lefen/' — 
No. 99. ^Der braunfchweigifche und heffifche Re­
gent ift doch ein fcandalum magnum ! Armes Deutfch­
land . Die Dreyzahl wird vollftändig. — — Wir 
danken die Erfolge der Jahre 12 bis 15 dem feiten, 
bis Enlhufiasmus gefteigerten Entfchlufs Alexan­
ders, Napoleon zu Itürzen ; dem Heldenfinn Blüchers, 
feiner Gefährten, feines Heeres; dem Enlhufiasmus 
des deutfehen Aolks; der Ausdauer des englifchen 
Cabinets. Alle Künfie Metternichs verfchwanden. 
Sie fchadeten in den Unterhandlungen mit St. Aignan, 
in dem Bemühen^ den Kailei Alexander abzuhallen,, 
an der Spitze-, des Heeres in trankt eich einzudringen;
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(Wenn durch die Emancipationsbill die Zahl der 
Proletarier nicht befchränkt oder ihnen Erwerbsquel­
len geöffnet wurden; wenn nicht die ungeheuere 
Srhul Jenmafbe getilgt und die Abgaben gemindert 
wurden; wenn nicht das Mifsverhältnifs zwifchen 
Armuth und Pieichthum gehoben wurde; wenn nicht 
dem Sittenverderbnifs in den höheren Ständen ge­
heuert wurde, — leider gab der vorige König felblt 
das fchlechtefte Beyfpiel, wodurcii die Achtung ge­
gen den Regenten in den Augen des Volks vernich­
tet wurde — fo konnten freylich die Wirkungen dei' 
Eniancipations - und Reform-Bill nur unbedeutend 
feyn.) — No. 102- 1829. „Ihre BeforgriilTe einer 
Revolution in Frankreich kann ich nicht theilen; 
der gegenwärtige Zuftand der öffentlichen Meinung, 
der inneren Einrichtungen hat mit denen des J. 1789 
nicht die mindelte Aehnlichkeit/^ In Ruckficht der 
öffentlichen Meinung irrte er fehr, denn Karl X war, 
die Royaliften ausgenommen, allgemein verachtet 
und verhafst, und er halle fchon vor der Revolution 
durch feinen Stolz, feine Brutalität, feine Vcrfchwen- 
dung und feine Lüderlichkeit fich allgemeinen Hafs 
zugezogen. Als er die Regierung antrat, war jeder­
mann überzeugt, dafs es ihm an Kraft dazu fehle, 
kräftig die Zügel zu führen, und er rechtfertigte 
diefes Uriheil hinlänglich durch die Mifsgriffe, wel­
che er that. (Als ein Helfender feinen Poftillon um 
fein Urtheil über die Bourbons befragte, antwortete 
er: Es ift eine klägliche Familie die Bourbons; der 
vorige hatte keine Beine, der jetzige keinen Kopf.— 
Kurz nach der Refiauration wurde durch einen An- 
fchlag an einer Strafsenecke ein altes dickes Schwein 
ausgeboten, welches'achtzehn Louis gelten follle, aber 
keinen Napoleon werlh fey.) Die Armee, welche 
man vorzüglich zu gewinnen fachen mufste, wurde 
erbittert, weil die allen Krieger, die für Frankreichs 
Ruhm gekämpft halten, abfichtlich zurückgefelzt, 
und Emigranten an ihre Stelle gefetzt wurden. Alle 
Fürften in Europa zusammen hatten nicht fo viel 
Adjutanten, als Karl X., und drey bezogen einen 
Jahrgehalt von 70,000 Fr. Der eben fo gehafste als 
verachtete Bourmont wurde Kriegsminifier. Die 
Emigrirlen erhielten 1000 Millionen Entfchädigung, 
während 27,000 Ritter der Ehrenlegion feit 1814 
keinen Gehalt bezogen, und 8000 Familien, deren 
Verforger feit der Reftauralion geftorben waren, ihre 
Rückhände nicht erhielten. Hiezu kamen die Um­
triebe dei; Geiftlichen, welche das Volk durch Mif- 
fionen und Wunder wieder in die Felfeln des ehe­
maligen Aberglaubens fchlagen wollten. Dabey 
konnten -die Emigranten, obgleich fie reichlich ent- 
fchädigt waren, den Verluft ihrer Güter nicht ver­
gehen, ja felbft auf die ehemaligen Frohnen gaben' 
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fie ihre Anfprüche nicht auf, wodurch aller Güter­
befitz unficher gemacht wurde. Selbft Karls Tod 
liefs keine Ver.befferung hoffen, weil der Dauphin 
und leine Gemahlin von gleichen Vorurtheilen be­
fangen, von noch gröfserem Haffe gegen Alles, was 
an die Revolution erinnerte, befeeit"waren, und von 
gleichen Rathgebern geleitet wurden. Mag es feyn, 
dals zwifchen den inneren Einrichtungen in Frank­
reich zwifchen den Jahren 1789 und 1829 ein gro- 
fser Dnterfchied war, fo waren auch die Anfichten 
und -die Anfprüche des Volks in diefem Zeiträume 
fehr verändert, und die Reactionen des Hofes und 
des Adels erregten die Furcht, dafs jener Zuftand 
follle herbeygeführt werden. Auch Rec. fürchtete 

, keinen Ausbruch, weil er glaubte, dafs der, welcher 
um einen hohen Preis fpiele, das Spiel verliehen 
müfle, aber der Erfolg hat ihn von feinem Irthume 
belehrt. No. 104. „Die Prahlereyen der Franzo­
fen find lächerlich — ift Einigkeit in Deutfchland 
(eine etwas unliebere petitio prinzipii}, fo find fie 
nicht im Stande, das linke Rheinufer zu nehmen, 

xwie felbft die Gefchichte Ludwigs XIV es beweift, 
wo denn doch die innere Verfall'ung von Deutfchland 
viel fchwächer war, als die gegenwärtige, wo Oefter- 
reich Krieg in Ungarn führte, der bis vor die Thore 
Wiens drang', -wo in dem Norden Schweden Frank­
reich unterftützte, wo Preußen fich erft bildete wo 
Deutfchland lieh von den Wunden, die ihm der 
dreyfsigjähiige Krieg gefchlagen, noch nicht erholt 
hatte, wo Karls II und Jacobs II Neutralität erkauft 
war.« Nirgends find die Schlüffe von Ehemals auf 
Jetzt unficherer als bey Kriegen. — Die Potsdamer 
Wachparade hat die Franzofen bey Rofsbach gefchla­
gen; folglich wird das zufammengelaufene Revolu- 
tionsgefmdel eine leichte Beute für die Preußen feyn ! 
— Napoleon hat die Ruffen gefchlagen, als fie mit 
Preußen oder Oefterreich vereinigt waren : alfo wer­
den fie ihm nicht widerlichen können, wenn er fie 
mit der Macht des ganzen Continents angreift __ 
wie oft hat*  man wegen ähnlicher Trugfchlüffe das 
Glück ganzer Völker auf das Spiel gefetzt ? War es 
nicht das Schickfal faft aller Coalitipnen, dafs fie zu­
letzt unlergelegen haben? „Die glücklichen Feld­
züge des Revolulionskrioges mufs man der revolutio­
nären Bcgeifterung der Heere, dei- Unreinheit und 
Selbftfucht der dem Scheine nach verbundenen Cabi- 
nette zufchreiben/^ Uebrigcns meint v. St., Frankreich 
könne an einer Vermehrung von 2 Millionen Men­
fchen nicht viel gelegen feyn, und es würde beffer 
thun, feine Schulden^ zu bezahlen und die Abgaben 
zu erleichtern. Wer wird ihm hierin nicht "voll­
kommen Reclit geben?

(Der Befchlufs folgt im naclijten Stücke.}
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart und Tübingen , b. Cotta: Uie Briefe 
des Freyherrn von Stein an den Freyherrn von 
Gagern u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

o. 106. „Mit Prinz Leopold hatte ich mehrere 
fehr ausführliche Unterredungen; er hat den lebhaf­
ten Wunfch, an der Spitze des griech. Staats zu fte- 
hen, und diefen durch eine gute Grenze gefiebert 
und auf Candia ausgedehnt zu leben. Ihm lieht die 
Politik. Metternichs und Wellingtons entgegen. Er- 
fter äufserte : quion aurait bientot depense population, 
et ejue tont objet de negation cesserait atlors. — 
Letzter wollte den neuen Staat befchränkt, ohnmäch­
tig. Beide glaubten am Ende ' der erlten Campagne 
an Schwäche dex*  Rufl’en. Man rieth vergeblich, die 
aus dem vorigen Erfolg entftandene Verlegenheit in 
Petersburg zu einem billigen Abkommen zu benutzen. 
Metternich und die verrückten Tory’s hetzten in 
Conftantinopel, der Rath der Gefandten blieb unbe­
achtet; diefe beftanden auf Beendigung der Unruhen 
auf Candia, dellen Verbindung mit dem neuen 
Staate. Stralfort Canning nahm feinen Abfchied, un- 
mulhig über die Unvernunft feiner Minifter. Die 
Ereignifle des jetzigen Feldzugs waren den verblen­
deten Staatsmännern unerwartet. — Ich rieth dem 
Prinzen, fchlechterdings lieh unter kein ex- Bedingung 
einzulaflen, als höhere Grenze, vollkommene Unab­
hängigkeit, Bey Hand eines Corps. — Ob man ihn 
wählen wird ? Er ift höchft befonnen, berechnend und 
mild. Mix- fcheint es aber^ ihm fehle die Phantafie, 
die Charaklerftärke, welche die Gemülher ergreift 
und beherrfcht, und lieh den eigenen Weg bahnt. 
Seine Abhängigkeit von England macht ihn anderen 
Mächten verdächtig. Prinz Friedrich von Uranien 
wird es weniger feyn; er wird vielmehr Vertrauen 
in Petersburg geniefsen; ich glaube, er hat mehr 
Thalkraft als Seelenadel.47 — Mehrere Briefe ent­
halten Ausbrüche des Unwillens übex- Bourrienne’s 
fchandliche Verleumdung. — No. 108. Was den 
Herrn von Sahla betrifft, übex*  welchen hiei’ Falfches 
und Unvollftändiges gemeldet wird, fo vertraute er 
den Plan? Napoleon zu ermorden, nicht, wie Stein 
Tagt, feiner Mutter an, fondern er beichtete ihn in 
Frankreich auf feiner Reife nach Paris, was dei’ 
Beichtvater der Regierung anzeigte, w’orauf Sahla 
plötzlich verfchwand, und alle Verfuche feiner Mut­
ter,, etwas von ihm zu erfahren, vergeblich waren.

J. -A. L. Z. 1833. Dritter Band,

Nach der Einnahme von Paris aber fand man ihn 
wohlbehalten in einem Ggfängnille dafelbft. Als er 
nach dei’ Laufitz zurückgekehrt war, bereuete er fein 
früheres Vorhaben, und ex- wollte nach der Intel Elba 
reifen, um fich Napoleons Verzeihung zu erbitten; 
aber fein ganzer Hafs wurde wieder durch die Nach­
richt von dellen Rückkehr aufgeregt, und er falste 
nun den Plan, Napoleon durch Knallfilber zu töd- 
ten. Zwar glückte es ihm in das Haus einzudrin- 
gen, in welchem Napoleon auf feinem Zuge nach 
Belgien logirte, aber auf der Treppe fiel er, und ver­
wundete fich felbft furchtbar’ durch die E.xplofion des 
Knallfilbers. Dadurch wird Schloffer's Urlheil über 
ihn gerechtfertigt, welcher ihn als einen exaltirten, 
höchft reizbaren, in phantaftifchen Träumen leben­
den und jedes Wort im Sinne feiner phantaftifchen 
Träume aufgreifenden und mifsverftehenden und 
Mitleid einflöfsenden Menfchen darftellt. — No. 120. 
„Gefenius und Wegfcheider find keine Arianer, fon­
dern höchft freche Rationalilten, die Gottheit Chrifti, 
Auferltehung, Erlöfung leugnende Menfchen, wel­
ches Alles die Arianer nicht thateh, wie Sie in Nean­
der's Kirchengefchichte fehen können.— An einer 
anderen Stelle meint er, Gefenius und Wegfehei­
der nebft anderen ihres Gelichters müfsten ihrer 
Lehrämter entfetzt und extra ftatum nocendi gefetzt 
werden. Warum hat denn der Herr von Stein nicht 
Gefängnifs, Landesverweifung und andere Adittel in 
Vorfchlag gebracht, wodurch folche freche Schreyer 
auf immer zu Schweigen gebracht werden? Weil 
aber jetzt die Schrift weit mehr als die lebendige 
Rede wirkt, fo würde es fehr zweckdienlich feyn, 
^venn alle Inhaber der Schriften diefer Männei’ ge­
halten würden, fie, wie in Modena und Sardinien, 
gegen Tractätchen zu vertaufchen, und fie darin dui'ch 
den Henker verbrennen zu laflen. Für jeden, der 
das Wefentliche des Chriftenlhums von dem Aufser- 
wefentlichen zu fondern weifs, können die chriftli­
chen Geheimnilfe kaum etwas anderes als theologi- 
fche Probleme feyn. Diefe Probleme aber haben, 
dex* . doppelten Richtung und dem damit zufammen- 
hängenden Bedürfniffe unferes Geiltes gemäfs, von 
jehei' eine doppelte Auslegung erfahren, fo lange die 
menfchliche Natur diefelbe bleibt. Diejenigen, in 
denen die Phantafie vorwaltend herrfcht, werden in 
den dunkeln Ausdrücken der Schrift ftets etwas My- 
flifches, Unendliches, Ehrfurcht gebietendes wahr­
nehmen, und diefe Wahrnehmungen zu Gefühlen 
fteigern, ja, wie oft gefchieht, fie felbft in lebhafte 
Anfchauungen verwandeln. Dagegen werden alle,

K k 
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deren Führerin in göttlichen wie in weltlichen Din­
gen die Vernunft ift , jene Ausdrücke zu deutlichen 
Vorftellungen zu erheben, und dem Begreiflichen nä­
her zu bringen fuchen. Und dürfen wir uns wun­
dern, dafs es heute fo ift, da es von der Gründung 
des Chriftenthums an fo war ? Wie ganz anders 
würde uns Jefus erfcheinen, wenn uns lein Lieb­
ling, Johannes, das Bild des Geliebten nicht mit 
Farben der Andacht entworfen hätte! Wie durchaus 
anders würde fich die Anficht von ihm als Erlöler ge- 
ftaltet haben, wenn der Vf. des Briefs an die Hebräer 
nicht mit myftifchen, dem alten Teftamente entnom­
menen Opfer-Ideen erfüllt gewefen, oder der Brief, 
wie gewifs viele andere, verlören gegangen wäre ! 
Was für Mühe hat es den Theologen gekoftet, den 
Brief Jacobi mit Paulus an die Römer in Einklang 
zu bringen! — Die Frömmler glauben, dafs der’ 
Glaube eine Art von Handfchuh fey , den man nach 
Gefallen an- und ausziehen könne- defswegen ift ih­
nen kein Mittel zu verächtlich, um Gläubige zu ge­
winnen, und fie Verladern, fie verfolgen alle, die nicht 
auf ihre Seite treten wollen. — Die erfte Frage be­
trifft die Möglichkeit und das Bedürfnifs einer Of­
fenbarung, die zweyte die Kriterien, woran man 
eine ächte Offenbarung erkenne, die dritte, ob die 
chriftliche Religion fich durch diefe Kriterien als 
wirkliche Offenbarung erweife, und hiezu wird ein 
gründliches und unbefangenes Bibelftudium erfodert, 
um auszumitteln, was reine Bibellehre fey, um den 
Kern von der Schale, das .Temporelle von dem All­
gemeingültigen, die Sache von der Form zu fondern. 
Alle diefe Fragen können nur durch Vernunftgründe 
entfchieden werden, folglich hat die Vernunft felbft 
bey dem Offenbarungsglauben die erfte und wich- 
tigfte Stimme. Dem Herrn Minifter v. Stein fehlte 
es an Zeit und Vorkenntniffen, auf diefe Fragen ein­
zugehen, defswegen hielt er es für gerathener zu er­
klären, dafs man nicht durch den Verftand, fondern 
durch Gebet zu dem wahren Glauben gelange. — 
No. 125- 25ten Auguft 30- „Der Sturz der älteren 
Bourbonfchen Linie ift alfo vollendet. — Ich finde 
ihn tragifch, unverdient, und bin der Gegenpartey, 
welche die Ordonnanzen herbeyführte, fehr abge­
neigt. — Wäre in der liberalen Partey eine Spur 
von Treue, Billigkeit,-reiner Liebe zum Guten und 
Entfernung von Selbftfucht gewefen: fo wäre Frank­
reich nicht von Neuem in feinen inneren Verhält- 
niffen erfchiittert worden; von einem Minifterium 
der Abfolutiften wäre gar nicht die Rede gewefen. 
Nur der Geift der Lüge kann Aehnliches zwifchen 
Carl X und Jacob II finden. Wo ift dei' Wütherich 
Jeffries? (Wenigftens fehlte es nicht an Rathgebern, 
welche noch weit Schlimmeres riethen, als Jeffries 
ausgeführt hat.) — Wo ift ein Streben, die Nalio- 
nalkirche durch eine fremde zu verdrängen, wo eine 
Verbindung mit einem fremden Monarchen, um 
Verfaflung und Kirche feines Volks zu unterdrücken?'- 
— Erinnerte Hr. von St. fich nicht an die Mord- 
fefte, welche zwey Jahre Treftaillon in Nismes und 
im Garddepartement gegen die Proteftanten feyerte, 
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und WO die Ungeftraftheit der Mörder den Verdacht 
rechtfertigte, dafs fie auf VeranlalTung der Regierung 
gefchähen ? Zwar , fallen diefe Greuelfcenen vor 
Karls Regierung, aber fein bigotter Sinn und feine 
unberufene Einmifchung in Regierungsangelegenhei­
ten berechtigen zum Verdachte, dafs er daran An­
theil gehabt habe. Auch ift der Glaube allgemein, 
dafs Wellingtons Rath auf die letzten Schritte Karls 
nicht ohne Einflufs gewefen wäre. Sehr harte Ur­
theile werden oft über Lafayette ausgefprochen. 
Mag es feyn, dafs Lafayette’s FreJ'heitsideen eitle 
Hirngefpinfte find: fo ift er doch unter den franzöfi­
fchen Freyheitspredigern einer- der Wenigen, die 
frey von verwerflichen Nebenabfichten find. Und 
gewifs, er kann fich damit tröften, dafs fein Name 
in den Gefchichtsbüchern verewigt ift, und dafs Ame­
rika ihn dankbar nennen wird, wenn Stein, Gour- 

zgaud und viele andere feiner Gegner längft in Ver- 
geflenheit liegen werden.
. F. D. E.

STATISTIK.

Genf und Paris, b. Barbezat: Statistique de la 
Suisse, seconde edition, revue, corrigee et aug- 
mentee ; par J. Picot de Gcncvc, Professeur cet 
1830. IV u. 609 S. in 8.

Was an diefer zweyten Auflage verbeffert und 
vermehrt fey, kann Rec., da er die erfte nicht ge- 
fehen hat, auch nicht angeben. Franfcini benutzte 
diefe, gleichwie Hr. Picot die deutfche Bearbeitung 
(S. J. A. L. Z. 1830. No. 39) ebenfalls hätte be­
nutzen können; es fcheint aber nicht gefchehen zu 
feyn; das Original mag er nach S. 146 gekannt ha­
ben. Beide Werke find in ihrer Anlage und Aus­
führung wefentlich verfchieden; Hrn. Picots enthält 
etwas mehr Detail, fteht aber durch das zu grofse 
Gemengfel von Gefchichtlichem und Geographifchem 
noch zu fern von dem Ideal einer Statiftik; Franfcini 
(wenigftens in der deutfchen Bearbeitung) nähert 
fich diefem nicht nur mehr an, fondern verdient den 
Vorzug wegen feiner Zufammenftellungen, und weil 
er manches berührt, was in gewöhnlichen Statiftiken 
zur Zeit noch übergangen wird, befonders dasjenige, 
was er im VIII Buch unter der Ueberfchrift Volks- 
thum vereinigt, und was der in Hrn. Picots Werk 
bey jedem Canton vorkommende Paragraph: Histoire, 
rnoeurs des habitans bey Weitem nicht fo vollftän- 
dig Auch finden fich bey Hrn. P. weit mehr
irrige Angaben, als bey dem deutfchen Bearbeiter 
von F’s. Werk. Hingegen hat jener einen Vorzug 
darin, dafs feine Statiftik keine fcharf ausgeprägte 
poütifche Tendenz hat.

In $• 2 des Allgemeinen, welcher von den Ge- 
iDcijJern handelt, finden wir für den Bodenfee und 
die Rheinmündung ßß Arlen Waller- und Sumpf- 
Vögel angegeben, während Hartmann (Befchr. d. 
Bodenfee’s, St. Gallen 1808) ihrer 73 angiebt. S. 51 
wird von Baftarden des Stiers und der Stute oder 
der Efelin gefprochen, und dabey auf den Conserva*
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teur Suisse (eine werthvolle Sammlung naturge- 
Auffätze,fchichllicher 

vornehmlich
gefchichtlicher und anderer
mit Rückficht auf die franzofifche

Schweiz) verwiefen, welcher Conrad Gefsner als 
Gewährleifter anführt; ob aber eine Mifchung fol­
cher in ihrer Orgariifation fo wefentlich verfchiede- 
Mer Thiere Statt finden könne, mögen Zoologen ent- 
fcheiden; jedenfalls hätte fie als lufus naturae in 
einer Stafiftik keinen Platz finden , höchftens in eine 
Note verwiefen werden füllen. Was in ß. 5 über 
Ausfuhr vorkommt, ift fehr oberflächlich. Die Lan- 
desgefchichte fcheint uns auf 55 Seilen zu weitläuf­
ig abgehandelt, zumal ihr noch bey jedem Canton 
ein eigener ß. gewidmet ift; unferes Bedünkens ge­
hört diefelbe gar nicht in eine Statiftik, und es hat 
hierin Hr. Franfcini das Mafs belfer zu halten ver- 
ftanden. In ß. 7 : moeurs et usages des habitans, 
langages, antiquites , möchten wir hinter die An­
gabe, dafs in der Schweiz Leute von fechs Fufs 
(wenn hiemit wenigftens das gewöhnliche altfranzö- 
fifche Mafs gemeint feyn follte) nicht feiten feyen, 
ein grofses Fragezeichen fetzen. 'S. 123 hätte es dem 
Vf. doch nahe gelegen, auch die neueften Entdeckun­
gen römifcher Alterthümer bey Avenches zu berüh­
ren. S. 126 finden wir noch den ftabil gewordenen 
Unfinn, von arifto - demokratifchen (mixtes} Canto- 
Hen zu fprechen; demnach wären auch die Urcan­
tone fo zu nennen , weil diefelben rechtmäfsige 
Oberherren verfchiedener Herrfchaften waren, fo gut 
als die vormals freyen Städte des fie umgebenden 
Landes; diefe Verkehrtheit rührt blofs aus einer un­
natürlichen Vermengung des Staatsrechts und der 
Geographie. Nach S. 127 foll die Mediationsacte 
die Verfalfungen der Cantone den allen angenähert 
haben; ja! wenn man auf die Heimalhslcheine der' 
Magiftratsperfonen, nicht aber auf das Princip lieht. 
S. 128 finden wir die Bundesacte abgedruckt, jetzt 
eine Antiquität. In 9: Etat du Clerge et de la 
rehgion ift der Bifchof von St. Gallen vergehen; der 
Abfchnitt über die Klofter ift ganz unklar, ß. 10: 
Etablissemens publics et particuliers ift fehr dürftig, 
befonders in Bezug auf die Wohlthätigkeits - Anftal- 

, ten. ß. 11: Ouvrages a consulter ift ein wahrer 
Galimathias, alles wie Kraut und Rüben durchein­
ander geworfen, weder alphabetifche, noch chrono- 
logifche, noch fyftematifche Ordnung (die Literatur 
über Bern S. 187 ift eben fo zerhackt).

Von S. 152 an kommt die Statiftik einzelner 
Cantone. Hier treten die Vorzüge von Franfcini 
klar hei-vor, der durch Zufammenftellung viele Wie- 
deiholungcn vermeidet, und den Ueberblick erleich­
tert. Die Eintheilung des über jeden Canton Gege­
benen ift folgende: i) Lage, Gröfse, Klima, Be­
völkerung; 2) Befchaffenheit des Bodens, Berge; 
3)Gewäfier; 4) Naturproducte; 5) Gefchichte ; 6)Ver- 
faffung und Einkünfte (jetzt bey den meiften Canto- 
Jien unbrauchbar; hoffentlich wird eine Statiftik, die 
im J. I833 erfcheint, im J. 1836 hierüber eben fo un­
brauchbar feyn, als jetzt diefe, im jahre 1830 er­
schienene); 7) Gewerbe, Handel, Mafs und Gewicht;

8) Kirchliches, Schulwefen, berühmte Männer (meift 
fehr unvollftandig); 9) Karten und Bücher (faft bey 
allen Cantonen dürftig, ohne Kenntnifs der neueften, 
an gefchichllichen Mtmographieen befonders reichen 
Literatur) ; 10) befondere Befchreibung (Fopographi- 
fches, was, ftreng genommen, in keine Statiftik ge­
hört). , . .

Auf die vastes eghses S. 158 läfst fich das latei- 
nifche Wort ampullari anwenden. S. 169, welche 
Gelehrte aufser dem tüchtigen P. Moritz Hohenbaum 
Vandermeer Rheinau für Europa geliefert habe, wüfste 
Rec. nicht anzugeben. Ueber den Namen von Bern 
kennt der Vf. nur die Fabel von dem dort erlegten 
Bären. Wie konnte er S. 225 fageu, der Maltheler- 
Orden possede une Commanderie a Hohenrein. ( . 
Luzern.) Die Strafse über die Bramegg war im 
Jahr 1830 fchon lange fahrbar (das feitdem in 
Schwung gekommene Regeneriren, Conftituiren und. 
Organifiren hat für dergleichen ariftokratifche Unter­
nehmungen keine Zeit, noch weniger Hülfsmittel ge­
laßen) , alfo nicht mehr blofs practicable pour le*  
pietons. S. 238 läfst er das von dem Abt von Dif- 
fentis geftiftete Hofpiz auf dem S. Gotthard als fchon 
im 13 Jahrhundert von Capucinern bewohnt feyn! 
Siehe hier den Unterfchied von dergleichen Inftitu- 
ten in der katholifchen Chriftenheit und in den 
nichtkatholifchen Ländern: diefes Hofpiz wurde 
durch Gullhaten fo fundirt, dafs jeder vorübeirei- 
fende Arme einen Tag lang unentgeltlich verpflegt 
werden konnte; für das Grimfelhofpiz im Canton 
Bern hingegen hat niemand einen Pfennig geftiftef, 
und mufs der Spitalmeifter alljährlich bettelnd die 
Schweiz durchziehen, um dürftige Reifende erquicken 
zu können. Neben Ebels Anleitung foll Haller s 
Schweizerbibliothek für Reifende ein trefflicher Weg- 
weifer feyn, S. 250; hat der Vf. diefes W erk je ge- 
fehen ? Das Dorf Lauerz ift bey dem bekannten 
Bergfturz nicht untergegangen, blofs acht Käufer 
deffelben. S. 265. Einfiedeln hat doch eine Fabrik 
und zwey (nicht blofs eine) Druckereyen. Der In­
halt der Klolterbibliothek : seulement en ouvrages 
ecclesiastiques et scholastiques ift unrichtig angege­
ben, fie befitzt viele fchöne Gefchichtswerke. K1Ö- 
fterli bey Schwyz S. 267 würde man für einen Oit 
halten, , es ift nur ein Gebäude. S. 307. Die Obft- 
ausfuhr von dem Baarerboden hat fich fehr vermin­
dert. S. 311- General Zurlauben hatte feine Biblio­
thek (jetzt in Aarau) nicht an das Klofter Muri, fon­
dern an das Kl. St. Blaßen verkauft. —^ey Zug 
kennt Hr. P. nicht eium.il Sladlin's 1 opographie
und Gefchichte. Warum ilt S. 329' das gröfse
und fehenswerthe Penfionat der Jefuiten zu Freyburg 
übergangen ? — Die Linde, welche nach der Schlacht 
von Murten in diefer Stadt gepflanzt wurde, ift jetzt 
nur noch ein abfterbender Strunk. — Le tableau. a 
l'entree de Veglise ift ein Hautrelief. — S. 342- Das 
Klofter Beinweil ift längft nach Mariaftein verlegt, 
in B. find nur noch ein paar Ordensbrüder. — S. 362. 
Der Rheinfall von Schlach nach Gmelin geftochen; 
es ift gerade umgekehrt. — Schaffhaufen, heifst es, 

eium.il
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profita des malheurs et de la faiblesse du Duc Fre- 
deric} pour acquerir son mdependence — ift falfch; 
es hätte folches thun können/ war aber zu ehrenfeft, 
um den heutigen Jacobinern gleich fremde Rechte an 
lieh zu reifsen, es löfte jich aus der Pfandfchaft aus, 
wiewohl Kaifer Sigismund fie unentgeltlich aufhe­
ben wollte. S. 386 ilt im C. Appenzell Heinrichsbad 
(mit grofsem Ruf) vergeßen. — S. 397 wird der' 
heil. Othmar zu einem Othmeyer gemacht. — S. 403 
der Orden des heil. Bruno (Carthäufer) hat im C. 
St. Gallen kein Klofter; auch kommt das im Jahr 
1803 fäcularifirte Reichsftift Schännis noch vor. — 
Bey Rorfchach mufs Rec. einer Wahrnehmung er­
wähnen , die feiner Zeit grofse Hilarität bey ihm er­
weckte. An dem fchöiien Lagerhaufe dafelblt fah 
man ehedem das Wappen feines Erbauers, de£ Abts 
von St. Gallen, in Stein gehauen. Während der 
Revolution im Jahr 1798 wurde dafielbe weggefpitzt, > 
und die Infchrift: Helvetifehe Republik in den Stein 
gegraben. Der Bürger Vollziehungsbeamte, viel­
leicht ein vacirender Schneider oder Bürfterbinder 
oder ein fouveräner Pflugrath, unter dellen Aufficht 
die heroifche That vollzogen wurde, wufste nicht, 
dafs die grofse Kette des Annunziaden - Ordens eben­
falls zum Wappen gehöre, und liefs diefelbe als 
Schmuck der helvetifchen Republik flehen, fo dafs 
noch auf den heutigen Tag ein durchreifender He­
raldiker fich den Kopf zerbrechen mag, ob denn wirk- 
lic'h der König von Sardinien die gelammte Eine und 
Uniheilbare mit feinem höchften Orden beehrt habe. 
S. 417. Bünden foll jährlich für 100,000 Gulden Ta- 
hack verbrauchen. — Zfchokhe's Gefchichte von Bün­
den ift feit 1798 ganz umgearbeitet erfchienen; das 
hätte der Vf. willen können. — Von der großen 
Verfchiedenheit des Klima’s im C. Aargau, S. £37, 
weifs man nichts. S. 441- Nicht blofs zu Baden, 
fondern auch eine Viertelftunde weiter oben, bey 

dem Klofter Wettingen, führt eine Brücke über die 
Limmath. Soll die Vina S. 444 die Wigger feyn? 
Von Wildfchweinen und Hirfchen dürfte man im 
Aargau fchwerlich auch nur eine Klaue finden. — 
Zurzach hat fchon mehrere Jahre drey, nicht blofs 
zwey Mellen; ihr Urfprung ift S. 453 irrig angege- 
ri L 479. Die Carihaufe zu Ittingen wurde als 
folche nicht' im Jahr H28 geftiftet. S. 473 follte 
man glauben, die Malthefer - Commanderie im To­
bel beftünde jetzt noch, fie ift längft jn ein Zucht­
haus umgewandelt, deren unfere Zeit mehr bedarf 
als der Riiterfitzc. S. 482. Von der administra- 
tion sage et paternelle des C. Tessin ift eigentlich 
wenig zu lagen; die Einwohner find nicht, wie es 
S. 489 heifst, presque tous, fondern wirklich fämmt- 
lich Katholiken. — Der Abfchnitt' über den C. Waat 
ift einer der gelungenften, weil dort dem Vf. die 
Hülfsmittel am nächften lagen. S. 521 ift der Aus­
druck : der Bifchof von Laufanne prenoit le titre de 
Prince du S. Empire lächerlich, man konnte die­
fen 1 itel nicht fo nach Belieben nehmen. — Im 
Jahr 1796 wufste man im Löfcherthal im Wallis 
noch nichts von der Hinrichtung Ludwig XVI, follte 
man diefe Leute nicht mit einer radicalen Zeitung 
beglücken? S. 577- In Genf verhält fich der 
lleilchverbrauch gegen denjenigen von Paris wie 
5 : 3. Der Vf. gefteht, dafs in Genf die Reforma­
tion eigentlich ganz aus politifchen Urfachen hervor-, 
gegangen fey; fonft aber liefse fich über den Ein- 
lluls fiscalifcher Zwecke auf diefelbe eine lefens- 
werthe Abhandlung fchreiben. S. 590. Im Jahr 1600 
befchäfügten die Gärbereyen zu Genf 1000 Arbeiter, 
aber noch fortwährend findet fich diefer Erwerbs­
zweig im Sinken begriffen. — lieber wifienfehaft- 
liche und Wohlthäligkeits - Anhalten wird von die­
fem C. mehr mitgetheilt, als von den übrigen.

nSSaHSHSSEaSEBBEEaS:

KLEINE S »
Vermischt» Schriften. Bafel, b. Spittler: Aus dem 

Leben des Felix Neff, geuiefenen Predigers der JValden- 
fer Gemeinden in den Obtxalpen. Nach dem Franzöfi- 
fchen Aogedruckt aus den Basier Sammlungen , mit dellen 
Bildnifs. 1833 94 S. 8. (5,gr.)

Zum Vorbild wählte fich der Verltorhene den berühm­
ten Oberlin im Elfafs, der feiner Gemeinde zugleich See­
lenhirte, Schullehrer und Leiter ihrer höchftverfallenen 
und durch ihn gehobenen Landwirthfchaft in den Vogefen 
war. Neff war erft als Prediger in den franzöfifchen Tha­
lern' der Oberalpen zu Mens, und hernach in den piemon- 
tefifchen Thalern der Waldenfer thätig. Da er wie ein 
Miffionar ftets von einem Theil feiner Gemeinde zum an­
deren wanderte, denn er ftand 3 Kirchen und 12 Filialen 
vor: fo halte er niemals eine fefte Wohnung, und benutzte 
die Freygebigkeit der Genfer und der britifchen Methodi­
ken , um den armen Waidenfern Kirchen, Schulen und 
andere Wohlthaten zu verfchaffen. Er lenkte ihren Fleifs 
und ihre faft unglaubliche Geniigfamkeit und Armuth zu 
etwas mehr Bequemlichkeit und nützlicher Anwendung der 
verÄändigften, ihrem Klima und der Lage der Thaler an«

CHRIFTEN.
gemeßenen Wiefencultur und zum Kartoffelbau, worin fie 
vor feiner apoftolifchen Wirkfamkeit unerfahren waren. 
Die Waldenfer auf franz. Gebiet haben keine religiöfen 
Verfolgungen, find aber fonft faft noch dürftiger als dieje­
nigen in Piemont, und leben in ihren zerftreuten Gebirgs« 
fitzen vermifcht mit Katholiken. Kaum haben fie in allen 
Familien eine Bibel, ein neues Teftament oder ein Er­
bauungsbuch, und unter den jüngere« Mitgliedern Ichei- 
nen die Uebergänge bald vom katbohfehen zum waldenfi- 
fchen Glauben, bald Umgekehrt nicht feiten zu feyn. Zu 
dem Leben in Steinhütten u«d Ställen mit ihrem wenigen 
Vieh in grofser Unreinlichkeit kommt noch die öftere Ver- 
fchüttung eines mit Mühe angebaueten Erdflecks durch La- 
yinen. Geld haben diefe armen Menfchen nur, wenn fie 
einiges entbehrliches Milch- oder kleines Maft-Vieh ver­
kaufen, fonft faft niemals. In Piemont fucht fie die Re­
gierung fchon wieder im Glauben und in der Nahrung au. 
fser ihren Thalern , befonders wo fie gemifcht mit den Ka­
tholiken leben, auf jefuitifchen Betrieb zu fioren.

A. H.
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London, b. Black, Young u. Young: Bibliotheca 

Classica ; or, a classical dictionary, containing a 
copious account of the proper names mentioned 
in ancient authors; with the value of coins, 
Weights, and mea^ures. — By the late J. Lem- 
priere, D. D. The third Edition, greatly inlarged, 
1797. — Re-edited and revised by E. H. Barker, 
Esq. of Thetford, Norfolk, with the extensive 
and valuable corrections, improvements, and ad- 
ditions, above four thousand in number, indica- 
ted by brackets, from the seventh American Edi­
tion, by Charles Anthon, Esq., Adjunct Professor 
of Languages and Ancient Geography in Colum­
bia College, New-York. To which is subjoined, 
by the present editor, an Appendix, containing 
I. a table of the Greek calendar. II. a list of pla- 
ces, in Latin and English, in which classical 
presses have been established; communicated by 
D. J. Vipan , Esq. of Thetford. III. Notices of 
the Arabian medical writers, communicated by 
Francis Adams, Esq. of Banchory-Ternan, Aber­
deenshire. — The second Edition corrected, im- 
proved and inlarged. 1832» XX und 1090 8. 8» 
(18 S. gebunden.)

Die erfte Ausgabe der Bibliotheca claffica von Lem- 

priere erfchien im J. 1788 5 die Vorrede ift datirt 
Pembroke College, Oxford November. Die günftige 
Aufnahme, welche das Werk bey der gelehrten Welt 
fand, machte bald eine zweyte Ausgabe nöthig, datirt 
London, July, 1792 (wörtlich in’s Lateinifche über­
fetzt: Daventer, 1794) und eine dritte, Abingdon, 
February, 1797. Diefer dritten folgten noch mehrere 
in England ( mehr als zwölf Ausgaben in England 
kannte fchon Anthön; eine vierzehnte führt Weber 
im Repert. d. claff. Alterthumsk. 1826. S. 205 an), 
ohne dafs Rec. jedoch etwas Weiteres darüber zu 
Tagen wüfste, als dafs lie Zufätze und Verbelferun- 
gen enthielten, welche dem Herausgeber vorliegender 
Ausgabe, der aber aus gleich zu entwickelnden Grün­
den nicht ganz unparteyifch urtheilte, werthlos fchie- 
nen. Bald ward das Werk nach Amerika verpflanzt; 
viermal erfchien es dort, bevor dem Prof, der alten 
Sprachen und der Geographie am Columbia-College zu 
New-York, Carl Anthon, einem Deutfchen, die 
Ueberarbeitung deffelben übertragen wurde. Wann 
deffen erfte Bearbeitung erfchien, fagt die Dedication 
(hier p. XV. fq.) nicht; die zweyte oder überhaupt 
lechftc amerikanifche Ausgabe ift datirt Col. College,

L, Z, 1333. Dritter Band.

April 25, 1827, einez dritte oder fiebente amerikan. 
Ausg. war im J. 1832 nach Hn. Barher’s Vorrede 
zu feiner zweyten Ausg. fertig worden, aber noch 
nicht veröffentlicht, ft and ihm jedoch fchon zu Ge­
bote. Einer neuen Herausgabe nun für das englifche 
Publicum unterzog lieh Hr. E. H. Barker zuerft im 
J. 1827, befonders in der Abficht, die vielen Verbef- 
ferungen und Zufätze des Prof. Anthon gemeinnützi­
ger zu machen, „because the American book cannot 
under the copy-right law , be imported from Ame­
rica into England!! “ Er legte dabey Lempriere's 
dritte Ausgabe vom J. 1797 zum Grunde, nicht weil 
er fie für die belfere hielt, obgleich er in der Vor­
rede p. XII (der 2 Ausg.) fich diefs felbft einzure­
den fucht, fondern weil nach dem englifchen law 
of copy-right das Verlagsrecht eines Werkes erft mit 
dem 28 Jahre erlifcht, alle früher ohne Einwilligung 
des Verlegers gemachten Ausgaben alfo als Nachdruck 
zu betrachten find; ein Umltand, über welchen IIr. 
B. in der Vorrede zur 1 Ausg. eine Reihe erbauli­
cher Betrachtungen anfiellt, welche in der That be­
herzigt zu werden verdienen. Im Allgemeinen fand 
diefe Ausgabe eine fehr günftige Aufnahme bey dem 
englifchen Publicum (der Vf. berechnet p. V den 
Abfatz in Zeit von vier Jahren auf 3000 Exemplare), 
fo alfo, dafs die bittere Kritik eines „Reviewerf1 der 
nach Hn. B’s. vielleicht nicht minder bitterer und 
leidenfchaftlicher Antikritik (Vorr. p. IX — XI) ein 
wahrer Zoilus gewefen feyn mufs, ohne erhebliche 
Folgen geblieben zu feyn, und das ihm p. IX ge- 
ftellte Prognoftikon in Erfüllung zu gehn fcheint: 
,, Like many other wise prophets of ancient and 
modern tirries, he will have the satisfaction of oul- 
living his prophecies; and as a good man, he will 
rejoice that his denunciations of Ul have been followed 
by the reverse, and that his raven raven - croaks have 
been but wasted breath.“ Rec. gefteht, dafs er diefe 
Recenfion (n lengthy article of more than twoo sheets 
but of print), da fich Hr. B. wohl hütet, fie näher zu 
charakterifiren, nicht kennt; in den wenigen ihm zu 
Gebote flehenden Reviews und anderen englifchen 
Literaturblättern hat er fie vergebens gefucht: doch 
findet er darin einigermafsen Beruhigung, dafs fie 
felbft den belefenen Herren Weber und Hanesse im 
Repert. d. claff. Alt. 1827. S. 793, wo nur eine 
Anzeige aus dem Gentlemans Magazine Vol. 98. 
P. I. p. 159 (mit * bezeichnet, d. i. unbedingtes 
Lob!?) namhaft gemacht wird, entgangen ift.

Was nun endlich diefe neuefte Ausgabe betrifft, 
datirt Thetford. June 29, 1832- fo kann hier einzig 
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nur Von ihr die Rede feyn, indem keine der frühe­
ren Ausgaben zur Vergleichung vorliegt, obgleich 
diefs fehr zu wünfchen Wäre; denn fo find wir nicht 
im Stande zu ermitteln, was jedem der drey Heraus­
geber, den Hnn. Lempriere , Anthon und Barker, 
als Verdienft oder als Schuld anzurechnen fey. Doch 
gleichviel, wir Hellen alle perfönliche Rücklicht bey 
Seite, und betrachten das Ganze aus rein wilfenfchaft- 
lichem Gefichtspuncte als ein gleichviel durch wie 
viel Hände gewonnenes Refultat, wobey wir es natür­
lich ganz insbefondere mit Hn. Barker zu thun ha­
ben, welcher fchon dadurch, dafs er Altes ftehn liefs, 
Neues aufnahm oder felbft hinzufügte, das Alte gut 
heifsend und das Neue nöthig findend, fich felbft für 
Alles verantwortlich gemacht hat. Nichts defto we­
niger ift es unerläfslich, zumal da es durch die ge­
genwärtiger Ausgabe beygefügten Vorreden der frü­
heren auch einigermafsen möglich gemacht ift, einen 
Rückblick auf Hn. B’s. Vorgänger, Lempriere und 
Anthon, zu thun, um zu fehen, von welchen Grund­
fätzen fie bey der Bearbeitung ausgingen, und in wie 
weit ihnen hierin Hr. Barker gefolgt ift, oder diefel- 
ben nach dem gegenwärtigen Stande der Wiifenfchaft 
modificirt hat.

Lempriere's Abfichl war, ,,to give the most ac- 
curate and satisfactory account of the'proper nam.es, 
uihich occur in reading the Classics , and, by a ju- 
dicious collection of anecdotes and historical facts, 
to draw a picture of ancient times, not less instructi- 
ve than entertaining.“ Er arbeitete für ein fehr ge- 
mifchtes Publicum, einmal für die Schule im wei- 
teften Sinne (school, scholars, Students, mehr im 
Hintergründe den master), dann für gelehrte Dilet­
tanten, welche durch’s praktifche Gefchäftsleben den 
Alten entfremdet hier neue Belehrung und Unter­
haltung finden follen; daher für den einen Theil die 
Angabe der Quantität dei’ Sylben (aber fonderbar ge­
nug nur der Penultima!), zu Gunften der anderen 
abfichtliche Vernachläfiigung der Präcifion in der Dar- 
ftellung und Hinweglafiung langer und unzufammen- 
hängender Citate aus den Alten, angeblich, weil fie 
,,disfigure the page of the other and render the 
zuhole insipid and disgusting“ Im Ganzen fcheint 
L. weniger aus den Alten felbft, als aus Neueren 
gefchöpft zu haben (er nennt l'Abbe Sabatier de 
Castres, Banier , das zu Caen edirte Dictionnaire 
Historique, Potter, Godwyn, Bennet, Arbuthnot),\ 
denen er in diefer Hinficht alle Gerechtigkeit wider­
fahren läfst und reiches Lob fpendet. Die zweyte 
und dritte Ausgabe erhielt Zufätze und VerbelTerun- 
gen; die Grundfätze blieben im Wefentlichen die- 
felben. — Auch Prof. Anthon hielt irn Ganzen diefe 
Grundfätze feft, da er nicht ein neues felbftftändiges 
Werk, fondern nur eine Umarbeitung des fchon vor­
handenen geben wollte. In feiner erften (der 5 ame- 
rikanifchen) Ausg. befchränkte er fich darauf, das 
Werk erft „susceptible of still farther improoement“ 
zu machen 5 defshalb fuchte er erft die zahllofen 
Fehler und Irrthümer Lempriere’s zu tilgen, und gab 
dann Zufätze, die- er felbft auf 3000 berechnet; von 

neueren Schriften benutzte er vorzüglich für die Geo- 
graphie die Werke von Männert und Malte- Brun, 
In der 2ten (fiten) Ausgabe, die fchon auf einem ' 
ficherern Grunde gearbeitet ift, fchlägt er feine Zu­
fätze auf mehr als 4U00 an; er hebt in der Vorrede 
diejenigen Artikel aus, auf welche er die meifte 
Aufmerkfamkeit gewendet, und giebt dann ein Ver- 
zeichnils derer, in welchen er neue Forfchungen 
mitlheilt, welche jedoch zuweilen mit dem Artikel, 
unter welchem fie aufgeführt werden, in einem ziem­
lich lockeren Zufammenhange ftehen (worüber unten 
mehr). Benutzt find hier nachträglich die geographi- 
fchen Werke von Ukert und Michaelis, die Litera­
turwerke von Scholl, Mohnike, Tirabofchi, Dunlop, 
Valpy's Clafical Journal, das Mufeurn Criticum, 
Ritter’s Vorhalle euröp. Völkergefch. vor Herodotus 
(in Bezug auf letztes wird ein ausführliches Werk 
über den Zufammenhang der Religionsfyfteme der 
o ientalifchen und occidentalifchen Nationen verfpro- 
chen; ob es erfchienen., ift uns*unbekannt).  — An 
ihn fchliefst fich Hr. Barker in Befolgung der Grund­
fätze höchft gewiflenhaft an; ja feine erfte Ausgabe 
ift ein blofser Abdruck der 6ten (2ten) amerikani- 
fchen Ausgabe, oder, wie er fie felbft charakterifirt, 
ein Abdruck der 3ten Lem/nere’lchen Ausgabe, worin, 
nächft Tilgung der Druckfehler, Reinigung des Stils 
Accentuation der griechifchen Wörter und Hinweg­
lafiung alles überflülfig Scheinenden, Prof. Anthorit 
Zufätze Wort für Wort aufgenommen find. Auch 
die vorliegende zweyte Barker’Lkie Ausgabe ift wenig 
mehr als ein blofser Abdruck der 7ten amerik. Ausg. 
In der Vorrede p. V heifst es, nachdem von Prof. 
Anthoris Zufätzen zur 7ten Ausg. gtfprochen wor­
den : „the English reader is now presented with the 
whole of the matter referred to, without suppression 
or abridgment.“ Eigene Zufätze gab Hr. B. wenig; 
er hebt von diefen felbft p. VI als beachtenswerth 
nur 13 Artikel (!) hervor, und auch von diefen find 
einige ganz aus der franz. Ueberfetzung von H. Spren­
gel’s Gefchichte der Medicin entlehnt, andere unbe­
deutend, von einiger Bedeutfamkeit nur etwa die 
Artikel Heraclides, Hero und Suidas. Eigenthümlich 
find diefer Ausgabe nur die Anhänge : ein Abrifs des 
griech. .Kalenders, ein Verzeichnifs der Städte, wo 
clafiifche Werke der Griechen und Römer gedruckt 
worden find von D. J. Eipan , Esq. of Thetford, 
worauf kein grofser Werth zu legen ift, wichtiger*  
endlich eine Notiz über die arabifchen Aerzte und 
ihre Schriften, von Francis Adams, Esq. of Ban- 
chory- Fernan.

Doch wie immer das Verhältnifs diefer englifchen 
Ausgabe zu den amerikanifchen feyn mag, was fich, fo 
lange fie nicht gegen einander gehalten werden, nicht 
ermitteln läfst, wir betrachten jetzt die englifche Aus­
gabe für fich, wie fie eben vorliegt, und geben un­
fere Meinung über fie als ein in fich abgefchloffenei 
Werb. Um alle unfere Betrachtungen in gewilfen 
Hauptmomenten zu concentriren, erlauben wir uns 
erft einige Bemerkungen im Allgemeinen über die 
Anfoderungen , welche nach unferer Anficht.an ein
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Werk diefer Art, wenn es feinen Zweck erfüllen 
foll, geftellt werden müllen; indem wir dann unler- 
fuchen, in wie weit diefen Anfoderungen in vorlie­
gendem Werke Gehör gegeben und Genüge geleiftet 
ilt, werden Wir ein richtiges Urtheil über daflelbe 
fallen können.

Wenn wir a$ die Spitze unferer Anfoderungen 
die Bedingung ftellen, dafs der Herausgeber eines 
folchen Werkes der Sache gewachfen feyn mülle, fo 
lind in diefer Anfoderung im Grunde genommen alle 
übrigen gleichfam mit inbegriffen, und es verfteht 
lieh das, wie am Ende bey jedem Unternehmen, es 
fey willenfchaftlich oder nicht, eigentlich von felbft; 
aber bey einem Unternehmen von gröfserem Um­
fange, bey einem Unternehmen, welches mehrere 
Haupttheile einei’ mannichfaltig verzweigten Wille n- 
fchaft begreift, und in die übrigen Haupt- und Ne­
bentheile deileiben vielfach hinübergreift, bey einem 
Unternehmen endlich, welches nicht fih die Befrie­
digung eines augenblicklichen Bedürfniffes gewißer 
Individuen, fondern auf die Dauer und für die in- 
tellectuelle Foitbildung einer ganzen Nation berech­
net ift, fragen wir billig, ob die Ausführung deffel- 
ben Sache eines Einzelnen feyn könne, eine Frage, 
Welche natürlich nur dann bejaht werden kann, wenn 
diefer Einzelne alle die weiter unten, zu entwickeln­
den Anfoderungen zu befriedigen, im Stande ift, wenn 
Cr durch eigene lange und tiefe Forfchung die ganze 
Wiftenfchaft zu feinem Eigenthume gemacht hat, wenn 
fcr endlich in folchen VerhältnilTen lebt, dafs er frey 
von drückenden Sorgen und ängftlicher Rückficht 
tmd von der Sache felbft erfüllt und durchdrungen 
fein ganzes Leben und alle feine Kräfte daran fetzen 
kann» . Zweifeln müßen wir an der Möglichkeit 
glücklicher Ausführung eines folchen Unternehmens, 
wo eines diefer Erfoderniffe fehlt, oder auch nur in 
geringem Mafse vorhanden ift', und da wohl nur 
leiten jene angedeuteten Erfodernifle in einem Indi-; 
viduum vereinigt find, fo ift mit Ausnahme jener 
feltenen Fälle gewilfermafsen auch nicht die Unzweck- 
mäfsigkeit, aber die Unzulänglichkeit eines folchen 
Unternehmens ausgefprochen. Aber foll defshalb, 
weil Einer nicht Alles kann, das ganze als zweck - 
und zeitgemäfs erachtete Unternehmen unterbleiben? 
Hätte Rom nicht gebaut werden follen, weil Romu­
lus allein es nicht vermochte ?. Und wozu lernen wir 
denn? Doch gewifs nicht, um den todten Mammon 
zu vergraben und im eigenen Bewufstfeyn unferer 
Uelehrlamkeit, im einfamen GenulTe unferer fauer 
erworbenen Kenntnifle, wie der Geizhals eingefchlof- 
*el} Giften und Kaften, zu fchwelgen?
Ah® tßlenfchaft fey Gemeingut! Weg mit dem 
nnfeligen Separatismus, der noch die fogenannten 
Schulen auseinander hält, und für die Humaniften, 
wie fie fich nennen, eine wahre Schande ift, wäh­
rend fie auf der anderen Seite Gemeinfinn und Ge- 
meingeift predigen. Hier, wenn irgendwo, heifst es : 
Hiner fül' .Alle und Alle für Einen. Ein Kreis von.' 
Gelehrten, der ausgezeichnelften in jedem Fache, 
trete zufammen und bringe einmüthig zu Stande, 
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was der Einzelne nicht vermag: fo wird endlich 
einmal unferen Studien der erwünfehte fefte Grund 
geboten werden. Wir fprechen diefen Wunfch hier 
um fo zuverfichtlicher und unverhohlener aus, da 
zu einem folchen wiflenfchaftlichen Bunde fchon be­
reits die erften Vorkehrungen getroffen find, und es 
ein trauriges aber unzweydeutiges Zeichen geiftiger 
Ungefelligkeit wäre, wenn aus Mangel an Theil- 
nahme das Unternehmen aufgegeben werden müfste.

Wenden wir uns nun zu den übrigen Anfode­
rungen, welche wir nächft geiftiger Befähigung an 
den Unternehmei' eines folchen W erkes ftellen, fo 
beziehen fich diefe mehr auf die bey der Ausarbei­
tung zu befolgende Methode, und lallen fich fämmt- 
lich unter dem Gefichtspuncte eines praktifchen Bli­
ckes zufammenfalTen. Wrir verlangen nämlicn, dafs 
der Verfallet die Bedürfniffe der Zeit kenne, alfo 
fich auch nur ein folches Publicum wähle, dem er 
in AngemelTenheit zu feinen Fähigkeiten, zu feinen 
Kenntniffen, zu feiner ganzen Stellung einen wirk­
lichen und erfpriefslichen Dienft leiften kann — hier 
natürlich nur den eigentlichen Gelehrten —; wir 
verlangen, dafs er fich diefes Publicum ftets und 
deutlich vergegenwärtige ; denn davon wird und mufs 
fowohl der Umtang, das Mafs des Mehr und Minder 
deffen, was er bietet, als die gefammte Form, Hal­
tung und Colorit der Darftellung abhängen. Ueber ; 
die Art und Weife nun, auf welche diefe hier nur 
kurz angedeuleten Anfoderungen- befriedigt werden 
müllen, werden wir fogleich uns auszufprechen Ge­
legenheit haben, indem wir jetzt die vorliegende 
Bibliotheca clajjica felbft etwas näher in’s Auge 
fallen, und fehen, in wie weit es dem VerfalTer der­
felben gelungen ift, diefe allerdings fehr fchwierige 
Aufgabe zu löfen..

Wras zuerft die Befähigung der Einzelnen zu 
einem Werke diefes Umfangs betrifft, fo haben wir 
uns oben fchon fo definitiv dagegen ausgefprochen,. 
dafs es hier nur weniger Wrorte bedarf, wenn wir 
verfichern, dafs weder Lempriere? noch Anthon, noch 
endlich auch Hr. Barker zu den wenigen hohen- 
Geiftern gehören, welche alle die genannten Erfo- 
de'rnifl’e in fich vereinigen. Die näheren perfönlichen. 
Verhältnilfe jenes Triumvirats kennen wir nicht, wif- 
fen alfo nicht, ob fie in der zur glücklichen Aus­
führung eines folchen Werks für nöthig erachteten 
geiftigen und bürgerlichen Unabhängigkeit lebten. 
Bey Hn. B. fcheint diefs jedoch nicht der Fall zu 
feyn; man denke nur an das copy - right law. Dafs 
fie aber durch eigene länge und liefe Forfchung die 
ganze Wilfenfchaft zu ihrem Eigenthume gemacht,, 
können wir fchon nach weit ficherern Anzeigen zu- 
verfichtlicher bezweifeln. Ueber die beiden erflcn 
Herausgeber wagen wir kein abfprechendes Urtheil; 
Hr. Barker aber macht felbft gar keine Anfprüche 
auf diefen Ruhm, wie fchon daraus erhellet, dafs er 
lieber ein fremdes Werk mit einigen Zufälzen ab­
drucken lallen, als ein eigenes, neues, felbflftändiges 
aus fich herausarbeiten wollte, während Prof. Anthon 
immer noch das Verdienft einer durchgreifenden Re-
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tder Vorrede ein flüchtiger Blick in einzelne Artikel $ 
fo kannte und benutzte er vorzüglich Heerens Ideen, 
Creuzer’s Symbolik, PVelckers Trilogie, Buttmanns 
Mythologus, Hanne’s Mythologie, Hirt’s Gefchichte 
der Baukunft, Schlegel über dramat. Kunft und Lit., 

' Becher’s Demofthenes , Tittmanris griech. Staatsverf., 
Gejenius Gefch. d. hebr. Sprache, u. a. m. Allein 
Hn. Barker, dem doch gewifs reichere Hülfsmittel 
zu Gebote ftanden, können wir diefen Mifsgriff nicht 
verzeihen 5 fein Buch hat für den deutfchen Lefer- 
wenigftens dadurch einen grofsen Theil feiner Brauch­
barkeit verloren. Wir glauben nicht, dafs er die 
deutfehe Literatur geringlchätzt oder abfichtlich igno- 
rirt; von diefer im Auslande allerdings nicht feiten 
fich kundgebenden Engherzigkeit mulste ihn fchon 
Prof. Anthon zurückbringen, der den Deutfchen über­
all volle Gerechtigkeit widerfahren läfst und den he­
ften Theil feines Werkes aus Schriften deutfeher Ge­
lehrten fchöpfte; wir glauben vielmehr, Hr. B. machte 
fich’s bequem; er hatte zu gänzlicher Umarbeitung*  
keine Luft und Zeit, und hielt einen blofsen Abdruck 
des Werkes mit einigen gelegentlich gegebenen Zu- 
fätzen für hinreichend. Er fagt felbft von Sprengel’s 
Gefchichte der Medicin, dem einzigen neueren Werke, 
aus welchem er etwas nachtrug, es fey only recently 
fallen into his hands. Es ift alfo in der That zu be­
dauern, dafs es nicht auch anderen gleich gediegenen 
Schriften deutfeher Gelehrten beliebt hat in feine 
Hände zu fallen; vielleicht wäre ihm doch noch die 
Idee gekommen, dafs er, um der Wilfenfchaft einen 
Dienlt zu leiften, einen ganz andern Weg einfchla- 
gen, fich felbft etwas mehr anftrengen mülfe. Schon 
aus diefem Grunde gleicht das Ganze,'weil wir uns 
nicht berufen fühlen, den Herausgeber der Ignoranz 
zu zeihen, einer buchhändlerifchen Speculalion, wie 
unfere fpeculative Zeit fo viele gebiehrt, bey denen 
aber das Publicum geiftig verarmt und verkümmert.

Nichts defto weniger würden wir uns geneigt fin­
den, diefen Uebelftand einigermafsen zu entfchuldigen 
und zu überfehen, wenn nur Hr. Barker die Fehler 
feiner Vorgänger, welche er in der Vorrede fo gut zu 
rügen weifs, fämmtlich getilgt, und uns wenigftens ei­
nen richtigen, hiftorifch treuen Text geliefert hätte. 
Es iß zwar, da die eben angedeutete Bedingung, Be­
nutzung der neueften Forfchungen, verabfäumt ift, 
nicht anders möglich, als dafs häufig dem Lefer un­
gründliche, fchwankende und halbwahre Behauptun­
gen und Angaben entgegentreten müßen : aber Nach- 
läfi’igkeitsfünden und offenbare Fehler zu entdecken 
und zu vernichten, konnte einem mit den Claffikern 
vertrauten Gelehrten, wie Hr- doch feyn will, un­
möglich fchwer fallen. Wie weit fich in diefer Hin­
ficht feine very considerable corrections, alterations 
and improvements“ erftrecken, läfst fich, da die frü­
here Ausgabe nicht vorliegt, nicht beftimmen; ift aber 
diefem Selbftlobe zu trauen, fo müllen in der That, 
nach dem zu fchliefsen, was noch jetzt einer Aende­
rung bedarf; die Fehler der früheren Ausgaben zahl­
los gewefen feyn.-

(Die Fortfetzung folgt im nächlten Stücke.)

form und vielfachen Erweiterung des Lem/jrzere’fchen 
Werkes verbleibt. Unverkennbar hatte der neuefte 
Herausgeber fchon als folcher die Verpflichtung auf 
fich genommen, die Fehler feiner Vorgänger zu til- 
Peu und das Ganze auf die Stufe der Bildung zu er­
heben welche die Wilfenfchaft im J. 1832, dem 
Uhre der Herausgabe, einnahm. Er hat diefer Pflicht 
nicht genügt und fomit den Vorwurf auf fich gela­
den die Fortbildung des englifchen gelehrten Pubh- 
cums für welches er fchrieb, wemgftens um ein 
Decennium aufgehalten zu haben. So z. B. traut 
man feinen Augen kaum, wenn man in dem-Art. 
Roma die Forfchungen Niebuhr’s , mit denen doch 
eine neue Aera in der romifchen Gefchichtfchreibung 
anhebt, weder berückfichtigt, noch genannt findet, 
was um fo mehr Wunder nehmen mufs, da Prof. 
Anthon fchon in der Vorrede zu feiner 2ten (der 
6ten amerik.) Ausgabe 1827;, p- XVIII beklagt, das 
TVzeÄuAr’fche Weik nicht benutzt haben zu können, 
at it would in that event haue assumed no doubt 
d rnore conclusive and satisfactory shape, ja da der- 
felbe in der erften Hälfte feiner 3len (der 7ten ame- 
rikanifchen) Ausgabe (über das Verhältnifs beider 
Hälften zu einander unten mehr) daffelbe fleifsig und 
gewifienhaft benutzt hat. Was war alfo natürlicher, 
nls dafs Hr. Barber hätte auf den Gedanken kommen 
follen nach derfelben Quelle auch die von Anthon 
unvollständig gelaßenen Artikel der zweyten Hälfte 
umzuarbeiten? Dafs diefs nicht gefchehen, ilt gleich 
bedauernswerlh, es mag nun aus Unluft oder aus 
Unfähigkeit unterblieben feyn. Eben fo find m dem 
Art. Hetruria, den gleichfalls Prof. Anthont noch 
nicht zum zweyten überarbeitet hat, Zf. O. Muters 
Etrusker von Hn. B. unbenutzt geblieben, obgleich 
fie A. , wie überhaupt Müller's fämmtliche aniiquari- 
fche Schriften in der erften Hälfte (^—E) benutzte. 
Andere Schriften von Wichtigkeit find Beiden ent­
gangen ; fo vermilfen wir z. B. in dem Art. Alexan­
drina jchola, um der Schriften von Gronov^ 
Ku fier nicht zu gedenken, die von Gerifcher, Bech, 
Reinhard und Dedel, in dem Art. Ariftophanes die 
vita Arifiophanis von Ranke, in dem Art. ^iftoteles 
ehe Schriften von Brandis, Stahr u A. (die doch 
wenigftens Hr. Barker hätte kennen follen, da er 
felbft über Arißoteles gefchrieben; L ClaJJ. Journ. 
No. KL.VIII'')) in dem Art. Demojthenes die von 
V^ömel fViniewski u. f. w. Ein Verzeichnifs, wel- 
ches lieh leicht aufs Hundertfache vermehren lief«, 
wenn damit gedient wäre. Man kann lagen, die 
ganze neuefte doulfche Literatur mit wenigen Aus­
nahmen ift unberücktichtigt geblieben. V\ le viel 
dabey das Werk verloren, wird jeder leicht ernteten, 
der einmal Gelegenheit gehabt, die englifche Gründ­
lichkeit mit der deutfchen zu vergleichen Hn. Pro!. 
Anthon, der ziemlich an der Grenze des literanfchen 
Verkehrs und wer weifs in welchen VerhaLniffen 
lebt dürfen wir diefe Unbekanntfchaft mit den neue- 
ften? Erzeugniflen der deutfchen Literatur nicht io 
hoch anrechnen. Wie fehr er bemüht war, auch in 
diefer Hinficht fich zu vervollftändigen, beweift nachft
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 

Wir gehen nun, um diefen Schlafs zu begründen, 
den Art. Demoßhenes S. 432 — 438 durch. S. 432, 
wo die Gefchichtchen von D's. Lehrern ohne Arg 
nacherzählt werden, wird unter diefen auch Euhlides 
von Megara genannt; wir vermuthen, es fey Eubu- 
lides von Milet gemeint. Ebendaf. D. Toll im 25 
Jahre die Leptmea gefprochen haben 5 fprach er lie 
aber, wie «s erwiefen ift, Olymp. 106; 2, fo ftand 
er damals, da er 01. 98, 4 geboren war, wie auch 
hier mit Recht angenommen ift, fchon in den drey- 
fsiger Jahren. Ein arges Verleben aber ift die An­
gabe, D. habe zivey Reden gegen Leptines gefpro­
chen , von denen die zweyte noch vorhanden fey ; 
entweder liegt der Fehler in der Verwechfelung der 
Demofthenifchen Rede mit den beiden Leptineen 
des Ariftides, oder, was noch wahrfcheinlicher ift, 
der Vf. wufste nicht, was er aus der SfUTfipoÄ.oyia 
machen füllte. S. 433. Die dem D. zugefchriebenen 
Exordien lind nicht an der Zahl 65, fondern» 56, viel­
leicht ein Öruckfehler. Ebendaf. Der König von 
Carien hiefs Maufolus, nicht MoloiTus. — Das eben- 
dafelbft mitgetheilte literarifch-hiftorifche Verzeichnifs 
der Reden des D. ift aus Becker’s (nicht Bekker’s, 
wie durchgängig gefchrieben ift) Demofthenes als 
Staatsmann und Redner excdrpirt, und daher brauch­
bar, wiewohl meift ohne Belege und unvollftändig; 
fo z. B. nicht ein Wort über die Stellung der Olyn- 
thißhen Reden, dagegen viel Worte über die unächte 
Rede de Haloneß, wo natürlich das Schlufswort von 
Vömel fehlt. S. 434. Nicht Har^yop/a und 
fondern ypaQij und bilden den Gegenfatz. Eben- 
dafelhft. Böchh’s treffliche Abhandlung über die Zeit- 
verhältnilTe de^ Midiana war noch nicht gefchrieben, 
als Beckers Deniofthenes erfchien (1815 und 1816). 
Wie konnte fie alfo Hr. Barker 1832 kennen ? S. 435- 
Wo fteht denn gefchrieben, dafs Kteßphon , als er 
fein Decret zur Bekränzung des Z7. gab, president of 
the Senate gewefen fey? Ferner: nicht 01. HO, 2, 
fondern 110, 3 gab Ktefiphon diefs Decret, und zwar 
nach der Schlacht bey Chäronea, fo dafs alfo nicht 
die „ embarassments and troubles, which preceded 
the battles of Chaeronea“ den Procefsgsng verzögern 
konnten. 3) 436. Theohrines, nicht Theocrinüs.

A. L. Z. 1833. Dritter Band.

Ebendaf. werden die Ädyoi fonderbar
genug mit den conßitutionibus translativist der rein 
technifchen Bezeichnung einer ganz heterogenen Sache, 
für fynonym erklärt. S. 437 fq. Das Ganze fchliefst 
mit einer Stelle aus Heeren's Ideen nach Bancroft’s 
Ueberfetzung. Am Schluffe als „the best editions“ 
die von Reiske, Schäfer und Dobfon. VVer hätte 
von einem Philologen, noch dazu von einem Heraus­
geber des Demofthenes, erwarten follen, dafs er einen 
Bekher übergehen würde, gar nicht zu gedenken, 
dafs neben Schäfer und Dobfon aiich Aldus, Lambin, 
Wolf, Taylor und Dukas, fo wie die heften Einzel­
ausgaben genannt zu werden verdienten! Eine Nach- 
läffigkeit, die wir öfter bemerkt haben. So wird 
z. B. unter Arißides die hefte Ausgabe, die durch 
Reiske gebrandmarkte von Jebb genant, wo Canter 
und Dindorf zu nennen waren, unter Arifioteles die 
von Duval, unter Plutarch die Francof. von 1599, 
Stephanus und Reiske, unter Thucydides fehlt Bekker, 
Göller und Poppo, unter Photius Bekker, unter Ci­
cero Orelli, und fo faft durchgängig. Wir verlangen 
keine vollftändige Bibliographie, aber folche Angaben 
find fchlimmer als gar keine, weil fie den Lefer 
irre führen und ihm Steine für Brod geben. Hr. B. 
fehe zu, wie er das bey feinen Landsleuten verant­
worten könne; bey uns kann er es nicht.

Wenn aus dem bisher Gefagten hervorgeht, dafs 
die Herausgeber ihrem Stoffe nicht durchaus gewach- 
fen waren, fo können .wir auch über den formellen 
Theil des Werkes, zu dem wir uns nun wenden, 
kein viel günftigeres Urtheil fällen. Indem wir alle 
die hier zu ftellenden Änfoderungen oben unter dem 
Gefichtspuncle eines praktifchen Blickes zufammen- 
fafsten, ftellten wir zugleich als Grundbedingung 
auf, dafs der Vf. das rechte Publicum fich denken, 
und daffelbe fich ftets vergegenwärtigen müffe. Dafs 
es verfchiedene Kreife von Lefern giebt, liegt in den 
Gefetzen der Natur; ehe man auf die höchfte Stufe 
gelangt, mufs man erft auf der unterften geftanden 
und alle die übrigen überfchrilten haben. Je ein­
facher und in fich abgefchloffener diefe Kreife find, 
um fo gründlicher wird die Arbeit feyn, weil fie 
fich unter feftftehenden Ggfichtspuncten concentriren 
kann, dagegen aus“ je mehr Elementen zufammenge- 
fetzt, um.fo lockerer die Bande, die das Ganze zufam- 
menhalten, um fo mehr zerfplittert Kraft und Auf- 
merkfamkeit, da verfchiedene und weit auseinander 
liegende Intercffen gleichmäfsig befriedigt werden 
müffen. Im letzten Falle war Eempriere, von deffen 
Grundfätzen fchon oben die Rede war; er hatte das

M m
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ganze gelehrte Publicum vom Gefellen bis zum Mei- 
fter und das dazwifchen liegende Heer der Dilettant! 
vor Augen. Aber ein wahrer Spruch ift es: Allen 
gefallen ift fchlimm 1 Er wollte Alle befriedigen und 
.befriedigte am Ende Keinen; Jeder erhielt etwas, 
Keiner fo viel er bedurfte. Mit Recht befchränkte 
daher Prof. Anthon diefes vage, fchranken- und 
gehaltlole Wefen, nachdem ihn die Erfahrung ge­
lehrt, wie leicht es zu Mifsbrauch und zu Mifsver- 
ftändnifs führe. ,, Z was often , fagt er in der Dedi- 
cation feiner Iften (5ten amerik.) Ausg., startled by 
the stränge answirs, which a perusal of the work 
led him (the scholar) to gwe to questions, that had 
been proposed. “ Allein wenn er diefen Umftand 
einzig den von L^empriere begangenen Fehlern zu- 
fchrieb, fo fcheint er uns die Wurzel des Uebels 
nicht tief genug gefucht zu haben. Sie liegt, dünkt 
uns, eben in der Vereinigung heterogener und fich 
abftofsender Elemente, der Schule, des Gelehrten- 
ftandes und der Dilettanten. Jedes bildet einen Kreis 
für fich mit fcharffr Begrenzung; höchltens lallen 
fich die Intereflen des erften und des letzten vereini­
gen; aber der zweyte bildet zu ihnen einen um fo 
fchrofferen Gegenfatz. Werden fie dennoch vereinigt, 
fo wird weder der Schüler Befriedigung finden, denn 
er wird Manches gar nicht oder doch gewifs falfch 
verftehen, noch der Gelehrte vom Fache, weil Vieles 
und Wefenlliches aus Rückficht auf den erften über­
gangen worden mufs : Prof. Anthon fühlte diefs wohl, 
ward fich aber feines Gefühles und des Bedürfniffes 
feiner Lefer nicht deutlich bewufst; er arbeitete offen­
bar, aber meift unbewufst, in den fpäteren Ausgaben 
mehr dem Gelehrten in die Hände, und das mit 
vollem Rechte. Beide zwar bedürfen ein folches 
Hülfsbuch gar fehr, Lehrer und Schüler; aber vor 
Allem mufs das Bedürfnifs des Lehrers befriedigt 
werden, dann gebe man dem Schüler ein einzig für 
ihn und nach vernünftigen Grundfätzen gearbeitetes 
Buch in die Hände, und man wird fich über Mifs­
brauch nicht weiter befchweren können. Demnach 
hat auch Anthon , eben weil ei’ fich feines Zweckes 
nicht ganz deutlich bewufst war, nicht ganz den 
richtigen Weg eingefchlagen, und nach Obigem ift 
es kein Wunder, dafs fein Nachtreter, Hr. Barker, 
ihm blindlings gefolgt ift.

Zwey Puncte find es namentlich, welche fich, 
wie fchon bemerkt, von Seilen des Lefers ganz be­
fonders und unabweisbar geltend machen, und, je 
nachdem der Kreis der Lefer verfchieden gedacht 
wird, auch einer verfchiedenen Ausführung unter­
liegen, Mafs und Form der Darftellung. Sehen wir; 
in wie weit Beiden in dem vorliegenden Werke 
Genüge geleiftet ift.

Was zuerft das Mafs der Darftellung betrifft, fo 
ift diefs in doppelter Hinficht zu betrachten, einmal 
in Hinficht auf Vollftändigkeit der Artikel, welche 
in die behandelten Wiffenfchaften fallen, dann in 
Hinficht auf das unter den einzelnen Artikeln felbft 
ftattfindende Verhältnifs. — Wenn wir von Vollftän- 
digkeit reden, fo erklären wir gleich von vorn her­
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ein, dafs wir weit entfernt find, den Begriff derfel­
ben im weiieften, abfoluten Sinne zu fallen. Wir bil­
ligen hier ganz den Grundfatz, den L,empriere S. XIX 
aufftellt und z. B. in der Geographie befolgt, nicht, 
wie es anfangs feine Abficht war, fänimtliche .No­
mina propria, welche bey Plinius, Paulanias u. A*  
fich vorfinden, aufzunehmen , fondern alle diejeni­
gen auszufchliefsen, welche nur einmal genannt 
werden, und von denen eben weiter nichts als blofs 
der Name bekannt ift. L. fühlte wohl, fein Werk 
würde, wenn er diefs ausgeführt hätte, „increase in 
bulk} and not in value.“ Die Vollftändigkeit, wel­
che wir meinen, befteht vielmehr darin, dafs nichts 
VVichtiges übergangen, und da nicht Alles gleich 
wichtig und dennoch ein integrirender Theil des 
Ganzen feyn kann, dafs Alles in das richtige Ver­
hältnifs zu einander geftellt und, fo weit diels über­
haupt in einem lexikalifchen Werke der Fall feyn 
kann, zu einem organifchen Ganzen verarbeitet wer­
de. Schwer ift es, bey der Sonderung des Wichtigen 
vom Unwichtigen eine fcharfe Grenze zu ziehen, 
weil die fubjective Anficht fich hier immer geltend 
machen wird; der Eine findet nach der Befchaffen- 
heit feiner Studien oder nach dem BedürfnilTe des 
Augenblickes das für wichtig, was aus eben dem 
Grunde dem Andern als unwichtig erfcheint; der Vf. 
mufs alfo durch vertraute Bekanntfchaft mit den zu 
bearbeitenden Fächern felbft in Erfahrung gebracht 
haben, was Alles in den Kreis des Bedürfniffe feines 
Lefers falle, und danach das Mehr oder Minder 
feiner Mittheilungen berechnen. Ein praktifcher 
Blick erfetzt hier alle mühfame und künftliche Be­
rechnung: Ift nun auch demnach möglichiie Vollzäh­
ligkeit der Artikel rathfam und wünfchenswerth, ja 
nothwendig, fo gebietet doch die Billigkeit, einzelne 
Ausladungen nur in dem Falle zu rügen, wenn neben 
minder Wichtigem das unverkennbar Wichtigere 
übergangen ift; Itrengen Tadel aber verdient es, wenn 
unter den einzelnen Artikeln felbft kein Verhältnifs 
beobachtet, Wichtiges kurz, Unwichtiges breit be­
handelt, kurz das Ganze planlos angelegt und ausgo- 
führt ift. Wir bedauern auch von diefen Mängeln 
das vorliegende Werk nicht ganz freyfprechen zu 
können. — Betrachten wir zuerft das rein Materielle, 
fo ift es auffallend, dafs die erften fünf Buchftaben 
beynahe die ganze erfte Hälfte des Buches (S. 1—519) 
einnehmen, während den übrigen fechzehn zufam- 
men kaum etwas mehr Raum gegeben ift. Wir er­
halten darüber einigen Auffchluls in Hn. Barktra 
Vorrede S. V fq. In der 2ten (6ten amerik.) Ausgab® 
nämlich machte Prof. Anthon aus einem Gefühle der 
Pietät gegen Lempriere nur wenig Aenderungen in 
der erften Hälfte des Werkes; doch fah er fich fpä- 
ter gezwungen, feines eigenen literarifchen Rufes 
halber, diefe Rückficht bey Seite zu fetzen, und fo 
arbeitete er die zweyte Hälfte des Buches um; in 
der 3ten (7ten amerik.) Ausgabe fuchte er nun das 
fo entftandene Mifsverhältnifs durch nachträglich® 
Umarbeitung auch der erften Hälfte zu heben, die iu 
Vorliegendem Abdruck natürlich auch Hr. Barker
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Wort für Wort wiedergiebt. Ift nun auch A’s. Ar­
beit an fich fehl' dankenswerth, fo ift doch daraus 
ein neuer Uebelftand erwachfen, welcher uns an den 
Vielfrafs erinnert, der fich immer noch ein Stück 
Butter abfchneidet, weil er noch Brod übrig hat, und 
dann wieder ein Stück Brod, weil er noch Butter 
übrig hat, und fo immer fort, bis Alles verzehrt ift. 
In demfelben Mifsverhältnifs nämlich, ■ in welchem 
in der 2ten (6ten) Ausg. die erfte Hälfte zur zweyten 
ftand, lieht jetzt in der 3ten (7ten) die zweyte zur 
erften; die erfte als die zuletzt umgearbeitete ift weit 
umfaßender und befl’er ausgeführt, A. war durch 
längeres Studium fchon des Stoffes mehr mächtig und 
mit äufseren Hülfsmitteln reicher ausgeftattet, als es 
vor dem J. 1827 der Fall war, wo er die zweyte 
Hälfte umarbeitete. Sollte nun, wie wir nicht zwei­
feln, eine neue Ausgabe nothwendig werden, fo wird 
zweifelsohne die zweyte Hälfte, welche doch einer 
bedeutenden Reform bedarf, wieder belfer ausfallen, 
als jetzt die erfte, und fo immer fort, bis endlich ein- 

-mal die Grenze der Vollftändigkeit in der Wiffen­
fchaft, die fich freylich aber unterdefs immer fortbil­
det, erreicht ift. Nicht eher wird das richtige Ver- 
hältnifs hergeftellt feyn, wenn nicht beide Theile 
gleichzeitig durchgearbeitet werden. Die zweyte Hälf­
te lieht daher fchon an Vollzähligkeit und Vollftän- 
digkeit der Artikel der erften nach ; fo z. B. im Buch- 
ftaben TV. fehlen allein aus der Literaturgefchichte 
die Artikel Naumachius , Naußphanes , Nazarius, 
Nebridae , Neophron , Nicanor, Nicarchus, Nicetes, 
Nicocratus, Noßis, Novatianus ; unvollltändig in 
ihren Unterabiheilungen find die Artikel Naucrates, 
Neocles , Neoptomus, Nicephorus , Nicetas, Nicias, 
Nicolaus, Nicomachus, Nicomedes} Nicoßratus, No-

Numenius. Doch auch die erfte Hälfte ift noch 
nichts weniger als vollftändig genug. In dem Buch- 
ftaben B. vermißen wir gleichfalls nur aus der Lit.

‘ Gefch. die Artt. Baeton , ßalbus, Bajilicus, Baton, 
Biton, Blaefus, Boeo, Boethus, Butas ; unvollftän- 
dig find Bacchius, BaßUus, Baffus, Bianor. Wir 
rechnen diefe Ausladungen dem Herausgeber nicht an 
und für fich als Fehler an; allein als folche erfchei- 
Jien fie, wenn man minder Wichtiges erwähnt fin­
det, wie z. B. unter Bacchius, wo neben dem Gla­
diator auch der Mufiker erwähnt werden mufste, 
unter Baibus neben dem Gebirge auch der Hiftoriker, 
Tragiker und Philofoph, unter Baffus neben Aufidius, 
Caefius und Julius B. auch Caffianus, Gabius, Lollius, 
Salleius und Silius Ballüs, wo wir uns um fo mehr 
wundern, dafs Hr. Barher den Lefer im Stiche liefs, 
da er felbft über die verfchiedenen Baffi im Claff. 
Journ. Nr. LX—LXII mit vieler Sachkenntnifs ge- 
fchrieben, unter Bianor neben dem Gründer von 
Mantua auch der Epigrammatift u. f. w. Ueberhaupt 
Sft die Literaturgefchichte arn Nachläffigften behandelt 
worden; hier vermifst man am Meiften eigenes Stu­
dium und den richtigen praktifchen Blick, den ein 
Schün nur zur Nothdurft erfetzen kann. Unferer 
Anficht nach müfsten wenigftens ane diejenigen 
öchriftßeuer^ von denen wir noch literarifche Ueber*  

U S T 1 8 3 3. 273-

refte befitzen, genau verzeichnet,, diefe Ueberrefte 
felbft aber kurz charakterifirt und genau nachgewie- 
fen werden. Es ift diefs unterblieben, weil die Her­
ausgeber fämmtlich über ihr Publicum mit fich nicht 
im Reinen waren. Belfer find die übrigen Fächer 
gearbeitet, ganz befonders die Geographie, wo die 
heften Hülfsmiltel benutzt find, wie es von einem 
Profeffor der Geographie auch nicht anders zu er­
warten war; weniger fchon, obgleich unendlich 
weitfchweifig, die Mythologie, noch weniger die pO- 
litifche Gefchichte, wo wir z. B. einen grofsen 7heil 
der in die römifche Gefchichte einfchlagenden aus- 
ländifchen Namen vermißen, wie Boßar, Britomaris, 
Bogud, Carthalo u. A., ferner gerade folche, welche 
als weniger allgemein bekannt, aber nicht unwich­
tig, ganz vorzüglich Berückfichtigung verdienten, wie 
z. B. Amadocus, Cerfobleptes, Cottyphus , Damocrt- 
tus, Diaeus, Dorimachus , Eyßades, Nlandrochdas, 
Philißides, endlich Namen, welche in der glänzend- 
ften Periode Athens eine nicht unbedeutende Rolle 
fpielten, wie z. B. Archinus, Callias von Chalkis, 
Cephalus, Cleophon, Chariderrtus, JÜiopeithes , Phi­
locrates u. A., Männer, die neben Hetären und Ath­
leten doch gewifs genannt zu werden verdienten. 
Giebt fich in diefen Unterlalfungsfünden die Plan- 
lofigkeit der ganzen Anlage kund, fo ift diefs nicht 
minder der Fall, was die Grenzen des politifchen 
und literar - hiftorifchen f aches betrifft. VVir faßen 
beide zufammen, weil fie in der genaueften Beziehung 
zu einander ftehen. Die literarifche Gefchichte eine» 
Volkes erlifcht mit feiner politifchen; es fchliefst 
daher die römifche Original - Literaturgefchichte mit 

•dem J. 476- Diefer Zeitpunct ift in vorliegendem 
Werke fo ziemlich feftgehallen, wiewohl auch hier 
Einiges vermifst wird, wie z. B. die nicht unwich­
tigen Panegyriker Eumenius , Latinus Pacatus, NLa- 
mertinus und Nazarius. Dais aus der fpäteren Zeit 
noch Einige mit herübergenommen find, wie Boethius, 
Jßdorus, Orojius, Prijcianus , Sidonius Apollinaris, 
billigen wir; dergleichen literarifche Nachzügler hat 
jedes Volk auch nach Aufhebung feiner politifchen 
Exiftenz aufzuweifen. Bey weitem weniger ift diefe 
Grenze bey den Griechen beobachtet; ihre Gelchichte 
konnte entweder mit Theodofius dem Grofsen oder 
mit der Eroberung von Conftantinopel im J. 1453 ge- 
fchloflen werden. Wir waren lange zweifelhaft über 
den hier feftgehaltenen Grenzpunct; wir fanden in der 
Gefchichte von Athen Herodes Atticus als einzigen 
Vertreter der römifchen Zeit, die allerdings an hifto­
rifchen Momenten beyfpiellos arm ift, fo dafs, alfo 
die wenigen hervorftechenden Individuen, wie z. B. 
Athenion und Descippus fich eine um fo bereitwilli­
gere Aufnahme verfprechen durften; wir fanden Pho~ 
tius, Sui das, Eudocia und Conforlen, hielten fie aber 
eben nur für folche literarifche Nachzügler, bis wir 
unter dem Art. Byzantinum Imperium die griechi- 
fche Gefchiche kurz durch alle Kaifer hindurch bis 
zur Eroberung von Conftantinopel, und unter Athenae 
die Schickfale Athen’s fogar bis auf die neuefte Zeit 
fortgeführt fanden« Hätte der Vf. cönfequent feyn
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wollen, fo mufste er, um des zuletzt genannten Artikels 
nicht zu gedenken, jedem der byzantinifchen Kaifer 
einen befonderen Artikel geben, da es einmal in fei­
nem Plane lag, he namentlich aufzuführen; der Zweck 
des Lexikons ift auf diefe Weife ganz verfehlt , was 
um fo fühlbarer ift, da nicht einmal ein m diefem 
Falle fo nöthiger Specialindex beygefügt worden. Diefe 
Planlofigkeit ilt natürlich auch auf die griechifche 

' Literaturgefchichte jener Periode übergegangen. Er­
wartet man neben dem VerzeichnilTe der byzantini­
fchen Kaifer etwa ein anderes der byzantinifchenOe- 
fchichtfchreiber, eine Erwartung, wozu die Beftrebun- 
een der neueften Zeit wohl berechtigen, fo hat man 
fich getäufcht. Nur hin und wieder wird einer ge­
nannt, der zufällig einen Namensvetter im früheren 
Zeitalter hat, wie z. B. Nicephorus ; kein Wort über 
die Joannes, Georgii, Michael u. f. f. Mifsgriffe, wie 
wir ähnliche noch viele aufzählen könnten, wenn 
wir nicht fürchten müfsten,, die Geduld unferer Le­
fer fchon auf eine zu harte Probe gehellt zu haben.

VVir können uns daher, indem wir noch einen 
Blick auf das Verhältnifs der einzelnen Artikel unter­
einander werfen, um fo kürzer fallen, da die Planlofig­
keit in der Anlage des Ganzen conftatirf ift, und wohl 
auch ein Präjudiz gegen die Ausführung im Einzelnen 
erwecken dürfte. Wir find dabey fo billig, beide Hälf­
ten des Werkes jede für fich zu betrachten, da diefel- 
ben, wie gezeigt ift, zu verfchie Jenen Zeiten «arbeitet 
find In der erften Hälfte, als der überhaupt belfer ge- 

' arbeiteten, finden wir diefs Verhältnifs nach Mafsgabe 
der Wichtigkeit des Gegenftandes im Ganzen belfer be­
achtet, als in der letzten, wiewohl auch hier nicht 
ohne bedeutende und auffallende Abweichungen. Im 
Allgemeinen hat auch hier das Geographifche und My- 
thologifche, fo wie das Mythifch - Hiftorifche ein un- 
verhältnifsmäfsiges Uebergewicht über das Politifch- 
und Literar -Hiftorifche. So, um nur einige Beyfpiele 
anzuführeh, nimmt der Artikel Alcibiades noch lange 
keine halbe Seite ein, während andere gewifs minder 
wichtige Artikel, wie Abaris. Achilles, Adonia, 
u. f. w. durch ganze Seiten fortlaufen; eben fo hat der 
Art Ariftides, in fünf Unterabiheilungen zerfallt, noch 
keine halbe Seile, während kurz vorher der Art. 
naulae mehr als zwey ganze Säuen füllt, mehl als bald 
darauf der Art. Arifiotek,, dem im Verhältnifs wemj- 
Itens zehn Seiten gebührt hätten. Eben lo fondeibar 
nimmt fich Cimon neben der doppelt fo ftarken Circe 
aus, Cleon neben der fechsmal ftärkeren Cloacina,hu- 
bulus, der einflufsreiche Demagog, nur mit fechs Wor­
ten (an Athenian orator, rival to Demoßhenes) ge- 
fchildert, neben Eteokles, dem mehr als fünfmal fo viel 
Zeilen, als jenem Worte gegeben find u. f. w. VV eit 
auffallender ift diefs natürlich m der zweyten Hallte. 

. So vergleiche man z. B. S. 836 fq. die auf einander fol­
genden Artikel Phrygia (von 32 Zeilen), Phryne^(18), 
Phrynichus (32), Phrynis (9), Phryno , Phry- 
xus (61!), Phthia (9), Phthiotis (4!) U. f. W. Ein Ver­
hältnifs,7 das in der That kaum fchlechter feyn kann.

Und dabey unverantwortliche Nachlälligkeiten, wia 
unter Phrynichus : I. ,,a general of Samos, who en- 
deavoured to betray his country to the Athenians etc 
Bey diefem etc., das nicht etwa von uns dazugefetzt 
ilt, fonderh wirklich im Original fteht, mag fich der 
Lefer das Befte denken. Aber ein eigenes Publicum 
mufs es feyn, das mit einem blofsen etc. fich. abfpei- 
fsen läfst, ohne zu fragen, was es denn mit diefem 
Verralhe für eine; Bewandnifs, wann Phrynichus ge­
lebt, wer über ihn gefchrieben habe. Wer das nicht 
fchon weifs, der fucht hier vergebens Auskunft dar­
über. Diefes ominöfe und blamöfe ETC. findet fich 
in diefer letzten Hälfte falt auf jeder Seite, wie S. 834 
unter Phoenix: IV. a Theban delwered to Alexander 
etc., Ebendaf. Phorbas: IV. a man who profaned 
Apollo’s temple etc. Zuweilen ift es weggeblieben, 
wie unter Philochorus, welcher Artikel ganz und 
wörtlich fo lautet: ,,Ph. a man who wrote a history 
of Athens in\~l books ; died B. C. 222.“ Wir vermu- 
then zu Ehren des VerfalTers, der gleich darauf über 
Philoctetes mehr als eine halbe Seite fchwatzt, dafs er 
über Philochorus nicht mehr fagen wollte (nicht, 
konnte, obwohl Beides gleich wunderfam), alfo hier 
wohl fein etc. hinzuzuletzen vergehen hat. Doch 
auch wir fagen nun aus Rücklicht auf den Lefer, 
und hoffentlich mit gröfserem Rechte, etc., indem wir 
uns anheifchig machen, diefs Sündenregifter auf Ver­
langen zu verhundertfachen.

Noch eine Inconfequenz aber können wir nicht 
umhin hier zu berühren. Wir finden in diefem Ac­
count of Proper Names einige aufgezählt, die wir un­
möglich zu den Nominibus propriis rechnen können, 
wie z. B. Aediles, Agrariae leges, Agoranomi, Annales, 
Archontes, Augures u. f. w. Die Herausgeber fühlten 
wohl, dafs ganz fpecielle Berückfichtigung des antiqua- 
rifchen Faches höchft wünfehenswerth und fogar noth­
wendig , und ein blofses Namensverzeichnifs keines­
wegs hinreichend fey, den Lefer durch das Labyrinth 
der altclaffifchen Studien ohne Anftofs hindurchzufüh­
ren. Diefe Nothwendigkeit jedoch ift ihnen, wie vie­
les Andere, nicht zum klaren Bewufstfeyn gekommen; 
diefs beweift nachft dem Titel auch das in Berückfich­
tigung diefes Faches gehaltene Mafs, oder richtiger 
gefagt, der däbey fichtbare Mangel an feften Grund­
fätzen. Abfolute Vollftändigkeit war nicht zu erwar­
ten; aber die Frage läfst fich nicht abweifen, warum 
neben den Aedilen (yvo natürlich Schuberth’s Schrift 
unerwähnt bleibt) und anderen römifchen Magiftralen 
nicht auch die Praefecti, die Quattuorviri, Quinque- 
viri, Curatores Halendarii u. A., neben den Agorano- 
men nicht auch die Aßynomen, Metronomen, Sito- 
phylaces u. A., neben den Archonten nicht auch die 
Tamiae,Poletae, Practores, Eogißae, Strategin, i.w. 
mit 'aufgeführt und erläutert worden find. Wir glau­
ben nicht zu irren, wenn wir den Grund davon in der 
gänzlichen Planlofigkeit fuchen, mit welcher die Ver­
faßet zu Werke gingen.

(jjer Befchlujs folgt im nächfien Stück.)
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Classica by the late J. Lempnere etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.}

och ift die Art und Weife der Darftellung zu 
betrachten; welche nicht minder gewichtige Anlpiü- 
che; als das Wefen der Sache felblt; an ein Weik 
macht; das feinem Zwecke und feinem Umfange nach 
dazu beltinnnt ilt; einen bedeutenden Einilufs auf die 
Auffaffung und Fortbildung der Alterthumsltudien aus- 
Z-uüben. Natürlich kommt hier nicht die Iprachliche 
Form in Betracht; fondern die Aufwallung der Sache 
felbft von Seiten des VerfafferS; und die dadurch; fo wie 
durch die Vorltellung feines Verhältnifles zum Leier 
bedingte Art der Mittheilung. Um auch hier gleich 
alle untere Ansprüche kurz zufammen zu lallen; lo 
verlangen wir; dafs in einem Werke; wie das vor­
liegende; Alles rein objectiv; aus den Quellen ge- 
fchöpft und bewiefen; und in heiter Ordnung darge- 
ftellt werde. Finden wir nun, wie es in der That 
der Fall hier ift; dafs auch diefen Anfprüchen nur 
zum Theil Genüge geleiltet ift; fo werden wir 
gleichfalls den Grund darin zu fuchen haben; dafs 
von den Herausgebern kein eigentlicher Plan zum 
Grunde gelegt; keine gültigen Grundfätze confequent 
durchgeführt worden lind. Wenn wir erltlich reine 
Objectivität verlangen; fo ilt damit weiter nichts ge- 
fagt; als; der Vf. toll das reine Refultat; wie es in 
den Alten felbft vorliegt; blofs als Referent hinftel- 
len und daran hiltorifch diejenigen Beziehungen knü­
pfen in welche das Einzelne bis auf die neuefte 
Zeit herab durch gelehrte Forfchungen zu der Wif­
fenfehaft gelteilt worden ift , natürlich auch hier nur 
kritifch wählend; Hypothefen alfo werden nur dann 
ynitgßlheilt werden dürfen; wenn lie wahrhaft lite- 
rarifch - hiltorifch geworden find (wie von Ausgaben 
nur die, welche wirklich Epoche gemacht), eigene 
neue Hypothefen aber und Combinationen werden 
daher fchon defshalb ftreng vermieden und unter­
drückt werden müllen; weil dadurch der ganze Stand­
punct verrückt werden müfste; indem der Vf. doch 
unmöglich feinen eigenen Combinationen ein&n blei­
benden literar-hiftorifchen Werth beylegen kann; 
darüber kann nur die Zeit entfcheiden; und es giebt 
ja aufserdem Mittel und Wege genug; dergleichen 
Unterfuchungen; welche fich auch immer nur auf 
einzelne Theile der Wiffenfehaft beziehen können; 
zur Kenntnifs der gelehrten Welt zu bringen. An-

J. A. L. Z. 1833. Dritter Band. 

ders dachte Prof. Anthon. „He has taken , heilst es 
in der Vorrede zu feiner 2 (6 amerik.) Ausgabe; 
the liberty , alf0 > °J occasionally intruding theories 
cf his own. Begarding these last with a partial 
eye, as every one is induced to regard the creations 
of his own Imagination} he has been bold enough 
to place them by the side ,of other and more ap- 
proved theories} not from the vain desire of insti- 
tuting a comparison between his own and the la~ 
bours of others, but that the presence of the latter 
might in some degree shield his own efforts from 
the animadversions oj sober and cautious criticism.“ 
Ein Verfahren, das wir nach dem oben ausgefpro- 
chenen Grundfatze nicht; wenigftens nur dann billi­
gen können; wenn in jeder anderen Hinficht das 
Werk zur möglichften Vollkommenheit gediehen; 
nicht aber durchgängig noch fo viel zu belfern und 
nachzutragen ift; wie wir diefs in Bezug auf die 
vorliegende Bibliotheca Clatjica zur Genüge bewie­
fen zu haben glauben. Uebrigens halle Prof. An­
thon bey diefen neuen Combinationen offenbar nur 
den eigentlichen Gelehrten im Auge; nicht den Schü­
ler und den Dilettanten; wir wünfehten; er hätte 
diefs durchgängig gelhan; fo würde er auch unferer 
zVveyten Anforderung völlig genügt haben; nämlich 
der; dafs Alles aus den Quellen gefchöpft und be­
wiefen feyn mülle. Dafs neuere Schriften benutzt 
find; finden wir fehr zweckmafsig, ja nach den oben 
entwickelten Anfichten fogar ganz unerläfslich; aber 
der eigentliche Kern mufs nothwendig durch eigenes 
Studium den Alten abgerungen feyn. Wir wagen 
zwar nicht; die Gelehrfamkeit der Hnn. Herausgeber 
in Zweifel zu ziehen; können aber nicht bergen; 
dafs wir dennoch zuweilen Selbfiftändigkeit. vermifst 
und dagegen ein zu genaues Anfchliefsen an fremde 
Forfchungen bemerkt haben (vgl.’ das oben'über den 
Art. Demojihenes Gefagte). Eins aber war unter 
keiner Bedingung zu erlallen; genaue Nachweifung 

, der Quellen. Obgleich hierin Prof. Anthon der Nach- 
läffigkeit Bempriere’swelche ihren Grund in feiner 
oben angeführten fchiefen Anlicht von ieinern Publi­
cum hatte; wacker entgegengearbeitet und Vieles ge- 
beffert hat; fo bleibt doch einem künftigen Heraus­
geber; da Hr. Barker gar nichts zu thun für gut 
fand; noch ein tüchtig Stück Arbeit übrig. Citate 
wenigftens; wie unter dem Art. Archontes, S. 193: 
Arijioph. nub. et av. Plut. fymp. I. Demoflh. Pol- 
Iuj:. Uyfias., oder unter Phryscus p. 837. Diod. S. 
4. Apoll. Bhod. Orpheus. Flaccus. Strabo u. f. w. 
finden fich in der erften Hälfte nicht feilen, in der

■ N n
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letzten auf jeder Seite. Dafs hier eine durchgreifende 
Reform von Nöthen fey, fühlt Jeder, der es weifs, 
welch’ eine Wohlthat ein genaues Citat, welch’ eine 
Pein ein ungenaues ift. Eben fo unverantwortlich 
ift gänzlicher Mangel an Citaten in vielen Artikeln. 
Soll und kann man dem Vf. aufs Wort glauben? 
Eine Frage, welche in den meiften Fällen, hier aber 
nach dem bisher Gefagten unbedingt zu verneinen 
ift. Wer aus Erfahrung weifs, wie mifslich es ift, 
Anderen, felbft gelehrten Männern, auf Treu Und 
Glauben nachfprechen zu müllen, ohne fich durch 
Autopfie überzeugen zu können — und wer von un- 
feren Lefern follte nicht einmal diefe Erfahrung ge­
macht haben ? — der wenigftens wird fich mit die­
fer Kargheit neben anderweitiger oft läftiger Ge- 
fchwätzigkeit nicht befreunden können. Unbedeu­
tend find dagegen, wiewohl immer Itörend, Citate 
nach verfchiedenen Ausgaben ohne nähere Angabe 
derfelben; fo wird z. ß. Aefchines bald nach der 
Seitenzahl von Stephanus , bald nach der von Reiske 
citirt. Gleichartigkeit der Citate ift, wie überall, fo 
auch hier befonders höchlt wünfchenswerth, und 
nächftdem ein Verzeichnifs dei' Ausgaben, nach wel­
chen citirt worden; fehlt diefs, fo mufs der Lefer 
fich erft mühfam und mit Aufopferung feiner Zeit 
in den Kreis diefer Ausgaben hineinftudiren; denn 
wer lieht es z. B. einem Citate, wie Strab. 14 p.644 
oder Ptol. p. 67 an, welche Ausgabe gemeint ift?

Was endlich die letzte Federung betrifft, dafs 
Alles in befter Ordnung dargeftellt werden müffe, fo 
ift diefs nicht mehr als billig. Die erfte Tugend ei­
nes Lexikons ift, dafs das Gefuchte fich leicht und 
ohne vieles Herumblättern finden läfst. Zweyerley 

' haben wir nun an vorliegendem Werke hinfichllich 
der Anordnung auszufetzen: erftlich, dafs eine Menge 
von Gegenftänden in einzelne Artikel verarbeitet find, 
welche man darin nicht fucht, und auf welche man 
daher nur zufällig ftofsen kann, Gegenftände, die 
gröfstentheils fchon darum nicht hieher gehörten, 
weil fie fich in fprachlicher Hinficht nicht unter be- 
fondere Artikel faffen liefsen, aber da fie nun ein­
mal aufgenommen waren, durch einen Specialindex 
(fpecieller, als die in der Vorr. zur 2 (6 amerik.) 
Ausgabe p. XVII fq. gegebene Ueberficht) geniefsbar 
gemacht werden mufsten. Denn wer fucht z. B. un­
ter Decemviri a theory respecting the origin of the 
Roman laws, unter Eridanus und Phaeto remarks 
respecting the exist ence, in former ages, of a mil­
der temperature in -the north of Europa} unter Fa- 
lernus an account of the Roman winis, unter Hy­
perborei a theory respecting the early setllements 
of the human race u. dgl. m. — Aioeytens haben 
wir fowohl einzelne Artikel, namentlich die römi- 
fchen nomina propria, wo gar kein Grundfatz feft- 
gehalten ift, als auch theils die Citate, theils die Un- 

/terabtheilungen einzelner, die Gefchichte betreffender' 
Artikel, häufig unkritifch und ohne ßerücklichligung 
der Chronologie durch einander geworfen gefunden. 
Legen wir nun auch auf die chronologifche Anord­
nung der Citate im Ganzen weniger Gewicht f weil 
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oft die Hauptftelle aus dem Zufammenhange heraus- 
geriffen und vorangeftellt werden mufs, fo können 
wir doch das Letzte unter keiner Bedingung billigen. 
Man vgl. z. B. die Artikel Alexander f Caecilius, 
Dionyjius, Heraklides , Phrynichus u. a., wo Alles 
bunt durch einander gewürfelt ift, gleichfam eine 
Auferftehung der ganzen Sippfchaft, wo kein anderes 
Anfehn der Perfon gilt, als Namensvetterfchaft.

Wenn wir nach allen diefen zahlreichen Aus- 
ftellungen, wobey wir uns bewufst find, frey von 
aller Animofität und nach unferer beiten Ueberzeu- 
gung geurtheilt zu haben, diefes Werk in feiner 
Grundlage wie in feiner Ausführung für verfehlt er­
klären müffen: fo fteht doch auf der anderen Seite 
die Perfectibilität deffelben nicht zu Bezweifeln, ja 
es ift zu wünfehen, dafs fo viel und reichlich und 
im Einzelnen keinesweges ohne Glück und Erfolg 
aufgewendete Mühe nicht vergebens verfchwendet 
fey, und dafs recht bald einmal ein Tüchtigerer das 
Werk nach den angedeuteten Grundfätzen umarbei­
ten, und auf die jetzige Bildungsltufe der gelehrten 
Welt erheben möge. Hr. Barker wenigftens hat 
durch vorliegenden Abdruck feinen Beruf zu derglei­
chen umfaffenden Arbeiten nicht eben auf’s Glänzend- 
fte bewährt. Wir bedauern, diefs felbft auf die Ge­
fahr hin, von ihm in eine Kategorie mit dem von 
ihm fo heftig befehdeten Reviewer gefetzt zu wer­
den, doch unumwunden ausfprechen zu müffen. In 
fumma fummarum: dem deutfehen Publicum (felbft 
wenn es mehr Englifch verftände, als es wirklich 
verficht) glauben wir das Buch nicht empfehlen zu 
dürfen. Dem bequemen, und im gemeinen Leben 
wohl, nicht aber in der Wifienfchaft ftets anwend­
baren Grundlatze, man mülle fich mit dem Schlech­
teren behelfen, fo lange man nicht etwas Befferes 
habe, keinesweges huldigend, verlröfien wir es auf 
die nächfte Zukunft.

A— n.

SCHÖNE RÜNSTE.

Leipzig , b. Brockhaus : Erzählungen von Therefe 
Huber. Gefammelt und herausgegeben von 
A. H. In 6 Theilen. 5ter Theil- 396 S. 6ter 
Theil. 385 S. 1833. 8. (4 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 71.]
Dafs Therefe Huber wie keine unferer Schriftftel- 

lerinncn das Gefühl des Weibes mit der Denkkraft 
des Mannes verband, und dem edlen Product, das 
diefe Verbindung erzeugte, auch das rechte Wort Zu 
geben wulste, beweifen auch diefe Erzählungen, an 
denen nur zu beklagen, dafs fie die letzten find.

Reich an Gcift und Grazie ift eine jede, wenn 
auch verfchieden an Inhalt, viölleicht auch an Werth» 
Die Krone von aHen dünkte Rec. „die früh Verlab­
tenim 6ften Bande, wegen der tiefen Blicke in 
das menfchliche Herz, in die Irrfale, die aus ver­
derbter Phantafie, aus Flachheit und künftlich ver­
hüllter Selbftfucht entliehen. Zwey Schwellern wer­
den frühzeitig mit zwey Brüdern verlobt« Die Eine
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will blofs Verftand feyn, die Liebe däucht ihr Schwä­
che, fie entfagt daher dem Verlobten, der gleichfalls 
fich Gleichgültigkeit einbildet, bis das Gefühl des 
Mädchens das durch alle künftlichen Einzäunungen 
bricht fich Bahn macht, die Wahrheit ihres Cha­
rakters jede Täufchung ausftöfst, fie nicht länger der 
Liebe fich fchämt, und fie nun auch als Geliebte und 
Gattin wird, was fie als Tochter und Schweller war, 
beglückend, Segen fpendend. Die Klarheit ihres Sin­
nes, das fiebere, fie leitende Gefühl läfst fie den Me- 
phiftopheles in Jarl ahnen, obgleich er fie intereflirt. 
Sie widerfetzt fich der Verbindung mit diefem mo­
dernen Lovelace der, ein Meilterbild, kräftig und 
dennoch mit züchtigem Pinfel gemalt, in feiner be­
rechnenden Klugheit, die, gleichfam verfuchswcife, 
fich zur Empfindung ftachelt, den Frauen gefährlich 
werden mufs, und in feinen Schlangenwindungen 
Ruhe und Ruf zerftören wird, wenn ihm auch wirk­
liche Verführung mifslingt. Erfcheinungen feiner Art 
Waren zum Wohl der Frauen immer feiten, jetzt, 
wo Politik und Umtriebe das Überherrfchende Prin- 
cip find, noch feltener; aber die fürchterliche Wahr­
heit diefer Geftalt ift darum nicht wegzuleugnen 5 es 
gab und wird Menfchen geben, die einer Grille zu 
Gefallen, aus Eitelkeit, das Glück der Anderen auf’s 
Spiel fetzen, mit kaltem Herzen ruchlofe Verfuche 
machen, und dabey fich vor fich felbft entfchuldigen, 
dafs nicht fie, dafs nur die Albernheit des fyftema- 
tifch ins Netz Verftrickten ihn ins Verderben ftürzte. 
Die zweyte Schweller geht an Jarls liftigen Anfchlä- 
gen, an der Herzlofigkeit des felbftifchen, für gut 
geltenden Mannes unter, den fie zu lieben glaubte, 
wie er das Gleiche wähnte, ja fich für poetilch und 
vortrefflich hielt. Auf andere Weife, wie jene Ver- 
führungsintrigue, ift diefe Gefchichte eingebildeter 
Liebe, des Selbftbetrugs, der Maske, die zuweilen 
der Menfch bis ans Grab trägt, lehrreich und pfy- 
chologifch wichtig.

Familienziviß, Alte Liebe roßet nicht, Die Ge­
ächteten, behandeln gewiße Seelenzuftände mit Klar­
heit, in die das Leben mit feinem Streben und Ir­
rungen hemmend, ableitend einwirkt, auch wohl, 
wie in den Geächteten, der böfe Wille, die gemeine, 
neidifche, gierige Gefinnung der Menfchen. Die 
ungemeine Gabe der Vfn., dem Stummen, halb Be- 
wufstlofen Rede abzugewinnen, bewährt fich auch 
hier.

Die Frau von vierzig Jahren und die Häßliche find 
witzig zu nennen, ob fie gleich nicht darauf zielen, 
die erfte fogar das Befchauliche vorherrfchen läfst. 
Allein die Art,- wie die Frau von 40 Jahren von ih­
rer Neigung fpricht, ift eine artige Selbftperfiflage, 
denn fie hat die unfchuldige Koketterie ihrer jünge­
ren Jahre, von der mit“ Scheu fich abwendei, 
noch gar nicht abgelegt, Unft fährt unbewufst fort, 
fie auszuüben. Dafs die Treue des Mannes der Häfs- 
lichen dadurch gefiebert wird, dafs er erblindet, 
gleicht witzigem Spott auf ein Haar, auch wenn noch 

- *°  fehr jene Tugend, als aus moraüfehen Gründen 
entfpringend, bezeichnet wird.

JIeidenbekehrung und die Büßenden im Jura 
find keine freyen Geburten, oder vielmehi veme rey 
fich entwickelnden Gehalten. Es wurde ihnen Man- 
cherley angebildet und anerzogen, das nahe an a- 
nier grenzt. Die Vfn. wollte den Ton der Legende, 
der frommen Erzählung anfchlagen, ihr richt^®3 
Ohr bewahrte fie vor dem Milslaut erkünftelter Ein­
falt, aber’ ein reiner Klang wurde es darum nicht, 
es tönt noch immer ein anderer als der gewählte mit 
ein man fühlt Abficht — und ift verltimmt. , 

'Weit gelungener ift das fchlicht Rührendem: 
die Gefehlter Eheftandsleben vom Landmaim^
ftatt dafs in dem 1 raume des Lebens Mähr-
machtes; zu viel froftige Allegorie, und für das Mahr 
eben zu geringer Schwung der Einbildung® ra .

Der verlorene Sohn (belfer, um Nebenbegriffe 
niederzufchlagen, hiefse er der geraubte) hat es ml 
moralifchen Iläfslichkeilen zu ihun, und beweilt, zu 
welcher Härte ungemellener Stolz eiu z'v^r 
res, aber nicht eigentlich boshaftes Gemüth ver ei en 
küIinDer Wille lefiimmt die Bedeutung der That, 

hat eine Reihe von Jahren vor fich, wie das m me 
reren diefer Gefchichten der Fall ift, geht bald voi, 
bald rückwärts, und ift in der Zergliederung 7^ye 
Charaktere, der Urfachen, Triebiedern und t olgen 
ihrer Handlungen, ein wichtiger Leytiag 7-ul 
künde. Der Mann trägt die fehwerere Schuld, die 
Frau nur die gegen fich felbft, und dennoc it er 
der minder Strafbare, denn er wurde imZweyiamp 
der Mörder eines ränkevollen Mannes, der die Un- 
thaten des Vaters enthüllte, die der Sohn nicht bi- 
ligen, aber auch nicht ertragen konnte, dafs der Mit- 
willer und Theilnehmer des Unerlaubten gegen den 
Mann, der ihm ein geheiligtes Haupt war, Ecvelte. 
Ein nie ganz befchwichligles Gewilien iac1 ie 
Selbfthülfe , diefes Hingeben an cm Wrurtheil ni 1 
zu fehr, und läfst keine Mifsdeulung, kein Recht- 
fpreeben des Unmoralifchen zu, wenn auch die Mei­
nung der Welt folche That gut heifst. Nicht fo ilt s 
mit der Frau beftelltj fie fank aus Uebeima s er 
Liebe, und ihr Vergehen wird mit wahren und 
Schein - Gründen fo befchönigt, dals junge unei a 
rene Mädchen leichtlich irre geleitet, und aut üe 
Wahn gebracht werden können, äufsere Unlcnu 
fey etwas Gleichgültiges, wenn nur die des Herzens 
unangetaftet bliebe. Die Vfn. hat diefs nicht gewo , 
fie achtete nur nicht darauf, dafs nicht A le noc 
zwifchen den Zeilen das Ungcfchriebene e en on 
nen, und fich blofs ohne alles Deuten und N achten en 
an den Buchftaben halten. Für folche, und die nicht 
unmittelbar darauf vergeßen, was fic lafen, moc e 
die Erzählung ohne Commentar keine paffende Teclu*  
re feyn 5 delto anziehender und werthvoller iß « 
für Perfonen reiferen Alters, Jie auch die 
liehe Zeichnung des jungen Mädchens, das io - 
benhaft ungebehrdig fich anftellt, bis der B^ 
Liebe die Knospe traf, und die B ülhe hoHe«« 
Jungfräulichkeit fich erfchliefst, “‘in'«*'"  .
Welche SchrifUtellerin wird nach dem ..hfcheiden 
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unferer Vfn. es vermögen, mit fo wenig Strichen fo 
lieber, und wieder fo zart, weibliche' Charaktere 
wahr, lebendig, frifch zu fchildern ? n.

Leipzig, b. Kollmann: Salmigon dis, oder Novel- 
lißifche Bunte- Reihe des Auslandes, in freyen 
Uebertragungen von Theodor Hell und feinen 
Freunden. Februar. 188 S. JVIärz. 150 S. April. 
186 S. Mai. 153 S. 6 Hefte zu 10 bis 12 Bogen. 
1833. 8. (3 Thlr.)

[Vgl. J- A. L. Z. 1833. No. 80.]
Die Bezeichnung: Bunte Reihe ilt hier nur be- 

dingungsweife zu verliehen, denn das Dültere, Ver­
zweifelnde, der bittere Hohn der neuelten franzöfi- 
fchen Noveilillen, deren kleine Erzählungen falt aus- 
fchliefslich gegeben werden, ilt, der Zeitmode ge- 
mäfs, das Hauptingredienz diefer Mifchung. Eine 
falanifche Ironie' fpricht aus Anton Pinchon, von 
Jules Janin , die ruchlofelten Verbrechen eines gemei­
nen Böfewichls werden fcherzhaft beleuchtet, aus 
bitterer Perfillage über den gefunkenen Zulland, über 
die irrigen Begriffe von Ehre und Unehre der Gefell- 
fchaft. Es ilt eine fo krampfige Spafshafligkeit, das 
zu Todekilzeln eines reinen Gefühls in diefer bio- 
graphifchen Novelle, dafs wir hoffen, fie werde un- 
feren Landsleuten, deren Gcfchmacksnerven noch 
nicht überreizt wurden, eben fo widerliehen, als uns. 
Der Prinz von Richemond, von A. v. Salvandy, 
paart das Graufen mit Sentimentalität, hier durch 
Empfmdfamkeit treu zu überfetzen. Die rothe Rofe, 
nach Alex. Dumas, eine tragifche Revolutionsge- 
fchichte, zieht an durch Porträtirung berüchtigter 
Geltälten, des Robespierre, St. Juft u. A., fo wie 
durch einen natürlichen Gang der Gegebenheiten, 
der Handlung, und das Freybleiben der Helden von 
convulfivifcher Erregtheit und Verzweillungsfpielerey. 
Das Grab hafcht nach Effect, tragerirt wie ein Vor- 
ftadtscomödiant, ift jedoch kurz. Die Rache einer 
Frau, Erzählung von der Herzogin von Abrantes, 
fpricht die Vfn. von der Vorliebe für ihr Gefchlecht 
frey, denn die Frau ift hier der opfernde, der Mann 
der geopferte Gegenltand; er liebt, fie ift blofs ge- 
fallfüchtig. Was die Dame von der finiteren Nacht­
feite betrachtet, zieht der Hr. Graf Horace de Viel- 
caßel in: Eine Herbßnacht, an’s helle Tageslicht; 
er neckt und fpöttelt, wo jene philofophirt, ftreift 
an’s Zweydeutige hin, geht in der Urlchrift vielleicht 
darüber hinaus, und verfetzt fich mit Behagen in die 
Zeiten der Crebillons, wo es zum guten Ton ge­
hörte , die Schuld einzig den betrogenen Ehemännern 
aufzubürden, die zu dem Schaden auch noch den
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Spott hatten. Der Unbekannte, von Bui wer, fchil- 
lert ebenfalls in den unlieberen Farben einer feich- 
ten kränkelnden Moral, nimmt fpafsig, was fehr 
ernfter Natur ift. - Pepita. Ein Mexikanifches Aben- 
*e"e.r v°n Morner, fpannt, befriedigt durch feine 
W alnheit, und, trotz dem, dafs eine Räubergefchichte 
erzählt wird, durch feine Einfachheit, und bildet 
ein abgerundetes kleines Ganzes, mehr als alle übri­
gen. Nächft diefer gewandten Pepita wird uns Fe­
lix, der kleine Verwundete, von Theodor Eeclera, 
durch heitere Naivetät lieb; man ruht gern bey ih­
nen aus, wenn der Bombaft, die falfche Sittenlehre 
die erzwungene Luftigkeit, die Empfindeley der übri­
gen uns ermüdete.

Die Ueberfetzungen lind nicht gleich, im Durch- 
fchnitt gut.

F— k.

Leipzig, b. Hartmann: Saint Clair. Dem Romane 
gleiches Namens der Mifs Ovanfan (Lady Mor­
gan) nachgebildet von O. Chrifi. Freyherrn von 
Budberg. 1827. 308 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Darin unterfcheiden fich die Werke talentvoller 
Schöpfer von denen miltelmäfsiger Köpfe dafs ir­
gend etwas m ihnen ilt, was anzieht, \-as Auf 
merk amkeil verdient, fo auch hier, in diefem ab­
geb alsten Werther, der fich in die Verlobte eines 
Anderen verliebt, von diefem in Zweykampf erlegt 
wird und dem die Geliebte dann nach ffirbt. Es ilt 
fehr viel Räfonnement in'diefer Gefchichte in Briefen 
in dem öfter die Vfn., als der Schreiber durchblickt, 
es ilt geiftreich, aber auch voller Sophismen. Ift der 
Gedanke witzig, glänzend, enthält er vollends etwa« 
Freygeifterey, fo wird feine Wahrhaftigkeit nicht 
immer genau unterfuchl, und mit den Worten 
konnten die Schreibenden etwas fparfamer feyn; es 
erweckt wenig Freude, einen Gegenftand bis auf 
den letzten Faden abgenutzt zu fehen. Die einge- 
ftreuten Lieder halten fich in der Mitte zwifchen 
artigen Vcrfefpielereyen und grofsartiger, tief em­
pfundener, ächter Poefie. So zierlich fie auch find, 
wuide nran fie doch lieber miffen, noch lieber die 
fich wiederholenden Betrachtungen a la Werther 
wenn dafür der Befchreibungen irländifcher Scene- 
rey und Eigenthümlichkeit mehr wären. Darin lei­
het die \in. das Ungemeine, und möchte man da­
von, ftatt politifcher und theologifcher Disrnffi« 
hören WelChe di<! Fr’“ "iCht kUiden' 8«n überall

Druck und Papier find noch unter dem Mittel- 
mafsigen.

Vir.
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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 183 3.

G- E S C H I C II T E.

Pesaro, b. AnnelTio Nobili : IVIemorie [toriche del 
IVIinifiero de due viaggi in Francia e della pri- 
gionia nel forte di San Carlo in F'eneßrelle del 
Card. Bartolomeo Pacca (,) ftrilte da lui mede- 
limo. Quarta edizione. 2 Tom. (mit fortlaufen­
den Seitenzahlen) 1830. 608 S. in 12.

Unter allen Gewalthandlungen, welche Bonaparte 

während einer zehnjährigen Tyrannenherrfchaft übte, 
war keine fo empörend, als die Einverleibung des 
Kirchenftaats in fein Reich, die Gefangennehmung 
des Papfts, die Mifshandlung fo vieler Geilthchen 
aller Rangordnungen und die planmäfsige Herabwür­
digung, um nicht zu fagen Verfolgung, der katholi- 
fchen Kirche; bey keiner offenbart lieh fo die kalte 
Fühllofigkeit eines Tiberius im Bunde mit den aus- 
gefonnenlten Ränken zweyzüngiger Verfchmitztheit. 
Bey allen anderen Entwürfen konnte doch der Un­
terdrücker noch mit feiner darniederwerfenden Ueber- 
macht geradezu feinem Ziele entgegenlteuern; hier 
aber nöthigten ihn die Verhältnilfe zu einem Gewebe 
von Tücken, in welches die härteren Gewailthaten 
nur fubfidiarifch eingellochten lind. Nicht blufs von 
diefem allem, fondern zugleich von der tiefften Er­
niedrigung der katholifchen Kirche in den feilen 
franzöfifchen Hofprälaten (man erinnere fich der Hir­
tenbriefe fo mancher aus diefen Zeiten) neben ihrer 
höchlten Erhebung in der Standhaftigkeit und Duld- 
famkeit einer Anzahl Cardinale und vieler italiäni­
fchen Geiftlichen, ftellen die Denkwürdigkeiten des 
Cardinal Pacca ein Bild auf, welchem gewifs Nie­
mand Treue abfprechen wird, der die Einfachheit, 
Befcheidenheit (wovon fo manche Züge vorkommen), 
Frömmigkeit und Aufrichtigkeit des Vfs. ins Auge 
fafst, wie fich diefelben aus vorliegendem Buche her- 
nusftellen. Daflelbe wird für diefe merkwürdige 
Phafe, durch welche die katholifche Kirche durch- 
gegangen ilt, eine Hauptquelle bleiben; da fowohl 
während der Zeit, in welcher fich die Leiden ihres 
Oberhauptes bereiteten, als nachher, da fich daflelbe 
durch moralifche Kraft wieder zu feiner Würde auf- 
fchwang, der Vf., dort a]s pro - Segretario, hier (in 
Fontainebleau) als erfter Rathgeber Pius VII, von fich 
mit Recht fagen durfte : quorum pars maxima fui. 
Wie begierig diefe Denkwürdigkeiten aufgenommen 
wurden, beweift der Umftand, dafs fie in wenigen 
Jahren die vierte Auflage erlebten (ein Loos, dellen 
fich in Italien wenige Bücher erfreuen mögen), und
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fie bereits in mehrere Sprachen (die deutfehe Ueber­
fetzung haben wir nicht geleben) überfetzt find. Der 
Inhalt läfst fich in zwey Theile fcheiden : den objecti- 
ven und den fubjectiven (die befondern BegegnilTe des 
Cardinals); dafs jener der wichtigere fey, auf welchen 
wir auch bey unterer Anzeige vornehmlich Rücklicht 
nehmen werden, Verlieht fich von felbft

Der glückliche (leider nicht ausgeführte) Gedanke, 
welchen der Cardinal zu Fontainebleau mehreren fei­
ner Coliegen millheilte: jeder möchte, wenn fie je 
nach Rom zurückkehren follten, feine ErlebnilTe und 
feine Unterredungen mit dem Papft niederfchreiben, 
und die ganze Sammlung einem gewandten Mann 
behändigt werden, der fie zu einer wahrhaften Ge­
fchichte diefer Ereignifle verarbeiten könhte (S. 162), 
fcheint diefe Denkwürdigkeiten zum Theil veranlafst 
zu haben. Denn den Bericht über die Vorfälle zu 
Rom feit dem Einmarfch der Franzofen und über 
die Gefangennehmung und die Reife des Pgpftes nach 
Grenoble tchrieb der Cardinal während feiner viert- 
halbjährigert Haft in Feneltrelles heimlich vor Tag, 
in der Ablicht, den Papft, die Cardinale und fich, als 
erften Minilier, bey der Nachwelt gegen den mög­
lichen Vorwurf zu rechtfertigen, als hätten Unerfah­
renheit, Nächläffigkeit und Mangel an Gefchäftskennt- 
nifs die gröfsen Unfälle über die katholifche Kirche 
herbeygeführt. Mitten in diefen tröltete ihn der Ge­
danke, dafs die göttliche Vorfehung diefelbe auch 
nach dem Verlufte der Unabhängigkeit und der welt­
lichen Macht ihres Oberhauptes zu defto gröfserem 
Glanz in getreuerer und erfolgreicherer geiftliehen 
Fürforge herausführen könnte. Es erweckt eine gün- 
ftige Meinung, dafs ein Cardinal hierüber (S. 17), 
gleichwie (S. 490) über die ehemaligen fetten Pfrün*  
den des franzöfifchen Clerus und ihren nachtheiligen 
Einflufs, fo unbefangen uriheilt.

Es war am 18 Jüni 1808, dafs der Papft den 
'Cardinal Pacca unter den fchwierigften Verhältniffen 
zum Pro - Segretario ernannte. Die Franzofen wal­
teten nach Willkür in Rom; die fchönlten Provin­
zen des Kirchenftaats waren bereits abgeriffen; der 
Papft hatte, weder Truppen noch Schätz; feine Auto­
rität als Landesherr war gelähmt; überall Wurde 
heimlich gegen ihn machinirt; viele Cardinale waren 
gewaltfam von Rom weggefchleppt worden; zwey 
Tage früher hätte man den Cardinal Gabrielli, wel­
cher jene Stelle bekleidete, gefangen abgeführt ; Pacca 
felbft fah daraus, dafs er durch ihre Annahme (Und 
in folcher Noth durfte er fie nicht äusfchlagen) fich 
der Ra,ehe des wüthenden (furibondo) Kaifers blofs

O o
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Helle. Denn fchon feit mehr als zwey Jahren hatte 
man in Rom Jas Ungewitter heran ziehen fehen, 
lieh auf das Aeufserlte gefafst gemacht, und fchon im 
Jahr 1806 mit weifer Vorficht für den fchlimmften 
Fall die erfoderlichen Breven und Bullen bereitet 
(S. 78); defshalb müßen wir dennoch das Wort des 
Dichters, aber im belfern Sinne, anwenden: Au fond 
du Vatican regnait la politique. Der teuflifche Plan 
des Kaifers, da ihm zu directem Angrif! auf die 
weltliche Macht des Papftes ein Vorwand mangelte, 
ging dahin, bey dellen Unterthanen heimlich Mifs- 
vergnügen zu erregen, Zwietracht zu fäen, Hader 
Zu ftiften, Unruhen zu veranlaßen, damit es am 
Ende heifse : die Einwohner des Kirchenftaats hätten 
das Joch geiftlicher Herrfchaft felblt abgeworfen, und 
Vereinigung mit dem Kaiferthum verlangt (S. 38). 
Diefs durchblickte man in Rom wohl, und der Car­
dinal meinte anfangs durch eine milde Sprache und, 
wie es feiner Gemüthsart zufagte, durch Freundlich­
keit manches ablehnen zu können, überzeugte fich 
aber bald, dafs hier alle Mäfsigung (wie überall, wo 
man einen Rechtszuftand gewaltfam einführen will) 
unnütz fey. Sobald er kräftiger auftrat, wollten 
ihn die Schergen des Machthabers, wie fie es feinen 
Vorgängern gethan, in feinen Geburtsort (Benevent) 
wegführen. Bonaparte betrachtete den Papft als ei­
nen fchwachen IVIann, dem man nur einen Rath­
geber um den andern zu entreifsen brauche, damit 
er, allein ftehend, in die Schlinge gehe. Gerade 
hierin täufchte er fich gewaltig; gewöhnlich zeugten 
des Papfts erfte Entfchlüß’e von heller und tiefer 
Einficht, und, fich felbft überlaßen, hielt er auch 
feft an denfelben; feine Schwäche beltand nur darin, 
dafs er fie allzuleicht an den Rath Anderer vertaufchte 
(S. 335). Am 6 Sept, traten franzöfifche Officiere 
bey dem Cardinal ein, um jenes Vorhaben in Voll­
ziehung zu fetzen; da erfchien der Papft felbft, nahm 
feinen Minifter bey der Hand, und führte ihn in 
feine Gemächer. Die Vorfichtsmafsregeln des Cardi­
nals, dafs der Papft nicht anders als mit Gewalt aus 
dem Quirinal weggeführt werden könne, die Stim­
mung des römifchen Volks, welches die rührendften 
Beweife der Anhänglichkeit an feinen Herrn gab, 
veranlafste bey den Franzofen einigen Auffchub in 
Vollziehung ihrer Anfehläge, obwohl es ihnen nicht 
entging, dafs die Einverleibung des Kirchenftaats in 
das Kaiferreich ohne Entfernung des rechlmäfsigen 
Herrn, des Papfts und der Cardinäle, nicht ausführ­
bar fey. Die Beantwortung der beiden Fragen, ob 
cs nicht den Umftänden angemeften gewefen wäre, 
den Papft zu flüchten oder fich des Volkes gegen die 
Franzofen zu bedienen (diefe in der dreyfachen Er­
wägung: an liceat, deinde an deceat , pofiremo an 
expediat), lieft man als fcharffinnige Würdigung der 
Verhältnifl’e und aller möglichen Wechfelfälle auch 
jetzt noch mit Interefle. Seit dem Auftritt am 6 Sopt. 
dachte man im Quirinal wieder an die fchon vor 
zwey Jahren bereitete Excommunicationsbulle; ue- 
diamo bene, ehe i Francesi ci vogliono obbligare a 
parlare latino ; ebbene noi lo faremo, fagte der Papft,

Wie forgfam man diefen Ralhfchlufs verheimlichte, 
ein dunkles Gerücht drang do®h durch, und veran­
lafste anfangs einige Beftürzung unter den Franzofen,

Am 10 Juni des folgenden Jahres wurde das 
Decret der Einverleibung des Kirchenftaats ins Kai­
ferreich verkündigt. Der Papft hörte die Vorlefung 
der Bonapartifchen Verfügung'ruhig an, und unter­
zeichnete die Bulle. Der Muth derer, welche trotz 
der Warnung, vorfichljg zu feyn, diefelbe am hellen 
läge an die. vornehmlten Kirchen anfchlugen, ver­
dient Bewunderung. Allgemeiner Jubel erfüllte Rom, 
und am folgenden Tage entzogen fich felbft die Laft- 
träger an dem Waarenhaufe und die Strafsenkehrer der 
öffentlichen Gefchäfte; Niemand wollte mit den Ge­
bannten in Berührung kommen. Endlich in der 
Nacht auf den 6 Juli wurde die Wegfchleppung des 
Papfts vorbereitet; denn feit langem hatten lieh dio 
Franzofen überzeugt, dafs diefelbe zu keiner anderen 
Zeit ohne Gefahr möglich fey, als mit Tagesanbruch 
(S. 48). Die ganze Militärmacht wurde gegen den 
wehrlofen Greilen aufgeboten, der Pallaft von allen 
Seiten angegriflen; Auswürflinge von Rom erftiegen 
ihn auf Leitern, und machten den Kriegsknechten 
Bahn; die gefchloflenen Thüren wurden eingefchla- 
gen; fo gelangte General Radet in das Gemach des 
Papfts. Zitternd foderte er das Oberhaupt der Kirche 
auf, feiner weltlichen Herrfchaft zu entfagen, oder 
ihm zu General Miollis, Commandanten von Rom, 
zu folgen. Feft antwortete der ehrwürdige Greis, 
und erwiederte auf die Zuficherung: es werde ge- 
wils nichts in dem Pallaft berührt werden: „Wer 
das Leben nicht achtet, kümmert fich auch nicht 
um den Rock.“ So wurden Pius der VII und der 
Cardinal in den bereilftehenden Wegen gefetzt, dio 
Schläge verfchlofl'en und, anftatt zum Commandanten, 
gings zur Porta Salara hinaus. Die Briefe aus Rom 
in den Jahren 1808—1810 von Friederike Brun (Dres­
den 1816) erhalten durch diefe Denkwürdigkeiten voll­
gültige Beglaubigung, wie hingegen die irrigen Nach­
richten anderer Schriftfteller gelegentlich ihre Abfer­
tigung. Hienach ift auch der Bericht des General 
Radet (in gr.an parte un vero romanzo), in den 
JDocumenti abgedruckt, zu würdigen.

Die 11 Abtheilung befchreibt die Reife von Rom 
nach Grenoble. Da die fchwarze That ohne alle Hin- 
dernifs vollzogen werden konnte, f° hatte dieiVIenfch- 
lichkeit, wenn auch nicht die Achtung gegen die 

* erhabene Stellung des Gefangenen, fchonende Be­
handlung in gemächlicher Reife geboten. Statt def- 
fen mufsle diefe möglichft. befchleunigt werden; nur 
in den erbärmlichften Kneipen wurde Halt gemacht; 
felbft in der brennendften Hitze mufsten die Jalou» 
fien des Wagens gefchloffen bleiben, und als vor 
Siena die Ungefchicklichkeit des Poftillons denfeüben 
umwarf, dauerte es 24 Minuten, bis der Officier mit 
den Schlüßeln zum Kutfchenfchlag herbeykam. In 
der Carthaufe bey b lorenz geftattete man nicht ein­
mal den Mönchen, dem Papft ihre Ehrerbietung zu 
bezeugen; ja, kaum dafs er nach drey fchlaflofen 
Nächten lieh zur Ruhe gelegt, wurde er wieder auf­
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geweckt und genöthigt, die Reife foitzufetzen. Zu 
Ungemeinem Troft hatte am elften Nachtlager zu 
Radicofani den beiden Gefangenen das merkwürdige 
Eintreffen des Evang. JVlatth. X.IA } 22 33 auf jenen 
Tag, und am folgenden Morgen die Lection aus des 
h. Chryfoftomus Rede über die Leiden der Apoftel 
Petrus und Paulus gedient; diefe Erinnerungen waren 
ein heilerer Stern in fchwarzer Nacht. In Grenoble 
wurden dem Papft und. dem Cardinal verfchiedene 
Wohnungen angewiefen, diefem alle Befuche bey 
feinem Herrn unterlagt. Ein blofser Spaziergang in 
eine menfchenleere Gegend vor der Stadt, auf wel­
chen der EskadronschefF Galliot, Pacca's Oberwäch­
ter, diefen aus Menfchenfreundlichkeit begleitete, 
zog ihm einen Verweis zu. Am 1 Auguft (Petri 
Kettenfeyer __ lag in der Wahl des Tages ein aus- 
gefonnener Hohn ?) kündete man beiden Gefangenen 
an, es fey von Paris Befehl gekommen, ihnen ge- 
meinfam ein Landhaus vor der Stadt zum Aufenthalt 
anzuweifen. Diels war höllifche Täufchung; denn 
noch am gleichen Abend erfuhren fie, dafs Anftalten 
getroffen würden, um beide nach verfchiedenen Be- 
ftimmungsörtern zu bringen. Eines können wir nicht 
unberührt lallen : in Alelfandria wurde der Cardinal 
unter nichtigem Vorwand anftatt in den belfern, in 
einen fchlechten Gafthof geführt; es ergab fich, dafs 
es der Ort war, an welchem die Freymaurer ihre 
Zufammenkünfte hatten ; in Grenoble hielten fie 
diele gerade über feinen Gemächern und während 
der Zeit, da er MelTe las; und der Oberlt Boillard, 
welcher den Papft dahin gebracht hatte, wurde gleich 
nach feiner Ankunft zu einem höhern Ordensgrad 
befördert. Welcher Stoff zu Anmerkungen !

Alfo am 2 Auguft wurde der Cardinal von Gre­
noble abgeführt, ohne zu wiffen wohin? Trübe Ge’- 
danken erfüllten ihn Anfangs; Bonaparte’s Drohung 
kam ihm zu Sinn: wenn die päpftlichen Minifter 
gegen feine Befetzung des Kirchenltaats das Mindelte 
würden drucken lallen, fo befehle er, fie zu erfchiet 
fsen; die kräftigen Noten, die von Pacca ausgegan­
gen waren, fchwebfcn ihm vor Augen; er wulste, 
dafs der Tyrann gegen ihn am heftigften aufgebracht 
fey, alle Mafsregeln des Papfts, worin er nur den 
Willen deffelben befolgt hatte, ihm beymafs, und 
ihn für einen unruhigen Kopf, gleich einem Retz 
oder Alberoni hielt. Endlich langte man mit ihm 
in Feneftrelles an, dem fcheufslichften Aufenthalt, 
der fich denken läfst, fo dafs der Bediente eines an­
deren Gefangenen denfelben gleich nach der Ankunft 
dafelbft verlaffen hatte, „weil er nicht an einem 
Orte bleiben könne, wo man weder Himmel, noch 
Erde fehe“ (S. 215). In diefem Kerker mufste der 
Cardinal unter den bitterften Entbehrungen vierthalb 
Jahre fchmachten. Man wies ihm ein wahres Loch 
zum Aufenthalt an, liefs ihm weder Dint«^ noch Fe­
dern, gab ihm Anfangs auf das Verlangen nach Bü­
chern Theile von Voltaire (doch bald darauf eine 
Bibel und andere, feinem Stande angemefTene Wer­
ke) , achtete mehrere Monate durch nicht auf feine 
dringende Bitte nach einem Beichtvater; unterwarf 
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ihn wegen eines ganz unfchuldigen Zeddelchens, 
worin er zu Grenoble geillliche Anfragen beantwor­
tet hatte, einem ftrengen Verhör, und dennoch 
klagte Bonaparte, welcher eine grofse Zahl der edel- 
ften und angefehenften Männer verfchiedener Natio­
nen in feinen acht StaatsgefängnilTen fchmachten 
liefs, über feinen Aufenthalt auf St. Helena unter 
Gefellfchaft, bey allen Gemächlichkeiten des Lebens 
und im Genufs einer Freyheit, fo weit die Umftände 
folche nur immer geftatteten: que cette mesure 
(wohlverftanden gegen ihn) seroit desavouee a dl- 
ger. Neben eigentlichen Verbrechern befanden fich 
zu Feneftrelles viele würdige Geiftliche, welche die 
Pflicht gegen das Amt der Huldigung gegen die Ge­
walt höher achteten ; dei' fpanifche Graf Iraftamare 
befand fich dort, und darum, weil man feines Va­
ters nicht hatte können habhaft werden; der vorma­
lige fpanifche Gefandte in Rom, weil er ftets feiner 
Pflicht getreu geblieben war; ein römifcher Patricier 
einzig defswegen, weil er zwey geliebte Söhne den 
kaiferlichen Erziehungsanftalten nicht hatte auslie­
fern wollen. Umfonft hegten manche Gefangene die 
eitle Hoffnung, der neue Tiberius werde bey der 
Geburt eines Sohnes die Pforten der Kerker öffnen; 
die Einfältigen kannten fein fteinernes Herz nicht, 
und wie hätte es ihm dienlich feyn können, eine 
fo grofse Anzahl Opfer der härteften Tyranney mit 
einem Mal fahren zu lallen ? — Bey regelmäfsiger 
Eintheilung des Tages zwifchen Gebet, geiftlichen 
Obliegenheiten, Studien und fpäterhin Befuchen in 
dem Haufe des Commandanten, Hoffen dem Cardinal 
die vierlhalb Jahre hin, ohne befonders merkwür­
dige Begegniffe; immer aber erheiterte ihn bey fei­
ner Kenntnifs der früheren Chriftenverfolgungen die 
feite Zuverficht neuen Triumphes und einer aus die­
fer Erniedrigung hervorgehenden Verherrlichung der 
Kirche. Nur bisweilen wandelte ihn Kummer an 
bey der Beforgnifs (und fie war nicht ohne Grund), 
feine Mitbrüder in Paris möchten nicht dasjenige 
bemeßene Betragen zeigen, welches die Noth der 
Zeiten, die Trübfal der Kirche, die Verpflichtung 
gegen ihr Oberhaupt, endlich die Berückfichtigung 
ihrer Würde ihnen vorzeichnen füllte.

Gleichzeitig mit dem Cardinal hatte man den 
Papft von Grenoble weggeführt; zuerft nach Avignon. 
Die frohe Aufregung des dortigen Volks, der helle 
Ruf: hoch lebe unfer Gebieter! die Ehrerbietung, 
welche man dem Gefangenen erwies, weckte in dem 
dufteren Sinne des Kaifers Argwohn und Unwillen, 
und nach kurzem Aufenthalte kam der Befehl, es 
muffe weiter gehen, nach Savona. Dort wurde Pius 
VII verhältnifsmäfsig eben fo ftreng gehütet, eben fo 
fchnöde behandelt, wie der Cardinal in Feneftrelles. 
Bonaparte in feiner geringen Meinung von dem 
Papfte wollte ihn immer mehr ifoliren, da aber der­
felbe auch jetzt noch den Begehren, welch® eine 
Anzahl fran zöfifcher Bifchöfe an ihn ftellen mufste, 
feine Einficht und feine Feftigkeit entgegenftellte, 
entbrannte die Wuth des Tyrannen noch heftiger 
(S» 350)« Diefe, meint der Cardinal, wäre nie »nf
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,einen fo hohen Grad geftiegen, wenn die franzöfi- 
Fchen Prälaten mehr apoltoliichen Muth und Eifer, 
weniger niederträchtige Kriecherey bewiefen hätten. 
Nichts zeigt diefe bekreuzten Schandflecke fo in ih­
rer nichtswürdigen Erbärmlichkeit, als ihr Beneh­
men während und nach der freymüthigen Rede des 
achtzigjährigen Priefters Eymery im geiltlichen Ra- 
the. £0 lange fie vermulheten, dei’ Kaifer werde 
über feine Rede ergrimmen, wichen fie von feiner 
Seite, und als hierauf der Kaifer dennoch freundlich 
mit ihm that, überhäuften fie ihn mit Loblprüchen 
(S. 354) f.) — das war dumm gewordenes Salz, zu 
nichts weiter, werth, als ausgelchüttet und zertreten 
zu werden. —1 Nachdem Pius jene Bilchöfe abge- 
wiefen hatte, erfolgte eine ftrengere Behandlung. 
Niemand, am wenigften Geiltliche, wurde zu ihm 
gelaßen. Einft in der Nacht wurde eine Durchlü- 
chung der Zimmer feiner wenigen Begleiter vorge­
nommen, alle Bücher, Schriften, Schreibmaterialien 
entfernt, und am folgenden Tage, während der 
Papft im Garten fpazierte, nicht blofs fein Schreib- 
iifch, fogar die Tafchen feiner Kleider, felbft das 
Bette durchwühlt (S. 598).

In diefer Zeit befanden fich alle Cardinäle, wel­
che transportabel waren, in Paris. Das war die 
Prüfungsfchule ihrer Windigkeit. Eine beträchtliche 
Anzahl derfelben kroch in den Vorlälen der Mini- 
Iter herum, fteilte fich fleifsig. bey dem Lever des 
Kaifers ein, nahm von dem Verfolger des Oberhaup­
tes der Kirche erklecklichen Jahrgehalt, und billigte 
durch Anwefenheit bey feiner zweyten Vermählung 
die offene Verachtung gegen die Kirchengefetze; 
dreyzehn hingeg<|n zogen die Pflicht gegen Würde 
und Stellung der Gunft des Machthabers vor, und 
wurden hiefür durch die Ausbrüche feines Grimms 
beehrt; fie mufsten die Cardinals - Kleidung ablegen, 
in verfchiedene Landftädte unter ftrenge Aufficht lieh 
begeben, aus milden Gaben ihr Leben friften. Mitt­

lerweile fchaltete der Kaifer nach Willkür mit der 
Kirche in Italien; Bisthümer wurden aufgehoben, 
die Geiltlichen, die ihm nicht huldigen wollten, aufs 
bitterltc verfolgt, dem Mangel preis gegeben, in Ker­
ker geworfen. In Frankreich litt die Kirche gleich­
falls Noth; neu ernannte Bifchöfe konnten die ca- 
nonifche Einfetzung nicht erhalten, viele Gemüther 
wurden beängltigt, es drohte mehr als ein Schisma. 
Da berief Bonaparte einen geiltlichen Rath aus ge- 
fchmeidigen Hofprälalen, welchem er mehrere Fra­
gen vorlegte; die Antworten waren nicht ernlt, mu- 
thig, wie es Geiltlichen geziemt hätte, höchftens 
fein, ablehnend. Sara questa una nuova umiliante 
prova della grande infiuenza, ehe ha sulle persone 
anche distinte per sublimita di grado e per merito 
di dottrina, lo spirito di cortigianeria e di sover- 
chia ambizione. (S. 346. ) Darauf wurde die Zu- 
fammenberufung eines f. g. National - Conciliums be- 
fchlollen. Vorher übernahmen einige der gewandte- 
Iten diefer franzöfifchen Infulträgcr den Auftrag 
nach Savona zu gehen, um von dem Papft die Zu- 
fiimmung zu ihren febronianifchen Irlhümern, wel­
che fortan Grundgefetz der Kirche werden follten, 
zu erfchleichen. Anfangs zeigte fich derfelbe feit; 
erklärte, vorerlt mülle man. ihm feine Räthe, die 
Cardinäle, wieder geben, denn ohne fie könne er 
nichts befchliefsen. Aber die gefchmeidigen Beför­
derer des kailerlichen Willens liefsen dem einfamen, 
niedergebeugten Greife keine Ruhe; fie legten ihm 

. eine Note zur Unterfchrift vor, und, gleich moder­
nen Conltitutionsfabricanten, welche es wohl willen, 
dafs ihre. Machwerke keine Prüfung aushalten kön­
nen, drängten fie ihn, dafs er die Note fo fchnell 
als möglich unterfchreibe. Diefs nun zwar that er 
nicht, gab aber doch dem Inhalt derfelben feine Zu- 
ftimmung, was alsbald bey ihm ^ie ernfteften Ge- 
wiHensbilfe erzeugte.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.'}

KLEINE SCHRIFTEN.'
En.DBESCHnEiBUNG. Aachen, in der Rolfel’fchen Buck*  

Handlung: Befchreibung des preuffifchen Rheinlandes. Ein 
Schul- und Familien-Buch für Rheinpreuffens Volk und 
feine erwachfene Jugend. Zugleich Anhang zu holfers 
Realbuch. 1832. 80 S. 8. (6 gr.)

JVfan hätte erwarteten dürfen, in einem \ orworte über 
den Zweck der Schrift einige Auskunft zu erhalten, da der 
Titel denfelben nur fehr im Allgemeinen nachweifet; aber 
das Buch beginnt fofort mit einer Ueberficht der 
Grenzen, des Flächeninhalts, des Berg- und Strom-Sy- 
ftems, der Erzeugniffe. der Manufakturen und Fabriken 
und der Verwaltungsbehörden Rheinpreuftens. H’eraut 
folgt S. 13 eine Schilderung des Regierungsbezirks üoblenz 

104f QM., 417,500 E., eingetheilt in feine 12 landräthlichen 
Kreife; dann S. 32 der Regierungsbezirk Trier, gleichfalls 
abgetheilt in 12 Kreife. Diefer Bezirk hat die fchwächfte 
Bevölkerung, denn es kommen nur auf 1221 QM. 371,700gE. 
An diefen Bezirk fchliefst fich der Aachner. S. 44 (hier follle 
ftatt III eine IV ftehen , da fchon bey Trier III befindlich 
ift); er hat 11 landrathliche Kreife, 73 QM. und 348,000 Be­
wohner. Der Regierungsbezirk Cöln hat gleichfalls in 11 
Kreifen auf 69 QM. 388,600 E.; endlich der Regierungsbe­
zirk Dülfeldorf ift mit 94 QM- und 695,000 E. in 13 land- 
raihliche Kreife abgetheilt.

Wefentliche Fehler und Irrungen hat Rec. in diefer 
Schrift nicht gefunden. C. v. S.

Druckfehler-Anzeige In der Recenfion von Pölitz Staatswiffenfchaften im Dichte unferer Zeit No. 145. S. 196.
Z. 6 v u lefe man Stt Sprecht, SiMunß (Politik).
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Pesaro, b. Anneffio Nobili: Memorie storiche del 
Ministero de due ^inggi in Francia e della pri- 
gionia nel forte di Jan Carlo in Fenestrelle del 
Card. Bartolomeo Pacca etc.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 

Das National - Concilium wurde mit einem Eid 

des Gehorfams gegen den Papft eröffnet, und fein 
erftes Gefchäft war, ein Schandlibell gegen diefen 
in Berathung zu nehmen; alfo Eid und Eidbruch in 
einem Athemzug. Wir kennen Verfammlungen, 
welche eines fo erlauchten Vorgangs fich getroffen 
mögen. Wie das Concilium von kurzer Dauer und 
geknechtet war, fo gut als der Senat und der ge- 
ietzgebende Rath, ift bekannt. Drey Prälaten er­
warben lieh durch ihre Anhänglichkeit an das Ober­
haupt und an die Rechte der Kirche die Ehre, in 
den Kerker von Vincennes gebracht zu werden. Um 
den fünf Befclilüffen jener Verfammlung die päpftli- 
che Sanction zu erwerben, wurde eine Deputation 
Von fünf Cardinälen und mehreren Bifchöfen nach 
Savona abgeordnet. Der Vf. lüftet von dem unwür­
digen Betragen feiner Coliegen den Schleyer und 
.zeigt, mit welchen Ränken und Schlichen man den 
Papft umgarnte, und'durch welche Vorgeben man 
ihn hinterging, um das Breve zu erhallen, durch 
welches jene Schlufsnahmen in Kraft crwachfen feil­
ten ; der Cardinal Rovarello war hiebey die Haupt­
perfon. Mit diefem Breve, dem erften falfchen 
Schritte des Papftes, begnügte fich Bonaparte nicht 
mehr 5 er war indefs anderes Sinnes geworden und 
hoffte durch feinen perfönlichen Einflufs bey dem 
Papfte Gröfseres zu gewinnen. Defswegen liefs er 
ihn nach Fontainebleau kommen. Um die Graufam- 
keit, womit man den todtkranken (er mufste auf 
dem Mont-Cenis mit den Sterbfacramenten verfehen

. werden), bettliegerigen (während das Gefolge in den 
Gaflhöfen lieh gütlich that, wurde er fammt dem 
Wagen in eine Remife gefperrt) Greis Tag und Nacht 
ununterbrochen zu behandeln fortfuhr, hätte ficher ein 
Philipp II den damaligen Beherrfcher Frankreichs be­
neidet; he findet ein windiges Seitenbild nur in der 
ausgefonnenen Weife, w;e Bonaparte’s Vorgänger 
den Dauphin, Ludwigs XVI Sohn, todtmarlerten. 
Aber der Zweck wurde erreicht; mit den körperli­
chen Kräften des Papftes (der Cardinal fand ihn nach 
vierthalbjähriger Trennung abgemagert, gebeugt, 
hinfällig) wurden auch die geiftigen gelähmt. Die-
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fes Schickfal Pius VII ift ein neuer Beweis, dafs 
Nachgiebigkeit gegen folche, welche nur durch Ver­
nichtung aller Rechte beftehen können, und von 
keinem anderen Gefetze wiffen als von ihrem Wil­
len, nichts nützt, und dafs Fettigkeit, Unentweglich- 
keit und Folgerichtigkeit des Ganges, wenn auch 
nicht immer die materiellen intereffen, doch die mo- 
ralifche Würde reitet, was alle Belferen, diejenigen 
aber, welche die Kirche zu repräfentiren haben, 
zweyfach und um fo tiefer erwägen follten, je hö­
her lie geftellt find. In Fontainebleau mufsten die 
an Bonaparte verkauften franzöfifehen Cardinäle und 
Bifchöfe den Papft mit Vorfchlägcn zu einer Ueber- 
einkunft bearbeiten, und bald nach der Rückkehr 
aus Rufsland unternahm der Kaifei' durch einen un­
erwarteten Befuch und Liebkofungen den letzten 
Sturm. Sechs Tage darauf wurden die Präliminarien 
eines Coiicordats unlerfchrieben; als folche ftellte fie 
der Kaifer dem Papfte vor, behandelte fie aber nachher 
als ein wirklich abgefchloHencs Concordat. Die Frey- 
lalfung der gefangenen Cardinäle war die erfte Folge 
der aufgeftellten Präliminarien; diejenige von Pacca 
koftete am meiften Mühe; Pacca e mio nemico, fagte 
Bonaparte.

Die Bothfchaft der Befreyung betrübte den Car­
dinal; er ahnete das Vorgefallcne, bekümmerte fich 
wegen der Kirche, und je näher er gegen Paris kam, 
je mehr Auffchlüfie über die Unterhandlungen er 
erhielt, defto mehr fehnte er fiah wieder in die Piuhc 
feines Kerkers zurück. Er traf den Papft in jam­
mervollem Zuftande, von franzöfifehen Prälaten im­
merwährend bewacht. Ungern folgte er dellen Rath, 
zuerft nach Paris (cjuella infernale fucina} zu gehen 
und dem Kaifer feine Aufwartung zu machen. Bey 
dem Anblick des Pantheons erfüllte ihn der Gedanke 
mit Schaudern, dafs, wenn Gott befchlollen hätte, 
ihn jetzt von der Welt abzufodern, feine irdifchen 
Ueberrefte sarebberro state riposte (fo hatte es Bo­
naparte in Bezug auf Cardinäle, die in Paris fterben 
würden, befohlen) in quella vera anticamera dell' 
inferno. Eine Anekdote können wir nicht überge­
hen. Auf der Bibliothek wurde ihm unter anderen 
Merkwürdigkeiten die Originalhandfchrift von Pascals 
Gedanken gezeigt, und zufällig ward das Blatt auf- 
gefchlagen, auf welchem der Satz fteht: la force est 
la reine du monde ; „ia, Herr Bibliothekar, verletz le 
der Cardinal, die meiften Handfehriften, die Sic m?r 
gezeigt haben, find Beweife für die Wahrheit diefes 
Satzes/^ — Bey dem kurzen Aufenthalt in Paris 
fchwebte ihm ftets das /traurige Concordat vor Augen,

P P
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welches Bonaparte einfeitig und gegebenem Wort 
zuwider (was galt ihm auch ein folches?) unter Te 
Deum und mit aller möglichen Feyerlichkeit hatte 
verkündigen laffen} viele Gläubige aber irre machte 
und in Italien Gegenftand eigentlichen Abfcheu’s war. 
Nur die Philofophanten (trefflicher Ausdruck S. 91) 
und die Janfeniften triumphirlen darüber, und um 

1 ihren Triumph zu vollenden, fanden fich eingedrun­
gene Bifchöfe in dem Schmuck ihrer Würde bey 
dem Papfte ein, gleichfam durch ihre Aufwartung 
ihn zu höhnen.

Mit Pacca^s Rückkehr nach Fontainebleau, den 
27 Fehr. 1813, beginnt die Wiedererhebung der Kir­
che. Auch die anderen eingekerkerten Cardinale 
fanden fich ein; der Papft fah fich wieder von fei­
nen treuen, einfichtsvollen Rüthen umgeben. Nur 
erfoderte der Verkehr mit ihrem Oberhaupte und un­
ter einander in der Mitte von Creaturen und Spä­
hern Bonaparte’s grofse Vorficht; die Trennung der 
Cardinale in rothe und fehwarze (von dem Macht­
haber gelittene und verfolgte) mehrte die Schwierig­
keit der Berathungen. Die fchüchternen rielhen Bey- 
behaltung der Concordate und Eröfl'nung von Unter­
handlungen, um durch folche Einzelnes daran zu 
mildern. Die apoftolifchen, darum mulhigeren und 
befonneneren , Pacca und Conjalvi an ihrer Spitze, 
erklärten : nur eine freye offene Retractation, nach 
dem Vorgang Pafchalis II, könne das Aergernifs der 
Kirche heben, ihre Würde herftellen, die Gemüther 
beruhigen; hiemit allein könne man fich von dem 
Vorwurfe curialiftifcher Winkelzüge fern hallen; 
auch in den Formen dei- abzugebenden Erklärung 
mülle man würdig, weil redlich, zu Werke gehen. 
Der Rath war bitter, das Heilmittel herb, Tagte aber 
doch dem redlichen Gemüth, dem geraden Sinne des 
Papftes zu. Mit eigener Hand, um jede Entdeckung 
zu verhüten, von den treuen Cardinälen forgfältig be­
wacht (S. 405), fchrieb der Papft eigenhändig an den 
Kaifer: wie feine Pflicht und fein Gewiffen einer 
Vollziehung der am 25 Jenner verabredeten Puncle 
fich widerfetze; und gleichzeitig verfafste er eine 
Allocution an die Cardinale, wovon jeder eine- Ab- 
fchrift nahm. Sobald er diefen Schritt gelhan hatte, 
kehrte feine vorige Heiterkeit zurück, feine Gefund- 
heit nahm fichtbar zu, er wurde kräftiger, eine Lall 
war von ihm gewälzt. Bonaparte liefs fich in fei­
nem eigenmächtigen Verfahren gegen die Kirche 
nicht ftören, und nur die Forlfetzung des Krieges 
hinderte ihn, feiner Erbitterung freyen Lauf zu laf­
fen oder ein Schisma herbeyzuführen (wiewohl der 
Cardinal zweifelt, dafs diefs je feine Abficht gewe- 
fen wäre). Ein Fürft der Kirche dürfte doch wohl 
Gottes Finger darin erblicken, dafs der Dränger in 
eben dem Fontainebleau, in welchem er das Ober­
haupt der Kirche herabwürdigen und feiner Rechte 
berauben wollte, nachher genöthigt wurde, feiner 
mifsbrauchten Gewalt zu entfagen. In drückender 
Gefchäftsloligkeit für die Cardinale verlief das Jahr; 
doch wurde hier in Unterredungen zwifchen Pius 

und Pacca zuerft die Idee von einftiger Wiederher- 
ftellung der Gefellfchaft Jefu entwickelt.

Im Winter wolile Bonaparte die Unterhandlun­
gen wieder anknüpfen, und um diefelben einzulei­
ten , wählte er fonderbar genug eine merkwürdige 
Iran, die Marchefin Anna Brignoles aus Siena; ihr 
folgte der Erzbifchof von Bourges, der von gahica- 
nilchen Ideen ftrotzle. Der Papft erklärte, nur in 
Rom könne er unterhandeln. Die Fortfehritte der 
Alliirten fetzten allen einleitenden Befprechungen ein 
Ziel. Am 22 Jan. erfchienen zwey Wagen, um das 
Oberhaupt der Kirche wieder nach Savona zu brin­
gen ; den Cardinälen wurden verfchiedene Städte des 
füdlichen Frankreichs angewiefen. Die Anrede wel­
che der Papft vor feiner Abreife an alle Cardinäle 
hielt, und die Vorschriften, welche er ihnen für 
alle künftig möglichen Fälle ertheilte (S. 459 ff.), 
beweifen, dafs er fich felbft, dafs er der Kirche wie­
der gegeben war. Als der Papft auf der Brücke zwi­
fchen Beaucaire und Tarascon die Rhone paffiren 
wollte, war die Bevölkerung auf den Beinen, um 
Ehreibietung und Jubel dem Reifenden darzubringen. 
Der begleitende Oberft, ein vormaliger Priefter, fragte, 
hierüber erglimmt: „und was würdet Ihr denn thun, 
wenn der I^.aifei käme —- Ihm zu trinken geben, 
riefen taufend Stimmen, und taufend Hände beweg­
ten fich dabey gegen den Flufs. Der Oberft wurde 
noch wüthender. Als es ihm aber entgegenfchallte : 
Habt ihr etwa auch Dürft? liefs er dem Jubel feinen 
Lauf.

Der Cardinal ward nach Ufez in Languedoc ge­
bracht. Die Freundlichkeit der Einwohner (die ihm 
aller Orts entgegen kam) machte den dortigen Auf­
enthalt angenehm ; aber er konnte fich auch über­
zeugen, welcher Stoff zu Aergerniffen und Spaltun­
gen fich aus der lange dauernden Zerrüttung der 
Kirche entwickelt'hatte, wie dringend es fey, dafs 
diefelbe wieder eine fefte Geftalt gewinne. Am 15 
April war er nicht blofs Zufchauer, fondern felbft 
Gegenftand der raufchendften Freude, womit Bona­
parte’s Abdication gefeyert wurde. Unter den gröfs- 
ten und werthvolleften, "weil freywilligen Ehrenbe­
zeugungen, die fich auf dem ganzen Wege, vor­
nehmlich in allen Städten, wiederholten, reifte er 
noch im April nach Italien zuiück, und am 24 Mai 
nahm er an der Seite des Papftes Theil an dem Ein­
züge in Rom, der fich nicht befchreiben läfst, da 
alle Worte zu matt wären, um die Herzlichkeit des 
Empfangens, das allgemeine Frohlocken über die 
Rückkehr des geliebten Herrn und Hirten zu fchil- 
dern.

Rec. darf in Wahrheit geflohen, dafs feit langen 
Zeiten kein Buch ihm folchen Genufs gewährt, feine 
Aufmerkfamkeit von Anfang bis Ende ungetheilt fo 
angezogen habe; wozu neben dem hohen Inlereffe 
des Inhalts auch die fchmucklofe Einfachheit der 
Darftellung, die Redlichkeit, die überall daraus her-, 
vorleuchtet, und der edle Stil das Seinige ebenfalls 
beygetragen hat. Er ift überzeugt, dafs freunde fo­
wohl der Zeitgefchichte, als der italiänifchen Lite­
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ratur es ihm Dank wißen werden, darauf aufmerk- 
fam gemacht zu haben.

ERB AUUNGSSCH RIFTEN.
Stralsund, 1° ^er Struck’fchen Verlagsbuchhand­

lung •• O. Ludwig Gotthard Rofegarten» Ufer­
predigten und hymnologifche Auffätze. Heraus­
gegeben von D. Gotti. Chrijt. Friedr. JVLohmke. 
(Auch unter dem Titel: D. u. f. w. fiofegartens 
Reden und kleine profaifche Schriften. Heraus­
gegeben u. f. w. Erfter Band. Uferpredigten 
und hymnologifche Auffätze.) 1831. XII und 
288 S. 8. (16 gr-)

Diefe Auffätze find, wie auch der zweyte Titel 
fagt, als der erfte Band von Hofe garten’s Reden 
und kleinen profaifchen Schriften zu betrachten, dem 
noch zwey Bände folgen fallen, von denen der 
zweyte Band leine fämmtlichen akademifchen Reden 
enthalten wird, und der dritte für die lateinifchen 
Reden und Disputationen beftimmt ift. Zur Heraus­
gabe hat der Sohn des Verewigten,- Hr. Prof. D. 
Gottfried Rofegarten in Greifswald; den Herrn D. 
IVLohnike berechtigt , dem auch Alles von gedruckten 
Und handfchriftlichen Ueberreften zum Gebrauch 
freygeftellt ift. — Rofegarten fand, als er im Jahr 
1792 Paftor zu Altenkirchen wurde, den Ufergottes- 
dienft, von dem Hr. D. Mohnike der Meinung ift, 
dafs er fchon zur Zeit Abfaloms und von ihm an 
die Stelle des früheren heidnifchen angeordnet wor­
den fey, vor, und die Kenner feiner Schriften wif- 
fen, dafs und mit welchem Feuer er an vielen Stel­
len von diefem Ufergottesdienfte redet. Da er ihn 
mit einer befonderen Vorliebe, ja mit einer Art von 
Begeifterung umfafsle, fo gefchah es, dafs bald Hun­
derte aus der Nähe und Ferne von allen Gegenden 
der Infel an den Sonntagen diefer Feyer nach der 

' Vitte zogen, um die Uferpredigten des geiftvollen 
Mannes zu hören, „dem, wie Wenigen, die Gabe 
geworden war, .aus voller Bruft zu dem Volke zu 
reden, in ihm die Ahnung des Heiligen zu wecken, 
und es emporzuheben, auch da, wo es ihn nicht 
verftand“, und noch heute wird auf der Infel von 
Rofegarten» Ufergottesdienfte mit Theilnahme ge- 
fprochen.

Nicht völlig kann Rec. das Urtheil des Heraus­
gebers unterfchreihen, „dafs man in jeder einzelnen 
diefer Predigten den reichhaltigen Geift ihres Urhe­
bers, die Fülle und das Feuer feiner Phantafie, die. 
Popularität feiner Darftellung, wenn auch der Ge­
genftand qft aufser den Grenzen der geiftlichen Be- 
redfamkeit liegt, und die Kraft und Innigkeit feiner 
Sprache erkennen werde.“ Dafs fie den reichhalti­
gen Geift ihres Urhebers, und die Fülle und das 
Feuer feiner 1 hantafie beurkunden, dagegen hat er 
Nichts. Aber dafs der Gegenftand fo oft aufserhalb 
der Grenzen der geiftlichen Beredfamkeit liegt, was 
Herr Mohnike felbft zugiebt, benimmt ihnen einen 
großen Theil ihres Werthes, und Rec. kann die 

Aeufserung nicht unterdrücken, dafs man faß aus 
jeder diefer Predigten lernen könne, wie Predigten 
nicht eingerichtet feyn müßen, wenn fie ihren 
Zweck, wahrhaft erbaulich zu feyn, erreichen fül­
len. Wer könnte es auch billigen, dafs der*  Vf. 
fich oft fo tief in die Naturgefchichte verliert, und 
feine Zuhörer mit Dingen unterhält, die ihnen ganz 
fremd find, und die über die Falfungskrafl der Mei­
ften unter ihnen hinausgehen 1 — Und wie mögen 
die armen' Fifcher der Vitte die Gelehrfamkeit ihres 
Pfarrherrn angeltaunt haben, als fie von der Kanzel 
herab die ihnen ganz unbekannten Namen Bram, 
Fohi, Hom, Zoroajter, Odin u. f. w. härten 1 Oder 
was mögen fie fich dabey gedacht haben, wenn es 
S. 204 heilst: ,,Es. wechfelten auf jenen greuelvollen 
Feften der Aftarte, der Melecheth, des Kamos und 
des Thammuz die Mordluft mit der Wollult, mit 
Hochzeitfeyer, Leichentrauer, herzzerfchneidendes 
Wehgeheul mit frohem Jubel; die unerfchöpllichfr 
Zeugungskraft feyerten die Einen, ihrem unerfättli- 
chen, allverfchlingenden Tigerhunger opferten die 
Anderen.“ — . Auch die Popularität der Darftellung 
vermifst man, da die Sprache meiftens nur dem fehr 
Gebildeten verltändlich ilt, und der gröfsere Theil 
der Zuhörer leere Töne hört, deren Sinn er nicht 
einmal zu ahnen vermag, z. B. S. 161 „W«r min­
dert — die Schwerkraft, dafs fie, gezügelt durch die
Fliehkraft
me in

die Erde, die Sonnen und die Sternfyfte- 
immerirrenden Zirkelbahnen um das Herz.

des Himmels treibt ?“ Zwar trifft man auch auf er­
greifende Stellen
kund giebt

in denen wahre Popularität lieh 
wovon wir eine, wie fie uns fo eben

in die Augen fällt, zui’ Probe geben wollen. S. 28: 
„Gewifs wäre diefe unfere Erde fchon ein Himmel, 
wenn jeder den anderen liebte, fo wie es Biederen 
ziemet; wenn jeder dem anderen forthälfe, jeder 
dem anderen bereitwillig unter die Arme griffe £ 
wenn der Vornehmere den Geringeren zu fich her­
auf hübe, ftatt ihn noch tiefer hinabzudrücken; wenn 
der Mächtigere den Schwächeren in Schutz nähme,, 
nicht aber ihn fo forglos zerträte, wie man einen 
Wurm zertritt; wenn jeder dem anderen mit Liebe, 
Achtung und ungeheuchelter Höflichkeit zuvarkäme,, 
wenn alle in Dienfibegier und Dienflbefliffcnheit mit 
einander wetteiferten; wenn keiner gleiten könnte, 
ohne dafs alle feine Reifegefährten hinzufprängen, 
um ihm aufzuhelfen, keiner verirren.könnte, ohne 
dafs jeder, auch unangefprochen , lieh-ein Verdienft 
daraus machte, ihn wieder auf den rechten Weg 
zu weifen; wenn keiner erkrankte, ohne dafs alles 
fich beeiferte, ihn zu warten, zu pflegen, und zu. 
tröften keiner ftürbe , ohne dafs die ganze Nachbar- 
fchaft klagte: Ach Freund l Ach Bruder !(C — Aber 
folche Stellen verlieren fich unter den vielen, in de­
nen ein ganz anderer Ton herrfcht, und lallen es 
nur bedauern, dafs diefe einfache Schönheit nicht 
überall dem verewigten Vf. genügte. — Je inniger 
diefe Uferpredigten in mehr als einer Rücklicht das 
Gemüth anfprechen, und je leichter der gefeyerte 
Name des Vfs. das blinde Heer der Nachahmer be-
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ftechcn konnte, um Jelto dringender lieht lieh Rec. 
genöthigt, angehende Prediger vor einer Manier zu 
warnen, wodurch lie fich, da vermuthlich die We- 
nigften unter ihnen Hofegarten’s Individualität be- 
fitzen, wodurch es diefem, wie Herr Mohnike von 
ihm rühmt, uijd Rec. auch von Anderen gehört hat, 
gelang, das Volk zu begeiftern, auch wo es ihn 
nicht verftand, — nur lächerlich machen würden. — 
Dio abgehandelten Gegenstände find folgende: 1) Die 
wechfelfeitige Annäherung des Schöpfers und der 
Gefchöpfe. 2) Von der Menfchenliebe. 3) Vom 
Weltmerr. 4) Sehet die Vögel unter dem Himmel 
en. 5) Des Herrn Herrlichkeit im freyen, weiten 
Felde. 6) Gott ift Vater. 7) Hier ift gut feyn. 
8) Der Sand am Meer. 9) Von der Anmuth des 
ländlichen Lebens. IG) Lob der Liebe. 11) Alein 
Haus ift ein Bethaus. — Diefe letzte Rede zur Ein­
weihung des von dem fei. Vf. gegründeten Bethau­
fes an der Vitte ift nicht gehalten worden, da der- 
felbe , obgleich recht eigentlich dazu von Greifswald 
dahin abgereift, doch, da äufsere Umftände in den 
Weg traten, feinen Vorfalz aufgab; der Eidam und 
Nachfolger Hofegarten’s im Pfarramte zu Altenkir­
chen, der viel zu früh entfehlafene Hermann Beier, 
verrichtete einige Zeit nachher die Weihe. — Herr 
JVLohnike gedenkt auch der Umwandelung, die m 
Hofegarten’s theologifcher Denkart vorgegangen fey, 
und wovon der Selige in feinem „funfziglten Le­
bensjahre^ ausführlichen Bericht erftattet; doch zeigt 
fich in diefen Reden, obgleich zwifchen der erlten 
und der letzten der Zeitraum eines vollen Viertel- 
jahrhunderts , und zwar eines folchen liegt, das auch 
in der Gefchichte der Theologie in vielfacher Hin­
ficht wichtig ift, diefe Umwandelung nicht auffal­
lend da auch in den erlten fich von der Sucht 
frey erhielt, fich abfichtlich mit dem kirchlichen 
Lehrbegriffe in Widerfpruch zu fetzen, und fein 
«niter Genius ihn in den letzten vor der Tändeley 
der neueften homilctifchen Schule bewahrte. — Völ­
lig einverstanden ift Rec. mit dem würdigen Heraus- 
ecber, dafs jeder Tadel verfchwinden würde, wenn 
es dem Redner gefallen hätte, in diefen feinen Pre­
digten jenes Mafs vorwalten zu laffen, welches er 
in den feiner Jucunde und feiner Infelfahrt einver- 
leibten poetifchen Predigten beobachtet hat.

Noch müßen wir der hymnologifchen Auffätze 
gedenken. 1) Ueber das alte und neue Gefangbuch 
für Neuvorpommern und Rügen. S. 226- Hier wer­
den uns die amtlichen Verhandlungen mitgetheilt, 
welche Hofe garten als Paftor in Altenkirchen im 
Jahr 1801 mit einer anderweitigen Landesbehörde 
über die Einführung des neuen Stralfundifchen Gc-
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fangbuchs, als Liederbuch für die Provinz, geführt 
hat, und fpäterhin diejenigen, die dadurch veranlafst 
wurden, dafs er in den Jahren 1817 und 1818, als 
Paftor an St. Jacobi in Greifswald, eine kleine Samm­
lung der Lieder Luthers, fammt einer Auswahl an­
derer älterer berühmter Kirchengefänge als ergänzen­
den Anhang zu dem neuen, auch in Greifswald ein­
geführten Gefangbuche zum Gebrauch für feine Ge­
meinde drucken liefs. Der Herausgeber fagt von ih­
nen S. XI der Vorrede: „Aufser dem Intereffe, das 
es hat, zu wiffen, wie ein Mann, wie Hofe garten, 
über diefen wichtigen Theil des Öffentlichen Cullus 
dachte, wie er feine Anficht mit Gründen belegte, 
und fich würdig auch gegen feine Obrigkeit darüber aus- 
fprach, find diefe Auffätze wichtige hiftorifche Do­
cumente für die Kenntnifs des achtjährigen, jetzt ru­
henden Streites, fo wie für die Gefchichte von Ho­
fegarten’s 1 ührung feiner geiftlichen Aem ter. Aber 
auch in hymnologifcher Beziehung überhaupt haben 
diefe Auffätze wiflenfchaftlichen Werth, und find 
nicht ohne Wichtigkeit, befondors auch für unfere 
Zeit.“ Rec. unterlchreibt dieles Urtheil, aber die 
Freymüthigkeit ehrend, mit welcher Hofegarten fei­
ne Anficht vor feinen Oberen verfocht, kann er es 
doch nicht unbemerkt lallen, dafs diefer dabey eben 
nicht viel wagte, da ihm fein literarifchcr Ruhm 
eine gewiße Superiorität felbft über feine Oberen er- 
theilte, u?rd es einem unbekannten Landprediger, 
wenn er, wozu er unftreitig gleiches Recht haben 
würde, Gleiches unternommen hätte, wohl nicht fo 
ungeahndet hingegangen feyn würde. Doch, es ift 
immer fchon verdienltlich, wenn Männer, wie Ho­
fegarten, den Muth haben, die Vortheile, welcho 
äufsere Umftände ihnen geben, für die gute Sache 
zu benutzen. —■ In hiftorifcher Rücklicht führen
wir nur noch an , dafs Hofegarten’s Anträge in Al­
tenkirchen zwar zurückgewiefen wurden, aber wäh­
rend feiner Amtsführung dafelbft das alte Gefang­
buch beybehalten wurde, und auch jetzt noch nicht 
das neue überall auf der Infel eingeführt ift, und 
ihm auf feine letzte Vorftellung in Greifswald frey- 
geftellet ward, bey aufserordenllichen kirchlichen 
b eyerlichkeiten ein paßendes Lied entweder aus fei­
nem oder aus einem anderen Gefangbuche abdrucken 
und unter leine Gemeinde vertheiien zu laßen. —— 
2) Zugab^e. An die Erwählten des zwe'yten Standes. 
Diefe VV orte werden hier vollftändiger, als in dem 
erften, in der Gefchichte von Hofegarten’s funfzig- 
ftem Lebensjahre wiederholten Abdruck geliefert 
und find mit Freymüthigkeit und Würde gefpro- 
cheu.

S. i. R.

DK«
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Nördlingen, in Her Beck’fchen Buchhandlung? 
Neueßtes Augsburgifches Hochbuch, mit Inbe­
griff der älteren Vorfchriften 1009 Speifezube- 
reitungen enthaltend, nebft angehängtej; Anlei­
tung, ° vielerley zur Haushaltung nützliche Be- 
dürfniffe, als Hefe, Effig, Wein u. f. w. auf 
wohlfeile Art gut und. felblt zu bereiten; wobey 
Alles nach baierifchem Mafs und Gewicht be- 
ftimmt ilt. Aus den Papieren der verdorbenen 
Verfallerin des Augsbürgifchen Kochbuches, Frau 
Sophie Juliane (Teiler, von deren Verwandten 
zufammengetragen und herausgegeben. Verbef­
fert und vermehrt durch Margaretha Johanna 
Rofenfeld, Verfafferin des Tafchenbuchs der Koch- 
kunlt durch Erfahrung erprobt u. a. Sehr. Dritte 
rechtmäfsige Originalausgabe. 1832- XXX u. 
688 S. 8. Mit 2 kl. Steindr. (1 Thlr.)

2) Stuttgart, in der Sonnewald’fchen Buch- und 
Mufikalien-Handlung: Die vollkommene Höchin 
oder neues fehwäbijehes Hochbuch, enthaltend 
mehr als 1800, durch tüchtige Hausfrauen er­
probte Hecepte. Sorgfältig gefammelt und geprüft 
von L. S. 1832. XXIV u. 747 S. gr. 8. Nebft 
einer Tabelle gr. Fol. (1 Thlr. 16 gr.)

wenn ein Buch folcher Art, wie No. 1, bereits 
drey Auflagen erlebte, fo erweckt diefs an fich ein 
günftiges Vorurtheil für daffelbe; und in der That 
wird man diefs Work im Allgemeinen zu den bel­
feren zu rechnen haben, wenn es auch gar manche 
Fehler mit den meiften, -wir möchten falt lagen, mit 
allen gemein hat. Denn, um diels näher zu belegen, 
alle Kochbücher, von Viards Cuisinier imperial bis 
auf die „Feld-, Jagd- und Reife-Küche,“ find nichts 
weiter, al.3 eine mehr oder minder zahlreiche Samm­
lung von Anweifungen zur Bereitung verfchiedener 
Speil'en, auch wohl einiger Getränke, durch eine 
feynfollende jyßematifche Anordnung, z. S. Suppen, 
Gemüfe, Fleifch, Salate u. f. w. lofe mit einander 
verbunden. Eine logifche Behandlung ilt uns aufser 
in der ,,deutfchen Hausfrau“ und „Hönigs Geiß der 
Hochkunß“ noch nicht vorgekommen. Eine folche 
Zufammenftellung ift denn auch das unter No. 1 
aufgefiihrte Kochbuch, dellen Werth jedoch durch 
eine kurze Einleitung etwas erhöht wird. Diefe führt 
die Ueberfchrift: nothige Vorhenntniffe der
Hochkunft“ I. Kenntnifs der Hochgefchirre. Gute

J. A. I_. Z. 1833. Dritter Band.

Vorfchriften über die Prüfung der kupfernen Ge- 
fchirre in Bezug auf deren Verzinnung. Die eifer­
nen Gefchirre werden faft ganz verworfen, weil man­
che Speifen darin fchwarz werden, und Rifen nicht 
den Hitzgrad, wie Kupfer, aushalten foll. Was je­
nen Vorwurf betriflt, fo mufs man fich wundern, 
dafs der Vfn., wie auch der Herausgeberin, die 
emaillirten Eifengefchirre unbekannt geblieben find, 
welche mit Recht in der neueren Zeit das Kupfer- 
gefchiiT falt ganz aus den Küchen verdrängt haben. 
Was aber*  den zweyten Fehler betrifft, fo ilt uns 
nur bekannt, dafs die fraglichen Gefchirre eben we­
gen ihrer.Dauer fehr beliebt find, .namentlich defs- 
wegen, weil fie dem fogenannten Durchbrennen 
nicht fo, wie die kupfernen, unterworfen find. Eben 
wegen diefes Fehlers, den es mit dem Kupfer theilt, 
hat auch das fogenannte Gefundheitsgefchirr von ver­
zinntem Eifenblech fo wenig Eingang gefunden. 
Dafs man Steingut zum Kochen benutzen könne, ift 
uns unbekannt; wenigftens hält das unferige, aus 
leicht begreiflichen phyfifchen Gründen, eine folche 
Hitze nicht aus, ohne zu fpringen, und man hat 
fich fchon fehr vorzufehen, wenn diefs in Fällen 
nicht gefchehen foll, wo man, z.' B. zum Einmachen 
von Früchten, Effig . in denfelben erhitzen mufs. 
IL Von der Reinlichkeit (dem Beinhalten) der Hoch­
gefchirre. III. Von der Henntnifs der Speifebedürf- 
niffe und ihrer Güte, Zeit und Befchaffenheit. Soll 
heifsen: von den Nahrungsmitteln, den Kennzeichen 
ihrer Güte u. f. w. Dergleichen nicht fonderliches 
Deutfeh kommt öfter in dem Buche — wie in der­
gleichen Werken überhaupt und in denen im füdli- 
chen Deulfchland erfchienenen namentlich — vor. 
Wer nun aber in diefem Abfchnitte alle Nahrungs­
mittel fuchen wollte, würde fich fehr getäufcht fin­
den, denn es wird darin blofs vom Rind-. Kalb- 
Hammel - Fleifch und vorn Wildpret gehandelt Zu 
den grofsen Nachläffigkeiten der Redaction mufs es 
gerechnet werden, dafs Sätze vorkommen, wie fol- 
folgender: „Wenn das Fleifch von einem jungen 
Thiere weich gekocht ift, fo kann es wohl ohne 
Nachlheil der Gefundheit genoffen werden; ift es 
aber alt und zähe (? von einem jungen Thiere!?), 
fo ift es höchft unverdaulich, und man mufs es, ehe 
man es. kocht, wie ein grofses Stück Rindfleifch mit 
dem Bläuel recht durchklopfen.“ — IV. Von dem 
Auf bewahren des Fleifches. Sehr kurz in 15 Zeilen! 
Das Aufbewahren des Fleifches in Kohlenpulver ift 
übergangen. Wenn ferner von der Entdeckung die 
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Rede ift, dafs der Holzeffig ein vortreffliches Auf- 
bew'ahrungsmittel des Fleifches fey, fo kann diefs 
nur von folchem Fleifch gelten, welches dann durch 
Abtrocken an der Luft geräuchert werden foll. Auch 
des Einzuckerns dos Fleifches mufste hier gedacht 
werden. — V. Von Giften, die in der Hache vor- 
hommen. Hier ift die auffallende Definition des Be­
griffs Gift merkwürdig. „Unter der allgemeinen Be­
nennung Gift wird alles das verftanden, was der 
Gefundheit nachtheilig ilt, und bey öfterem Genuffe 
unheilbare (?!) Krankheiten zur Folge hat.“ — Was 
aber hier vorgetragen wird, z. B. über die Unter- 
fcheidung des Conium und der Aethufa von der Pe- 
terfilie (häufig im Buche felbft Peterling genannt), ift 
unbeftimmt und ungenügend- noch weniger brauch- 
bar ift, was von Schwämmen gefagt wird; die Zwie­
belprobe wird mit Recht in einer Anmerkung wider­
legt. Wenn von fchädlichen Samen unter Linien 
die Rede ift, fo hätten folche angegeben werden fol­
len; eben fo gehörten hieher die unter den Gewür­
zen vorkommenden giftigen Samen u. f. w. Von 
Mandeln werden blofs ranzige erwähnt, dagegen die 
eigentlich giftigen, die bitteren, übergangen. VI. Et­
was weniges (Weniges) von (vom) Holz und Waf- 
fer. Belfer bearbeitet, als der vorige Abfchnitt, doch 
mit mancherley Falfch^m vermengt, z. B. der Ver- 
befferung des Waffers durch Vitriolfpiritus oder 
Branntwein u. f. w. Hartes Waffer macht man 
durch einen geringen Zufatz von calcinirter Pottafche 
zum Kochen und Wafchen geeignet. VII. Von dem 
Höchen. Hier wird des Kochens im Wafferdampfe 
nur ganz kurz in einer Anmerkung erwähnt, unge­
achtet diefe Methode jetzt immer mehr Beyfall fin­
det, überdiefs aber leicht und faft auf alle Speifen 
anwendbar ift. — VIII. Von den Authaten oder (? !) 
Salzen, Würzen, Schmelzen. „Das fchicklichfte Zu­
thun (Jie) wird durch Salz, Butter, Gewürz, Zu­
cker und Gewürzkräuter bewirkt.“ Diefs wieder 
eine Probe von dem Stile diefes Werkes. Die Ueber- 
fchrift verwechfelt Material und Handlung ’ — Eine 
eigene Anficht hat die Vfn. vom Salzen — es foll 
die Hitze des Waffers vermehren ! — Was das Ab- 
fchöpfen des Fettes betrifft, fo ift darüber Weniges 
und Unbeftimmtes gefagt. Vieles kommt dabey auf 
Landesfilte an. Während man in manchen Ländern 
jede Suppe für fchlecht halten würde, wenn nicht 
tüchtige „Augen“ darauf flehen, können die Franzo­
fen bey denfelben Suppen nicht umhin, zu ermah­
nen, „de bien degraisser votre potage.“ — Diefen 
Abfchnitt fchliefst in einer Note ein unvollftändiges 
Verzeichnifs deutfeher Gewürzkräuter, worunter auch 
Anis, Champignon, Chalotten! —- Dann folgt eine 
Erklärung einiger in der Hochkunft vorkommender 
Ausdrücke. Hier lieht man, wie wenig die Vfn. den 
Urfprung derfelben kannte. So findet man Abblan- 
chiren, Abpaffiren, ftatt blanchiren, paffiren. Letz­
teres foll gleichbedeutend mit Abfehwitzen feyn; es 
heifst aber auch Durchfeihen (Durchgeben). Aspio 
mufs heifsen Aspie. „Backhrem, Hreme patiffiren.

608
Eine Mifchung aus Mehl, Rahm, Zucker, Eyern 
und Gewürz.“ Der gebackene Krem ift S. 492 zu 
bereiten gelehrt, hier aber ift wohl nur von einer 
Art Paftetenteig die Rede. Der Ausdruck ift fo rich­
tig; /wie noch manche andere, welche die Vfn. in 
diefem Verzeichniffe angiebt. — „Blanquet oder eine 
reine Fleifchfpeife.“ Was ift diefs? Es giebt meh­
rere Arten Blanquets, Jie keinesweges eine „reine“ 
Fleifchfpeife find, d. h. nur Fleifch, die Zuihaten 
find das Beftimmende. „Bredire“ heifst: „Federvieh 
mit Fäden eine angenehme Form geben,“ wird aber 
bredir gefchrieben. „Bufet“ ftatt Buffet find nicht 
blofs Ecktifche,“ fondern auch Vorrathsfchränke über­
haupt, auch das Local, wo bey Gaftereyen Speifen 
und Getränke ausgegeben werden u. f. w. „Conso­
ma“ ftatt Consomme. „Drehen, Turniren, eine 
Speife öfters wenden, damit fie nicht anbrenne,“ 
mufs tourner heilsen, und bezeichnet bey Weitem 
mehr, als blofses Wenden, z. B. tourner des navets 
en petits bätons u. f. w. — Wir könnten auf diefe 
VVeife das ganze höchft fehlerhafte Verzeichnifs, das 
wir geradezu für unbrauchbar erklären müllen, ver- 
beffern, wenn der Raum es verftattete.

M^an wird aus Vorftehendem entnehmen, wie 
viel diefer Einleitung fehlt, um vollkommen zu feyn. 
Weniges Unbeftimmtes über die Nahrungsmittel, ihre 
Herbeyfchaffung, Eintheilung und Sorten, über dio 
Zeit, wenn diefes oder jenes am beiten ift u. f. w., 
keine Beftimmungen über die für eine gewiffe An­
zahl Perfonen anzuwendenden Quantitäten u. f. w. 
Diefe letzteren find auch im eigentlichen Texte nicht 
angegeben, und diefs ift ein grofser Fehler.

Die Recepte find an fich gut, auch der Vortrag 
meift deutlich, und Vielen wird es willkommen feyn,. 
dafs bey manchen Speifen auch ihre befondere Zu­
bereitung als Faftenfpeife angegeben ift. Indefs möch­
ten Anfänger, wenn fie diefem Werke folgen, noch 
manchen Fehler begehen. So fteht z. B. S. 132: 
„Pfannkuchen mit Trüffeln,“ „Man hackt hierauf 
einige Trüffeln,“ ohne dafs die Art ihrer Reinigung 
u. f. w. angegeben wäre; auch ift das „mehr oder 
weniger“ für einen folchen gewürzigen Zufatz eino 
fchlechte Mafsangabe.

Das Titelkupfer ift zwecklos, das Papier und der 
Druck nicht fonderlich, der Einband empfehlend.

Die Verfalferin von No. 2 meint, dafs es für 
eine vollkommene Köchin genüge, 1800 Recepte inne 
zu haben. Wir können diefe Meinung nicht thei- 
len, und dafs fie ein fchwäbifches Kochbuch mit die­
fem Titel ausftattet, fcheint uns auch nicht paffend, 
denn ein folches füllte billig und nach der Wortbe­
deutung nur Vorfchriften zu den im fonft fogenann-. 
ten Schwaben (jetzt weifs ja kein Handbuch der 
Geographie mehr davon!) gebräuchlichen, ächt lan­
desüblichen Gerichten enthalten. Sie hat bey der 
Abfaffung fremde Ausdrücke möglichft vermieden, 
behielt aber „die franzöfifchen Benennungen man­
cher Artikel bey, die in der Umfehreibung nichts 
gewonnen hätten,“ was wohl um fo mehr zu billi­
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gen, da Ja eigentlich die ganze jetzige Kochkunft 
meitt nur eine den deutfchen Producten und dem 
deutfchen Beutel angepafsle franzöfifche ilt. ■—. Eine 
vollkommene Köchin wird aber auch nicht durch die 
Einleitung gebildet werden, welche dazu bey Wei­
tem nicht ausreicht, überdiefs nicht einmal überall 
richtige und vollftändige Bemerkungen enthält. So 
ift auch in diefem Buche bey dem eifernen Gefchirr 
der emailürten Kochtöpfe nicht gedacht, welche über­
diefs den Nachlheil haben, dafs fie wegen ihrer Stär­
ke zu manchen fchnellen Bereitungen nicht gebraucht 
werden können. Beym Zinn wird des fchlechten, 
mit zu viel Bley verfetzten gar nicht erwähnt. Wenn 
das harte Holz zum Feuern empfohlen wird, fo hat 
die Vfn. wohl Recht: wie aber an Orten, wo es 
nicht zur Sparfamkeit gehört, hartes Holz zu bren­
nen? -Oer Feuerung mit Steinkohlen und Torf, wel­
che fo viel Eigenthümliche« hat, ift nicht gedacht. 
In Rec. Haushaltung wurde nie mit anderem, als 
hartem Waffer gekocht, dennoch wird weder das 
Fleifch roth, noch werden die Hülfenfrüchte nicht 
weich, wie die Vfn. behauptet; auch ift „Punvp- 
brunnenwaffer“ nicht immer hartes, „Ilöhrbruni^en- 
waffer“ nicht immer weiches! — S. X beginnen 
Vorkenntniffe zur Hochkunfi. Da finden wir denn 
beym „Aal“ die auffallende Vorfchrift, Kopf und 
Schwanz wegzufchneiden und wegzuwerfen, auch 
das weifse Rückenmark mittelft Draht auszuftofsen. 
Zu dem Allen ift ein vernünftiger Grund nicht vor­
handen, Kopf und Schwanz fchmecken beym ge­
kochten und marinirten Aale eben fo gut, als die 
übrigen Stücke, das Rückgralh eßen wohl nur We­
nige am marinirten Aale mit, an dem übrigens die 
Haut — die meift (auch hier ilt’s angegeben) abge­
zogen wird — ein Leckerbillen für Alle, denen lie 
nicht zu fett ift, bleibt. Aus dem letzten Grunde 
füllte man fie aber nicht wegnehmen. — Bratenbrühe 
ohne Fett ift Gallerte, wenn fie nicht zu dünn ift. — 
Ueber die Vorbereitung mancher Dinge für die Kü­
che ift viel zu wenig gefagt; dabey find fo manche 
Provincialismcn eingemengt, dafs die gegebenen Vor- 
fchriften zum Theil unverftändlich werden. — Nach 
den allgemeinen Regeln folgt dann eine Anweifung, 
wie mehrere in der Hochkunft verkommende Dinge, 
welche zur Zubereitung der Speifen nÖthig find, be­
handelt werden muffen. Unter folcher Ueberfchrift 
fucht gewifs Niemand — die Anweifung zur Ferti­
gung von Bouillon, „guten Buttertaig (teig) zu ma­
chen,“ „Coulis von Kalbtleifch,« wobey es miP Un­
recht heifst: „auf gleiche Weife werden von gebra­
tenem (?) Geflügel, Krebfen u. dgl. Coulis angefer­
tigt ff indem namentlich Fifche und Krebfe anders 
behandelt werden müllen. — Uebrigens folgen die 
Vorfchriften ziemlich durch einander, denn zwifchen 
„Fleifchbeize“ und ,,Jus, Mare“ fteht gebrühter Taig 
(Teig). VVenn es aber bey Bereitung des klaren 
du» heifst: , „Wenn es ein wenig anhängt,“ und 
„rührt es aber ja nicht um; wenn dann die Kachel 
("lieget) oder Cafferolle, worin es verdampft worden, 

unten (wo? innen?) ganz braun wird, fo gicfst man 
gute Fleifchbrühe daran«: fo ift diefs falfch, denn 
dabey brennt die Malle auf jeden Fall an, zumal 
nicht gefagt ift, dafs das Feuer ein ganz gelindes 
Kohlfeuer feyn mufs; fo wie die Maße anhängt, ift 
fie fchon verbrannt und der Jus fchmeckt bitter! — 
Die Unordnung in der Folge der Recepte geht durch 
die ganzen „Vorkenntniffe« hindurch. Da kommt 
auch S. XXIII ein „Weinbaches- (Taig« vor,« 
dei' „zu allem Weingebackenem und zu 1 orten zu 
gebrauchen ■“ vergebens haben wir indefien im Rc- 
gifter nach dem ,, Wein gebackenen“ gefuchl - eben 
fo in den Vorfchriften zu den Torten nach einer An­
weifung zur Verwendung deffelben, wiewohl er in 
der Rubrik: „Verfchiedenes kleines Backwerk« zu 
den Wiener Törtchen empfohlen ift. Kurz — die 
Vorkenntniffe find fehr oberflächlich bearbeitet. Vor­
trefflich aber findet man fie, unter anderem, in der 
Deutfchen Hausfrau.

Was die Recepte zu einzelnen Speifen betrifft, 
fo ift gleich die erfte „Aalfuppe“ gewifs einem eige­
nen Gplchmacke angepafst, denn — man denke! —— 
2 Pfd. Aal werden in einer Maffe von 4 Handvoll 
gelbe Rüben (mit Chalotten und Pfeffer), 3 Hand­
voll grünen Erbfen, 2 Teller voll (welches Mafs? 
Defertteller? Suppenteller? gehäuft?) Zellerich, Lauch, 
Peterlingskraut (Peterfilie), Wurzeln (? welche?), 
(von jedem 2 Teller voll?), etwas Portulak, ein 
Kopf Weifskraut, Fleifchbrühe und 2 Handvoll ge­
viertheilte Frühbirnen (!) gekocht. Aber noch nieht 
genug! Wenn’s fertig, kommen noch einige Efslöffel 
Weineffig und Muskatnufs dazu! — Das mufs, 
möchte man fagen, ein Fr— werden!! — Die Apri- 
kofen - Kaltfchaale wird — obgleich halt — doch S. 2 
zur Suppe geftempelt. — S. 11 wird wieder auf eine 
Suppe mit Muskatnufs—Schnittlauch geftreut! Jene 
kommt überhaupt oft in folche Collifion. — Manche 
Vorfchriften find undeutlich abgefafst, fo No. 39. — 
Im Allgemeinen find die Vorfchriften gut, nur wer­
den fie eben keinen allgemeinen, fondern nur etwa 
in Schwaben Beyfall finden. Der Haut- gout würde 
manche Zufammenfetzung — wie angedeutet — na­
mentlich hinfichtlich der Gewürze , zu bizarr finden. 
Alle Vorfchriften find .übrigens alphabetifch geordnet. 
Bey der Trüffelfauce No. 23 ift zu bemerken, dafs 
fie wenig von der Sauce a Salmi aux truffes der 
franzöfifchen Küche, aber himmelweit von Vlard's 
Sauce aux truffes abweicht, die falt nur mit veloute 
bereitet, den Trüffelgefchmack erhält, ftatl dafs er 
in der angegebenen Zubereitung viel verliert. Die 
einfachfte und fehr fchmackhafte Zubereitung find 
Truffes aux jus. — Mitunter kommt die Vorfchrift 
vor, Lorbeerblätter mit klein zu hacken; da man'in 
der Regel nur dürre nimmt, fo ift es viel zweckmä- 
fsiger, folche zu pulverifiren; nach den Regeln der 
feineren Kochkunft müßen fie aber ganz wieder ent­
fernt werden. — Die Vfn. verwechfelt Erdbirnen mit 
Kartoffeln, jenes find die Wurzelknollen von He­
lianthus tuberofus. Ueberhaupt ift der Stil nieht 
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fprachreln. So heilst es z. B. S. 225: „Man hratet 
12 fchöne Aepfel (welche, Sorte ? das ift nicht einer- 
ley! ) weich, zieht die Haut (! Schale) ab, und thut 
das Weifse (!? Fleifch, Mark) in eine Schüffel“ u. 
f. w., „ftofst (ftölst)—Mandeln—rührt dielelben mit 
den Aepfeln (dem Aepfelmark)“ — bey welcher Vor- 
fchrift noch überdiels der nothwendigen Entfernung 
des Kernhaufes keine Erwähnung gefchieht, denn da 
es im Weiften (/) fitzt, fo mufs es mit diefem auch 
unter die Mähe kommen. — In dem folgenden Re- 
cepte No. 10 fcheint aber die V fn. das Kernhaus mit 
dem Namen „Butzen“ zu belegen, indehen fie an­
derwärts No. 3 nur die „Herne“ herausgenommen 
haben will, in No. 1 aber kleingcfchnitlene Aepfel 
__ alfo, wie es fcheint, mit dem Kernhaus zu Mus 
kochen läfst, welches auch in „Weinbachestaig“ zu 
Torten gebraucht werden kann. Auch bey den 
Aepfeln a la Suisse, welche eine Art, nicht befon­
ders gut zubereiteter Aepfelfchnitte (auch das Recept 
No. 11 ift nicht viel werih) find, fcheint das Kern­
haus nicht weggenommen zu werden! Alle eben ge­
nannten Bereitungen gehören nach der Vfn. fonder- 
barer Namengebung zu den füfsen Gemüfsen. Wir 
bemerken hiebey, dafs eine fehr gute Zubereitung 
der Aepfelfchnitte, Beignets de pommes (zu den En- 
tremets gehörig), folgende ift: NIan wählt fchone 
Goldrenetten (keine grauen) , und flicht entweder das 
Kernhaus auf die bekannte Weile aus, fchalt und 
fchneidet fie in Scheiben, oder fchält, viertheilt fie, 
und nimmt des Kernhaufes Theile weg. Dann legt 
man fie wenig Minuten in eine Auflöfung von Zu­
cker in reinen (nicht fufelnden) Branntwein, oder 
noch heiler in Wein, läfst fie ablaufen, beftreut fie 
mit ganz feinem Mehl, läfst fie im Tiegel gelb ba­
cken (mit wenig Butter) , und glacirt lie mit Zucker, 
um fie noch heifs aufzutragen. Statt des Mehles 
kann man auch einen mit Zucker verletzten Eyerku- 
chenteig anwenden und ftatt der Glace fie mit Zuckei 
und Zimmt beftreuen, von diefem auch gleich unter 
den Wein thun.

Nachdem wir uns nun durch die „füfsen Ge~ 
müfse,“ worunter auch „aufgezogener Griesbrey“ f.) 
durchgearbeitet, kommen wir an die Puddings, kön­
nen aber den „englifchen Pudding von achter Art“ 
nicht als einen folchen erkennen, es ift ein wenig 

* modificirter, mit unrichtigem Gewürz, ftatt Ingwer 
Cubeben, Cardemomm und Zimmt verfetzter Rofi- 
nenpudding. Gleich darauf folgt No. 7 Pudding a 
l’anglaise, diefer in der gewöhnlicheren Zubereitung, 
wobey wir nur bemerken, dafs das Anbrennen von 
Spiritus ganz unnöthig ift. Nach den Puddings fol­
gen „Mehl-, Milch- und Eyer-Speifen, welche als 

Gemüfse oder Beygerichte gegeben werden,“ ob­
gleich fchon „Aufläufe“ abgehandelt wurden, gar 
Manches aus der vorigen Abtheilung auch hieher ge­
hört. — Die guten Klöfse No. 34 kommen uns doch, 
trotz der 9 Eyer, etwas zu mager vor, unfer Gau­
men — ein thüringer — würde den Speck, die ge- 
röfteten Semmelwürfel ftark in denfelbcn vermillen ; 
zu den grünen Klöfsen pafst Muskatennufs nicht, und 
belfer werden fie, wenn man fie gleich den Puddings 
in einer Serviette kocht, die Milch hinwegläfst, da­
gegen die Weck- oder Semmel - Würfel fammt den 
Speck zufammenröftet und in den Teig einknetet, zu 
dem man, wenn er fchmackhafter werden foll, ftatt 
Mehl lieber geriebene alte Semmel nimmt. Vorzüg­
licher als von Spinat wird folches Pudding, wenn 
man ftatt dellen im Frühjahr junge Brennefftln 
nimmt, zu denen man nur wenige Blätter Sauer­
ampfer fügt. — Gegen die bekannten fchwäbifchen 
Deberhnötle No. 38 haben wir nur einzuwenden, 
dafs die zugefetzte Lunge fie nicht verbeffert — Kalbs- , 
lebern neblt Nierenfetf müllen den Hauplbeftandtheil 
ausmachen, auch der Spinat ift überflüffig. — In 
No. 60 müfste die M^ehlfpeife von Krebfen nicht 
Toorne, fondern Tourne' heifsen. —. Hierauf folgen 
die Pafteten! — Bey der (No. 20) Makaronipaftete, 
welche Ichickhcher den Namen führt: Schinkenpa- 
ftete mit Maccaroni (richtiger Mancher oni) und Par- 
mefankäfe, ftimmen wir nicht damit überein, die 
Nudeln in Salzwafier zu kochen, fie werden heiler 
in fchwacher Bouillon; auch laffen wir die Ingre­
dienzien nicht mengen, fondern bringen eine Lage 
Maccaroni, dann feine Scheibchen (abgefollenen oder 
gebackenen) Schinken, der mit dem Käfe beftreut 
wird, und füllen fo eine gewöhnliche Puddingform, 
die mit Butter ausgeftrichen und mit geriebener Sem­
mel beftreut wird; zuletzt kommt Butter und darauf 
eine dicke Lage folcher Semmel. — Bey den nun 
folgenden Fifchen verftehen wir nicht, was der ab­
gezogene Aal „Haariges“ (!) haben foll! Diefer fo- 
genannte blau gefottene Aal ift mehr ein marinirter 
— an dem übrigens ächte Aaleffer die Haut fehr 
vermillen werden. Hier tritt auch die Inconfequenz 
ein, dals die \fn. früher Kopf und Schwanz weg­
geworfen willen wollte, welches nach diefer Vor- 
fchiift am Fifche bleibt. — Was den marinirten Aal 
No. 5 betrifft, fo ift das gegebene Recept nicht das 
hefte. Die Aalftücke muffen erft auf dem Rofte, am 
heften mit feinem Provenceröl, fonft mit Butter im 
Nothfall im Tiegel, gelbbraun angebraten werden 
dann erft bringt man fie in die Marinade.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
1) Nördlingen, in der Beck’fchen Buchhandlung: 

Neueftes Augsburgifches Hochbuch, mit Inbe­
griff der älteren Vorfchriften 1009 Speifezube- 
reitungen enthaltend, nebft angehängter Anlei­
tung , vielerley zur Haushaltung nützliche Be- 
dürfnilfe, als Hefe, Effig, Wein u. f. w. auf 
wohlfeile Art gut und felblt zu bereiten; wobey

• Alles nach baierifchenr Mafs und Gewicht be­
ftimmt ilt. Aus den Papieren der Frau So­
phie Juliane Weiler, von deren Verwandten 
zufanunengetragen und herausgegeben. Verbef­
fert und vermehrt durch Margaretha Johanna 
Rofenfeld u. f. w.

2) Stuttgart, in der Sonnewald’fchen Buch- und 
JMufikalien-Handlung : Die vollkommene Köchin 
oder neues fchwäbijches Hochbuch, enthaltend 
mehr als 1800, durch tüchtige Hausfrauen er­
probte Recepte. Sorgfältig gefammelt und geprüft 
von L.. S. u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 

Wie wenig die Vfn. von No. 2 geforgt hat, die ihr 

überlieferten oder ihre eigenen Recepte etwas mit kriti- 
fcher Feile zu übergehen, ergiebt lieh aus folgenden 
beiden Vorfchriften, welche wir zum Beleg wörtlich 
wiedergeben. S. 366 No. 49: Hrebfe, gewöhnlich 
gekocht. „Man wäfcht die Krebfe, bringt Waller, 
mit Salz und Kümmel gewürzt, in Itarkes Kochen, 
wirft die Krebfe hinein, und läfst lie gahr kochen. 
Man thut ein Stückchen Butter, etwas Effig und Pe­
terling dazu, fchwenkt lie mit durch und richtet fie 
dann hübfeh geordnet und mit Peterling garnirt auf 
eine Platte an. — Man kann lie auch in einer Caf- 
ferolle mit Butter, einem Bündchen feiner Kräuter, 
einer mit Nelken gefpickten Zwiebel, Salz, Pfef­
fer, Peterling und VVeifsbier kochen. — Auch kann 
man diefe Brühe einkochen lallen und zu den Kreb- 
fen geben. — No. 50. Hrebfe zu Jieden. In einem 
Stück Butter verdampft man Zwiebel, etwas Knob­
lauch, gelbe Rüben, Peterling u. f. w. Wenn es 
recht verdampft ilt, giefst man etwas Citronenfaft, 
Wein und Effig dazu, je nachdem man viel oder 
Wenig Krebfe hat; wenn es liedet, thut man die 
Krebfe hinein, deckt fie zu, und läfst fie kochen, 
his fie roth lind/' — S. 379 ift fälfchlich Heche mel 
Sauce ftatt Rech a mel gefchrieben. —/Die Zuberei-

J. L. Z, 1833. Dritter Band.

tung des No. 8 S. 381 genannten „Sardellenlicpieurs“ 
haben wir im Werke vergebens gefucht. — Mehl 
unter die Himbeerfauce S. 383 fcheint uns ein ftar- 
ker Verftofs gegen den bon gout! — Die folgend® 
Abtheilung: Ragouts, FricalTee u. f. w. enthält eben­
falls , wie manche der vorigen, eine Menge nicht 
dahin gehöriger Speifen, z. B. gekochte und geba­
ckene Champignons, Gansleber in Sardellenfauce, 
gedämpfte Kalbsleber u. f. w. — Dann folgen.: Bra­
ten und gedämpftes Fleifch, nebft zwey befonderen 
Abtheilungen: Geflügel, Wildpret; hieran find die 
Salate gereiht; dann kommen: Sulzen, darunterauch 
gefulzte Forellen, Preiskopf u. f. w. — Der nächltp 
Abfchnitt enthält Compotes, Cremes, Gelees; der 
folgende Torten, welchen fich die Kuchen anfchlie- 
fsen, von denen unbegreiflicher Weife das Hefen­
backwerk im folgenden Abfchnitt getrennt ilt.,' eben 
fo wie wieder das Schmalzbackwerk (die fogenann- 
ten Fritures), von dem fo Manches fchon vorkam. 
Eine befondere Rubrik bildet wieder „Verfchiedenes 
kleines Backwerk,“ worunter das „Weinbaches“ 
No. 35 nichts Anderes ift, als der fchon oben er­
wähnte „Weinbachestaig,“ nur dafs bey diefem die 
Mafse genauer angegeben find. — Eine folgende 
Rubrik ilt dem „Zuckerbackwerk“ gewidmet. — lÄs 
fich anfchliefsende „Zuckereis zu Backwerk“ ilt nichts 
Anderes , als eine Reihe von verfchiedenen Glafuren, 
von denen überdiefs manche heller durch Caramel 
erfetzt werden. — Was dann zunächft im Allgemei­
nen über die Bereitung des Gefrorenen gefagt wird, 
ift bey Weitem nicht deutlich genug; namentlich ift 
das fogenannte Tabliren nicht genügend befchrieben. 
Die „Nr. 8. Gefrorenes von Punfch“ ift fehr weit 
von dem gewöhnlichen Punfchgefrorenen, noch mehr 
aber vom Pounch a la glace verfchieden, ob es 
gleich auch wie diefer in Champagnergläfern fervirt 
werden foll. — Dem Gefrorenen folgen die „Kalten, 
Schalen.“ — Im nächlten Abfchnitt wird die Berei­
tung der ,,eingemachten Früchte^4" gelehrt, worunter 
indeffen die Vfn. nur die mit Zucker eigemachten 
verlieht, denn es folgt: „Eingemachtes mit Eilig.“ 
Was die Vorbemerkung betrifft, fo würde die Vfn. 
ihre „Vorkenntnifle“ durch den wilfenfchaftlichen 
Theil von ,,L.euchs Aufb'ewahrungslehre“ fehr be­
reichern können. Die hier aufgenommenen „Dorr­
litzen“ find Corneliuskirfchen (Cornus mascula}, 
und follten dergleichen Provineialismen in einer 
„vollkommenen Köchin“ nicht vorkommen; denn 
nicht jede Köchin, welche das Buch benutzen will, 

R r ' 
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verficht fchwäbifch! — S. 658 mufs es ftatt „Catchup“ 
Ketchup heifsen. — Diefem Eingemachten folgen 
die warmen Getränke, unter denen wir wieder 
„Krade“ ftatt Grog finden — ihnen die kalten. 
Diefe haben auch einige Liqueurs unter fich, aber 
die Vfn. irrt fehr} wenn fie das vortreffliche „Spä- 
nifchbitter“ für einen durch Kräuter u. f. w. bitter 
gemachten Wein hält. — Die Effige fchliefsen fich 
an. — Hey den Früchte- und Blüthen-Effigen haben 
wir es immer fehr vorlheilhaft gefunden, fie jähr­
lich abzufüllen auf neue Flafchen, und mit einem 
Efslöflel voll Alkohol aufzufüllen. Sie werden da­
durch haltbarer und ftärker. — Nach den Effigen 
kommen die Säfte. Beym Himmbeerfaft erfter Art 
finden wir es fehr unzweckmäfsig, die Beeren und 
den Saft in anfangende Gährung (das foll doch wohl 
das „Aufwerfen“ heifsen) gehen zu lallen. Der Saft 
verliert dadurch offenbar. — Bey der eigenthümli- 
chen Ordnung oder vielmehr Unordnung der Vfn. 
darf man fich nicht wundern, nun auf einen Ab- 
fchnitt: „Pökelfleifch, Schinken u. f. w.w zu ftofsen. 
Beym „gebackenen Schinken“ fanden wir es immer 
zweckmäfsiger , die Teighülle fofort, wenn der 
Schinken aus dem Ofen kam, abzunehmen; es geht 
weniger Fett verloren. — Zuletzt folgt ein „An- 
hang,“ der fehr Verfchiedenes enthält. — Den Schlufs 
macht ein ausführliches InhaltsVerzeichnifs, das bey 
dem Durcheinander der Anordnung beffer durch ein 
alphabetifches Regifter vertreten wäre. — Die Tabelle 
enthält eine Vergleichung (Reduction) des würtem- 
bergifchen Flüffigkeits- und Getreide-Mafses und Ge­
wichts gegen franzöfifches, baierifches, öfterreichi- 
fches, preuffifches und fächfifches. — Wir fehen uns 
aufsei' Stande, diefelbe zu prüfen.

Was nun den Werth des Ganzen betrifft, fo 
kann man das Urtheil darüber wohl am kürzeften 
fallen, wenn man fagt, es find 1800 Recepte zur 
Speile - und Getränke-Bereitung u. f. w., deren Zu- 
fammenfetzungen nicht immer mit den Regeln der 
Kochkunft, namentlich der höheren (vgl. Konig- 
Rumohrs vortreffliches Werk: Geifi: der Kochkunft}, 
übereinftimmen, defshalb mit Sorgfalt geprüft und nur 
mit Auswahl befolgt feyn wollen. Im Allgemeinen 
findet fich nicht viel Neues; das Alte erfcheint oft 
neu nur durch neue, von den gebräuchlichen abwei­
chende Benennungen.

Druck und Papier find gut, der Druckfehler we­
nige, der Preis billig.

T— ch — S. I

Berlin, b. Amelang: Neueße Anleitung zur prak- 
tifchen Deßillirkunß und Liqueurfabrication, 
ne.bft mehr als 200 bewährten Recepten zur Be­
reitung aller Arlen Liqueure, feiner, doppelter 
und einfacher Branntweine, Ratafia’s, Hujles de 
France, Cognac’s und Rum’s , fo wie die Berei­
tung der Liqueure auf kaltem Wege mit ätheri- 
ichen Gelen von Walter Lorenz und Philipp
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Marnitz. Zweyte verbeiferte und vermehrte 
Auflage. 1832. 141 S. kl. 8. (12 gr.)

Die Branntweinbrennerey hängt mit der Land- 
wirlhfchaft und Viehzucht zu eng zufammen, als 
dafs fie ohne Nachtheil für diefe Branchen der Tech­
nik zu befeitigen wäre; fie verwerthet die Erzeug- 
nilfe des Bodens zu gut, als dafs der Oekonom fie 
aufgeben wird, fo lang er nicht anderwärts dafür 
entlchädigt wird; ja fie ift ihm nothwendig, um die 
grofse Maile von Dünger zu produciren, deren er 
bey den jetzt fo fehr gefteigerten Pachtpreifen bedarf, 
wenn er fo viel produciren will, als er, um befte- 
hen zu können, bedarf. Diefe Nothwendigkeit und 
die Concurrenz machen aber den Branntwein wieder 
zu einem fo wohlfeilen Product, dafs er als Reizmit­
tel dem nahrhaften Bier immer um fo mehr vorge­
zogen werden wird, je mehr die Klagen über ge- 
haltlofes oder durch künftliche Zufätze verftärktes 
Bier in manchen Ländern zunehmen, und je mehr 
diefes Product im Preife den Branntwein übertrifft. 
Eine unmittelbare Folge von dem geringen Preife 
des letzten ift aber nun die gefteigerte LiqueuY- 
fabrication, welche, im Inlande betrieben, wieder 
durch die theueren belferen Weine des Auslandes 
mittelbar gehalten und gehoben wird. Hievon ift 
wohl der Grund zum Theil in den jetzigen Zoll- 
verhältniffen zu fuchen. Ift aber einmal diefs noth­
wendige Uebel, wie wir es nennen möchten, vor­
handen, fo mufs man daffelbe wenigftens in fofern 
zu mildern fuchen, dafs man diejenigen Bereitungs­
arten wählt, von deren Produkten man den wenigft 
nachtheiligen Einllufs auf die Gefundheit nach Theo­
rie und Praxis annehmen darf. In diefer Hinficht 
glauben wir vorliegende Schrift vor vielen anderen 
empfehlen zu dürien. Die Vff. handeln in einer 
Einleitung zuerft von den für den Betrieb der Deftil- 
lirkunft erfoderlichen Kenntnilfen, welche fich auf 
die Berechnung des Alkoholgehaltes im Branntwein, 
auf die Reinigung von diefem, auf Kenntnifs und 
Beurtheilung der Eigenfchaflen aromatifcher Subftan- 
zen, mit welchen. Branntwein verfetzt werden foll, 
auf die Zubereitung derfelben und ihre Verhällniffe 
zum Spiritus, auf die Wahl und Bereitung des Zu« 
ckers, der Farben, auf die Klärung u. f. w. bezie­
hen. Alle diefe Gegenftände find deutlich und voll- 
ftändig gelehrt. Dann wird in verfchiedenen Abfchnit- 
ten gehandelt: von den feinen Branntweinen und Li- 
queuren, von der Liqueurfabrication, von den Li- 
queuren felbft, von der Auflöfung der ätherifchen 
Gele in Alkohol oder der Liqueurfabrication auf kal­
tem Wege, von den Ratafia’s, von den Huiles de 
France (den fogenannten Huiles fchlechlweg), von 
den Extracten oder Effenzen, von der Bereitung bit­
terer und gewürzhafler Tincturen, von den doppel­
ten Branntweinen, von den einfachen Branntweinen, 
von der Anwendung des Nachlaufs und von der Klä­
rung, von den erfoderlichen Farben und Säftefi, von 
der Fabrication des Cognacs und des Rums, nebft 
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einem Anhang von der Bereitung der wohlriechenden 
Waller nach den neueften Erfahrungen. Ein Inhalts- 
Verzeichnis macht den Befchlufs.

Die Vorfchriften find gut, alle fchädlichen In­
gredienzien, die man hie und da als Zufätze angege­
ben findet, weggelaflen, und das Ganze fehr vollltän- 
dig. In der Bereitung der Liqueure auf kaltem We­
ge haben wir indefien die einfache Infufion vermifst, 
durch welche man z. B. einen fehl’ guten Anisliqueur 
felbft ohne Zutnat von Zucker gewinnt, fo wie die 
Angabe über die Befchalfenheit der zu gebrauchenden 
Materialien, als der verfchiedenen Früchte, Samen, 
Wurzeln u. f. vv.; denn von der Kenntnifs derfelben 
hängt doch die Güte der Liqueure ab. Sonft vermifst 
man nichts Wefentliches.

Papier und Druck find fehr gut.
— chn. —

Göttingen, b. Dieterich: Beyträge zur Anatomie, 
Zootomie und Phyfiologie, von Dr. Arnold 
Adolph Berthold, Privatdocenten in Göttingen. 
1831. VIII u. 265 S. 8. nebft IX Steindruck­
tafeln. -(1 Thlr. 8 gr.)

Neun befondere Abhandlungen bilden den Inhalt 
diefer Beylräge. 1) Zergliederung der Seeanemonen 
und namentlich der Actinia coriacea. Die von Spix 
zuerft erwähnten Nerven diefes Thieres konnte der 
Vf. nicht finden. Die Fühlfäden fiellen hohle, mit 
freyer Mündung verfehene Cylinder vor, durch wel­
che Wafier zur Vermittelung der Refpiration in re- 
gelmäfsige Zellen geführt wird. Die Zahl der Zel­
len, welche den Magen umgehen, beläuft fich etwa 
auf hundert. In jeder diefer Zellen ift auch ein 
darmartig gewundener Eyerfiock enthalten, dellen 
Ausführungsgang fich in den Magen öffnet; es ver­
einigen fich aber immer die Gänge von 4 Eyerftö- 
cken zu einem gemeinfchaftlichen Gange. 2) Auf­
fallend charahterijtifch gebildeter IVlohrenfchädel 
mit Wormfchen Knochen in der Sutura mafioidea. 
Die Befchfeibung und Abbildung diefes in einer 
Auction erftandenen, noch dazuunvollftändigen Schä­
dels, der allerdings einem Neger angehört zu haben 
fcheint, hätte ohne Schaden wegbleiben können. 
3) Das dotterlofe Fliefsey, eine noch nicht beobach­
tete Art fogenannter Hahneneyer. 4) Ueber das 
Wachsthum, den Abfall und die Wieder er zeugung 
der Hirfchgeweihe, von S. 39 — 96. 5) Befchaffen-
heit der Haare des Weichfeizopfs. Aus der Unter- 
fuchung eines vom . Prof. Adamoivicz in Wilna er­
haltenen Stückes eines abgefchnittenen Weichfeizopfs 
zieht der Vf. folgende Schlüffe: Ein Bluten der 
durchfchnittenen Haare kommt nicht vor, und die 
Haarfubftanz felbft ift nicht empfindlich, wohl aber 
ift die Empfindlichkeit der ganzen Kopfhaut geftei- 
gert; durchs Kochen löft ftch nur die fettartige oder 
feifenartige Materie auf, mittelft welcher die einzel­
nen Haarcylinder zufammenkleben, nicht aber die 
Haare felbft; jene fettige Mkterie fickert nicht aus 
der Haut hervor, fondern aus dem Umfange der 
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Haare; unter dem Mikrofkope zeigen die einzelnen 
Haare , wenn jene fettige Subftanz abgewifcht wor­
den ift, keine befondere Abweichung von den gefun­
den, abgerechnet einen fchwächeren Cohärenzgrad. 
6) Das Bruftbein der Vögel, besonders in Bezug 
auf feine Geftalt. Das Bruftbein von 130 Vögeln 
wird befchrieben, und durch fechs Tafeln erläutert.
7) Das Wiederkäuen. Dafs der ruminirte Billen 
nicht wiederum in den Panfen , wie bey der erften 
Aufnahme, fondern in den Pfalter gelangt, hat nach 
dem Vf. darin feinen Grund, dafs in dem Augen­
blicke, wo derfelbe am unteren Ende der Speiferöhre 
anlangt, eine antiperiftaltifche Bewegung der Haube 
einlritt, um einen neuen zu ruminirenden Billen 
nach Oben zu treiben; dadurch wird dem ruminir- 
ten Bilfen dei- Weg nach links verfchlolfen, und er 
mufs nach rechts in den Pfalter. Gleich den feiten 
Subftanzen gelangen auch Schrot, Kleye, Walfer u. 
f. w. in die beiden erften Mägen, wenigftens theil­
weife ; allein nur in Verbindung mit feiten Subftan­
zen gelangen fie in die Mundhöhle zurück, aufser­
dem werden fie in den erften Mägen aufgefaugt, 
oder fie gleiten, zwifchen den Rinnenlefzen durch, fo- 
gleich aus der Haube in den Pfalter, weil fie nicht 
genugfam reizen, um eine antiperiftaltifche Bewe­
gung des Oefophagus zu veranlagen. 8) Das Ende 
der Samenleiter beym Staar. Das Ende des Samen­
leiters bildet zur Begattungszeit ein drüfenartiges 
Convolut von Gefäfswindungen , wodurch eine An­
häufung, vielleicht auch Veredlung des Samens, er­
zielt zu werden fcheint. 9) Ueber den Faferftoff 
des Blutes. Der Faferftoff, als der wichtigfte Be- 
Itandtheil des Blutes, ift in der ganzen Flüffigkeit 
enthalten, nicht blofs in den Blutkügelchen. — 
Schliefslich mufs des jnäfsigen Preifes der Schrift, 
bey der trefflichen Ausliattung des Verlegers, rüh­
mend gedacht werden.

5. T.
Berlin, b. Bechtold und Hartje: JVIittheilungen 

aus dem Tagebuche eines nordifchen Seemannes. 
Herausgegeben von Heinrich Smidt. 1830. XIV 
u. 206 8. in 8. (1 Thlr.)

Die Nachficht, welche die früher (1828) vom 
Vf. herausgegebenen „Seegemälde“ fanden, und der 
„mehrfach nach einer Fortfetzung rege gewordene 
VVunfchrr, beftimmten denfelben zur Herausgabe 
diefer Blätter, die — wenn wir auch nicht durch­
gängig das darin fanden, was der Titel verfpricht, 
nämlich die Erzählung von erlebten See - Abenteuern ( 
i— wir doch im Ganzen mit Vergnügen durchgele- 
fen haben. Denn Hr. 5. weifs feinen Darftellungen 
immer ein gewiffes Inlerelfe zu geben, und felbft 
folche Gegenftände anziehend' zu machen , die weni­
ger ihrem Inhalte nach interelfiren , als durch die 
Art und Weife, wie fie aufgefafst und dargeftellt 
werden.

Der erlte, „Altona“ überfchriebene, Auffatz er­
innert an den bekannten Dichter Gerftenberg, wel­
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cher dafelbft lebte, und (1823) m hohem Alter ftarb, 
und wo fich denn der Vf. mit grofser Bitterkeit dar­
über ausfpricht, dafs feine Mitbürger den Hinge- 
fchiedenen in dellen letzten Lebensjahren fo wenig 
beachteten, und wie befonders „die allzu grofse Phi- 
lifterhaftigkeit der Altonaer“ bey feiner Beerdigung 
grell hervorgetreten fey; denn man habe ihn „fo 
Itill und unmerklich bey Seite gefchafft, dafs man 
einen Preis auf die Anordnung eines noch unbedeu­
tenderen Leichenzugs ausfetzen konnte. Aller mg 
hat der Vf. Recht, dafs er diefes fcharf rügt, aber 
ift nicht diefs fo ganz gewöhnlich bey uns über­
haupt dafs es gar nicht mehr auffällt? Denn nicht 
nu? dafs die politifchen und mercantilifchen Inter.- 
Cffen heut zu Tage ein entfehiedenes Uebergewicht 
über die harmlofen Erzeugmlle der dichtenden Mule 
erlangt haben, und diefe faft ganz in.Schatten ftel- 
len fo kommt hiezu noch die ganz eigene Erfchei- 
nuns der Zeit, dafs felbft die Schwefterkunfte der 
Poefie — Gefang und Tanz — in eine fp ftarke upn^ 
heaünftigte Oppofition mit der doch weit hoher He­
benden Dichtkunft getreten find, dafs, während man 
den Opernfängerinnen und Ballettänzerinnen mit 
ftürmifchem Beyfalle entgegenkommt, f“r
neu der Dichter gar keine Kranze mehr vorhanden 
neu uvi o ganz anders war es zu

fünfer grofser Barde K^fiocl

deckt), gewidmet ift — feine heilige Harfe anfehlug, 
. und befonders feine Meffiade eine an Enthufiasmu, 

grenzende Aufnahme nicht nur bey den Deulfchen 
fand, fondern feinen Namen und Ruhm weither 
die Grenzen des Vaterlandes hinaust ug — Dieter 
Auffatz in welchem auch des unglücklichen Her- 
tes von Braunfchweig, Karl Wilhelm Ferdinand , 

der über fiebenzig Jahr alt, nach langem muhfeli-
eem Kampfe, fern von allem, was fein war und ihm 
ansehörtTf hier eine Ruheftälte fand“, gedacht wird, 
iftSfowohl den Gedanken, als auch der Darftellung 
nach als vorzüglich gelungen zu bezeichnen; ja, wäre 
da, GanW duräraus in dem Tone gehalten wie der 
Anfang deffelben, wo eine fanfte Wehmuthvorwal- 
tet und die Sprache ans Grofsartige ftreift, fo wurde 
man diefes Stück, trotz dem, dals es in Profa ge- 
r k ‘oLon ift doch mit vollem Rechte eine Elegie 
“ können - No. .III. „Har.ftehude“ fehildert 
diefes dicht bey Hamburg gelegene, hochft anmu- 

thige Dörfchen, welches fchon der liebliche Lieder­
dichter Hagedorn, — der hier unter einer Linde, 
die defshalb die Hagedorn's - Linde genannt wird, 
die meiften feiner Lieder gedichtet haben foll — in 
dellen Lob lieh ergiefsend, befangen hat. Der 4te 
Auffatz: „Die Lüneburger Haide“, welche durch 
das vorgefetzte Motto (von Prötzel) :

— die von zwey gefäten Keimen
Anderthalb, wenn’s hoch kömmt, wiedergiebt, 

trefflich bezeichnet wird, liefert befonders den Beleg 
dafür, wie der Vf. felblt einem dürren und trocke­
nen Gegenftände eine Seite abzugewinnen weifs, wo­
durch derfelbe Leben und InterelTe erhält. Denn 
hier, wo die Natur gar nichts gegeben hat, mufste 
der Darfteller natürlich feine Zuflucht zur Phantafiä 
nehmen, um an die Stelle des ihn überall umge­
benden Nichts wenigftens Etwas zu fetzen, wenn 
gleich felbft diefes Etwas : phantajtijehe Erfcheinun- 
gen, die hier den Hauptpunct bilden, lieh als ein 
Nichts darftellt. (

Weniger, als die bereits angeführten Stücke, 
haben uns die nächftfolgenden drey Reifefragmente 
zugefagt: V. Der Paradies garten von Oporto, wel­
ches „ein vor bereits vielen (?) Jahren niederge- 
fchriebenes Bruchftück“ aus des Vfs. Tagebuche ift, 
und nichts als eine ziemlich profaifche Schilderung 
diefes Gartens, in gewöhnlicher Reifebefchreiber- 
Manier, enthält; VI. Fata morgana, der Schreibart 
nach vorzüglicher, dem Inhalte nach aber ebenfalls 
unbedeutend; und VII. Hänjeln. Diefer Auffatz han­
delt von der Sitte, oder vielmehr Unfitte, dafs die 
Schiffsmannfchaft mit denen, welche gewiffe bedeu-

eine 
oder

tende Orte oder Gegenden zum erften Male paffiren 
(dabei’ in der Schifferfprache Hänfelorte genannt), 

gewitle (S. 69 näher befchriebene ) Ceremonie, 
richtiger Neckerey, die in früheren Zeilen in 

eineeine wahre Quälerey ausartete, anftellt, und die end­
lich damit endet, dafs folche Subjecte den übrigen 

Flafche Rum oder etwas dergleichen zum Be­eine
Iten geben.

Bedeutender und ein lieberes Intereffe gewah­
rend lind die übrigen vier Darltellungen: VIII. Wie 
ich in Lißabon geprefst wurde, IX. Der algierifche 
Cörfar, X. Nils Röhr, der nordifche Freund, und 
XI- Fom windmachenden Finnen. Eine Seemanns- 
Jage , deren nähere Inhaltsangabe aber den hier ver­
gönnten Raum überfcbreiten würde.
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ALL GEM. LITER ATUR - ZEITUNG.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-Chronih.

Dorpat.
Verzeichnifs der vom 24 Juli bis zum ig De- 
cember 1833 zu haltenden halbjährigen Vorle- 

fungen auf der kaif. Univerfität zu Dorpat.

I. Theolo gif ehe F acultät.
Dr. Adolph Friedrich Kleinert, Hofrath, 

ord. Prof, der Exegefe und oriental. Sprachen, 
d. Z. Decan, wird 1) ausgewählte Capitel des 
Ezechiel und der kleinen Propheten auslegen; 
a) die Apoftelgefchichte und den Brief an die 
Galater erklären; 5) Unterricht im Syrifchen 
ertheilen und Kirfch's fyrifche Chreftomathie 
erläutern; 4) den Unterricht im Arabischen 
mit Erklärung der Confeffen des Hariri fort­
fetzen und 5) im theologifchen Seminar ei­
nige Capitel des Buchs Daniel mit den Zuhö­
rern belprechen.

Dr. Friedrich Bufch, Collegienrath, ord. 
Prof, der Kirchengefchichte und theolog. Li­
teratur wird lefen: 1) allgemeine kirchliche 
Geographie und Statifiik, nach Stäudlins Lehr­
buch derfelben, Tübingen. 1804, 8.; 2) der 
chriftlichen Kirchengefchichte' des Neuen Te- 
ßarnents elften Theil, nach Neanders allgemei­
ner Gefchichte der chriftlichen Religion und 
Kirche, Hamburg J825, 8- und deffen Ge- 
i'cbichte der Pflanzung und Leitung der chrift­
lichen Kirche durch die Apoftel, als'Nachtrag 
zu jenem Werken 3) fetzt er die im vorigen 
Semefter begonnenen, auf mehrere Semefter 
berechneten, hymnplogtfchen Uebungen im 
taeologifchen Seminar for(.

Dr. Ernß, Sartorius, Collegienrath , ord. 
Prof, der fyüematilchen Theologie, wird 1) die 
chrißUehe Moral nach Schwarz’s evangelifch- 
chriftücher Ethik, Heidelberg 183° lefen'; 2) 
den katholifchen Lehr begriff mit dem pro- 
teßantißhen verglichen nach Marheinecke’s 
Inftitutones fymbolicae, Berql. 1830, 3) die .Dis- 
putirübitngen der Seminariften leiten.

1 Dr. Julius Piers Ernß Herrmann Walter, 
Hofr., ord. Prof, der prakt. Theologie, ift durch 
Krankheit zur Zeit noch verhindert, über feine 
Vorlefungen das Nähere zu bestimmen.

II. Juriftifche F acultät.
Dr. Friedrich Georg Bunge, Hofrath, ord. 

Prof, des theoret. u. prakt. Provinzialrechts Liv-, 
Ehlt- und Kurlands, d. Z. Decan, wird lefen: 
1) kurländijches und PUtenfches Privatrecht 
nach feinem Grundriffe; 2) Uv-, ehft- und kur- 
ländifche äufsere Rechtsge'Jchichte, mit Rück­
ficht auf feine Beyträge zur Kunde der liv-, 
ehft- und kurl. Rechtsquellen, Riga und Dor­
pat 1832. 8-

Dr. Walter Friedrich Cloffius, Collegien­
rath und Ritter des Ordens des heil Wladimir 
vierter ClaUe, ord. Prof, des Criminalrechts, 
des Criminalproceffes, der Rechtsgefchjchte 
und der juriftifchen Literatur, wird lefen: 1) 
gemeines und provincielles Criminalrecht, nach 
Feuerbach.; 2) Encyklopädie der Rechtswiffen- 
fchaften, nach Falck.

Dr. Alexander von Reutz, Hofrath, ord. 
Prof, des ruffifchen Rechts, wird lefen: 1) Ver- 
faffung und Fenvaltung des ruffifchen Reichs; 
2) den zweyten Theil des ruffifchen Privat*  
rechts.

Dr. Erdmann Gußav Bröcker, Hofrath und 
Ritter des Ordens der'heil. Anna dritter Claffe, 
ord. Prof, des Staats- und Völker-Rechts und 
der Politik, d. Z. Präfes des Appeilations- und 
Revifions - Gerichts der Univerfität, wird vor­
tragen: 1) Polizeywiffenfchaft , nach Harl’i 
Handbuch 1809, und ruffifches Policeyrecht; 
2) die 'außerordentlichen Criminalproceffe 
Liv-, 'Ehft- und Kur- Lands, nach Samfon 
von Himmelftiern’s Inftitutionen Bd. 2. 1824, 
den Confißorialprocefs aber nach der Aller- 
höchft beftät. Kirchenordnung vom 28 Decem- 
ber J852; 3) Rußlands Ferhältniß zu den an*  
deren Staaten, nach Inhalt der Verträge und 
Kaidpnow’s Werk,

(22)
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Dr. Karl Eduard Otto, Hofr., ord. Prof, 
des bürgerlichen Rechts, römifchen und deut­
fchen Urfprungs, der allgemeinen Rechtspflege 
und der praktifchen Rechtsgelehrfamkeit, wird 
vortragen : i) den zweyten Theil des Pandek­
ten- Curfus, nach Hauboldi lineamenta Pan- 
dectarum, Lips. 1820; 2) das römifche Erb­
recht und Obligationenrecht noch beTonders 
nach demfelben Lehrbuche; 5) ein Procefs- 
Prakticum zur Uebung der Zuhörer in Abfaf- 
fung der in die verfchiedenen Procefstheile ge- ' 
hörigen Schriften, mit Beziehung auf Martins 
Lehrbuch des Proceffes; 4) erbietet fich derlelbe 
privatiffime, ein Disputatorium und Examina- 
torium in lateinifcher Sprache zu halten.

III. Me di cinif ch e Facultät.
Dr. Johann Friedrich Erdmann, Staats- 

rath, Ritter des Ordens des heil. Anna zweyter 
Claffe mit der Kaiferkrone und des heil. Wla­
dimir vierter Claffe, ord. Prof, der Diätetik, 
Arzneymittellehre, Gefchichte der Medicin und 
medicinifchen Literatur, d. Z. Decan, wird 
vortragen: 1) den erften Theil der Pharmako­
logie, nach Hecker, in Verbindung mit der Re- 
ceptirkunfti 2) allgenreitie Therapie nach Hu­
feland ; 3) wird er ein lateinifches Disputato­
rium halten.

Dr. Chriftian Friedrich Deutfeh, Staats­
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyter Claffe, ord. Prof, der Geburtshülfe und 
der Krankheiten der Frauen und Kinder, wird 
lefenj 1) den zweyten Theil der Geburtshülfe 
nach v. Siebold; 2) über Kinderkrankheiten 
nach Henke; 3) Gehangen am geburtshilfli­
chen Phantom anftellen ; 4) das geburtshilfliche 
Klinikum halten , fo oft Gelegenheit dazu feyn 
wird und die in der Gebäranftalt vorfallenden 
Geburten zu jeder Zeft leiten.

Dr. Johann Chriftian Moier, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe mit der Kaiferkrone, ord. Prof, der 
theoret. und prakt. Chirurgie, wird lefen: 1) 
den zweyten Theil der theoretifchen Chirur­
gie, nach Chelius; 2) Operationslehre, nach 
Zang; 3) das chirurgifche Klinikum halten.

Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof­
rath und Ritter des Ordens des heil. Wladimir 
vierter und des heil. Stanislaus dritter Claffe, 
ord. Prof, der Therapie und Klinik, wird lefen: 
j) den erften. Theil der Pathologie und The­
rapie der chronifchen Krankheiten, nach Ray- 
mann; 2) Diätetik, nach Klofe-, wird er 
die klinifchen Uebungen halten.

Dr. .Märtin Heinrich Rathke, Hofrath und 
Rittendes Ordens der heil. Anna dritter Claffe, 
ord. Prof, der Phyfiologie, Pathologie und Se­
miotik, wird nach der Rückkehr von feiner 
wiffenfchaftlichon Reife feine Vorlefungen be­
kannt machten.

Die ordentl. Profeffur der Anatomie und 
gerichtlichen Medicin ift erledigt.

* * *
Dr. Alexander Hueck, von der gten Claffe, 

aufserord. Prof, und Profector, wird lefen: 1) 
den erften Theil der Anatomie, nach feinem 
,,Lehrbuche der Anatomie, Riga und Dorpat 
1853>u 2) den zweyten Theil der Anatomie, 
nach feinem „Gerüfte der Anatomie, Riga und 
Dorpat 1853?U 3) e*n Repetitorium für Kron- 
ftipendiaten ; 4) wird derfelbe für die Leitung 
der Uebungen im Zergliedern Sorge tragen.

Dr. Hermann Köhler, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Stanislaus vierter 
Claffe, etatmäfsiger Privatdocent, wird lefen: 
1) Gefchichte der Medicin, nach Hecker; 2) 
gerichtliche Medicin, nach Niemann; 3) me- 
dicinifche Polizey, nach Niemann.

IV. Philofophifche Facultät.
Dr. Chriftian Friedrich Neue, Hofrath und 

Ritter des Ordens der heil. Anna dritter Claffe, 
ord, Prof, der Literar-Gefchich te, altclaffifehen 
Philologie und Pädagogik, d. Z. Decan der er­
ften und dritten ClalTe, wird 1) die, Gefchichte 
der römifchen Literatur nach Paffow’s Grund­
zügen vortragen; 2) des Aefchylus Sieben vor 
Theben erläutern; 3) des Livius 21 Buch; 4) 
im pädagog. philol. Seminar des Lycurgus 
Rede gegen Leokrates erklären laffen, und da­
mit Uebungen im Lateinfehreiben und Dis- 
putiren verbinden.

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe mit der Kaiferkrone, ord. Prof, der Na- 
turgefchichte überhaupt und der Botanik ins- 
befondere, d. Z. Decan der zweyten und vier­
ten Claffe, wird lefen: Botanik 2 Theil,
(Uebungen im Beftimmen der Pflanzen und 
Einleitung in die Kenntnifs der natürlichen 
Familien nach Decandolle); 2) Aftalyftr - Ue­
bungen anftellen.

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier­
ter und des heil. Stanislaus dritter Claffe, ord. 
ProT. der theoret. und prakt. Philofophie, wird 
lefen: 1) Pfychologie, nach Jacob’? Grundrifs 
der Pfychologie, und Logik nach Kant’s, von 
ihm herausgegebenen Handbuch der Logik, 2) 
Ethik nach feinem eigenen Leitfaden (Grund- 
rifs der Ethik oder philofoph. Sittenlehre, Dor­
pat 1824); 3) Gefchichte der Philofophie nach 
Tennemanns Grundriffe, vierte vermehrte und 
verbefferte Auflage, Leipzig 1825; 4) im pä- 
'dagog. philolog. Seminar wird derfelbe in Er­
klärungen des philofophifchen Inhaltes von Ci­
cero’ s Quaeftiones academicae fortfahren.

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und Rit­
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter und
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des heil. Stanislaus dritter Claffe, ord. Prof, 
der Beredfamkeit und altclaffifchen Philologie, 
der Aefthetik und der Gefchichte der Kunft, 
wird vortragen : D römifche Alterthilmer, 
zweyter Theil, nach eigenem Plan, zwar Haa- 
cke’s Grundrifs (Stendal ißai , (ate Auflage) 
hinzuziehend T doch kritifche Literatur überall 
beyfügend; 2) alte Numismatik, befonders nach 
Eckhel; 3) im pädagog. philolog. Seminar wird 
er die Seminariften üben a) nach beendigter 
Erklärung eines Platonifchen Dialogs, in Er­
läuterung auserlefener Satiren von Horatiusf 
und b) im Lateinfehreiben und Disputiren 
über philologifche Gegenftände.

Dr. Moritz von Engelhardt, Collegienrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe mit der Kaiferkrone, ord. Prof, der Na- 
turgefchichte überhaupt und der Mineralogie 
insbefondere, ift mit Allerhöchfter Genehmi­
gung zur Wiederherftellung feiner Gefundheit 
ins Ausland gereift.

Dr. Wilhelm Struve, Staatsrath und Ritter 
des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe mit 
der kaiferlichen Krone, auch Ritter des Danne- 
brog Ordens, ord. Prof, der Aftronomie, wird 
lefen: 1) Fortjetzung der geographijehen Orts- 
beftimrnung, nach Bohnenberger; 2) populäre 
Aftronomie, nach Brandes.

Dr. Friedrich Parrot, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe 
mit der Kaiferkyone, d. Z. Rector magnif. der 
Univerfität, ord. Prof, der Phyfik, wird vdrtra- 
gen der theoretischen und Experimentalphy­
sik erfte Hälfte, nach G. G. Schmidt Hand- 
und Lefe-Buch der Naturlehre, ißaö.

Dr. Martin Bartels, Staatsrath und Ritter 
des Ordens der heil. Anna dritter Claffe, örd. 
Prof, der reinen und angewandten Mathematik, 
wird vortragen: 1) Algebra nach Kupfers Lehr­
buche; 2) Elementar - Mechanik nach Lo­
renz; 3) Differential und Integral- Rechnung 
nach Lacroix; 4) Fortfetzuag der höheren Me­
chanik nach Poiffon.

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna dritter Claffe, 
ord. Prof, der gebgraphifchen und ftatiftifchen 
Wiffenfchaften, wird vortragen: 1) der allge­
meinen Statißik erften Theil nach Haffeis 
Handbuche; 2) gejchiphfliche > Ueberficht des 
Mittelalters, nach Rehm’s Handbuche.

Dr. Friedrich Kruje, Hofrath und Ritter 
i?es Ordens der heil. Anna dritter Claffe, ord. 
Prof, der hiftorifchen Wiffenfchaften, wird 
lefen: 1) allgemeine*  Weltgefchichte 1 Theil, 
alte Gejchichte, nach eigenem hiftorifchen At- 
laffe, 1 Liefer. 1827; 2) Gefchichte des ruffi- 
fchen Staats II Theil , nach Ewers ruffifcher 
Gefchichte; 3) privatiffime, ein hiftorico -practi- 
cum zur Hebung in hiftorifchen Ausarbeitun­
gen, mit Disputir-Hebungen verbunden.

Dr. Friedemann Göbel, Hofrath, ord. Prof, 
der Chemie und Pharmacie, wird vortragen: 
Experimentalpharmacie nach feinem Handbu­
che der pharmaceutifchen^ Chemie und Stö­
chiometrie, Eifenach bey J. Fr. Bärecke 1827’ 
2) organische Chemie nach Schubarths Lebr- 
buche der theoretifchen Chemie, Berlin bey 
Rücker 1832.

Dr. Eberhard David Friedländer, Hof­
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
dritter Claffe, ord. Prof, der Cameral-, Fi. 
nanz- und Handlungs-Wiffenfchaften , wird le­
fen: 1) Finanzw.ijjenfchaft, nach Malchus Fi- 
nanzwiffenfehaft; 5) Politifche Oekonomie und 
ihre Hülfswiffenfchaften für Landwirthe und 
Juriften, nach Lotz Staatswirthfchaftslehre; 3) 
das cameraliftifche Prakticum fortfetzen.

Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof, 
der Oekonomie und Technologie, wird Vorträ­
gen: 1) Encyklopädie der Landwirthjehaft für 
Cameraliften, Juriften, Oekonomen u. f. w. 
nach Burger’s Lehrbuch der Landwirthfehaft 
$te Aufl. 1830; 2) allgemeine landu>irthjchaj> 
Uche Gewerbs’ und Güter- Einrichtungslehre 
nach Thaer’s landwirthfchaftlicher Gewerbs­
lehre 1815; 3) wird derfelbe mit feinen Zuhö­
rern aufs Land gehen.

* * *
Dr. Claus Mohr, Privatdocent, wird 1) 

den Philoktet des Sophokles erklären; 2) He­
bungen im Lateinfehreiben und Laleinfpre- 
chen mit Medicinern anftellen in 2 oder, wem? 
die Anzahl der Theilnehmer zu grofs ift, in 3 
Abtheilungen.

De. Ernft Hoffmann, Titulärrath und Rit­
ter, wird mit Allerhöchfter Genehmigung an 
Stelle des beurlaubten Profeffors der Mineralo­
gie vortragen: 1) Mineralogie, verbunden mit 
Üebungen im Beftimmen der Mineralien nach 
v. Engelhardts Tabellen: 2) Anleitung zum Er­
kennen der Mineralien vermittelft des Löth- 
rohrs, nach Berzelius Anwendung des Löth- 
rohrs II Auflage, geben.

Erledigt find: 1) die ordentliche Profeffur 
der ruff. Sprache und Literatur, und 2) die 
aufserordentliche Profeffur der bürgerlichen 
Baukunft. '

V. Lectionen in S p^r ach en und Künft en.
1) In der ruffijehen Sprache giebt Unter­

richt Hofrath Alexander Tichwinsky, Lector 
der ruffifchen Sprache. Er wird ruffifche 
Grammatik vortragen; Ruffifche Literärge­

fchichte nach Gretfch; Üebungen aus dem 
Deutfchen ins Ruffifche anftellen.

2) Im Lettifchen giebt Unterricht der Dor- 
patifche Schuldirector, Collegienrath und Rit­
ter Benjamin Rofenberger. Er wird ein letti- 
fches Converfatorium halten. Zum Grunde 
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wird gelegt: Formenlehre der lettifchen Spra­
che. Mitau 185°'

3) Im Ehftnifchen, Paftor Diakonus und 
Ritter Johann Samuel Boubrig, Lector der 
ehftnifchen Sprache. Er wird nach Verlangen 
entweder 1) den etymologifchen Theil oder 
die Formenlehre der ehjtnijchen Grammatik, 
nach Hupels Sprachlehre, vortragen; 2) auser- 
wählte populär belehrende Auffätze verfchie- 
dener Art in ehftnil'cher Sprache, welche bey 
dem Elementarunterrichte in ehftnifchen Schu­
len benutzt werden können, mit feinen Zuhö­
rern durchgehen, und dabey die erfoderlichen 
weiteren Nachweifungen geben, befonders für 
künftige Landprediger in Hinficht auf ihre Ge- 
bietsfchulen.

4) Im Franzöfifchen, Karl Pezet de Cor- 
val, Titulärrath, Lector der franzöfifchen Spra­
che. Er wird franzöfijche Syntax vortragen, 
und Uebungen im Ueberfetzen aus dem Deut­
fchen ins Frapzöfijche anftellen.

5) Im Englifchen, Johann Friedrich Thör- 
ner, Titulärrath, Lector der englifchen Spra­
che, wird 1) den Jyntaktifehen Theil der eng­
lifchen Grammatik, hach Wagners englifcher 
Sprachlehre für die Deutfchen vertragen, 2) 
die Uebungen im richtigen Lefen und Ueber­
fetzen ins Englifche fortfetzen.

6) Im Deutfchen wird Karl Eduard Rau­
pach, Titulärrath und Ritter des Ordens des 
St. Stanislaus vierter Claffe, Lector der deut­
fchen Sprache, 1) Üeutfehe Grammatik, nach 
Heyfe lehren ; 2) Stilübungen in deutfeher 
Sprache anftellen.

y) Im Italiänifchen wird Amadeo Bura- 
fchi, von der zehnten Claffe, Lector der ita­
liänifchen Sprache, die Grammatik vertragen 
und Hebungen aus A. J. de Fornafari- Verce 
anftellen; 'die Tragödien von Vittorio Alfieri, 
und le notti Romane von Alessandro Perri 
erklären.

* * *
1) In der 7.eichnenkunft unterrichtet der 

Colle?.ienrath und Ritter Karl Senff, aufserord. 
Prof. unentgeltlich. 2) In der Müfik, Nikolaus 
Thomfon-, unentgeltl. 3) In der R.eitkunft unter­
richtet der Stallmeilter, Titulärrath Juftus von 
Daue, unentgeltlich. 4) Im Taitzen unterrich­
tet David Tyron, unentgeltlich. 1 5) Die Stelle 
des 'Fechtmeifters ift erledigt. 6) Der ftellver- 
tretende Schwimm - Meifter, Daniel Stöckel, 
wird feine Unterrichtsftunden fpäter anzeigen. 
7) Zum Unterricht in mechanifchen Arbei­
ten erbietet fich der ftellvertretende Univerfi- 
täts-Mechanikus Brücker.
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VI. O eff entliehe Lehranftalten und 
wiffenf ch af tliche Sammlungen.

In dem theologifchen Seminarium werden 
von den fämmtlichen, Mitgliedern der theologi­
fchen Facultät praktifche Anweifungen und 
Uebungen wöchentl. vier Mal angeftellt wer­
den. In Angelegenheiten der Anftalt hat man 
fich an ihren derzeitigen Director, den De­
can Prof. Kleinert zu wenden.

Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Directoren deffelben den gewöhnli­
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 
dicinifchen Section Prof. Sahmen, in der chi­
rurgischen Section Prof. Moier, und in der ge­
bürt shülfliehen Section Prof. Deutfph.

In dem pädagogifch-philologifchen Semi­
narium werden die Directcren Morgenftern, 
Neue und Jäfche den Seminariften methodolo- 
gifchen und praktifchen Unterricht ertheilen. 
Ueber Angelegenheiten des Inftituts wendet 
man fich an den d. Z. gefchäftführenden Di­
rector Morgenftern

Die Univerfitäts- Bibliothek wird für das Pu­
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von 2 — 4.U., unter Aufficht des Dir. 

t Morgenftern. Zürn Gebrauche für die Profeffol 
ren lieht fie an allen Wochentagen offen, von 9 
— ]2 und von 2—-4 Uhr. Aufserdem haben 
durchreifende Fremde fich an den Director zu 
wenden.

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen 
wünfeht, hat fich an den Dir. Morgenftern zu 

'wenden; wer das mineralogifche Cabinet, an 
den Dr. Hoffmann.

Um.die Sammlung phyfikalifcher Apparate , 
zu fehen, hat man fich an den Dir. Parrot zu 
wenden; wegen des chemifchen Cabinets an 
den Director Göbel. .

Das anatomifche Theater zeigt, auf Verlan­
gen, der ftellvertretende Director Hueck-, die 
pathologifche Sammlung der Director Rathke; 
das zoologifche Cabinet der Director Rathke; 
die Sammlung geburtshilflicher Inflrumente 
der Director Deutjch; die Sammlung chirur- 
gifcher Inftrumente der Director Moier.

Die technologifche und architektortifche 
Modelljammlung zeigt der Dir. Schmalz.

Wegen Aes Obfervatoriums hat rftan fich. an' 
den Dir. Struve, wegen der Sammlung Jur an­
gewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu. 
wenden; wegen des botanifehen Gartens an" 
den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 
die Leichnenfchule an den Dir. Senff.
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LITERARISCHE

I. Univerfitäten-Chronik.

Jena,
Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 

für das Winterhalbjahr i8f| angekündigten 
Vorlefungen.

(Der Anfang ift auf den 21 October feftgefetzt.) 
I. Theolo gie.

Die Einleitung in das Alte Teftament trägt 
vor Hr. Prof. Stickel Den Hiob erläutert Hr. 
KR. Hoffmann; dfe kleineren Propheten Hr. 
Prof. Stickel. Einleitung in das -Neile .Tefta­
ment trägt vor Hr. KR. Hoffmann. Den Mat­
thäus, Marcus, Lucas erklären Hr. Lic. Henke, 
Hr. Bacc. Hoffmann, Hr. Bacc. Grimm; Die- 
f eiben beendigt in öffentlichen Vorlefungen 
Hr. GKR. Schott. Das Evangelium und die 
Briefe des Johannes erklärt Derfelbe und Hr. 
Prof. Haje. Die kleineren Briefe des Paulus 
Hr. GKR. Baumgarten - Crufius. Die Briefe 
an die Römer, Galater, Hebräer Hr. Bacc. 
Meier. Unentgeltlich die Briefe des Jacobus 
und Judas Hr. Bacc. Kirchner. Unentgeltlich 
die Briefe des Petrus Hr. Bacc. Grimm. Die 
dicta claffica des N. T. Hr. Baccal. Kirchner. 
Den erften Theil der Kirchengefchichte er­
zählen Hr. GCR. Danz und Hr. Prof. Haje-, 
den zweiten Theil Hr. Prof. Lange. Den er­
ften Theil der Dogmetik lehrt nach f. Et)i- 
tome Hr. GKR. Schott', den zweyten derlel- 
ben Hr. GKR. Baumgarten- Crufius. Chriftli­
che Sittenlehre Hr. Superintendent Schwarz. 
Katechetik, Paftoralklugheit und Kirchenrecht 
trägt vor Hr. GCR. Danz. Die Uebungen der 
exegetifchen Gefellfchaft leitet Hr. KR. Hoff­
mann; des homiletifchen Seminars Hr. GKR. 
Schott und Hr. Superintendent Schwarz; des 
kateclietifchen Hr. GCR. Danz. Kirchenge- 
fchichtliche Examinatoria hält Hr. Licent. 
Henke; dogmatifche Hr. Prof. Lange und Hr. 
Bacc. Grimm. DisputirÜbungen ftellt an Hr. 
Bacc. Grimm.

NACHRICHTEN.

II. Rechtsiviffenfch aft.
Juriftifche Encyklopädie und Methodolo­

gie lehrt Hr. Dr. Luden. ' Die Inftitutionen 
des römifchen Rechts, Hr. OAR. Konopak 
nach feinem Lehrbuche, und Hr. OAR. Eran- 
cke. Die Gefchichte des römifchen Rechts, 
Hr. JR. Walch und-Hr. Dr. Danz. Die Ge­
fchichte des römifchen Rechts im Mittelalter, 
Hr. JR. Walch. Die Pandekten, nach v. VVe- 
ning - Ingenheim, Hr. OAR. v. Schroter. Das 
Völkerrecht, Hr. GR. Schmid, öffentlich. Das 
deutfche Privat- und Lehn- Recht, nach Eich­
horn, Hr. Prof. Schmid. Das fächfifche Pri­
vate echt nebft dem fächfifchen Cicilprccefs, 
Hr. OAR. Heimbach und Hr. Dr. v. Hellfeld. 
Proteftantifches und katholifches Kirchenrecht, 
Hr. OAR. Ortloff. Das Wechfeirecht, Hr. Dr. 
Paulffen, unentgeltlich. Das Criminalrecht, 
Hr.-OAR. Konopak, nach Feuerbach, und Hr. 
Dr. Luden. Den allgemeinen Theil des deut 
fche.n Civilproceffes, nach f. Lehrbuche, Hr. 
GJR. Martin. Den befonderen Theil des deut- 
fchcn Civilproceffes, Hr. Prof. Asverus. Den 
Criminalprocefs', Hr. GJR. Martin, Hr. Prof. 
Schmid und Hr. Prof. Asverus, beide nach 
Martin. Die Lehre von der Intervention , öf­
fentlich' Hr. Prof. Asverus. Römifchen Civil- 
procefs, unentgeltlich, Hr. Dr. Danz. Procefs- 
prakticum, Hr. Prof. Sehnaubert , Hr. Dr. 
v. HeUfeld und Hr. Dr. Paulffen. Die Refe- 
rirkunft, Hr. Prof. Asverus. Examina^orien 
über die' Pandekten halten Hr. Dv. 'v. Hell- 
feld und Hr. Dr. Danz.

III. Me d i ein.
I

Die Anatomie, trägt vor Hr. Prof. Hufchke. 
Die Oßeologie, Derfelbe. Ofteologie und Syn- 
desmologie, Hr. Prof. Theile. Phyfiologie, 
Hr. Prof. .Walch. Allgemeine Pathologie, nach 
f. pathologifchen Fragmenten, Hr. HR. Stark. 
Allgemeine Therapie, Derfelbe. Allgemeine 
Pathologie und. Therapie, nebft einem Abrifs 
der Gefchichte der Medidn, Hr. GIJR. Kie­
fer. Den erften Theil • der fpeciellen Patholo-

(»5)
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gie und Therapie, Hr. GHR. Succow und Hr. 
GHR. Kiefer. Ophthalmologie und Otoiatrie, 
Hr. HR. Stark. Ueber die Pathologie und 
Therapie der venerifchen Krankheiten, lieft Hr. 
KR. v. Hellfeld, öffentlich. Ueber Rnaben- 
krankheiten, Hr. Dr. v. Rein. Die gerichtli­
che Medicin lehrt, nach Henke, Hr. Dr. Breh­
me. Die Arzneymittellehre, verbunden mit 
Receptirkunft, Hr. Prof. Theile. Diefelbe, Hr. 
KR. v. Hellfeld. Die Receptirkunft, Hr. Dr. 
Brehme, unentgeltlich. Die gefammte Chirur­
gie, Hr. GHR. Stark. Chirurgi/chen Ver­
band, nach feiner Anleitung, Derfelbe. Theo- 
retifch-praktifehe Entbindungskunft, Hr. Prof. 
Walch. Praktifche Uebungen in der Anato­
mie leitet Hr. Prof. Hujchke. Die ambulato- 
rijche und ftationäre medicinifch-chirurgifche 
Klinik, gemeinfchaftlich Hr. GHR. Stark und 
Hr. GHR. Succow. Klinifche Uebungen-, Hr. 
GHR. Kiefer. Die Uebungen in der Entbin- 
dungskunfl, Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. 
Walch. Uebungen in der Entbindungskunft 
am Phantom, ftellt an Hr. Dr. Succow. Exa- 
minatorien und Repetitorien über alle Theile 
der Medicin halten Hr. Prof. Theile und Hr. 
Dr. Succow. Ein pathologifch.es Examinato- 
rium Hr. HR. Stark, Öffentlich.

Die Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. 
Prof. Renner. Die Veterinärkunde, nach Veith, 
Derfelbe. Die Kunft des Hufbefchlags, nebft 
der Anatomie des Pferdefufses und den Krank­
heiten deffelben, Derfelbe, öffentlich. Veteri­
närpraxis und anatomi/che Uebungen an 
Hausthieren leitet Derfelbe.

IV. Philofophie.
Hodegelik und Logik trägt vor, nach fei­

nem Grundrifs, Hr. Prof. Scheidler. Psycho­
logie, nach feiner Propädeutik, Derjelbe. Die 
Psychologie und Logik, Hr. HR. Bachmann, 
Hr. HR. Reinhold und Hr. Dr. Mirbt. Die 
Logik, Hr. Prof. Schad, nach f. Compendium. 
Erkenntnifstheorie und Metaphyfik, Hr. HR. 
Reinhold. Metaphyfik, nach Fries Grundrifs, 
Hr. Dr. Mirbt. Ethik und Religionsphilofo- 
phic, Hr. HR. Bachmanu. Philofophie der 
natürlichen und gcoffenbarten Religion, Hr. 
Prof. Schad. Naturrecht, Hr. HR. Reinhold 
und Hr. Prof. Scheidler, nach feiner nächft er- 
fcheinenden Expofition. Pädagogik, Hr. Dr. 
Hoffmann und Hr. Dr. Brzoska. Aefthetik, 
Hr. HR. Hand. Gefchichte der Philofophie 
erzählt Hr. HR. Bachmanh. Die Uebungen 
des pädagogifchen Seminars leitet Hr. Dr. 
Brzoska.

V. Mathematik
Reine Mathematik lehren Hr. Dr. Schü­

ler und Hr. Dr. Mirbt. Stereometrie und 
analytifche Trigonometrie, Hr. Dr. Schüler, 

Trigonometrie, Hr. Dr. Mirbt. Den Differen­
tial- ,und Integral- Calcul, Hr. Dr. Schüler. 
Die bürgerliche Baukunft, Derfelbe. Afiro- 
nomie und phyfifche und mathematifche Geo- 
graphhie, Hr. GHR. Fries.

VI. N aturw iff en f ch aft en.
' Die Naturgefchichte trägt vor Hr. HR. 

Voigt, nach f. Lehrbuche, und Hr. Prof. Zen­
ker, nach f. geologifchen Handbuche. Geo- 
gnofie und Petrefactenkunde, Hr. Prof. Zen­
ker. Allgemeine Mineralogie, mit Benutzung 
des Grofsherzogl. Mufeums, Hr. Prof. Succow. 
Mineralogie und Geognofie, Hr. Dr. Schüler. 
Angewandte Mineralogie, Hr. Prof. Succow. 
Phyßologie der Pflanzen, Hr. HR. Voigt. 
Die Gefchichte der kryptogamifchen Pflan­
zen, Hr. Prof. Zenker. Pharmaceutifch-toxi- 
kologifche Zoologie, Hr. Dr. Thon, unent­
geltlich. Experimentalphyfik Hr. GHR. Fries. 
Experimentalchemie, Hr. Prof. Succow. An­
gewandte Chemie, Hr. HR. Döbereiner. Pneu- 
matifche Chemie und Atmologie, Derfelbe. 
Technifche Phytochemie, Derjelbe. Pharma­
cie, Hr. Prof. Wackenroder. Die Verferti­
gung und den Gebrauch der meteorologifchen 
und der kleineren gläfernen Werkzeuge, lehrt 
Hr. Dr. Körner, nach feiner Anleitung. Die 
Theorie der Kupferftecherkunft, mit Anwen­
dung auf die Darftellungen von Naturkörpern 
und anatomifchen Gegenftänden, nach f. Lehr­
buche, Hr. Dr. Thon. Zu Repetitorien in 
den Zweigen der Naturwiffenfchaft, erbietet 
fich Hr. Prof. Succow.

In dem pharmaceutifchen Inftitut lehrt den 
zweyten Theil der analytifchen Chemie, Hr. 
Prof. Wackenroder. Pharmakognofie, Hr. Prof. 
Theile. Chemifch-pharmaceutifche Uebungen 
leitet Hr. Prof. Wackertroder. Mineralogi- 
fche, Derfelbe. Ein chemifch- pharmaceuti- 
fches Examinatorium hält Derfelbe.

VII. G efchichte und S t atiflik.
Hiftorifche Encyklopädie trägt vor Hr. 

prof. Hogel. Alte Gefchichte erzählt Hr. GHR. 
Luden. Allgemeine Gefchichte Europas, Hr. 
Prof. Hogel. Gefchichte der neueren Zeit, 
Hr. GHR. Luden. Deutfche Gefchichte, Der­
felbe. Gefchichte und Statiflik der deutfchen 
Bundesflaaten, Hr. Prof. Herzog. Thüringi- 
fche und fächfifche Gefchichte, Hr. Dr. Wach­
ter. Theorie der Statiftik, öffentlich, Hr. 
Prof. Herzog. Uebungen in der allgemeinen 
Gefchichte leitet Hr. Dr. Wachter.

VIII. Staats- und Cameral-Wiffen- 
fchaften.

Allgemeine Staatslehre trägt vor Hr. Prof. 
Fifcher. Die Staats - Oekonomie, Hr. Prof. 
Schulze, Die Cameral - Wijfenfchaften, nach 

pathologifch.es
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Sturm, Hr. Dr. PutfHie. In feinem Inftitut 
lehrt den Ackerbau und die Technologie nebft 
Reifen nnd Uebungen , Hr. Prof. Schulze. Die 
Ackerbeftellung, unentgeltlich, Hr. Dr. Put- 
/ehe.

IX. Philol o'gie.
i) Orientalifche Literatur. Hebräifche 

Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. KR. 
Hoffmann. . Das Syrifche, nach f.'Grammatik, 
Derfelbe, öffentlich; auch erbietet er fich zu 
Unterricht im Perßfchen und Sanskrit. Das 
Arabifche, Hr. Prof. Stickel; den geübten er­
zählt er die Makamen des Hariri.

2) Griechifche und römifche Literatur. 
Griechifche Grammatik lehrt Hr. HR. Gött­
ling. Pindars Gedichte erklärt Hr. HR. Hand. 
Die griechifchen Alterthilmer trägt vor Hr. 
HR. Göttling. Die Theorie des lateinifchen 
Stils nebft den wichtigften Regeln der lateini­
fchen Grammatik trägt in lateinifcher Sprache 
vor Hr. GHR. Eichftädt. Die Dichtkunß des 
Horaz erläutert Hr. HR. Hand. Des Lacitus^ 
Germania mit Berückfichtigung der deutfchen 
Alterthümer, Hr. Dr. Wachter. Die Uebun­
gen des philologifchen Seminars leiten Hr. 
GHR. Eichftädt, Hr. HR. Hand und Hr. HR. 
Göttling. Philologifche Uebungen der feiner 
Aufficht anvertrauten Landeskinder Hr. GHR. 
Eichftädt. Privatiffima in beiden Sprachen 
hält Derfelbe. Privatiffima in der lateini­
fchen Sprache giebt Hr. Dr. Wächter.

3) Neuere Sprachen und Literatur. Un­
terricht in den neueren Sprachen ertheilt Hr. 
Prof. Wolff. Poetik trägt vor Derfelbe. Shak- 
fpeares Comödie; as you like it erklärt Der­
felbe, öffentlich.

V. Freye Künfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech­

ten, Hr. Fecbtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Helmke. Die Kupferflecherkunft, 

Hr. Kupferßecher Hefs. Zeichnen, Hr. Dr. 
Schenk. Mufik, Hr. Concertmeifter Domara- 
tius und Hr. Mufikdirector Tennßedt. Die 
Stenographie, Hr. Dr. Thon, unentgeltlich. 
Die Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die 
Verfertigung mathematifcher und chirurgi- 
/eher Inftrumente, Hr. Mechanikus Tilly.

II. Vermifchte Nachrichten.

Der berühmte Hellenift Adamant. Koraes 
aus Smyrna, welcher am 6 April d. J. beynahe 
85 Jahr alt in Paris ftarb, hat eine bis zu 
Ende des Jahres 1829 fich erftreckepde Auto­
biographie hinteriaffen, die mit feinem übri­
gen fchriftlichen Nachlaffe feinen Erben an­
heim fällt, jedenfalls aber nicht ungedruckt 
bleiben wird. Zu Erben hat er die Chioten 
eingefetzt; namentlich foll feine Bibliothek das 
in Chios zu gründende Lyceum erhalten. Un­
ter jenem Nachlaffe befindet fich der fünfte 
Band ,, AraHra“ (mit Beyträgen zur griechi­
fchen Lexikographie in einem neuen Alpha­
bete, wie fchon der vierte Band), ferner viele 
Bemerkungen zu den Schriften des Hippokra- 
tes und Galen , eine faß ganz vollendete neu- 
griechifche Ueberfetzung des Herodian, Mate­
rialien zu einem franzöfifch - neugriechifchen 
Wörterbuche u. f. w. Auch diefs wird hoffent­
lich unter dem Namen „’ArctKra“ durch die 
Erben (Teftamentsvollftrecker find die Grie­
chen J. Rotas in Trieft und A. Kontoftavlos 
in Aegina) in Druck gegeben werden. Von 
einer durch ihn beforgten Gefammtausgabe fei­
ner vielen Prolegcmenen waren bey dem Tode 
Koraes bereits 22 Bogen fertig; hoffentlich 
bleibt aber auch diefes nützliche Unternehmen 
nicht unvollendet. Die befte Biographie von 
ihm enthält die „Biographie nouvelle de con- 
temporains“ (1822), jedoch nicht ohne falfche 
Angaben, welche die Autobiographie berich­
tigen wird.

LITERARISCH*  E ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Vandenhöck - Ruprechtfchen Verlage 
find folgende neue Bücher erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten : 
Bauer, Dr. a. , Lehrbuch des Strafrechtes. 

2te durchaus verbefferte und vermehrte Aus­
gabe. gr. 8. ß Thlr. 12 gr.

Eichhorn, J.. G., Grundfätze des Kirchen­
rechts der kathol. und evangel. Religionspar^ 
teyen in Deutfchland. ater Band. gr. 8« 
3 Thlr. 16 gr- (Beide Bände 7 Thlr. Ve- 
Unpap, 9 Thlr.)

Focke, Dr., Lehrbuch der Elementar-Mathe­
matik. Mit 14 lithogr. Tafeln, gr. 8*  16 gr. 

Hempel, Dr. A. F,, Anfangsgründe der Ana­
tomie des gefunden menfchlichen Körpers. 
2 Theile. 6te verbefferte Ausgabe, gr. 8« 
4 Thlr. 4 gr.

Huber, B. A.^ Skizzen aus Spanien. 2r Thl. 
Auch unter d. T. Jaime Alfonfo, genannt el 
Barbudo. Skizzen aus Valencia in Murcia. 
8- geh. 2 Thlr. 18 gr.

Marx, Dr. K. F. H., allgemeine Krankheits­
lehre*  gr. ß. 1 Thlr. 6 gr.

Mufenalmanach, neuer Göttinger, herausgege'
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ben von einem zweyten Vereine. 12. geh.
1 Thlr.

Oefterlag, Dr. und UniveYfitätsrath, Darftel­
lung der Gerichtsverfaffung in der Univerfi- 
tätsftadt Göttingen, gr. 8. 18

Roß, D. Ch. F., griechifche Grammatik. 4te 
durchaus neu bearbeitete Ausgabe, gr. 8« 
i Thlr. 4 gr.

Sprengel, C., Chemie für Landwirthe, Forft- 
männer und Cameraliften, ar Thl. gr. 8«
2 Thlr. 20 gr.

Ulrich, Dr. G. E. J., Lehrbuch der prakti- 
fchen Geometrie, ir Bd. Mit 8 Steintafeln, 
gr. 8- » Thlr. 6 gr-
(der 2te Band ift unter der Preffe.)

' Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er­
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Flathe, Dr, L., Gefchichte des Kampfes zwi­

fchen dem alten und dem neuen Verfaffungs- 
princip der Staaten der neueften Zeit, ir u. 
ar Theil (bis 1799.) gr. 8- 5 Thlr-

Die beiden erften Theile diefes Werkes, 
welches rafch fortgefetzt werden und die Zeit- 
ereigniffe bis auf unfere Tage darftellen wird, 
geben, von. einem Manne, der als Gefchichts- 
fchreiber bereits nicht unbekannt ift, eine 
Klare und kräftige ‘Ueberficht der Gefchichte 
der neueften Zeit, befonders des Unterganges 
alter wie des Enthebens neuer Staaten und 
Verfaffungsformen,- nach den heften Quellen 
bearbeitet. Die politifchen Anfichten des Ver- 
faffers fprechen fich in den zum Motto des 
Werkes gewählten Werten des Kaifer Alexan- 
ders „point de revolutionnaires et de jacobi- 
nisme, mais de la liberte chretienne“ tref­
fend aus.

Durch alle Buchhandlungen des*In-  und 
Auslandes■ ift von mir zu beziehen.
La guerre de Pologne en 1831- Par Marie 

Brzozowski, lieutenant de l’artillene polo- 
naise. Avec une carte de la Pologne et dix 
croquis des batailles principales. Gr. 8« 

Bogen auf feinem Druckpapier. Geh.
n Thlr. ta gt.
Leipzig, im *833 ’

,F.'A. Brockhaus, 

II, Bücher-Auctioneri.

Ulm. 'Verfteigerung merkwürdiger Bücher.
Die bedeutende Bibliothek des verftorbe-.^

nen Profeffors Dr. Georg Vtefenmeyer, welche 
viele feltene Schriften aus der Theologie, Phi­
lologie und Literargefqhichte, editiones princi» 
pes, Aldin., ex acad. Veneta, Incunabeln, 
fchätzbare Schriften für die Heformationsge- 
fchicjite u. f. w, enthält, wird am 7 October 
d. J. verfteigert. Katalogen find bey allen An­
tiquaren zu finden, und die Beftellungen 8 Tage 
vor der Äuction portojrey einzufenden. Auf­
träge nehmen an die Wohlerjche 
lung und Antiquar W. Neubronner

Buchhand- 
dafelbft.

Am 21 October u. f. T. diefes Jahres fol»
len in Greifswald die von dem verftorbenen 
Profeffor von fVeigel nachgelaffenen Bücher, 
Instrumente, Naturalien und anderen Samm­
lungen öffentlich verfteigert werden. Die Bi­
bliothek befteht aus 7148 Bänden und gröfsten 
Theils aus chemifchen, pharmaceutifchen, mi- 
neralogifchen, botanifchen, technologilchen und 
medicinifchen Werken, woran der Verftorbene 
viele Jahre gefammelt hat. 
alle Buchhandlungen und 
hen, in Greifswald durch 
Koch.

Kataloge find durch 
Antiquare zu bezie- 
Buchhändler C. A.

III. Vermilchte Anzeigen.

V erw ahru ng.
In No. 111 diefer A. L. Z. ift in der Re- 

cenfion von des Hn. Frühpredigers Otto Schrift: 
,,Zwey Gebrechen der meiften. Gelehrten Schu­
len in Deutschland“ auch S. 404 der feindfu- 
ligen Gefinnung Erwähnung gethan worden, 
mit. welcher er einen von mir in der Allgem.
Schulzeit. 183L No.
fatz angreift.

*35 gefchriebenen Auf- 
Ich bin weit entfernt, mich" da­

gegen vertheidigen zu wollen. Die Gefellfchaft 
eines Thierfch, Beck, Vofs und Anderer ift 
mir zu angenehm, als dafs ich mich aus der­
felben wegfehnen follte. Nur das Eine mufs 
ich bemerken, dafs ich in jenem Auffatze auch 
nicht entfernt ein Geftändnifs abgelegt habe, 
als könnten viele Gelehrte jetzt (aus übergrofser 
Befchäftigung mit dem Lateinifchen und .Grie- 
chifehen) nicht richtig deutfeh ’fprechen und 
fchreiben. Schon der Rec. der Otto^Jchen. 
Schrift hat das U.nftatthafte diefes Vorwurfes er­
kannt, aber in meinem Auffatze ift auch nicht 
eine einzige Stelle, die darauf bezogen werden 
könnte. Muthmafslich hat Hr. Otto di« auf 
S. 279 angeführten Worte des Hn, Fr. Buch­
holz für die meinige genommen.

, Prof. Jacob.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Prof. Dn Hahn in Leipzig geht als or­

dentlicher Profeffor der Theologie nach Bres­
lau mit einem Jahrgehalte von 2400 Thlr. und 
Zuficherung einer anfehnlichen Wittwenpenfion.

An des verftorbenen Pafjow Stelle ift Hr. 
Prof. Ritjchl in Halle * der gelehrte Heraus­
geber des Thomas M a gifte r, als Profeffor nach 
Breslau verletzt worden.

Hr. Geh. Hofrath Dr. Eichftädt in Jena 
ift von dem Thüringifch Sächf. Verein für 
Erforfchung des vaterländifchen Alterthums 
und Erhaltung feiner Denkmäler als Ehrenmit­
glied aufgenommen worden.

Der Oberlehrer am Gymnafio zu Halber- 
ftadt, Hr. Theodor Schmid, rühmlich bekannt 
durch feine gelehrte Bearbeitung der Horazi- 
fchen Epifteln, hat mit Rückficht auf diefelbe 
von der philofophifchen Facultät zu Jena^die 
Doctorwürde erhalten.

Hr. Prof. Dr. Scherk in Halle hat den 
Ruf als ordentlicher Profeffor der Mathematik 
an die Univerfität zu Kiel erhalten.

An die Stelle des Hn. Prof. Herbart in Kö­
nigsberg ift Hr. Dr. R.ofenkranz, ein bekann­
ter Schüler Hegels, berufen worden.

Der berühmte Orientalift Hr. Dr. Freytag 
in Bonn ift von dem königlichen Inftitute von 
Holland und der kaiferlichen Akademie zu 
St. Petersburg zum Mitglied erwählt worden.

An die Stelle Kurt Sprengels und Rudol- 
phi's find von der Linnean Society in London» 
Hr. Graf Caspar Sternberg in Prag und Hr. 
Prof. Ireviranus erwählt worden.

Hr. Conferenzrath, Dr. und Profeffor 
Schlegel ift. zum Ehrenmitgliede fowohl der 
hiftarifch-theologifchen Gefellfchaft als der 
deutfchen GelelHchaft für vaterländifche Spra­
che und Alterthumskunde in Kopenhagen er­
nannt worden.

Hr. Prof. Heinrich Ritter, Verfaffer der 
ausgezeichneten Gefchichte der xPhilofophie, 

hat den Ruf an die Univerfität zu Kiel ange­
nommen.

Der bisherige Privatdocent in der medici- 
nifchen Facultät der Univerfitä't zu Berlin Hr. 
Dr. d'Alton ift zum aufserordentlichen Profef­
for in diefer Facultät ernannt worden.

An die Stelle des mit iooq Thlr. Penfion in 
Ruheltand verletzten Oberfchulraths M. Görenz 
ift der bisherige Director des Gymnafiums zu 
Afchersleben, Hr. Dr. Carl Wex zum Director 
des Gymnafiums in Schwerin berufen werden.

II. Nekrolog.,
, Am 50 Mai ftarb zu München der königl. 
preuff. Gefandte Joh. Im. von Käfter, welcher 
an mannichfachen diplomatifchen Verhandlun­
gen des preuffifchen Staats wirkfamen Antheil 
genommen hat.

Am 7 Juni in Dresden die Fürftin von 
Gonzaga, geb. Marchefe von Rangoni, Ver- 
fafferin der lettres ecrites ä ses amis pendant 
le cours de ses voyages d'Italie, Paris 1790.

Am 11 Juni iu München der königl. Prof 
und Piedacteur der Münchner politifchen Zei­
tung Dr. Sendtner. * 
k An demfelben Tage in Rödelheim bey 
Frankfurt a. M. der Statiftiker und Cameralift, 
Geh. Rath Dr. Crome, früher Prof, der Came- 
ralwiffenfchaften in Giefseu, im 8° Lebens­
jahre, geb. am 6 Aug. 1755 zu Sengwarden 
in der Herrfchaft Kniphaüferi. Derfelbe war 
in früheren Jahren auch Mitarbeiter an unfe­
rer A. L. Z.

Am 22 Juni der Graf de Tournon, Pair 
von Frankreich, Verfaffer von etudes stall-, 
ftiques sur Rome, zu Paris.

Am 25 Juni zu Frankfurt- dpr Dr. med- 
Schlottmann 76 Jahre alt, der diplomatifchen 
Welt bekannt durch feine vielfachen Reifen-

Am 27 Juni zu Bamberg der Juftizrath 
Franz Ludwig von Hornthai, geb. zu Ham­
burg den 5 März 1763. Viele Jahre zum höhe­
ren Staatsdienfte berufen, feit 1818 Bürgermei- 

(24)
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fter der Stadt Bamberg, 1819 und 1822 Ab­
geordneter bey dem baierifchen Landtage, 1828 
—‘ 1833 Vorhand der Gemeindebevollmächtig­
ten von Bamberg und Vorfitzender des Land- 
rathes vom Obermainkreife, rühmlichft be­
kannt durch feine Wirkfamkeit in der baieri­
fchen Ständeverfammlung und durch mehrere 
freymiithige Schriften aus der Zeit der politi­
fchen Erregung und Errettung Deutfchlands, 
fo wie durch feine Aufdeckung der Hohenlohi- 
fchen Schein- und Wunder - Kuren.

Am 1 Juli zu B.erlin nach kurzem Kran­
kenlager an der Wafferfucht der königl. preuff. 
wirkl. Geh. Rath Carl Georg von Raumer 
im 80 Lebensjahre un,d 58 feiner Dienftzeit 
u. f. w., geb. zu Deffau den 16 Nov. 1753. 
Seine akademifche Laufbahn machte er in 
Leipzig, von wo er zuerß bey dem Kammer­
gerichte arbeitete, dann in mehrfache minifte- 
rielle Gefchäftzweige überging, und zuletzt die 
Aemtcr eines Directors im Minifterium des 
königl. Haufes und der »Archive,- Präfidenten 
des Obercenfur- Collegiums und vortragenden 
Raths ihr Staatsminißeriums bekleidete.

Der königl. baier. Hofrath und königl. 

preuff. Regierungsrrath Dr. Wilhelm Butte' 
der durch feine ,,Arithmetik des menfchlichen 
Lebens“ (1811) und befonders durch feine 
„Biotomie des Menfchen“ (1829) durch eine 
originelle Verbindung der Philofoph*e  mit Na­
turkunde zur Erweiterung des menfchlichen 
Wiffens rühmlichft wirkte, iß unlängß zu Ber­
lin am Nervenfchlage geßorben. Er war gebo­
ren zu Treylle an der Lurnbde in Kurbeffen. 
Wir haben eine von ihm hinteilaffene Selbß- 
biographie zu erwarten.

III. Vermifchte Nachrichten.

Hr. Prof. Anton v. Steinbüchel in Wien, ein 
Zögling des ehemaligen Directors des dortigen k. 
Antikencabinets Neumann, rühmlich bekannt 
durch feinen im J. 1829- erfchienene'n Abrifs 
der Atterthumskunde, iß fo glücklich gewefen, 
den 2ten bis 4ten Theil von Bartoli Antiquita 
Aqmlejan. fammt allen dazu gehörigen Zeich­
nungen und Correfpondenzen bey Bartolds 
Erben aufzufinden, einen Schatz, der bald 
von dem k. Antikencabinet der Welt mitge- 
theilt werden foll.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bucher.

Allgemeines Repertorium 
für die theologifche Literatur und kirch­

liche Statiflik.
In Verbindung mit mehreren Gelehrten her­

ausgegeben von Prof. Dr. G. S. H. Rhein­
wald. gr. 8- Berlin, b. Herbig.

Der erfte Band, aufser mehreren kirchlich 
ßatißifchen Auffätzen, einer üeberficht der 
gelammten theologifchen Journaliftik u. f. w.. 
an ,100 Beurtbeilungen neuer theologifcher 
Werke" enthaltend, iß jetzt vollftändig und dem- 
felben eine fehr günßige Beurtheilung des Hn. 
Prof. Dr. Neander beygelegt! Preis Thlr., 
wofür es jede Buchhandlung beforgen wird.

Liter ar ij ehe Anzeige.
In meinem Verlage hat fo eben folgendes, 

gehaltvolles juriftifches Werk die Preffe yer- 
laffen :

„Puchta, (Dr. W. H., Landrichter in Er­
langen) über die gerichtlichen Klagen, bet 
fonders in Streitigkeiten der Landeigen­
thümer.* 1 Gr. 8- 32 Bogen. Ladenpreis 
2 Thlr. 12 gr. oder 4 Fl. 30 Kr.
Der reichhaltige Inhalt zerfällt aufser der 

ausführlichen Einleitung in vier Abfchnitte,’und 

jeder derfelben wieder in mehrere Capitel. Es 
wird gehandelt:

I. Von dem Klagenfyßem überhaupt, näm­
lich: 1) von dem Begriff und den Beßandthei- 
len einer Klage, 2> von den verfchiedenen Ar­
ten, 5) von der Concurrenz und Cumulation 
der Klagen, 4) von deren Aufhebung; IL von 
den verfchiedenen poffefforifchen' Klagen; III. 
von Klagen aus dinglichen Rechten, und zwar; 
1) aus dem Eigenthum, 2) aus römifchen Servi­
tuten, 5) aus deutfchrechtlichen Servituten und 
fervitutähnlicben Rechten, 4) von Reallafien und. 
daraus entßehenden Klagen, 5) aus der römifchen 
Emphyteufe, und 6) aus dem Pfandrecht; IV. 
von perfönlichen Klagen, 1) aus Verträgen und 
vertragähnlichen Vernältniffen, auf Schadener- 
fatz, 3) von Rechtsmitteln zur Schadenabwen­
dung und Sicherung der Brfatzleißung, 4) von 
Klagen aus Obligationen, die unmittelbar durch 
das Gefetz begründet find, 5) endlich von Kla­
gen znm Schutz öffentlicher Rechte,, befon­
ders foweit fie das Vermögen angehen.

Der Hr. Verfaffer, durch feine früheren 
fchriftßellerifchen Arbeiten in der deutfchen 
jurißifchen Literatur mit grofser Auszeichnung 
bekannt, hat durch feine 36jährige Erfahrung 
als Richter in feiner praktifeben Laufbahn 
vielfeitige Gelegenheit gefunden, die Mängel 
und Nachtheile kennen zu lernen, welche fo 
häufig bey Aufteilung der gerichtlichen Klagen 
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vorliegen, und wie wenig genau Richtbr und 
Sachwalter es nicht fehen damit nehmen, fo 
dafs für viele gewiffermafsen fchon im Zu- 
fchnitt verdorbene Procefie felbft bey den hö­
heren Gerichten oft keine Hülfe mehr für die 
Erlangung des materiellen Rechts möglich ift : 
daher der würdige Hr. Verfaffer durch die Bear­
beitung diefes Werk's fich unftreitig ein neues 
bleibendes Vcrdienft erworben hat. Nur auf 
den reichhaltigen Inhalt vermag ich hinzuwei­
fen, um gewifs die Aufmerkfamkeit des ge- 
fammten deutfchen juriftifchen Publicums auf 
d\efe wichtige Erfcheinung zu lenken, und da­
durch zum Ankauf zu veranlafferi. .

Giefsen, im Juni 1833*
B. C. Ferber-

Ankündigung und Einladung zur 
S ub f c r ip tio n.

Encyk. lopädie 
der gelammten medicinifchen und chirurgi- 
fchen Praxis, mit Einfchlufs der Geburtshülfe 
und der Augenheilkunde. Nach den beiten 
Quellen und nach eigener Erfahrung im Ver­
ein mit mehreren praktifchen Aerzten und 

Wundärzten bearbeitet und herausgege^en 
von

Georg Fr i e d r i c h' Mo ft.
In zwey Bänden oder acht Heften.

Grofs Lexikonformat. Jeder Band 50 — 60 Bogen. 
Siibjcriptionspreis jedes Heltes von 12—14 Bo­

gen auf gutem weifsen Druckpapier 20 Gr.
Das erfte Heft (A— C) ift bereits erfchie- 

nen und in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes einzufehen, wo auch ausfühi'liche 
Ankündigungen zu erhalten find. Die acht 
Hefte, aus denen das Werk belteht, werden 
hinnen Jahresfrift in den Händen des Publi­
cums feyn.

Leipzig, .15 Juli 1833.
F. A. Brockhaus,

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Schwartze, G. W., pharmakologifche Tabel- 

,len, oder fyftematifche Arzney mittellehre in 
tabellarifcher Form. Zum Gebrauche für 
Aerzte, Wundärzte, Phyfici, Apotheker und 
Chemiker, wie auch zum ßehufe akademi- 
fcher Vorlefungen. Zweite durchaus ver- 
befferte und. vermehrte Ausgabe. Folio. 
12 Thlr.

Diefes Werk hat fich bereits einen Ruf 
«rworben, der daffelbe jeder weiteren Empfeh-

lung überhebt, obgleich es in der erfien Aus­
gabe weit hinter, derjenigen Vollendung zu- 
rückftand, die ihm der Verfaffer zu geben ge- 
wünfeht, und zu welcher er es nun wirklich 
erhoben hat. Aufser einer grofseh Anzahl neu 
hinzugekommener Arzneyftoffe ilt bey Bearbei­
tung diefer zweyten Ausgabe auch nicht Ein 
Mittel ohne forgfältigere und genauere Prü­
fung und ohne bedeutende Bereicherung, fo- 
wohl in phyfiographifcher und chemifcher als 
auch in dynamifcher Hinficht, geblieben, wozu, 

«.namentlich in letzter Beziehung, die Erfah­
rungen einer bereits 25jährigen Praxis hinläng­
liche Ausbeute darboten, fo, dafs dasjenige, 
was in der früheren Ausgabe hier und da nur 
als Skizze angedeutet werden konnte, jetzt in 
vollendeter Geftalt dem 'Publicum übergeben 
wird. Der Preis ift bey der weit fparfamereu 
Druckeinrichtung und bey einer dennoch fich 
ergebenden Vermehrung von 25 Bogen, da er 
den der erften Ausgabe nur um 12 gr. über- 
Iteigt, ungleich billiger feftgefetzt worden, und 
mag dazu beytragen, diefes Hauptwerk der 
neueren medicinifchen Literatur in die Hand 
Aller zu bringen, die mit der fo ungemeine 
Fortfehritte machenden Wiffenfchaft irgend im 
Niveau zu bleiben gemeint find.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Panorama von Duffeldorf . 

und feinen Umgebungen. Mit befonderer'Rück­
ficht auf Gefehichte, Topographie, Statiftik, 
Gewerbfleils und Handel von Elberfeld, Solin­

gen, Lennep, der Ruhrgegend u. f. w.
Von J. F. Wilhelmi.

270 Seiten in gr. 8- Mit einer Anficht von 
Düffeldorf.

Düffeldorf, bey J. E. Schaub.
In farbigen Umfchlag geh. 1 Thlr. 4 gr. od. 2 fl.

Im Verlage der unterzeichneten Buchhand­
lung ift fo eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben?

Hortig, Dr*  J. N., Handbuch der chriflli- 
chen Kirchengefchichte, neu bearbeitet 
von Dr. J. Döllinger. Drey Bände, jeder 
in zwey Abtheilungen. Elfter Band erlte 
Abtheilung. gr. g. 2 A. cd. Thlr.
Nach dem Wunfche des Hn. geiftl. Rathes 

Hortig hat Hr. Prof. Döllinger, der Verfaffer 
der zweyten Abtheilung« des zweyten Bandes 
in der frühereh A.ufla^e, die Bearbeitung des 
ganzen Werkes in diefer neuen Auflage über­
nommen , und feine Aufgabe mit fteter Rück­
ficht auf die vielen Bereicherungen, welche 
die Kirchengefchichte feit einigen Jahren er­
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halten hat, fo ausgeführt, dafs diefes Werk 
dem Kenner, wie dem Gebildeten, der fich 
über den wichtigften und anziehendften Theil der 
Gefchichte gründlich zu unterrichten wünfcht, 
eine willkommene Erfcheinung feyn wird. — 
Die übrigen Abtheilungen werden fo fchnell 
und ununterbrochen auf einander folgen, dafs 
das Ganze fich in kurzer Zeit in den Händen 
der Liebhaber befinden wird.

Landshut, im Juli 1833»
KriiWfche Univerfitäts-Buchhandlung

II. üeberfetzungs - Anzeigen.

Anzeige,
So eben ift erfchienen, und in allen Buch­

handlungen zu haben: 1
P ar civ-al.

Rittergedicht von Wolfram von EJchenbach. 
Im Auszuge mitgetheilt von San - Marte.

ft. XVI und 175 Seiten. Schreibpapier 21 Gro- 
fchen (1 Fl. 34 Kr.)

Wir verbinden mit diefer Anzeige eine 
Einladung zur Subfcription 

auf die vollftändige Ueberfetzung des Parcival, 
welche bis auf die Feile der letzten Hand be­
reits vom Herausgeber beendet ift; der Auszug 
lehrt was der Lefer von dem Ganzen zu er­
warten hat; die darin enthaltenen metrifchen 
Proben aber zeigen, in wie weit es dem Ue- 
berfetzer gelingen möchte, das Gedicht mit 
mö°lichfter Treue in gefälliger dem Original 
■verwandter Form wiederzugeben, das eben fo 
weni^ eine. Verwäfferung durch Ueberfetzung 
in Profa oder Ueberdichtung in Stanzen dul­
det wenn der eigenthümliche Charakter und 
unzählige Schönheiten nicht ganz verloren oder 
verwifcht werden follen, als es eine ftrenge 
Eeybehaltong des alten Versmafses in der Ue­
berfetzung leidet, da die alte Sprache mit un- 
ferem jetzigen Idiom eben fo fehr in entfchie- 
denem Widerfpruch Iteht, als die alte Form 
mit der neuen Sprache unvereinbar ift.

In unferem Verlag wird anftandig gedruckt, 
auf Velinpapier die vollftändige Uebertragung 
des Parcival erfcheinen, und gefälligen Beftel- 
lern bis Ende des laufenden Jahres zw 2 Thlr. 
(7 Fl. 36 Kr.) geliefert. Der nachherige Preis 
wird um 3- höher feyn.

Magdeburg, 1833-
Creutz'fehe Buchhandlung.

= 19a

III. Vermifchte Anzeigen.

Hr. Super, und Prof. Dr. Gebfer und Hr. 
Kaufmann Mutzenbecher in Königsberg haben 
in einer gedruckten Anzeige bekannt gemacht, 
dafs, um den Aufbau eines Haufes für die Ele­
mentar -Kirchfchule zu fördern, wodurch Sr. 
M. der König der Gemeinde der dortigen 
Domkirche das am 15 September diefes Jah­
res' eintretende Dankfeft des 500jährigen Be- 
ftehens diefer auch in hiftorifcher Hinficht fo 
merkwürdigen Kirche, in welcher auch die 
irdifche Hülle des unfterblichen Kant ruht, 
bezeichnen wollen, die Herausgabe einer Be­
fchreibung und Gefchichte der Domkirche zu 
Königsberg veranftaltet werde, wozu die dem 
Werke beyzufügenden Abbildungen im königl. 
lithographifchen Inftitut zu Berlin auf AHer- 
höchfte Koften angefertigt werden. In diefem 
Werke wird geliefert: I. Der Text, etwa 10 
bis 12 Bogen in grofs Octav auf feinem wei- 
fsem Papier fplendid gedruckt, deffen kunßge- 
fchichtlichen Theil der Hr. Prof. Dr. Anguß 
Hagen, den kirchengefchichtlichen Theil aber 
Hr. Dr. Gebfer bearbeiten. H. In einem be- 
fonderen Hefte: acht lithographirte Abbildun­
gen des Grundriffes, der Facaden und inne­
ren Theile der Kirche. — Der Subfcriptfons- 
preis ift 4 Thlr. preuff. Cour. Die Expedition 
der Jen. A. L. Z. ift erbötig, Subfcription an­
zunehmen.

Bemerkung, 
die Recenfion meiner Ueberfetzung des Cicero 
de nat. deor. (E. B. d. J. A. L. Z. No. 31.

1833) betreffend.
Der allgemeine Titel, wo teutfeh lieht, 

hing nicht vom Ueberfetzer ab, welcher Deutfeh 
zu fchreiben pflegt. Die vom Rec. allo ange­
führte Stelle (25 Cap. I B.) : „daffelbe that er 
gegen die Dialektiker; diefe lehrten in allen 
Trennungsfätzen, wo diefs entweder fo oder 
nicht ift,“ giebt keinen Sinn. Sie lautet aber 
wörtlich ; „Daffelbe, ihut er gegen die Dialekti- 

a-r'- lehrten, in allen /.Trennungsfätzen
(drsjunctiven Sätzen) wo das entweder J\t, oder 
nicht, ftändo, müffe Eins von Beiden wahr 
feyn.“

Die Druckfehler find vormals fogleich im 
Intell. Bl. d. Leipz. Lit. Zeit, angezeigt wor. 
den.

Leipzig.
E. E. Michaelis. *
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Zürich.
Verzeichnifs der Forlejungen 

an der
Ho chfchule zu Zürich,
Winterfemefter 1833 — 34.

1. Theologifche F a c ul tat, 
Einleitung in das A. T., Prof. Hitzig, 

Einleitung in das N. T., Prof. Hirzel. Erklärung 
des Propheten Jefaias, Prof. Hitzig. Erklä­
rung des Propheten Joel und Amos, Derfelbe. 
Synopfe der drey erften Evangelien, Prof. 
Rettig. Erklärung des Ev.’ Johannis, J. C. 
Ufteri, V. D. M. Erklärung des Briefes Pauli 
an die Römer, Prof. Schulthefs und W. H. 
Schinz, V. D. M. Erklärung der beiden Briefe 
an die Korinther, M. Ulrich, V. D. M. Er­
klärung des zweyten Briefes an die Korinther, 
Pfr. Zimmermann. Erklärung der beiden 
Briefe an die Teffalonicher,, W. H. Schinz. 
Exegetifche Uebungen, Prof. Rettig. Gefchichte 
der Religionen, Prof. Schulthefs. Kirchenge- 
fchichte, erfter Theil, Prof. Rettig. Chriltli- 
che Archäologie, J. C. Ufteri. Biblifche Tiieo- 
logie des N. T., Prof. Hirzel. Theologifche 
Moral, Prof. Hejs. Katechetik, Derjelbe.

S. Staats tu iffenfcjiaftliche Fa cult ät.
Gefchichte und Encyklopädie Tier Staats- 

■wiffenfchaften, Dr. Schauberg. Encyklopädie 
und Methodologie der RechtswiCfenfchaften, 
Dr. Sartorius. Philofophifche Rechtslehre, Prof.

Sn?ll. Allgemeine Staatslehre,. Dr. Sarto­
rius, Gefchichte und Inftitutioneii des römi- 
fchen Rechts, prof. W. Snell. Pandekten, 
Prof. BluntJchli. Exegetifche Uebungen, Der­
felbe. Erklärung der Inftitutionen des Gaius, 
Dr. Weiland. Exegeticum über tit. Pand. ad 
legem Falcidiam, Derfelbe. Deutfches Privat­
recht, Prof, von Löw. Handels-, Wechfel- und 
See-Recht, Derfelbe. Zürcherifches Particular-?

NACHRICHTEN.
recht, Prof. Keller. Franzöfifches Privatrecht, 
Dr. Weiland. Criminalrecht, Dr. Schauberg. 
Kirchenrecht, Dr. Weiland. Allgemeines euro- 
päifches Völkerrecht, Dr. Schauberg. Civil- 
procefs, Prof. Efcher. Criminalprocefs und 
Criminalprakticum, Prof. W. Snell. Civilpro- 
cefs, Prakticum und Relatorium, Dr. Sarto­
rius. PolitifcUe Oekonomie, Prof. Efcher. Ge­
fchichte der Staatsverfaffung der Schweiz bis 
1648, Prof, von Löw. Deutfche Rechtsalter- 

.thümer, Derfelbe. Cours de droit public, F.'
Gidoni.

3. Medicinifche Facultät.
Specielle Anatomie, Prof. Demme. Lei­

tung der Secirübungen, Derfelbe. Pathologi- 
fche Anatomie, Derfelbe. Ol'teologie und Syn- 
desrhologie, Dr. Hodes. Examinatorien über 
die Anatomie, Derfelbe. Phyfiologie, Prof. 
von Pommer. Medicinifche Chemie, Prof. 
Löwig. Pharmakognofie, Dr. Finsler. Phar- 
maceutifche Chemie, Derfelbe und Dr. Hefs. 
Praktifche Arzneymittellehre, Prof. Locher-Hal­
ber und Dr. Schniz. Gerichtliche Medicin^ 
Dr. Hodes. Allgemeine Pathologie, Prof., von 
Pommer. Speoielle Pathologie und Therapie, 
Prof. Schönlein. Syphilitifche Krankheiten, Der­
felbe. Theoretifche Chirurgie, Prof. Locher- 
Zwingli. Augenheilkunde, Prof. Locher-Balber. 
Krankheiten der Gehörorgane, Dr. L. Meyer, 
Theoretifche Geburtshülfe, Prof. Spöndli. Ue­
bungen in chirurgifchen Operationen an Leich­
namen, Prof. Locher - Zwingli. Uebungen in 
geburtshilflichen Operationen am Phantome, 
Prof. Spöndli. Medicinifche Klinik im Can- 
tonshospital, Prof. Schönlein. Chirurgilche Kli­
nik, Prof. Locher - Zwingli. Geburtshülfliche 
Klinik, Prof. Spöndli.

4. Philofophifche Facultät.
Gefchichte der alten Philofophie, Prof. L. 

Snell. Dialektik und Rhetorik, Prof. Bobrik, 
Pfychologie, Derfelbe. Metaphyfik, Derfelbe. 
Pädagogik, Derjelbe, Staatsphilofophie, Derf 
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Sanskrit-Grammatik, I)r Bernhard Hir- 

zeL Indifche Epiker, Derfelbe. Elemente der 
arabifchen Sprache, Prof. Hitzig. Chaldäifche 
Grammatik, Dr. B. Hirzel. Eilftes Buch der 
Ilias, Dr^Winkelmann. Aefchylus Prometheus, 
«y. Vögelin, V. D. M. Sophokles Aiax, Prof. 
Baiter. Ariftophanes Plutus, Dr. Müller. Pla- 
ton’s Enthydemus, Dr. Winkelmann. Platon’s 
Phädrus und Sympofion , Dr. Sauppe. Demo- 
fthenes Rede für die Krone, Prof. Baiter. 
Ariftoteles Poetik, Prof. Orelli. Gefchichte 
der römifchen Literatur, Derjelbe. Satiren 
des Horatius, Derjelbe. Satiren des Perfius, 
Dr. Müller- Ueber Cicero oder Gellius, Prof. 
Keller. Cicero de legibus und de republica, 
Dr. Weiland. Erklärung der juriftifchen Stel­
len Cicero’s, Derfelbe. Tacitus Germania, 
Prof. Löw. Erklärung des Quintilianus, Dr. 
H. Meyer. Uebungen im Lateinfehreiben und 
Sprechen, Dr. Sauppe. Gefchichte. der Kunft, 
Dr. Müller. Gefchichte der deutfehen Litera­
tur, Dr. Eitmüller. Lyrik des Mittelalters, 

(Walther von der Vogel weide) Derfelbe. Hart­
manns von der Ouwe Iwein, Derjelbe. Wal­
ter Scott’s the lady of the lake, Prof. Bobrik. 
Corso di letteratura ittaliana, F. Gidoni. Neuere 
italiänifche Literatur H. Davario. Cours de lit- 
terature francaise, Chevalier Sangrain. Cours 
grammatical de la langue francaise, Derjelbe.

Gefchichte des Mittelalters^ Prof. Ff eher. 
Gefchichte der Eidgenoffen vom weftphälifchen 
Frieden bis 1814, Prof. Hottinger. Literatur 
der Schweizergefchichte, Derfelbe. Gefchichte 
der Kreuzzüge, Dr. Ettmüller. Gefchichte der 
franzöfifchen Revolution, Prof. Efcher. Allge­
meine Erdkunde, Dr. Fröbel.

Reine Mathematik, Dr. Gräffe. Analyti- 
fche Mechanik, Dr. Raabe. Encyklopädie der 
Naturwiffenfchaften, Dr. Fröbel. Experimen­
talchemie, Prof. Lönig. Naturgefchichte, Prof. 
Oken. Naturphilofophie, Derfelbe. Zoologie, 
Prof. Schinz. Vergleichende Phyfiologie, Der­
jelbe. Anthropologie für Nichtärzte, Derjelbe. 

Die Vorlefungen beginnen den 28 Oct. 1833«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Erfchienen und verfandt ift:
.Annalen der Phyfik und Chemie, herausge­

geben von J. C. Poggendorff. Band 28 
Stück 2. (der ganzen Folge io4ten Ban­
des 2tes Stück.) 1833- No. 6. nebft 2 Ku­
piertafeln.

Inhalt: 1) Gaufs, die Intenfität der Erd- 
magnetifchen Kraft, zurückgeführt auf abfolu- 
tes Mafs. 2) Mojer, über eine Methodq, die 
Lage und Kraft des veränderlichen magneti- 
fchen Pols kennen zu lernen. 3) -Magneto- 
elektrifche Wirkung auf die Zunge. 4) Ha­
gen, Unterfuchung über den Druck und die 
Reibung des Sandes (Schlufs). 5) Weber, über 
eine Vorficht, welche bey Meffung der Elafti- 
cität felter Körper nach ihren verfchiedenen 
Dimenfionen anzuwenden ift. 6) Graham, über 
das Gefetz'der Diffufion der Gafe. 7) Dütro- 
chet, über die Endosmofe, ihre phyfifche Ur­
fache und ihre relative Stärke bey verfchiede­
nen organischen Flüffigkeiten. 8) Melloni, über 
den Durchgang der Wärmeftrahlen durch ver- 
fchiedene Körper, g) Ritchie, experimenteller 
Beweis der Gleichheit der Wärmeftrahlung und 
Warmeverfchluckung einer und derfelben Ober­
fläche. 10) Brewfter, Bemerkungen über die 
Abforption gewißer Lichtftrahlen mit Bezug 
auf die Undulationstheorie. 11) Miller, übet 
die Linien in den prismatifchen Farbenbildern 
von Licht, welches durch gewiffe G^affe gegan­
gen ift. 12) Berzelius t über die Beziehung 

zwifchen Momen und Volumen, 13) Berzlius, 
über das Tellur, deffen Darfiellung, Atomge­
wicht, Dichtigkeit und Sauerftoffläuren. 14) 
Berthier, Analyfe des Blättererzes von Na- 
gyag. 15) Hejs, über die Behandlung des Tel- 
lurfilbers von Kolywan. 16) Berthier, Zerle­
gung dreyer Varietäten von Kupferfilicat. 17) 
Thornfon, Zerlegung des Gmelinits oder Hy- 
drolits. 18) Nordensköld der Phenakit, ein 
neues Mineral. 19) Boje , mineralogifche 
Bemerkungen. 20) Rofe, über die Verbin­
dungen des Schwefelantimons und Schwefelar- 
.feniks mit bafifchen Schwefelmetallen. 21) Pe- 
ligot, über die Verbindungen der Cbrdmfäure 
mit Chloriden. 22) Berzelius, über das Ver­
halten des Narkotins zu Säuren. 25) Ueber 
das Sesqui-Oxyd des Zinns. 24) Phyfikalifche 
Notizen. 25) Chemifche Notizen.

Leipzig, den 6 Aug. 1833-
Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Verlag der Creutz' fchen Buchhandlung 
in Magdeburg.

Nicolai, C. A., deutfehe Wandvorfchriften, 
20 Blätter, Folio. 1 Thlr. (1 fl. 48 kr.)

Diefe für zahlreiche Elementarfchulen fo 
brauchbare Arbeit erfcheint zürn 4ten Male in 
verbefferter Geftalt, und wird fortfahren ihren 
vollen Nutzen zu bewähren.
Medicinalbericht des Medicinalcollegiums der 
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Je. preuff. Provinz Sachjen. Jahrg. 1831» zu* 
fammmengeftellt vom M. R. Dr. Brügge­
mann. £ Thlr.

Für Aerzte von wiffenfchaftlichem und 
praktifchem Werthe, und defshalb angelegent- 
lichft zu empfehlen. Die Sammlung v. J. 1850, 
herausgegeben von R. R. Dr. Andreä ift eben­
falls noch zu £ Thlr. zu bekommen.

So eben ift in meinem Verlage erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen des In- 
und Auslandes noch um den Subjcriptions preis 
zu beziehen :

Krug {Wilhelm Traugott), 
Encyklopädifch-philofophifches Lexikon, oder 
Allgemeines Handwörterbuch der philofophi- 
fchen Wiffenfchaften nebft ihrer Literatur und 
Gefchichte. Nach dem heutigen Standpuncte 

der Wiffenfchaften bearbeitet und heraus­
gegeben.

Zweyte, verbefferte und vermehrte, Auflage. 
In vier Bänden. Elfter und zweyter Band.

8« 55l und 6o| Bogen auf gutem Druck­
papier. Jeder Band im Subfcriptionspreife

2 Thlr. 18 gr.
Ferner erfchien in meinem Verlage: 

Matthiä {Auguft), Lehrbuch für den - erften 
Unterricht in der Philofophie. Dritte, ver­
befferte Auflage. Gr. 8« i3i Bogen auf gu­
tem Druckpapier. 20 gr.

Die fich rafch folgenden neuen Auflagen 
und die Einführung diefes Lehrbuchs in meh­
reren Lehranftalten fprechen wohl am beften 
für den Werth und die Zweckmäfsigkeit def- 
felben.

Leipzig, im Juli 1833.
F. A. Brockhaus.

Ergänzung des Reiske - Schaf ergehen Appa- 
ratus ad Demofthenem.

So eben erfchien bey K. F. Köhler in 
Leipzig, und ift durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen :
Apparatus crit. et exeget. ad Demofthenem, 

Objopoei, H. Woljii, J. Taylori et J. J.
Reiskii annotationes tenens: commodum in 
ord .digeft. aliorumque et fuis anotat. auctum 
ed. G. 1J, Schaefer. T. VI. Indices conti- 
nens :

etiam fub titu]o.
Indices in Apparatuna criticum et exegeticum 

ad Demofthenem: confecit. E. E. Seiler. 
gr. 8« Velinpap. 1 Thlr.

Das Werk enthält I. Index verborum grae- 
oorum. II. Index -grammaticus. m, Index 
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rerum et vocum latinarum. VI. Index feri-
ptorum.

Diefes mit grofsem Fleifse ausgearbeitete 
vierfache Regifter wird jedem Befitzer des 
RezsÄe’fchen Apparatus fehr willkommen feyn. 
— Der Druck ift fehr fauber und correct.

In der Beckerfchen Buchhandlung in Qued­
linburg ift fo eben erfchienen:

Plut ar chi
Vitae decem Or atorum.

Recognovoit, annotationem criticam 
et commentarios adiecit 

Antonius W e ft er m ann, 
Accedit de auctore et auctoritate vitarum 

decem Orätorum Commentatio. 
gr. 8» Velinp. broch. Preis: 18 gr. (22 J Sgr.)

Im Verlage der KrülVJchen Univerfitäfs- 
Buchhandlung zu Landshut ift fo eben erfchie­
nen , und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Dr. Fr. Pitzner, Leitfaden bey gerichtlichen

Leichenöffnungen, gr. 8« 3° ^r. od. 8 gr»

Subfcription.
Bey Carl Jügel, Buch- und Kunft-Händ­

ler in Frankfurt a. M., find erfchienen :
M al er if c he Anjichten 

der
merkwürdigsten und Ichönften

Cdthedralen, Kircfien und Monumente 
der gothifchen Baukunft,

am Rhein, {zwijehen Mainz und Cöln^) am 
Main und an der Lahn.

Nach der Natur aufgenommen und gezeichnet 
von

L. Lange, Architekt.
Lithographirt von Borum und anderen Künft- 

lern in München.
Sieben Lieferungen in klein Folio, mit erklä­

rendem Text in deutfeher und franzö- 
fifcher Sprache.

Die Ufer des Rheins haben feither Stoff 
zu zahlreichen Darftellungen pittoresker Gegen-» 
den geliefert; allein bis j'etzt fehlte es noch 
gänzlich an einem Werke, das uns die vielen 
alten Bauwerke und Monumente, Zeugen ehe­
maliger Pracht und Kunft, die eben j.ene Ge­
genden fo böchft intereffant machen, in einer 
w’ohlgeordneten, in Format und Darftellung 
gleich gefälligen Reihenfolge wiedergäbe. Es ift 
diefes eine Lücke in der vaterländil'chen Kunft- 
gefchichte, die ich durch die hier angekün­
digte Sammlung auf eine würdige Weife aus­
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Zufällen hoffe, indem ich auf die Ausführung 
derfelben die gröfste Sorgfalt verwende, und 
weder Koften noch Mühe dabey fpare.

Das Werk wird in Lieferungen, jede von 
fechs gröfseren Darftellungen und zwey Vig­
netten, erfcheinen und fich, fowohl in Anfe- 
hung des Formats als in Zufamriienftellung des 
Ganzen, an die ähnliche Sammlung anfchlie- 
fsen, welche Hr. Chapuy in Paris unter dem 
Titel: „les Cathedrales de France11 herausge­
geben hat; nur dafs jene ausfchliefslich Kir­
chen darftellt, während Gegenwärtiges auch 
andere gut erhaltene Monumente der alten 
Baukunft mit aufnimmt, und mehr eine Reihe 
malerifcher Bilder formirt, als einer ftreng 
wiffenfchaftlichen Tendenz angehört.

Die erfte fo eben erfchienene Lieferung 
enthält folgende Darftellungen, die von einer 
Einleitung und den nöthigen Erklärungen be­
gleitet find, nämlich:

Gröfsere Blätter :
i) D as alte ^fteinerne Haus zu Frankfurt am 

Main.
ß) Der Dom zu Mainz.
3) Die Templerkirche zu Bacharach,
4) Der Dom zu Andernach.
5) Der Dom zu Bonn.
6) Das alte Rathhaus zu Cöln, vordere An­

ficht.
Vignetten:

Die Sachfenhäufer Warte bey Frankfurt 
am Main.

8) Alter gothifcher Thurm zu Andernach.
Das Ganze ift in einem gefchmackvollen - 

Umlchlag vereint. — Den Preis habe ich , um 
das Werk populärer zu machen, fo billig wie 
nur möglich geftellt, nämlich zu 5 fl. 24 kr. 
rhein., oder 5 Thlr. auf weifs, und zu 7 fl. 
oder 4 Thlr. auf chinefifch Papier für eine jede 
Lieferung, wodurch jede Anficht, die fich fo­
wohl in Hinficht des gewählten anfehnlichen 
Formats, als auch ihrer trefflichen Ausführung 
wegen, auch vollkommen zur Einrahmung und 
Zirnmerdecoration eignet, kaum auf 40 kr, 
oder 9 gr. auf weifs und 54 kr. oder 12 gr, 
auf chinefifch Papier, zu ftehen kommt, ohne 
den fie begleitenden Text, Umfchlag u. f. w. 
in Anfchlag zu bringen. Ich rechne dagegen 
auf eine um fo lebhaftere Unterftützung von 
Seiten des kunftliebenden Publicums, und werde 
ein Verzeichnifs der refp. Subfcribenten der 
letzten Lieferung beygeben. Nach Erfcheinung 
der zweyten Lieferung wird der Preis erhöht.

Eine ausführliche Anzeige diefes Werks, 
deffen Herausgabe fo vorbereitet ift, dafs die 
übrigen Lieferungen fchnell auf einander fol­
gen werden, ift in allen Bachhandlungen gra­

tis zu haben. Sollte an Orten, wofelbft noch 
niemand mit. Subfcriptionsfammeln beauftragt 
ift, fich Jemand diefem zu unterziehen geneigt 
feyn, fo bin ich gern bereit, auf defsfallfige 
gefällige Anzeige ein Exemplar zur Einficht zu 
überfenden.

Alle guten Kunft- und Buch-Handlungen 
nehmen Subfcription an.

Bey Carl Focke in Leipzig ift fo eben er­
fchienen, und an alle gute Buchhandlungen 
verfandt worden: I

Die Ruinen der Burg Uchtenhagen 
bey Freyenwalde an der Oder. 

Romantifche Darfteilung aus dem literarifchen 
Nachlaffe von 

Sophie May. 
Zwey Bände, fauber brochirt. Preis 2^ Thlr.

In der Chr. G. KayfePfchen Buchhand­
lung in Leipzig ift f0 eben erfchienen. und 
an alle gute Buchandiungen verfandt:

Corpus juris canonici 
edidit Richter.

ifte Lieferung. Subfcriptionspreis 16 gr.

III. Vermifchte Anzeigen.

Die im Verlauf des vorigen Monats dahier 
ohne Jahrzahl erfchienene medicinifche Differ- 
tation von Dr. Theod.- Friedr, Graf aus Wa- 
rolde.rn im Waldeckifchen' de Chlorofi ift ein 
wörtliches Plagiat einer im Jahre igßö unter 
dem nämlichen Titel von Dr. J. F. Lauffher 
zu Berlin herausgegebenen Inaugural - Differta- 
tion, welches hiemit‘von Facultäts wegen öf­
fentlich bekannt gemacht wird.

Marburg, am 5 Auguft 1733.
Dr. Ullmann, 

d. Z. Decan der medic.
Facultät.

IV. Bücher-Auctionen.

Den 2 September d. J. und die folgenden 
Tage findet in Giefsen die Versteigerung der 
von dem verftörbenen Landrath von Zangen 
hinterlaffenen Bücher f ammlung aus der Rechts- 
wijfinfchaft, Gefchichte, B eilet rifiik u. f. w. 
Statt. Aufträge übernimmt in Giefsen Buch­
händler J. Ricker, auswärts jede Buchhand­
lung und jeder Antiquar. Kataloge finden fich 
in Leipzig bey Hn. K. F. Köhler, in Frank­
furt in der Jäger fchen Buchhandlung.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.. 

Ur. Prof. Dr. Toelken in Berlin ift von der 
königl, dänifchen Gefellfchaft für Alterthums­
kunde in Kopenhagen zu ihrem ordentlichen 
Mitgliede gewählt worden.

Hr. Dr. Förtfch, bisheriger Lehrer an 
der lateinifchen Hauptfchule zu Halle; ift 
zum Rector der Domfchule in Naumburg er­
nannt worden.

Der bisherige Adjunct in Schulpforta, Hr. 
Buttmannift Subrector am Gymnafium in 
Prenzlau, und der bisherige Lehrer am Pä­
dagogium in Züllichau, Hr. Dr. Guftav Hanev, 
zum Adjunct an dem Joächimsthalilchen Gym- 
nafium in Berlin ernannt worden.

Der ordentliche Prof, in der philofophi- 
fchen Facultät in Breslau, Hr. Dr. Weber, ift 
zum Geh. Hofrath ernannt worden.

Der bisherige Caplan an der katholifchen 
Kirche zu Braunsberg, Hr. Arent, ift zum Di­
rector des Schullehrerfeminars dafelbft ernannt 
worden.

Hr. Dr. Kopp zu Hanau ift von dem Ver­
eine für Heilkunde in Preuffen zum Ehrenmit- 
gliede erwählt worden.

Dem durch feine Reife nach China be­
kannten H*t.  Prof. Dr. Neumann ift an der 
Ludwig-Maximilians-Univerfität in München 
neben der ordentlichen Profeffur der allgemei­
nen Literargefchichte und einiger lebender 
afiatifchen Sprachen auch die neu begründete 
Profeffur der allgemeinen Land- und Völker- 
Kunde, und dem Kreisingenieur Hn. Friedr. 
Pauli in Reichenhall die neu begründete Pro­
feffur der höheren Mechanik und die Stelle ei­
nes zweyten Vorftandes der polytechnifchen 
Schule in München übertragen worden.

Dem Hn. Prof. Dr. Benzenberg in Düffel­
dorf ift der. rothe Adlerorden vierter Clalle ver­
liehen worden.

Hr. Hofrath und Prof. Dr. von Drejch in 
München ift in das • auswärtige Departement

NACHRICHTEN.

als Minifterialrath berufen worden, jedoch fo, 
dafs er feine Profeffur beybehält.

Zum Mitgliede des Längenbureau’s in Pa­
ris ift an des verftorbenen Legerdre's Stelle Hr. 
v. Prony ernannt, und feine Wahl vom Könige 
beftätigt worden.

Hr. Prof. Dr. Wilhelm Augufi. Ackermann 
ift vom Senate zu Lübeck zum Bibliothekar 
ernannt worden.

. II. Nekrolog.

Am 20 Januar ftarb zu Bremen der Phil- 
hellene Gottf. Müller} Verfaffer einer Reife 
nach Griechenland.

Am 6 April in Ulm Dr. Georg Veefen*  
meyer, penfionirter Prof, am dortigen Gym- 
nalium und Stadtbibliothekar.

Am ii Juli zu Coburg der Geh. Hofrath 
und Leibarzt Dr. Johann Friedrich Müller 
im 6i Jahre.

Am 14 Juli zu Haag der als Dichter und 
Ueberfetzer bekannte Abraham Louis Barbay, 
im 65 Jahre.

An demfelben Tage in Amfterdam der be­
rühmte Arzt ä Roi, im ß3 Jahre.

Am 16 Juli in Rom der Maler Guerin, 
ehemaliger Director der dafigen franzöfifchen 
Akademie der Künfte.

Am 21 Juli in Berlin der Geh. Hofrath 
und Dr. med. Jeremias Jakob Wolff 74 J. alt.

Am 1 Aug. in Halle der dafige verdienft- 
volle Prof, der Theologie Dr. Michael Weher 
im 79 Lebensjahre. Er war früher von 1784 
•—1815 Prof, in Wittenberg gewefen, und kam 
mit der Univerfität von da nach Halle.

III, Vermifchte Nachrichten.

Die Univerfität Göttingen, zählt in diefem 
Sommerhalbjahre 843 Studirende, nämlich 504 
hannöverifche Landeskinder und 339 Auswär­
tige. Darunter befinden fieh 215 der Theolo­
gie, 308 der Rechte, 206 der Heilkunde Be- 
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fliffene und 114, welche der phiolofophifchen 
Facultät angehören.

Die Univerfität zu Berlin wird gegenwär­
tig von 1801 immatriculirten und von 527 
nicht immatriculirten Zuhörern der Vorlefun- 
gen benutzt. Von den erften werden 588 zur 
theologifchen, 611 zur juriftifchen, 341 zur 
medicinifchen und 261 zur philofophifchen Fa­
cultät gerechnet.

In Halle find im laufenden Sommerhalb­
jahre 548 Studirende der Theologie, 18t der 
Rechtswiffenfchaften, 82 der Heilkunde und

——

77 der Philofophie zufammen 888« Kein ein» 
ziger derfelben ift in die neueften Unterfu- 
chungen wegen geheimer Verbindungen u. f. w»- 
verwickelt.

Zu Bonn am Rhein ftudiren jetzt 774 j 
deren find 99 evangelifche und 211 katholi- 
fche Theologen, 224 Juriften, 126 Mediciner, 
104 Philofophen und Cameraliften und ja 
nicht Immatriculirte.

Die neue Univerfität Zürich zählte in ih- 
rem erften Semefter 153 Mitbürger.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.

Schriften über Italien.
In meinem Verlage erfcheinen fo eben, 

und find durch alle Buchhandlungen des In- 
und Auslandes von mir zu Beziehen:
Brun {Friederike, geb. Münter), römifches Le­

ben. Zwey Theile. .Mit den Anfichten der 
Villa di Malta und der Kapelle von St.-Peter 
und Paul. 8« 44 Bogen auf feinem Druck­
papier. Geh. 3 Thlr. >8 gr.

Neigebaur, Handbuch für Reifende in Italien. 
Zweyte, fehr verbefferte Auflage. Gr. 8- 
39 Bogen auf gutem Druckpapier. Cart. 
2 Thlr. 16 gr.
Leipzig, im Juli >833«

F. A. Brockhaus.

Nachricht an die Hnn. Philologen.
Die in meinem Verlage angekündigte kri- 

tifche Ausgabe des /
Callimachus ex recenfrione Ludov. Bachmanni 
wird dem Willen des Hn. Herausgebers gemäfs 
erft im nächsten Jahre erfcheinen.

Leipzig, den 31 Juli 1833.
K. F. Köhler.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, ■ 
und in allen Buchhandlungen zu haben :

Kromm, J. J. Dr., die epiftolifchen Peri- 
kopen, in extemporirbaren Entwürfen. 
Ein Handbuch für alle Prediger. Durch­
aus neu und praktifch bearbeitet, ir Band, 
die epiftolifchen Perikopen vom erften t 
Adventsfqnntage bis zum Sonntage Jubi~ 
late enthaltend, gr. 8« 1 Thlr. 21 gr.

Der durch mehrere Schriften bereits rühm­
lich bekannte Hr. Verfaffer, liefert hier lauter 
eigene, aus einer zwanzigjährigen Praxis ent­

lehnte, ftreng textgemäfse Predigtentwürfe, und 
zwar auf jeden Sonn- und Fefttag 4 — 6. Mö­
gen diefe praktifchen Materialien, eben fo wie 
frühere Arbeiten des Hn. Verfaffers, eine gün- 
ftige Aufnahme im Publicum finden! Der 2te 
Band, welcher das Ganze befchliefst, wird in 
diefem Jahre noch nachfolgen.

Leipzig, im Juli 1835-
E. B. Schwickert.

Literatur.
Die Eroberung von Granada, ein epi» 

fches Gedicht von Dr. C. M. Winterling., 
2 Theile, gr. 8- Nürnberg, bey H. Hau- 
benftricker. 1 Thlr 18 gr- od. 3 fl.

Unter diefem Titel ift fo eben von obigem: 
Verleger an alle Buchhandlungen Deutfchlands 
ein Werk verfendet worden, das wegen Neu-, 
heit des Stoffes, finnreicher Erfindung und 
glücklicher Ausführung in Sprache uijd Stil 
das Intereffe gebildeter Lefer erregen wird. 
Wenn bey der gröfseren Lefewelt die Poefie, 
die fchönfte unter den Künften, und nament­
lich die epifche, das Höchfte, was die Poefie 
zu leiften vermag, eine Zeitlang lane'Aufnah­
me gefunden, fo rührt diefs unftreitig theils 
aus einer Verkennung her, theils trugen wirk­
lich manche Dichter durch das Unerfreuliche 
ihrer Weltanficht, durch das Monotone oder 
Allzuprunkhafte ihrer Darftellung die Schuld 
einer folchen Abneigung gegen fie. Man biete 
aber dem Publicum ein Werk, das durc\ 
fchöne Verwickelung und Auflöfung den Geift 
fpannt und befriedigt, durch das dramatifche 
Leben der Situationen bezaubert und hinreifst, 
durch vernünftige Tendenz und künftlerifche 
Ausführung und Vollendung jedem edlen Sinn 
Genüge leiftet, fo wird auch die verkannte 
Poefie wieder in ihre alte Würde eingefetzt 
werden. Man könnte anführen, welches hohe
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Intereffe das gegenwärtige Werk eines bereits 
rühmlich bekannten Verfalle« in recitirter 
Mittheilung bey den gebildetften Männern und 
Frauen erregt hat,, wenn ftian dem eigenen 
Urtheil der Lefer vorgreifen wollte. In ein 
näheres Detail einzugehen, fcheint eben fo 
ungeeignet, da das Hiftoirifche des Stoffs allbe­
kannt ift,. die im Gediieht gegebenen Fictio- 
uen aber, welche die • Seele deffelben ausma­
chen, nur in ihrem motivirten Zufammenhange 
Genufs gewähren. Das Aeufsere des Buches 
entfpricht durch Feinheit des Papiers Schärfe 
und Eleganz der Lettern, fo wie durch die 
gröfste Correctheit des Druckes, den Anfode- 
rungen eines geläuterten Gefchmacks.

In der Nauck*fchen  Buchhandlung in Ber­
lin ift erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
verfaudt:
Preufs, J, D. F., Friedrich der Gröfse. Eine 

Lebensgefchichte. Band. gr. 8» mit Ur­
kundbuch. Subfcriptions - Preis, Pelin pap.

Thlr, Schreipap. 4J Thlr. Druckpap. 
3? Thlr.

Architektonische Entwürfe, aus der Sammlung 
.des Architekten-Vereins zu Berlin, gr. Fol. 
is Heft. 6 Blatt» Kupferft. und 1 Blatt Text, 
ß Thlr.

Giefebrecht, L., Lehrbuch der alten Gefchichte. 
gr. 8- 14 gr-

So eben ift bey A. Hirfchwald in Berlin 
erfchienen und verfandt:
Bluff, .Dt. M, J., die Leiftungen und Fort- 

fchritte der Medicin in Deutfchland im Jahre 
1832. Erfter Jahrgang. VIII u. 404 Seiten, 
gr. 8- geheftet. Ladenpreis 1 Thlr. 20 Sgr. 
(1 Thlr, 16 gr.)

Ph’obus, Dr» P., über den Leichenbefund bey 
der orientalifchen Cholera. VIII u. 540 Sei­
ten.. gr. Roy. 8- geheftet. Ladenpreis 1 Thlr. 
B2j Sgr. (1 Thlr. 18 gr.)

Von demfelben Verfaffer erfchien im vo­
rigen Jahre:
De concrementis venarum offeis et calculofis, 

commentatio pro venia docendi def. IV u. 
46 Seiten gr. 4» Velinp. 10 Sgr. (8 gr-)

Saulfohn, Dr. 5*.,  de urethrae ftricturis omni, 
busque tractandi eas methodis. Pars I: 
pathologia. Acc. H tab. aen. 4. geheftet.

Sgr. (21 gr.) '

Wir verfendeten fo eben:
l. Halles Bürgertreue, Feftfpiei, entworfen von

Dr. Fr. Weidemann, brofch. a gIe

a. Der fchöne Wilhelm, Hallefches Volksge­
mälde von Otto Weidemann, brofch. 4 gr.

3. Herz und Gedanken, von Otto Weidemann. 
brofch. 2 gr.

4. Geheime Polizey, Bundestagsbefchlüffe und 
die Mouchards, zufammen geheftet. 6 gr.

5. Getroffene Bilder aus dem Leben vornehmer 
Knabenfchänder und andere Scenen aus un­
ferer Zeit und Herrlichkeit, mit Kupfern, 
brofch. 1 gr.

6) Das conftitutionelle Dresden, das monarchr- 
fche Wien und München, brofch. 6 gr. .

7. Holland und Europa, vom Hauptmann Be- 
nicken, brofch. 3 gr.

8. Senfitiven, Novellen von Wilhelmine von 
Gersdorf. 18 gr.

g. Bärmann, Novellen, s Bände. 1 Thlr. 
8 gr.

und liefern nachverlangte Exemplarien nur auf 
feite Rechnung aus.

Den 2ten Theil der Polemik von Grund- 
ler, verfenden wir noch vor der Michaelis- 
meffe d. J.
Merfeburg, im Aug. 1833-

Buchhandlung von Fr. Weidemann.

Als neu verfendeten wir im Kunfthandel:
a) Dr. Tholuck und Dr. Wegfeheider auf ei­

nem Blatte ganze Figuren; colorirt, ganz 
treu. 8 gr-

b) Dr. Fr. Weidemann ganze Figur, colorirt, 
ganz treu. 4 gr.
Halle, im Aug. 1833.

Otto Weidemann und Comp.

Bey A. Pluchart in Braunfchweig ift er­
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen:
De carminibus Aejchyleis a partibus chori can- 

tatis. Differtatio inauguralis, quam ampliffimo 
Philofophorum Marburgenfiöm Ordini ad 
fummos in philofophia honores rite capof- 
fendos offert Ferdinandus Bamberger.

II. Ueberfetzungs -Anzeigen.

Im Verlage der Unterzeichneten erfcheint 
eine höchft anftändige, auf fchönes Patent- 
Velinpapier correct gedruckte Ausgabe von

BulweFs Jammtlichen Werken 
in 20 Bänden, 

welche alle von dem berühmten Verfaffer 
bis jetzt herausgekommenen Romane enthalten 
werden.
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Der fehr billige Preis beträgt für den fau- 

ber gehefteten Band von 200 bis 260 Seiten 
nicht mehr als g_Grofchen preuff.

Die erften 4 Bände, Eugen Aram enthal­
tend, wurden im Laufe vorigen Monats ver- 
fandt, und haben eine fo aufserordentlich giin- 
ftige Aufnahme gefunden, dafs die davon ver*  
anftaltete ziemlich ftarke Auflage bald vergrif­
fen feyn wird.

In 14 Tagen verfenden wir des genialen 
Verfaffers zuerft erfchienenen Roman

Pelham;
oder

Abentheuer eines TV eit manne s , 
Ueberfetzt

von Dr. G. N. Bärmann, 
in 4 Bänden.

Pelham ift zwar in einem ganz anderen 
Geilt gefchrieben, als Eugen Aram, indefs wird 
derfelbe das Intereffe des gebildeten Publicums 
nicht minder in Anfpruch nehmen.

Nur für ein folches Publicum ift unfere 
Ausgabe von Bulwer's Werken, deren Aushär­
tung in keiner Hinficht etwas zu wünfehen 
übrig läfst, beftimmt.

Um Verwechfelungen mit einer fo eben 

“ ^>8
von Stuttgart aus,angekündigten, fogenannten 
wohlfeilen Tafchenausgabe in 45 Heften mög- 
lichft zu vermeiden, bitten wir ausdrücklich 
die „Schumann'fc&e Ausgabe“ zu beftellen.

Von der Stuttgarter Tafchenausgabe ift bis 
jetzt noch nichts erfchienen.

Die Fortfetung unferer Ausgabe wird fo 
fchnell als möglich, jeuoch ohne Uebereilung, 
geliefert werden.

Zwickau, d. 50 Juli 1833.
feebrüder Schumann,

III. Bücher-Auctionen.

Bücher - Auction in Braunfchweig,
Am 25 September d. J. und den folgen­

den Tagen foll die Bibliothek des verftorbenen 
Profeffor Spehr, befonders werthvolle mathe« 
matifche Werke enthaltend, an die Meiftbieten- 
den verkauft werden. Kataloge find durch alle 
Buchhandlungen, welche fich defshalb an uns 
wenden wollen, und in Jena durch Hn. Fr, 
Frommann zu erhalten.

Braunfchweig, den 10 Aug. 1833«
Friedr, Vieweg und Sohn.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Auguft-Hefte der J. A. 
L,. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 49 — 60 Schriften recenfirt wor­
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleget 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) ö

Aderholz in Breslau 148. Hammerich in Altona 151. E. B.
Amelang in Berlin 160. 53. o9.
Anneffio Nobili in Pefaro 157. 158. Hartmann m Haag 147. 148.

Hartmann in Leipzig 149. 150 (2).
156. E. B. 49. 50. 56.

Barbezat in Genf 153.
Bärecke in Eifenach 143. 144.
Barth in Leipzig 142.
Bechthold u. Hartje in Berlin 160.
Beck in Nördlingen 159. 160.
Berger in Leipzig 141.
Black u. Young in London 154 — 

156.
Brockhaus in Leipzig 144. 156.
Büfchler in Bonn E. B. 60.
Cotta in Stuttgart 151—153.
Craz u. Gerlach in Freyberg E. B.

57.
Dieterich in Göttingen 160.
Ebner in Ulm E. B. 57.
Engelhard - Reyher in Gotha 150.
Eiigelmann in Leipzig 148.
Enslin :in Berlin 144.
Feit in Leipzig E. B. 54.
Haas Wittwe in Wien E. B. 56.
Hallberger in Stuttgart E. B. 50.

Henning in Greiz 159.
Heymann in Glogau E. B. 51. 55.
Hinrichs in Leipzig 145. 146.
Hitzig in Berlin E. B. 55.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

E. B. 52. 53.
Hoffmann in Stuttgart 142.
Hölfcher in Coblenz E. B. 60.
Käifer in Bremen E. B. 59.
Kollmann in Leipzig 156.
Kupferberg in Mainz 141.
Ladvocat in Paris E.‘B- 53.
Leske in Darmftadt E. B. 56. 57 (2).
Mayer u. Gomp. in Wien E. B. 

55.
Mayer in Aachen 146.
Michelfen in Leipzig E. B. 53.
Mittler in Berlin E. B. 51 (2).
Müller in Fulda E. B. 54,

Nauck in Leipzig E. B. 58.
Nicolai in Berlin E. B. 58.
Niederländifche Buchhandlung in- 

Leipzig E. B. 54.
Niefe in Leipzig 149.
Peters in Leipzig E. B. 54. 
Regensberg in Münfter E. B. 54. 
Rolfel in Aachen 157.
Rücker in Berlin E B. 60.
Schaub in Düffel dorf E. B. 56.
Schott in Mainz E. B. 60.
Sohumc.nn in Zwickau E. B. 50. 
v. Seidel in Sulzbach 142.
Sommer in Prag 148. E. B. 49. 
Sonnewald in Stuttgart 159. 160.
Spittler in Bafel 153.
Struck in Stralfund 158.
Thein in Würzburg E. B. 49.
Verlags-Comptoir in Braunfchweig 

147.
Vieweg in Braunfchweig E. B. 51. 
Wahl in Kopenhagen E. B. 60.
Wienbrack’m Leipzig E. B. 51.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Berlin , b. Hitzig: Friedrich Schlegels jammt- 
liche Werke. EiTter Band. Gedichte. 1809.

/ 388 S. gr. 8. (Schreibp. 2 Rthlr. Poftvelin. 
2 Rthlr. 16 gr. Geglättetes Schweizer Velin. 
4 Rthlr.)

2) Wien, b. Mayer und Comp.: Friedrich Schle­
gels jammtliche Werke. Erfter Band. 1822. 
XX u. 320 S. Zweyter Band. 1822. 341 S. 
Dritter Band. 1822. VIII und 340 S. Vierter 
Band. 1822. X und 312 S. Fünfter Band. 
1823. II und 332 -S. Sechftcr Band. 1823. X 
und 320 S. Siebentel' Band. 1823. VI und 324 
S. Achter Band. 1823. 324 S. Neunter Band. 
1823. 315 S. Zehnter Band. 1825. 256 S. 8.

^Friedrich Schlegels Werke, deren Anzeige in die­
len Blättern nachgeholt zu werden verdient, weifen 
der Kritik einen gedoppelten Standpunct an. Denn 
nicht blofs die bisher an vielen Orten zerftreuten 
Gedichte, welche in der Berliner Ausgabe (N. 1) 
allein erfcheinen, und im achten und neunten Bande 
der Wiener Ausgabe (No. 2) enthalten find, fondern 
die gefammten, unter fich felbft höchlt verfchieden- 
artigen und mehreren Gebieten ahgehörenden Schrif­
ten eines Mannes, der bedeutend auf die Mitwelt ge­
wirkt hat, find hier zufaniniengereiht, und uns 
in einem gemeinfamen Gefichtspunct dargeftellt. Hier 
treffen wir zunächft auf die Frage, was wohl durch 
vollftändige Sammlungen der Werke eines Mannes 
gewonnen werde, welche einzeln fchon hoch und 
hehr genug daftanden, bedeutungsvoll überragend 
alles aus den breiten mittleren Sphären. Kein Wun­
der, wenn der gemeine Vortheil bibliothekarifcher 
Vollftändigkeit fich vor jedem anderen aufdrängt : 
foviel Grofses fchmachtet in unferer Literatur noch 
unter dem moderigen Schutt der Correclheit und an­
derer chaotifcher Ungehalten, dafs wir es fchon als 
glänzendes Verdienlt ehren müllen, wenn es einem 
Wohlmeinenden gelingt, auf irgend eine Weife etwas 
Treffliches vor diefem herrfchenden Loofe zu be­
wahren. Aber das verworrene Treiben der deutfehen 
Schriftltellerey felbft, und vorzüglich die „Jammtli- 
chen Werke“, die wir bis jetzt aufzuzeigen haben, 
find, theils durch ihren Inhalt, theils durch die Art

Ergänzungsbi, z, J, A, L, Z. Zweyter Band, 

ihrer Anordnung, der Hauptgrund, dafs man noch 
keinen wefentlichen Gewinn von folchen Bünderei- 
hen gefpürt hat. Denn leider haben wir es erleben 
müllen, dafs Leute, von denen jedes Product äqual 
Null ift, folche graufenvollen Nullitätsmallen unter 
den bedeutenden Namen ihrer fämmtlichen Werke 
in die Welt fchwärzen, während andere es der Will- 
kühr leichtfinniger und gewinnfüchtiger Verleger 
zu überlalfen fcheinen, was in innigem Zufammen- 
hange gedacht und gedichtet, demgemäfs fich in den 
reinften Verhältnill'en zum heiligen Tempelbau eines 
unausfprechlich herrlichen Bildungsganges zufainmen- 
fügen liefse, wie bcdeutungslofe Trümmer vergange­
ner Trefflichkeiten forglos durch einander zu werfen. 
Aber freylich wird zu folchen Sammlungen , die ein ✓ 
bedeutender Mann aus dem Zufammenhang feiner ' 
Werke darzuftellen unternimmt, etwas mehr und 
etwas weniger zu fodern feyn, als eine durchaus 
complete Collection alles dellen, was je von einem 
folchen gedruckt, oder etwa gar noch ungedruckt 
in feinem Pult und bey guten Freunden gefunden 
worden. Eine organifche Verbindung der einzelnen, 
dann nur als Theile zu betrachtenden Ganzen, die 
nur dem Urheber felbft leicht, bey jedem anderen 
Herausgeber einzig das Werk tiefer, noch feiten 
geübter Kritik feyn kann, und die ftrengfte Auswahl, 
die freylich Niemand als dem Urheber allein zufteht, 
find die einzigen Bedingungen, unter denen folche 
Corporationen zu höherer Bedeutung gefteigert wer­
den können. Daraus folgt aber auch, dafs nicht 
jede Stufe des Lebens geeignet ift, ein fo hiftorifch 
angeordnetes Werk zu beginnen, und dafs diefer 
Entfchlufs nothwendig das gediegenfte Selbftgefühl 
eines erreichten feften Ziels andeutet. Bey Goethes 
plaftifcher Vollendung und der wundervollen Harmo­
nie zwifchen Streben und Erreichen, die jedes feiner 
Werke bezeichnet, mufste diefs Ziel gleich bey feinem 
erften Auftreten gewonnen feyn. Friedrich Schle­
gels ahndungsvolle Tiefe darf als der entgegengefetzte 
Pol betrachtet werden, und vielleicht liefse fich da­
raus folgern , dafs eine Sammlung feiner Werke im 
ftrengften Sinn eine unauflösliche Aufgabe bleiben 
werde. Dafs er fie gleichwohl*  unternommen hat, 
mufs uns immer mit Dank und Freude erfüllen. 
Sein befonnener Ernft,, der eher alles, als das Zweck- 
lofe zu ergreifen gewohnt war, und fchon die Zu- 
fammenftellung feiuer Gedichte bürgt uns a priori

G
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dafür, dafs er das Ganze nach einer richtigen Idee 
leitete. Denn auf diefe poetifchen Verfuche befchrän- 
ken wir uns in der gegenwärtigen Anzeige, und 
überlaffen einejn anderen Mitarbeiter, den weiteren 
Inhalt der Wiener Ausgabe zu würdigen, da die Ber­
liner, fo viel wir willen, nicht fortgefetzt worden ilt.

Friedrich Schlegels Gedichte waren bisher an 
vielen Orten zeritreut,, im Athenäum und in der Europa, 
in den Charakteriftiken und Kritiken, vor dem Flo­
rentin, in den Almanachen von A. fV. Schlegel und 
Tieck, von Fer mehren, von Seckendorf und in feinem 
eigenen poetifchen Tafchenbuch für 1806, in Tiecks 
poetifchem Journale, in Afis Zeitfchrift, in Rofiorfs 

‘'Dichtergarten, in feiner Auswahl aus Leffings Schrif­
ten, im Prometheus und im Morgenblatte. Nur der 
Alarkos war ohne fremde Umgebung erfchienen, und 
unverllanden geblieben, weil die meiften ihn mit 
nichts zu vergleichen wufsten. Wir vermißen in der 
Berliner Ausgabe nur die Klage aus A. kV. Schlegels 
und Tiecks Mufenalmanach, und die Canzone an 
Ritter aus dem poetifchen Journale, und finden 
nichts überflülfig als die Alten Gedichte aus dem Spa- 
nifchen, da auch die Uebertragungen aus dem Indi- 
fchen mit Recht ausgefchloflen blieben. Manches 
aber, und zum Theil das Vortrefflichfte , lefen wir 
jetzt zum .erften Male, unter den älteren das Lied 
der Liebe, die brennenden Fragmente an Selinde 
und äie Stimmen der Liebe', unter den neueren 
Huldigung, Frieden, Gefang der Ehre, an feinen 
Freund, Anruf, Freiheit, Rückkehr des Gefange­
nen und Gelübde. Aber es ift nicht fowohl der Auf­
gang einiger neuen Sterne; es ift die Verbindung 
aller, gleichviel ob fchon fonft, oder erft jetzt gekann­
ter, zu einem glanzreichen, lebenerweckenden Son- 
nenfyftem, was uns erfreut.

Verftreut, zum Theil fchlecht umgeben, wie fie 
waren, hatten diefe Gedichte bisher wenig Freunde 
gefunden: zum Theil dunkel an fich waren fie noch 
weniger in ihrem Züfammenhange begriffen : und es 
ift minder zu verwundern, dafs manches darunter 
für die Zeit verhallt fchien. So kam es, dafs aus 
einem Lande, aus dem in unferer Zeit der Literatur 
faft nur Unheil erwachfen ift, aus Baiern , das erfte 
kräftige Wort über fie erfcholl, und Afis gewichtvol­
len Worte in der Zeitfchrift für Wiffenfchaft und 
Kunftl, 1 S. 142 der richtigeren Anficht die Bahn 
brachen, die bisher nur wenige für fich gefunden 
haben mochten, jetzt aber für einen Jeden geebnet ift, 
dem reiner deutfcher Sinn verliehen ward.

Die Sammlung theilt fich in drey Bücher: die 
Gedichte des erften gehören den Jahren 1800 und 
1801 an. Man fühlt fich in einem traumarligen Blü­
tenhayne , wo fich die feinften, ahndungsvollften 
und fehnfüchtigften Farben, Düfte, und Klänge zu 
einem wunderbaren Gewebe von Liebe und Poefie 
vereinigen. Jede Geftalt droht jeden Augenblick 
in das zarte Element überzuftrömen, das alle Gren­
zen magifih umfliefst, und doch nirgends das ungenü­
gende Gefühl der Formlofigkeil erregt. Einweihung 
und Reinigung des Gemüths zu allem Höchften durch 

die Liebe, ift der Inbegriff aller diefer Dichtungen, 
aber diefs reinigende Princip felbft wieder fo vielfach 
abgeftuft, als fich irgend das klare Sonnenlicht im 
Prisma brechen und färben mag. Aber wer mochte 
die ganze Tonleiter bezeichnen , die hier den glühend- 
ften Ernft mit dem kühlenden Laubgerank linden 
Scherzes verknüpft ? Bey der gröfsten Unähnlichkeit 
der Form find gleichwohl alle diefe Dichtungen 
durchaus verwandt, und innig verbunden in gleicher 
Kraft und gleicher unauflöslicher Sehnfucht, deren 
bezaubernde Anklänge fich im volleften trunkenen 
Genufs nicht minder regen, als in der fernen, ein- 
famen Klage. In diefem Element erzeugt fich auch 
der Scherz, der darum nirgends unabhängig und als 
fein eigener Zweck, fondern durchaus nur als Ge­
gengewicht und als Schutzmauer gegen alle Senti­
mentalität hervortritt, und fich oft gewaltig gegen 
fich felbft wendet. Er zeigt fich alfo nur wie die 
fchnell wieder verlöfchenden Wetterleuchtungen, in 
denen am fchwülen Sommerabend die fchwangere 
elektrifche Wolke Kühlung fucht; es drückt fich 
fein ganzes Wefen in den Worten:

Wenn es nur bey Scherzen bliebe, 
Ohne vollen Ernft der Liebe, ’
Gab’ es keine Ironie

bedeutungsvoll genug aus. Den fafslichften Commen- 
tar freylich würde immer die Lucinde geben, mit 
der einige Gedichte in näherer, uns noch dunkler 
Verbindung ftehen, und als gedrängter Inbegriff des 
durch viele Gedichte Zerftreuten hebt fich die Fan- 
tafie S. 37 hervor. Um aber alles, was fich über 
dief'en üppigen Kranz fagen liefse , fo kurz wie mög­
lich zufa nmen zu faffen, liehe hier das Sonett, wel­
ches unter der Ueberfchrift; Weife des Dichters , an 
der Spitze des erften Buches fteht:

Wie tief in Waldesdunkel Winde raufchen, 
Ihr Lied dazwischen Nachtigallen fchlagen, 
Der muntre Vogel fingt in Frühlingstagen, 
Dafs wir dem fernen Ruf bezaubert laufchen;

So feht ihr hier jedwede Weife taufchen, 
Betrachtung, linde Seufzer, tiefe Klagen, 
Der Scherze Luft, der Liebe kühnes Wagen, 
Und was den Seher göttlich mag beraufchen.

Anklänge aus der Sehnfucht alten Reichen 
Sind es, die fpielend bald fich offenbaren, 
Uns ihr Geheimnifs bald mit Ernft verkünden;

' Sinnbilder, leife, des gefühlten Wahren, 
Des nahen Frühlings ftille Hoffnungszeichen, 
Die fchon in helle Flammen fich entzünden.

Dafs der Dichter nicht mädchenhaft in fich verfchlofs, 
was fein ganzes Gemüth glühend erfüllte, wird nur 
der mifsdeuten können, der keine Idee hat von der 
wahren, mächtig hervorbrechenden, nach äufserer 
Form ftrebenden Begeifterung, und das frifche Gefühl 
poetifcher Nothwendigkeit vernichtet die Möglichkeit 
jeder Rückficht: denn freylich

Rückfichten finds , die Unfern Blick berücken, 
In Ablicht jede Ausficht gleich erkalten.

Aber die Einfeitjgkeit und die Befchränktheit, die 
diefer anfänglichen Richtung bey allem dem zuge- 
ftanden werden mufs, giebt bey foviel Kraft die un-
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trügliche Verheifsung, den Gefichtskreis bald ganz 
klar erweitert zu fehen, und diefe Erwartung bringt 
das dritte Buch in Erfüllung. Die älteren Gedichte, 
mit denen des vorigen noch gleichzeitig und etwas 
jünger, ftreben fchon den Kreis der Wiffenfchaft z» 
umfaffen, und find gröfstentheils feurige Anregungen 
an fich felbft, an nak verbundene, gleichgefinnte 
Freunde, an das ganze deutfehe Volk, einige voll 
polemifcher Elektricität. Während das erfte Buch 
mit Riefenkraft eingreift in das verborgenlte innere 
Leben des Dichters, fo ift eine defto glänzendere Er- 
fcheinung die Energie, mit der er hier, fich felbft 
rein vergeßend, das Pofitive und Irdifche, die Ver- 
hältniffe und Bedürfniffe der Zeit erfafst, obgleich 
vielleicht hie und da die philofophifchen' Beltand- 
theile zu nackt und ifolirt hervortreten aus der dich- 
terifchen Form, wie im Herkules JVluJagetes. Aber 
eben diefes kühne Ergreifen des Zeitlichen verbürgt 
diefen Gefangen die Unvergänglichkeit, und hebt fie 
neben Goethes ewige Dichtungen, während fie fich 
durch ihre Tendenz von diefen am allerweiteften zu 
entfernen fcheinen. Und wenn fie auch durch wil­
den Zufall und Barbarenhände aus der Reihe der 
Dinge gewaltfam hinweggetilgt würden, was in ih­
nen lebt ift fchon zu tief in zu viele Gemüther über­
gegangen, um feinem Wefen nach je zu verlöfchen. 
Aber auch von diefer Sphäre fchwingt fich des Dich­
ters Fittig hinweg, und einer noch höheren, noch 
inniger mit dem Loofe der Menfchheit verwebten zu. 
Die Strahlen neuer Bildung, die von Lejß.ng vorbe­
reitet, durch manchen grofsen Mann im Stillen ge­
nährt, von Friedrich Schlegel und einigen edlen Gei- 
ftesverbündeten vielfältiger gebrochen und rafcher 
verbreitet wurden, bemächtigten fich bald ihres Zeit­
alters; das Ziel war fchneller erreicht, als man hatte 
hoffen dürfen, und man hört falt nur folche noch da­
gegen reden, die fich der unbequemen Laft grofser 
Verpflichtungen gegen diefe Reformatoren im Gefühl 
ihrer eigenen Nichtigkeit entledigen möchten. Doch 
während die Deutfchen im Gebiet des Willens und 
Denkens leichte Eroberungen machten, fo dafs gar 
bald auch untergeordneten Kräften lobenswerthe Be­
ginnungen glückten, hatten fie überfehen, dafs in- 
zwifchen die letzten Trümmer ihrer Nationalität ver- 
funken waren, und felbft die Möglichkeit einftiger 
Wiederherfteilung zu Verfchwinden drohte. In wem 
aber noch der alte treue Sinn für Vaterland und 
Recht lebendig ift, der wird hier lang entwöhnte Er- 

der fchon Schwankende Kräftigung zum 
Belfern, und felbft der Abgefallene das empfinden, 
was den fonft felfenfeften Jünger in Thränen fchmolz, 
als er feinen Herrn und Meifter verrathen hatte. 
Diefe Gefänge, heiljge Palladien des ächten Gemein- 
geiftes, werden der Nachwelt Kunde feyn, dafs der 
alte germanifche Sinn noch nicht erlofchen, und ge­
lingt es ihnen auch nicht, goldene Früchte aus dem 
erfchöpften Boden zu locken, fo bleiben fie doch das 
würdigfte Denkmal vergangener Herrlichkeit.
P enn alfo die erften Stimmen der Liebe jedes 
liebevolle Gemüth befreundet anfprechen, und fehn­

Richtig an eine dämmernde, füfse Vergangenheit 
mahnen; wenn die zum reinen Altäre der Wiffenfchaft 
verfammelnden Aufrufe jeden klaren Geift mächtig 
anfeuern werden, thälig zu wirken in der Gegenwart: 
fo werden die letzten deutfchen Flammenworte in 
eine reine Zukunft, in ein unzerftörbares Vaterland 
führen, wo der Streit mit dem Irdifchen endet , und 
alles wunderfelig in vollendeter Eintracht ruht.

Diefes allmäliche Auffteigen und die Bedeutung 
'der einzelnen Epochen mögen noch des Dichters 
eigene Worte bezeichnen:

Diefe Lieder und Gelänge, 
Lieber Jugend Klänge, 
Erft nur Spiele, 
Streben bald zum lichtem Ziele; 
Kühn empor fich windend aus der Enge 
Spielender Gefühle :
Abwärts von der blöden Menge, 

, Neu entzündend niuth’ger Herzen viele, 
Reifst vom irdifchen Gedränge . ,
Aufwärts der Gelang den Geift zum Flammenzie e.

Was, von Luft und Schmerz bezwungen, 
Muthig ich gerungen, 
Was dem vollen
Herzen fchöpferifch entquollen;
Was fich fpielend erft durchs Thal gefchlungen, 
Dann zum Strom erfchwollen
Um das Vaterland gefchwungen, 
Soll den Dank der Liebe freudig zollen, 
Weil durch Liebe nur gelungen, 
Was auf kühner Fahrt zum Ziel uns führen follen.

Erft jetzt, gegen den Schlufs unferer Anzeige, 
wenden wir uns zum zweyten Buch, welches, den 
Alarkos und den Roland enthaltend, als Differenz- 
punct zwifchen dem erften und dritten mitten inne 
zu ftehn, und nur in fofern organifch einverleibt 
fcheint, als es den Uebergang zwifchen den beiden 
Epochen in Friedrich Schlegels Poefie macht, wozu 
es durch die Objectivität feines Inhalts am heften ge­
eignet ift. Uebrigens erfcheinen uns diefe beiden grö- 
fseren Dichtungen als trefflich gedachte Studien in 
der epifchen und dramatifchen Poefie, .denen zwar 
die Vollendung der Theile gebricht, welche die ly- 
rifchen Gedichte als fchönfte Mitgabe zu ihrem tieferen 
Werthe ziert, die aber eben darum ganz vorzüglich 
geeignet find, fie zum Hauptpuncte der Studien jedes 
Dichtungliebenden vorzufchlagen.

Einzelne Stücke befonders anpreifend hervorzu­
heben ift , fchwer, und aufser unferem Zweck, da 
wir nur den Zufammenhang im Ganzen, als das 
Wichtigere, haben darftellen wollen: fonft würden 
wir vielleicht vor vielen anderen den Rlaggefang am 
Grabe eines Jünglings, am Rheine, im Haide} die 
Sittenfprüche und Freyheit auszeichnen. Darum 
können wir auch die Behandlung des metrifchen und 
des grammatifchen Theils nicht mit gehörig entwi­
ckeltem Lobe darftellen. Es genüge zu fagen , dafs 
nfcht nur die bekannteren, fchon vielfach ein- und 
ausgeübten füdlichen Formen mit Gewandtheit und 
Kraft nachgebildet, fondern auch gar manche finn­
volle profodifche Spiele von tieferer Bedeutung mit 
achter Meifterfchaft durchgeführl find, fo im JV affer- 
fall und in den Zwergen, durch die man an ähnliche 



ERGÄNZUNG SB L. ZUR JEN. A. L. Z. 5655

Scherze im Hochzeitlied Von Goethe angenehm erin­
nert wird. Durchaus aber ift eine üppige und ge­
drängte, feiten ungeregelte Fülle von Wohllaut cha- 
rakteriftifch, und diefe bewegt fich in den vaterlän- 
difchen Gefangen am kühnften, wo auch die Dich­
tungsformen ächt deutfche find. Die Sprache wird 
manchem fchroff und ungeübt dünken: wie fehr diefe 
irren, zeigt die fchmelzend füfse Behandlung des 
Idioms in den weicheren Liedern des erften Buches, 
wo fie wirklich zuweilen in Gefang überzugehen 
fcheint, wie in den beiden Nachtigallen. Im Gan­
zen ift fie eben fo neu, kraftvoll und keck, aber 
auch tief gedacht, als ihr Inhalt, und an wahren 
Sprachbereicherungen ein Schatz. Sich gewandt in 
das Joch zu fügen, das Vers und Sprache auflegen, 
ift fchön, und find Schiller und A. IV. Schlegel Mei- 
fter darin: aber vorzüglicher dünkt es uns, diefen 
Regeln felbftherffchend zu gebieten , und durch die 
Kraft des Gedankens diefe Schranken zu überwinden, 
ohne fie zu brechen. Auch hier mögen des Dichters 
eigene Worte über fich für unfer Urtheil zeugen:

Sowie der Giefsbach über die Klippen.
JMit wildem Strom zur Tiefe flieht, 
So brauft begeiftert mir von den Lippen 
Ein ungeregelt Heldenlied.

Wir fügen noch den Wunfch hinzu, dafs fich ein 
deutfeher Tonkünftler finden möge , der diefen Lie­
dern allen folche Melodieen unterlege, wie wir zu 
einem einzigen (zu der GloITa über Goethes i Schaff*  
das Tagwerk meiner Hände. S. 11) von Wilhelm 
Schneider befitzen. . So einmal auf den Lippen und 
in dem Herzen eines jeden, den noch das Höchfte 
und das Schönfte bewegt, werden fie ächte Volkslie­
der feyn. Denn fie find im edelften Sinn, wie es 
jedes Kunftwerk feyn foll, einfeitig, durchaus be­
dingt von Zeit und Ort, und gehören eben dadurch 
auch kommenden Jahrhunderten an.

Io..S.

Glogau, b. Heymann: Der Führer auf dem 
benswege, in clajjijchen Hehren der IVIoral. Ein 
Geburtstags- und Weihnachts - Gefchenk für je­
des Alter und Gefchlecht. Herausgegeben von 
Dr. Fr. Pteiche und H. Fr. R. 1831. 230 S.
8. (1 Rthlr.)

Diefe nicht gewöhnliche Sammlung moralifcher 
Maximen und für das Leben berechneter Sittenregeln 
wird dem Lefer von Geift und Herz ein reines Ver­
gnügen gewähren. Troft, Erhebung, und Beruhigung 
find die Empfindungen, welche, je nach den ver­
fchiedenen Lebenslagen, in denen diefe Anthologie 
würdiger Gedanken zur Hand genommen wird, ,aus 
der Lectüre derfelben hervorgehen. Allerdings ift eine 
folche Sammlung grofser Erweiterungen fähig, ja 
fie kann recht eigentlich für unabfchliefsbar gelten; 
dennoch lallen die 82 verfchiedenen Abschnitte, wel­

che zu Vereinigungspuncten diefer Mafien von Be­
trachtungen und Lehren gedient haben, keine wefent- 
tiche Lücke bemerken, und nicht leicht wird eine 
Lage des Lebens aufzufinden feyn, für welche diefs 
Buch nicht einen Spruch der Ermunterung nicht ei­
nen Zuruf des Trolles enthielte. Die Schriftfteller von 
denen die Mehrzahl diefer Kernfprüche und Maximen 
entlehnt ift} find: Ancillon, Buchholz, Bührlen En­
gel, Ewald, Fichte, Garve, Gellert, Gleim, Goethe, 
Herder, Hippel, Jacobs, Jerufalem, Keller, Lich­
tenberg, Leffing, Matthiffon, Mendelsfohn, Niemey­
er, J. P. Richter, Schiller, Schleiermacher, Spalding, 
Wieland u. A. Unftreitig find diefe Quellen würdig 
und lauter, und in der That find ihre Ergebniffe fo 
benutzt, dafs Rec. nur fehr wenige unzufammenhän- 
gende, oder durch ihre Losreifsung aus der. urfprüng- 
lichen Verbindung, unklare oder fchielende Gedanken 
in diefer Sammlung entdeckt hat. Franzofen, Eng­
länder und Italiäner haben, jedes Volk für fich, ihre 
claffifchen Bücher diefer Art, und Rochefaucaulds 
Maximes, Oxenftiern’s Penfieri und felbft des fchwäch- 
lichen Chefterfield und Bochefters Sammlungen diefer 
Art haben ihre Bewunderer gefunden. Nur in 
Deutfchland ift keine Anthologie diefes Inhalts zu 
bleibendem Anfehen gelangt, eine Schuld vielleicht 
eben unferes Reichthums. Allein nicht Jeder von uns 
befitzt eine Bibliothek, und eine folche Blumenlefe 
von Gedanken mufs ihm daher willkommen feyn. 
Rec. will nicht jede einzelne Reflexion, welche 
diefe Sammlung liefert, loben; es find deren ge­
wöhnliche , dem Mifsverftand unterworfene und 
felbft halbirrige darunter; allein die Zufammenftel- 
lung des Ganzen und die bey Wbitem überwiegende 
Zahl von Lehren , Maximen und Lebensvorfchriften 
wird von einem würdigen Geift und von edler Fällung 
erhoben. Eine fchöne Ausbeute bleibt aus der Le­
ctüre diefes Buches immer zurück, im Geift des Frie­
dens, der Milde und der Beruhigung. Alles ift leicht 
verftändlich; alles fteht an der rechten Stelle, und 
der Befitzer diefer Sammlung hat darin ein wirkfames 
Gegengift gegen den Myfticismus und die verlockende 
pietiftifche Lebensanficht unferer Tage, einen Weg- 
weifer zur praktifchen und kräftigen Lebens­
weisheit.

Abfchnitte, welche von der Armuth, dem 
„eGlück, der häuslichen Sorge, von der Ver- 

fönlichkeit, vom Spiel und von der öffentlichen Mei­
nung handeln, find uns vorzüglich reich, würdig und 
der Beachtung werth erfchienen. Das Capitel von 
der religiöfen Duldung zeugt von der Lebendigkeit 
diefer Empfindung bey dem Sammler, und fein fchö- 
nerSatz: „Wille: alles, was den unfterblichen Geift 
zur Ewigkeit vorbereitet, ift ehrwürdig und ein Hei- 
ligthum“ — mag, als ein würdiges Motto zu diefem 
Buch, unfere Anzeige befchliefsen.

Druck und Ausftattung find gefchmackvoll.
— XVg —
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Leipzig, b. Feit: Blicke in das Gejchäftsgebiet 
der Ablösung von Beallaften, als Anleitung 
zur Selbltinltruclion der hierbey betheiligten Spe­
cial - Commiffionen; neblt einem Anhänge über 
das ZerJchlagungsrecht. Von W. v. EinjiedeL 
1833. VIII u. 56 S. 8. (6 gr.)

T^ichliger würde der Titel diefes Auffalzes lauten, 

wenn es, Halt „als Anleitung“, zur Anleitung u. f. 
vä. hiefse; denn der Vf. theilt nur „Blicke“, nicht 
aber eine volllländige Anleitung mit. . Uebrigens 
werden hier Erfahrungen aus der praktifchen Bear­
beitung des jetzt fo wichtigen Ge^enftandcs gegeben, 
die jedem Gcfchäftsmanne und Grundbelitzer, den 
feine Vcrhältnifl’e zu Ablöfungen und Gemeinheits- 
iheilungen führen, höchit willkommen feyn müffen, 
da Jie Puncte betreffen, welche zwar oft behandelt, 
allein noch nicht crfchöpft lind, und einen zu gröfsen 
Rinfluis aul den Wohiltand der Grundbelitzer ha- 
bCn - nin nicht die vielfeitiglte Beleuchtung zu ver­
dienen.

Nach einigen Bemerkungen über die verfchie- 
J^nen Charaktere, auf die bey dem Ablöfungs- 
gefchäflc geflofscn wird , und' deren zweckmäfsige 
ff ehaiuflungsart, widerlegt der Vf. die wichtiglicn 
Einwürfe, welche nign den laufenden Anfichten 
über diefen Gegenftand zu machen pflegt, und er­
kennt in der Befreyung des Grundbefitzes von den 
llindemißen einer gelleigerten Cullur eine dei' Auf­
gaben unfeies Zeitalters, welches daher die . zu 
fplchem Zwecke erfoderlichen Opfer nicht fchcuen 
dürfe, Opfer, welche bey fleifsiger Benutzung' der 
neuen Lichlftrahlen, die von der wifl'enfchaftlichen 
Behandlung der Landwirthfchaft jetzt ausgehen, 
leicht erfetzt werden würden., x Er fpricht füdann 
dafür fich aus, die Reallaften nicht anders, als 
wohlei woibenc Rechte zu betrachten, die zwar des 
öffentlichen Beften wegen von Staatswegen aufgeho­
ben werden könnten, allein blofs gegen genügende , 
Enlfchiidigung, bey deren Beftlmmung aber weniger • 
das ftrengc liecht, als die Rückfichten der Billigkeit 
zu befolgen feyen. Zu diefem Ende foll, u. A. wo, 
bey Ablöfung der Frohnen, für den Berechtigten ein

Ergänzungslfl. z. J. A. L. Z. Zu:eyter'Band.

Mangel an Arbeitern zu beforgeh ift, diefem, die 
nölffige Zahl von folchen anzunehmen geltaltet wer­
den, ohne' Abänderung der allgemeinen Verfor- 
gungspflichten im Falle dei' Verarmung; auch foll 
die Faulheit und Widerfelzlichkeit der Fröhner 
nicht, durch unverhällnifsmäfsig niedrige Vcran- 
fchlagung, beftätigt werden. Füi’ die Vcrfahrungs- 
weife wird recht zweckmäfsig empfohlen, zu An*-  
fang einen Ausfchufs der betheiligten Gemeinde be­
vollmächtigen zu lallen, und eine fpeciellc Ver- 
meffung voran zufchicken, um die Vcrffändigung 
und Vergleiche zu erleichtern; der vermehrte Ge­
brauch der Fcldmeffer, und die dadurch bewirkte 
gröfsere Concurrenz derfelben fey zu benutzen , um 
die KoftbarkeiL ihrei- Arbeiten zu mindern. Jedem, 
im Verfahren einmal berichtigten, Puncte fey fofort 
bindende Kraft zu geben; u. d. m. Wenn der Vf. 
gegen Entfchädigung durch Grund und Boden fich 
ausfpricht, fo hat ei' nur in fofern Recht, als er die 
gröfste Beachtung der Verhältniffe beider Theile em­
pfiehlt. Denn wenn dem Pflichtigen foviel an 
Grundftücken, als ein angemeff’ener Haus- und 
Wirihfchafts - Stand erfodert, und zwar in einem 
möglichft entfprechcndcn Verhältniffe der Aecker zu 
ddii Wiefen u. f. w., verbleibt, fo möchte jene Ent- 
fchadiguugsarl fich als die vorzüglichere bewähren, 
da fie den Pflichtigen am ficherlien unabhängig 
macht, und dem-Berechtigten das zuverläffigffe Surro­
gat gewährt. Uebcr die Zerfchlagung des Grundbe­
fitzes, welcher der Vf. mit billigen Befchränkungen' das 
Wort redet, finden fich keine neuen Anfichten mil- 
gelheilt, und die gemachten Vorfchläge, unfireilig 
beherzigenswerth, werden fich nach der ländli­
chen Verfaflung dei' einzelnen Länder modificiren 
müffen.

Ein Mehreres von diefer nützlichen Schrift hier 
anzuführen , würde die Grenzen einer Anzeige über- 
fchreiten, da der Inhalt eben aps einer gröfsen 4ahl 
kurzer Andeutungen befteht, die keines Auszuges 
fähig, auch bey ihrem geringen Umfange und dem 
geringen Preife des Werkchens nicht bedürftig find. 
Hätte der Vf. den ganzen Umfang des in diefer 
Materie durch*Gefetzgcbcr  und Schriftfleller bereits 
Geleiitetcn vor Augen gehabt, oder nicht in den 
Grenzen feiner. praktifchen Erfahrungen fich abficht- 
lich halten wollen, fo würde fe’ne Arbeit in der

F
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.Form gewonnen haben, vielleicht auf Unkoften ihrer 
Brauchbarkeit. Druck und Papier find gut.

v — w.

Fulda, b. Müller: Die Rechte der vormals Grofs­
herzoglich - Frankfurtifchen, von Rurhejjen 
übernommenen Staats - Diener und Penjionäre, 
dargeftcllt vonDr. Eothar Herquet. 1832. VIII 
u. 68 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. findet in feiner vormaligen Function, als 
Präfect und erfter öffentlicher Beamter des Departe­
ments Fulda, und weil er „unter allen von Kurhef- 
fen übernommenen Grofsherzoglich-Frankfurter  Staats­
dienern die ungerechtelle, willküijichfte Behandlung 
erlitten habe“, hiedurch aber veranlafst fey, für die 
Vertheidigung feiner Rechte das Aeufserfte zu wagen, 
den Beruf übcA' den gewählten Gegenftand zu fchrei- 
ben. Denn obwohl die in Kurheffen eingetretene, 
glückliche Veränderung die Herrfchaft des Rechts 
und der Gefetze und die Gleichheit aller Staatsbürger 
vor denfelben hergeftellt habe, und den übernomme­
nen ehemaligen Grofsherzoglich - Frankfurter Staats­
dienern und Penfioniften die Hoffnung erblühet fey, 
auf „ein günftigeres Loos und eine weniger ftief brü­
derliche Behandlung^ : fo würden doch noch immer 
manche Fragen in Beziehung auf deren Rechte zu 
berückfichtigen verbleiben. Man findet alfo hier 
nicht fowohl die Ausführung einer oder einiger 
Streitfragen, als eine vollftändige Entwickelung der 
gefammten Rechtsverhältniffe der erwähnten Staats­
diener und Penfionarien, ohne Beziehung auf einzelne 
Fälle, und diefe mit einer feltenen Umficht, und mit 
dem Scharffinn und der Ordnung ausgeführt , wie fie 
nur bey praktifch gebildeten Gefchäftsmännern des 
erften Ranges vereint gefunden zu werden pflegen.

Die Quellen der Entfcheidung, nämlich der $. 
59 des Reichsdeputations-Hauptfchluffes vom 25 Fe­
bruar 1803, der Art. 15 der deutfchen Bundes Acte 
Vom 8 Juni 1815, der Art. 45 der Wiener-Congrefs- 
Acte vom 9^Juni 1814, der Staatsverträge zwifchen 
Preußen und Kurhefien, über die Rückgabe von 
Hanau, vom 14 Mai 1814, und über Abtretung eines 
Theils von Fulda vom 16 October 1815, Art. 24; 
fodann der Art. 11 des Hauptausglcichungsvertrages  
über die Grofsherzoglich - Frankfurter - Central- und 
Fuldaer Departemental-Callen vom 2 Juli 1828, der 
g. 57 der Kurheffifchen VerfafTungsurkunde , und 
endlich die $. 12 und 41 des Kurheffefchen Staats- 
Dienlt - Gefetzcs, werden hier ausführlich erläutert, 
und durch ihre Zufammenftellung für die verfchiede- 
nen Beziehungen Beftimmungen abgeleitet, fo wie 
Einwürfen begegnet, die dem Vf. in feinen angedeu- 
teteu Kampfe gemacht zu feyn fcheinen. In die 
•Einzelheiten hier einzugehen, würde über die Gren­
zen einer Anzeige führen; es mag genügen, das 
Urtheil auszufprechen, dafs man in vorkommenden 
Fällen in diefer Abhandlung mit Zuverficht Belehrung 
fuchen kann, ohne beforgen zu dürfen, auf einfeitige
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Deductionen zu ftofsen. Es foll jedoch hiemit keines- 
weges gefagt feyn, dafs fich darin keine Befangen­
heit der Anfichten finden lalle; vielmehr dürfte die 
gemachte Auslegung des 5ten Abfchnittes im Art. 45 
der v\ iener-Gongrels - Acte eine folche darlegen da 
es nicht wohl die Ablicht der pacifcirenden Höfe ge- 
welen feyn kann, Staatsdiener unbedingt zu penfioni- 
ien, und den Staaten, denen der ihnen zugefioherle 
Unterhalt zur Laft gelegt ift, das Recht zu nehmen, 
für den fortgefetzten Gehalt angennffene Dienfte zu 
verlangen.

Der Druck ift gut, das Papier nicht fchlccht. 
v — w.

Münster, b. Regensberg: Einige Worte über 
den von neueren Cnminalijlen auf gefeilten 
Grundf atz: dafs der Grad der Tödßfichkeit 
einer Verletzung für den Thatbeßand beym 
Verbrechen der Födtung irrelevant, für die 
Zurechnung zur Schuld aber wichtig fey. An 
Criminalilten und Aerzte, von Dr. Franz Dre- 
feld. 1825. 24 S. 8. (4 gr.)

Die Befürchtung: dafs diefer Auffatz — abge­
druckt in einer medicinifchen Zeilfchrift _ nur we­
nigen Criminaliftcn in die Hände kommen möge, war 
„der einfache Grund, aus welchem der Vf. einen 
einzelnen Druckbogen felbflftändig in die Welt feu­
dele.“ Allerdings ilt nicht zu leugnen, dafs in neue­
rer Zeit die gerichtliche Medicin bedeutende Berei­
cherungen gewonnen hat, welche den Criminaliftcn 
nicht immer bekannt wurden; es fragt fich in diefer 
Beziehung nur, ob da^ dargebotene aucli wirklich 
als ein Gewinn für die Criminalrechtswiffenfchaft 
und Criminalrechlspflege zu betrachten fey. Diefe 
Frage mufs aber, wiewohl mit aufrichtiger Anerken­
nung der guten Abficht, welche der Vf. durch diefe 
Abhandlung bethätigte, verneint werden. Denn 
wenn auch, was hier getadelt wird, einige Crimina- 
liften dann, wenn das Verbrechen der (Menfchen-) 
Tödtung vorhanden — wenn die, durch die rechts­
widrige Handlung entftandene, Körperverletzung 
die wirkende Urfache des erfolgten Todes ift, dem 
Unterfchied, ob diefe Verletzung allgemein, oder 
lediglich individuell, ob fie nolhwendig, oder zufäl­
lig tödtlich fey, nicht»berückfichtigen, folchen aber 
in Beziehung auf den fubjectiven Thatbeftand, weil 
unter anderen auch aus der Befchaffenhcit der Ver­
letzung und ihres urfächlichen Zufammenhangs mit 
dem erfolgten Tode, auf die Art des Verfchuldens 
gefchloffen wird, für erheblich halten; wenn ferner 
auch — was in der vor uns liegenden Abhandlung 
gemifsbilligt wird —- mehrere Aerzte, vorzüglich 
Henke, diefer juriftifchen Lehre die gerichtsärztliche 
angepafst und insbefondere auszuführen gefucht ha­
ben , dafs, wenn die imputatio jur is ermittelt fey, 
dei’ Gcrichtsarzt blofs hinfichtlich der imputatio facti 
über die Frage : „tödtlich, oder nicht tödtlich?“ zu ent- 
fcheiden habe, und von Individualität und Accidentien



ALLGEMEINEN45 ZUR JENAISCHEN

keinc'(Redc feyn dürfe: fo haben doch andere Crimi- 
naliftexx und Aerzte diefe Mifsbilligung und jenen 
Tadel, unter vorfichtiger Beleuchtung der Grund­
lagen, auf welchen die Lehre dei’ rechtlichen Impula- 
tation beruht, weit nachdrücklicher ausgefprochen, 
als |folches von Hn. B. gel’chehen ift.

Der Vf., dem es an Talent keinesweges zu feh­
len fcheint, hätte , bevor ex*  Hand an das Werk legte, 
die, den behandelten Gegenftand unmittelbar betref- 
lenden, fo wie die darauf bezüglichen gehaltvollen 
juriftifchen Schriften und Abhandlungen eines Almen- 
dingen , Bergk, Borft, Collmann, Drelsler, Gebhard, 
Gelterding, Klein, Kleinfchrod, Konopack, Köppen, 
Martin, Mittermaier, Oerfted, Rofshirt, Santen, Schrö­
ter, Schulze, Sem er, Stcltzer, Weber, Welker, We- 
ning und Werner ftudiren, die trefflichen Werke 
eines Arnold, Chiarurgi, Erichton, Gcnsl, Haslam, 
Hcinroth, Hollbaucr, Meckel, Perfekt, Pinel und Reil 
benutzen, auch Grohmann und Steffen bcrückfxchtigcn, 
ganz befonders aber „TWecAeZ, über die Hauptgrundfätze 
bey gerichtsärztlichen Unterfuchungen über Zurech­
nungsfähigkeit, Gens/s medicinifche Bemerkungen zum 
baierifchen Strafgefetzbuch, Henke, über die gericht­
lich medicinifche Beurtheilung der Tödtlichkeit der 
Verletzungen (im neuen Archiv des Gr. R. liaujch}, 
übex- die neuen Thcorieen des Criminalrechts und der 
gerichtlichen Medicin , nebft Vorfchlägen zurVerbef- 
ferung beider Difciplinen und einem Anhänge über 
den praktifchen Unwcrth fämmtlicher höheren fpe- 
culativcn Theorieen; hiezu lileinfchrods , im neuen 
Archiv niedergelegte Bemerkungen über die Kaufchi- 
fche Schrift, wodurch die verfchiedenen Anfichten 
über den fraglichen Gegenftand zu,m Theil ausgegli­
chen worden find, und endlich Santens Verbuch: 
„die Grofse der Criminalverbrcch.cn und das Strafmafs 
in jedem Falle nach einem fieberen Verhältnifle zu 
beftimmea^, vergleichen und dann fich prüfen follen: 
ob er nach folchen Vorarbeiten noch irgend etwas zu 
Schlichtung des zwifchen Aerzten und Rechtsgel ehr­
ten, fowohl unter fich, als gegen einander, über die 
Letalität - Lehre geführten Streites und zu gröfserer 
Haltbarkeit der allerdings noch immer nicht ganz 
feften Grundlagen der Lehre über die rechtliche Im­
putation, zu fagen vermöge.

Selbft die Hauptanfichten des Vfs. find nicht neu 
ja nicht einmal gehörig begründet. Er Tagt: die 
objective Grofse des begangenen Verbrechens, ohne 
Rüc.kficht auf das innere moralifche Verfchulden da­
ran, und der Grad des Letzteren feyen die beiden 
ractoren welche, — aber nur vereint ■— die Strafe 
beßimmen müfsten, weil der Thäter den Einflufs des 
Zufalls mit entgelte, wenn man es für die Grofse des 
fraglichen Verbrechens für völlig irrelevant halte, ob 
der Tod blofs die Folge jer Verletzung fey, oder ob 
zufällige Einflüße dazu beygetragen hätten.“ Dafs 
diefe Anficht mehrere Juristen theilen , bedarf kaum 
erwähnt zu werden. Obgleich die Willkühr bey 
menfchlichen Handlungen die Grundbedingung aller 
Zurechnung, und das Prineip des römifchen Rechts;
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volutitas fpectatur, non rerum exitus, allerdings 
fehr weife ift: fo ift doch nicht zu verkennen , dafs 
das deutfehe Recht, namentlich bey folchen Verbre­
chen, die des Erfo'lgs wegen befonders Itrafbar find,- 
xiicht allein auf den Willen, fondern auch auf den 
Erfolg Jieht, und dafs alfo allerdings dolus et eventus 
die beiden Factoren find, welche die Strafe heftim- 
men follen. —' Eben fo wenig neu ift die Anficht des- 
Vfs: „dafs der Schlufs von dem f. g. Grade der Tödt­
lichkeit einer Verletzung (fofern fie durch Art und 
Eigenthümlichkeit des verletzten Organs bedingt wer­
de) auf die Abficht des Thäters im höchflcn Grade 
trüglich fey.“ Denn es haben bereits mehrere Ju- 
riften diefe Anficht ausgefprochen und vertheidigt, 
und es ift auch wohl nicht zu leugnen, dafs der von- 
einigen Criminalrechtslehrern angenommene Satz: 
„jede böfe That zeuge für den böfen Vorfatz“, in’ 
feiner Allgemeinheit falfch und in feiner Anwendung 
verderblich fey. — Aber es wird auch in unferen 
Tagen kein Criminalrichier gefunden werden, der 
aus dem f. g. Grade der Tödtlichkeit einer Verletzung 
fich ohne Weiteres einen Schlufs auf des Thäters Ab- 
ficht erlauben follte; dei' umfichtige Inquirent wird 
den Zufammenhang der That mit allen vorhergehen­
den, begleitenden und nachfolgenden Umftändcn und 
dem ganzen Wefen des Thäters fo viel als möglich 
zu erforfchen fuchen, und der Richter wird , wenn 
er dadurch ftrafrechtliche Gcwifsheit nicht erlangt, 
mit Rücklicht auf den der menfchlichen Würde, wie 
der Gerechtigkeit, entfprechenden Grundfatz : ,,cjuiti- 
bet praefumitur bonus, donec contrarium probatum 
eft“ , ein verdammende« Uriheil nicht fällen. — 
„Das Gefetz foll, — wie der Vf. vorfchlägt — in 
dem Falle, wo der Tod einzig die Folge der Ver­
letzungwar, eine fixe Strafe feffetzen (?), die nur 
nach Mafsgabe der geringen Zurechnung zur Schuld 
fich vermindert} für den Fall aber, wo Zufälligkeiten 
am erfolgten Tode urfächlichen Theil nahmen, eine 
breitere (?) Strafe vorfchreiben, die bey gleicher Zu­
rechnung zur Schuld nicht der im erften Falle be- 
ftimmten gleichkommen darf, und vor dem Richter 
darnach: „ob mehr die Verletzung, oder mehr der 
Zufall mit dem Tode in urfächlicher Verbindung 
Itand, bemeßen werden foll.“ „Dem gemäfs foll der 
Arzt durch den Ausfpruch über die Frage: tödtlich 
oder nicht tödtlich? über das Gegebenfeyn des Ver­
brechens der Tödtung, oder der blofsen Hörperbe- 
fchädigung entfeheiden» Im erften Falle foll er 
über den Grad des objectiven Verbrechens der Tödtung 
beftimmen, namentlich: ob der Tod die alleinige 
Folge der Verletzung (mit ihren gewöhnlichen Fol­
gen) gewefen fey, odei' ob ein vom Willen des Thäte»s> 
unabhängiger Zufall daran Theil genommen habe; ja 
er foll fogar die ungefähre Grofse des Antheils des. 
Letzteren in Proportion zum Antheile der Verletzung 
beftimmen!“ — Man könnte den in legislativer 
Hinßcht gemachten Vorfchlägen des Vfs» wohl überall 
beyftimmen, wemji man fich überzeugt halten dürfte, 
dafs die Mcdicin und Chirurgie auch wirklich dem

Criminalverbrcch.cn
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Grad Von Ausbildung erlangt hätten, welchen Hr B. 
mit allzu grofsem Selbftvertrauen dabey vorausfetzt. 
Dafs diefs aber der Fall nicht fey, weifs jeder Sach­
kundige, und defshalb muffen wir dem Vf. entgegnen, 
dafs er lieh in den häufigen Fällen, wo es die Erui- 
rung des mittelbaren Caufalverhältniffes der Handlung 
des Thaters zu ihrer Folge gilt, eine Aufgabe -*.ge-  
fiellt habe, die fehr feiten gelöft werden kann, dafs 
der Richter daher eben fo feilen ein den gefetzli- 

. eben Erfodernilfen entfprechendes Criminalurlheil zu 
fällen im Stande feyn würde, und dafs fchon defshalb 
die für diefe Fälle gemachten Vorfchläge verwerflich 

-feyen.
J. J.

GES C H I C II T E. 
i

Leipzig, b. {Peters: Memoiren Ludwig XVIII, 
gefammelt und geordnet vom Herzoge von D. 
Deutfeh von Dr. Ilari IVUh. Sc hieb Ler. Sech- 
IterjBand. 1833. 292 S. 8- (5ter u. 6ter Bd.
3 Rthlr.)

[Vergl. Ergänzungsbi z. Jen. A. L. Z. 1835. No. 54-1

So wenig man auch diefen immer weiter ausgefpon- 
nenen Denkwürdigkeiten, die Ludwigs XVH1 Namen 
tragen, Beyfall geben mag, fo wahr ilt von der ande­
ren Seite, dafs fie die erbärmliche Uneinigkeit der 
Höflinge Ludwigs XVIII und Karls X, um die 
Bourbonen und die alte Adelsmacht in Frankreich 
wieder herzuftellen, fehr wahr fchildern, und dafs 
ein verkappter Gegner Karls X diefe Denkwürdigkei­
ten fchrcibt, um der Nation zu beweifen, dafs die 
Herdcllung des lezten und feiner allritterthümlichen 
Plane ein grofses Unglück für Frankreich feyn würde. 
JEs war eine Zeit, in welcher diefe Hofintriguen das 
Publicum unterhielten; jetzt ilt das wohl aufser Frank­
reich kaum mehr der Fall. Sollte übrigens Ludwig 
XVIII jemals, wie.S.ll verfieherl wird, eines Neides 
auf den geringen Mililairruhm des Herzogs von Conde 
im Heere der vom Auslancle unterftützten Ausgewan­
derten fähig, und doch zu gleicher Zeit fo patriotifch 
für alle Stände in Frankreich gefonnen gewefen feyn? 
So manche fchiefe polilifche Urtheile in diefem Theile 
hat fichei' Ludwig XVIII nie ausgefprochen, weil 
nur ein Antiöfterreicher, aber kein Fürit fo reden 
konnte, der vom Kaifer Franz fo grofsmütnig behan­
delt ward, da folcher einen anmafsenden Bourbon 
den Thron bcltcigen, und feinen eigenen Enkel herab- 
rteigen liefs. Dennoch foll der König diefe Memoi­
ren nach feiner Herftellung gefchrieben oder wenig- 
Ttens um gearbeitet haben! Auch würde ein Monarch 
feiner Voruriheile fich nicht,, wie S. 159, gegen die 
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häufigen Ehen der Vornehmen in den nämlichen 
Familien , weil das ihrer geiftigen und körperlichen 
\ orzüglichkeit Ichade, ausgefprochen haben. _  Der 
bekannte Baron v. Elaclanden wird immer im Origi­
nal und vom Uebcrfetzer FLafchelanden gefchrieben. 
Dafs Robespierre Madame royale' habe heirathen wol­
len , und dafs er mit Ludwig XVIII unterhandelt 
habe, lagen zwar diefe Memoiren ; aber wenn das 
auch ein bourbonifcher Agent berichtet hat, fo fcheint 
es doch,unglaublich. — Diefer Theil fchliefst mit dor 
Vergiftung des Königs Ludwig XVII.

A. H. L.

Leipzig, in der niedcrl. Buchhandlung: Memoi­
ren der Herzogin von Abrantes, oder hifiorifche 
Denkwürdigkeiten über 1\apoleon , die Revolu­
tion . das Directonum, das Confulat, das liai- 
ferreich und die Bejiauration. Aus dem Franz, 
überfetzt von L. v. Alvenslebcn Sechfter Band. 
183o. , 282 S. 8. (Alle 6 Bände 9 Rthlr.)

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1833. No. 34.]
Der fechlte Band beginnt mit der Herftellung der 

Monarchie und der katholifchen Hierarchie als Staals- 
religion, und manchen witzigen Anekdoten über den 
König von Etrurien und feine ephemere Wirkung auf 
die Anhänger Bonapartes’. Dann folgt die Gründung 
der Ehrenlegion und des Concordats; Pomp bey der 
teycr des letzten; Beltallungen mancher Glieder der 
Tamilie Junots und feiner Gemahlin; Expedition 
nach Sl. Domingo und die dabey begangenen Fehler 
und die Vernichtung mit der Gefangenfchaft des 
Heeres; der Friede mit England zu Amiens ; Ränke 
der Emigranten am Hofe an der Newa; Fox in Paris, 
Glanz der reichen Engländer dafelblt und wie lieh 
dort die GefellfchaftsverhältnilTe neu bilden • Famili- 
enverhältnifle der Verfafferin und deren Gefelligkeits- 
cirkel; Spielwuth der neuen Reichen ; freymülhige 
Charakteriftik mancher in Paris lebenden Fremden; 
wve man damals vonehmen Ausländern Ehre und*Gefäl-  
ligkeilcn zu erweifen fuchte, Schmeckerey trieb und 
den febönen Künften und ihren Heroen huldigte, auch 
lieh mit dem Merkwürdigen der Hauplltadt in der vor­
nehmen Welt der hohen Angeltellten bekannt machte ; 
1 aulanekdoten des erften Kindes der Verfallerin ; Er­
innerungen an den Tod Kaifer Pauls; die Rückkehr 
der franzöfifchen Armee aus Aegypten; Familiener­
innerungen aus Bonapartes Umgebungen ; das Confu- 
lal auf Lebenszeit ; Abdankung des Tribunals; Zorn 
des erften Confuls wider die Engländer, welche 
Meuchelmörder gegemihn düngen, und feine wahren 
Qetreuen.. Es fehlt demnach nicht an Mannichfaltig- 
keit und InterefTe des behandelten Stoffes.

A. H. L.
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Leipzig, b. Hartmann: IVI. T. Ciceroms de divi- 
natione libri duo: ad librorum MSS. partim 
nondum adhibitorum fidem emendavit, alio- 
rum fuisque animadverfionibus illuftravit 
Otto. Ludoo. Giefe. 1829. 372 S. 8- (1 Rthlr. 
16 gr«)

(bewundert haben wir uns oft, unter denjenigen 

Schriften Cicero’s, welche auf den oberen ClaiTen der 
Gymnalien gelefen zu werden pflegen4, die Schrift 
de divinatione fo feiten angeführt gefunden zu ha­
ben. Unferes Dafürhaltens eignet fie fich mehr,' als 
manche andere, mit in die Reihe derjenigen Cicero- 
nifchen Schriften zu treten, welche für unfere Pri­
maner eine zweckmäfsige Lectüre darbieten. Was 
uns aber diefelbe hiezu befonders gefchickt zu ma­
chen fcheint, ift die fo häufig vorkommende Hinwei- 
fung auf Gegenftände aus den griechifchen und rö- 
mifchen Antiquitäten im weiteften Sinne des Wortes, 
wodurch dem Lehrer Gelegenheit gegeben wird, diefe 
Gegenftände den Schülern zu erläutern. Denn auf 
welche Weife follte fonft der Schüler dergleichen 
lernen, da doch in den Lehrplänen unferer Gymna- 
fien für Antiquitäten keine befonderen Stunden ange­
fetzt zu werden pflegen? Und doch ift die Kenntnifs 
derfelben dem Schüler fo unumgänglich nothwendig, 
dafs er ohne fie eine genauere Einficht in fo viele 
Schriften des Alterthums gar nicht gewinnen kann. 
Damit wollen wir keinesweges den Wunfch ausge- 
fprochen haben, dafs auch römifche oder*  griechifche 
Alterthümer mit in den Kreis der Unterrichtsgegen- 
ftände, deren ohnehin fchon fo viele find, gezogen 
werden füllen; wir meinen nur, dafs man jede fich 
darbietende Gelegenheit, den Schüler damit bekannt 
ZU machen, fich nicht dürfe entgehen lallen, und 
dals man namentlich bey der Wahl der zu lefenden 
Schriften auch darauf fein Augenmerk richten müffe. 
Wie fehr aber das Werk de divinatione dazu Ver- 
afilaffung gebe, davon hat fich gewifs jeder überzeugt, 
der es, wenn auch nur theilweife, gelefen hat. Als 
einen anderen Vorzug diefer Schrift möchten wir 
auch noch den geltend machen, dafs in ihr mehr, 
als in mancher der fonft gelefenften Schriften Ci- 
cero’s, auf eine höchft fafsliche und dem jugendlichen 
Geifie yerftändlichc Weife nützliche Wahrheiten ent-

RrgänzungsbL Z. J. -A. L. Z, Ziveyter Band. 

wickelt werden, und zwar fo, dafs bisweilen durch 
blofse Hinftellung derfelben deren nähere Begrün­
dung dem Schüler überlaiTen, und fo zu eigenem 
Nachdenken Nahrung geboten wird, bisweilen aber 
auch durch eine weitere Ausführung der Weg 
gezeigt wird, auf welchem man am beiten zum 
Ziele gelangt. In diefer Beziehung kann man es nur 
als Vorzug der genannten Schrift anfehen, was der 
obengenannte Herausgeber derfelben in der Vorrede 
bemerkt: in ipfa J'acrofancta philofophiae adyta 
vix ac ne vix quidem intrat, in empirica potius, 
quam vocant, dijciplinae parte verjatur} multos 
eventus Jingulosq ue safus proferens etc.; denn wie 
wenig Itreng philofophifche Unterfuchungen für das 
Schüler-Alter paffen, braucht nicht erft erwähnt zu 
werden. Der Grund, warum diefe Schrift bisher 
weniger gelefen wurde, lag vielleicht theilweife 
darin, dafs feit Ilottinger bis auf die letzten Jahre 
keine erwähnenswerthe Ausgabe derfelben erfchienen 
ilt, und der Grund hievon ift ohne Zweifel in der 
Schwierigkeit derfelben zu fuchen, da eben die 
Menge der zu erklärenden Gegenftände aus dem Ge­
biete der Antiquitäten Manche abfchrecken mochte. 
Doch beynahe zu viel haben wir fchon gefagt, 
um die Aufmerkfamkeit auf eine Ausgabe diefes 
Werkes hinzulenken, welche vielleicht nur durch 
die kurz vorher erfchienene Ausgabe derfelben Schrift 
von Mojer weniger bekannt geworden ift, als fie 
es verdient. Nur Dank können wir es Hr. G. willen, 
dafs er fich durch das Erfcheinen des Mojer J'chen 
Commentars zu diefem Werke nicht äbhalten liefs, 
auch feine, fchon feit längerer Zeit vorbereitete Aus­
gabe dem Drucke zu übergeben.

Hr. G., der gleich von vorn herein für fich 
einnimmt durch die Befcheidenheit, mit welcher 
er zum erftenmal auftritt, und die ein um fo 
günfiigeres Zeichen ift, je feltencr fie bey jungen 
Gelehrten zu feyn pflegt, eröffnet mit der Heraus­
gabe diefes Werkes feine Schriftfteller-Laufbahn, wie 
uns dünkt, auf eine recht würdige Weife. Seine 
Ausgabe zeugt von einem gründlichen Studium und 
feltenem Fleifse, der nach allem, was nur irgend 
von Männern, die einen Namen in der gelehrten 
Welt haben, über diefe Schrift entweder ex profejju. 
oder auch nur beyläufig gefagt worden ift, fich ge­
hörig umgefehen hat, ohne jedoch allem eine St II? 
in feinem Commcnlar einzuräumen. Nur das, 'was

F



59 ERGÄNZUNGSBLÄTTER

nach reiflicher Prüfung ihm der Aufnahme werth 
fehlen, ging in feine Ausgabe über mit gehöriger 
Anerkennung der Verdienfte anderer und gerechter 
Ahndung der Verirrungen derfelben. Was in diefer 
Beziehung über die Mofer’Jche Ausgabe S. VII u. 
VIII der Vorrede gefagt wird, könnte vielleicht mit 
der oben gerühmtenBefcheidenheit des Verfaffers nicht 
übereinzullimmen fcheinen; doch hat derfelbe im 
Verlaufe der Schrift gezeigt, wie er diefs verftanden 
willen will, indem er an manchen Stellen dem von 
Mojer richtig Gefehenen volle Gerechtigkeit wider­
fahren läfst, manchen Fehlgriff aber auch als das 
hinzuftellen, was er ift, keinen Anftand nimmt. 
Doch in der Würdigung und Benutzung der Bemer­
kungen anderer befteht lange nicht das Hauptverdienft 
des Vfs., bey dem nicht, wie bey fo manchem 
anderen, deffen Ausgabe auch an der Stirne trägt: 
aliorum Juisque animadverjonibus illufir., die 
eigenen Bemerkungen nur fpärlich gefäet, fondern 
auf jeder Seite anzutreffen find. Wie glücklich Hr. 
G. hier bisweilen gewefen in der'Löfung vielbefpro- 
chener Schwierigkeiten, davon könnten wir, wenn 
wir überhaupt ins Einzelne eingehen wollten, meh­
rere Beyfpiele anführen. Noch ein vorzügliches Ver- 
dienft fcheint uns derfelbe durch eine genaue Beach­
tung der zu erklärenden Gebräuche fich erwerben zu 
haben, wobey er immer auf Schriften verweift, 
welche die Sachen gründlich erläutern, und jedem 
Lehrer zugänglich find. Auch auf die Sichtung und 
Berichtigung des Textes hat er Sorgfalt verwandt; 
einige Codd, und Edit, find zu diefem Endzwecke 
von ihm von Neuem verglichen und benutzt worden. 
An einigen Stellen, wo andere Herausgeber zu 
Emendationen ihre Zuflucht nehmen zu müffen 
glaubten, hat er durch eine richtigere Erklärung die 
Lesart der Codd, gerechtfertigt. Orelli s Ausgabe 
konnte der Vf. erft vom 47ften Capitel des erften B. 
an benutzen, da das Vorhergehende fchon vor 
dem Erfcheinen derfelben gedruckt war. Doch 
ftimmen beide in vielen zweifelhaiten Lesarten mit 
einanderüberein; diejenigen Stellen , wo diefs nicht 
der Fall ift, hat Hr. G. in einem Anhänge nachgetra­
gen und gewürdigt.

Die Latinität des Herausgebers ift im Ganzen 
fliefsend und rein; nur hier und da ift uns ein 
Ausdruck oder eine Wortverbindung aufgefallen, die 
uns weniger zufagten.' Wir rechnen dahin, um 
nur .einige Beyfpiele anzuführen, welche im Ver­
laufe der Schrift mehrere Male Vorkommen, — den 
vom Vf. zu weit ausgedehnten Gebrauch .des Dativs 
beym Paff, ftatt des Abi. mit a; ferner die Ver­
bindung tantum abeji, ut — ut potius; dann 
den Gen. PI. jurium ftatt des richtigen jurum cfr. 
C. E. Schneider Lat, Gramm. II. p- 256; Jeriores 

Jcriptores ftatt pofieriores oder aetate inferiores 
u. f. w. Auch den gleich in der Vorr. p. VI e. vor­
kommenden Satz: illos autem duumvirbs quod at- 
tinet, prior is erat, cui, ut — debeamus, quem 
tarnen d. i. praeditum, quam Jaepe— induljerit, 
quis ejt-, qui nejciat? können wir, auch abgefehen 

davon, dafs attinet mit ad zu verbinden w» fefr. 
Nolten. S. 1313), nicht für lateinifch halten • •<

3 Cba.

Düsseldorf und Elberfeld, b. Schaub: Der Red- 
nfj'Iulius Cicero, eine ZufcKrift

? M. Brutus. Aus dem Lateinifchen üßerfetzt und 
mit einigen Anmerkungen verfehen voji Johann. 
Paul Brewer, Profeffor in Düffeldorf. 1824. 
140 S. 8. (16 ^r.) , 4

Da Cicero’s drey Bücher vom Redner erft neuerlich 
wieder durch Hn. Wolff’s neu verbefferte Ueberfetzung 
(f. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1833. No. 53) den Schulen 
zugänglicher gemacht worden find : fo hatte Rec. oft 
gewünfeht, dafs ein Gelehrter auch eine Ueberfetzung 
des einzelnen Buches Orator unternehmen möchte, 
weil die früheren vorhandenen Ueberfetzungen das 
Ideal nicht« erreichen, und dem ungeachtet eine fchöne 
Kopie von des grofsen Meifters Meilterwerke vielfachen 
Nutzen verfpricht. Wir freueten uns daher, dafs 
Hr. Prof. Brewer fich diefem Gefchäft unterzogen, 
obgleich wir unfere Erwartungen nicht ganz erfüllt 
fehen, indem der Vf. fchon in der Vorrede verräth 
dafs er fein Ziel nicht mit Confequenz verfolgte*  
Die Vorrede kann gewiffermafsen in zwey Abfchnitte 
zerlegt werdeu. Der erfte enthält eine Empfehlung 
der Schrift. S. IV. „Diefe Schrift hat, wie ich glaube, 
jetzt noch ein anderes zeitgemäfseres Intereffe (nämlich 
als ihre Vortrefflichkeit). In den Ländern, welche 
eine ftändifche Verfaffung haben, oder wo die Ge­
richte öffentlich find, werden die wichtigften Staats- 
und Privat - Angelegenheiten durch die mündliche 
Rede erörtert und geordnet. Allein nur die allerwe- 
nigften von denjenigen, welche ihre Pflicht dazu ruft 
haben in der Kunft zu reden einen regelmäfsigen 
Unterricht erhalten. Diefe, wenn fie die Kunft zu 
würdigen verftehen, werden durch das Studium diefer 
Schrift Gelegenheit finden, das Verfäumte nachzu­
holen u. f. w. Ferner werden a) dutch diefes Stu­
dium diefer Schrift zwey Urtheile verbannt, nämlich 
dafs die Beredfamkeit nicht in der Geläufigkeit der 
Zunge und in einem grofsen Ueberflufse an Worten 
befteht, und dafs b) die ftärkften Gründe ohne eine 
würdige Darftellung bey Gelehrten und Ungelehrten 
ohne Wirkung find, dafs fogar die Art, wie fie fich 
darftellen laffen, ein falt ficherer Probierftein (?) für 
den Werth diefer Gründe find/' — Für das Studium 
diefer trefflichen Schrift fcheint uns diefe Empfeh­
lung zu einfeitig.

Der zweyte Abfchnitt fpricht fich über die Be­
fchaffenheit einer guten Ueberfetzung aus. „Zwey 
Dinge kann man von derfelben fodern: 1) dafs folche, 
welchen die Sprache, woraus man überfetzt, nicht 
fremd ift, dadurch mit dem Sinne des Originals völlig 
vertraut und auf alle Schönheiten delfelben aufmerk- 
fam gemacht werden; 2) dafs durch die Ueberfetzung 
auch in dem Gemüthe eines Lefers, dem die Sprache 
unbekannt ift, diefelben Begriffe und Empfindungen, 
wie durch das Original, geweckt werden.^ Das Letzte 
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zu erreichen, namentlich bey einem Meifteiwerke, 
hält der Vf. nicht für verwegen, fondern für unfin­
nig. Er glaubt, dafs man ihm bey diefer Ueberfe­
tzung das Zeugnifs nicht verfagen werde, dafs er ge­
rungen habe mit dem. Geifte in der Luft (?). Zu­
dem gelteht er noch, dafs er hie und da in der Ue­
berfetzung fich einige Freyheit erlaubt habe. Sind 
wohl diefs die alleinigen Anfoderungen ? Wird 
durch eine folche Ueberfetzung der Zweck erreicht? 
Eine Ueberfetzung foll dem Lefer das feyn und wer­
den , was das Original ift. Der Ueberfetzer mufs 
daher ein tüchtiger Kritiker, ein gründlicher Gram­
matiker, ein vorzüglicher Kenner des Volkes, aller 
Einrichtungen u. t- w. feyn und mächtig der Sprache, 
aus welcher, und derjenigen, in die er überfetzt. Dabey 
ilt erfoderlich, dafs der gediegene Ueberfetzer, wo 
er ficht, dafs eine wörtliche Ueberfetzung nicht ge­
lingt, wenigftens im Geifte der fremden Sprache über­
trägt, ohne den Geift der Mutterfprache zu verletzen. 
Wir wollen nun fehen, in wieweit Hr. B. feine 
Aufgabe gelöft hat, indem wir einzelne Stellen feiner 
Ueberfetzung hervorheben.

Hr. B. legte den Schützifchen Text zu Grunde. 
Cap. 1 et fufcipere tantamrem, quantam non modo 
facultate confequi difficile ejfet, — qui verere- 
tur reprehenjionem doctorum. atque prudentium : 
„auf der anderen Seite aber glaubte ich, es zieme 
fich kaum für einen Mann, der den Tadel der Ge­
lehrten und Verfiändigen (?) achtete, fich an einen 
Gegenftand zu Wagen, der in feiner ganzen Gröfse 
kaum im Geifte aufgefafst, viel weniger in Wor­
ten dargeftellt werden kann/^ Abgefehen, dafs Hr. 
B. nicht Urfache hatte, eine folche Umftellung fich 
zu erlauben, da der Genius der deutfchen Sprache 
eine wörtliche Uebertragung in guter Wendung wie­
derzugeben geftattete, fo find auch die Ausdrücke 
facultas, cogitatio und prudens nicht in Ciceros 
Geifte wiedergegeben. Ibid. quae fit optima fpecies 
et quafi figura dicendi welche unter diefen Arten 
die vorzüglichfte und gleichfam das Ideal der Bered- 
famkeit ift. Cap. 2 Prima enim fequentem honeftum 
eft in fecundis tertiisque confiftere: „denn ehren­
voll ift es, wenn man n,ach der höchften Stufe ftrebt, 
auch auf der zweyten oder dritten zu bleiben“. 
'Wonach felbft diefe fchönen Worte einen falfchen 
Sinn darbieten. Eben fo wenig genügt die Ueber- 
fetzung von den Worten diefes Cap. Nec folum ab 
optimis fiudiis excellentes viri deterriti ,non funt, 
ffd °piJLes quidem — imitari: „Und diefes ge- 
fchehe nicht allein bey diefen edelften aller Künfte, 
fondern felbft bey denjenigen, welche die Hülfe der 
Hände eriödem, haben die Künßler ihren Bemü­
hungen darum nicht entfagt, weil fie etwa die Schön­
heit eines Jalyfus, (den ich zu Rhodus fah) oder der 
'Coifchen Venus nicht, erreichen konnten.“' Cap. 3 
atque ego in fummo oratore fingendo talem infor- 
mabo — efft praejtantius: „Indem ich es nun ver- 
fuche das Bild eines vollkommenen Redners zu ent­
werfen, werde ich ihn fo darftellen, wie es vielleicht 
nie Einen gab. Ich unterfuche nämlich nicht, wer

diefer Vollkommene Redner gewefen fey, fondern 
welche Gattung .von Beredfamkeit die vollkommene 
fey“ u. f. w. Hier ift der Sinn offenbar verfehlt. 
Cap. 4 et fateor, me orator em, fi modo fim ■—• exfii- 
tijfe. „Auch geftehe ich frey, dafs, wenn ich anders 
ein Redner bin, oder was und wer ich immer feyn 
mag, ich als folcher nicht aus den Werkftätten der 
Rhetoriker, fondern aus den Irrgärten der Akademie 
hervorgegangen bin“. Dergleichen bildliche Aus­
drücke, wie officina, fpatia , curricula fo überfetzt, 
wie Hr. B. thut, geben nothwendig einen falfchen 
Sinn. Welcher Lefer, dem das Original nicht zu­
gänglich ift, wird fich bey Irrgärten der Akademie 
die Peripatetiker vorftellen ? Und bey den Wandel­
bühnen an die ftadia denken , in welchen die Welt­
läufe abgehalten werden? Die letzten Worte diefes 
Cap. fta et doctis eloquentia popularis et difertis 
elegans doctrina defuit find überfetzt: „Hiedurch 
kam es denn auch, dafs den Gelehrten die Beredfam- 
keit, und den Beredten die Bildung der feinen Ge- 
lehrfamkeit mangelte“. Aber Cicero will nichts an­
deres fagen als: den Gelehrten fehlte eloquentia 
popularis d. h., wie der gemeine , Mann fagt, fie 
fprechen zu hoch, zu gelehrt, fie konnten fich nicht 
den Zuhörern accommodiren, und den anderen fehlte 
es an gelehrter Bildung, um den richtigen und fchö­
nen Ausdruck zu wählen, fie wurden gemein ftatt 
gemein verftändlich ,*  vgl. V. difertos act. u. f. w.
Ziemlich latinifirend find die Worte C. 5 überfetzt: 
Nec vero Jine philofophorum difciplina , genus et 
fpeciem cujusque rei cernere — fuppeditat copiarm 
„Auch kann man ja ohne Kenntnifs der Philofophie 
weder Gattungen und Arten der Dinge unterfcheiden, 
noch diefelben durch Erklärungen erläutern, noch 
jedes in feine Theile zerlegen, noch ob Etwas wahr 
oder falfch ift, beurtheilen, noch das Folgerechte 
und Widerfprechende erkennen und das Zweydeutige 
unterfcheiden. Was foll ich noch von der Natur der 
Dinge fprechen, deren Kenntnifs dem Redner einen 
fo reichen Stoff darbietet“. Weiter unten : Quo fit, 
ut veram illam et abfolutam eloqentiam nemo con- 
fequatur, quod alia i nt elli g e n d i, alia dicendi 
difciplina eft) et ab aliis r er um, ab aliis ver- 
borum doctrina quaeritur. Hr. ZI. „Eben darin 
(weil nämlich die Kunft zu denken von de-r Kunft 
zu reden verfchieden ift, und jede diefer Künfte ihre 
befonderen Lehrer hat) liegt auch der Grund, dafs kein 
Menfch die rechte und vollendete Beredfamkeit er­
langen könne“. C. 6 grandiloqui „hochtönende 
Redner“. C. 8 weicht Hr. B. von der Lesart bey 
Schütz ab: Itaque hic , quem praeftitiffe diximus 
caeteris , in illa pro Ctefiphonte oratione longe 
optima, fummifus a primo , deinde dum de legibus 
disputat, preffus ; poft fenfim incendens judites , ut 
vidit ardentes, in reliquis exfultavit audacius, indem 
er der gewöhnlichen Lesart fummiffius und prefjius 
und incedens folgt, weil diefe Lesart einen fchöne.- 
ren Sinn gebe. Er überfet^t: „Hierauf fah auch 
derjenige, den wir fchon als das höchfte Mußer ge­
nannt, in jener herrlichen Rede für den Ktefiphon,
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WO im Eingänge fanft und gemäfsigt', nachher, 
wo er über die Gefetze fpricht, mehr gedrängt und 
fo allmählich fortfchreitendj als er die Richter in 
Flammen fah, lieh rriit freyerer Kühnheit ergofs“. 
Schon Er nefiis Anmerkung zu diefer Stelle hätte Hn.B. 
aufmerkfam machen follen, welcher fchreibt: fic fine 
haefitatione edidimus pro fummiffius et preffius, 
quod l at in it a s non patitur, et natum efi ex ul­
timo audacius, cui haec funt per infeitiam con- 
jormata} cum nihil habeant conjunctionis cum 
oerbo exfultavit. Am fchlechteften ift aber wohl 
incedens, woraus hervorgeht, dafs Hr. 2k den Sinn 
diefer Stelle gar nicht auffafste. Hätte Hr. B. an die 
Stelle beym Quinctilian. gedacht in prooemiis fubmiffi 

jumuS) to würde er die alte Lesart nicht verworfen 
haben. — Eben fo zu Ende G. 9 : Nec vero, Ji hi- 
fioriam (Thucydidcs) non J 'c r ipji jct, nomen ejus 
non exfiaret, ejuum praefertim fuijjet honoratus 
et nobilis. Mit Recht nahm Schütz non vor exfiaret 
auf, wie fchon L,ambin gefühlt und Ernefii geändert
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wißen wollte, der nur in Zweifel war, welch« Stelle 
er dem non anweifen follte. Hr. B. will aber »das 
ne>n getilgt willen, obgleich Cicero felbft den Grund 
hinzufetzte , warum des Thucydides Name bekannt 
feyn würde, auch wenn er keine Gefchichte gefchrie- 
ben hätte.

Es liefsen fich noch viele Stellen anfiihren, die 
entweder ganz oder zum Theil falfch überfetzt find, 
oder wo man gegen die Kritik des Ueberfetzers Ein­
wendungen machen kann. Ueberhauyt aber gehet 
aus der Ueberfetzung hervor, dafs diefelbe nicht die 
letzte Feile erhalten, und dafs der Vf. keinen feiten 
Plan hatte, bey der Uebertragung nicht fcharf und 
beftimmt genug die Ausdrücke wiedergab, und end­
lich den Genius der deutfchen Sprache nicht genug 
berückfichtigte. Doch hat Hr. B. unftredtig fchon 
felbft die Mängel eingefehen, welche er bey einer 
etwanigen neuen Auflage zu verbelfern hat.

Dr. A.

KLEINE S
Deutsche Sprachlehre. Wien, b. Haas Tel. Witwe: 

Neue deutfche Sprachlehre für Anfänger. Von J. G. Friefs, 
1851. IV und 90 S. 8. (6 gr.)

Der Vf. erklärt im Vorworte, das aus München ge- 
fchrieben ift, er habe diefe Sprachlehre nach feinem gröfse­
ren Werke bearbeitet. Wir kennen diefes nicht, muffen 
aber dem vorliegenden , in Hinficht der bequemen Anord­
nung , der Gemeinfafslichkeit, der inneren Zweckmäfsigkeit 
und einer ziemlichen Vollftändigkeit, bey aller Kürze der 
Behandlung , einen vorzüglichen Werth zugeftehen. Nur 
eine eigentliche Syntaxis, die der Vf. vermuthlich für An­
fänger zu fchwer fand , darf man hier nicht fuchen. Doch 
Kann der gefchickte Lehrer das X Capitel, das vom Binde­
worte handelt, und verfchiedene Beyfpiele über deffen Ge­
brauch giebt, leicht zu einem Leitfaden für die Wortfügung 
benutzen. Auch die Lehre von den Buchftaben und Sylben 
ift als bekannt vorausgefetzt und weggelaffen worden. Der 
Vf. vermeidet die lateinifchen Kunftwörter, und bedient fich 
der paffendften deutfchen, welchen jedoch in der allgemei­
nen Ueberficht die fremden Benennungen beygefetzt find. 
Der erfte Abfchnitt erklärt die verfchiedenen Wörterclaffen, 
und handelt vom Andeuteworte, Grundworte, Fürworte, 
Verhältnifsworte , Zahlworte, Befchaffenheits-, Eigenfchafts- 
Umftands-,. Ausfage - und Binde-Worte in zehn Capiteln. 
Der zweyte enthält in 6 Capiteln die Lehre von der Recht­
fehreibung befonders ausführlich. Ueber die unregelmäfsi- 
gen Verba find forgtältige Verzeichniffe eingefchaltet. Unter 
den hindeutenden Fürwörtern vermifst man Solcher; und 
unter den unregelmäfsigeu Zeitwörtern die neben verdürbe 
und ßärbe vielleicht noch üblichen Formen verdürbe und 
ftiirbe. Aufser fchwur ift auch fchwor gewöhnlich. Zu bil­
ligen ift, dafs der Vf. die weibliche Endung inn (z. B. Köni- 
ginn) in Schutz nimmt, da fie doch bey der Mehrzahl vor­
kommt, und das blofse in (wie in Fridolin, Terpentin) der 
Ausfprache nicht ganz gemäfs ift. Auch dafs der Vf. Abthei­
langen, feh-en, weh - en , fing - et, gegen die irrige Ge­
wohnheit unferer Typographen vertheidigt, ift zu lohen. 
Aber fehr zu bedauern ift, dafs er fich vielleicht von der 
Autorität der Dresdener Abendzeitung hat blenden lallen, 
den zufammengefetzten Hauptworten ihr Verbindungs - s 
zu rauben, und z. B. Ordnungzahlen, Befchajfenheitworte, 
Uinßandworte, Dehnungbezeichnung u. d. gl. zu fchreiben, 
und fchon die jungen Leute zu folcher Entftellung unferer

CH RIFT EN.
Sprache zu verleiten, eine Entftellung, von der EeJJing, 
Klopßock, Wieland, Engel, Sctmler wohl noch nichts 
ahnden, bis Jean Paul auf die unglückliche Idee kam, auf 
jene Art vermeintlich unferer Sprache in den zufammenge- 
fetzten Wörtern mehr Wohlklang oder Weichheit zu ver- 
fchaffen , ungeachtet diefer geniale Dichter doch gar nicht 
einmal in Verfen fchrieb. Gewifs würde er aber felbft den 
weit getriebenen Mifsbrauch feiner flüchtigen Ideen aner­
kennen , der fich hie und da noch weiter zu verbreiten 
fcheint,' wie z. B. in Kraufens Darftellungen aus der Ge­
fchichte der Mufik (1827) , wo man auf Gemüthkraft, Ge*  
müthleben, Jünglingalter (und doch Volksgefänge , Volks- 
melodieen) ftöfst. — Ob die von unferem^Vf. angenommene 
Schreibart Hilfe und gütig für die gewöhnliche Hülfe und 
gültig , fich rechtfertigen laffe , bezweifeln wir. Für ab­
trünnig will er abtrinnig gefchrieben wiffen, weil es von 
trennen herkomme. Das allgemein angenommene ü mufste 
freylich eine andere -(uns nicht gerade bekannte) Herkunft 
vorausfetzen. Die Endung ieren ftatt iren (wie in regieren, 
marschieren hat bekanntlich Jacob Grimm in Schutz genommen. 
Uebrigens ift diefes nützliche Buch gut und correct gedruckt.

C. F. M.

Vermischt« Schriften1. Darmßadt, b. Leske: Der 
Landtag im Grofsherzogthum Hejfen in den J. 185*  und 
x835‘ Erftes Heft. 1833. 88 S. Zweytes Heft. 1833» 7» 
S. 8-

Die Einleitung enthält eine gedrängte Gefchichte des 
ftändifchen Wefena in Heffen von der Mitte des hjten Jahr­
hunderts bis zur Verfaffung des J. 1820, worauf die erften 
5 Sitzungen der zten Kammer imJ. 183« folgen. Das Merk- 
würdigfte der Verhandlungen dürfte feyn, nächft der Eröff­
nungsrede vom Throne, der Minifterialvertrag über die 
Refultate der Finanzperiode der J. 1827 —- 1829 und de» 
Vortrag des Abgeordneten E. E. Hojfmann wegen der Mafs- 
regeln der frankfurter Bundesverfammlung zur Aufrechthal­
tung der gefetzlichen Ruhe und Ordnung in Deutfchland, 
ferner des Abgeordneten Tromler, die Vorlegung eines Ge- 
fetzentwnrfes über die Polizey der Preffe und Beftrafung 
der Prefsvergehen betreffend und des Abgeordneten Jaup, 
wegen der gefetzlichen Prefsfreyheit.
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STA ATS WISSENSCHAFTEN.

Freyberg, in Commiffion b. Craz und Gerlach: 
Sachjens Bergbau . national-ökonomifch betrach­
tet von C. G. A. von WeiJJenbach, Bergmeifter 
zu Freyberg. 1833. XII u. 166 S. 8.

Der Vf. diefer gehaltreichen Schrift lagt in demX or- 
worte: fchon länglt habe das königl. Oberbergamt 
beabfichtiget, den Einflufs und Werth des fächfifchen 
Bergbaues für den Nationalwohlftand einer genaue­
ren, auf Thatfachen und ftatiftifche Betrachtungen 
gegründeten Beleuchtung unterwerfen zu lallen, da 
die gröfstentheils dialektifch behandelten früheren 
Schriften über diefen Gegenftand nicht mehr genügen. 
Auch waren hiezu feit 1792 manche Materialien ge- 
fammelt worden. Da aber, bey den fortwährend 
fteigenden Schwierigkeiten des Bergbaues von der 
einen und bey dem gleichzeitigen Fallen der Be­
triebsquellen von der anderen Seite, die Nothwendig­
keit erfoderte, durch richtige Darftellung feines Wer- 
thes alle durch unrichtige Beurtheilung ihm erwach- 
fenden Nachtheile baldigft zu entfernen, und eine 
gröfsere Theilnahme der Nation an ihm zu erwecken, 
um fo mehr als der Bergbau nach der neuen Landes- 
verfaffung unmittelbares Staatseigenthum geworden 
ift: fo wurde dem Vf. durch eine oberbergamtliche 
Verordnung vom 28 Septem.br. 1832 der ehrenvolle 
Auftrag zu Theil, diefe Angelegenheit zu bearbeiten. 
Das königl. Oberbergamt theilte zu diefem Zwecke 
ältere vorhandene Schriften mit, und foderte von den 
Bergbehörden die einzelnen Angaben über die gewerb­
lichen und fonftigen Verhältnilfe der betreffenden 
Bergwerksbranchen ein, auf deren Zufammenftel­
lung gegenwärtige Schrift beruhet.

Gewifs mit grofsem Danke wird nicht Sachfen 
3 ^?udern jeder, der den Einflufs des Bergbaues 
au, ‘“e Nationalökonomie zu würdigen weifs , es an­
erkennen, welcher mühfamen aber auch lohnenden 
Zufammenftellung und Vergleichung lieh der Vf. 
unterzogen hat. Rec. will hier nur den Hauptinhalt 
andeuten, und auf einiges wefentlich Wichtige befon­
ders aufmerkfam machen.

wo- 
über

Mit Klarheit entwickelt der Vf. die Urfachen 
einer gewöhnlichen Verkennung des Bergbaues, 
bey er Gelegenheit nimmt, der Schriften
den Werth und Einflufs des Bergbaues zu gedenken. 

Ergänzungsbi. Z- J. A. L. Z. Aweyter Band.

Die gefchichtliche Erwähnung des früheren Einfluffcs, 
welchen der Bergbau auf Sachfens Wohlftand gehabt, 
ift zwar fehr gedrängt, begreift jedoch die hieher ge­
hörigen wichtigften Momente. Nachdem nun (S. II) 
allgemeine ftaatswirthfchaftliche Grundfätze in Be­
ziehung auf den Bergbau als Nationalgewerbe aufge- 
ftellt find , werden felbige (S. 19) auf die Bergwerks- 
induftrie insbefondere angewandt. Man erfährt unter 
Anderen in diefem Abfchnitte, dafs der fächf. Berg­
bau gegen 10884 Beamte, Officianten und Arbeiter hat, 
und die Zahl der Invaliden, der Weiber, Kinder 
Wittwen und Waifen, welche durch den Erwerb 
jenes felbftthätigen Perfonals mit erhalten werden, 
beläuft fich auf 24929 mit ziemlicher Wahrfchein- 
lichkcit. Die gelammte Seelenanzahl beträgt mithin 
35813; nimmt man aber auch auf diejenigen fächfi- 
fchen Bevölkerungsclaffen mit Rückficht, für welche 
das Bergwerksgewerbe gegenwärtig theils Bedingung, 
theils wefentliches Mittel der Exiftenz ift, fo erhöhet 
fich diefe Summe bis auf 60000 Menfchen, die unge­
fähr der gelammten fachlichen, oder faft i der erz- 
gebirgifchen Bevölkerung ausmachen. Indem ferner 
der Vf. (S. 27) die Unentbehrlichkeit der Bergwerks- 
induftrie für Sachfen und (S. 38) die Bergwerkspro- 
duction als effectiven Zuwachs zur Nationalproductiou 
gefchildert hat, folgert er: Sachfen würde, wenn ihm 
die Bergwerksinduftric nicht mehr zur Sette ftünde 
jährlich für 1| Millionen Thaler Landesproducte*  
oder Bruttonationalerwerb weniger haben. Ganz 
vorzügliche Berückfichtigung verdient, was der Vf. 
(S. 41) über die nationalökonomifchen Vortheile der 
Bergwerksinduftrie und refp. Vorzüge vor anderen 
Gewerben fagt. Aus einer hier eingefchalteten ta- 
bellarifchen Zufammenftellung ergiebt fich, dafs, nach 
Masgabe der letzten Jahre, der nationale Productions- 
werth der etwa 292 geiftig und 10592 phyfifch arbei­
tenden Perfonen, bey einer Bruttoproduction von 
etwa 1,789765 Thlr., ungefähr 929466 Thlr. beträgt 
mithin etwa eben fo viel als wahrfcheinlich der Pro- 
ductionswerth der gelammten fachfifchen Kattunfabri- 
cation, faft doppelt fo viel, als der gelammten fächfi- 
fchen Baumwollenfpinnerey u. f. w. Den Productions- 
ertrag der Bergwerkscrzeugiliffe berechnet der Vf 
(S. 53) zu 1,783000 Thlr. , mit einem Exportertrar 
von 1,200000 Rthlr. Was den perfonlichcn Erwerb 
anlangt, fo wird (S. 61) bemerkt, dafs diefer zwar 
nicht fehr hoch, und namentlich geringer als in den 

Septem.br
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einträglicheföft Fabrikzweigen bey gewinnreichem 
Landbau und den Handwerken ift, dafs er aber doch 
auch noch nicht als der niedrigfte , und namentlich 
höher, als bey den gegenwärtig gedrückten Manufa- 
cturzweigen der Baumwollweberey, Strumpfwirke- 
rcy, Lelnewebcrey, mancher Holzwaarenfabrication 
u. a., wohl auch immer höher als bey dem Schlecht 
rentirenden erzgebirgifchen Ackerbau erfcheint, dafs 
folglich in diefer Hinficht der Bergbau etwa eine 
Mittelltufe des Werths einnimmt. In dem Abfchnitte, 
der von dem Reinerträge für dife Untereinnehmer des 
fächfifchen Bergbaues handelt, findet man fehr viel 
bisher noch nicht Gekanntes , fo z. B. dafs die Ueber- 
fchufsgruben der fämmtlichen erzgebirgifchen Reviere, 
nach dem Durchfchnitte der 7 Jahre 1825 — 1831, 
an Ausbeute und wiedererftattetem Verlag alljährlich 
überhaupt 37856 Thlr. 11 gr. 5 pf. an die Kuxinhaber 
vertheilt haben; dafs nach einem Nominalbeträge die 
U berfchüffe der letzten 100 Jahre mehr als noch ein­
mal fo grofs als die der vorhergegangenen und felbft 
noch etwas gröfser als in dem erften der drey vergli­
chenen Jahrhunderte gewefen ift u. f. w. Das fte- 
hende oder Befitz - Capital ift (S. 76) auf 1,626600 
Thlr. und das roulirende oder Umtriebs - Capital auf 
etwa 2,538200 Thlr. anzufchlagen. Bey der Verwer- 
thung von Producten anderer Gewerbszweige (S. 80) 
lind 693707 als für verbrauchte Materialien, Gewerbs- 
erzeugnifle und Leiftungen aus anderen Branchen in 
Anfatz gebracht, wobey die Holzconfumtion allein 
150000 in Anfpruch nimmt. Endlich ift (S. 89) an- 
hangsweife der Einflufs erwähnt, den das Bergwefen 
auf allgemein bürgerliche VerhältnilTe übt. Der Vf. 
bezieht diefs nämlich auf die bürgerlichen Gemeinde- 
verhältnifte, auf die ganze Moralität und den unter 
der arbeitenden ClalTe herrfchenden Geilt, auf einen 
gewißen politifchen Vortheil, auf einen Schatz allge­
meiner Anlagen und Beförderungsmittel der Induftrie, 
auf die Verbreitung von Intelligenz und Cultur gewif- 
fer WilTenfchaften. In wieweit die Bergwerksindu- 
ftrie vortheilhaft auf die StaatscafTen einwirkt (S. 104), 
und das Verhältnifs der Berückfichtigungen, welche 
der Bergbau vom Staate geniefst, verglichen mit dem 
Nutzen, den er ihm dagegen gewährt, werden auf 
Daten gebracht, die alle Berückfichtigung verdienen. 
Das Schlufsrefultat lautet mit wenig Worten: Der fäch- 
fifche Bergbau ernährt 300 Beamte und Officiere, 
10600 eigene Arbeiter und überhaupt gegen 60000 
Menfchen ; feine, neuerlich fehr geftiegene Produ­
ction beträgt gegenwärtig 1| Mill. Thaler brutto 
u. f. w.

Möge diefes fo fleifsig gearbeitete Werk die An­
erkennung finden, die es fo lehr verdient 1

C. v. S.

Darmstadt und Leipzig, b. Leske: Die Verfaf- 
fungsgefetze deutfeher Staaten in fyftematifcher 
fufammenßellung. Ein Handbuch für Gefchäfts- 
mä-nner, bearbeitet von Georg Leopold von 
Zangen} Grofsherzogl. Heffifchem Regierungs- 

rathe. 1828. Eifer Theil. XVl u. 763. Zwei­
ter Theil. XIV u. 818 S. S. (6 Rthlr. 16 gr.)

Rec. nahm das hier angezeigte Werk — dellen An- 
zeige fich durch mancherley zufällige Umftände, 
vorzüglich aber auch dadurch verfpätet hat, dafs 
Rec. wegen der feit deffen Erfcheinen vorgekomme- 
nen mancherley Erweiterungen des conftitutionel- 
len Umfangs uuferes deutfchen Staajenwelens , eine 
Fortfetzung deffclben hoffte, mit der Erwartung 
in die Hand, hierin nach der Art unferer frü­
heren Lehr - und Hand-Bucher unferes ehemaligen 
deutfchen Territorialftaatsrechts , eine wahrhaft fy- 
ftematifche Zufammenftellung der in unferen deut­
fchen Bundcsftaaten in der neueren Zeit feftgeftellten 
conftitutionellen ßeftimmungen zu finden, eine fyfte- 
matifche Zufammenftellung der Hauptgrundfätze des 
allgemeinen conftitutionellen Rechts diefer Staaten, 
mit Hinweifungen auf die Befonderheiten, welche 
in manchen Puncten vorkommen. Denn ein folches 
Werk, welches durch Hlübers öffentliches Recht des 
deutfchen Bundes nur zum Theil gewährt wird, 
fehlt noch, und fcheint uns wenigftens Bedürfnifs zu 
feyn , indem die Abftraction allgemeiner Grundfätze 
aus unferen Verfchiedenen Conftitutionen gewifs nicht 
ohne Nutzen feyn würde, zur Erläuterung und Felt- 
ftellung des eigentlichen Sinnes diefer oder jener nicht 
ganz gefafsten Dispofition einzelner Conftitutionsur- 
künden, welchen man, wenn man ihren Bildungs­
gang mit der nöthigen Aufmerkfamkeit hiltorifch ver­
folgt, ihre Abftammung aus einander fehr deutlich 
anfieht, und oft fehr leicht nachweifen kann. — 
Aber in diefer Erwartung fand fich Rec. fehr ge- 
täufcht. — Ein Handbuch in dem eben angedeuteten 
Sinne ift das Werk des Vf«, ganz und gar nicht, fon­
dern blofs eine Zufammenftellung etwa in der Art 
wie das unferen alteren Publiciften bekannte Handbuch 
der deutfchen Reichsgefetze in fyftematifcher Ord­
nung von G er flacher ; wiewohl diefes in der Com- 
pofitionsmethode mancherley Vorzüge hat, indem es 
wenigftens eine bey Weitem leichtere Ueberficht der 
einzelnen Partiecn und Dispofitionen der Gefetzge- 
bung gewährt, als das vor uns liegende.

Diefes enthält in eilf Abfchnitten eine Zufammen­
ftellung der Dispofitionen der Conftitutionsurkunden 
unferer deutfchen Staaten in ihrem Urtexte, nach der 
bey der Bundestagsverfammlung angenommenen Sitz­
ordnung der Bundestagsgefandten zufammen gereiht, 
über folgende in unferen Conftitutionsurkunden bald 
mehr bald minder ausführlich und beftimmt behan­
delten Gegenftände und Materien: 1) Die Entfehung 
der Verfajfungen in den deutfchen Staaten (B. I. S. 
1 — 42) ; ^) das Verhältnifs der deutfchen Staaten 
zum deutfchen Bunde (B. I. S. 43 — 55); 3) das 
Staatsgebiete, die Regierung und die Thronfolge 
(B. I.S. 56 —- 141); 4) die allgemeinen Rechte und 
Pfichten der Staatsangehörigen (B. I. S. 142—196) ; 
5) die befonderen Rechte des Adels (B. I. S. 197 — 
768), insbefondere a) der Standesherren (B. I. S. 
197 — 640), und b) des übrigen Adels (B. I. S. 641
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— 768): 6) die fidndifche Verfaffung ((B. II. S. 1 
— 543); 7) das Staatsgut, das Kammer gut u. f. w. 
(B. II. S. 544—566)? 8) die Kirchen und das] Ver- 
hältnifs derselben zum Staate (B. II. S. 567 — 621) ; 
9) Gemeinden (B. II» S. 626 —• 634) ; 10) den Staats­
dienfi (B. II» 6. 635 — 725); und 11) die Gewähr 
der Verfaßen gen (B. II. S. 726 — 765). — Mit 
^öglichlter Vollftändigkeit ift nun zwar unter diefen 
Rubriken zufammengedruckt, was die ve/fchicdenen 
deutfchen Staaten, welche in der neueren Zeit, oder 
auch früherhin, wie IVLeklenburg, gefchriebene 
Grundgefetze erhalten haben, in diefen Grundgefetzen 
als gefchriebenes öffentliches Recht, aufzuweifen 
vermögen; auch hat der Vf. jedem Abfchnitte in 
einer Kinleitung eine Art von hiftorifcher Entwicke­
lung des jetzo beliebenden Modernen, und eine kurze 
Andeutung der Hauptmomente diefes Beliebenden, 
vorausgefchickt, fo wie auch die Partie von den Stan- 
desherren mit mehreren kurzen genealogifchen No­
tizen ausgeftattet. Allein um der auf dem Titel an­
gegebenen Beftimmung feines Werkes zum Handbuche 
für Gefchäftsmänner auf eine geeignete Weife zu 
genügen, war wohl bey Weitem mehr erfoderlich. 
Der Gefchaftmann erhält durch diefes Werk nichts 
Anderes, als nur einen nach den verfchiedenen Rubri­
ken auseinander gerißenen Abdruck unferer verfchie­
denen deutfchen Conltitutionsurkunden, den er bey 
dem Dafeyn der Pölitzijchen Conftitutionenfamm- 
lung, und dem von Lüders begonnenen und von Pö­
litz fortgefetzten diplomatifchen Codex , wohl ent­
behren konnte. Dem Gefchäftsmann ift es weniger 
zu thun um eine Vermehrung der Materialienfamm- 
lung, als um eine wilfenfchaftliche Bearbeitung und 
Verarbeitung des in den vorhandenen Materialien ge­
lieferten Stoffes. — Zur Erleichterung des Gebrauchs 
der hier gelieferten Sammlung ift übrigens das (B. 
II. S. 783—818) angehängte Sachregifier von gutem 
Nutzen. Ja eigentlich ift dalfelbe das Verdienftlichfte 
der ganzen Arbeit des Vfs. für den Gefchaftsmann, 
denn es erleichtert ’ ihm die Ueberficht der einzelnen 
Dispofitionen der Conltitutionsurkunden über die ein­
zelnen in diefen Urkunden behandelten Materien: — 
eine Ueberlicht, welche ihm vorzüglich Noth thut, 
und welche, bey der vom Vf. gewählten Compo- 
fitionsmethode, ohne diefes Regifter zu erlangen, ihm 
kaum möglich gewefen feyn dürfte. Z.

Ulm, in der Ebnerfchen Bu&handlung: Unter­
haltungen über die National- Oekonomie, wo- 
rin die Grundfätze diefer fViffenfchaft vertrau­
te I eL^art werden. Von der Vcrfalfcrin der 
itV1 । UXlgen über die Chemie. Aus dem Eng- 
lilcnen der zweyten Ausgabe überfetzt und mit 

Anmerkungen verfchen. 1820. 264 S. 8.
(1 Rthlr. 8 gr.)

Die Gründe, welche die Verfalferin für ihr Un­
ternehmen angiebt, ein ftaatswirthfchaftlichcs Ele­
mentarbuch zu fchreiben, find : Weu djefe Wiflen- 
fchaft noch nicht populär geworden fey, ÖUCh nicht 

allgemein als ein wefentlicher Theil des früheren Un­
terrichts angefehen werde; das Buch ift alfo auf die 
Unterweifung junger Leute beiderley Gcfchlechts be­
rechnet. — Aber die National - Oekonomie ift eine 
WilTenfchaft, welche ein tiefes Studium, eine gründ­
liche Kenntnifs aller Hülfswilfenfchaften fodert, und 
daher für junge Leute, befonders für den weiblichen 
Theil derfelben, durchaus nicht geeignet. Ein fol- 
cher Elementar-Unterricht kann nur einfeitige An- 
fichten erzeugen, durch feine Oberflächlichkeit aber die 
Quelle zahllofer Verirrungen und Mifsgriffc werden.

Die Verfalferin bekennt in der Vorrede, dafs fie 
die Materialien und Grundfälze ihres Werks aus 
Adam Smith, IVIalthus , Say, Sismondi, Ricordo 
und Klank genommen habe. Man weifs allo, was 
man von einer folchen Verfchmelzung zu erwarten hat.

Wenn wir dem Zwecke des Werks felbft unfere 
Zuftimmung zu geben vermöchten, fo wollten wir 
die dialogifche Form hingehen lalfen, ob wir fie 
fchon in ftreng wiflenfchaftlichen Werken durchaus 
nicht paffend finden können. Wir wollen aber, ab- 
gefehen vom Zwecke, unterfuchcn, in wicferne 
denn die Wiffenfchaft durch diefes Werk gewonnen 
hat, in wieferne dalfelbe neue Ideen und Wahrheiten 
zu Tage fördert, wie der Ueberfetzer in der Vorrede 
behauptet. Zuvörderft muffen wir bemerken, dafs 
die Verfalferin unter (jjolitical Economy) National- 
Oekonomie nur die Sorge für die Vermehrung der 
Production zu verliehen fcheint, alfo einen einzel­
nen Zweig der Staatsverwaltung. — Höchft ober­
flächlich ift die Definition (S. 10) von der National- 
Oekonomie: dafs fie nämlich von der Entftehung, 
Vertheilung und Verzehrung des Reichthums handle. 
Nicht belfer ift es, wenn fie S. 11 die National- 
Oekonomie in Theorie und Praxis abtheilt! Die 
Wilfenfchaft foll die Thatfachen begreifen, die An­
wendung foll es mit der Gcfctzgebung zu thun ha­
ben. Welche Verwirrung der Begriffe! Die Wilfcn- 
fchaft hat es keineswegs mit Thatfachen, fondern 
einzig mit der Erforfchung der Grundfätze zu thun, 
welche die Regierungen zu beobachten haben, um 
das National-Vermögen zum höchft möglichen Grade 
des Wohlftandes der Nation, zu erhöhen. Die Wilfen- 
fchaft weifs nichts von Praxis. Was .nicht praktifch 
anwendbar ift, ift auch thcoretifch unrichtig.

Die 3te und 4te Unterhaltung find theils ge- 
fchichtlich, theils ethifch, und in diefer Beziehung 
mögen fie als ein Theil der Menfchheits-, alfo auch 
Volker-Gefchichte auch in Elementar-Form ihren 
Werth haben. Daran, nämlich an eine Gefchichte 
der National - Oekonomie, hätte fich auch die Ver- 
falferin einzig halten follen. Die 5te, 6te, 7te und 
8te Unterhaltung von der Theilung der Arbeit, dem 
Capital und dem Arbeits-Lohne, find theils blofse 
Auszüge aus dem Smithifchen Werke, theils Wie­
derholung der von ihm und feinen Nachbetern auf- 
geftellten, längft berichtigten, Grundfätze. — Die 
9te Unterhaltung enthält ganz richtige Bemerkungen 
über die Bevölkerung und die lOte eben fo über 
Cultur der Gemeinheiten; Spar-Banken, Abnofen
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u. f. w. Alles recht gut getagt, aber nicht neu. — 
In der Ilten, 12ten, 13ten und 14ten Unterhaltung, 
über das Einkommen, werden die bekannten Smithi- 
fche Theorieen wiederholt. In der löten Unterhal­
tung vom Werth und Preife ilt die Verfaflerin min- 
deftes auf der Spur der Wahrheit, die aber nicht die 
Briten (Lauderdale, den fie jedoch nicht als Quelle 
nennt, etwa ausgenommen) und Franzofen, fondern 
die Deutfehen gefunden haben. Es fehlt ihr aber 
auch hier fo wie allenthalben an philofophifcher 
Tiefe. — Die 16te und 17te Unterhaltung vom 
Gelde beweifet zwar, dafs die Vfrin. auf dem rech- 

- ten Wege ift, wenn fie das Geld als Werth - Meller 
betrachtet 5 dafs fie aber von dem Unterfchiede zwi- 
fchen Geld und Münze gar keine Idee hat. Was fie 
in der letzten Unterhaltung vom Papier-Gelde fagt, 
ift an fich (der fehr feichten Anmerkung des Ueber- 
fetzers, S. 204, ungeachtet) ganz wahr; aber verge­
bens lieht man fich nach einer gründlichen Entwicke­
lung der- Urfachen um, welche das Papier - Geld in 
einen dem Werthe der Güter, der Producte ange- 
nieft’enen MelTer, zu einem, nicht blofs unnachthei­
ligen, fondern hÖchft wohlthätigen Bewegungsmittel 
der National-Wohlfahrt machen, wie England beweift; 
und doch mufsten diefe Urfachen ihr, als einer freyen 
Britin , fo nahe liegen, da fie einzig in der Conftitu- 
t on des britifchen Reichs, in dem deren Dauer 
Verbürgenden Gemeinfinne, kurz darin beltehen, 
dafs Britanien wirklich ein Staat, eine Nation ift. — 
Das übrige Europa hat von dem der Willkühr der 
Regierungen Überla Ilene Mifsbrauche der Papier-Mün­
ze fo traurige Erfahrungen gemacht,' dafs es, felbft 
bey geänderten Verhältniflen, noch lange dauern 
wird , ehe man fich von der Furcht vor diefem Mittel, 
alles Privat - alfo National - Vermögen in Regierungs- 
Vermögen zu verwandeln, erholen, und für die 
wahre, richtige Anficht wird empfänglich werden 
können. — Die 18te bis 21te Unterhaltung befchäf- 
tigt lieh mit dem Handel, und enthalt manche an fich 
ganz gute, aber nur nicht neue Bemerkungen. — 
Die 22te und letzte Unterhaltung enthält über den 
Luxus .das fchon oft und viel Gefagte ; nirgends aber 
eine philofophifche Idee über die Beftimmung der 

'Grenzen des Aufwandes oder Luxus, im Verhält­
nifs des Cultur - Grades, den doch die Menfchheit 
nach ihrer Urbeftimmung zu erklimmen fuchen mufs; 
nirgends eine Entwickelung der Urfachen des mit 
dei- Verarmung der Nationen, durch die anti-natio­
nal- ökonomiltifche Verfchlingung des National - Ver- 
mösens. mittclft der aufsllöchftc geftcigerten Auflagen 
und Staatsfchulden u. f. w., doch immer zunehmen­
den Lux,us aller Volksclaflen.

Wir finden in diefem ganzen Werke die den bri­
tifchen Schriftftclleri| vorzüglich in der Staatshaushal- 
tungs - Willenfchaft eigene Einhelligkeit und deh 
Mangel aller literarifchen Kenntnifle .in diefem Fache : 
einen Mangel, den auch der deutfehe Ueberfetzer in 
den beygefügten Anmerkungen , felbft in Bezug auf 
die deutfehen ftaatswirthfchaftlichen Schriftfteller, 
verrälh. G. — s.

Darmstadt, b. Heyer u. Leske: Die deutsche Ge^ 
Verfaffung und Verwaltung Zn einem 

dhelm Pagenfiecher, Herzogi.
Naflauifch. Regierungsrathe. 1818- VIII u. 139 S 
und 2r Bog. Tabellenfchemate. 8. (16 gr.)

In diefem Werke, das die neueren Zeitcreignifle ins 
Andenken zurück gerufen haben, erwarteten wir eine 
Darftellung des deutfehen Gemeindewcfens, fo wie es 
fich wirklich geftaltet hat und, da diefe Geftait 
nicht überall die befte ift, Vorfehläge, wie den eingc- 
nflenen Gebrechen der Gemeinde-Verfaflung und Ver­
waltung leicht abzuhelfen feyn möge. Statt dellen 
giebt der Vf. ein von ihm gefchaffenes, in feinen Haupt- 
puncten nach der Form des franzöfifchen Mairiewefens 
gebildetes Ideal, das auf unfer deutfehes Gemeindewe- 
fen, fo wie es dermalen in den bey weitem meifteu 
deutfehen Staaten befteht, ganz und gar nicht pafsl, die 
Gemeinden und ihre Verfaflung und Verwaltung viel 
zu hoch im bürgerlichen Wefen ftellt, die Verhältniflc 
in dem fie gegen die höhere Staatsgewalten flehen fül­
len, nicht überall mit der hier nöthigen Genauigkeit 
beftimmt, und überhaupt fchwerlich ins wirkliche 
Leben einzuführen feyn möchte.

Das Grundprincip, von dem der Vf. bey der Auf 
Heilung feines Ideals ausgeht, ift übrigens (S. 10 und 171 

üie Gemeinde ift die Verbindung mehrere? 
Staatsbürger auf einem beftimmten nicht allzube- 
fchränkten Gebiete (S. 11) des Staats zur Erreichung 
immerwährender gemeinfchaftlicher politifcher Zwe­
cke, welche der Staat dafür und als einen Theil und als 
erfte und unterfte Abtheilung deffelben anerkennt- 
und Zweck der Gemeinde ift Sicherheit und Cultur 
der Perfon und des Eigenthums, Genufs der Freyheit 
m der M.f«, dafs die Gemeinde diefe Sicherheit und’ 
Cultur, welche der Staatsverband geben mufs, zunüchft 
und in einem vorzüglichen Grade ihren MUglieden,, 
m fo wett als fie diefe folchen felbft geben kahn, felbft 
geben foll, fo dafs die Wirkfamkeit des Staats nur dann 
eintritt, wo die mögliche Wirkfamkeit der Gemeinde 
für diefe Zwecke aufhört. __ Die Gemeinde wären 
demnach, und befonders nach den von dem Vf. für 
die Gültigkeit und Verbindlichkeit der von den Ge- 
memdeyerfammlungen gefafsten Befehlüffe (S. 30) ge- 
zeichneten Grundlinien, im Staate beftehende. diefem 
untergeordnete, bürgerliche Vereine I und dieVerwal- 
tungs uerarc ic derfelben im Verhältnifs zum Staate 
bildete lieh durch den Schultheifsen und den Gemein- 
de-Vorftand, untergeordnet unter den Amtmann Ober- 
Amtmann und zuletzt den Minifter, oder diefe Verhält- 
niffe franzöfifch ausgedriickt den Maire den Sous 
preßt, den Preßt, und den Miniftre'. Ob die Ueber- 
tragung diefer franzöfifchen Verwaltungsformen nach 
Dcutfchland wünfehenswerth fey, lallen wir an fei­
nen Oit geftellt feyn. So wie wir die Sache aus eige­
ner Anfchauung kennen zu lernen Gelegenheit hatten, 
möchten wir wohl fchwerlich für die Affirmative uns
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Leipzig, b. Nauck: Handbuch der Diätetik für 
Jedermann (,) oder kurze und leicht fafsliche 
Darftellung der Bedingungen, welche, um ein­
fach und naturgemäfs zu leben, zu erfüllen find, 
damit die Gefundheit erhalten, die Wiederher­
fteilung von Krankheiten befchleunigt und ein 
glückliches und hohes Alter erreicht werde. Nach 
homöopathifchen Grundfätzen dargeftellt von Dr. 
F. Hartmann. 1830. X u. 220 S. 8. (20 gr.) 

E*ine  homöopathifche Diätetik! Wir hatten noch 

keine gelefen , und waren daher etwas neugierig 
auf diefes Buch; haben aber nicht viel Befonderes 
gefunden, wie lieh auch vernünftiger Weife erwarten 
liefs. Ueberhaupt müllen wir geftehen, dafs wir ein 
gewißes Vorurtheil gegen alle Diätetiken haben, wie 
fie bis jetzt gefchrieben worden find. Denn noch be- 

Oefterreichcr 
anwendbar , 
felbft würde

fitzen wir keine univerfelle, phyfiologifche Diätetik, 
fondern eine ganz fpecielle — entweder blofs für 
ein Ländchen, oder blofs für einen oder den anderen 
Stand. So ift gegenwärtiges Buch nur für Sachfen 
geichrieben, und in Sachfen wieder hauptfächlich für 
Leipzig, und in Leipzig hauptfächlich wieder nur für 

Claßen. Für einen Franken, Baier, 
ift manches darin Enthaltene gar nicht 
ja Manches unverftändlich, wie es uns 
ergangen feyn, hätten wir Sachfcn nie 

die höheren

durchreift.durchreift. Ein anderer Uebelftand ift der, dafs 
Diätetiken gewöhnlich nur hinter dem Studiertifche 
gefchrieben werden, und.fich dem Syfteme beque­
men muffen, welchem der Arzt grade huldigt Wer 
eine Diätetik fchreiben will, der mufs wenigftens das 
Leben aller deutfchen Länder und Ländchen aus 
eigener Anfchauung kennen, er mufs felbft etwas 
verfucht, etwas durchlebt haben. Hat er fich keine 
allgemeine Ueberficht erworben: fo wird alles, was 
er lagt, nur einfeitig. Denn es ift fehr fchwierig allge- 
me11^ “ialetlfche Regeln zu geben, da faft Alles —

k .®usSe”?nimen — bIofs reIativ nützlich und 
fchadhchif. Diefelbe Speife, welche eine öfterrei- 
chifche Dame mit dem gröfsten Wohlbehagen ver­
daut, wurde manchem Sachfen eine nicht geringe 
Indigeftion yerurfachen. Wir felbft haben durdi 
den Oppofitionsgeift getrieben, fchon vor mehreren 
Jahren fo ziemlich das Gegentheil von dem gethan,

brganzungsbh z, J, 4, L, Z, Zweiter Band, 

was als allgemeine diätetifche Regel gilt, und find 
durch kein einziges Unbehagen für diefe Oppofition 
geltraft worden, ja verdanken ihr vielmehr manche 
genufsvolle Stunde und eine Gefundheit, wie fie der 
befte Diätetikenfehreiber nicht aufzuweifen haben 
dürfte. .So genoßen wir Jahre lang nichts als Kaffee, 
Brod und Fleifch — ein Jahr lang blofs Rindfleifch, 
das andere blofs Kalbfleifch, Mittags und Abends. 
Dann, in Frankreich hielten wir die dortige Lebens­
art ftreng ein — ebenfalls ein Jahr lang, und befanden 
uns ununterbrochen wohl. Früher gingen wir nie 
vor 1 bis 2 Uhr Nachmitternachts zu Bette, hatten 
aber vorher keine geiftigen Getränke getrunken, und 
ftanden eben fo heiter und erquickt auf, als hätten 
wir uns fchon um 11 Uhr zu Bette gelegt. Später 
thaten wir dalfelbe, tranken jedoch Abends eine Taffe 
guten, reinen Kaffe, und hatten nicht eine Minute Ur­
fache, uns darüber zu beklagen, wohl aber Urfache, 
damit zufrieden zu feyn. Wir tranken eine Zeit 
blofs Bier, dann blofs Waffer, dann blofs Wein, 
endlich liefsen wir Tage lang alles Trinken wegs 
oder tranken nur des Abends ein Gläschen reines 
Waffer, oder Wein mit Waffer, ohne das geringlte 
Unbehagen davon zu verfpüren. Ferner verwandelten 
wir die Nacht in Tag und umgekehrt, und lebten 
ganz vergnügt. Wir fafsen Tage lang, machten 
Tage lang die forcirteften Märfche — 16 bis 18 Stun­
den in Einem Tage, und fuhren fünf, fechs Tage 
lang ununterbrochen in Diligencen und Eilwägen — 
und es war alles Eins und Daffelbe. Wir fchliefen 
kurz und lang, kalt und warm, in. Wägen, auf Bret­
tern, auf dem Felde, auf Matrazen und in Eider­
dunen — und einmal fo gut wie das andere Mal. So 
experimerrtirten wir noch gar viele diätetifchen Vor- 
fchriften durch, und immer mit demfelben Erfolge.— 
Nur etwas konnten wir nicht vertragen — das Trin­
ken des faueren öfterreichifchen Weines, des Bieres 
überhaupt, und das Tabackrauchen.

Gegen die Diätetiken läfst fich auch das noch an­
führen, dafs fie feiten von den Leuten gelefen Wer­
den, die fie lefen füllten; dafs fie meift, wie die 
Verruchten Onaniebüchlein, nur in folche Hände ge- 
rathen, wo fie mehr Schaden, als Nutzen ftiften. 
So willen wir, dafs Hufeland’s fo berühmte Makro­
biotik mehr Hypochonder gemacht hat, als das regel- 
lofefte Leben, dafs fie mehr Rheumatismen erzeugte, 
als der veränderlichfte Frühling. Es ift auch gut, dafs

K
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Diätetiken nicht fo häufig gelefen werden ; denn ge- 
fchähe es, fo würden die Laien alles Vertrauen auf 
uns Aerzte verlieren, weil, was das eine Buch als 
der Gefundheit zuträglich anpreift, das andere für 
ein Gift achtet.

Doch wenden wir uns zu unferer Schrift. Sie 
enthält manche recht gute Vorfchrift — die freylich 
ihr nicht eigentümlich ift — und dringt auf ein ein­
faches, regelmäfsiges Leben, was allerdings immer 
die Hauptregel jeder Diätetik feyn mufs. Inzwifchen 
ift es noch etwas zu früh, folche Regeln aufzuftellen. 
Die Menfchen mülTen noch tiefer in dem Labyrinthe 
der Künfteley und Verkünftelung herumirren, bevor 
fie zur Einfachheit zurückzukehren würdig find. — 
Wir geben nur einige Bemerkungen über diefe 
Schrift, die der Vf. bey einer zweyten Auflage be­
nutzen mag, fo weit fie ihm gut dünken.

S. 10 müllen wir zur Reinigung der Luft die 
Effigdämpfe als fehr ausgezeichnet rühmen, befon­
ders in Krankenzimmern. S. 15 fpricht unfere Er­
fahrung dagegen, in den Uebergangsperioden des 
Winters in den Frühling und des Herbftes in den Win­
ter, zärtliche, nicht an die verfchiedenartigenEinflüfle  
der atmosphärifchen Luft gewöhnte Individuen eine 
wollene Bekleidung unmittelbar auf der Haut tragen 
ZU lallen. Denn dadurch wird die Haut nur. noch 
zärtlicher, und alfo für den geringften Krankheitsreiz 
empfänglicher. — Den Einflufs des Mondlichtes 
auf den Körper fcheint der Vf. wenig zu kennen. 
Wir können ihm verfichern, dafs er in Süddeutfch- 
land gar nicht feiten Kopfweh verurfacht, wovon 
wir uns mehr als einmal überzeugten— und diefen 
Einflufs auch auf Frauenzimmer, und zwar in einem' 
höheren Grade noch, beobachteten.. Gut gefallen hat 
uns das Capitel über den thierifchen Magnetismus; 
nur hätte es ausführlicher behandelt werden follen, 
da fich noch fo Manches darüber fagen liefse. Das 
fchlimmfte Capitel für jeden Diätetikenfehreiber ift 
das, in welchem es fich von den Nahrungsmitteln 
und den Getränken handelt. Was fchadet, was 
nützt hier? — Alles und Nichts! Was hier gefagt 
wird, mag für Sachfen , für Norddeutfchland über­
haupt gut feyn. Wir bemerken nur Folgendes. But­
ter können wir unmöglich zu den rein nährenden 
Lebensmitteln zählen; der Vf. wolle nur den Verfuch 
an fich felbft machen. Wenn Gewürz fchadet, fo 
fchadet es mehr dadurch, weil es nicht nach dem 
Kochen der Speifen kalt hinzugethan wird — denn 
in diefem Zuftande befitzt es alle feine arzncylichen 
Wirkungen in einem höheren Grade, als wenn es 
erft gekocht wird. Dafs zu Beeffteak und Boeuf ä la 
mode eine ftarke Verdauungskraft gehöre, ift uns 
gänzlich unbekannt; wenigftens das englifche und 
franzöfiche Beeffteak verdauen wir fehr leicht und gut. 
Das gilt wohl nur von dem leipziger. Dem Kalb- 
fleifch ift der Vf. nicht hold — hat er Kalbfleifch in 
Franken gegelTen ? dann würde er es gewifs empfeh­
len. Sonderbar klang es uns, dafs Wildpret in jedem 
Falle gefünder, leicht verdaulicher und nahrhafter 
feyn foll, ah das Kalbfleifch. Schweinefleifch foll
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unnatürlich fett feyn , was ift denn natürlich fett ? 
Ferner; das wilde Schwein kann ohne Schaden ge- 
nolTen werden, weil es in der Freyheit lebt, und eine 
ungekiinftelte (?) Nahrung und Ausbildung geniefst. 
Wir können dem Vf. verfichern, dafs die Ausbildung 
^er ?£;}Teine *n un^crcm Lande ganz anders gefchieht. 
Die rifche zählt der Vf. unter die entbehrlichen Nah­
rungsmittel follten wir ihn nicht nach Grönland 
fchicken , und ihm das FifchelTen verbieten? Herin­
gen, Pöcklingen u. dergl. darf in keiner Diätetik das 
Wort gefprochen werden, denn diefe find wahre van- 
dalifche Barbaren im Vergleich zu jedem guten Ge- 
fchmack. „Für Kranke find alle Fifcharten nach­
theilig,,. — Ganz anders denken hierüber die Aerzte 
in München; denn Fifche erlauben fie jedem Kran­
ken, befonders jedem-Rcconvalescenten. Dafs der 
Vf. den Eiern günftig ift, loben wir fehr; denn wir 
mülTen diefe, roh oder weich gefotten, als das erft» 
und leicht vcrdaulichfte Nahrungsmittel nennen. 
Blofse Flcifchnahrung findet er nachtheilig, worin 
wir ihm nicht beyftimmen können ; denn körperliche 
und geiftige Kräfte zeigen bey den Individuen, die 
fich einer folchen Nahrung bedienen, einen höheren 
Grad von Energie — als die Graseftenden gemüthli- 
chen Mondfeheinfiguren. Das fogenannte Schwarz- 
bro-d — doch wohl Kombrod ? —— foll einen ge­
funden Magen und hinreichende Körperbewegung er- 
fodern, wenn es verdaut werden foll— diefs kann 
nur vom fächfifchen Schwarzbrod gelten. — Die 
Mehlfuppen und Breye nennt er fehr nahrhaft, ob­
gleich nicht ganz frey von arzneylicher Wirkung. 
Worin mag denn bey ihnen die arzneyliche Wirkung 
Hecken? — Der Reis fey eins der beften vegetabili- 
fchen, nährenden und leicht verdaulichen Nahrungs­
mittel. Wir mülTen den Vf. nach Oberitalien fchi­
cken, um fich dort eines Anderen zu belehren. __ 
Manche Kräuter, Wurzeln und Früchte, die er noch 
als Nahrungsmittel angiebt, find es wohl blofs in 
Norddeutfchland; fo haben wir z. B. noch nie Run­
kelrüben von Menfchen eilen fehen , wohl aber find 
fie ein Viehfutier. So finden wir überhaupt, dafs 
in Norddeutfchland in diefer Hinficht weit mehr 
Künfteley herrfcht, als anderswo. —Wer wird Raute, 
Schafgarbe, Gundermann u. dergl. gekocht oder 
roh zum Butterbrod geriefsen !! Den Einflufs des 
Sellerie auf das Genitalfyftem haben wir nicht beftä- 
tigt gefunden. Ganz unbegreiflich ift es uns, wie 
der Vf. unter den Früchten ganz befonders die Pflau­
men empfehlen kann, und die Weintrauben neben 
Himbeeren ftellen mag.

Wir bezweifeln, ob uns die Natur blofs daa 
JVaffer und die Milch (f) zum Getränk beftimmte. 
Der Wein findet wenig Gnade bey'dem Vf.. Wenn 
er noch dazu behauptet, der Wein fey bey den Alten 
der einzige rein arzneyliche Trank gewefen, den 
aber wenigftens die weifen Griechen und Römer 
nie tranken, ohne ihn reichlich mit WalTer zu mi- 
fchen: fo mülTen wir Hn. H. erfuchen, die griechi- 
fchen und römifchen Schriftfteller aufmerkfamer zu K 
lefen. Die vielen Nachtheile, welche dem Weintrin­
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ken beygemeffen werden , können nur von verfälfch- 
ten Weinen herkommen — und, wie wir mit Be- 
ftimmtheit von Sachfen, namentlich von den fächfi- 
fchen Herzogthümern, willen, fo wird dafelbft faft 
nie ein Glas reiner Wein getrunken. Dafs Punfch, 
Bifchoff, Kardinal, u. dergl. als fchlechte Getränke 
bezeichnet werden, unterfchreiben wir mit voller 
Beyftimmung; ja wir glauben, jeder gefunde Magen 
habe einen wahren Abfcheu gegen dergleichen Mi- 
fchungen. — Wenn Norddeutfchland fich vorzüglich 
durch Brantweintrinken phyfifch und moralifch zu 
Grunde richtet, fo thut es ein Theil Süddeutfchlands 
durch das Biertrinken — Wer fich davou überzeugen 
will, der vergleiche München mit Berlin.

„DasBedürfnifs eines jeden Menfchen erfodert die 
Stillung des während des Effens entftehenden Dufftes.“ 
•— Diefs ift. blofs Gewohnheit, wie jeder an fich felbft 
die Probe machen kann. Es wird der Natur gar 
vieles zugefchrieben , was blofses Menfchenwerk ift. 
— Kaffee ift wohl eins der herrlichften Getränke; 
nur darf man ihn weder in Holland — wo er zu ftark 
— noch in Sachfen , — wo er zu fchwach bereitet 
wird, trinken. Gar Vieles, was man ihm zur Laft 
legt, ift blofs Folge, weil er in der Regel zu fchwach 
oder zu ftark getrunken wird. Der grüne Thee da­
gegen hat weit mehr Nachtheile, die wahrfcheinlich 
auch daher kommen, weil wir nach Deutfchland 
nur fchlechte Waare erhalten. Denn wir tranken an­
derswo eine Zeit lang ächten chinefifchen Thee, ohne 
auch nur die geringfte Störung in unferem Wohlfeyn 
dadurch zu erleiden, wir fühlten uns vielmehr gleich- 
mäfsig erheitert. — Dem fogenannten Eichelkaffee 
wirft der Vf. vor, dafs er als tägliches Getränk höchft 
nachtheilig fey, und weit eher dazu diene, die Skro- 
phelkrankheit recht auszubilden, als fie zu heilen 
und abzuhalten. Wir wünfehen, derfelbe möchte hie­
rüber feine Erfahrungen mittheilen, da wir felbft 
vom Eichelkaffee noch nie diefe Folgen beobachteten.

Den Modeartikeln überhaupt wird das WTort 
nicht gefprochen, was fehr recht ift. Das Tabak­
rauchen wird mit guten Gründen verworfen.

Uns wollte es immer nicht recht einleuchten, 
warum die Diätetiken das nächtliche geiftige Arbeiten 
fo fchädlich finden — da uns gerade die Vormitter­
nachtzeit die geeignetefte dazu fcheint; denn nun 
find alle Gefchäfte des Tages vollendet, Furcht und 
Hoffnung fchweigen — keine Unruhe quält mehr, 
kein Befuch ftört mehr, kein Gefchäft drängt mehr. 
Der Körper ift ruhig, der Geiß concentrirt feine 
^anze Kraft nur auf den einen Gegenftand, und ar­
beitet leicht und bequem fort. Wie ganz anders ift 
eS i?rjCn — was quält und drängt nicht da den
Geift. Und wie ruhig wie erquickend fchläft man 
nach einer Geiftesarbeit! Wer diefe Ruhe noch nie 
genoffen hat, der wird es uns danken, ihn darauf 
Hufmerkfam gemacht zu haben. Trinkt man vor 
dem Beginnen der Arbeit ein Glas guten Wein oder 
eine Taffe reinen Kaffee, fo fchadet diefs durchaus 
nichts; denn die Wirkung diefer Stoffe wird durch 
das Arbeiten gleichfam verzehrt.

Was der Vf. vom Wachen und Schlafen fagt, ift 
nur relativ wahr. Wir haben hierüber, wie fchon 
gefagt, viele Verfuche gemacht. Befonders können 
wir fowohl für folche Menfchen, die viele geiftige 
Arbeiten verrichten, als auch für die fogenannten 
körperlichen Arbeiter, den Mittagsfchlaf nicht genug 
empfehlen. Doch diefer Empfehlung bedarf es nicht, 
die Natur felbft weift fchon darauf hin. Den Mit­
tagsfchlaf daher eine nachtheilige Gewohnheit v*  
nennen, iß ganz unrichtig.

Sonderbar lautet folgender Satz S. if f.: „Die 
kohlenftoffhaltige Luft ift einer der gefährlichften 
Feinde für die Zähne, daher alle vegetabilifchen Spci- 
fen z. B. Kohl (J, welche diefelbe in Menge ent­
halten, öfteres Reinigen derfelben nöthig machen. — 
Ob alle Mundwäffer, Latwergen, Zahntinkturen, 
Zahnpulver u. dgl. unbedingt nachtheilig find, ift 
noch |die Frage. Im Capitel von der Kleidung ftie- 
fsen wir auf einen Widerfpruch; S. 115 heifst es: 
„Es befiehl ein grofser Theil der Diätetik darin, bey 
fchnellcm Wechfel der Witterung auch mit der Klei­
dung nachzufolgen“ — und S. 118: „Jeder Wechfel 
einer gewohnten Kleidung mafs aMmälich gefchehen, 
fonft kann man gar leicht Erkältungen herbeyfüh­
ren, vorzüglich im Frühjahr“. Hinfichtlich der 
Schnürleibchen fcheiiren die Aerzte nachfichtiger ge­
gen die Damen geworden zu feyn, oder diefe fehen 
felbft die Nachtheile derfelben mehr ein; denn eS 
werden jetzt nicht mehr fo häufig moralifche und 
phyfifche Predigten dagegen gehalten; doch fcheint 
es uns, thäte ein Prediger, wie Abraham von Sta 
Clara, noch in manchen Gegenden Noth.

Auf die allgemeine Diätetik folgt eine befondere 
Diätetik der verfchiedenen Gefchlechter} und zwar 
zunächft des männlichen Gefchlechts. Es kommt hier 
die Ausbildung feiner Kräfte, die Selbftbefleckung, 
die Ausübung des Gefchlechtstriebes in der Ehe und 
die Ehe felbft zur Sprache. Ueber diefe Gegenftände 
wäre es zeitgemäfs gewefen, ein ernftes Wort zu 
fprechen, und fie ausführlich zu behandeln. Aber 
gerade hier ift das Buch fehr mangelhaft. Wir wol­
len damit durchaus nicht gemeint wiffen, als follte 
die berüchtigte Onanie durchgegeifselt werden; •*-  
fondern wir wünfehen die Darlegung der Urfachen, 
welche hindernd oder fördernd auf die geiftige fo­
wohl als auf die körperliche Ausbildung des Jüng­
lings einwirken, und wovon fein ganzes künftiges 
Wohl und Wehe, befonders in der Ehe, abhängt, fo ' 
wie das feines Weibes und feiner Kinder. Hier wirke 
die Homöopathie; und heilt fie diefes Uebel, dann 
hat fie geleiftet, was noch kein Syftem geleiftct hat. 
—• Nicht loben können wir es auf der anderen Seite, 
dafs unter der Diätetik des weiblichen Gefchlechts 
Schwangerfchaft, Entbindung und Wochenbett auf­
genommen wurde. — Das Buch ift für Jedermann 
gefchrieben, Schwangerfchaft, Entbindung und Wo- • 
chenbett find aber nicht Jedermanns Sache.

Dann folgt eine befondere Diätetik der ver­
fchiedenen Lebensperioden. Die für das Kindesalier 
gegebenen Regeln können wir nicht alle gut heißen;
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♦der Vf. erfcheint öfters zu einfeitig. Dafs die Augen­
entzündungen Neugeborener nicht von zu früher und 
ftarkcr Einwirkung des Lichtes herrühren, das hätte 
dem Vf. die tägliche Erfahrung lehren follen. Säug­
lingen Fadennudeln, Sago, Gries u. dgl. zu geben, 
werden die Mütter wohl bleiben lallen. Ferner will 
der Vf. eine Amme der künftlichon 'Auffütterung (find 
denn die Kinder in Sachfen Hausthiere, dafs man 
.fie auffüttert.?) in jeder Hinficht vorziehen. Wo 
giebt es aber Ammen, wie fie der Vf. fodert —•? 
.Das Auffüttern findet er bey weitem weniger zweck- 
mäfsig und weit feltener von glücklichem Erfolge 
gekrönt. Das mag wohl der Fall feyn, wenn diefe 
Ernährungsweife unzweckmäfsig gefchieht; ilt diefes 
nicht der Fall, fo gedeihen die Kinder eben fo gut, 
als wenn ihnen die Mutterbruft gereicht wird. Die 
Milch von Kühen ilt wohl nicht die beite und zweck- 
mäfsigfte Nahrung für das Kind; die Ziegenmilch 
möchte den Vorzug verdienen; und es hätte hier 
wohl auch des Zwier lein’ ichen Vorfchlags Erwäh­
nung gefchehen dürfen. — Die Grundfätze für die 
Erziehung der Kinder in geiftiger Hinficht finden wir 
ebenfalls zu einfeitig; befonders müllen wir es tadeln, 
dafs der erfte Unterricht bey allen Kindern zur blo- 
fsen Gedächtnifsfache gemacht werden foll. In dem 
Falle geht das arme Kind gewifs zu Grunde. Den 
Eltern wird zum Schlüffe noch der Troff gegeben, 
dafs die Halsbräune und der Keuchhuften homöopa- 
thifch weit lieberer zu heilen find, und wenn die 
Zeit nicht unnütz verfäumt wird, feiten ein Kind da­
bey verloren geht.

Das Buch fchliefst mit einer Diätetik für Men- 
fchen im kranken Zuftande. Hier fpukt die Ho­
möopathie etwas ftark. ■—■ So wird Kranken felbft 
der Geruch des Kaffee’s verboten; eben fo Kalbfleifch, 

und befonders der Dampf der in chemifchen Feuer­
zeugen angezündeten Schwefelhölzchen. Warum 
nicht auch manche Gasarten? Wir föhnen uns aber 
wieder mit der Homöopathie aus, dafs fie dem Kran­
ken die Mufik erlaubt, ja fie zu den diätetifchen Mit­
teln rechnet und bedauert, dafs fie fo fehr vernach- 
läffigt wird — in diefer Hinficht. Mufik ift wirklich 
in manchen Krankheiten eines der heften Beruhi­
gungsmittel. So erlebten wir felbft ein Beyfpiel. 
Als wir von einer nördlichen Gegend fchnell nach 
einer achttägigen Reife in eine füdliche Stadt verfetzt 
wurden, verurfachte uns diefer Wechfel einen hef­
tigen Rheumatismus des Kopfs mit rafenden Zahn- 
fchmerzen. Als diefe einige Stunden furchtbar fort- 
gewüthet hatten, ertönte auf einmal in einem Neben­
zimmer ein Fortepiano, und fpielte eines der Lieb­
lingslieder unferer Heimath — diefs ergriff uns fo, 
dafs in Zeit einer Viertelftunde die Schmerzen all- 
mälich abnahmen, das Kopfweh verfchwand, und wir 
auch noch denfelben Tag auszugehen vermochten.

Im Allgemeinen ift diefes Handbuch der Diätetik 
eigentlich nur eine Umarbeitung des Ca^arzTchen 
Handbuchs der Diätetik; der Vf. nahm defswe- 
wegen die Revifion delfelben vor, weil aufscr dem 
Gro/Vfchen homÖopathifchen Handbuch der Diätetik 
kein anderes vorhanden ift, welches Rückficht auf 
die Homöopathie nimmt. Den Zweck, welchen fich 
der Vf. durch daffelbe vorfetzte, wird es wahrfchein- 
lich erreichen. Die Sprache ift allgemein verftänd- 
lich, mit einigen fchon berührten Ausnahmen, und 
es herrfcht im ganzen Buche ein einfacher, morali- 
fcher Sinn ; auch bemerkten wir mit Wohlgefallen, 
dafs alle Polemik, die auch hier am unrechten Orte 
wäre, daraus verbannt ift.

A. B.

cK LEINE S
Vermischte Schriften. Berlin, in der Nikolaifchen 

Buchhandlung: Beyträge zur Verbefferung der Armen-Kran­
kenpflege, mit vorzüglicher Rückficht auf die Stadt Berlin, 
von J. J. Fürjl, der Arzeney und Wundarzney Doctor und 
praktifchem Ärzte zu Berlin. 1820. VI u. 48 S. 8- (14gr.)

Der Zweck diefer Bey träge geht darauf hin, die Kran­
kenpflege für Arnie einfacher und für die Armeninftitute 
minder koftbar zu machen, damit für diejenigen armen 
Kranken, welche wirklich unterftützt werden müffen , defto 
mehr gefchehen könne. Zu dem Ende empfiehlt denn der 
Vf., fo.lche Kranke, deren Umftände darauf hindeuten, 
dafs fie ohne Kunft genefen, oder ihre Hülfsmittel ander­
wärts fchnell genug erlangen können, lieber ganz ..abzu­
weifen, als fich mit ihrer Kur zu befallen, die Armenbe­
zirke für die Aerzte möglichlt klein und fo zu vertheilen, 
dafs jeder Arzt die ihm. zukommenden Kranken ohne Schwie­
rigkeit gehörig behandeln kann, fchwieriger und in der 
Mitte der Ihrigen nicht wohl zu behandelnde Kranke in

C H R I F T E N.

eine Krankenanftalt aufzunehmen, den Aerzten aber zur 
Pflicht zu machen, fich bey der Verordnung der Arzneyen 
der üblichen Magiftralformeln möglichft zu enthalten, üb­
rigens jedoch immer die entfprechendften Mittel zu gebrau­
chen , unter den verfchiedenen Heilmitteln aber ftets folche 
auszuwählen, welche dem Armenfonds den möglichft min- 
deften Koftenaufwand verurfachen , alfo unter gleich wirk- 
famen Mitteln von verfchiedenen Preifen immer das wohl- 
feilfte, und bey gleichem Preife lieber das inländifche als 
das ausländifche zu verfchreiben. Diefe Vorfchläge werden 
fehr gut und mit vieler Sachkenntnifs gerechtfertiget; wie 
fich denn ihre Zweckmäfsigkeit von felbft wohl aufdringt. 
Am aller meiften verdient jedoch das Regulativ für die 
Armenärzte und Wundärzte im Betreff der Auswahl der 
Arzneymittel und ihrer Anwendungsweife (S. 31 — 41) die 
Aufmerkfamkeit aller Armenärzte.

Z. Z-
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GESCHICHTE.

b. Hammerich: Ueberblick der Ge­
fchichte der Menfchheit und der verfchie- 
denen Bildungsßufen ihres Fortfchreitens in 
geißiger und fittlicher Bildung, von Carl 
Friedrich Ernft Budwig, Herzogi. Gothaifchem 
Rath und Mitredacteur der literarifchen Blätter 
der Börfenhalle zu Hamburg. 1832.

Auch mit dem besonderen Titel:
Gefchichte der letzten fünfzig Jahre, von Carl 
Friedr. Ernft Budwig u. f. w. Erfter Theil. 
1832. XVI u. 378 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Zweyter Theil, und diefer wieder mit dem 
befonderen Titel: Gefchichte der franzößfchen 
Revolution von der Berufung der Notabein bis 
zum Sturze der Schreckensregierung, oder dem 
Tode Robespierre’s. 1833. XX u. 511 S. gr. 8. 
(2 Rthlr.)

Diefes mit philofophifchem Geifte und vielumfaljen- 

der Kenntnifs der Gefchichte und Politik der Natio­
nen in einem edeln, nur feiten faft zu gedrängten 
Stil verfafste Werk befteht in dem erften Theile aus 
25 Vorlefungen, welche der Vf. vor gebildeten Per- 
fonen zu Hamburg gehalten hat. Bedürfnifs des 
üeiftes und Herzens führten den Vf. zur Philofophie 
und Gefchichte. Die letzte ward ihm innige Ange­
legenheit; erfchien ihm im Allgemeinen als ein zur 
reinmenfchlichen Bildung unerlafslich gehörender 
Theil. So hat er denn mit Begeifterung fein hohes 
Ziel verfolgt, ein vielfach intereftantes Gemälde der 
Menfchheit in ihrer geiftigen und fittlichen Entwicke­
lung aufzuftellen. Wir wollen kürzlich die Haupt- 
gegenftände der einzelnen Vorlefungen angeben,, 
J. Vorlefung, Würde und Wichtigkeit der Ge­
fchichte. Deren verfchiedene, materielle und for­
melle, fittliche und religiöfe Behandlung. Fortfehrei­
ten der Menfchheit. Familienverhältnifs, Nomaden- 
und Jäger-Leben. Ackerbau. Krieg. Handel. 
Schifffahrt. [Die Stelle, welche der Vf. aus Kant’s 
Schriften anführt, aber fehr ausfehmückt, fteht in 
der Kritik d. prakt. Vern. S. 288 und lautet einfacher: 
„Zwey Dinge erfüllen das Gemüth mit immer neuer 
und zunehmender Bewegung und Ehrfurcht, je öfter 
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und anhaltender fich das Nachdenken damit befchäf- 
tigt: der befiirnte Himmel über mir und das mora- 
lifche Gefetz in mir.] II. Fori. Fünf Culturftufen: 
1) Urmenfchthum. 2) Nomadenleben. 3) FefteWohn- 
fitze. Ackerbau. Eigenthum. Gefetze. Staat. 4) Gewerbe 
und Künfte. Handel. Patriotismus. 5) Kosmopolitismus. 
Blick auf die mofaifchen Urkunden, und deren phi- 
lofophifche Deutung. Aegyptier, Phönicier, Ail’yrer. 
Das jüdifche Volk. Mofes. Die Griechen. Culmi- 
nationspunct der alten Welt. III. Fori. Cultur 
der Griechen. Athen. Ihre Künftler, Dichter, Ge- 
fchichtfchreiber, Welt weifen, Staatsmänner. Kar­
thago. Rom. Phönicier, ihr ausgebreiteter Handel. 
IF. Fori.. Der römifche Staat. „Es fehlte den Rö­
mern, wie der ganzen alten Welt, das höhere Princip, 
der leuchtende Stern gereinigter Religion/*  Mit Er- 
fcheinung des Ghriftenthums beginnt eine neue Welt- 
gefchichte. Schickfal der chriftlichen Lehre. Verfol­
gung der Chriften unter den Juden , dann unter den 
römifchen Kaifern. Gefchichte der Römer unter 
den Kaifern. Völkerwanderung. Sturz des abend- 
ländifchen römifchen Kaiferthums. F. Fori. Urfa­
chen der Gröfse und des Verfalls der Römer. [Zu 
kurz und etwas dunkel drückt fich der Vf. S. 75 aus : 
„Chriftus zwar hatte hierüber nichts verordnet — aber 
auch hier bewährte fich das Gefetz, was (das) fich 
im Entliehen, in der Fortdauer und Auflöfung aller 
gefelligen Verbindungen, aller weltlichen Verfaffuu- 
gen, Staaten u. f. w. im Grofsen wie im Kleinen, 
zeigt oder mindeftens früher gezeigt hat: Demokratie, 
Ariftokratie, Monarchie, Despotismus/*]  Das Ghri- 
ftenthum. Kirchliche Verfaffung. Chriftenverfolgnn- 
gen. Conftajitin der Grofse. Chlodewig. Karl der 
Grofse. Wohlthätiger Einflufs des Chriftenthums auf 
das Familienleben, fo wrie auf die fchönen Künfte, 
worüber Dippold’s geiftreiche Skizzen der allgemeinen 
Gefchichte angeführt werden. FI. Fori. Völkerwan­
derung. Hunnen, Alanen. Attila. Theodofius II. Van­
dalen. Geiferich. Bonifaz. Belifar. Gothen. Ulphilas, 
Theodorich, König der Oftgothen. Longobarden, Sach­
fen, Franken, Markomanen. [Ungeachtet feines fonft 
fehr gewählten und klaren Stils, häuft doch der Vf. bis­
weilen zu fehr die Appofitionen und Participien, wel­
che mehr dem Lateinifchen, als unferer Sprache na­
türlich find, aber freylich zur Kürze dienen. Z. B. S. 
86 „Die Schwefter Kaifer Valentinians III., Jufta 
Grata Honoria, ihrem fchönen Namen wenig ent- 
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fprechend, mindeftens weder gerecht, noch ehren- 
werth, hatte, fchon im 16ten Jahre leidenfchaftlich 
und verderbt, dem Eroberer um feine Vielweiberey, 
ungeachtet Chriftin , unbekümmert ihre Hand anbie­
ten lallen.u Belfer wohl: felbft als Chriltin feiner Viel- 
weiberey nicht achtend u. f. w.] VII» Vorl. Ger­
manen. Entftehung des Feudalfyftems. Criminalge- 
fetzgebung. Karlä V. Halsgerichtsordnung. — Mu­
hamed. Befeftigung des Chriftenthums im Auslande. 
Die Kalifen. Karl Martell. Abäffiden. VIII. Vorl. 
Vortheilhaftcr Einflufs der arabifchen Cultur auf die 
europäifchen Staaten. Poefie der Araber. Nachthei'le 
der arabifchen Aftrologie und Chiromantie. Schiff­
fahrt und ^Handel ward durch die Araber belebt , fo 
wie fie durch Fabriken und Manufacturen fich aus- 
zeichncten. Entftehung der franzöfifchen Monarchie. 
Die Pipine. Karl der Gröfse. IX. Vorl. Gründung 
der weltlichen Macht des Papftcs. Die Päpfte Hadrian 
und Leo III. Karls Krönung zum Römifchen Kaifer. 
Seine Verdienfte um die Cultur. Ludwig der From­
me. Hugo Capet Die fränkifchen Kaifer. Spanien. 
England. X. Vorl. Papltthum, Mönchthum. Ein-

Gregor VII. 
Kreuzzüge.

fiedlcrlcben, 
müthigung. 
Kreuzzüge.

Cölibat. Heinrichs De- 
XI. Vorl. Folgen der

Papft Inuocenz III. 
thums. Auachorcten. Mittelalter.

Verfall des Papft-
XII. Vorl. Ab-

nähme der Lciheigenfchaft und Kncchlfchaft in Ita­
lien, Frankreich, Deutfchland. Fauftrccht. Gonfo- 
derationsgeift, Zünfte u. f. w. Schweizerilche Eid- 
genofl’enfchaft. Entftehung der Hanfa. Wohlthätige 
Folgen' des Emporkommens der Städte ’ für Künfte 
und WilTenfchaften. Erfindung des Schiefspulvers, 
dei*  Buchdruckerkunft u. f. w. Vorzüge Deutfchlands. 
Dio erlten Univerfitäten. Reformation. [Schön fagt 
hier der Vf.': ,,Weder Hufs , noch Huther , beabfich- 
iiglen , fich von der MutLerkirche zu trennen — aber 
die Verblendung follte fich felbft die Grube graben, 
und aus der Afche des unglücklichen Hufs, feinen 
yrophctifchen ÄVorten gemäfs, der Phönix eines 
neuen Lichts lieh erheben, das bald die gebildete 
Welt übetftrahlte, und die goldene Morgenröthe zwie­
facher Freyhcit an dem fchwarz umflorten Horizont 
heraufführtc.^ S. 179.) XIII. Vorl. Verfchiedencr 
Charakter der Univerfitäten. Wiederaufleben der 
Wifici^fchaften, befonders in Italien. Dante, Pe­
trarca, Boccaccio. Gebrauch des Schiefspulvers. Vo- 
gelfchicfsen. Stehende Heere. Buchdruckerkunft. 
Bildung einer öffentlichen Meinung. Erfindung des 
Compalfes. Entdeckung Amerika’s. Karl V. XIV. 
Vorl. Kopernikus, Kepler, Galilei. Kaifer Maxi­
milian I. Kaifer KarlV. Die lulherifche Reforma­
tion. XV. Vorl. Zwingli, Calvin. Wirkungen 
der Reformation in den verfchiedenen Ländern. 
Oefterreich, PrcuITen, Frankreich, England. Repu­
blik der vereinigten Niederlande. Die fpanifchc In- 
quifition. Der weftphälifche Friede. Der deutfehe 
Kaifer Matthiäs. Friedrich von der Pfalz. Ferdinand
II. Tilly u. f. w. Wallenftein. Guftav Adolf.

Guftav Adolf. Wallen­_XLZ. Vorl. Fortfetzung.
ftein. Leipzigs Belagerung. [Folgende Beyfpiele 

«eigen, wie durch zu gröfse Kürze Dunkelheit 
entfteht: „Wallenftein , anfänglich feine Treulo- 
figkeit mit der Undankbarkeit des Kaifers, fpäter 
wohl mit der Nothwendigkeit entfchuldigend , hegte 
fchon lange ehrgeizige Entwürfe; kurz nach Guftav 
Adolf’s Tode 'glaubte er die Zeit gekommen, oder 
vielleicht in Wien fchon halb errathen (?), fie (die 
Entwürfe oder die Zeit ?) befchleunigen zu müllen, 
wq er damit (?) hervortreten und fie zur Ausführung 
bringen mütte.“ S. 240.] XVII. Vorl. Der weft- 
pjiälifche Frieden. [Auch hier ift der Stil nicht klar 
und fliefsend genug im Folgenden : „Der Friede war 
ein Werk der Nothwendigkeit, (;) Ruhe, um wel­
chen Preis es auch fey, die eilte gebietende Aufgabe 
der allgemeinen Entkräftung, des allgemeinen 
Elendes, (f) der zu vereinigenden Intcreffen aber 
(waren) unzählige, und der Stimmen , deren Einwil­
ligung von Nöthen wär, fo viele—“ S. 243, und 
ferner S. 244 : „So wie der Krieg in feiner Entfte­
hung und Zweck (belfer: in feinem Urfprung und 
Zweck) — in denen ihnen (den ihn) unterhaltenden 
Motiven u. f. w.]. Ludwig XIV. , Peter der Gröfse, 
Friedrich II., Karl XII., Katharina II., Maria The- 
refia. Immermehr überwog das Intereffe für Geld 
und Handel das religiöfe. Das goldene Zeitalter der 
Literatur und Kunft unter Ludwig XIV. [Hier fteht 
„Bildnifs, was S. 255, dem Haufe, was“ für c?a$]. 
XVIII. Vorl. Fortfetzung. Peter der Gröfse. Er­
bauung van St. Petersburg, nebft feinen inneren 
EinrichPungen. Schweden. Karl XI und XII. [Eben­
falls der Ausdruck nicht fo gefeilt, wie fonft: S. 265 
wieder regenerirte. S. 270 t;Jich felbft gezogene 
Grenzeff S.271 „Er erklärte, dafs er nicht eher die 
Waffen ’niederlegen werde (würde), (als) bis er Po­
len einen anderen und belferen König gegeben hätte. 
Auf die an ihn gerichtete Frage erwied^rte er, dafs 
er gern Friede (n) machen würde, wenn er auf 
Auguft yertrauen könne (könnte) u. f. f. Warfchau 
öffnete die Thore, und faft alle Städte (öffneten die 
ihrigen), vor welchen die fiegreich.cn Schweden er­
fchienen; dennoch fand Karl in diefer Nation (hier 
follten die Polen genannt, oder gefagt feyn: in einer 
Nation), die durch ihren kriegerifchen Muth u. f. w. 
.—• „So mufste der König endlich, da auch der zu 
Augufts Sturz anfänglich feine Abfichten befördernde 
Cardinal-Legat wieder von ihm abfiel, die diefem 
mifsfällig6 Wahl des ihm wohlgefälligen, fo befchei- 
■denen als würdigen Stanislaus Lescinski faft durch 
Gewalt der Waffen durchfetzen, (;) ftrafte jedoch 
hie bey diefer fchwachen Verfammlung Anwefenden 
nicht, dafs fie laut klagten, ihre Wahlfreyheit durch 
Ichwedifche Bajonette verletzt zu fehen, da fie doch end­
lich gehorchten^. (S. 272) Gewifs eine zu lange und 
verwickelte Periode. Das launige Glück S. 272 follte 
das launifche heifsen.] XIX. Vorl. Spanifcher Suo- 
ceffionskrieg. Philipp von Spanien. Eugen von Sa­
voyen. Marlborough. Utrechter und Raftadter Frie­
den. Venetianifch - türkifcher Krieg. Pafibwitzer 
Frieden. Krieg wegen der polnifchen Königswahl. 
Frieden von W ien. — PreufTen. # Mancherley Erfin-

fiegreich.cn
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düngen Und Entdeckungen in Kunft und Wiffen- 
fchaft. Herrnhuter. Freymaurer. [Auch hier mögen 
einige Erinnerungen gegen den Stil nur die Aufmerk- 
famkeit beweifen, mit der wir das Buch gelefen ha­
ben , und vielleicht zur Verbeflerung in einer künf­
tigen Ausgabe, und zur Vermeidung ähnlicher Un­
vollkommenheiten bey Anderen veranlagen. S. 283. 
„Unter der Bedingung jedoch ewiger Trennung“ — 
ftatt: jedoch unter u. f. w. S. 284. „Endlich war 
einige Ruhe, aber auch bedeutende gleichzeitige Re­
genten (waren) vom Schauplatz, abgetreten“. Der 
letzte Ausdruck kommt überdiefs nur zwey Zeilen 
vorher wörtlich vor. „fVunfch nachNtdoe.“, heiler: 
Verlangen oder Sehnfucht nach Ruhe.] AÜA. Vorl. 
Friedrich der Grofse und feine Vorgänger Kurfürft 
Friedrich Wilhelm und Friedrich I. Stiftung der 
Univerlität Halle. Thomafius. Friedrich des II Pri­
vatleben und Bildung. Seine Thronbefteigung. Seine 
Kriege bis zum Hubertsburger Frieden. [S. 296 ift in 
der langen Periode die Verbindung undeutlich : „ehren 
wollen wir feine Religiofität, aber billigen können 
wir feine buchftäbliche Befangenheit für fein refor- 
mirtes Glaubensbekenntnifs nicht, bey welchem er 
zwar griechifchen und türkifchen Soldaten freye Re­
ligionsübung geftattete, die (worauf geht diefs Pro- 
nomen?) ihn aber doch der rühmlichen Toleranz fei­
nes Vaters und Grofsvaters in fofern untreu machte, 
und (füllte heifsen: als oder dafs u. f. w.) z. B. den 
Philofophcn JVo'lf u. f. w. S. 298 „diefe KunfW foll 
heifsen: die Tonkunft.] XXI Vorl. Nähere Schil­
derung des grofsen Friedrichs. Zeitalter der Aufklä­
rung. Aufblühen der deutfehen Literatur und Kunft. 
Zuftand Frankreichs, Englands u. f. f. [Dafs der 
Vf. Baue ftatt des feltfamen, obwohl aufgenomme- 
ncn Bauten fchreibt, billigt Rec. vollkommen]. 
XXII. Vorl. Emancipation der nord - americani- 
fchen englifchen Coloniecn, Zuftand und Verhält- 
nifs von England, Frankreich, Spanien. Rückblick 
auf die Gründung und frühere Gefchichte der nord- । 
amerikanifchen Colonieen. XXIII. Vorl. Fortfe- 
tzung über die englifchen Colonieen, und über die 
Urfachen, die ihre Befreyung von der englifchen 
Botmäfsigkeit herbeyführten. — Eine vorzüglich 
gelungene und anziehende Partie diefes Werkes. 
XXIV. Vorl. Fortfetzung. Nationalcongrefs 1774. 
Franklin, nebft einem kleinen AbrilTe feines Lebens. 
Wafhingtons kurze Biographie. Völlige Unabhän­
gigkeitserklärung der Americaner gegen England 
1776. Lafayette. Der Frieden von 1783. XXV. 
Vorl. Washington als Präfident der vereinigten Frey- 
Äaaten. —— Vorzüglich fchön und lebendig fpricht 
der X'f. über beendigte americanifche und die 
entftehende Iranzöfif^he Revolution S. 365 ff., und 
fchliefst diefen Band feines fehr fchatzbaren Werkes, 
aus dem nur der befchr^n]-|e Raum uns Manches her- 
vorztiheben verbot, mit erhabenen philofophifchen 
und religiöfen Betrachtungen. <— In Hinficht der 
Darftellung und Schreibart, welche im Ganzen fich 
fehr vortheilhaft auszeichnet, erlaubt fich Rec. nur 
noch Einiges zu erinnern. Es giebt gewille Freyhei-

ten des Stiles in Anfehung des Gebrauchs und der Stel­
lung d^r Wörter und der Wortformen, von denen nicht 
nur der Wohiklang, fondern auch die leichte Auf- 
fafiung und Verftändlichkcii der Sätze abhängt. Was 
dem Lefer Mühe macht , mufs dem Zuhörer oft noch 
fchwerer fallen, richtig zu beziehen und zu verliehen. 
Dahin gehören Participiert, Conjunctionen, felbft 
Artikel, wie auch die Genitive, deren Stellung fo 
leicht irre führt, der (hier häufig vernachläfsigten) 
Interpunction nicht zu gedenken. Z. B. S. 228- 
„Indem er in dem an Hülfsquellen noch nicht ganz 
verarmten Sachfen“ u. f. w. S. 236. „Schon waren 
die Kaiferlichen in voller Flucht, ihr Gefchütz (war) 
erobert (,) und felbft der Zufall fchien der Rache die 
Hand zu bieten, (;) denn Feuer ergriff die Pulverwa­
gen (,) und donnernd flogen fie in die Luit, die Mei­
nung bey den Friedländern verbreitend, als feyen 
(wären) fie zugleich im Rücken fiegreich angegriffen, 
als plötzlich u. f. w.“ S. 237: „Abermals wurde 
die erbeutete Artillerie der Kaiferlichen verloren (,) 
und die Schweden (wurden) über die Strafse und 
(die) Gräben zurückgeworfen------- Alles fchien ohne 
Rettung verloren, als wiederum eine Todesnach­
richt der Schweden faft fchon aufgegebenen Wb- 
derftand (deutlicher und natürlicher: „den falt fchon 
aufgegebenen Widerftand der Schweden“ *— damit 
der Genitiv nicht irrig bezogen ■werde) zum letzten 
Male vom Neuen entflammte“. Dübrigens lieft man 
ungern das fremde Influiren , wie den falfchen Dativ 
Niemandem (für niemand oder niemanden) einige 
Mal, und verrathet ft. verräth.

Der zweyte Theil, welcher die Gefchichte der 
franzöfifchen Revolution umfafst, ift in 30 Vorlefun- 
gen getrennt. Diefen ift (was im erften Theil fehlt) 
eine ausführliche Ucberficht- des Inhalts beygefügt. 
Schon aus diefer ergiebt fich, wie forgfältig der Vf. 
alle Züge des grofsen furchtbaren Gemäldes gefam- 
melt hat, um eines lebendigen Eindrucks auf feine 
Zuhörer und Lefer verfichert zu feyn*  Es dünkt 
uns mithin nicht nöthig, und der Raum erlaubt es 
auch nicht, bey diefem Bande fo lange, wie bey 
dem erften, zu verweilen. Der Vf. verbindet auch 
hier die Erzählung der Begebenheiten oder die Schil­
derung der handelnden Perfonen mit dem philofophi­
fchen und politifchen Raifonnement, und fucht man­
che Charaktere pfychologifch oder moralifch zu wür­
digen; er fchaltet bisweilen vorzügliche Stellen aus 
anderen Gefchichtfchrcibern ein, und wird fo auch 
literarifch belehrend; kurz er vereinigt Alles, was 
diefen Vorträgen das lebendigfte, vielfeitigfte Interelfe 
geben konnte, namentlich auch, in wiefern er die 
einzelnen Reden, Anträge, Verhandlungen, Be- 
fchlülle u. d. gl. wörtlich mittheilt, um die Entwicke­
lung des grofsen Dramas auch von diefer Seite ins 
Licht zu fetzen. Doch könnte Rec. leicht verführt 
werden, wider feinen Plan, ins Einzelne zu gehen, 
und die Anzeigo eines Buches zu verlängern, das ver- 
muthlich fchon in den Händen der meiften Lefer 
ift. Er begnügt fich daher, diefelbe mit einer oder 
ein paar Stellen -aus, demfelben zu fchliefsen, und 
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überläfst eine fpeciellere Beurtheilung folchen Zeit- 
fchriften, die fich ausdrücklich auf Gefchichte be­
ziehen.

In Betreff der berüchtigten Septemberfcene fagt 
der Vf. am Schluffe der 20 Vorlefung S. 352: „Nein, 
was hier gefchah, war nicht bey allen Völkern mög­
lich 5 wir gönnen den Franzofen, den Spaniern, um 
den Preis ihres politifchen und religiöfen Fanatismus, 
ihr feurigeres Blut, und den einen den fchnel- 
leren Witz, den anderen die reichere Einbildungs­
kraft; wir fprechen uns felbft von trüben. Epochen in 
unferer Gefchichte nicht frey; wir geliehen die Ver- 
wüftungen und Graufamkeiten des Huffittenkriegs, 
den Wahnfinn der Bilderftürmer und des Bauern­
krieges ein, und wollen felblt auf die gerechte Zu- 
riickweifung auf eine frühere, finitere Zeit verzich­
ten; aber wir fragen mit Recht: In welcher Zeit und 
in welcher Stadt war es wohl möglich, in Deutfche 
land dreihundert gedungene Mörder zu finden, 
und fünf Tage im Namen der Gerechtigkeit öffent­
lich und ungehindert zu morden? und wenn felblt 
der Fremde bekennen mufs, dafs es weder eine fol- 
ehe Zeit, noch eine folche Stadt in unferem Vater- 
lande gab, fo mögen wir ftolz feyn, trotz aller Män­
gel, ihm anzugehören, und uns freuen, dafs Recht 
und Sitte, Muth und Menfchlichkeit zu allen Zeiten 
in unferer Mitte wohnten, und Wahrheit, Redlich­
keit, Geiftesfreyheit und Achtung der Gefetze mit 
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dem uns theueren deutfchen Namen von ieher iden- 
tifch waren und blieben/*

Sehr überzeugend führt der Vf. S. 254 f. feine Be­
hauptung durch: „niemals darf der Satz als allge­
meine Norm in irgend einer gefellfchaftlichen Ord-- 
nung geduldet werden: dafs Aufltand gegen Unter­
drückung heilige Pflicht fey. Welcher Mifsbrauch 
davon gemacht worden ift, hat der weitere Verlauf 
der Revolution, haben Marat und Robespierre, die 
ihn bey jeder Gelegenheit im Munde führten, be- 
wiefen“ u. f. f. Uebrigens bleibt er feiner religiö­
fen Anficht treu, und leitet damit zugleich (S. 3) 
feine Vorlefungen ein, „dafs wohl nichts als die 
Revolution, mit allen ihren Irrthümern, ja ver- 
abfeheuungswürdigen Verbrechen, den hohen Glau­
ben mehr beftätigt, dafs in Gottes weifem Welten­
plane felblt das Schlimmfie endlich zum Belten, 
d. h. zur Erfüllung des Wollens der Vorfehung, 
zum Zwecke der Menfchheit, bey tragen muffe. Wer, 
der fich eines unbefangenen Blickes rühmen darf, 
könnte jetzt noch leugnen, dafs die Revolution die 
Völker, wie die Fürften und Regierenden, die fich 
auf ihre wahre Würde verftehen, auf einen höheren 
Standpunct gehoben hat ? “

Druck und Papier diefes Werkes find loben. 
Von Druckfehlern ift kaum etwas ZU finden wie 
Th. I Towe-Jend für Townsend. ’

C. F. M.

KURZE ANZEIGEN.
ERBAUUNGSSCHRIFTZX. Bremen, b. Kaifer: Chrißliche 

Lieder von Dr. J. G. H. Gittermann, elftem Prediger an 
' der evangel. luther. Kirche zu Emden. 1833. XII u. 193

S. 8. (20 gr«) _ . ____ , .Diefe Liederfammlung eines der gelehrten Welt als 
reli®iöfer Dichter bereits bekannten Vfs. enthält zwar kei­
nesweges die Früchte einer höheren Begeifterung, (dagegen 
liebliche Gaben eines kindlich - frommen Gemüths, welche, 
wenn auch die fchärfere Kritik manche Ausftellungen zu 
machen fich veranlafst finden follte, nichts defto weniger 
als ein fchätzbarer Beytrag zu dem Kranz unferer heiligen 
Dichtung betrachtet und zur Erbauung empfohlen zu wer­
den verdienen. . , . ,

Die hier gebotenen Lieder bilden eigentlich laut der 
Vorrede die Sammlung der zerftreuten religiöfen Gedichte 
des Vfs., welche theilsx in den religiöfen Gedichten Leipz. 
1810. in Hoßana oder das Leben Jefu, dargeßellt in Gefan­
gen deutfeher Dichter. Hannov. 1821. theils in mehreren Jahr­
büchern erfchienen, oder bereits in Gefangbüchern, na­
mentlich dem Gothaifchen Gefangbuche 1828, und indem 
von dem Vf. redigirten Anhänge zum Oßfriefsifchen einen 
Platz gefunden haben. .

Eine reiche Mannichfaltigkeit des Stoffes liegt hier vor ; 
die wichtigften Gegenftände des chriftlich-religiöfen Lebens 
find, ohne jede Hinneigung zum Myfticismus, nach meilt 
bekannten und gut gewählten Melodieen befungen.

Grettz, b. Henning : Frommer Jungfrauen Gemüthsle- 
.leben. Von Lina Reinhardt. 1853. Erfter Theik XII u. 
180 S. Zweyter Theil. XII u. 176 S. 8- (1 Rthlr. 8 gr.)

Der Name der Vfrin. ift dem Publicum nicht unbe­
kannt. Vorftehende Schrift ift derfelben nicht unwürdig. 
Denn wiewohl fie von den gewöhnlichen Fehlern der fchrift- 
ftellernden Frauen nicht frey ift, fo mufs Rec. diefe Blätter 
doch zu den belferen Leiftungen diefer Gattung rechnen, 
und trägt kein Bedenken, dieselben gebildeten Jungfrauen 
zu einer gewinnreichen Lectüre zu empfehlen. — Die 
Vfrin., erfüllt von der Beftimmung des Weibes, fpricht 
mit eben fo viel Verftand, als Erfahrung ihre Lebensan­
fichten aus. Ueberall fchwebt eine fchöne Idee vor. Durch­
drungen von ächt-chriftlichem Sinne, wie derfelbe in dem 
Gemuthe des edeleren Weibes fich darftellt, verbindet fie 
auf eiM finnige Weife das Irdifche mit dem Himmlifchen, 
und knüpft an die verfchiedenen Erfcheinungen des Lebens 
Betrachtungen höherer Art. Die Welt ift ihr ein Spiegel 
der Gottheit, an welchen fie mit weiblicher Grazie ihre 
jüngeren Schweftern führt, um ihnen den Blick in die hei­
lige Welt des frommen Glaubens zu Öffnen, und fie zur Er­
füllung der fchweren Pflichten des Weibes in den verfchie- 
denften Verhältniffen des Lebens zu ermuntern und zu 
kräftigen.

IX
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1) Cosns z, b. Hölfcher: Das Bad zu Bertrich 
im Großherzogthum Niederrhein nach feinen 
phyfikalifch - chemifchen Verhältnijfen und 
nach feinen Heilkräften befchrieben. Mit einer 
Ueberficht der Merkwürdigkeiten der vulcani- 
fchen Eifel. Für Aerzte, Kurgäfte und Freunde 
der Naturforfchung von Dr. Chr. Friedrich nar- 
leß, Königl. Geh. Hofrath und Profeffof u. f. w. 
Nebft 2 Abbildungen in Steindruck. 1827. All 
u. 412 S. kl. 8. (1 Rthlr. 20 gr.)

*

2) Bonn, b. Büfchler: Die Stahlquelle zu Lam- 
fcheid im K. Preuß'. Regierungsbezirk Coblenz 
nach ihren phyfikalifch - chemifchen Eigen­
fchaften und nach ihren Heilwirkungen , be- 
fchrieben von Dr. Chr. Friedr. Harleß und 
Dr. Gujiav Bifchof, Profefforen zu Bonn. 
Nebft einer Abbildung in Steindruck. 1827. VI 
U. 106 8. kl. 8.

Die Befchreibungen von zwey Mineralquellen der 

K. Preuff. Rhein- und Mofel- Gegend: Bertrich eine 
alkalifch - falinifcherdige und etwas ^ifenhaltige 
Therme von 25 — 26° R. Wärme, Damfcheid ein 
kalter ftark eifenhaltiger alkalifcher Säuerling. Bert­
rich hat in der Provinz einen nicht unbedeutenden 
Ruf hinfichtlich feiner heilenden Wirkungen, und 
liegt in einer höchft romantifchen, für den Naturfor- 
fcher im Allgemeinen und für den Geognoften ins­
befondere fehr merkwürdigen Gegend, in der Nähe 
der Mofel; Damfcheid ift von medicinifcher Seite in 
der neueren Zeit am Rhein kaum gekannt und liegt 
drey Stunden von diefem Strome (von Boppard) ab 
auf einem rauhen Gebirgsrücken in einer in jeder 
Beziehung fchlechten Gegend.

Bertrich verdiente in vielfacher Hinficht eine 
gute Befchreibung • eine grofse Ausführlichkeit ift 
auch der vorliegenden nicht abzufprechen, nur möch­
te fie hin und wieder etwas zu breit gerathen, in 
einem zu weitfchweifigfen Stile gefchrieben feyn. 
Zunächft wird die Oertüchkeit und die Lage von 
Bertrich, die Boden- und Gebirgs-Befchaffenheit, 
das Klima und die Vegetation befchrieben. Das Geo- 
gnoltifche ift meift aus den Arbeiten von Steininger, 
Heferfitein und von Dechen entnommen, und gewährt 

i^rgänzungsbl. x. J. -d, L, Z, Zweyter Band» , 

in der Schilderung der dortigen unverkennbaren 
neueren Vulcane, deren Thätigkeit aber doch wohl 
über unfere hiftorifche Zeit hinausliegt, befonderes 
Intereffe. In einem folgenden Abfchnitt führt der 
Vf. den Kurgaft zu den wichtigften Puncten der ent­
fernteren Umgebungen Bertrichs. Ausflüge in die 
Eifel werden gemacht; der eigenthümliche Charakter 
und insbefondere die Vulcanifchen Bildungsverhält- 
niffe diefes Gebirges werden ins Auge gefafst, und 
mit reichlicher Benutzung der literarifchen Quellen 
über diefen Gegenftand von Steininger, Nöggerath, 
Stengel, Behr, van der Wyk, Dethier, JVlontlofier, 
G. Bifchof u. A. befchrieben; eine klare Darftellung 
mit der gehörigen Ordnung wird aber dabey häufig 
vermifst. Andere Ausflüge, die der Vf. minder aus­
führlich fchildert, beziehen fich auf die Mofelgegend. 
Ferner werden gefchichtliche Nachrichten über das 
Bad gegeben, die phyfifchen und chemifchen Ei­
genfchaften der Quellen gefchildert, auch zwey fehr 
von einander abweichende chemifche Analyfen von 
Mohr und Funke mitgetheilt, welche Beide wohl 
mancherley Ausheilungen zulaffen. Diefe Schwäche 
feines Werks fühlt der Vf. felbft und äufsert fich 
darüber in der Vorrede. Dem chemifchen Theile 
folgt eine Befchreibung des Kurhaufes und’der Bäder 
in ihm, Angabe deren Unzulänglichkeit und Vor- 
fchläge zu erweiterten neuen Anlagen. Den Schlufs 
machen die medicinifchen Beobachtungen, die An- 
weifung zum ’ zweckmäfsigen Gebrauch der Bade- 
und Trink-Kur, eine Schilderung des dortigen Bade­
lebens und ökonomifche Notizen. Im Allgemeinen 
werden die Wirkungen des Bertricher Bades und des 
Trinkens auf die verfchiedenen Ab- und Ausfonde- 
rungs-Syfteme, auf das Nervenfyftem als beruhigen­
des Mittel und auf die inneren Zeugungs-Organe, 
insbefondere des weiblichen Gefchlechts, gepriefen, 
durch Krankengefchichten wird die Heilwirkung 
in folgenden befonderen Krankheiten nachgewiefen : 
in der Gelenkgicht, der rheumatifchen Gicht, in den 
Skropheln, in der Rhachitis, in chrononifchen Haut- 
Ausfchlägen von herpetifchlichenöfer Art, in Verdau­
ungskrankheiten, bey Säure , Gallenergiefsungen u. 
f. w., in Krankheiten der Harnabfonderungen und 
der Blafe, in Hacmorrhoidalbefchwerden, in der Dys­
menorrhoe, dem weifsen Flufs, der Bleichfucht, in 
der Hypochondrie, der Hyfterie, dem Veitstanz, 
der Hyfteralgi«, der Unfruchtbarkeit; in allgemeiner

M
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Nervenfchwäche, in Lähmungen und in Halbläh- 
luungen.

Die Schrift gehört, ungeachtet der gerügten Män­
gel , zu den helleren Badefchriften. Ihr Gegenftand 
war aber auch ein ganz befonders und vielfeitig inter- 
effanter. Denn es mag in der That wenig Bäder in 
Deutfchland geben, die in ihren Gefämmtverhältnif- 
fen fo viel Merkwürdiges darbieten, wie das kleine, 
bisher falt nur in der Niederrhein - und Mofel - Ge­
gend bekannt gewordene Bertrich. Da diefe Schrift 
eigentlich die erfte gröfsere literarifche Arbeit über 
diefes Bad ift , fo hat fie durch die Neuheit ihres In­
halts noch behinderen Werth. Ueberall ift zu erken­
nen, dafs fie aus der Feder eines recht gelehrten Man­
nes kommt, von dem es nur zu bedauern ift, dafs’ 
er fich fo leicht zu Abfchweifungen und Excurfen 
verleiten läfst, welche ihn oft zu fehr von dem Plane 
feiner Arbeit entfernen. Sonft hätte das Buch, ohne 
Beeinträchtigung feines Werthes, 'auf ein bedeutend 
geringeres Volumen gebracht werden können.

Die viel kleinere Schrift über die Stahlquellen 
zu Lamfeheid hat den grofsen Vorzug, dafs ein 
gerade in diefem Fache fehr ausgezeichneter Chemi- 
miker, G. Bifchof, als Mitarbeiter auftritt. In dem 
erften Abfchnitte (von Iln. Harlefs) find Lage und 
Oertlichkeit des lamfeheider Brunnens, nächfte Um­
gebung deffelben, die Gebirgsbefchaffcnlieit und die 
zum Brunnen gehörigen Wirthfchafts- und Bade-Ge­
bäude wohl etwas zu glänzend gemalt, und in diefer 
Beziehung möchte der Kurgaft, der den Brunnen zu 
befuchen beabfichtiget, leicht das Colorit der Natur 
und Kunft an diefem Puncte weniger anfprechend 
linden. Was im zwey ten Abfchnitte (auch von Har- 
lefs) ,,zur Gefchichte des Brunnens“ vorkommt, ift 
unbedeutend. Der dritte Abfchnitt (vom Prof. G. Bi­
fchof) enthält unter der Auffchrift „phyfikalifche und 
cheinifche Unterfuchung des lamfeheider Mineralwaf­
fe rs‘r eine recht tüchtig durchgeführte vollftändige 
qualitative und quantitative Analyfe, an welche fich 
fehr intereifante allgemeine Bemerkungen über diefes 
Walfer hinfichilich der geognoftifchen Verhältnifte 
der Umgegend anfchlicfsen. Manche Ideen, die der 
Vf. in feinem mit fo ausgezeichnetem, Bey fall aufge- 
nommenen früheren Werke: „die vulcanifchen Mine­
ralquellen Deutfchlands und Frankreichs“ bereits auf- 
geftellt hatte, werden hier noch naher ausgeführt 
und durch neue Beobachtungen ferner begründet. 
Dei- vierte Abfchnitt (wieder vom Prof. Harlefs): „die 
Heilwirkungen des lamfeheider Brunnens“ ftellt eine 
Vergleichung delfelben mit anderen Stahlquellcn, allge­
meine Bemerkungen über die Vcrfchiedenheit derfel­
ben, und Bcftimmungen für die Anwendung des lam­
feheider Brunnens als Kurmittcl auf. W^s hier in me- 
dicinifcher Hinficht mitgetheilt wird, find meift Folge­
rungen, auf den chemifchen Gehalt der Quelle gegrün­
det, nicht Refultate einer umfichligen Erfahrung, denn 
bisher ift die Quelle nur fehr wenig benutzt worden,— 
und die öde, traurige Gegend, worin fie auf dem un- 
yvirthbaren Hundsrück-Gebirge liegt, wird Lamfeheid 
auch wohl nie zum eigentlichen Kurort machen. Die

Quelle felbft ift als ein reich kohlenfaueres Eifenwafler 
grade nicht unbedeutend zu nennen, obgleich fie ihrem 
Gehalte an Salzen nach eben nicht ausgezeichnet ift» in 
einer anderen Gegend, und in gröfserer Entfernung 
von den fo vielen vortrefflichen Mineralwafiem de« 
Niederrheins gelegen, könnte die Quelle immer einige 
Celebrität erlangen. °

Im Ganzen genommen ift die kleine Schrift ge­
drängt gefchrieben, voll von nicht unwichtigen That- 
fachen und verdient die Aufmerkfamkeit der Natur- 
forfcher, weniger die der praktifchen Aerzte.

Kx.

Berlik, b. Rücker: Lehrhuch der Nat urgefchichi e 
der Fifche. Non Julius Winding. (Mit einer 
Kupfertafel, die auch colorirt zu erhalten (ift.) 
1832. XII u. 131 S. gr. 8. Die Kupfertafel 
grofs Fol. mit 72 Fig. (16 gr.)

„Das vorliegende Werkchen foll eine, für höhere 
Unterrichtsanftalten geeignete Darftellung der Natur- 
gefchichte der Fifche abgeben“ fagt der Vf. zu Anfang 
der Vorrede, und glaubt, dafs es diefen Zweck, un­
geachtet der Concurrenz, befonders auch wegen fei­
nes wohlfeilen Preifes , erfüllen werde. Es fcheint 
faft , als habe die Tafel VeranlatTung zur Abfaffung 
gegeben , denn fie war früher geftochen und ihretwe­
gen ift dasLznnefcheSyftem beybehalten worden, wel­
chem , ob es gleich rein künftlich, der Vf. doch das 
Wort redet, und mit Recht, denn es foll ja nur das 
Mittel feyn , durch welches der Lehrling zur Kennt­
nifs der Gegenftände gelangt. „Das finnverwirrende 
Erlernen todter Namen“ bemühte fich der Vf. durch 
Angabe ihrer Ableitung zu befeitigen, was gewifs 
zu loben , fo wie der bekannte Grundfatz des Fabri­
cius — Namen brauchten keine Bedeutung zu haben, 
— fchlechterdings zu verwerfen ift. — Sehr befchei- 
den fpricht fich der Vf. noch über die Weglafiung fei­
ner „perfönlichen“ (individuellen) Anfichten aus, da 
dergleichen in ein Schulbuch nicht gehörten und be­
merkt, dafs diefem Compendium mehrere, zunächft 
das über die Vögel, folgen füllen.

Wir kennen die Schulpläne der höheren Preuffi- 
fcheu Schulen nicht, wilfen daher auch nicht, ob in 
denfelben Naturgefchichte vorgetragen wird (in den 
Klofterfchulen gefchiehts nicht!), bedauern aber im 
entgegengefetzten Fall, wenn irgend eine derfelben 
einen fo wackeren Schulmeifter entbehrt, als Hr. Ju­
lius Winding, der eben noch keinen Titel zu haben 
fcheint — nach dem Buche zu fchliefsen, Wohl feyn 
oder werden dürfte. Man hat an Cuviers Histoire 
naturelle des Poissons die fchöne Darftellung ge­
rühmt — wir meinen, der Vf. habe den Secret air 
perpetuel de l’ Academie , den Vf. fo vieler Eloges 
historiques noch übertroffen. Die Einleitung ift fo 
fliefsend, fo unterhaltend, doch ohne alle Uebertrei- 
bung und poetifche Auswüchfe gefchrieben, dafs man 
eher irgend eine Unterhaltungsfchrift als etwas ßreng 
Wilfenfchaftliches zu lefen meint, und wir bekennen, 
dafs fie uns nicht geftattet hat, fie mit Unterbrechung
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tu lefen, ja fie beftach uns, das ganze Buch fo eifrig 
und begierig durchzulefen, dafs wir faft feine klei­
nen Fehler überfehen hätten. — Dazu gehören 
aber zuerft einige Druckfehler , welche in dem des- 
falfigen Verzeichnifie fich nicht finden. — Weiter 
rechnen wir dazu, dafs der Vf. alle Hinweifung auf 
Literatur wegliefs. Wir meinen nicht bey den ein­
zelnen Arten, fondern bey der Gefchichte der Willen-_ 
(chaft, wo er wohl die Hauptwerke anführen konn­
te, damit z. B. der Lehrling fpäter auf der Univer- 
fität, oder auf Reifen fich diefelben in Bibliothe-
ken wenigftens befehen könne. Die Eintheilung der 
Einleitung in ß wäre zweckmäfsig gewefen, fo wie 
man mehr Notizen, wie diejenige über Commerson 
ift, gern gelefen. haben würde. Man vermifst ferner 
ein deutfehes Regifter; auch fehr ungern die Namen 
der Autoren, hinter den Namen der Gattungen und 
Arten, und können es nicht billigen — als treuer An­
hänger Nigers — Genus durch Gefchlecht überfetzt 
zu fehen — will der Vf. nicht Gattung } nun fo 
nehme er Okens Sippel —

Noch verdient das Syftem des Vfs. einige Auf- 
merkfamkeit, indem es eine glückliche Mitte zwi­
fchen dem Linne’s und neueren Anordnungen hält, 
wir geben daher einen kurzen Ueberblick deffelben.

I. CartilagineL — A. Chondropterygii. a. 
Cycloftomata. b. Plagiojtomata. — Rajae , Chi- 
maerae , Squali, — B. Branchiostegi. a. Aecipen- 
feres. b. Lophioides. c. Plectognathi. 1. Gymno- 
dontes, 2. Sclerodermata. d. Lophobranchi, e. 
Discoboli, f. Auloßomäta.

II. Pifces offei, — C. Apodes. 2(. Malacopte- 
rygii- Muraenoides. 2. Ophidium, 3. Ammo- 
dytes. 4. Clupeoides, 5. Cyprinoides, 25. Acon- 
thopterygii. 1, Taenioides. 2. Blennioides. 3.
Scomberoides. 4. Sq uamipennes. — D. Jugulares. 

■“— 2t- Malacopterygu. —. Gadoini. Hier kommt 
eine Gattung (wenn errichtet?) Afellus —- IVI er lan 
Gunter s vor, deren Namen verwerflich, ob er fchon 
Für ein Cruftaceum und zwar lange her, im Ge- 
ixrauch. — Die folgende Hydronas entfpricht den 
Merluches Cuviers. — Enchura ift Brosmius Cu- 
tvier’s. — 25- Acanthopterygii. 1. Blennioides. 
Die Gattung Salius ift Cuvier s Salarias __ 2. Per- 
coides. 3. Scomberoides, — E. Thoracici. 2f. 
Malacopterygii. 1. Macrurus, 2. Afymetrici (Pleu- 
TOnectes Linne). — 3. Platycephali (Echeneis etc.) 
— 25. Acantopterygii. 1. Taenioides. 2. Blen- 
nioides. 3. Labrotdes, 4. Percoides. 5. Scombe­
roides. Die Gattung Pompilus entfpricht Cen- 
ironotus L.acepede. Da diefer Name von Schneider

j Muraenoides Lacep. Vergeben, fo 
fchlagt der Vf. den elfteren Namen vor, der aber 
ebenfalls verwerflich, Ja ihn Fabricius längft an eine 
Grabwespe vergab. _ Hiftiophorus fteht hier, als 
richtig« für IfMphoru, _ 6. Squamipennk. - 
F. AbdommaUs. X t ^iluroide,.
- Die Gattung' Stearopteru, enir°ricllt den B 
Cuvpr ,. — Die Gattungpnacanthus ift Lacdpidd. 
JlicilaptcruruSt

Cuvier*s  Gattung Thymallus. — Salmofaurus ift 
Saurus Cuvier’s. — 3. Lucioides. — Pfahdojio- 
mvis ift Lepifofieus Lacepede. — 4. Clupeoides. — 
25« Acanthopterygii. 1. Percoides. 2. Scomberoi- 
des, 3. Aulaftomata.

Wir hoffen, dafs uns der Vf. bey den folgenden 
Bänden die Mühe fpart, zu feinen neu benannten 
Gattungen die bekannten Synonyma aufzufuchen. 
In ein Schulbuch gehören dergleichen Neuerungen 
nicht, oder das gleich bedeutende Aeltere mufs dabey 
angezeigt werden.

Die Kupfertafel ift mehr malerifch als genau. 
Sie läfst hinfichtlich 'der Darftellung der Schuppen, 
der Anzahl der Floffenftrahlen, der Bcfchuppung des 
Kopfes fehr viel zu wünfehen übrig. Möchte diefer 
Tadel bey . folgenden Lieferungen berückfichtigt wer­
den. Man foll am wenigften die Jugend durch ober­
flächliche Darftellungen leiten. Je genauer , defto bef- 
fer, das füllte aber ein Kupferftecher, wie Guimpel, 
der in der Naturgefchichte einheimifch ift, wiffen.

Volles Lob verdient der Verleger für fchönes Pa­
pier, fchönen Druck und den äufserft billigen Preis.

— 0 —
Kopenhagen, in der Wahlfchen Buchhandlung: 

Literaturae feientiae rtrum naturalium in 
Dania, Norvegia et Holfatia usque ad annum 
lYLDCCCXiKlJv Enchiridion in ufum phyfico- 
rum et medicorum feripfit M. Winther, Chirur- 
gus turmalis copiarum equeftrium Fionenfium. 
1829. VIII u. 233 S. 8. (1 Rthlr. 3 gr.)

Nur als Warnungstafel ift diefe Anzeige des an­
geführten Buches zu betrachten, damit Keiner glau­
be, hier ein Literaturlexicon über den fraglichen 
Gegenftand zu finden. Das Buch ift fo voll Fehler 
und Mängel, fo dafs es nur in diefer Hinficht eine 
Anzeige verdient; denn ein Literaturlexicon der Na­
turgefchichte eines Landes, in welchem weder die 
Titel der Schriften, noch die Jahreszahlen, noch die 
Namen der Verfafler richtig angegeben worden find, 
hat — wie bekanntlich — weder mit Öer Naturge­
fchichte , noch mit der Literatur etwas zu fchaffen.
Ein folches Buch ift das vorliegende. Auch find in 
demfelben ganze Zweige der NaturwilTenfehaften 
mit Stillfchweigen übergangen, und das Ganze wim­
melt noch überdiefs von Druckfehlern.

N. J. B.

MUSIK

Mainz , Paris und Antwerpen , b. Schotts Söhnen: 
Gottfried Webers Theorie der Tonfetzkunjt, 
Dritte Original-Auflage. Fünfte und letzte Lie­
ferung. Mit einem Titelk. 1832« XLV u. 205 
S. 8. (compl. 6 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1852- No. 233.] 
_______ t_____ Diefe letzte Lieferung enthält theils eine V ervoll- 
Choregon*i&  fiäudigung und, «achtxägliche Berichtigung einzelner
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puncte des Ganzen, theis eine Biographie des Vfs. 
mit einem alphabetifchen Wort- und Sach - Regifter. 
Der Vf. hat zuförderlt einzelne Materien aus den Vor­
reden zur erften, zweyten und dritten Auflage feines 
Werkes ausgehoben und fie mit neuen Anfichten und 
Erfahrungen erweitert aufgeftellt. Wenn er früher 
fchon der Meinung gewefen ift^ dafs die praktifche 
Ausübung der Tonkunft einen ungemeinen Vorfprung 
vor der Theorie auch noch zu unferer Zeit habe, fo 
ift es ihm jetzt zur unumftöfslichen Ueberzeugung ge­
worden, dafs, ungeachtet der entfchiedenen und fich 
vermehrenden Neigung mancher Kunftfreunde für 
eine tiefere Einficht in das Wefen der Tonkunft, 
letztere fich nicht durch jedes Handbuch und auf kur­
zem Wege erwerben laffe, fondern im Gegentheil 
ein längeres Studium dazu erfoderlich fey. Von die­
fer Seite betrachtet, wird einmal die irrige Meinung 
von der zu grofsen Weitläufigkeit diefes Werkes, als 
auch die falfche Anficht von der einfeitigen Brauchbar­
keit delfelben, die es nur für Geübtere zu haben 
fcheinen könnte, von felbft Wegfällen, da es für Anfän­
ger und Geübtere berechnet ift. Uebrigens befchei- 
det fich der Vf., dafs zum fchnellen und glücklichen 
Erfaffen des Schonen allerdings Genie gehöre, fo wie, 
dafs auf dem weiten und noch lange nicht hinläng­
lich durchwanderten Gebiete der Tonkunft, auch in 
feinem Werke wohl noch mancher ihm vorgefchwebte 
Punct dennoch unbeleuchtet geblieben fey. Ausdrück­
lich aber tritt übrigens der Vf. der Meinung, nach 
welcher man feine Theorie zu einem philofophifchen 
Syftem hat erheben wollen, zu dellen Begründung 
die Kunft fich wenigftens jetzt noch nicht eigene , da­
durch entgegen, dafs er das wahre Willen aus der 
Tonkunft blofs auf eine Anzahl von Erfahrungen und 
Beobachtungen befchränkt. In dem Zwifchen^aunie 
.der Herausgabe des vorliegenden Werkes waren 
übrigens zwey Autoren, Werner und Schneider, 
nicht ,muffig gewefen aus der Theorie des Vfs fehr 
Vieles meift wörtlich zu entlehnen, aber auch hin 
und wieder falfch anzuwenden / um vielleicht für den 
Auffchub derfelben zu entfehädigen; welches beides 
der Vf. ausführlich beweiit und beklagt. Er felbft 
aber bey feinem unverkennbarem Streben nach Vol­
lendung und.bey.der.einleuchtenden Verbefferung der 
dritten Ausgabe feiner Theorie, fieht fich gleichwohl 
zu dem Geltändniffe gedrungen, dafs auch bey dem 
lebhaften Wunfche, feinem Werke den möglichften 
Umfang zu geben, gleichwohl, aus faft gänzlichem 
Mangel an glücklicher Mufe, manches Wichtige als: 
doppelter Contrapunct, Fuge, Inftrumentation, Vo- 
calcompofition, Scanfion, Declamation, Aefthetik u. 
f. w. habe übergangen und der Zukunft überlaßen 
werden müllen. Möge es darum feinem Wunfche 
noch gelingen ! Das alphabetifchc Inhaltregifter hat 
Rec. reichhaltig und angemeffen gefunden, obgleich 
er den Unterfchied von Chor» und Kammer - Ton da­
rin vermifst.

Am Schluffe des Ganzen findet fich eine Autobio­
graphie des Vfs., die dem Wefentlichen nach hier 
nicht am unrechten Orte feyn wird. Gottfr. Weber 
geb. d. 1 März 1779, im Städtchen Freinsheim (Rhein­
bayern), wo fein Vater Hofge.richtsrath war, kam 
1794, nach vollendeten erften Studien bey dem Pfar­
rer feines Geburtsortes, zur weiteren Fortbildung zur 
akademifchen Laufbahn in das Haus feines Grofs- 
vaters (Hofkammerdirectors) in Mannheim. Erbegann 
1796 die akademifche Laufbahn in Heidelberg, und 
fetzte, nachdem er in den Jahren 1797_ 1799 in vor­
zügliche Städte Deutfchlands gereifet und bey einer 
angefehenen Advocatur in Mannheim angeftellt war, 
feine Studien von 1800 in Göttingen fort, bis er fie 
1802 in Wetzlar als Practicant am Reichskammerge­
richt vollendete. Die Anführung der Bekleidung vcr_ 
fchiedener Aemter bis zum Jahre 1832, wo er in 
Darmftadt als General-Staats - Procurator lebt, über­
gehen wir hier. Mehr aber möchten wir bey dem 
Gange feiner mufikalifchen Bildung verweilen, wenn 
es dem Vf. gefallen hätte, genauer und tiefer in fei­
nen Gegenftand einzudringen. Ein lebendiges und 
klares Bild feiner Individualität aber in Anfehung 
mufikalifcher Entwickelung und Vervollkommung 
würde in der That dem Auge und Gefühle eines 

. Kunftjüngers wohlthätig werden müfTen. Denn, 
Was ift lehrreicher, als Beyfpiele? Was der Vf. da­
rüber berichtet, ift, dafs er fich als Gefchäftsmann in 
den wenigen Nebenftunden mit Mufik befchäftiget, 
im Knabenalter anfänglich zwar einen ^Viderwillen 
gegen das Clavierfpielen gehabt, fpäter aber in Mann­
heim, durch den Unterricht des Flötiften Appold, 
Liebe zu diefem Inftrumente gewonnen habe. Nach 
und nach lernte er die Kunft mehr kennen und für 
fie wirken, indem er das mufikalifche Confervatorium 
in Mannheim und die dortige ftändige Kirchenmufik 
in der Hofkirche ftiftete, worin vollftimmige Werke 
höheren Stils aufgeführt wurden. Verfuche auf der 
Orgel, fo wie auf Saiteninftrumenten, machten, dafs 
er bald, namentlich auf dem Violoncell,*  als Concert- 
ifpieler auftrat. Bey einem lebendiger werdenden 
Drange zur Compofition brachte der Vf., noch ohne 
Begriff von einer Compofitions-Theorie, wozu er nir­
gends hinreichende Belehrung fand, dennoch einige 

. Meffen zur Aufführung. In Mainz, wo er fich 1814 
aufhielt, erhielt er die Direction des mufikalifchen 
Mufeums und die Leitung der Oper, fchrieb eine Aku- 
ftik der Blasinftrumente — über Erfindung der Dop- 
pclpofaune — begann und vollendete in den folgen­
den Jahren feine Theorie der Tonfetzung, die mit 
1832 in der dritten Auflage erfchien. Als Auszeich­
nung wurde ihm zu Theil, dafs er von der Akademie 
in Stockholm, dem Verein der Tonkunft in Rotter­
dam, dem thüring. fächf. Vereine und der Schweitzer- 
fchen Mufikgefellfchaft als Ehrenmitglied aufgenom­
men wurde.

D. R.










